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KELTISCHE  BEITRÄGE. 

III.  weitere  oordg^ermaniscbe  einflüsse  in  4tr 
ilUiteo  ttberlieferung  t  der  iriseben  beldefttage; 
urtprnng  ond  enlwickeliiiig  der  FiDii*(08«iao*)iage; 
4ie  Tfkiager  Irlands  in  sage,  gesehicbte  und  recht 
der  Iren. 

Die  efiäbluDgen  der  jaogeren  irischeo  beldensage«  der  ao* 
gaoanoten  Oatian-  oder  Finnsage,  wie  sie  in  den  saminelhaDd- 

echrifteo  des  15  jhs.  vorliegeo,  iieausprucheu  aui  iolgeuUem 

historischen  bintergrund  zu  beruhen. 

Im  2  UDil  3jh.  unserer  zeitreclinui);^ ,  noch  vor  einrnhriing 

de»  cbrislentiirns,  war  in  irlaiul  liii  stehendes  knegercorps 

(niiliz)  vorhanden,  das  den  namen  fiann  (fem.  a- stamm)  führte; 

ein  einzeioes  mitglied  der  fiann  beifst  fennid.  dieses  soldoerbeer 

recnilierte  sieb  aus  allen  teilen  Irlands,  und  ancb  jedes  einzelne 

dieser  contingenta  flihrl  den  namen  fimn,  sodasa  fimm  Irlands 

oad  fkmna  Irlands  in  den  teilen  der  Finnsage  gleich  gebraucht 

wifd.  lehn  bedingungen  muate  einer  erfüllen ,  befor  er  in  dies 

Söldnerheer  anfgenonmen  wurde:  seine  ellern  und  sein  clan 

Diitstett  in  erster  linie  garanlien  geben,  dass  sie  den  eventuellen 

tod  des  aufzunehmenden  nicht  einklagen  wolllen  an  seinem  gegner, 

der  ihn  erschlagen;  er  selbst  musle  unbedingten  fjehorsam  und 

treue  dem  hauple  der  fiann,  i\*tm  rty/rtmidf  schwören  (s.  Keatings 

Hi?;torv  of  Irdaud,  iNew-York  1866,  s.  349  fT).   ohf  ri»  Idlicrr  der 

fiann  war  im  3  jli.  der  hauplheld  der  jüngeren  iieldeusage  Finu 

mnc  Cumaiii,  dessen  vater  schon  die  gleiche  sleilun^  zur  zeit 

den  iriseben  oberbOnigs  Conn  Celcbaibacb  eingeaemmeo  bau«; 

*  QDter  iltcstpr  Überlieferung  verstehe  ich  wie  in  ndnem  früheren  auf- 
Mtz  (Zs.  32,196  fr)  die  beiden  handschriften  Lebor  na  huidre  (LU)  und 

Book  o/  Leimtrr  ff  L),  von  denen  die  ersterc  ende  d**«  11  ifis.,  die  andere 
vor  1  löÜ  gescliriebi  [i  isl.  zur  weiteren  allg:emeineii  oricfiiicrung  üh^^r  Cu- 
chiitiiin-  Wid  Pinnsage  verweist-  ich  auf  s.  — 198  dos  genanuleo  auf- 
aatztfs  sowie  auf  die  Göttinger  gelehrten  anzeigen  189U  s.  49^(1. 

Z.  F.  D.  A.  XXXV.  N.  F.  XXllI.  t 
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CumaU  mac  Treomoir  war  in  der  scblachi  von  Cnucha  vor  der 
geburt  seines  sohaea  Flnn  gefoUeD  und  sein  naürder  Göll  mac 
Morna,  ein  angesehener  führer  eines  der  contingente,  war  ober^ 
feldberr  der  fUmn  von  Irland  gewesen ,  bis  Pinn ,  Curoalls  aobn, 
berangewacbsen  war.  dieser  Pinn  hielt  sich  fttr  gewöhnlich  auf 
seinem  erbsitz  zu  Almu  in  Leinster  (heute  Allen  in  county  Kildare) 
auf,  umgeben  vod  einigen  contingenten ;  kleinere  trupps  waren 
in  den  verschiedeuen  gegenden  Irlands  verteilt,  besouders  in  den 
häfen,  um  das  herannahen  von  feinden  zu  beobachten  und  für 
die  erste  zeit  stand  zu  luilen.  Finn  zog  dann  auf  benach- 
richligung  die  gesammten  slreilkrafte  der  ßann  Irlands  an  sich, 
besiegte  den  feind  und  verfolgte  ihn  aufser  landes  nach  Schott- 
land und  Norwegen  (Lochland)  usw.  war  ruhe  im  lande  und  an 
den  gränzen ,  dann  lagen  Finn  und  seine  genossen  der  jagd  ob 
oder  brachten  mit  einzelnen  abenteuern,  in  denen  immer  la 
femme  eine  bauptroUe  spielte,  die  zeit  hin.  die  prifilegien  der 
/lofifi  waren  bedeutend,  die  jagd  geborte  ihnen  allein;  kein 
madchen  durfte  verheiratet  werden,  ohne  anzufragen,  ob  sie 
nicht  einen  llebhaber  in  der  fumn  habe,  und  wenn  dies  nicht 
der  fall  war,  muste  eine  Steuer  gegeben  werden ,  ehe  sie  heiraten 
durfte,  diese  und  andere  Privilegien  (s.  Cath  Finntrlga  ed. 
KMeyer  s.  2'J,  j21  If;  02,  llGfO  druckten  sdn  cuii  die  be- 
völkerung  Irlands,  als  Finn  iiiiü  die  /tu/ni  Irland»  iii  <!eiii  kample 
am  'weilsen  Strand'  (Finnlräig,  heule  Veulrv  baiiiour  in  der 
Üingle  bay,  couniv  Kerry)  gegen  Daire,  den  kOnig  der  weit',  zu 
unterliegen  drohten  und  ein  böte  dies  Irlands  obcrkönig  Cormac 
nach  Tara  meldete,  da  freute  er  sich  Ulier  die  Ohle  läge  der 
fmm,  als  ob  ihn  die  sache  nichts  angienge,  und  meinte  gerade- 
zu, öass  es  für  ihn  besser  sei,  wenn  die  feinde,  die  flbers 
meer  gekommenen  (fäkmraiA  s.  Zs.  32,  2440),  die  oberhand 
behielten  (Cath  Pinntrsga  s.  29, 528).  anders  dachte  flreilich  der 
thronerbe  Cairbre  Ufeochair  damals;  später  Jedoch  wird  er  diese 
auffassung  bereut  haben,  denn  als  er  oberkOnig  geworden  war, 
muste  er  selbst  gegen  Ossfn  (Ossian),  Finos  söhn,  und  den  grOsten 
teil  der  fiann  zu  felde  ziehen:  i[i  der  iurchlbaren  schlacht  von 
(iabair  wurden  die  fianna  Irlands  vernichtet,  nur  Ossln  mit  . 
wenigen  überlebte  den  Untergang,    diese  schlacht  soll  slatlge- 

die  idee  ist  eine  verbioduDg  der  Trojanersage  mit  dem  zuge  des 
Piriat  gegea  du  kleiae  Griccbeoliod;  t.  GölUoger  gel.  ans.  1890  «.  50& 
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fimdeii  haben  283  n.  Chr.,  wählend  das  daUim  jener  schlacht,  in 
der  Oscars  orgroTaTater  Comall  fiel,  174  n.  Chr.  sein  soll.t 

Werden  durch  diese  jüngere  irische  heldensage  tatsächliche 
lustflode  Irlands  bis  zu  einem  ge\vis>tn  grade  wi()ergespiegeU?* 
Kealing,  Irlands  historiker  (1570 —  1044),  ist  entschieden  der 
ansieht  (Hislory  of  Ireland  s.  343  IS)  und  die  Iren  in  heuliger 
zeit  fast  alle,  ihnen  schliefst  sich  Windisch  ao.  in  seinem  in 
den  Verband  Innigen  der  33  Versammlung  deutscher  pbiloiogen  und 
schiilm<inner  zu  Gera  gedruckten  (Leipzig  1S79)  Vortrag  sagt  er 
8.  24  bei  besprechung  der  erzähl  ung  *  Ursache  der  Schlacht  bei 
Cnocba'  folgendes:  'Finn  erscheint  hier  in  seinem  historischen 
chancter,  ohne  phantastische  Qbertreihung,  ohne  mythologische 
ttttal.  er  war  der  nachfolger  seines  vaters  Cumall  in  der  fllbrer- 
sehail der  Fenier.  diese  bildeten  ein  stehendes  national- 
heerlrlanda,  ursprOnglieh  bestimmt,  die  fcOniglicbe 
gewalt  tu  stotzen  und  die  insel  gegen  feindliche 
einfSlle  tu  Terteidigen/  auch  das,  was  weiter  s.  24  —  26 
gesagt  wird,  gehl  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  talsüchliche 
Verhältnisse  durch  die  anschauuug  von  der  fiann  Irl  uids  ^vjder- 
gespiegelt  werden,  so  sagt  er  auch  im  Worin  Uuch  zu  den 
irischen  texten  s.  547  unter  fJann  *riame  Uli  die  siehenden 
kriegercorps ,  wie  sie  vor  und  zu  Finns  zeit  ursprünglich 
tum  schütze  Irlands  und  der  kOnighchen  gewait  bestanden/^ 

*  die  ähnKchkcii  der  iosÜtatiOD  Atr  fiann,  wie  sie  zur  zeit  des  irischen 
oberköni^s  Comiac  bestanden  haben  soll,  mit  der  janitschareninstiluüon  in 
der  zeit,  als  die  Osmanenherseher  zu  5;^railfiirsleii  herabgesunken  waren, 
dringt  sieh  auf.  da«  jähr  1826  wurde  für  die  janitscharen  was  das  Jahr  283 
für  die  fiann  Irlands. 

*  die  erzihloQgen  der  Finosage  sind  heutiges»  tages  im  süden  und  süd- 
«ealn  yoii  liiiad  ia  aUcr  moade.  *the  leader  who  spetka  kUk  nay  Iwve 
DfUn  hcMd  a  labovrer  lo  the  fleM  diaeosaiag  ex  cathedra  of  the  lawt  aad 
the  wtapoot  of  the  FtniMw,  and  detiOiag  to  bis  admitiiig  aod  credoloas 
htaicft  tbe  seven  qnalificationt  rcqiüitd  by  them  in  a  newly  admitted  Coln- 
rade' Btft  O'Grady,  Ossianic  society  m  2S.  die  in  der  sage  lebrrxÜLr  Vor- 
stellung TOD  den  kfimpfen  der  /?7r?r;  Irlands  für  die  unaldiängigkeit  Irlands 
gegen  fremde  eindringlinge  hat  bekanntlich  in  unserem  Jahrhundert  d^iu 
geführt,  den  iiainen  Fenier  einem  irisch -amerikanischen  bund  von  Ver- 
schwörern für  die  unabhäagigkeii  iriands  zu  geben. 

*  dies  ist  Ton  Windisch  ziemlich  wörtlich  aus  dem  nicht  citierten  Todd, 
Gogadh  Geedhd  s.  GLXxm  aom,  geaonmwn  (it  may  be  here  meotloned  that 
the  Bflcicat  oider  of  Feoiaaa  weic  a  body  of  nllitla  wbose  objeet 
was  tbe  sapport  of  noaareby  aad  tbo  malDtenaaec  of  law 

1* 
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aD  sich  Mblieim  dies«  aosicbt  nichts  tinwshncbeiiiliches  c&ve  gar 
unmögliches  in  sich;  bei  näherer  betrachlung  erweist  sie  sich 
jedoch  als  so  fOlUg  unhaltbar,  dass  wir  sie  aufgeben  mflsten, 
selbst  wenn  wir  nicht  seit  und  Veranlassung  ihrer  enistehung 
nsehzuweisen  im  stände  waren,  aber  auch  dieses  Ist  der  Ml: 
namc  umi  sache  verdanken  ihre  entstehung  dem 
vikiiigerzeilalter  inlrlauJ,  aUu  dem  9  — 11  jb.  den 
nachweis  gedeoke  ich  führen  zu  kOnneo  an  der  haod  der  uo» 
erhalleueu  documeDt»". 

Hat  der  hlslorisclie  liintergrund  der  Finnsage,  wie  er  oben 
kurz  scizzierl  wurde,  eine  berechtigung  in  tatsäcbUcben  zuständen 
Irlands?  diese  frage  ist  zuerst  zu  beantworlen. 

Mit  dem  endgiltigen  sieg  des  Christentums  in  Irland,  also 
der  xweiten  bälAe  dea  5  jha.,  beginnt  fOrdie  einheimischen  quelien 
die  geschichtliche  zeit  Irlands:  in  den  aaUrelchen  klOstem,  die 
bald  in  den  verschiedensten  teilen  Irlands  entstanden,  wurden 
annalisliscbe  aufteicbnungen  der  wichtigsten  begebenheiten  ge- 
macht aber  auch  fttr  die  der  einfflhrung  des  Christentums  un- 
mittelbar vorausgebenden  Jahrhunderte  trflgt  das,  was  die 
älteste  an nalistik  des  10  und  11  Jlis.  angibt,  vielfach  den  Stempel 
relainer  Wahrheit  an  sich:  wir  tUlrleu  nicht  vergessen,  dass 
das  ilii  i-it  uluni  in  Irland  seit  alters  her  hier  wie  in  Gallien  be- 
stehende litterariscbe  stände  vorfand  und  dass  die  mit  dem 
Christentum  nach  Irland  gelaugte  classische  cultur  deshalb  dort 
zu  so  rascher  und  hobe^  biute  gelangte,  weil  die  träger  dieser 
cultur  längst  vorhanden  waren,  ich  habe  schon  früher  (Zs.  33, 275, 
vgl.  32,  200  fT)  darauf  hingewiesen,  dass  Patricks  genösse  Dubthaeh 
ober -/Sie  von  Irland  und  der  erste  Leinsterbischof  Fiac  Sleibte 
Dttbthachs  bester  scholer  war.  so  werden  wir  den  annal isti- 
schen notiien  tiber  die  ober  k  an  ige  Irlands  In  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  bis  zum  endgiltigen  sieg  des 
Christentums  sowie  einigen  ans  dieser  zeit  gemeldeten  einschnei- 
denden creignissen  a  priori  das  gepräge  relativer  Wahrheit  nicht 
absprechen  können,  ohne  dass  die  gegebenen  jahrp>/alilen  bis 
auf  die  einer  zuverlässig  zu  sein  brauchen,  wie  Windisch  richtig 

aad  Order),  aoeh  die  ingaben  dber  Fiim  and  üt  fitam  bi  deai  gtuasotCD 
vortng  tUmmcD  nMisteni  aas  dem  oieht  dtlerten  Kcating  (Hitlorj  of  kdand, 

New -York  1866,  s.  343—354)  und  beruhen  nicht  auf  keoat&is  der  smen- 
tcxte  des  15  jhs.,  wie  eia  oakoodiger  glaabea  kfimitc. 
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bcmerkl  (aao.  s.  23).  Conn  Getchatbach ,  Art  Genfer ,  Cormac  mac 
Aiit  ond  Coirpre  Lifeochair  mögen  Irlands  oberküm^'e  in  dem 
dem  bci^inn  der  historischen  zeit  um  140  jaiire  voi.uil liegenden 
xeitraum  gewesen  sein  und  die  schlachten  von  Cnucha  und  Ga- 
bair mögen  geschlafen  worden  seinh  aber  alles  das,  was  die 
spatere  so  frenauiite  geschichtschreibung  (Keating)  auf  gnind 
sagenhalter  erzählungen  um  die  kurzen  daten  der  BDna- 
Mik  gewobeo  bat,  inuss  auf  Wahrscheinlichkeit  streng  geprflft 
werden,  ist  es  denn  nun  wahrscheinlich,  dass  um  170 — 260 
eine  siebende  milii  vorbanden  war,  ursprttnglich  besllmmt, 
die  königliche  gewalt  zn  stotsen  nnddie  insel  gegen 
feindliche  einfalle  tu  verteidigen? 

Wie  mangelhaft  wir  auch  in  vielen  pnncten  Ober  die  Romer^ 
heracbaft  in  Britannien  von  Casars  sng  (55  v.  Chr.)  bis  zur  end- 
giltigen  aufgäbe  der  insel  .(erstes  viertel  des  5  jhs.  nach  Chr.)  be- 
richtet sein  mögen,  darüber  kann  kein  zweifel  bestehen:  die 
lioajt-]  machlea  in  dieser  zeit  nie  einen  versuch  der  landiing 
in  Irland.  Airricola,  dfM  ja  cum  partem  Bnlatmiae  quae  Iltberntam 
aspint  (opus  imtruxü  (Tacitus,  Agricola  24),  expulmm  seditione 
domesiica  unnm  e  regulis  getUis  exceperat  ae  tptde  amicitiae  in 
occasionem  reiinebat,^  aber  auch  nur  zu  einem  versuch  der  be- 
drohuDg  Irlands  kam  es  nicht,  dass  aber  im  2  und  3  jh.  unserer 
seilrachnung  Irland  an  allen  ecken  von  NonnanneneinflUlen  be- 
anmhigt  worden  sei,  wie  texte  der  Finnsage  voraussetsen,  oder 
dass  Daire,  der  kOnig  der  ganten  weit,  einen  lug  nach  Irland 
unternommen  habe,  wie  Cath  Finntriga  erzählt,  das  wird  doch 
niemand  fttr  bare  mtlnze  nehmen,  das  ist  sicher  sagenbildung 
in  folge  der  bertthrung  mit  den  vikingern  im  9  —  lljh.  und 
des  bekanntwerdetis  mit  Trojanersage  und  altir  geschiciite.  also 
zur  scbafTung  einer  miliz  zum  schütze  Irlands  gegen  feind- 
liche einialle  lag  im  2  und  3  jh.  und  trUher  bis  in  den  aofang 
unserer  zeitrecbuuog  keine  Veranlassung  vor.    hierzu  stimmt 

*  ich  schliefise  nudi  Ufliadt  TorlSafi^  der  allgeraeiDen  aanahme  an. 
ie  wMUichkeU  haben  die  daten  aas  vorhistorischer  zeit  nur  den  wert ,  dass 
if<»  nn«i  re!p^n .  wie  man  Im  10  jh.  inlrlnnd  die  aageohaften  er* 

inn  e  ru  ri    f  ri  sich  c  h  r  c»  n  o!  otr  i  s  c  h  e  in  oni  riete. 

*  sapff,  fahrt  Tacittis  fort,  ex  eo  ainlivi  legiune  una  et  motiicis  auset- 
Uis  debellan  uülinerique  Hibemiam  jwtse;  idque  eliatn  adversu*  ßritan- 
niam  profüturum  f  ti  Romana  ubique  arnuif  et  velui  «  eonspeetu  UbtrtM 
ttOtrtbtr  (Agricola  24). 
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deun  auch,  dass  die  a u n a  1  i stiscben  werke,  Lebor  Ga- 
bäla,  die  auuahf^iischeD  gedichte  des  10  und  11  jhs. 
(LL  127*  ff)  von  einer  bedrohung  Irla  n  ds  durch  l  eind- 
licbe  eiufiille  für  jene  jahrhuuderle  nichts  wissen, 
also  sich  mit  deu  anderweitig^  bekaooleo  geschichUicben  tat- 
sacbea  in  vollem  einkiang  befinden. ^ 

Eines  stehenden  kriegercorps  zum  schuUe  Irlands  gegen 
feindliche  einfilUe  bedurfte  es  also  im  2und3jb.  nicht;  dann 
aber  vielleicbt,  um  *die  kttuigliche  gewalt  zu  stQtzeo'?  einer 
solcben  stfltze  hAtte  Irlands  oberkOnig  allerdings  niobt  nur  in 
jener  zeit  bedurft;  sie  war  aber  nie  vorbanden,  die  'kOniglicbe 
gewall*  an  sieb  war  in  Irland  fast  zu  allen  Zeiten  tataacb* 

^  dieser  einkiang  mit  den  geschichtlichen  tatsachen  documenüerl  sich 
auch  darin,  dass  sie  anderersetls  luelirfacb  melden,,  dags  in  folge  innerer 
BWittigkdten  iriscbe  binptlioge  fn  den  entep  jahrhimderten  fmaerer  teft> 
KchniiDg  nach  Schottland  flohen,  wozu  ja  bt^den  rtgutut  bei  Agrioola  ein 
bdcg  ▼orhaoden  ist,  eine  fflgli^  aehon  mehr  ala  auffallMida  anketintoia 
geachiebtllcher  tatsachen  in  bezog  auf  Irland  bekaadet  Windisch  aao.  8.26ff, 
wenn  er  sagt:  'durch  die  Schlacht  bei  Gabar  war  aber  flbcrhanpt  Irlands 
kriegerische  kraft  gebrochen'  (also  um  ^S"^).  das  heifst  doch  etwas 
zu  sehr  auf  grand  von  fahrleien  drs  ausgehenden  mittela!ters  prschichte 
machen,  denn  yerode  nut  den»  4jli.  beginnt  die  periode  \<>n  Irl:uuls  kriegeri- 
scher kraflbetaliguug:  im  jähre  300  üiiden  wir  nach  dem  zeuguis  Aintmaiüs 
(XX  1)  Iren  (Seotli)  und  Pietea  fai  BiHauiiea  gegen  die  R6mer  kfimpfend; 
StM  f»  divtna  vaganU»  benorahtgen,  mit  neten  ▼artint,  auch  apltct 
die  r&miiche  grinse  in  Britannieo  (Ammiaa  xstu  8. 9).  um  400  gelang  ta 
Stilicho  auf  knrae  seit  Iren  oad  Picten  soffickzuwerfen  (Claudian,  Getiea 
31,80;  22,250.253),  die  dann  bald  um  so  heftiger  über  die  enlblöfsten 
gränzen  eindrangen,  ende  des  5  jhs.  siedelt  sich  ein  nordirisches  geschlecht 
nördlich  vom  firth  of  Clyde  in  Britannien  an  (Rpdn.  Hist.  gentis  Angl.  I  1), 
von  vvo  die  Iren,  durch  fori.w alueiidf  nachyu-U  r  \i  r-t,irkt,  ihre  herschaft  er- 
weileiicn,  bis  ihnen  Aedelirid  von  N'orlhuinberland  in  der  Schlacht  bei  Deg- 
autan  im  jähre  603.  nach  einer  aeite  ein  ziel  setzte  (Beda  1 34;  Skene,  Celtic 
Seotknd  1 137  fi).  in  deraelben  seit  hatten  die  SOdlren  in  Walea  ond  Gocn- 
walea  fealen  fafa  gefaaat,  wo  ja  noch  heotigea  tagcs  die  ogaminaehiiftcn 
aengnis  ablegen;  die  aonalistischcn  werke  Irlaada  melden  fibcreinatimniend, 
dass  Irlands  vorletzter  heidnischer  kjteig  Ntall  Koigiallach  auf  einem  solchen 
sog  beim  Muir  Icht  (man'  frtium,  dem  canal  la  Manche)  ermordet  worden 
(405),  und  sein  nachfolger  Dalhi  soll  sogar  einen  zug  durch  Frankreich  bis 
an  die  alpeti  gemacht  Italien  (LU  38»).  von  den  liüsten  von  Wales  (Gwyned 
und  Dyfed)  wurdeit  die  Iren  verdrängt  durch  die  Kymren,  die  \or  den 
Sachsen  zurückwichen  (vgl.  Nenuius  §14;  Gortuaci»  gloäsar  s.  v.  mo^/te<i/i« ; 
Laad  610  fol.  lOOS  1 ;  RawL  B  512  fol.  73%  1).  hiermit  halte  man  Windlacha 
aaaapmch  znsammen. 
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lieh  gleich  doU  uod  der  titel  'oberkOnig  too  Irlaod'  (ardri  Breun) 
ohntt  hdondere  macht  macht  war  bis  su  einem  gewissen  grade 
nnr  bei  den  so  genannten  teilkOnigen  und  anch  nar  so  weit, 
ab  sie  sich  gegenttber  michtigen  hSuptlingen  grofoer  clane  an* 
•eben  au  TerschalTen  wüsten,  derartige  tssicBdaig  (LL  23%  42. 48. 
Annalen  der  vier  meister  s.  a.  56)  oder  rig  na  eStlesd  (LL  294'',  42) 
gab  es  für  gewöhnlich  5  oder  6:  Yon  Ulster,  Connacht,  Mide, 
Leinster  uud  Munster,  wobei  letzteres  lange  zeit  in  Nord-  uud 
Sudmunster  (Tuath  Muman  und  Dess  Muman,  Thomond  uud 
Desmond)  mit  eigenen  herscliern  zerliel;  auch  in  Leinster  herscliten 
öfters  mehrere  hrihler  an  verschiedenen  puucten.  in  der  hand 
eines  der  teilkünige  beland  sich  für  gewöhnlich,  doch  nicht 
immer,  die  würde  des  oberkönigs.  vereinzelt  wurde  diese  könig- 
liche wurde  durch  reine  wähl  Ubertragen:  so  treten  nach  LU  46* 
die  iiBindmg  Irlands  mit  ausnähme  des  Ulsterherschers  Conchobar, 
init  dem  sie  im  streit  lagen,  ausammen,  um  das  nach  ermordung 
Cteaire  Ilörs  im  palast  des  Da  Derga  entstandene  7jSlhrige  intern 
rcgnum  su  beendigen ,  und  ibre  wähl  fiel  auf  den  Lugaid  Reoderg, 
der  iwar  aus  königlichem  blute,  aber  kein  teilkOoig  war.  für 
gewöhnlich  gieng  indes  die  wOrde  des  ardrt  Smm  in  anderer 
weise  Uber:  ein  oberkOnig  gerat  in  streit  mit  einem  oder  mehreren 
der  teilkönige;  war  seine  liausinacht  —  andere  besafs  er  nicht  — 
und  die  seiner  bundesgenossen  schwächer,  so  unterlag'  er  und 
tiel.  der  sieger,  der  die  macht  halle,  wurde  oberkünig,  bis 
nach  einigen  Jahren  der  suhu  des  früheren  oberkönigs  ein  ^'e- 
■ügend  starkes  bündnis  zu  wege  gebracht  hatte,  um  dem  mOrder 
lelnes  vaters  gleiches  mit  gleichem  zu  vergelten,  in  solch  schOner 
Awecbselung  flössen  die  Jahrhunderte  dahin  —  es  war  eine  in 
den  annalen  bemerkenswerte  ausnähme,  wenn  ein  oberkOnig  auf 
dem  *kop(kissen'  starb  —  und  selbst  die  vikingerzeit  vermochte 
keine  inderung  herbeizufQbren:  Brian  mac  Cenneitig  verbandet 
Mcb  mit  Tikingero,  um  den  irischen  oberkOnig  Maelsechlainn  zu  be^ 
neitigen  (Annalen  der  vier  meister  a.  ^9  ff;  Todd,  Cogadh  Gaedhel 
8.  cxLTiii  ff);  und  170  jähre  spMer  rief  Dermod  mac  Murrogh 
von  Leinster  im  streit  um  die  wiirtie  des  oberkönigs  mit  Roderick 
0  Conuor  von  Connaclil  die  Kngljinder  ins  land,  wie  der  regulus 
beinahe  11 00  jähre  früher  den  Agricola  verlocken  uolUe.  —  in 
derselben  weise  wie  in  der  historischen  zeit  wechseln  nach  den 
■analistischeo  werken  die  oberkOoige  Irlands  im  2  und  3  Jb.;  Catbir 
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Mor  wird  vod  Coon  Cetcbathach  enddagM»  dieser  von  Tibnila 
Tiredi,  dem  Ukttrhencber;  nach  Tjthriger  berBehift  Conairee  n 

folgt  Art,  der  söhn  Conns;  dieter  Art  wird*von  dem  Maoeterftlhrer 

Mac  Cou  besiegt,  der  dana  selbst  oberkönig  wird;  ihn  vertreibt 
Cormac,  der  söhn  Art»,  der,  nachdem  ihm  ein  auge  ausgeschlaf^en 
war,  die  mir  de  au%eben  muste;  seia  sohu  Cairbre,  der  iliui  iiach 
einer  kurzen  zw  sLlienr»  ^u  rung  folgte,  «oll  in  der  berühmlea 
Schlacht  vou  Gabair  (283}  gelaÜen  sein,  nun,  bei  all  den 
aablreichen  schlachlen,  die  diesen  'oberküoigea 
IrUods'  sugetehriebeD  werden,  ist  nirgends  die 
rede  roo  einem  so  gewaltigen  stehenden  krieger«* 
eorpa  *zom  schütte  der  königlichen  gewalt',  wie  wir 
uns  die  /Senn  Irlands  nach  der  sage  denken  mflmen.  hiena 
kommt  besutigend  iweieriei.  wir  haben  sehen  in  LO  und  LL 
eine  reihe  alter  teite  geschichtliefaen  inb»lts»  die  sieh 
eingebend  mit  den  rersdiiedenen  kriegerisehen  ereigntssen  sn 
den  Zeiten  der  irischen  oberkttnige  Art  mac  Cuinn,  Lugaid  mac 
Con  und  Cormac  mac  Airt  beacbüfligen ,  also  gerade  dei jenigeo 
berscher,  in  deren  regierungszeit  die  instiluLuin  der  fiann  nach 
(It'ti  sagenleilen  des  15  jhs.  auf  ihrem  hnhepunct  stöben  mtiite: 
in  diesen  texten,  in  denen  die  /iann -  institution  in  jedem 
{^atze  vorkommen  mUste,  ist  von  ihr  absolut  keine  rede, 
die  texte,  die  ich  im  enge  habe,  sind  die  erzjthlung  von  Cormaca 
kämpfen  mit  den  Desse  und  deren  Vertreibung  nach  Munster 
(LU  63\  34— 54S  ende^Rawl.  B  502  foK  72%  2.  Land  610 
foL  00«  ff;  fl.  2. 16  s.  67  ff.  H.  3. 17  col.  780  ff  TCD)  und  die  er^ 
sShIung  LL  288%  16--202%  34  (-iUud610  foL04%  17— 06%30« 
nnr  anders  angeordnet),  welche  die  scblacht  von  Mag  MucciUna 
mit  ihren  Ursachen  und  folgen  sehildert  (Arts  tod,  Logaid  mae 
Cons  herschaft,  Cormaes  gehurt,  jugend  und  erwerbung  der 
königsvvürde,  LugaUls  lod).  die  zeit,  in  welcher  gcnauule  lexte 
entsiüüden  sind  (10 — 11  jh.),  halte  sicher  von  dem  vorlian- 
densein  einer  ^a«n- jusiiinlion  in  Irland  im  2  und  3  jh.  ki  ine 
ahuuug.^  —  soiianu  ist  bemerkenswert,  dass  die  ältesten  texte, 

'  höchst  lehrreich  i'^t  Kfatin?  in  seiner  Geschichle  Irlands,  als  kind 
seinerzeit  |!r?70— 1644)  und  guter  [Kilrtnf  glaubt  pr  fest  an  die  eraahlungea. 
der  Fionsage  des  15  jhs. ;  aoderer&i  its  schreibt  er  traditionell  die  ältere 
gescbichte  Irlands,  die  documente  unii  arbeiten  irischer  gelehrten  des  10  bi^ 
tSjbi.  compUierend.  dies  hat  aar  folge,  dass  der  atMchnltt  *Fliui  naeCo- 
maUl  and  tlw  flanaa  hEreon*  (a,  343—354)  geradeso  wie  eint  intefpelatioa 
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in  denen  die  ftann  mit  i-mo  vorkonimt ,  un\>>r  funin  alles  autlere 
verttobeo  als  eia  'kriegercorps  zum  schütze  Irlands  und  der  küoig- 
lichmi  gewalt*:  Curoall  der  r'tgfennid  Brenn  fallt  im  kämpfe 
gegen  Irlands  oberkonig  Cond  Cetchaihach  (LU  42%  40), 
vad  ftk  Catrpre  Lifeoehair»  Irlands  oberkOnig«  den  in  folge  ver- 
tragt auf  Leinster  ruhenden  tribut  (horama)  einfordern  will,  da 
Heilt  akh  Pinn  und  seine  fiann  ohne  besinnen  auf  seite  der 
gegner  des  rechts  und  des  oberkOnigs  (LL296*,46  bis 
299",  10).  man  mnss  den  letstgenannlen  text  lesen,  um  so 
sehen ,  dass  sein  verf.  Finn  und  die  fiann  noch  nicht  im  ent- 
ferntesten in  der  rolle  dachte,  die  ihnen  Windiscb  mit  jungen 
texten  der  Finnsage  zuschieibt. 

Diese  latsarhen  allein  wUrdeu  wo!  hinreichen  zum  bfwpjs, 
dasa  der  augebliche  historische  hiutergruod  der  Finnsage  in  den 
Uts&cblicheo  zuständen  Irlands  wAhrend  des  2  und  3  jbs.  keinen 
anhält  findet,  hierzu  treten  die  argumente,  die  sich  aus  einer  be- 
traebtung  der  teite  der  alten  beldensage,  der  Cucbulinnsage,  er- 
geben, die  irische  ehronologie  des  10  jhs.  lasst  die  persOnlich- 
keiteo  der  CuchuUnnsage  um  150 — 200  Jahre  firtther  leben  als 
die  €orBiac,  Finn  mac  Cumaill  und  andere  flguren  der  Pinnsage. 
die  cnltur,  die  uns  in  den  enShlungen  der  Cochulinnsage  ent- 
gegentritt, ist  eine  primitivere  als  selbst  in  den  ältesten  texten  der 
Finosage:  sie  reprüsenUert  echt  altkeltisches  leben  und  gemahnt 
au  die  keltische  cultur  Galliens,  die  politischen  zustände  Irlands 
sind  im  grofsen  und  ganzen  dieselben  wie  im  beginn  der  ge- 
schichtlichen periode:  teilkönige  und  mSchlige  hftuptlinge,  die 
bundaisse  eingehen  mit  einander,  um  einen  benachbarten  teil- 
hOnig  mit  krieg  und  plUnderungszug  zu  überziehen,  kurz  die 
politischen  zustände  Irlands  sind  der  <irt,  dass  das  vorhanden- 
sein  einer  institutioo  wie  die  fiaim  der  Pinnsage  eine  bare  un- 
■lOgliehkeit  ist.  darüber  scheint  ja  auch  Windisch  gar  nicht  im 
iweifisi  tu  sein  (aao.  s.  22):  der  hintergrund  ist  irisches  leben 
■nd  irische  zustande  um  den  beginn  unserer  aera.  sofern 
•ine  art  /kam  in  Irland  Oberhaupt  eiistierte,  muss 
ihre  einrichtung  jünger  sein  als  der  bistorisehe 
hi  n  lerg r  u  11  d  der  C u ch  u  i  i  u  n  s a  ^  e.  auch  das  wird  Wiudisch 
zweifelsohne  zugeben,  da  man  ebenso  gut  das  factum  läugnen 

aosäebt:  er  hat  den  versach  nicht  gemacht,  die  jongeren  tigcnfabeleicn 
ia  die  illcfen  qnelien  hinein  u  venrbtttcn. 
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kOonfe,  dass  2  X  2  =  4  ist.  eine  l)t  ii  achlnng  der  auf  uns  ^re- 
kommcueu  texte  der  Cuchulinnsage  iu  LU  uod  LL  ergibt  weiter, 
dass  dit'  Cuchulinosage  ende  des  5  jhs.  ihren  abscbluss  fand, 
dass  im  7 — 8jb.  umfasseode  texte  dieses  ugenkreises  schriftlich 
vorhanden  waren  und  daas  einielne  der  texte  in  LU  und  LL 
mit  fug  und  recht  beanspruchen  können,  durch  swiachensturen  auf 
jene  aufkeichnungen  des  7  —  8  jhs«  surflckiugehen  (s.  Zs.  f.  ?gL 
apradiforscb.  28,426^441  und  diese  Za.  32,229—239).  in  diese 
texte  bat  nun,  wie  ich  an  letztgenannter  stelle  geieigt,  eingang 
gefunden  alles,  was  irgendwie  in  die  geschicke  Irlands,  speciell 
des  üordeus,  ein^^rilT,  und  zwar  um  so  organischtT,  je  Irüher. 
einen  organisclie u  Ij»  sfnndieil  bildet  die  erinnerung  an  die  teil- 
nähme Irlands  an  den  katiipien  aul  SclioiUand^  ii()(!en  gegen  ende 
der  Hönjcrherschaft ;  nicbl  an  den  kern  der  sage  rühren  —  aber 
sind  vorhanden  ^  —  die  niederschläge  der  litterarischen  berUbrung 
mit  dem  classischen  altertum;  tiefer  geben  die  einQUsse  des 
vikingerzeitalters  in  spräche  und  sage,  ist  es  denkbar,  daas  in 
dieaem  Spiegel  der  irischen  geschicke  wahrend  eines  jahrtausends 
eine  so  eigenartige  und  großartige  inslitution  wie  die  fkam 
Irlands  nicht  sich  widerspiegeln  sollte?  ist  es  denkbar,  dass  diese 
institution,  die  weder  froher  noch  später  etwas  vergleichbares 
auf  Irlands  boden  hatte,  entstehen,  blühen  und  degenerieren 
konnte ,  ohne  eindrucke  in  der  auf  alteren  zuständen  aufgebauten 
Cuchulinnsage  zu  hinterlassen?  ich  glaube  kaum,  dass  jemand 
diese  fragen  mit  *ja'  wird  beantworten  wollen,  höchst  eiuenariig 
ist  auch,  dass  von  entslebung  der  fiann  Irlands  gescliichie  und 
sajre  iiichls  uieltlel;  sie  taucht  mit  Pinn  auf  und  verschwindet 
mit  ihm:  sie  wäre  ein  phänomen  in  Irlands  gescbicble,  von  der 
nur  junge  sage  zu  melden  weifs. 

£in  weiteres  moment,  das  für  sich  allein  nicht  entscheidend 
wäre,  verdient  noch  angeführt  zu  werden,  im  Lsbor  na  cert 
haben  wir  ein  wahrend  der  vikingerzeit  (IHlhestens  ende  des 
10  jhs.)  entstandenes  werk.  *it  gives  an  account  of  the  rights 
of  the  monarcbs  of  all  Ireland,  and  the  revenues  payable  to  them 
by  the  pnncipal  kings  of  the  several  provinces,  and  of  the  sti» 
pends  paid  by  the  monarcbs  to  the  inferior  kings  for  tbeir  Ser- 
vices, it  also  treats  of  the  rights  of  each  of  the  provincial  kings, 
aud  ihc  revenues  payable  to  them  from  the  inferior  kings  ot  the 

^  t.  noch  Uöltioger  gel.  aau  IbdO  6.496. 
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dtttricts  or  tribes  subsidiary  to  them,  and  of  the  stipeads  paid 
bf  the  saperior  to  the  iaferior  provincial  king«  for  their  serWces' 
(ODonovan,  Leabhar  na  g-ceart  a.  vi),  bei  einiger  Überlegung 
aiebt  man  sofort,  daas  wir  in  den  sabireicben  rechten  und  ver- 
pflicbtungen ,  die  abgehandelt  werden«  nicht  immer  actuellea 
recht  dea  10 — 11  jha.^  vor  una  haben  können,  sondern  daaa 
in  Mor  na  eert  *bucb  der  rechte  und  Verpflichtungen'  wir  eine 
litterarische  Zusammenstellung  alles  dessen  haben,  was 
in  Lraditiou  und  sage  bekannt  war  (vgl.  U  lii>ii(*vin  s.  vni).  hült 
man  diesen  cbaracter  des  werkes  fest  und  bedenkt,  dass  es  bis 
in  einzellu  ilen  handelt  von  den  rechten  und  pUichten,  einkünften 
und  tribuieu  der  teilkOnige  im  Verhältnis  sowol  zu  bervorrragenden 
namentlich  genannten  clankOnigen  als  zum  oberkOnig  von  Irland, 
dass  es  bei  einzelnen  teilkünigen  beiug  nimmt  auf  den  fall,  wenn 
aie  die  wOrde  des  oberkOniga  haben,  daaa  es  rechte  und  Ver- 
pflichtungen dea  oberkOnigs  von  Irland  achliefslich  tnsgesamrat 
behandelt,  dasa  es  sogar  das  berühmte  testament  dea  aagenhaften 
ir.  oberkOniga  Cathir  mor,  der  noch  vor  Pinn  50  jähre  lebte,  ent- 
halt (ODonovan  a.  192  0):  ist  ea  denkbar,  dass  im  10  bis  aum 
beginn  dea  11  jhs*  derartige  anschauungeo  von  einer  fiam-' 

*  dass  die  gedichte  des  Lebor  na  cert  nicht  aus  dem  anfang  des 
10 jhs.  etammm  können,  wip  0'T)onovan  annimmt,  »Ttribt  s\ch  «chon  f^arnus, 
dasi*  dir  >  ikiuger  (Gailly  t'^n-tualhaj  durch  das  g?iii/t  werk  hin  in  -solchen 
vtThallrni<äeu  in  den  Terschiedeiien  teiieit  Irlands  Mtii  iiiideiif  wie  sie  erst 
nach  der  chrisüanisierung  derselben,  also  früheütetiti  iu  der  zweiten 
bilfte  des  10  jha.  m6glleh  waren,  ehie  angäbe  niadit  es  im  höchsten 
finde  wnhfiebcinlick,  dtM  das  werk  nicht  vor  dem  ersten  Jshrxehnt 
des  11  Jhs.  entstanden  ist.  0*Dooovsn  s*  SO  (»Book  of  Bsllymote 
2S9^,48  S)  erlshren  wir:  DHgid  dano  oCaliaib  Atha  Cliath  7  odeoradaib 
Brenn  arceana  dula  lais  acend  catha  artelgud  atir  Mie  vikinger  Dublins 
ond  die  (nordischen)  fremdlinge  Irlands  überliaiipl  sind  ihm  (dem  kuni^  von 
Mun-trrl  verpflichtet,  mit  ihm  in  den  liampf  zu  ziehen,  dafür  dass  er  sie 
hn  iande  iasst.'  dies  trifft  für  das  j<e sammle  vikingerzeilalter 
in  Irland  nur  für  die  jähre  lOOi  — 1014  zu,  in  denen  der  Munster- 
herscher  Brian  Boroma  sich  zum  oberkönig  von  Irland  gemacht  hatte  und 
1001  Ooblin  nnierworfen  hatte  (s.  Annslen  der  vier  meisler  s.S.);  die  vikinger 
DnbKns  sind  bei  allen  versncben  Brians,  sich  sn  die  stelle  Hsdsecblsians 
sn  setseo,  seine  vecbnndeteo  (s.  Annslen  999  ff  nnd  O'Donovso  n  745 
anra.  I).  dass  dervcrf.  unseres  Lebor  na  »rt  ein  llteres  werk  aus  der  seit 
des  903  gefallenen  Cormac  vor  sich  hatte,  wie  er  angibt  (s.  O'Donovan 
&.vTTifr),  ist  möglich;  aber  der  auf  uns  gekonunene  text  spiegelt  in  den 
acUielleii  angaben  die  zustände  Irlands  ums  Jahr  1000  wider. 
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icbseD  sind)  hier,  sagte  Cooaire.  du  wirst  ihrer  ^icsc  nckl 
ürfen,  erwiderte  Conall  Cernach'  (Lü  97\  Ii  — 16).  4ca 
uss  der  erzäblung  lese  man  Zs.  f.  vgl.  sprachforschoftz 

(T  nach. 

In  dieser  stelle  haben  wir  die  älteste  verweodiag  w&m 
la  vor  uns;  es  dient  hier  zur  bezeichnung  der  scbara  kri- 
her  und  irischer  Seeräuber  (dibergaig  ,  die  alles  laiirt 
lu  als  ein  'kriegercorps  zum  schütze  Irlands  und  öer  kiaif- 
theo  gewalt/    versetzen  wir  uns  in  die  beginnende  T&iAg>er- 
cit,  io  den  ausgang  des  S  und  anfang  des  9jh«.:  SmMtmU: 
men  von  einem  plünderungszug  an  der  britanniscbea  k%su 
eh  Irland,  um  an  der  küste  von  Leinster  im  dunkel  der  wmM 
)fn  Qberfall  auszuführen,    welches  wort  kann  wol  an  das  obr 
r  erschreckten  Iren  geschlagen  sein,  als  sie  die  bis  dahin  u- 
len  nordischen  gäste  fragten,  wer  sie  seien?  fianär  ^m4t\ 
ich.   irisch  fiann,  ^\{ir.  fianna  ist  nordisches  fiam4i, 
r.  fiandr  hostis,  inimicus;  irisch  fiann  ist  der  ^tapfere  fewtf* 
und  collectiv  (feiudesschar).*    der  Übergang  za  iaflere 

■  liabe  ich  nötig,  daran  za  erionero,  dass  die  e rtte  oackricht  t«b 
Tt^  der  Tikingff  an  Irlands  küstea  79^  in  4ea  ^■ttr« 
'  nicister  mit  den  Worten  gegeben  wird  Losead  Memekrmimäe  9 
'Verbrennung  von  Lambay  (bei  Dobiio)  tm  teeriskera'? 
.1  die  'vikinger'  mit  dibergaich  bezeichnet  oimI  ia  «hifca  lede 
heiCsen  würkliche  (irische  and  welsche)  dibergaUk  öaäaA  ßammm 
die  nordischen  fiandr,  die,  von  Englands  käste«  kmmmtmi,  4jt 
t! -ly  bei  Dublin  plünderten  (vgl.  ü'Donovan,  Annalea  der  vier  mägLa 
K.  h)  waren  piraten  (dibergaich) ,  was  wunder,  veaa  4er  »fe»- 
die  piraten  unseres  textes  nan  fianna  *rikiofer'  tmui.  —  4m 
aist  genaue  widergabe  des  gehörten  unfjri.  fismäB  trgL 
If  ebenso  wird  das  aus  tönendem  t  (z)  eatstJo4<se  litfeimde 
auslaots  nach  consonanten  im  irischen  darch  a  widerfcfcfaa 
'7ti  =  nord.  earlR,  iarlR;  frna  «  nor d .  fendß ;  Umgumim  mtA. 
lat.  grunna  'paius  sea  locus  bituminosos  et  «UgiMsai,  wde 
:ur,  qai  siccalus  foco  struendo  non  secm  sc  carWacs  Hfcr 
IlCange),  sumpf,  moorland  =  nord. ^T-unni?  tbe  boUaa  af  «ea  «r 
\t*giila  'kräftiger  bursche'  «  nord.  gildü  'krältif^  («taaC,  fcowayf 
:  gildr  maitr,  d  gildasta  aldri  usw. ;  ir.  garda  »  wifti,  garMM 
.  bans*,    dieser  irische  plural  fianna  ^  ttmd.  fisrnäM  mt 
I  standpunct  der  ploral  eine»  feroin.  ä-^Ummn  wie tmsläa 
iiid  daher  wird  der  im  irischen  ixx  fianna  (»oifiMndft/  f€fcildct€ 
als  feminin  um  behandelt;  \r.  fiann  ist  ai9o  nicht  M»  ar» 
'*  direct  entstanden ,  sondern  zu  dem  aus  fiandfi  iaatiidi  f 
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iusUlutioo  Irlands  in  alter  zeit  mil  deu  rechleo  und  pflichten, 
wie  sie  die  •ageDte;LUs  des  15  jbs.  kenoeiit  ftoUten  in  iriaod  be- 
kannt gewesen  sein,  ohne  dass  eie  in  diese  Sammlung  of  tradi- 
tional  itipends  and  tribotes  aufnähme  fanden,  ja  ohne  erwihnl 
IQ  werden?  ieh  halte  ea  aufgrund  des  atillacfaweigena  dea£a(or 
na  €tri  für  YollatSndig  auageacbloasen «  daaa  im  10  und  anfimg 
dee  11  jha.  irgendwie  ähnliche  anschauungen  in  Irland  eiiatierten, 
wie  sie  fom  15  jb.  an  Ober  die/Sotiit  und  deren  rechte  und 
pflichten  im  irischen  volke  vorhersehen,  daraus  folgt,  dass 
die  oben  s.  1  uud  2  nach  deo  erzUhiuu^en  des  15  jlis.  kurz  ge- 
schilderten Vorstellungen  von  den  zustHnden  Irlands  im  2  und 
3  jb.  unserer  zcitieclinung  jünger  sein  müssen  nis  das 
10  jh.;  dies  (hiiutii  stimmt  vortrelTlich  zu  der  s.  10  C(jnsiatierten 
tatsache,  dass  die  in  redactionen  des  11  jbs.  auf  uns  gekommenen 
texte  der  Cuchulinnsage  von  derartigen  zostftnden  Irlands  nichta 
wiaaen. 

Hiermit  habe  ich  acbon  in  den  zweiten  teil  dieser  aludie 
ttbergegriffen,  in  die  Untersuchung  nach  herkunfl  des  namens 
und  der  in  den  texten  des  15jh8.  damit  verknöpften  vor- 
stellongen.  die  enahlungen  aus  der  Alteren  heldenaage  kennen 
also  in  der  ältesten  flberlieferong  (LU  und  LL)  die  Ton  den 
texten  der  Finnsage  des  15  jhs.  vorausgesetzte  institulion  eines 
stehenden  kriegercorps  in  Irland  iulIiI;  sie  kennen  aberwol, 
ebensu  wie  andere  ins  10  jh.  zurückgehende  texte,  das  wort 
/fan«  und  fcnnid,  und  zwar  an  so  vielen  stellen,  dass  über 
die  ülteste  bedtiutung  des  Wortes  kein  Zweifel  ob- 
walten kann,  ehe  ich  diese  aus  deu  stellen  darlege,  sind  noch 
einige  worte  aber  die  form  zu  sagen. 

Fiann  ist  nach  aeiner  flexion  femininer  3 -stamm;  das  aus- 
blutende im  kann  sowol  ursprQngliches  im  als  nd  sein,  da  im 
irischen  wie  in  den  anderen  indogerm.  sprachen  das  gesetz  gilt» 
dass  so  genannte  wurzeln  mit  innerem  t  und  u  nicht  auf  doppel<* 
consonanz  auagehen  (also  daaa  neben  nwB^  ftov&  ein  nBt^ 
no9^  nt^,  aber  niehl  ein  netif^  noiv^  vorkommt),  so  ist  unter 
der  Voraussetzung,  dass  das  wort  genuin  irisch  ist,  ein  doppeltes 
möglich:  entweder  der  zweite  cunsonant  des  auslautes  ist  sufflxal 
(*vein-nä,  *vem-dri)  oder  der  diphlhonir  ia  ist  nach  gehwund 
eines  consonaiiU  n  zwischen  i  uud  a  entstanden  (also  p,  j,  ly,  s), 
dem  in  den  giosseu  nicht  vorkommenden  worte  fiann  nun  ent- 
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spridit  in  den  brilanniteheB  spFMbcn  uod  im  «ItgtUiicheD  Dicfatf, 
iiod  aach  wenn  wir  alle  durch  iriacbe  laulgeaelie  eriaiibteD  gruad« 
fimMO  anaetzeii  nU  ibres  weiteren  moglichkeiten  (vipandä  otw.), 
so  ergibt  sich  weder  eine  etymologie  im  allgemeinen  noch  an- 
lehnuug  au  em  Inkanntes  worl  briiaouischer  oder  gallischer 
ztinge.  emplebieiid  ist  dies  gerade  nicht  für  die  aonalime,  ila^^ 
wei  t  luid  begriff  in  vorcbrisUichea  iriicbes  aUertum  hinaafgeben 
aoHen. 

Fassen  wir  nun  vorltommeu  uud  bedeuluog  des  worte?  ßatm 
in  den  alten  teilen  ton  LU  und  LL  ins  auge.  zu  den  ältesten 
un*  erhaltenen  sagenteiten  gehört  unstreitig  schon  nach  seiner 
epracbc^  Orgain  (Ui/aü)  bnriäm  üi  (da)  DargtiB  (LU  83*--*99« 
ende):  bekannt  iit  der  teit  in  den  beiden  alten  lacheatatogen 
«piadier  itoffe;  der  inhak  wird  erwshnt  in  einem  ao  alten  tat 
wie  S€rgltg€  Cumil&M  (LU  40*,  8  ff),  niederacblag  der  bistorl^ 
•eben  ereigniaae  in  dieaero  teite  babe  ich  Za.  32,  206  ff.  243. 
26S  ff  angeführt:  er  weifs  von  dem  aufenthalt  des  Sacbsenprinzeo 
O&vvald  m  Irland  (617  —  633)  uud  kennt  auch  vikinger  im  ge- 
folge  Conaires.  dieser  lext  erzählt  folgendes.'^  im  beginn  der 
zeit ,  tu  welcher  Coocbobar,  Conall  Cernacli ,  Cormac  Condiongas, 
Seucba ,  Mane  Milscolhach  und  andere  in  ldt  n  drr  Cuchulinnsage 
lebten,  ber&chie  io  Irland  als  oberkünig  Cooaire  mor.  mit  mächtiger 
band  schirmte  er  den  frieden,  griff  bei  Streitigkeiten  von  konigen 
acblicbtend  ein  und  jagte  gewalttatige  bauptlinge,  die  sich  auf 
eigene  final  reeht  veracbaffen  wollten,  anlaer  landea^«  damit  aie 
in  Schottland  nnd  an  der  kOate  Brilanniena  ihren  ranb-  und 
pinndemngageitaten  frObnen  konnten.^  so  dieaen  verbannten  ge- 
borten unter  anderen  die  5  aOhne  dea  Dond  Deea,  7  aObne  dea 

*  ich  erinnere  nor  an  die  »itertömlichen  formen  des  redoplicierten 
«-futors  yoü  orgim  (iura»  ogw.  s.  Zs.  f.  vgl.  sprach  forsch.  29,49  —  53),  die 
4cA  abackrdber  teHailioder^itweu  (9  jb.>  äcboa  sckwierigkeitca  Mehtea 
<a.  Aaeott,  II  eod.  Irl.  n  t.  cm). 

*  elogebende  analyie  habe  Ich  Zs.  f.  vgl.  sprachfoiscb.  28,5S6— 563 
gegeben. 

*  in  der  sage  erscheint  diese  frtedenszeit  Conaires  immer  Im  gegensatz 
so  den  jähren  wilden  kampfes,  die  aaf  «eine  erinordung  folgten  r  in  di«^ses 
7jährige  interregnum  legt,  die  sage  die  haoptereignisse  der  tlteii  beideBSage 
(•.  Z».  f.  vgl.  spiuchiorscli.  28,  554  ff). 

^  hierin  spiegeln  sieb  die  historischen  verliü Unisse  des  4  und  5  jbs., 
wo  die  ScoUi  per  diversa  vaganiet  voa  Schottland  uod  von  Wales  ans 
BritamücQ  benaroMgien  oad  ptfindertca;  s.obea  s.  6  am». 
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Ailill  und  der  Medb,  des  köoigspars  von  Conoacht  (LU  84%  40  ff) 
mit  zahlreichem  gefolge  —  *ein  drillel  dtr  inänner  Irlands  war 
seerSulii  r  NN  ifiifiui  der  herschafl  Conaires'  LU84%15  —  bi'^'aben 
sie  sich  aul  die  see  und  stiefseu  dorl  aut  dcii  britannisch!  n  köni^s- 
sohn  logc^l  caech  o  Conmaic,  der  gleichlaiis  vod  der  beimat  ver- 
baont  war.  als  sie  über  ibo  herfallen  wollten,  schlug  er  ihnen 
vor,  lieber  ein  bflndniB  tu  scbliersea:  sie  sollten  mit  ihm  in 
seine  beimat  einen  raubzug  unternehmen  und  er  mit  ihrer  hilfe 
einen  solchen  nach  Irland,  das  bandnis  wurde  abgescfaloaeen, 
geisein  gestellt  uod  gelost:  das  los  entschied,  dass  die  Iren 
zuerst  die  britannische  koste  plündern  solllen.  unter  fdhmng 
von  IngcSl  landeten  sie  dort  und  mordeten  unter  anderem  Ing- 
t^h  Tater,  mutter  und  6  brtlder.  beutdieladen  ziehen  sie  ab, 
um  dem  lugcel  zu  seinem  baudilenrechl  zu .  verhelfen,  zuerst 
landen  sie  au  der  küste  voo  Mide  und  verwüsten  alles  mit  feuer 
uod  sciiwert;  sie  ziehen  sich  aul  die  schiffe  zurück,  um  etwas 
weiter  südlich  in  Leinster  eine  bessere  beule  sich  zu  holen,  in 
den  lagen  kehrte  Conaire  mil  gefolge  aus  Munster  zurück,  wo 
er  zwischen  den  beiden  Coirpre  in  Thomond  frieden  gestillet 
hatte,  als  er  mit  seinem  gefolge  an  Usnech  in  Mealh  vorbei  nach 
Tara  sog,  wurden  sie  den  raub  uod  brand  gewahr,  und  da  sie 
die  tauber  Tor  sich  glaubten,  ihnen  sich  aber  nicht  gewachsen 
dankten,  bogen  sie  südöstlich,  um  in  der  bürg  des  Da  Derga 
bei  Dublin  für  die  nacht  unterkommen  au  finden,  wo  ihnen  auch 
eine  glinzende  aufnähme  ward,  die  piraten,  die  in  der  nihe 
der  kllste  kreuzten,  hatten  Conaire  und  sein  glänzendes  gefolge 
bemerkt  und  wollten  sich  den  fang  nicht  entgehen  lassen,  sie 
landen  in  du  dunkelheil,  senden  einen  Späher,  um  die  Verhält- 
nisse der  bürg  zu  erkunden,  und  IrelTen  alle  Vorbereitungen  zu 
einem  erfolgreichen  überlall,  als  die  nacht  so  vor^^pschritten 
war,  dass  man  annehmen  konnte,  dass  die  bewohner  der  bürg 
nebst  den  unerwarteten  zahlreichen  vornehmen  gästen  schhefen» 
schickt  man  sich  zum  Überfall  an  'auf,  erhebt  euch  nun, 
0  fionna,  zum  hause,  sagte  Ingcel.  es  erheben  sich 
bei  diesen  Worten  die  piraten  (nadib$rgaig)  nach  dem 
palast  und  machen  ihren  Urm  und  getDse  um  ihn. 
horch  (still  ein  wenig),  sagte  Conaire,  was  ist  das? 
fianna  sind  vor  dem  hause,  erwiderte  Conall  Cer- 
nach*  junge  mSnner  (dtc)  sind  fttr  sie  (dh.  aolchOt  die  Shiioa 
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gemcbsefi  sind)  hier,  sagte  Coaaire.  du  wirst  ihrer  diese  nacht 
bedOrfeD«  erwiderte  CoDsil  Cemach'  (LU  97*,  11—1$).  den 
sehlofls  der  eRShlQDg  lese  man  Zs.  f.  vgl.  sprachforsebung  28, 
561fr  Dach. 

Id  dieser  stelle  luiben  wir  die  ülteste  Verwendung  von 
fianna  \0T  uns;  es  dieol  liier  zur  bezeichuung  der  scharen  bri- 
tischer und  irischer  Seeräuber  (dibergaig),  die  alles  andere 
waren  als  ein  'kriegercorps  lom  schutxe  Irlands  und  der  küaig** 
hchcn  gewalt.'  ferselzen  wir  uns  in  die  beginnende  vikinger* 
seit,  in  den  ausgang  des  8  und  anfang  des  9jh8.:  Nordleute 
kamen  ?on  einem  plOnderungszug  an  der  brilannisehen  koste 
nach  Irbnd,  um  an  der  kOste  ?on  Leinsler  im  dunkel  der  nacht 
einen  flherfiill  ausiufohren.  welches  wort  kann  wol  an  das  ohr 
der  erschreekten  Iren  gesehlagen  sein,  als  sie  die  bis  dabin  un- 
bekannten oordisclien  gaste  fragten,  wer  sie  seien?  fiandr  'feinde', 
denke  ich.  irisch  ßann,  \i\m\  /iaiuia  ist  nordisches  jiandt, 
\)\\\r.  /landr  lioslis,  ihhiucus;  irisch  fiann  ist  der  Hapfere  feind' 
eiiuelo  und  coUecUv  (feindeftscbar).  ^    der  Übergang  zu  *laplere 

*  habe  fekodtig,  dann  so  erionero,  dtasdie  erste  naekrkkt  von 
der  landQDg  der  vikioger  an  Irlands  kflaten  795  In  den  Annalen 
der  vier  mcialer  mit  den  wortcn  gegeben  wird  Lo$ead  MMchraind»  ö 

d^wcaib  'TcrbreDDuag  Ton  Lambay  (bei  Dublin)  von  seeriubern't 
hier  werden  die  'vikioger'  mit  dibergaich  bezeichnet  und  in  obigem  tale 
Ton  Lü  heiCsen  wOrklictie  (irische  und  welsche)  dibergaich  einfach  fianna 
(fiandr).  die  nnrdi*^ctien  fiandr,  die,  von  Enj^lands  kü'-trn  krttTimcnd,  die 
iDsel  Lambay  Im  Itiibha  plünderten  (vgl. U'Doiiovan,  Ann  ihn  der  vier  nieister 
I  307  anm.  h)  waren  piralen  (dibergaich),  was  wunder,  wenn  der  sagen- 
crzibler  die  piralen  unseres  textes  nun  fianna  'viliinger'  nennt.  —  daa 
Irisefce/ienjM  ist  geoane  widergabe  des  gehörten  ornord./toMfA(vgl. 
got.  /^fänä»)s  ebenso  wird  dna  ans  tönendem  »  (»)  entataodene  lispelnde 
MDoid.  il  des  ansUnls  osch  consoosnlen  im  triacfaeo  doreb  a  widergegeben 
in :  earla,  iarla  '^wnd.earlR,  iarißf  ßna  >»  mxA.fktäXl;  olnga&ütmmnoxA. 
9U^j6lR$  ir.  tat.  grunna  'palus  seu  locus  bituminosus  et  uligioosus,  unde 
cespes  ernilor.  fifii  siccatos  foco  struendo  non  «ecns  ac  carbones  adht- 
betur'  (DuCanf<e),  sumpf,  moorlaod  =  noni.;'^/ the  bollom  of  sea  or 
water*;  k.  gilia  'kralliger  IvTHchf'  =  uoid.  giidJi  'kraftie'  (sloul,  braway) 
vom  manne:  gildr  maitr,  a  giiäasla  aldri  usw.;  \t.  garda  midi,  garäii 
^ehöfte,  bürg,  bans',  dieser  Irlaebe  plnral  /ionnc^nord.  fimM  iat 
vom  irischen  staodpnnct  der  plnral  eines  femin.  S-slanunea  wleliMfA« 
von  huUh  Qod  daher  wild  der  im  iriachea  lo  fianna  (ana  fimiR)  gebildete 
•inf.  fimn  als  femininom  bebandelt;  ir. /lom»  Ist  alao  niclit  aua  or- 
nord./l«ii4a  direet  eatatanden,  sondern  in  dem  a»a  /toidJI  iantUeh  ge- 
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kriegencbir,  tapferer  krieger*  ist  im  9jb.  bn  den  zosttuiden 
IrUiDd»  V9D  selbst  gegeben:  die  fiamir  ?im  gettem  mnd  morgen 
verbOndele  eines  irucben  fttiBten,  der  mit  ihnen  an  einem  be« 
naebbarten  clan  oder  fürsten  die  langst  geplante  racfae  kflUt' 
da  in  pam  der  coUeclivbegriiT  'feindesscbart  kriegerschar^  Oberwog, 
bildete  man  regulär /eminl  sur  beieiebnung  eines  einselnen:  die 
behaodlung  des  ta  vor  beUem  rocal  der  folgenden  silbe,  als  ob 
es  Vertreter  eiues  alleo  aul  ei  Lei  ulieuden  kelliscbeQ  e  u;ue,  ist 
ganz  wie  in  giall  geisel:  giill,  g'^ülms.  das  worl  fmnn  reiht 
sich  also  detn  mcUeü  conliugeiil  nordischer  lehowOrler  ia  den 
alteo  sageniexleu  an,  wie  es  Zs.  32,267 — 289.  464 — 470  oach- 
gewiesen  istf  und  wurde  bald  so  heimisch  wie  eUa,  sceld,  m9rgg$, 
6r0c,  «nor,  $op,  oilen,  öl,  laüh  usw.,  sodass  es  too  den  sagen* 
enablem  bald  mit  verliebe  in  die  eiDbeimiscben  alten  ersSblnngen 
hineingetragen  wurde,  sttmmtliche  nuaneen  der  bedeutang«  die 
das  wort  in  LU  und  LL  aufweist,  lassen  sich  im  hinblick  auf 
seine  berkunfl  leicht  versieben. 

Es  sind  neben  den  beiden  angeführten  bedeutungen  — 
1.  *der  tapfere  fcind'  einzeln  und  collectiv,  2.  *lapfere  krieger- 
scliar,  tapferer  krieger*  —  noch  folgende:  3.  *söldnerschar, 
Söldner',  4.  *im  lande  umherzu  ti*'ni)p  kriegerschar,  recke',  zu 
diesen  beiden  bedeutungen  lieferten  die  uordischeo  Jiandr  im 
9  and  10  jh.  in  Irland  die  modelle:  sie  stelUen  sich  in  die  dieoste 
irischer  hauptlinge  und  kOoige^  und  zogen  auf  eigene  faust  im 
lande  umher.  belracbteCe  man  das  Verhältnis  der  /iattdt*  su  den 
fohrern  t  so  war  dies  analog  dem  echt  irischen  des  gefolges  sum 
clanhauptling,  daher  fimm  als  5  bedeutung  *gefolge,  Streitmacht 

bildeten  fianna  als  eingalar  gebildet,  also  der  singularis  zu  *fnidc^  nd 
*fciDdes8chareti',  'laplere  kriegtr'  und  'lapft-re  kriegerscharen'. 

•  man  vergleiche  die  Annalen  der  vifr  meistrr  zu  den  jahnn  852. 
867.  860.  SWi. &i8.  890.  893  fürs  'J  jh.  aath  dail  uli  wol  an  die  bekannte 
bedeulungseotwickelung  von  ags.  vreeeea,  alts.  wrekkio,  ahd.  reeeho  erinnern 
(1.  verbiDoter,  Tcrtriebeoer  und  ia  der  fremde  befiodliclMr  krieger,  2.  kri^er, 
hflid  im  allgoMiiieo) ,  mn  to  nebr,  alt  im  Iritcbee  an  efaiem  ilalieiniaclM 
wert  «lue  gleicbe  aschnweiaai  irt:  SoUmd^itst  aus  den  das  aoiiealobcM, 
cia  MOB  ohne  «Imd*  bedeotet  \m  den  alten  lagcatextea  cbifadi  *laf ferer 
krieger'  LL  252^,  15  (da  eeland  da  Uimfir),  201%  18.  LD  las^.M  (Mer  be- 
aeMHMt  es  nordiscbe  heldca). 

^  im  I.ebor  na  cert  s.  207  wird  der  iold  aufj^eilhlt,  den  der  könig 
TOB  Leiniter  an  vikioger  sablte. 
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eines  etammeB,  elui«'  «ufWeist,  also  wie  ir.  iegfatk,  mmur  ver- 
wendet wird. 

Ich  fahre  die  hanplaachticbsten  stellen  aus  LU  und  LL  in 
möglichster  kfine  vor. 

In  Togaü  bruidne  DaDerga  kommt  fiaima  uoch  6  mal  vor 
(LU  86^  41 ;  91^  2.  22;  97%  31.41;  98%  4ü).  an  den  stellen  98% 
40.  91',2  wird  es  vou  den  piratt  u  gebraucht;  91%  22.  97%  31.  41 
werden  die  ki  u  uer  bei  Conaire  genannt  fianm  fer  nEren  7  Alban 
*ßanna  der  mcinner  Irlands  und  Schottlands%  sodass  also  der 
nicht -irische  Ursprung  noch  gefühlt  wird.'  —  der  lext  LL  292% 
36  ff  handelt  von  dem  ende  logcils,  des  britischen  kooigssohns, 
der  den  Oberfall  und  die  Verheerung  der  bürg  leitete,  wobei 
Gonaire  ermordet  wurde;  hier  beifst  es  tefor  döio  niiits  Conain 
immaig  Bng  ittrmarM  an  «fftotr  Mrmidm  DaDerga,  bäi  hud 
eaeeh  dsAntfM*6  infStmid  *es  wsren  nun  die  sOhne  Conaires  in 
Mag  Breg  nach  ihres  vaters  ernoordung  im  palast  des  DaDerga, 
es  war  Incel  caech  von  den  Briten  der  fhmi^  (LL  292*,  41  ff), 
das  heifst  doch  deutlich :  Ingcel  von  den  Briten  war  der  mOrder, 
der  tuhrer  der  {iandr,  \\i  Iche  den  roorJ  aublüin  Leu.  —  in  Toch- 
marc  Feirbe  (LL  25o' — 259^),  einem  text,  der  von  nordischen 
lehnwOrteru  durchsetzt  ist  und  eine  fülle  von  nordischen  ein- 
flüssen  aufweist  (s.  Zs.  32,  244  ff;  464  ff),  wird  die  um  Cou- 
chobar  versammelte  nordische  liiifstruppe  infiand  fodbach  *die 
bewaffnete  pandC  genannt  (LL  259*,  20).  —  in  der  Tain  bö  Cüaingt 
tritt  die  besiehung  von  fiann  und  fennid  zu  den  vilKingern  be- 
sonders hervor:  nach  LL  90^  15  wird  Cethern  von  swä  kriegern 
der  /Sami  fdiof  oae  fmmu)  verwundet  und  Flngln  erltennt  nach 
unlersttcbung  der  wunden,  dass  es  swei  von  den  sOldnem  Nor* 
wegens  (dias  dofetirudaib  na  E&üade)  im  beere  der  Medh  waren 
(s.  Zs.  32, 204.  205);  weitere  sOldner  aus  der  nordischen  fkmn 
im  'besonderen  dienst'  der  Medh  treten  LL  90%  8.  19.  101%  31 
(tui  Hoecharplig  defennedaib  na  Uiruade  'die  schiffs wagen fahrer 

•  an  ersl«'r  <.t<»!!e  I  T  wird  von  fin^-r  «itl*-   futrm  fianna  hc- 

richtei.  von  der  wir  sonst  iii<:li!<i  wissen,  slaimut  die  btnierkunfj  an«;  der 
feder  Kl:t[jd  Manistrechs,  dem  wif  die  redaclion  des  textes  lu  LU  vertlanken, 
(lauu  kauu  von  einer  iriüctieu  biUe  die  rede  seio,  da  im  11  jli.  fianna 
so  weit  dogebürgert  war,  dits  nun  des  fremden  anproag  verg;e«Ma  bitte, 
g^5rt  sie  aber  oiehl  dem  gelebrtea  compilator  an,  sondern  war  lo  der 
cnihlong  vorhaodeo,  dann  ttaan  kaum  tod  einer  alten  irlsehea  litle  die 
rede  mid,  ioodeu  oor  von  einem  bnacb  der  vikinger. 

Z.  F.  D.      JXkS.  N.  F.  XXIII.  2 
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aus  dea  sOidnern  Norwegens')  auf,  daher  wir  auch  die  ^ßnmd 
ans  dem  gefolge  der  Medb  (LU  70^  19),  die  Cuchutian  Wtet,  fDr 
nordiicbo  sUldner  nehmen  dftrfen.  der  CoB&achlrecke  J<lath- 
crentaü  im  gefolge  der  Medb  wird  fennid  (recke)  geneont  (LU 
69*,  43).  die  bewundeniog  far  dieee  nordSscfaen  fiandr  ist  so 
grofs,  daM  unter  den  lahlreichen  cbncontingenten ,  die  aus  ganz 
ülsterland  dem  Conchobar  lu  hilfe  ziehen  (LL  97%  10— 100^  20), 
die  tnpferslen  und  daher  zuletzt  genannten ,  die  männer  von 
Mui  [litiiiuH!,  nnb^'U  leomain  fowf/^  (wilde  lüweu)  als  hoi  lisieii  U  uaipf 
das  bciworl  /lanua  jeochra  forderga  'wilde,  über  und  (Iber  ge- 
röletp  fianna  (fiandrf  erhallen  (LL  100%  36).  —  in  fochond 
lomgse  ferguta  (LL  2b2')  kommen,  als  die  Iren  das  fest  von 
Emain  feiern,  diat  oac  ßm  do  Emain  Maehu,  da  tcUmd  da 
tkrmfer  'zwei /Esim-krieger,  recken,  taprere  mloner  nach  Emain 
Mache*  (LL  252*,  14. 15);  sie  werden  gani  wie  sonst  nordische 
krieger  beecfarieben,  und  geben  nach  ihrem  beraf  gefragt  ^ 
an:  *in  erster  linie  machen  wir  kämpf  mit  minnern  (LL  252%  47), 
wir  stellen  auch  unseren  mann  beim  essen,  mit  stein-  oder 
gabelwerfen  und  feueranzOnden  geben  wir  uns  nicht  ab.'  —  in 
Lonnes  mac  nUsnig  « rlahreii  wir,  dafs  die  sOhne  des  üsuech  'den 
fiünna  der  mSnner  Schottlands'  üu-thüi  itn  (LL  261^  3),  nachdem 
vorher  ^ref^ayi  isl ,  dass  der  künig  vuu  Schottland  *sie  in  sein  gp- 
folge  aulriiiliiH  und  dass  sie  kriegsdienst  bei  ihm  ivAnmn' {LoiumI- 
ragmb  mamunteras  ocus  corogabsai  amsai  aice  LL  260^,  10).  — 
in  Seel  mvcci  mtc  Däthö  wird  der  aufgeregte  zornige  Mac  Däth^ 
poetisch  m  farg  fmt  *berserkerwut'  genannt  (LL  112%  27).  — 
unter  den  manigfachen  Verwandlungen,  welche  in  dem  text  (kfkur 
in  iä  wmädi^  die  beiden  mit  übematOrlichen  kraften  b^bteo 
sohweinhirten  annehmen  (habichte,  fische,  wild,  drachen),  iat 
ancb  die  in  *zwei  fumüt,  die  sich  gegenseitig  wild  verwundea 
(LL  246%  41.  247%  14);  Rind  und  Faebur  (speer^pitze  und 
schwertichoeide)  hiefsen  sie  als  solche.  —  lehrreich  im  Lu- 
deutung  4  *recke*  ibl  die  erzählung  von  der  geburt  Conchobars 
LL  106':  Calhi»ail  mac  Rossa  war  ein  gewailliiliger  recke  (ft-nnid) 
in  L'lster,  zugleich  druide;  ihn  Iriebs  einst  auf  eine  fahrt  (cuaird 
fennidechta)  und  er  kam  nach  Munster,  mit  seinem  gefolge 
(conafein)  vollführte  er  in  der  nacht  einen  tiberfall  und  sie  tüteten 
die  beschüUer  der  tochter  des  MuosterkOuigs.  diese,  durch  das 
grause  geschick  hart  geworden,  durchzog  mit  dreimal  9  be* 


Digrtized  by  Google 


K£LTIS(»£  BEITRÄGE  Iii 


19 


gleitem  Irland  auf  plfliMieniDgszug  (fw  flnmdeeht);  aaf  diesem 
plQodeniDgszug  (f&rflamuu)  kam  sie  atieh  nach  Ulster,  wo  sie 
mit  dem  genannten  recken  (fkmid)  Cathbad  ausammentFaf:  der 
anlin  dieses  recken  und  des  kriegerweibes  war  Conchobar,  der 
berOhmte  Dlsterhenober.  —  in  Sergli^  ConeiUaind  findet  sich 
sich  das  won  zweimalt  ohne  dass  eine  andere  bedentung  als 
•tapferer  krieger,  held*  eich  aas  dem  sosammenbang  ergäbe: 
Laliraid  «ler  feeaberscher  wird  'augreifer  der  fJan'  (^feindes- 
scharen'?)  genauut  (LÜ  45^,  S),  undFurbaide,  Cunchobars  söhn, 
beir>l  Fiiibituip  na  fian  'F.  der  Knldenschareu'  (Lü  47",  31).  — 
\u  fled  Bncren  l  Mud  lilcliti;^'keit  ( /e6«y  und  salligung,  hewiriung 
(füOiudj  der  fumdr  (feimej  bekaaul  und  hervorgehobeu  (LÜ  102\ 
42.  1U7%5),  womit  mao  die  oben  gegebene  antwort  der  beiden 
nordischen  recken  (LL  252*,  47)  vergleiche. 

Von  welcher  bewunderung  die  schmachtigen  Iren  für  die 
gensantsehen  hfinengestalten  erfallt  waren,  die  sich  mehr  als 
300  jähre  an  Irlands  kosten  nmhertriebeo ,  darch  Iriands  gefllde 
plOndemd  sogen  und  an  vielen  stellen  darch  300  jähre  festen 
Alfs  lassten,  dafon  habe  ich  in  aseinem  ftuberen  aufinta  zahl- 
reidie  proben  gegd)en.  diese  bewunderung  führte  lur  nachllihng 
des  fremden  in  allen  dingen,  uichi  zum  wenigsten  bei  den  sc?lid$ 
*den  sagenerzÄhlern'  des  9  und  lOjhs.  um  den  rühm  des  ein- 
heimisclien  Fürsten  und  tu  Iden  Conchobar  zu  erhöhen,  gai>  luau 
ihm  nordische  ahnen  (Zs.  H2,  263  — 266),  andere  beiden  erhalten 
eine  hornbaut  (aao.  290  — 3U7;  322  H;,  in  nordische  r  weise 
schtielsen  ifiscbe  beiden  den  blutbund  (aao.  307  11),  Cucliulinn 
kämpft  Stt  roas  (aao.  s.  332).  die  irischen  beiden  führen  elta 
an  den  achwertem ,  decken  sich  mit  weeUd,  haben  hrika  aus  letkm't 
legen  sopp  in  die  wunden,  führen  metgge  mit  sich;  sie  fetern 
feste  in  6ef^,  bei  denen  drsii^  inppa  singen,  wihrend  Urith  ans 
•am^iMla  Ober  die  bard  geschöpft  wird;  bei  tranrigen  gelegen« 
heilen  erbeben  sie  amr;  als  mflnse  dient  der  pmm^  (aao* 
^  267—289.  464<*-470).  wnndem  wir  uns  bei  dieser  nachaffang 
•Oes  nordischen ^  wenn  in  denselben  texten,  die  obige  und 
andere  nordische  leimwörier  eulhallen,  Laeg  eine  /^«»-ausrüstung 
(fiaiurreäj  anaiebt  (Lü  70^  44.  45.  LL  76^  50.  61),  ehe  es  zum 

'  M  ist  dies  dieselbe  naekkirung  des  aaslSndischen ,  wie  su-  in  Drutsch- 
laad  bn  17  jb.  TOricam  and  Toa  Gryphios  so  tieffüch  im  UorribiUcribrifiix 
Yifspettet  waide. 

2* 
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kample  gellt  ?  Fei  ^jus  oimmt  den  fianbrat  (vikingcrmaulei)  LL  114% 
42;  CucbulißUä  /lan-triumph  kommt  oiemaud  gleich  (LU  104\  11); 
lur  erböbuog  der  würde  sitzt  Conatre  auf  einem  fockhii  fenniäa 
*tmem  tbroo,  wie  ihn  die  /Sofidr-fürsteD  batten'  (LU  87%  5),  ebenso 
Conchobar  (LL  111%  6.  2^%  12);  achacbbretl  uod  acbachspieU 
wie  die  der  fUmdr  (fimdikr  LL  261%  25;  /Soit/Ueftcll  LU  47^  4); 
fianheh,  fiaUaeh  db.  /fonn-scbar  ist  eine  gewobDÜcfae  beseichnung 
fOr  'kriegencbar,  scbar'  LU  57%  8 ;  59%  40.  44;  70^  26;  84^  3; 
112',  40;  LL  84%  34.  85%  33.  87%  28.  290%  34;  /lemfö«*  ein 
tapteiei  laech  (kiieger),  ein  laech  wie  die  fiandr  (LU  74%  45. 
75%  2). 

Überblickt  man  diese  ftllle  von  belegen  aus  LU  und  LL, 
dann  ist  klar:  von  einer  '/iühw- insüiuiion  zum  schlitze  Irlands 
und  der  königlichen  gewalt'  haben  die  sageuerzähier ,  denen  wir 
diese  texte  in  der  überlieferten  form  verdanken,  lieioe  abouüg. 
mit  eioer  so  fest  ausgeprägten  vorstelluogt  wie  sie  in 
den  texten  des  15jbs.  berscht,  ist  die  Verwendung  des  Wortes 
ßamn,  ßnnid  im  10  und  11  jb.  unvereinbar;  diese  technisebe 
bedeuiung  von  fUmn,  fhmiä  mnss  also  jflnger  sein,  abi 
die  Periode  des  Wkingerzeitaiters,  in  der  in  die  texte  der  alten 
beldensage  die  nordiscben  einflösse  eindrangen,  also  jünger  als 
das  9-^10  jb.  freilicb,  wenn  bewiesen  wäre,  dass  von  allem 
ber,  also  im  2  und  3  jb.,  in  Irland  eine  institulion  bestand,  wie 
sie  einjjan^s  uach  .saj^culexleu  des  10  jlis.  geschildert  ist,  und 
wenn  /iunn  von  alteis  her  als  der  leciiniscbc  .iUbiliiK  k  für  diese 
iiistimiion  ^'egullen  bälle,  dann  Uelsen  sicli  die  meislen  der  an- 
geluhrlen  stellen  von  LU  und  LL  allenlalls  auch  erkKiren.  man 
müste  annehmen ,  dass  mit  dem  autbOren  der  Institution  im  4  jb. 
auch  die  technische  bedeuiung  des  wortes  fiann  allmählich  ver* 
blasst  und  dem  bewustaeio  der  späteren  seit  (9 — 11  jb.)  ent* 
scbwuuden  sei,  sodais  es  in  den  na^bgewiesenen  allgemeineren 
bedeutungen  uod  Übertragungen  konnte  gebraucbt  werden,  nun 
treffen  aber  die  beiden  Voraussetzungen  nicbl  su, 
wie  wir  saben:  inatitution  uad  tecbniscbe  bedeutung  von  fiann 
kommen  erst  in  sagentexten,  die  naeb  Oberlieferung  und  spräche 
um  mehrere  Jahrhunderte  mindestens  jünger  als  die 
betrachteten  texte  von  Lü  und  LL  sind ,  klar  vor.  patriotische 
Iren  werden  keine  Schwierigkeit  sehen:  in  der  sage  des  15  )lis. 
und  der  erinnerung  des  Volkes  heutiger  tage  lebt  jene  iusliluuou 
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des  2  und  3  jhs.,  folglich  muss  sie  gewesen  seiu  io  jener  zeil; 

wa«  texte  des  9 — 11  jhs.  dazu  sagen,  ist  gleichgiltig,  zumal  man 

die  doch  nicht  lesen  ^nuJ   fltr  wisseoschafiliche  betrachtung 

lautet  die  folgerung  etwas  ander«:  weil  die  institutios  der  fimm 

«nd  die  lechniBclie  bedentung  der  wOrter  fiann,  fimiid  im  9  und 

lOjfa.  noch  unbekannt  sind,  musa  die  jüngere  Oberliererung 

eine  jüngere  entwickelung  repräsentieren,  die  sich  als  weiter« 

bildnng  ans  dem  naebgewiesenen  alteren  gebrauch  von  fiann  muss 

erbllren  tassen.   ehe  ieh  zum  nachweis  dessen  übergehe,  will 

ich  noch  einige  belege  für  fiann  aus  texten  des  10  jhs.  anführen, 

welche  nichi  d#^r  alleren  heldensage  angehön»n.  •  - 

Im  jaliri'  975  starb  Cinaed  hua  Arlacain,  der  in  den  Annalen 

der  vier  meisier  und  Ulsterannalen  primeices  Brenn  inaaimsir 

*  einen  köstliclien  beleg  Mr  die  logik  irischen  Patriotismus  liefert  der 
tif  I  Liiiv'flier  von  Calh  Fionntrfiigh  or  the  battle  of  Veotry  harboar  which 
look  place  in  the  third  Century,  Dublin  1884.  diese  englische  bearbciiung 
gründet  sich  auf  eine  ganz  niodcme  versiuD  der  zuerst  im  15  jh.  vorkom- 
memleo  enählang  und  ist  mit  einer  introduction  versehen,  wo  es  heifst 
(t.  nS):  *th€fe  is  oae  iaddeot  mentioned  wbich  is  so  startling,  and  is  «o 
oppoacd  to  all  preaeat  aod  preooneeived  notloas,  thtt  it  is  dealdcräbie  to 
fcfcr  to  It  bei»,  Osear  to  slated  to  have  Meaped  io  bis  feet,  tnd  io  that 
•odden  bonod  he  clearcd  bIdo  ridges  of  potato  groand*.  fa  flie  Irtoh 
text  it  19  writlen,  nine  ridges  of  reddened  potato  gronnd.  well, 
it  is  not  too  much  to  assnme  Ihat  the  nine  ridges  were  there,  as  in  facl  Iheir 
outlines  are  still  ['nach  j.ilirenj  and  can  be  easily  Iraced  on  the  snrface 
of  the  firrass-grovvü  saud^.  such  beeing  facts[!],  vvha(  brcomes  of  the  re- 
pttted  discovery  of  the  potato  by  sir  Walter  Raleigh  auii  of  his  tntroductiou 
of  It  loto  Irland,  A.D.  1586?  tbe  faet  that  tbe  Irisb  people  have  lived  on 
the  potato,  and  alnoat  on  it  aloae  for  centnriea,  ia  a  anlBdent  aigameDt 
to  advaoca  io  proof  that  it  is  and  had  bceo  the  oatnral  and  indigenoua 
growth  of  tbe  coimtry.*  das  ist  dem  manne  heiliger  ernst,  da  die  karloffd 
alao  im  3  jh.  schon  in  Irland  stark  aogebtilt  war,  so  ist  die  möglichkelt 
sogar  abgeschnitten,  dtss  sie  Brendan  aus  dem  lande  der  seligen  mitgebracht; 
rielleichf  «her  wars  «ein  Torpänger  aus  heidnischpr  zeit  Maelduin.  Jedes- 
fails  Vi niyuk*  ti  die  Iren  —  wie  so  bewiesen  ist  —  die  wollat  der  karlnflel 
nicht  deui  verhakst»  a  Kngliinder  Raleigli ,  der  von  1580 —  1583  im  auftrag 
der  gehasäten  Elisabeth  den  aufstand  in  Munster  blutig  iiiederschluff.  mit 
gkidber  pitriotSadier  logik,  mit  der  obige  Worte  in  5  jähre  der  landliga 
(1884)  geachriebcn  werden,  aebaflte  ein  Ire  die  tataache  ans  der  weit,  daaa 
in  London  «Ue  aoone  36  niooten  frAbcr  aofgeht  als  in  OnUin ,  Indem  er 
aogte:  *no  sun  ivir  ris  anywhere,  afore  it  did  in  ould  ireland!  England 
afare  Ireland  nivir!'  wäre  die  kartoffelgeschichte  nicht  in  einem  buche  ge- 
druckt, das  als  volksbnch  heutiges  lages  in  Irland  verbreitet  wird,  dann 
mödite  man  letztere  gescbichte  als  fuo  anffasaen. 
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•hauptdichter  Irlands  iu  seiner  zeil",  im  Chron.  Scotorum  prt- 
tneices  Lethe  Cuinn  'hauptdichler  Nordirlands'  genannt  wird.  UQler 
den  von  ibin  erballeoen  gedichten  findet  sich  LL  3r,  42  ff  ein 
solches,  in  welchem  die  todesarten  und  begräbnispiätze  der  haupi> 
heldeo  irisdier  sage  in  einseUieD  etrophea  abgehandelt  werden,  es 
beginnt  mit  den  wnrien: 

Fiama  hßtar  in  Bmain  i  Kmth  Cruachan  i  leSMer 
lY  Lmeiair  huai»  emud  m  Almd  in.JvrMumain 
TKoitna  waren  in  Emain  (in  llbter),  in  Rath  Cruachan  (in  Con* 
nacht),  in  Tara  (in  Meath),  in  Luachar  tummelten  sich  beiden, 
in  Alind,  in  Wcstniunsier'  (LL  31*,  43.  44) ,  und  dann  werden 
die  herühiJiU  ü  iieUlen  der  Cuchulinnsage  aufgezahlt,  also  *helden* 
gabs  in  allen  teilen  Irlands  und  fianna  ist  rein  synonym  zu 
dem  echt  insclien  curaid  verwendet;  jegliche  n  e  b  e  n  b  e  - 
Ziehung  zu  dem  begrilf  fianna  der  sagentexte  des 
15jhs.  ist  absolot  ausgeschlossen,  um  so  wichtiger  ist 
die  beiiebung»  die  am  schlusa  des  gedicbtes  auftritt,  welcher 
lautet: 

Aind»  döib  maiät  ipHn  cmadrad  rig  roÜhiB  grein 
JioeAoica^  mac  Mmn  num  wMvamvr  fii  fianna* 
Mae  De  rmanaet  em  arimad  nantaraitB 
b$  rommain  iamothä  eonatoithus  h  fianna 
*das  sind  sie  (die  beiden);  wenn  sie  in  der  qual  siud^  ohne  an- 
beluog  des  königs,  der  die  sonne  rOtei,  so  siegte  der  stattliche 
söhn  der  Maria,  dass  er  sie  trennte  vom  Ueldenluro.    der  sohu 
goUes  beschützte  mich  bisher  vor  der  menge  der  feinde,  er 
schtUze  mich  fürderhin,  dass  ich  nicht  falle  durch  die  panna.' 
das  ist,  denke  ich,  klar:  wer  einen  blick  in  die  irischen  annalen 
wirft,  sieht  solort,  wie  sehr  Irland  zur  zeit  Cinaed  o  Artacains 
von  den  raubenden  und  mordenden  vikingern  zu  leiden  hatte,  der 
gott,  der  bisher  ihn  vor  der  menge  der  feinde  achotate,  soll 
ihn  fürderhin  schätzen,  daaa  er  nicht  dnrch  4ie  fiamia  falle,  wie 
im  eingang  fimna  und  irisch  ciinitd  (beiden),  so  sind  hier  fianna 
und  aaraiu  (feinde)  synonym,  und  die  fianna,  vor  denen  gott  ihn 
aehfltaen  aoU,  aind  die  nordischen  /IM^.  hier  haben  wir  ein 
.  sicheres  seugnis  für  den  spracbgebranch  um  die  mitte  des  10  jhs., 

'  dass  kirctiliiher  zelotlsmus  die  beiden  der  irischen  sage  bis  auf  Goo- 
cbobar  uud  Cuchuliiin  im  vikingerzeitaltef  in  die  b^e  gesteckt  btlt^  jnfftf 
babe  ich  Z&.  32, 255  belege  gegebea. 
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das^  1ID8  zudem  Ober  den  urspruog  tob  fimm  vu  oordiMb 

fiandr  nicht  im  zweifel  lässt. 

Das  gauze  9  jb.  hindurch  wurde  nach  dem  zeugnis  der 
irischen  annaleu  und  der  zusammen Tessendon  f,'eschichte  über 
die  vikingerzeil  LL  309.  310  Münster  von  Walerford  bis  Liin- 
inerick  von  den  Nordleuleu  lieiingesurht :  nicht  nur  in  kilslen- 
plalzen  %vie  Ualerrorü,  Cork,  Limnienck  lallen  sie  aul  kürzere 
oder  längere  zeit  festen  fufi,  aeiidem  auch  an  orten,  die  hier 
im  Süden  mehr  nach  dem  inoeree  zu  lagen,  dae  heutige  Fermoy 
liegt  32  kilom.  DordOsUicb  Ton  Cork  am  reehteo  nfer  det  in  die 
ToQghelbei  mttodcodea  Bbckwater,  daher  lu  sebiff  fon  Waler- 
ford, Tougbal,  Corfc  leidit  zu  erreicheD.  die  bewobser  dea 
distrietea  beiliieo  allir»  oom»  Fir  wutigi,  gen.  Fvn  wuägi,  dat 
FtnA  wmgit  acc  Fim  maigL^  ao  wird  Peraaoy  und  aeioe  be^ 
wohner  erwlbni  in  den  Annalen  der  vier  meisler  a.  640  (Cuana 
toisech  fermaige  'Cuana,  lürst  von  Ferraoy*  CwaNa  ri  Fem- 
maige  *Cuaua,  konig  von  Fermoy'  Chron.  Scot.  a.  G41),  a.  843 
(Catcher  tigenia  Fennaige  'C,  herr  von  Fermoy'),  1  o  1 3  ( Gehhtanack 
tightma  Ferinaiye  'G. ,  herr  von  Fermoy'  «=  Gebennach  rlg  Fer- 
maige Chron.  Scol.  1012).  im  jähre  862  ist  nun  uolierl,  dass 
Cerball  anf  einem  plüuderungszug  in  Munster  kam  OQ  Fioru 
wuttg$  Fette  'bis  Fermoy  Fene'  und  942  wird  erwähnt,  dass  der 
Ufßmü  Corca  Laigkd^  (*herr  der  aOdweallicbeo  grafscbaft  Cork') 
dferaibh  mmge  Fene  *?on  den  Femoy  Fene'  Aonala  ot  Diäter 
943  ft  Cum  ImgKdki  da  marhad  da  FtraM  mai^  Feim)  ermordet 
ivarde.  der  gruad,  warum  Fermoy  in  der  zwetlen  hilAe  dea 
9  nod  der  ersten  dea  lOjbs.  in  den  annalen  auf  einmal  den 
suaatzJ^— womit  O'DoDOfaii  und  Henneaay  niebl«  anzufangen 
wissen  —  erhalt,  ibt  klar:  vikinger  hatten  sich  hier  fest  an- 
gesiedelt, wie  Mayo  in  Connacht  in  den  irischen  ann;ilen  Magh 
eo  na  i>axan  'Mayo  der  Sachsen'  genannt  wird  von  d(.*iii  umstand, 
dass  sich  iiierher  die  Saciibeu  mit  Colman  zurückzogen  (664), 
die  mit  ihm  die  römische  oslerbercchnnng  nicht  annehmen  wollten 
(Beda,  Uist.  genlis  Angl.  4,4  und  die  Zs.  32,202  —  203  bei* 
gebrachten  irischen  Zeugnisse),  so  heifst  Fermoy  im  9  und  10 jh. 
Fermoy  Fene  'Fermoy  der  finnn,  weil  nordische  ßandr  dort  safseo« 
dies  zeagnis  der  annalen  wird  durcb  ein  werk  des  10 — 11  jbs.  be- 

•  < 

^  db.  *dk  miooer  der  ebeoe'  (fir  maigi)  am  ooriiUuige  der  Nsglfft 
mooolt. 


Digitized  by  Google 


24 


keltische:  beitrage  lu 


släligt,  den  schon  envshiiit  a  (s.  10  fT)  Lebor  na  cert.  hier  wird 
unter  den  verpfiichtuugeu  des  kiini^s  von  Munster  (rt  Caisil 
*könig  Yon  Cashel')  an  die  haupllm^i'  der  clane  aiif::fMiiln  i: 

Dli^idh  oirrigh  Muighi  Fian  each  u  righ  Caisil  is  shdn 
'  dH^dh  iciaih  is  claWmm  cain  ri  Fer  Muighi  co  ßrgaä 
'es  hai  ansprach  der  regulus  (der  maoner)  von  Mag  Fian  auf 
ein  rosa  vom  kOoig  von  Caabel  und  einen  zOgel,  es  hal  ansprach 
auf  einen  schild  nnd  ein  schAnes  schwer!  der  tonig  von  Pennoy 
mit  wahrer  tapferkeit*  (O'Oonofan,'  Leabhar  na  g-ceart  s.  82, 
Book  of  Ballymote  s.  271',  39).  hier  ist  r%  (Fer)  maigi  Fum 
gleich  rf  Fermaigi  und  ^Permoy  der  fiandr^  ist  dieselbe  beieich- 
nung  wie  *Mayo  der  Saxan  ;  es  beweist  zudem  die  richtigkeil 
meiner  auliassung  des  Zusatzes  Fem  in  den  annalen. 

Diese  be]pf;e  des  0  nnd  lOjhs.  zeigen  uns,  dass  der  Zusammen- 
hang zwischen  (Jeni  ins  insche  aufgenommenen /<a«mi,  fiann  und 
den  nordischen  fiandr  noch  gefühlt  wurde,  was  ja  auch  in  vielea 
belegen  aus  den  sagentexien  von  LU  und  LL  zu  tage  trat, 
ebenso  Iflsst  sich  in  texten  derselben  zeit,  die  aufserhalb  der 
heldensage  stehen,  die  auf  combination  der  tatsachlichen  w- 
baltnisse  mit  Irischen  anschaunngen  berahende  bedeatnng  *ge- 
folge,  Streitmacht  eines  Stammes  oder  dans'  for  fiatm  (vgl.  s.  16), 
die  ebenfalls  in  den  sagenteiten  vorkam,  nachweisen. 

Das  8.  21  ff  benulste  gedieht  des  975  gestorbenen  Cioaed 

0  Arlacain  enthalt  folgende  slrophe: 

Mongan  bamind  cachdine         docer  la  ßin  CindtJre 

La  fein  Lnagne  aided  Find     oc  Ath  Brea  for  Boind 

*Mongan  —  er  war  die  kröne  jeder  generalion  —  iiel  durch  die 

fiann  von  Cantire,  durch  die  fiann  der  Luagne  (geschah)  der 

tod  Finds  bei  Ath  Brea  aa  der  Boyne/   Mongan  war  der  söhn 

eines  am  ende  des  6jhs.  lebenden  UlsterkOnigs  Fiachna  Lniga 

0X  41  col.  3  und  5)  und  fiel  nach  den  verschiedenen  annalen 

um  620  (624  Annais  of  Ulster,  625  Chronicon  Scoloram,  620 

Vier  meisler,  624  Annais  of  Glonmaenoise)  In  den  kimpfen  in 

Schottland.  1    dass  unter  /kam  CindlSm  (die  Ulster  gegenüber 

'  vm  diesen  Ifoogto  Ist  manelie  sage  gewoben,  das  Ghrooleoii  Soo- 
toram  «eilt  von  seiDesi  tod  a&bcr  aasogeben  JCse  Füuhui  i.  Uotifm  ad 
jMhir  fiUo  Bimir  BrUoni  lapid»  pereuntu  itUanÜf  die  Vier  ndstar 

ebenso  Mongan  mac  Fiachna  Lurgan  domarbad  doetoieh  ta  hArbtr  mgü 
Bieair  do  Brelnaib  'M.  wurde  mit  einem  steia  getötet  von  Artor  mac  Bicair 
TOS  des  Britten',  von  ibm  gieng  auch  eine  sage,  das«  er  der  eoheneriaierte 
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li^nde,  sieb  zwischen  Iday  nod  Arran  hinziehende  schottische 
halbiosel  Caniire)  nicht  an  fiemn  in  dem  8.  1  und  2  eniwiclveUen 
unne  der  jungen  Pinnnge  gedacht  werden  kann,  sondern  daaa 
la  ftm  Cm^  ao  viel  sagt  wie  la  firu  CmOn  *durch  die  minner 
von  Gantire*,  ist  lilar.  dieselbe  bedeutung  Hegt  auch  in  h  fH» 
iMagne  der  folgenden  seile,  die  Luagoe  waren  ein  stamm  in 
Xeath  (a.  0*Donovan  su  Vier  meister  1 102  nole  i)  und  Ja  fHn 
Luaffne  ist  so  viel  wie  la  fint  Luagne  *durch  die  männer  der 
Luagoe'  oder  auc!i  la  Luagniu  'durch  die  Liiagnis*.  die  iden- 
titat  dieser  ausdrucksweise  wird  durch  parallele  wenduagen  tilr 
dasselbe  ereignis  belebt:  von  Calhair  mör  wird  im  Lebor  na  cert 
(0  Üonovan  s.  204,  Book  of  Ballymote  278^  2)  berichtet,  dass 
er  fiel  la  fem  Lumgß«,  ebenso  Lebor  gabala  (LL  2  P,  11)  la  fein 
Luaignei  Tmrms,  aber  in  den  Vier  meistern  a.  122  la  Luaigk^ 
nibk  Ttmnra»  hier  ist  alao  la  fiin  Lnaigne  *durcb  die  fiann 
(waffenlUiige  mannschaft)  der  Luagne'  gleich  laLnaigniit  ^durch 
die  Lnaignis*. 

Wenden  wir  nns  nun  tu  Fnm  mae  Cwnam,  um  zu  sehen, 
welche  stelinng  er  in  den  ältesten  texten,  in  denen  er  auftritt, 
einnimmt  und  welehe  bedeutung  fiam  in  den  lltesten  auf  Pinn 

bezüglichen  texten  von  LU  und  LL  hat.  vorausgeschickt  sei, 
dass  keiner  dieser  auf  Pinn  bezüglichen  texte  in  LU  und  LL, 
Wie  iiie  bprarlie  ei weist,  seiner  ersten  niederschridl  «ach  so  alt 
sein  kann  wie  die  wicijUgsleu  texle  der  alten  sage  fTogail  hndfJne 
DaDtrga,  Tain  bo  Cüalnge,  FUd  Mricrenä,  Serglige  Conculaind  usw.}. 
in  erster  Unie  kommt  in  frage  die  sagenhafte  geschiehte  von  dem 
hdroma  (LL  294^25  — 308"  ende).  Tuathal  Tecbtmar,  Irlands 
oberkOnig  im  anliing  des  2  jhs.,  hatte  als  vater  von  dem  Leinster- 
kfloig  Eochu  mac  Ecbach  Domteo  schweres  leid  erfahren,  das 
er  mit  hilfe  der  übrigen  irischen  teilkOnige  an  Eochu  und  den 
Leinaterleulen,  die  sich  auf  seite  ihres  kdnigs  stellten,  rilchte. 
zur  Strafe  wurde  auf  Leinster  ein  ewiger  tribut  (hörofna)  an 
Irlands  oberkOnig  gelegt  (LL  29.5",  18  fT).  die  Leinsterleute 
suchten  sich  nalilrlich  diesem  Inhui  zu  entziehen  und  dies  führte 
durch  jbb.  mit  abwechselndem  glück  ausgefocbtene  kriege  der  ober- 
alle necrgott  MBDandia  nae  Ur  in  voijftagattg  gewesen  (Insram  firahi  nae 
FcMt  in  BawK  B  612  foL  t»K,  lif.  B.  3. 16  eol.  397  ff  und  in  dem  bmch- 
•tück  LU  133*,  1—34);  dne  andere  sage  behaaptete,  er  sei  Fina  mae  Ca* 
inaiU  in  doer  Jüngeren  geattlt  (LU  13$%  2&  0). 
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kivni^e  gegeu  Ltnnsler  herbei,  zur  zeit  des  heiligeu  Moliag  uud 
Adomnaus,  io  der  zweileu  halfte  des  7  jlis.  wurde  dieser  tribul 
iu  folge  einer  listigen  ausnutzung  des  doppelbegriffes  voo  ir.  lum 
fmontag'  und  'jÜAgslar  tag')  bis  zum  jüngsten  tag  sistierL  Brian, 
der  kdnig  fon  Munster,  toll,  als  er  Irlands  oberkOnig  geworden 
war  (100 r— 1014),  den  tribiit  erneaert  haben,  W4i|ier  aein  narne 
Brian  Borma,  unter  dem  er  in  der  geieliiebte  bekannt  in 
unser  teil  in  LL  bricht  e.  308  in  folge  ferluatea  einet  oder 
mebrerer  blmter  in  der  bs.  ab  bei  eraifalung  der  erwgnisae,  die 
lor  Sistierung  des  tribules  in  der  aweiten  hllfte  des  7  jhs.  (dhrten. 
die  erzäihluug  verdankt  offenbar  ihren  anlass  der  versuchten  er- 
neuerung  des  üibutes  zur  zeit  Brians,  stammt  also  aus  dem 
11  jh.,  wozu  auch  die  spräche  stinuiil  und  sonstige  dinge,  die  ich 
Zg.  32,  307 — 308  zusammengestellt  habe,^  in  einem  teile  dieses 
texles  nun  spielt  Finn  mac  CumaUl  eine  hervorragende  rolie  und 
^vir  werden  das,  was  hier  Uber  ihn  berichtet  ist, 
als  die  authentischen  anschauungen  des  lljba,aber 
Finn  in  Leinster  und  Munster  helrachten  maasen, 
also  in  den  teilen  Irlands,  wo  die  Finnsage  ihren  un|miog  und 
bis  auf  den  heutigen  tag  ihre  grOste  heliebtbeit  haL  hier  leaeo  wir 
nun  Uber  Finn  und  seine  zeit  folgendes  (LL  296%  43— 209^,10): 
*Art  Übernahm  die  kOnigawQrde  Irlands  und  forderte  dnn 
tribut  ein  und  erlangte  ihn  niebt  ohne  kimpfe.  Cormac  mae 
Airl  erhielt  ihn.  Fergus  Dubd^tach  erhielt  ihn  ein  jähr,  da  nun 
übernahm  Coirpre  Lijeuchair  die  herschalt  uud  suchte  den  iribut 
von  Leinster  eiuzuzieln  11.  Hresml  (der  Leinsterkonig)  sagte  aber, 
er  wurde  ihn  nicht  ohne  kampt  geben,  darauf  wurde  von  Coirpi  c 
eine  oceanversammiuug  (lerthinöl  dh.  unzühhge)  der  männer 
Nordirlands  nach  Caamross  in  Leinster  veranstaltet,  die  Leinster^ 
leute  versammelten  sich  bei  Garhtonaig.'  Bressal  fragt  nun  die 
Leinaterbäupllinge,  was  zu  tun  sei:  ob  den  kämpf  su  wagen  oder 
d^  tribut  Bu  xahlen.  die  raten:  *sende  bolschallt  zu  Finii  den 
kampfea,  die  fiamna  des  schneidigen  Finn  sammle «  o  kdnigsaohn; 

*  bemerkenswerl  ibt,  das»  in  LL  nach  der  lucke  direel  folgt  die  ge- 
sdddite  der  vikiagtiBCit  in  liisod,  die  bis  s«n  tid  Brfttt  ia  dtr  s^Mt 
voB  CloDtsrf  (lOU)  geführt  ist  and  voo  daen  sdtgcnosseB  Briaas  und 
aegeiiMiigeii  der  sehkekt  gcsehikbeB  selo  mss  (s.  Todd,  Gogadh  Osedkel 
S.  nx— vsvn)*  beide  weike  stehen  mit  Brian  Boroma  in  eagster  be» 
liefaung,  sodass  ana  wot  erste  hilft«  des  11  Jks.  als  ihre  abtesaagssslt 
aBBthmeD  darf« 
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mik  dir  an  einem  orte  vereinigt,  werdeo  sie  voran  io.^ten  kämpf 
geben.  Fiod,  der  scbdDe,  berttluDte /"«tnitViff^  hibdd  zahlreich 
mod  die  gesdüchten  r^n  ihm  — ,  wenn  er  kommeD  wird,  Find 
«OD  Alma,  dann  maebe  waffankainpf.'  Breaaal  gieog  darauf  «fld» 
lieh  Mch  Riad  Oeacirt,  daa  hetttigea  tagea  Rind  Dubain  Aililbir 
geoiDBl  wird,  dem  ort,  aa  dem  Find  mac  ComaiU  war«  neoig* 
kdlMi  wurden  fom  kömg  tod  Leinatar  in  dea  tlgfStmid  Irlanda 
db.  Find  mac  Cnmailla  banae  erfragt,  ea  ertibh  darauf  der 
könig  sein  nicht -gewachsen -sein  (dem  Lifeochair)  uud  sucht  den 
Fiuü  zur  teilnähme  zu  gewinnen,  indem  er  mit  den  worten 
ßchliefsl:  *o  söhn  des  Cumall  von  L,(\\Hltigeü  Laien,  rüste  dich 
und  wir  wolleu  gehen;  ergreift  euie  wallen  pr.lcliti^^  lünl  «  rhcbt 
i'uch,  o  fiann  des  Find.'  *es  erhob  sich  daraut  Find  uud  seine 
fiann  mit  ihm  und  marschierten,  den  Barrowtluss  (haupllluaa 
Leinsters,  mündet  bei  Waterford)  iinka  iasaead,  nach  Rind  Roiss 
Bniicc  Aber  (an)  dem  BarrowAam.  ea  setzte  aieb  der  rigßnnid 
«nf  «inen  bOgel  oberhalb  dea  waldea  (ron);  er  erblickte  ein 
aanberiiaftea  ankOfperiicbea  beer,  in  acbaren  mm  faimmel  und 
berab  aich  bewegend,  waa  iat  daa  nir  ein  beer  dort?  aagle  die 
/Smm.  eogel  aind  diea,  aagte  Find,  nlmlicb  die  familie  dea 
kOniga  dea  hinmela  und  der  erde,  und  tousurierte  (takind) 
werden  kommen  an  den  ort,  wo  die  engel  dort  sind,  an  diesem 
orte  Iialte  Find  drei  leibliclie  ptlegebrüder,  uainlicti  die  3  söhne 
des  Fiacha  mac  Conga,  mii  namen  Meiling  Löalh  (der  schnelle), 
Cellach  miel  (der  glalzkopli  und  lirien.  sie  wnn  ii  uiclit  liui^'e 
dort,  so  sahen  sie  Molhng  Lüath  auf  sie  zukommen. '  derselbe 
begrüfst  Find  und  propbeseit,  dass  heiüge  (Brennaind  Birra, 
Holling)  in  der  gegond  aich  ansiedeln  würden.^  ^darauf  fragt« 
Moliiag  LQalh:  warum  kommt  ihr  hierher?  da  sagte  Finn:  der 
konig  von  Leinater  kam,  um  aeine  bedringnis  nnd  aoine  ver- 
gewaltignag ona  SU  beklagen,  daaa  nimlich  die  minn«r  Irlands 

*  es  ist  mir  rein  unverständlich,  wie  Atkinsoo  in  den  cotitenls  von 
LL  (s.  68)  aooelimen  kann,  es  handle  sich  hier  um  ein  zusainntcti treffen 
finos  mit  dem  bekannten  heiligen  MolUog.  die&er  MoUiug  Luaili  ist  uur 
eis  40djakre  Utoier  «aaieasvellir  nai  der  htllige  UolUog  tritt  ja  später, 
wo  die  eraiUaog  in  die  2  faiUle  dos  7  jki.  bOBiiBt,  wörkllck  aaf.  es  kaaddt 
rieb  LL  W«6ff  nur  vm  «ine  propheacnDg(dariva<^  werden  konmen'), 
ebcaso  297^,417  CRois  ia  Brocc  heute  ist  weg  der  kaade.  bald  werdea 
kommeD  heilige  hierhin ,  haos  des  M«Uiiig  wird  sein  Dame  sein  ) ,  2tt9%  4& 
stekt  ja  antdrAcklkk,  data  ea  ilek  noi  eine  ^visioo'  (fU)  kandaU. 
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um  Cairpre  Lüeorhair  ihm  kämpf  angesagt  bähen ,  wenn  er  nicht 
den  burrama  eolnclite.  wir  beabsichtigeu,  zum  kampl  der  Leinster- 
leute  uns  zu  begeben.  IfoUiiig  aber  sagte  zu  Find,  er  solle 
nicht  vereiDsell  dem  könig  von  Irland  mit  den  um  ihn  Ter- 
sammelten  mftnncrn  Irlands  entgegen  gehen.  Finde  ansaht  aber 
war  dort  1500  ngfeiwM  und  30  mann  unter  jedem  nj^fviimid 
▼on  ihnen*'  Holling  forderte  Find  auf,  flher  nacht  bd  ihm  tu 
bleiben;  er  werde  ihm  und  seinen  lenten  das  beste  ans  allen 
teilen  Irlands  und  Schottlands  (Cantire)  sur  bewirtnng  bieten ,  er 
warnt  ihn ,  ohne  genügende  Streitkräfte  den  kämpf  aufzunehmen, 
erinnert  an  den  tod  des  vaters  durch  die  scharen  von  Tara 
(racathaib  Teinra)  und  bittet  ihn,  botst  hrui  auszuschicken,  um 
verschiedene  führcr —  die  LL  297^\  15  —  i>,'>  aufgezahlt  werden  — 
mit  ihren  leuten  heranzuziehen.  Finn  willigt  ein ,  sie  liefsen 
ihre  hunde  los  und  'machten  sich  auf  nach  der  königsburg^ 
(dofxg  bruidin)  des  MoUing  Lüath.  sie  wurden  (beim  mahl)  ge- 
ordnet,  nach  wurden  und  stand,  es  wurden  gesflnge  gesungen, 
sodass  das  ganse  haus  von  dner  ecke  bis  zur  anderen  toII  von 
gesangs  war.  es  befanden  sieb  3  krieger  in  der  nihe  Finde, 
mit  naroen  Miledan,  Ethladan  uod  £nan  von  der  kalten  bOtte 
(nahaarb^hi);  Enan  von  der  kalten  hfltte  safo  swtschen  ihnen.' 
dieser  Enan  bat  eine  ?ision,  er  sieht  kleriker  beim  opfer  (oeaf-^ 
/Vii^iiid.apnd  offerendum),  sich  unter  ihnen;  und  diese  waren  der 
spatere  Molling  und  seine  genossen,  als  er  sich  (aus  seinem 
rausch)  erhöh,  erblickte  er  zu  seinem  staunen  ein  beer  von 
krief^ern  um  i-n  h  'und  1 1 machte  ein  lied  und  prophezeite,  dass 
liieriker  kommen  würden. '  *3  tage  und  3  niicitle  war  i  iik!  mir. 
seiner  fiann  an  diesem  orte,  bis  kamen  die  pantra  Irlands  aus 
jeder  himmelsrichtuug  zu  ihm.  sie  brachen  nun  alle  auf  und 
kamen  nach  Rath  Immil ,  was  heutiges  tages  Garbtbonnach  heifsl 
(wo  ja  die  Leinsterieute  waren),  da  fragte  der  rigfhaUd:  wo  ist 
der  ort,  wo  die  madchen  gestorben  sind,  die  die  veranlassung 
SU  .dem  tribut  gaben?  es  wurde  ihm  der  ort  geseigt  und  Find 

*  wie  paist  dies  nad  das  folgende  so  AtklDsens  aniiakme,  daas  diceer 
Helliiig  LOath  der  heilige  des  7jk9.  sei  T  wie  paist  diia  die  LL297% 

S8— 45  gebotene  üppige,  ktaigüche  bewirtang? 

»  wörllich  •soda'ss  das  ganze  haos  von  einer  ecke  bis  inr  anderen  eine 
em'rrhf  des  gesaugs  war'  ( LL  298»,  39.  40) ;  ist  cairch«  ein  abstrnctnm  zu 
ctirii  g«  rr  räfreeh  'dasscliaf?  also  eine  'sciiafherde  von  gesan^;',  \oü  von 
ge&aag,  wie  eine  Schafherde  die  hurdc  anfuiii  mit  geblök? 
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ffl«2te  flieh  dabiD  und  machte  eio  Ued*  (LL  298^  34-<299%46). 

waren  darauf  die  fimm  in  der  nacht  bei  Garbthonacfa;  sie 
erhoben  sich  am  anderen  morgen  in  der  firttbe  ?ereint  mit  dem 
kOoig  von  Leinater.  es  kamen  darauf  die  machtige  achar  der 
fimm  ond  die  mächtige  von  Leinater  und  wandten  aich  Yereinl 
gegen  Nordirbnd.  die  nuD  (die  leote  von  Nordirland)  waren  bei 
Cuamross.  es  wurde  eine  harte ,  an  kämpfen  reiche  Schlacht 
zwischen  ihnen  geliefert  auf  beiden  seilen,  indessen  vermochte 
NorüuUind  niclii  staml  zu  haiiei» ,  sie  unterlagen  und  es  wurden 
von  ihnen  yuUO  liUi  l  [nil  den  3  söhnen  von  Cairprc  Li{)heochair, 
nämhch  Eocbaid  und  Eochaid  Domlen  uuU  Fiachu  Boptcne/  die 
Leioslerleute  zahlten  darauf  den  boroma  nicht  bis  zur  zeit  von 
Duttlasg  mae  Enna  Niad. 

Mit  diesem  ülteaten  bilde  von  Pinn  aus  dem  11  jb.  vergleiche 
man  nun  das  s.  1  und  2  nach  den  sagentezten  des  15  jhs.  ent- 
worfene, kann  hier  die  rede  sein  von  einem  'stehenden  national- 
faeer  Irlands,  ursprOnglicb  dazu  bestimmt,  die  königliche 
gewalttu  stolzen  und  die  insel  gegen  feindliehe  einilille  zu 
verteidigen' (Windisch) ,  das  onter  der  fohrung  Pinns  stand?  der 
Pinn  des  11  jhs.  ist  einlach  ein  Leinsterre^'ulus  des 
3  jhs.,  idealisiert  nach  dem  vui  bild  u  ordiscli e  r  j ar le, 
wie  feie  von  800 — lüUU  in  Leinster  und  Munster  safsen. 
man  lese  die  annalen  für  jene  beiden  jahrhunderte  und  die 
schon  erwähnte  (s.  26  anm.),  aus  dem  11  jh.  stammende  irische 
Schilderung  der  viiiiogerzeit  (Todd,  Cogadh  Gaedbel  re  Gallaibb, 
London  1S67),  und  man  wird  die  Vorbilder  finden  zum  Pinn  des 
11  jhs.  und  zu  vielen  zQgen,  die  die  spstere  zeit  von  ihm  wei6* 
toerst  noch  einigis  werte  zu  obigem  teit.  fiann  ist  nicht  *stehendes 
nationalheer  Irlanda*,  sondern  gefolge  des  Leinsterregulos  Pinn, 
und  so  wird  auch  an  zwei  stellen  des  textes  das  gewohnliche  wort 
der  alten  sagentezte  mmam-  'gefolgsohaft'  ganz  verwendet  wie 
fiatm  (LL  297%  47.  297^  8).  Pinn  wird  (LL  297%  47)  von  Mei- 
ling angeredet  a  ma<c  na //a//ia  'kiini^,'?solin' wie  290^',  10  Hressal 
der  Leinsterherscher  von  den  clankuniglein.  das  erklärt  die  he- 
z-  iclinung  ngfeumJ:  er  ist  nicht  hlofser  fennid  *heki  wie  die 
uhrigen  nordischen  /landr,  teomlei  u  königlichen  hlules,  jarl  (ng- 
fennid).  die  schönste  hestätiguug  bietet  uns  ein  in  den  Annalen 
der  vier  meisier  s.  a.  283  citiertes  gedidit  auf  den  tod  Finds: 
von  den  mOrdern  Pinds  betfst  es,  dass  sie  hatten  iiack^  tmc&enii 
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ind  righniadh  'jultel  um  das  liaiipl  des  königlichen  heldm  '. 
hier  ist  rJgnia  'küniglicher  hcld'  ebenso  genuinere  bezeichnung 
filr  rUjf?nnid  wie  LL  297',  47.  297^  S  motüai  Jur  fmnn,  wie 
Fion  wartet  und  seine  strcilkrSUe  sammelt,  so  werden  die  Aiuiaib, 
Imar,  AraU,  SiUric^  ihre  auf  pluoderuog  ausge^angeoeo  kteinerea 
coDtiDgente  suflamiDeDgezogeD  haben,  ebe  sie,  wie  verabredet, 
MoDSter*  oder  Leinsterk&ng  gegen  Heatb  und  Ulster  bei- 
itandea. 

£6  ktmi.hier  nicht  meine  anfgabe  sein,  aUe  die  lengnisse 
des  l^jha.,  die  eicb  in  den  gedichten  ron  LL  Anden^jn  eammeln 
die  wichtigsten  sind  G5tt.  gel.  ans.  1887  s.  162,  vgl.  s.  184  IT  an- 
gef&hn  — ^  noch  die  entvrickeiung  bis  in  die  anschaonngen  des 

15jh$.  ausführlich  darzulegen,  ich  will  Dur  die  elemente  kurz 
scizziereOi  die  bei  der  au^bildnng  der  Finnsage  erkennbar  siud. 

I.  Find  ist  vermutlich  eine  liijur  der  Leinster-Munsiersage  ge- 
wesen vor  der  viiiiogerzeil ,  jedoch  wissen  wir  absolut 
nichts  sicheres  über  ihn  aus  dieser  zeit,  da  kein 
denkmal  uns  erhalten  ist,  das  nur  eutlerut  anspruch  darauf  er- 
heben könnte,  in  diese  zeit  zu  reichen,  ihm  eigentümlich  ist, 
worauf  ich  schon  Gotl.  gel.  anz.  1887  s.  190  hinwies,  die  Vor- 
stellung, dass  er  ein  iFoUendeter  fik  (dichter)  ist.*  in  den 
Laad  610  foL  94^  17—96%  35  o^haltenen  altertamliehen  letten 
Sur  Munster-  und  Leinstergeschiebte  erscheini  Find  hua  Baiscni 
neben  anderen  als  gefolgsmann  (fnmid)  des  Ton  Cormac  mac  Airi 
entthronten  oberkönigs  Lugaid  mac  Con,  dem  er  bis  zum  tode 
treu  blieb:  er  begleitete  ihn  sogar  auf  seiner  Qucht  vor  Ailill 
Aulom  und  rächte  7  jähre  nach  Lugaids  tode  dessen  ermordung 
an  Fefcbes.  auch  hier  ist  er  ein  dichter,  der  den  zauber  imbgs 

*  dif  angaben  über  den  mit  niächti|2;er  flotte  831  in  Nordirland  er- 
•cheioenden  Tuirgeis,  wie  sie  LL  3<»0*,  43tt"  und  in  den  annalen  vorliegen, 
fagst  Todd,  Co^adh  Gaidhel  s.  xLvii  iT  zusammen  in  die  worte :  he  seems 
to  have  had  in  vi»fw  a  liigher  oliject  llian  ihe  mere  pliinder  wliicli  inlluenced 
forroer  depradalora  of  Iiis  nation.  he  aiiued  at  the  eätablisiiement  of  a  re- 
gulär goveroment  or  mourciiy  over  hts  cooDtryineti  in  Ireland  (die  fiandr), 
die  foBdatioi»  of  ■  pemaneotcolony.  for  thlt  purpose  the  fortes  voder 
his  eommand  or  in  eoBDeettoa  with  bim,  were  skllfelly 
posted  OD  Loch  Ree,  at  Limerick»  Daadalk  bay,  Carling« 
ford,  Loagfa  Neagb  and  Dublin. 

*  diese  Torstellunp,  die  gerade  in  den  älteren  zen^nissen  am  stSrksten 
hervortritt,  kaoa  Wenigsten»  nicht  aus  der  alten  heidensage  auf  ihn,  über- 
tragen sein. 
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forosnai  keDnt  (Laud  610  foL  95%  31-* 96%  34).  warum  gende 
Fian  der  kiutaUimtioDipnaet  wurde,  Witten  wir  aicht;  da  wir 
p  Ober  Ibn  vor  seiner  verbiadoog  mit  fkmn  Oberhaupt  niehts 
wissea.  es  ist  denkbar,  dais  der  anstofs  ein  rein  locider  war, 
Fino  also  forber  gar  keine  benrorrageode  roUe  in  der  Leinsier- 
MuBstersage  spielte,  wenn  er  llber|iaupC  eine  figur  sdd- 
irischer  sage  im  allgemeineo  und  nicht  vielmehr  Ursprünge 
lieh  locale  sageritigur  war.  von  einer  süd irischen  heldonsa?e 
in)  sinne  der  nordirischen  Cuchulinnsage  ist  iin^^  niciits  erii  Ifen, 
was  nicht  besonders  lür  ein  Vorhandensein  grolserer  erzahliingen 
vor  der  vikingerzeit  siiricht.  wären  aber  solche  vorhanden  ge* 
Wesen,  dann  war  sieber  der  gewaltige  Muoslerheld  CunTi  moc 
Pm,  Cttcbulioos  Zeitgenosse,  träger  derselben ,  und  dann  wiren 
dieselben  wol  nicht  spurlos  verschwunden ,  sondern  einfach  unter 
dem  einflnss  des  vikingerseitalters  umgestaltet  worden,  wie  die 
teile  der  nordirischeo  alten  heldensage.  die  ferbindang  von 
Finn  mit  fimm,  worauf  ja  sn  einem  wesentlichen  teil  die  eat* 
Wickelung  jüngerer  jahrhundcrte  beruht,  mag  sogar  durch  den 
anklang  der  wOrter  (gesprochen  finn  und  fienn)  mit  veranlasst 
und  beiOrdert  worden  sein. 

II.  im  10  jh.  war  Finn  nach  dem  voii»ilde  nordischer  jarle 
und  iltr  noi  <lisiheii  ftandr  entslanden  oder'  umgestallet  worden, 
ueuu  mau  liest,  was  Cogadh  Gaedliel  s.  40  ff,  4S  —  52  berichtet 
wird  über  die  ansprücbe,  welche  die  in  Munster  überall  fest  an- 
gesessenen vikinger  erhoben,  dann  wird  man  manches  versländlich 
finden  von  den  Privilegien,  mit  denen  nach  den  texten  des  Idjhs. 
die  fkmn  Irlands  das  Und  und  die  kOnige  drockte.  hiersu  treten 
noch  iwei  weitere  wttrkungen  der  vikingeneit:  mit  dem  11  jh. 
hftrsn  die  dnfttte  und  plOnderungssOge  ftst  gans  auf  und  die  Nord* 
leote  beschFittken  sich  auf  die  bis  ins  12  jh.  beseUten  kttsten* 
plilse  iron  Dublin,  Wexford,  Waterford  usw.,  was  jedoch  den 
verkehr  mit  den  Iren  fördert,  der  auch  nach  dem  zeugnis  der 
aonaleu  von  der  mitte  des  10  jbs.  ah,  besonders  nachdem  die 
vikinger  von  Dublin  und  an  anderen  platzen  zum  chrislenUiin 
übergetreten  waren,  ein  viel  intensiverer  ist,  als  mau  allgemein 

*  leb  lasse  diese  frage  hier  absIchUieh  noeh  unentscbiedeo,  da  erst 
in  dscm  q»itereD  teil  der  uotersucliung  das  matcrla!  verwertet  werden 
kaoD,  anf  grand  dessen  sich  eine  bestimmte  enlschtidiiag  hieräber  sowie 
Aber  pnact  i  des  teites  Allco  lisst. 
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annimaU.  noch  eiomal  scheinen  (iie  schrecken  des  9  und  10  jhs. 
sich  erneuern  zu  wollen,  als  Magnus  von  Norwegen  1101  in 
liistcr  landet,  Nordirlaud  piaademd  durchzieht ,  DtibUn  erobert« 
westwtrU  plOndernd  ios  heu  von  Connacbl  dringt,  om,  mit  beute 
beladen,  nach  Dkter  tvrOckiakefaren.  ehe  er  mit  den  seinen  ab- 
lahren  kann,  sammeln  sidi  die  Ulaterleute,  iwingen  Um  ni  einer 
acblacbl,  in  der  kOnig  Magnna  und  die  meisten  Norweger  fiillen 
(1103),  wie  dies  Snorri  in  der  Heimskringla  schildert,  es  ist  nun 
gsns  natOrlich,  dass,  je  femer  dem  ▼olkshewustsein  diese  mit 
1103  definitiv  zu  eude  gehende  vikingerzeit  rückte,  der  im 
10  unij  1 1  jli.  nach  dem  liiltie  nuidi^ihei  liihrer  geslalhir  Finii 
und  sfciue  /taiin  zu  kJijijptern  gegen  die  nordijichen  enidnu^liiige 
werd»'!!.  so  werden  in  dir  zweileu  penode  der  ansgeslal- 
tuug  der  Fiunsage,  in  der  zeit  von  der  mitte  des  12  bis  zum 
15  jb.  Finn  und  die  fiann  verleidiger  Irlands  gegen  die  fikinger, 
wovon  die  teite  des  11  jhs.  noch  nichts  wi>sen;  aus  dem  sog 
des  Magnus  nach  Irland  wird  ein  sag  Pinns  nach  Locbland  gegen 
Magnus,  mit  dieser  Verlegung  der  vikingeneit  ins  3  jb.  und  der 
dadurch  bedingten  Umgestaltung  der  anschauungen  von  Finn  und 
der  fimm  gebt  band  in  band  die  einwOrkung  der  nordischen 
sagen,  die  den  Iren  bekannt  geworden  waren,  war  dieser  ein- 
lluss  schon  so  mgchtig,  dass  er  im  10  und  11  jb.  9o  tief  in 
teite  der  alten,  vor  dem  8  jb.  abgeschlosseneu  heldensage  ein- 
dringen konnte,  wie  ich  Zs.  32,  289  — 334  gezeigt  habe,  ist  es 
da  wunderliar,  dass  die  in  lolge  un«l  iinler  einÜuss  dt  i  vikinger- 
zeit sich  ausl)ildende  Finnsage  nordische  sagen  als  Gonsutuiereode 
elemeote  aufnahm? 

Auch  »üH  n  forma  !•  II  influss  üble  das  bekanntwerden 
der  Iren  um  nordischer  iiiieralur  aus,  der  suerst  deutlich  in  den 
alteren  erzählungen  aus  der  Finnsage  uns  entgegentritL  die 
form  der  sagentexte  der  alten  nordirischen  heldensage,  aowol  der 
kurieren  episodenartigen  als  der  umfassenderen,  in  denen  eine 
reihe  einielepisoden  durch  eine  idee  oder  eine  persOnli^keit  als 
trfiger  lusammengehalten  wird,  die  form  ist  prosaerslhluDg. 
nur  die  lyrischen  und  dramatischen  demente  einer  sage  erfahren 
häufig  dichterische  bearbeitung:  mooologe  und  dialoge  sind  in 
versen  abgefasst,  und  swar  die  dialoge  so,  dass  es  wechselrede 
vers  um  vers,  Strophe  um  Strophe  ist  oder  dass  mehrstropliige 
gedicbte  sich  antworten,    der  umßing  dieser  |)oeiiscben  teile 
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hfllt  sich  in  den  grOfseren  sageutcxii  n  der  alten  heldon^a^e  io 
sebr  märsigen  gränzeo:  sie  sind  weder  aller  noch  jUnget  di« 
epische  prosaerzähluDg,  sie  machen  vielmehr  einen  organiseheu 
besuudleil  der  sagentexlc  ausJ  ein  andere  büd  bieten  uns 
die  teile  d«r  Fifmaai^«  ficboo  in  der  alterco  periode  bis  2ur  nüllfi 
te  12  jhs.  etUtgeo  hier,  wie  b«i  der  jugeiid  der  sagenhilduog 
cffkUrlieb  iu,  noch  keine  nnfassendereii  geaanwtdarstcUmiiett 
ver^  tosdeni  eioielepisodeD,  und  die  torm  dieser  eiosel- 
e^U«deii  Ut  vorwiegend  die  romaftte-batitde  eder 
beeeer  gesagt  des  germaiiische  heldeolied»  wie  wir  es 
kl  iMMTduD,  bei  den  AngeleachseD  uid  bei  deo  fesÜittdiselieB 
GcmsMo  seit  den  ältesten  Seiten  liennen.  diese  form  der  sage, 
eixSblung  tod  einzelepisoden  in  abgeschlossener  poetischer  rorm, 
ist  in  lilaud  vor  der  vik  i  n  gerze  i  l  dl)solut  u  ui)  e  k  a  u  u  t 
sie  taucht  mil  der  iu  jener  zeit  entstandenen  Finu« 
>a^'e  anf  und  ist,  abg^eheo  von  eiuzelueu  uachalimuugen 
der  torni  der  alten  beldens.i^e  im  14  und  15  jb,,  die  charac- 
leristische  form  der  Fi u A-(0s8iao-)sage  bis  auf  den 
beutigen  tag.  eine  reibe  von  seugnissen  für  die  lUtere  pertede 
bietet  LL  302  ff  in  den  so  genannten  gedicbten  ans  der  Pinn- 
Mgs«  Yon  denen  sin  eharacleristisches  mit  Qbersetiiing  to«  Stobes 
(Rairueccltiqne  vhS00-*305)  veroOemUcbt  ist.  ich  glaube  noch 
ein  wcilsres  moment  lir  diese  ansteht  von  dsm  vikingereinllyss 
a«f  die  form  der  irischen  sage  anführen  in  kOnoen.  2s.  33, 
948^356  habe  ich  den  in  LU  113*— Hb''  erhaltenen  teit 
Siaburcharpat  CmaMnd  besprochen  und  Oberselit;  innere  und 
äiifsere  gründe  iu  fülle  btHeiseu,  dass  dieser  text  ein  product 

'  wenn  in  pröfspren  texten  wie  Tain  l""  rrialage  ua.  üie§c  lyrisch- 
iir3iiiaU»cliea  teile  iu  versen  schwieriger  sind  als  die  schlichte  prosaerzähtuof 
und  sprachlich  einen  a  1 1 e  rt  n  m  I  i  c  lie  re  d  eindruck  machen,  &o  beruht 
dies  darauf,  dads  bei  fortpflaozuo;;  der  alten  erzähluogeo  des  7  und  Sjhs. 
die  prata  der  spiidiverjud^ung  teiehtar  sugängUek  war  als  die  tcHe  la  ge- 
be«i>B>f  rede,  letalere  slod  in  eioigaa  leilea  der  altea  sage  in  II  jb.  a«hoQ 
d«Rh  ihie  aHerlAnliche  fonn  tidfacb  dem  scbiviber  tob  UJ  ■evsnllad- 
üch,  daher,  an  dca  gaag  der  eialUaag  nicht  unTerstandlieh  Nverden  sa 
leasen,  mit  einigen  worlen  in  prosa  die  Verbindung  hergestellt  wird.  — 
»Bsfahrlicher  kennzeichnet  Wind!<;rh  (Wrhandl.  t\eT  v<^r«.  d.  pbllol.  0*4 
•eboiminner      26.  27)  Hif  form  licr  üIu  ti  irischen  Itt  ldi'ns.iL'««. 

5  wi*»  ich  ie*>l  überzeugt  bin,  öherhaupt  urikeitiscti  lunl  atirh 

in  Wales  und  f^retagne  unurspränglich ,  wofür  Zeugnisse  vorliegen,  s.  Gött. 
gel.  anzeigen  1890  s.  522  ff  und  ansfahrHcber  la  arM  (1  oct.>. 
Z.  F.  D.  A.    XXXV.    N.  F.  XXIII.  3 
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des  vikingerzeitallers  sein  muss:  es  wird  hier  eivühll,  dass 
Palrick  auf  drfiugen  Ton  Irlands  olierkönig  Loegaire  den  haupt- 
iieldeo  der  alten  sage,  Cuchuliao,  auf  seinem  sireitwagen  in  der 
luft  encheioeo  lässt.  Loegaire  will  au$  des  beiden  munde  näheres 
Uber  seioe  grofsen  taten  hOreD,  Cucbulinn  entspricht  dem  wunscbe 
(LU  114%37— 115%  27).  die  in  sich  abgescbloflftene  er- 
iShltiDg,  die  ich  Im  urteit  und  ttbenetrang  aao.  s.  249 — 255 
gegeben  bebe«  bat  TolIkommeQ  die  form  des  germani* 
Beben  beldenliedes,  48  Strophen  in  2  langieiten.  so  hat 
also  das  vikingerzeilalter,  auch  wo  es  fUr  die  alte  sage  sa 
ganz  neuen  productionen  sich  aufraffte,  die  neue  durch  die 
vikiugcr  gebrachte  kunsUoria  angewendet^  der  träger  der  alten 
irischen  heldensage  ist  bis  zur  \ ikin^'erzeit  und  darüber  hiuaus 
nicht  ih  r  sün^rt^r  wie  bei  tltMi  liermauen,  sondern  der  sce/tV/,  der 
ein  rejx  ftoire  von  zahlreichen  p  rosa  erzählungen  hat.  hier 
ist  der  eine  hegebenheit  aus  der  2  h^lfte  des  10  jhs.  erzählende 
text  Rawl.  B  512  fol.  109,  1  —  114%  17  lehrreich:  ürard  mac 
Coisis  bürg  in  Meatb  war  in  seiner  abwesenbeit  von  lauten  des 
oberkOnigs  geplflndert  und  lerstort  worden,  sein  beeilt  weg-* 
gelrieben.  oCTene  klage  gegenüber  Domnall  mac  Hnrchertaig  mic 
NSill  Irlands  oberkOnig  von  956 —  979)  wagte  er  niebt;  er  gieng 
deshalb  als  9t»Ud  an  den  hof  Domnalls.  Domnall  fragte  ihn, 
welche  teila  er  kenne,  und  Mac  Coisi  fahrt  sein  repertoire  auf, 
die  bekannte  hste  von  aUen  p  rosin  r  /  a  h  hi  n  g  e  n ,  die  uus  zum 
grofsen  teil  erhalten  sind,  zum  sclduss  nennt  er  ftv>l.  110*,  G — 11) 
Orcain  eathrach  Mail  Müscothaiy  mic  Anma  Afn/iiien  mic  So/is 
sochaidi  mic  Oiioman  airdcetail  mic  Dam  dliylhedaig  mic  Lugdach 
itdänaig  mic  Ruaid  rofessa  mic  Creitmi  in  spiruta  naim  athar 
Mio  Moc  ^die  plünderung  der  Stadt  des  Mael  Milscotbach',  dessen 

•  bervorliebea  will  ich  noch  —  was  nur  schon  bei  meinen  früheren 
Untersuchungen  aufgefallen,  aber  nicht  klar  zum  bewustseiu  gekommen 
wir  — f  diss  in  dtm  teile  d^  TVn  b9  Goalage,  f&r  welcbeo  der  ttiikste 
cbfless  oerdiseker  spräche  ead  sage  nachgewiesen  worden  Ist  (LL  70—89; 
vf }.  aao.  990—323),  die  poetischen  paitiea  eia  teilweise  erdrtckendcs  Aber- 
gewicht  bekomniaD  und  zwar  der  art,  dass  die  monologartigen  partien  be- 
nutzt werden,  um  in  sich  abgeschlossene  kleinere  heldenlieder  einzulegea; 
80  LL  S8*,  41 — 8^^',  23,  welches  slöck  ich  aao.  s.  305—306  in  text  und  Über- 
setzung gegeben  habe  mit  der  augeknüpften  beiuerkiuiK:  'hifr  !i«>^l  deutlich 
eine  Schilderung  einer  vikingerfahrt  vor,  die  damit  endete,  dass  die  fükrer 
nach  der  rücitkehr  blutfreoadscbaft  schlMsen.'  — 
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staDQnihautii  auf  'ßoi  ailwigser,  fuUn  des  ^laiibens  an  den 
heiligen  geist  Taler  und  söhn'  zurückgeführt  wird,  unter  diesem 
litel  mit  fiu^nerU  in  nameu  barg  Mac  Coisi  sern  cij^i  nes  uüglück. 
der  kuuig,  der  alle  übrigen  erzählungen  kennt,  bat  von  dieser 
noch  nichts  gebürt  und  verlangt  sie  zu  hören,  was  eben  Mac 
Coisi  beabsichtigt  hatte,  welcher  nun  (fol.  110%  21—1 13*,  5)  das 
dem  Mael  Milscothach  aDgetane  unrecht  sebüiiert  uod  wie  es 
TOD  dem  damaligen  oberkOnig  Irlands,  dessen  leute  die  plün- 
denng  begangen  halten,  wider  gut  gemacht  wurde«  dann  ent- 
boni  sich  Hac  Coisi  und  erklärt,  er  sei  der  Mael  lUlscothach 
ond  dessen  unglflek  sein  eigenes;  Domnall  macht  es  dann  auch 
in  der  von  Mael  Milscothach  mehr  zart  als  bescheiden  angedeuteten 
weise  wider  gut.  die  hier  eingelegte  fingierte  erzählung 
Orcain  cathrach  Mail  Mihcothaig  hat  die  chaiacteristisclie 
form  der  alten  sagen  texte,  ist  eine  prosa  erzählung. 
die  prosaerziihlung  galt  also  ende  des  lOjhs.  in  Irland  noch  als 
die  form  lUr  die  beideusage  und  in  der  tat  braucht  keines  der 
in  LL  überlieferten  heldenlieder  der  Finosage  älter  als  die  mitte 
oder  das  ende  des  11  jbs.  zu  sein;  berrorgehoben  zu  werden 
verdient,  dass  die  durch  Cormacs  glosaar  s.  ?•  orefreitA  beseugte 
Ftnnerxflblong,  die  also  die  Wahrscheinlichkeit  flir  sich  hat,  dem 
lOjfa.  anzugehören,  noch  prosaerzahlung  ist^ 

*  der  eioflass  des  Tikidt^eixeiUillert»  —  es  ist  dieselbe  iiachätluiig  des 
aulindisdwB  wie  sie  s.  19  ff  besprochen  ^  «streckt  eich  hlnsidiflieh  der 
fem  litteraritelMr  cncagoiMe  der  Ireo  gewia  weiter  als  anf  die  eDtstehende 
PiDOMge,  obwol  hier  voisidht  in  Mblflneo  gehotea  ict.  unler  dicseni  ein* 
fliiBS  stdicn  meines  erachlcm  noch  die  versificationen  alter  prosaerzäblungen 
wie  Imram  Uaeldoin  usw.,  worätitt  ich  Zs.  33,  US  ff  gehandelt  habe;  aoch 
die  der  prosaerzähhing  des  allen  Sagenkreises  LL  114',  27  angehängte  ver- 
aiücatioQ  mag  hierher  gehören,  jedesfalls  steht  so  viel  fest:  irische  ge- 
dichte.  die  keine  altere  eewäbr  als  das  11  oder  12  jh.  haben,  dijrfen  nicht 
b€QQUt  werden,  wie  man  dies  tat,  um  irischen  eiuüuss  auf  nordische  ver- 
sification  wabrscheiolicb  zu  machen,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Iren 
hicrlD  die  enpftoger  wareo,  ist  nncndlich  grOfter  als  die  rnngekehite.  — 
für  eise  andere  ISttcntoif  attnog  kdanen  Jedoch  die  Nordlioder  das  voibiid 
in  Ifiand  geholt  haben  io  der  Tikiogenelt,  woitof  schon  Todd,  Gogadh 
Gtedhcl  8.  xxTin  anm.  hinwies,  fflr  die  saga-litteratur.  saga- teste  ent- 
tpreehen  in  Irland  vor  und  in  der  vikingerzeit  den  Heldenliedern  der  Nord- 
germanen, die  sa^a-form  i^t  die  keltische,  das  Heldenlied  die  germanische 
form  der  episclieii  liuhtung,  udesfalls  i«t  im  norden  sagenschreibun^^'  und 
geschiciiili«  hl  prosa  junger  al»  *b»  vtkingerzeitalter  in  Irland,  wo  beides 
Tor  der  vikingerzeit  schon  in  höchster  blüte  stand. 

3* 
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IIL  die  sUere  iiordiriscb«  beldensage  (C«eboliiui- 
Mge)  bildet  das  dritte  der  eleraente,  die  bei  der  auabildung  der 

FioDsage  in  frage  kommea.  Nerdirlaod,  Conns  hslfle  (db.  Dlsler, 

Mealh  und  Couuachl),  und  Südjrland,  Mogs  häUle  (dh.  LeiDster 
uod  die  beiden  Munster:  Tlioiiiuud  uiul  Desmond)  standen  sich 
jahrhuüdiii  le  lang  zienilicli  Iremd  gegenüber :  so  weifs  Heda  (Hist. 
genlis  Anpl.  m  3)  vom  jähre  636  7m  benifrktn,  dass  du'  genies 
ScoUorum  quae  in  australibus  Uiberniae  insulae  partibus 
WMrabantur  jamdndum  (6361)  od  aämom'ttonem  apostolicae  stdU 
antistüm  ptucha  canonieo  ritu  obsermre  äidiuruni,  wahrend  die 
ftordireD  em  nach  701  a«f  lureden  Adanmiss  die  rOmiscbe 
osterbeiechDttiig  einRibrten  (Beda  v  15*  22).  noch  id  dem  a.  2&  ff 
aoaiysierteD  t«xt  dea  il  jba.  iet  *miaaer  IrlaDda*  geradetu  ideatiacb 
mU  latik  Oimii  "CoDiia  balfte'  db.Nordirbnd  (tgl.  LL  296%  51  ff 
mit  297*,  20. 24.  29  uaw.).  seit  der  einfobning  dea  cbriateiitnma 
waren  die  irisches  oberhOnige  baoptsScblich  Nordiren;  *it  muat  be 
ackuowledged  ihat  the  irisb  monarcbs  had  litüe  iofluence  in 
Ltih  Moga  ov  the  soulhern  half  ol  litlaud'  (ü  Duiiovan ,  Lebor  a.i 
cell  s.  Ulf),  diese  absondeiung  .Nord-  und  Südiiiauds  wurde 
bis  211  einem  ge>Msscn  grade  (hirch  die  vikuigerzeil  aulVehoben. 
die  iietligsleu  slOfse  von  den  liei  liiischen  vikingern  halten  in  der 
ersten  zeit  die  alten  sitze  der  biidung  inNorduland  auszustehen: 
im  jähre  823  oder  824  wurden  Baogor  und  Moviila  in  Ulster 
(couDty  Down)  zerstört  und  die  weisen  männer  und  gelebrtea 
getötet  (LL  309",  25fi);  830  wurde  Armagh  dreioiai  in  einem 
moDat  Tou  rikingem  geplündert  und  alle  klOster  der  Ulstergraf- 
schallen  Armagh,  Honaghan,  Leuth  schwer  heimgesucht  (Annais 
of  Ulster  s.  a.  831.  LL  309%  49  ff);  bald  darauf  sah  sich  der  abt 
von  Armagb  gezwungen,  Tor  Turgeis  nach  Munster  zu  fliehen, 
woselbst  er  4  jähre  lebte  (LL  309*,  50  ff),  in  gleicher  weise 
werden  in  der  ersten  halfie  des  9  jhs.  manche  insasseu  der  zer- 
störten Ulster-  lind  Meaihkldsier  iu  Münster  schütz  gesucht  haben, 
auf  diese  klu>ier  der  grafschaflen  Armagh,  Monaghan,  Louth 
1  Ohren  die  uns  erhalteuen  7jM)i:nisse  über  die  ältesten  hss.  der 
Cuchulinnsage  (s.  Zs.  f.  vgl.  sprachlorscb.  28,  683  tf)»  sie  liegen  ja 
auf  dem  classiscben  boden  der  alten  heldensage  (Emain  Macha, 
Mag  Murthemtu,  Dan  Delca,  SÜab  Fuait).  mit  diesen  ffücht- 
lingen  aus  Ulsterland  in  der  ersten  hallte  des  9  jhs.  kam  sicher 
nicht  blofs  der  schrein  Patricks  (LL  390*,  51)  nach  Munster, 
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sondfiii  auch  h*is.  und  damit  eingehendere  kuude  von  der  allen 
nordirischen  heldensage.  das  rh;i!  actcn^ti^che  der  Cnchuünnsage 
gegenüber  der  Ossian -(Fiiin -) sa^je  iteslfhi  ja  nicht  biofs  darin, 
dass  erstere  vor  der  vikingerzeit  abgeschlossen  war,  letztere  erst 
ia  und  oacli  der  vikingerzeit  entstand,  sondeni  ebenso  sehr 
d«rin,  dass  —  wie  ich  s^en  Zs.  32,233  fr  amn.  geieigt  —  die 
alte  irische  heldensage  speciell  nordirische,  Ulsiersage  isif  die 
nerdiriichen  TerfaSllDiMe  aod  lusUliMle  in  deo  mittelpiiiict  eleUt 
and  m  Nordiriand  andnldUDg  und  pflege  fiind.  unler  den  an- 
gegebenen TerhtttntMen  wnrde  im  9  jh.  eingehendere  kenntnia 
der  iHen  nordirisehen  beMeoeage  nach  Sddirland  gebracht,  alao 
in  einer  zeit,  wo  nan  dort  vielleicht  anfieog ,  einen  in  efldirisoher 
sage  bekannten  streitbaren  hiiupthng  Pinn  zum  ausgangspunct 
neuer  sagenbildun;,'  zu  machen  unter  einfluss  der  fremdliuge 
(pandr)  auf  Irlauii&  hoden.  das  zu>diiiiuenNvürkeu  beider  um- 
sUnde,  also  das  nähere  bekanriiwt^rden  der  Südiren  mit  d«  r  zwni* 
irischen«  aber  Sitdirland  Ireniden  Cuchulinnsage  in  der  zeit  der 
entstehung  einer  eigenen  heldensage  in  Südirland,  trug  wesent- 
lich dacu  l>ei,  dass  die  alte  heldensage  auf  die  ausbildung  der 
Fionsage  in  allen  phaaen  bis  ins  15  Jh.  einen  so  tief  gebenden 
einfluaa  auafible.'  awei  perioden  lasaen  akh  nnterscheiden.  in 
der  alteren  Pinnaage  bie  zur  milie  dea  12  jhs.  sind  es  weaeotlicfa 
et  meine  iCige  der  fiteren  aage,  die  mit  Pinn  und  der 
fkmn  verknöpft  eracheinen*  um  einigee  aazuMren,  aei  erwähnt: 
in  dem  mehrftch  besprochenen  (e.  13  IL  17)  aHerttHnlidien  lext 
Orgmn  bruidne  Da  Berga  ist  eine  hervertretende  figur 
im  beere  der  /laiifia-*piraten*  Lonina  DrQlh,  ein  söhn  des 
Dond  Desa;  er  ist  der  warner,  der  immer  wider  von  dem 
tiberfall  a.redet  (LU  87\  37.  39.  88',  35.  45  usw.),  bei  dem  er 
seinen  tod  finden  riniss,  wie  er  weifs  (LII  88*,  9.  13  fT);  ihm 
wird  denn  auch  beim  ersten  versuch,  in  die  bürg  einzudringen,  - 
der  köpf  abgeschlagen  (LÜ97',  löflf).  in  dem  so  genannten 
Santa  ConMic  dea  903  gefallenen  Mnnetergelehrten ,  bischofe 

*  nhMnt  MB  Boeh  hlma,  dsM  Nord-  und  SSdlriiiid  dorck  die  vikinger- 
leil  öberhaapt  ttdl  Qikcr  gebracht  wurden,  ts  cridirt  sich,  wie  die  in 

Monster  und  Leinst«^  neo  sich  bildende  Finnsage  zur  gemeinirischen 
heldensage  wurde ,  die  schon  im  16  jh.  an  den  küsten  von  Antrini  in  Ulster 
und  in  Caiitire,  in  (3en  Lochs  und  auf  den  hohen  von  Artryle  in  Schottland 
eUü§o  ^Ikbt  war  wie  in  den  buchten  tod  Cork  und  Kerry  in  Südwest- 
iriaad. 
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und  kooig»  Cormac  inac  Cndeoiiaio  ist  uns  unter  dem  worte 

9r€  ir^fk  eine  Fiongeschtchte  erhafteo,  in  welcher  Finn  ganz 

io  der  gesiall  eines  nordisclieu  fübrers  erscheiol,  der  mit  seiner 
/mnn  auf  jagd  und  beule  im  laude  umherziehl:  *jeder  berg  und 
jeder  wald,  deu  Fino  mit  seiuer  /umn  liL^tichle,  da  fand  sich 
eine  hestimmle  frau  für  ihu  und  die  Iraueu  der  laudleule  (hau- 
brugada)  hatten  es  auszuhalten  von  den  ßanna;  denn  ihre  (s(.  der 
fiatma)  leote  waren  Uber  das  ganze  land  zentreut»  dass  niemand 
etwas  gegen  sie  wagte.'   dieses  bild  ist  so  entsprecheod  dem 
bilde,  weiches  wir  nns  nach  Cogadh  Gaedbei  &40ff.  48—52 
von  dem  anflreten  nordischer  fllbrer  und  ihrer  leote  (fumir)  in 
Leinater  nnd  Monster  im  9  und  10  jb.  machen  mOsseo,  dass  der 
artikel  wt  trüth  wol  noch  dem  10  jb.  angehören  itann.  die  er- 
lahluog  basiert  nun  auf  der  untreue  der  in  Tethba  (in  Meath) 
fQr  Pinn  Torhandenen  frau,  die  sie  mit  einem  gewissen  Coirpri 
bt^^icu„'.    unter  der  fiann  Fiuüs  befindet  sich  Looiua  Drüth, 
er  ist  der  \wirner  gegenüber  Fiiin,  und  durch  Coirpre  wird 
ihm  dafür  der  köpf  abeesclilagen  (Sanas  Cormaic  s.  34) ! 
auch  der  zug ,  dass  das  a  l»  g  e  > c  Ii  1  a  g  e  n  e  bau  p  t  spSler  redet, 
hat  sein  vorbild  in  dem  allen  text:  als  mac  Cecht  zurückkehrte 
und  Uber  Cooaires  rümpf  uod  necken  wasser  sprengte,  da  sagte 
Conaires  abgeschlagener  liopf  noch  *ein  guter  mann  ist 
mac  Cecht,  ein  trefflicher  mann  mac  Cecht,  er  bringt  tnink, 
rettet  den  kOnig"  LU  98%  94  ff.  ich  denke,  dieses  beispiel,  bei 
dem  auch  nicht  der  geringste  sweifel  Ober  die  prloriut  von  T^gaU 
hrmdH»  Da  Berga  und  die  abbXngigkeit  der  Finnenlhlong  auf- 
tauchen kann,  ist  lehrreich  fBr  die  art,  wie  die  tatsSchlichen 
susUnde  des  9  und  10  jhs.  ins  3  jh.  verlegt  und  die  flicken  eines 
alten  sagentextes  im  10  jb.'  in  Munster  und  Leinster  neu  ver- 
wendet wurden,   »o  i^dun  denn  auch  in  dem  s.  25  11  besprochenen 
text  LL  294%  24  — 30^'  ende  die  (LL  297*,  15  — 351  yesfebene 
Schilderung  von  dem  berauzieben  der  einzelnen  idbiei  niii  direu 
fiann  ihr  lilierarisches  vorbild  gehabt  haben  in  der  Tiiin  bö 
Cualnge  LL  94%  35  — 95%  2,  wo  der  kOnig  ?on  Ulster,  Conchobar, 
ebenso  vor  dem  kämpf  mit  den  'männern  von  Irland'  (hier  Irland 
aufser  Ulster)  zu  den  clanbäuptlingen  Ulsterlands  botscbafl  schickt, 
wahrend  das  tatsächliche  vorbild  die  vikingeneit  lieferte  (vgl. 

*  daaa  der  artilul  ort  ireUk  im  iUeates  bealandteU  dea  glewaia  an- 
gebSrt,  daför  spricht  ancb  die  protafonn  der  ers&lilang,  wie  wir  s.  35  mImbu 
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oben  s.  30  anm.).  dass  die  erz'ihlungen  von  dem  hervorrageud- 
sleo  heldeu  der  allen  sage  rucluiliun  benutzt  wurden,  um  die 
figor  des  ins  irische  überselzleo  und  idealisierten  vikingerbäupt- 
lings  auszustaffieren,  lag  nahe.  Finn  bekam  seine  jugeodgeschichte  . 
nach  CuchuliDD.  wie  jener  zueral  Setania  biefa  und  in  Tolge 
einer  berObmlen  tal  den  in  der  sage  bekannten  namen  Cuchulinn 
criiielt,  80  biefe  Finn  nrspranglich  Dmm  (LU  42^  11),  woflQr 
er  spster  den  namen  Finn  erbielt  (LU  42^  21).  ebenso  wurden 
nach  Torbild  der  knabentaten  Cacbalinns,  wie  sie  in  Täin  69 
CSülmge  (LU  6  ff)  berichtet  werden ,  von  Finn  allerlei  knaben- 
taten erzählt,  wofür  das  älteste  seugnis  in  den  versen  des  Gilla 
iu  chonided,  eiues  dichlers  aus  dem  anlaug  des  12  jbs.,  vorliegt 
(LL  144^  40  ir).  iü  demselben  gedieht  (LL  145',  13  ff)  haben 
wir  auch,  wie  Kuno  Meyer,  Calh  Finnlräga  s.  x  sah,  ein  Zeugnis 
des  t2  jlis.,  wie  ein  anderer  zug  der  alten  heldensage  (LL  125'',  42) 
aut  einen  genossen  Finns,  den  Caiite,  ganz  deutlich  Uber- 
Iragen  ist.  — 

In  der  zweiten  periode  der  entwickelung  der  Finnsage 
▼on  der  mitte  des  12  bis  zum  15  jb.,  in  der  die  nur  mehr  in 
der  erinnerung  verzerrt  lebenden  zustande  des  vikingeneitalters 
die  oben  s.  32  scbon  besprochene  Umgestaltung  der  lilteren  Finn- 
sage  bewilrken  —  die  verwandelung  des  nach  nordischen  jarlen 
und  den  fkmdr  gestalteten  Finn  und  seiner  pann  in  einen  kUmpfer 
gegen  die  nordischen  eindringlinge,  allerdings  mit  natOrlicher 
zui  iickschiebuii^  in  die  zeit  Pinns  — ,  in  dieser  zeit  würkt  die 
alte  nordirisciie  heldensage  auf  die  gemeinirisch  gewordene  oder 
werdende  Finnsage  mit  unverminderter  krall  torl,  äufserlich 
macht  sich  die?,  wie  icii  silioii  üotlinger  gel.  anz.  1887  s.  187  ff 
ausgeführt  habe,  dadurch  keuullich,  dass  die  abschritten  der 
texte  der  alten  heldensage  seltener  werden  und  in  dem  maTse 
die  gedichte  und  episoden  aus  der  Finnsage  zunehmen,  bis  in 
mehreren  grofsen  sammelbss.  des  15  jhs.  (Laud  610,  Hawl.  B  487, 
Book  of  Lismore)  die  Finnsagentexte  fast  allein  das  feld  beber- 
scben.  dies  beruht  nicht  zum  geringsten  teil  darauf,  dass  wesent- 
liche sagenzflge  der  alten  heldensage  nach  und  nach  in  der  Finnsage 
aufgiengen  und  hier  in  erneuerter,  den  anschauungen 
der  Iren  des  13  — 15 jhs.  naher  stehender  form 
dargebracht  wurden,  so  wird  die  ausgestaltung  der  fiann  tu 
einem  stehenden  uatioualheer  zum  schütze  iilauds,  die  ja  io  der 
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zwciteo  periode  vor  sich  gegangen  ^;ein  mnss,  ihr  \ m  l  ild  wesent- 
lich ans  der  altea  beldensage  geoomiueQ  babeo.  wurde  in  der 
enteil  periode  naDenÜich  Cucbulion  beraubt,  um  FioD  auszu* 
'  stauen,  so  ist  es  in  der  zweiten  perioäe  mehr  der  nächtige 
inslerbetscher  CoBebober,  CuchaliDOs  elim  und  iebnsiMfr.  rar 
lek  CoDdioban  gati  Ar  eioe  reihe  tod  jabreii  das  worl  ^feinde 
riDgaum'  Air  ülsler;  einen  teil  seiner  besten  brlfte  hatte  ea  in 
folge  hinerer  swistigkeiten  Terioren  nnd  diese  lebten  als  ver> 
bannte  am  bore  des  Conehobar  feindlicben  berscberpares  von  Con- 
nacht,  Medb  und  Ailill.  diese  brachten  ein  bOndnis  mit  Neath 
und  Leinsler  und  hervorragendeu  ^Iuü^leth^^uplliügeu  zu  stände 
zu  eintüi  grofseu  knegszuff  all -Irlands  gecen  Conehobar  und 
Ulsterland,  es  wurde  dies  der  berühmte  pliunit  i  iinjjszujET,  von 
dem  der  umfangreichste  fürs  7  jli.  bezeugte  lext  der  allen 
beldensage  Tain  bö  Cikalngt  seinen  namen  bat.  für  Ulster- 
bnd  und  Conehobar  galt  es  in  diesen  Zeiten  wachsam  aa 
sein,  nnd  so  erfahren  wir  denn  auch,  dass  die  grofseo  heer- 
strafsen  nach  Meath  nnd  Gonnaebt  von  hemrrageBden  eissei» 
hetden  bewacht  wurden  (LD  61%  27  ff.  57%  30  ff;  LL  66% 
44  ff.  5S%  23  i),  die  beim  Iterannahen  feindKcber  scharen  stand 
hielten,  bis  hilfe  ans  dem  der  grinse  nicht  alisn  fem  Uegenden 
EmiHi  kam. 

INeie  sebifdemngen  und  ansebamingen  der  alten  nord- 
irischen beldensage ,  die  zustände  Irlands  vor  seiner  berühruug 
mit  der  aufscuwell  wiilerspiegelo ,  denke  man  sich  einwürkend 
auf  die  Phantasie  der  Iren  im  12 — 14  jb.  seil  SOO  jähren,  nicht 
zum  wenigsten  durch  eiolühruug  des  christeotuins ,  hatte  sich 
der  horizont  der  Iren  theoretisch  und  pracliscb  ungeheuer  er- 
weitert :  Iren  waren  seit  dem  6  jb.  überall  im  ai>endlaud  tn  finden 
und  aut  Irlands  buden  hatten  schon  ein  jh.  nach  dem  grofimn 
Sachseneinfall  (683)  germanische  Nordla{Mier(Nenreger  nnd Binen) 
sich  durch  300  jähre  sleHdiehein  gegeben,  an  steift  des  ftv^ 
vinaialbegriffs  (Ulster,  Munster  usw.)  war  mit  dem  erweiterten 
geaiehislireis  der  begriff  ktand  getreten,  lag  es  nicht  nahe,  in 
der  seH  der  nmwandeleog  des  nach  nontisehen  jailen  und  den 
fmit  gestalteten  Pinn  und  seiner  fimn  in  kSmpfer  gegen  fremde, 
specrell  nordtscbe  eindringlinge,  (He  erwähiiieu  alten  sagenzüge 
im  sinne  des  erweiterten  horizonts  in  verwenden?  Ulsterland 
wurde  zu  Irland)  Fiun  und  die  fiann  nach  Conehobar  und  den 
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clanhiuplliogeD  d«r  Ulstenage  umgestaltet,  so  weit  dies  möglich 
war.  wie  Coocliobar  in  Emaio  seine  resident  bat,  so  sitzt  Finn 
flBr  gewlrtiDlicli  so  Almu  in  Lemster;  die  clanbxuptlinge  IHster- 
lands,  die  auf  ihrem  erbe  sitzen  und  bei  ansbrechendem  kriege 

mit  ihren  conlingenten  aufgeboteu  werden,  sind  /iaiiu- lahrer  in 
uM^chiedeneD  teilen  Irlands;  die  gränzwachter  an  den  haupt> 
straften  von  ülsler  nach  Meaih  und  Connacht  werden  zu  warh!- 
babenden  /ian»- lührern  an  den  hauplhaten  Irlands,  ein  puuct 
bot  bei  dieser  Übertragung  schwieriglieiten ,  er  ist  daher  lehrreich 
lad  beweisend  für  die  ricbtigkeit  meiner  auffassuDg.  Con* 
chobar  ist  UlsterkOnig  und  feldherr  in  einerperson, 
wie  dies  irischen  Yerfaaltnissen  in  historischer  und  vorhistorischer 
seit  entspricht:  wo  in  den  groben  entscheidungsschlacbten  die 
schlacbtordnung  der  Ulsterleute  tu  wanken  beginut,  da  erscheint 
er  In  tordersten  treffen,  diese  ttbertragung  auf  Pinn  war  im 
12^15jh.  noch  unmöglich  in  Irland,  dazu  waren  Connac 
niac  Airt,  Cairpre  Lifeochair  in  der  sage  zu  berühmte  obcr- 
hersicher  Irlands,  dazu  standen  die  oberhersclier  Irlands  durch 
die  zahlreiclien  anrialistischen  und  synchrouislischen  nrlieiten  in 
projia  und  verseri  vorn  lu  jh.  an  für  (lic  zeit  von  Chnsli  gehurt 
ab  zu  fest,  konnten  diese  herscher  selbst  durch  die  sage  nicht 
ferdfftngt  werden,  so  wurden  sie  wenigstens  degradiert,  in  dem 
mafse  als  Pinn  in  die  rolle  des  oberfeldberrn  Conchobar  hinein 
wichst t  also  Oberfeldherr  Irlands  wird«  in  dem  grade  wird  die 
andere  seit»  Csncfaobars,  wenn  ich  so  sagen  darf,  die  irischen 
obeAonige  snr  seit  Vinns,  bedeutungslos,  der  Cormao  der 
Finnsage  des  Idjbs.,  wie  wir  ilin  s.2  kennen  lernten,  ist  ein 
tdmttenkOoig:  ein  derartiges  Uerowingertum  bat  nie  in  Irland 
bestanden,  von  Cormac  mac  Airt  haben  wir  ja  gerade  in  LU 
und  LL  zahlreiche  und  umfangreiche  alte  texte  (s.  oben  s.  S), 
die  ihn  uns  als  tapferen  feldherrn  und  personlichen  sieger  in 
zahlreichen  schlachten  gegen  Ulster  und  Munster  schildern.  Cor- 
mac mac  Airt  ist  in  der  Finnsage  des  15jhs.  ebenso  eine  degni- 
dierung  des  Cormac  der  alteren  sage,  wie  der  Artus  der  franzö- 
sischen romane  eine  degradierung  des  Arthur  der  britannischen 
beldensage  bei  Nennius  und  in  der  welschen  erzählung  Kilhwch 
and  Olwen.  ob  bei  diesem  sich  gegenseitig  bedingenden  auf- 
oad  nbsle%en  Finna  und  Cormaca  die  kenntnis  der  Artusromane, 
die  im  14  — 15  jh.  filr  Irland  nachweisbar  ist,  wie  wir  sehen 
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werden ,  nicht  aul  die  utuj^eßUiluog  Cormacs  mit  eiagewurkt  bat, 
verdient  erwäguog. 

Eine  weitere  eiawUrkung  der  erzählungen  aus  der  alten 
nordirisehen  heldensage  auf  die  gestalluiig  der  Fiomage  vom 
13  — 15  jh.  ist  formaler  art  ao  stelle  der  kuraen  epuoden- 
artigen  eraablungeD,  wie  sie  die  Finnssge  io  der  flltereo  periode 
bis  zur  mitte  des  12jbs.  kennt  und  zwar  vereinzelt  in  prosa, 
in  grollierer  zabl  in  der  form  des  gerroaoiscben  beldenliedes  (vgl 
8.  32  fl)«  erscheinen  In  den  bss.  des  14 — 15  jbs.  nmfangreidiere 
coiiipositioDen:  teils  sind  sie  einheitlicherer  natur  als  ausführuug 
einer  art  griuulidee  (Cath  Finnträga) ,  teils  rahmeuerzählung, 
worin  nur  <lir  knr/tii,  in  sicli  .«clIjsiMndisrcn  erzählungf^n  ihr 
unterkommen  geluudea  haiieu  (Acrdllum  na  aendrachj.  (iiese  texte 
sind  in  doppeller  hinsieht  von  den  texten  der  alten  nordirisehen 
beldensage  beeinflussL  ihrer  aufseren  form  nach  sind  sie  prosa- 
erzablungen  wie  die  alten  texte  und  zwar  sind  die  episoden 
der  genannten  grofsen  rabmenerzablung  vielfach  aufgelöste  linder, 
die  in  sich  selbsUlndig  waren,  wie  die  lieder  des  12  jbs.,  und 
sehr  ofl  direct  auf  die  prosaerzablung  folgen,  es  tut  sich  bierin 
eine  bemerkenswerte  kOnstlerisebe  Unfähigkeit  der  Iren  kund: 
sobald  sie  den  versuch  machen,  vom  einzelnen  heldenlied  zu 
einem  ^röfseren  epischen  ganzen  Uherzugehen,  verfallen  sie  wider 
in  die  einheimische  form  der  prosaerzähhmg  der  Jiheren  helden- 
sage.  ^   diese  uachahmung  der  kua^tform  der  alteu  beldensage  ist 

'  sehen  Mir  von  diesen  gröfseren  prosalcxlen  des  14 — 15  jh^.  ab,  die 
aii(  h  hf  iiriges  lages  noch  in  Irland  bt'kaiiiit  sind,  so  ist  die  form  der  Finn- 
(Ussian -J sage  in  Irland  niid  Schottland  bis  aur  stunde,  wie  im  I2jh.,  das 
germaoische  heldenlied.  eine  grofse  anzabl  solcher  lieder  ((>oea>s),  die  noch 
heute  in  Irlmd  bdcannt  tlod,  fährt  O'Giady,  OMianie  sodety  m  •.  ITIT 
ant  AIac|>heiio&  mtcbte  wider  Im  vorigeo  Jabrhoodert  den  mrach,  von 
dam  Uada  xom  gififserni  cpiiclMii  gansen  Abonogehen  aait  bynbchallnog  der 
gebaodeneo  rede,  die  art  vencbtaog,  mit  der  man  noch  jetit  Tidfaeb  avf 
Macphersons  arbeit  herabschaut ,  ist  völlig  unangebracht,  die  Ossiansage  des 
15  jbs.  ist  schon  ein  solches  conglomerat  von  älteren  irischen,  germanischen, 
clas^ij^rben ,  allgerüfif)  mittelalterlichen  sagenerinnpruneon .  dass  nur  dilet- 
tantcn  und  ij^noranten  sie  als  quelle  für  keltisclies  allerluni  verwenden 
können,  irgendwie  belangreiche  Verschiebungen  mit  dem  nialerial  des  IS  jhs. 
hat  Macphertiou  nicht  vorgctiüinmen,  wenigslenä  sind  ^^le  alle  im  geisle  der 
fageneotwickeloDg.  warum  betrachtet  man  seine  geüichte  nicht  vom  rein 
kflnsUerisebeo  alandpoDct?  die  Schotten  braocben  sieh  adner  nidit  tu 
ichimeo,  die  Iren  haben  im  18  nnd  19  jb.  keinen  dichter  in  einheinrisdier 
tooge,  der  Macpheraon  an  die  idfe  lu  Mtiea  wirc. 


Digrtlzed  by  Google 


KELTISCUE  B£iTUAG£  Iii 


43 


gewisser  niafM  II  nniurlich  und  nirlit  so  schlimm,  wie  der  andere 
einfluss,  der  bei  mebrereu  der  genanntea  prosatexte  des  14  bis 
15jbs.  zu  Utge  tritt:  die  idee  und  die  composition  siod 
nacbbildoDgen  tod  texten,  die  sieb  mit  der  «iteo  helden* 
sage  bcscbalÜgeD.  ich  will  bier  wenigileDB  an  iwei  texten  Qah 
Fmniräga  und  AeuiUam  «a  Mi9nie&  dies  kon  oachweiseii  (?gl. 
GotL  gel.  am.  1887  s.  189  aom.).  ich  beginae  mit  letiterero. 

LU  113'— Uö**  ist;  uns  ein  text  Sit^hsrdtarpat  Cmmkiiid 
'geapenateratreitwageD  GacbuliDDa'  erhalten,  der  uns  sehen  ?er- 
schiedeotlich  beBcbaftigte  (Zs.  32,248—256  und  oben  8.  33  0). 
entstanden  ist  der  text  erst  im  viküigerzeitalter ,  wie  wir  saben; 
die  Sprache  besonders  des  poetisclien  leiles  LU  11 4%  37 — 115',  27 
ist  die  des  lOjhs.;  zwischen  der  ursprOoglicheu  niederaclii ilL 
und  LU  müssen  wir  aus  veihciiiedeuen  gründen  niiudeslens 
eine  Zwischenstufe  ansetzen  (Zs.  32, 250  aum.):  oiitte  des  lOjhs. 
dOrfen  wir  als  abfassungszeit  annehmen,  hier  wird  nun  erzählt, 
daas  Irlands  oberkOnig  Loegaire  auf  Patricks  drangen,  endlich 
an  den  cbristengott  xu  glauben  t  erwiderte  nocoentiubta  duitsm 
näeh  doIHa  nseoroduteB  CbtneiiAtM  daaisa  ftnOttdaiaüa  ad- 
fißiar  ü&kß  umiiiuuwr  7  tonidnarladitr  armobelaib  simd  «i 
ianam  nocrtlAiftia  dwltsAi  'nicht  werde  ich  dir  glauben  noch  an 
gott,  bis  du  mir  den  Cuchnlinn  erweckst  in  der  wQrde«  wie  er 
geschildert  wird  in  den  sagenerzählungen ,  das»  ich  ihn  sehe  ond 
dass  ich  ihn  hier  vor  mir  anredete,  und  dann  werde  ich  dir 
l_  !.ji)i>en' (LU  1 13*,  4  ff).  Loegaires  wunscli  gehl  in  erlüUuug:  aut 
dt  in  uali  von  Tara  sieht  er  Ciichulinn  anl  st'inem  Streitwagen 
mit  dem  w,ik'enleul\er  Laeg,  erklärt  aber  tiem  i^alrick,  er  werde 
nicht  glauben,  bis  er  Cuchulinn  länger  gesprochen,  nun  er- 
scheint Cuchulinn  aufs  neue  in  kriegerischer  pracht:  Loegaire 
und  Cuchulinn  unterhalten  sich  längere  zeit  Uber  Cuchulinn  und 
seine  seit,  und  snm  schluss  gibt  Cuchulinn  in  form  eines  liedes 
einen  abriss  seiner  taten  (LU  1 14%  37  ff).  —  der  text  des  14  bis 
15  jhs.  der  Finnsage  AeeaUam  na  teiiSnuh^  erzAblt,  daas  die  beiden 
beiden  Oasian  und  Csilte  roac  Ronain  mit  xweimal  9  begleitern 
allein  ?on  der  /foiui  tibrig  blieben  und  altersgraa  bis  sur  seit 
Patricks  (schlecht  von  Gabra  283,  Patricks  ankunft  in  Irland  431) 
lebten,  sie  treffe n  mit  ihm  zusammen,  ziehen  mit  ihm  in  Irland 
umher  und  jeder  hügel,  jeder  wald  und  jeder  wasserläll  gibt 

*  vgl.  bieräber  QöU,  $tl  anieigen  1887  1. 157  0.  192  ff. 
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iliDeB  gdegeahdt,  von  deo  laten  und  abMleoero  Fians  maä 
wmtt  fmm  racnihleo.  ist  diu  die  idee,  diehddea  Ossian 
and  CaQle  nil  Patrick  im  leben  wwmnwMinfcringen ,  wo« 
dntli  der  rahmen  Ar  dne  aanmünng  vnn  epiaoden  der  Pinn- 
sage gegeben  wurde,  nicht  eine  offenbare  TergrOberung  der 
alteren  erzahlung,  wonach  Cuchuliuu  dem  Patrick  leib- 
haftig auf  seinem  Streitwagen  erscheint  und  seine  und  seiner 
grcDossen  taten  berichtet?  die  Qberlraguo^  und  verizruberuDg 
nndi  ins  12  jh.  zurück,  wie  aus  IX  2o^?',  "20  '  rbeiii»;  die 
rabmenerzäblung  selbst  ist  als  ganzes  wol  kaum  älter  als  das 
14  jb.  einzeine  proiaefiisoden  sind  uns  als  beldenlieder  in  LL 
erhalten. 

Viel  interesBanter  ist  noch  Caik  Fmnträgu  im  ▼erhallnia  za 
dem  ▼orbild  ans  der  alten  heldensage  Täin  h9  CUnge,  weil 
die  nacbahmung  der  composition  ancb  manche 
einzelepisoden  mit  faerobernahm.  in  dem  nmfbngreich- 
sten  texte'  der  alten  sage,  der  Täm  hö  Okihge,  lassen  sieh 
drei  grofse  abschnitte  maehen:  1)  das  heranziehen  des  mSchtigeo 
heeres  und dberscfareiten  der  grif nze Ulsterlands  nebst  plünderungs- 
zog  bis  Cüaln;:e ;  2)  Curhulinns  versuche,  von 'nionlag  vor  sommer- 
ende bis  miüwdch  nach  frflhlink'sanfdug'  fLL  76',  47)  lia-  in- 
va-ini]vliepr  durch  ilberl^Ile  zu  hindern,  la-s  es  nicht  nitl  der 
beute  abzog,  ^ftii  t-^rn  stand  tiieil,  bis  die  macht  L'lsterlauds 
herankam;  3) Sammlung  der  Ulstermacbt  und  entscbeidungskampf. 
fon  diesen  3  teilen  der  fSm  bö  Cüalnge  ist  es  wesentlich 
der  zweite,  der  dem  uiheber  ton  Calh  Fhmträga  zum  yoiMM 
diente,  vor  allem  miiss  die  erweitemng  des  gcsiefatakreiaes,  die 
wir  schon  s.  40  ff  als  wichtigen  ftictor  bei  der  Qberiragiing  der 
idten  heldensage  auf  die  Pinnsage  kennen  lernten,  mit  m  be- 
tndit  gezogen  werden.  Ulsteriand  wird  z«  Irland,  wie  in  der 
rMa  an* Irland  gegen  Ulsterland  sieht,  so  hier  die  game  well 

*  wir  werdffi  im  verlauf  sehen,  wie  ermoerung  an  tatsächliche  vor- 
koininnis!)f  deh  i^jld.,  vcrbuoden  mit  vorstelluogca^  die  am  eude  des  10  jhs. 
aufkamen,  zasamateowärkteo. 

•  «ine  dogehodcra  iobrilnngibe  4et  ttstat  wmek  LV  aod  LL  habe 
leb  2a.  i:T|i,ipn«UbiMh.  38^  441-47»  fe«eb«ik  CMFümt^^  ki  maA 
BawL  B  487  mit  ftbenetnuif  ediert  voo  Kuno  Heyer,  Ozfoid  1885.  air 
tlebt  «ine  unabhängige  ältere  al^sclirifi  von  Rawl.  zu  geböte  onbat  collatioii 
mehrerer  jüngerer  ti^s.  ich  ri  i^re  im  foigendca  nach  Heyeie  anagtbe  teile 
und  (oxtlaaleade  seUeoz&hlujig. 
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gegeD  Irland;  wie  Cucüulioo  iß  zahlreichen  käaipleu  au  der  furt 
das  mäclitige  beer  Irlands  beschäftigt,  so  werden  hier  die  scharen 
4fis  kOoigs  der  weit  am  strande  in  zahlreichen  klmpfea  auf 
1  jähr  und  1  lag  heschSftigl  und  besiegt,  hierxu  konuBeo  wm 
die  fieles  eiueUngev  die  aus  der  r4ifi  6o  Caalnse  stanmen, 

deoea  ich  ntir  dte  wichUgereD  hertorhebeo  will. 

(kth  FAMMfs  7,  mir.  12a ff.  wie  hier  dSmonen  am 
CoaBcrithir  sebwirren,  heulen  und  den  feinden  sehreeken  einjagen, 
so  um  Cucbulinn  ganz  gewöhnlich  LL  77^  15  ff— >  Lü  79'',  17  IT, 
LL  76',  11  «  LU  77\  34  ;  LL  S2^  47  IT.  S(i\  47  ff. 

Cath  F.  S,  141  ff.  9,  155.  Conncrithir  iinei  Glas  mnc  Dreamain 
&\xi<\  mhi  V.  rwaudt,  ja  brüder  CO,  155),  wie  Cucbulinn  uiul  Ft»r  Diad 
lilutbrüder  sind  (LL  81',  20— 88  ende),  der  irische  QacbUiog  im 
beere  des  kOnigs  der  weit,  Glas,  geht  ebenso  zu  Verhandlungen 
BUt  Conncrithir  bin  und  her  wie  in  der  Tain  die  Ulsterflücbt- 
linge  Lugaid  mac  Nois  und  Fergns  iwischen  dem  beer  des  AibU 
und  €achuiuui  LU  67^  21  ff.  7a^  33  ff.  12\  16  ff.  68%  41  ff— LL 
71%  37  ff  nsw. 

Quh  F.  10, 172  ff.  Conncrithir  wird  in  der  naeht  tm  seinen 
wanden  gebeiU  wie  Caebalina  LL  84%  30 — 85'  ende  (?gl. 

89%  I  ff). 

Cath  f.  11,  186  ff.  Taistellach  wird  vou  Conncnlliir  ge- 
schickt, um  Ftnu  und  liie  ßunn  zu  benachrichtigen,  wie  Sualtam 
von  Cui  liuli[in  frfschickl  wird  zur  beuachrichtigung  Concbol>ars 
und  drr  lllsinrleule  Lü  57^  38  ff  =  LL  58',  32  ü. 

Caih  f.  13,  229  ff  ziehen  die  Tualba  De  Danand,  ^«ine  schar 
▼OD  roannern  Irlands',  die  nicht  mehr  auf  der  erde  leben ,  sondern 
sich  in  die  bilgel  surUckgezogen  haben  (16,  277),  ebenso  zur 
hilfe  gegen  das  beer  des  kOnigs  der  weit,  wie  in  der  76m  69 
Cmalm§e  die  alten,  die  in  ihrer  ausrOstung  schon  eine 
gnngene  teil  repräsentieren,  gegen  die  mlnner  Irlands  dem 
Cncbniinn  aar  hilfe  eilen  (LL  91%  46  ff;  92%  45ff;  vgl.  Zs.  32, 275 

äap). 

Cath  F.  19,  345  ff.  OissTn  und  der  söhn  des  Garb  geraten 

beim  kämpf  vom  Strand  in  das  wasser  und  kämpfen  dort  ganz  ' 
wie  Cucbulinn  mit  Loch  in  der  hn-i  im  wasser  kämpli  Lü  76% 
l  —  77%  26 ;  »'bciiaü  fechten  Cuchuiinu  und  Fer  Diad  den  enl- 
actieidiiDuskRaipl  im  wasser  in  der  lurt  aus  LL  86*,  41  ff. 

Caih      20, 350  ff.    in  diesem  kämpf  ficbien  Oisslo  unter- 
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Hegen  tu  flollea;  da  trat  Pergat  Fiimbä  in  die  nabe«  um  den 
OinTn  durch  lobeode  uod  tadelode  worte  antofeueni.  gaoz  so 
in  dem  Vorbild  dieser  episode  in  der  Tsin:  LU  76\  20 ff  reizt 
Bricriu  den  Cuchulinn,  als  er  dem  Loch  zu  uiiiet liegen  schien, 
und  LL  86'',  18  IT  Loeg  den  Cuchulinn,  als  Fer  Diad  die  Ober- 
hand zu  behalten  schien,  diese  arl,  durch  tadelnde  woiir  (k'[i 
gesunkenen  mut  des  kümpfenden  zu  beben,  durch  lobende  noch 
mehr  aozufeuern ,  kommt  noch  üuh  F.  35,  635  ff.  38«  687  ff. 
41,734ff.  43,780if.  46, 840  ff  vor  und  ist  in  der  Tain  ODd 
anderen  texten  der  alten  heldensage  ganz  ebenso 
gebraueblieb:  LU  82S  40.  105^  9.  109M9;  LL  108%  44  ff. 
257%  38  (vgl.  Zs.  32, 214  mit  anm.  6). 

ColA  F.  21,  372  ff.  Dolar  Durba  legt  kampfgewand  ab,  fest- 
gewand  an ,  um  die  feinde  su  hobnen ,  ganz  wie  Cuchulinn  nach 
der  grofsen  niederlage ,  die  er  dem  feinde  beigebracht,  sein  fest- 
kleid  {dillat  oenaig  'iiirnkuock')  anzieht  und  sich  den  feinden 
zeigt  LU  81%  1 11  LL  7S^  22  fl).  Dolar  Durba  lührt  dabei  im 
niiLrsirht  des  fVindes  hravourslücke  aus  {t'alh  i.  21,373  0)  wie 
Cuchulinn  (Lü  bl*,  37  =  LL  79',  10). 

Cath  F,  22,  400  ff.  der  13jahrige  söhn  des  UlsterkOnigs 
mit  seinen  spielgefilhrten  zieht  zur  hilfe  an  den  Strand,  ebenso 
wie  Folloman,  der  söhn  Concbobars,  mit  den  Uisterknappen  dem 
Cuchulinn  an  die  furt  sur  hilfe  kommt  (LU  78%  2 — 13  ««*  LL  76% 
6—19.  Lü  71%  40—72',  14). 

Oitik F.  29,  518 ff.  Fergus  Pinnbel  geht  ungeschickt, 
um  hilfe tron  Tara  in  der  not  zu  holen,  wie  Sualtam  ungeschickt 
nach  Cmain  zu  gleichem  zweck  stürmt  (LL  93',  31 — 91\  24). 

Cath  F.  G7,  3i;i  tl.  17,  858  IL  19,  890  ff.  Daire,  der  kOnig 
der  weit,  ist  nnvcrwiiiKih.ir ,  sriii  korpri'  i)eälebt  aus  einem 
breit  (aoHchlarj  und  nicht  rütet  sich  die  walle  an  ihm.  so  be- 
steht FerDiad  aus  hornhaut  (conganchness),  *ihr  ist  nicht  gewachsen 
Schlacht  noch  kämpf,  ihn  fasst  nicht  Speerspitze,  ihn  schneidet 
nicht  scharfe  waffe'  (LL81%31;  82\  24. 25. 28— 30.35;  84M4 
▼gl.  Zs.  32, 291  —303). 

Cath  F,  67, 317  ff.  32, 575  ff.  48, 875  ff.  trotzdem  wird  Dtire 
von  Pinn  Ittdlich  getroffen,  wie  FerDiad  durch  Cuchulinn;  der 
entscheidungskampf  CM  F.  48, 890  ff  hat  die  auffallendste  Sbn- 
lichkeit  mit  dem  Cuchulions  gegen  Fer  Diad  (LL  87%  15 — 36) 
uod  die  waffe,  die  Fion  anwendet,  mit  dem  gat  hul^  (kicbo- 
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ItODS.  in  iler  Tain  bleibt  es  io  lolge  der  UDvoHsiandigeii  assi- 
milieruDg  der  germ.  sage  etwas  dunkel ,  wie  Per  Diad  trotz  der 
bonbaut  konnte  getötet  werden  (s.  Zs.  32,  295—301).  in  Cath  F, 
ist  dies  damit  motiviert,  dass  die  waffe  Fioos  tod  Vulcan,  dem 
fldimied  der  hAlle,  gefertigt  ist  und  aus  dem  lande  der  'weifaen 
minner'  (dem  feenlande)  stammt  alte  irische  sagenelemente 
und  classisehe  remittiseenien  sind  in  dieser  motivierung  vermisebt: 
LD  71\  39  ff  ^  LL  76%  18  ff  kommt  ein  krieger  aus  dem  feen* 
lande  Guebulinn  zur  bilfe  (vgl.  Zs.  f.  vgl.  sprachforscb.  2St  533  ff), 
und  nach  Lü  79^  20ff=  LL  77^  19  ff  legt  Cuchulinn  *das  ge- 
wand  der  unsicbtbarmachung'  über  seine  rnsttin^  *vocn  kkider- 
stofT  des  landes  der  verheifsung,  welches  gegeben  nar  vom  pflege-  • 
%,it(-r  iltT  (Iruitl.  nkunsl'  (LIT  79%  20  —  22),  'welches  gegeben 
worden  von  Manandän  mac  Lir,  von  dem  könig  des  landes  des 
iicbtglanzes'  (LL  77'',  19—22).  rt  tire  na  Sorcha,  'könig  des  landes 
des  lichtglanzes',  ist  r?  dre  na  bhfear  bhfionn,  ^kOoig  des  landes 
der  weifsen  mSnner'  (M  F.  67,  310.  327  ff. 

Catk  F,  49, 890 — 900.  nicbt  nur  der  entscbeidungskampf 
swiscben  Denn  und  Pinn  wird  ganz  wie  der  gleiche  zwischen  Per 
Diad  und  Cucbultnu  geschildert,  auch  der  ausgang:  Donn  erbalt 
den  tödlichen  streich  und  Pinn  selbst  fiel  in  Ohnmacht  und  he- 
WQStlosigkeit  (dothuit  Finn  fein  a  taisibh  7  taimnellaihh  Cath  F. 
49,  S99) ;  so  fällt  aul  Cuchulinn  bewiisllosigkeit  und  obtiinaclit 
am  baupte  Per  Diads  {darodiair  nH  7  tamiasst  bar  Coinculaind 
LL  S7^  1.2).    sogar  d  j  c  w  o  r  l  e  sind  identisch. 

Dies  sind  nur  die  sofort  in  die  äugen  springenden  he- 
ziebungen  des  textes  aus  dem  14 — 15  Jb.,  der  auch  seiner  spräche 
nach  nicbt  alter  sein  kann,  zum  alten  text  Tain  bo  Cüalnge, 
der  aus  dem  11  — 12  jb.  tiberliefert  ist  und  nach  seiner  ersten 
aufoeiclinung,  in  der  natOrlich  die  nordgerm.  einflasse  fehlten, 
ins  7 — 8jh.  zurückgeht,  von  dem  und  vielem  anderen  hat 
Kuno  Meyer  in  seiner  ausgäbe  ^n  CM  F.  nichts  gesehen, 
obwol  er  nach  dem  indei  ▼erborum  die  Täin  gelesen  bat! 

IV.  die  Übrigen  alten  sagen  texte  lieferten  vom  12  bis 
15  jh.  ein  weiteres  element  zur  aosbildung  der  Pinnsage,  neben 
der  alU'ii  nordirischeo  beldensage  gab  es  vor  und  im  beginn  der 
rikingerzcit  noi  Ii  eine  ganze  reibe  von  sagentexten ,  die  man 
einem  myibologiscben  cyclus  mit  mehr  (xirr  weniger  recht  zu- 
jrecbneu   die  alten  güUer  waren  euhemertöiert,  man  dachte  sie 
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als  frühere  l»ewohner  Irlands,  die  sich  vor  den  Iren  in  die 
grofseo  grabbilgel  aus  beidoischer  zeit  zurückgezogea  hatten, 
bier  fokrtca  m  ein  teils  friedliches,  teils  kriegerisches  leben ,  wie 
es  auf  der  erde  ▼orkam,  UDd  traten  auch  fieUaeb  ia  berahrnug 
iiiit  de»  ipenaclieD.  manchea  ans  dieaea  alteo  erauhluDgaa  bai 
«nsweildbaft  mytbologiacheQ  bintorgrund,  Wales  iai  ana  dar 
eiimal  angaoonMeaett  aitoation  gefolgert  daneben  liefen  in 
illmr  seit  andere  teste,  die  aich  mit  den  htidnischon  vorstel- 
langen  der  Iren  von  den  ^inseln  der  lebenden'  im  fernen  oaaaa 
beschäftigten,  ein  schwanken  and  iBeinanderfliersen  der  er- 
/  nlilungen  von  den  luaiha  De  Danand  (slde)  und  den  bewohnern 
der  inseln  der  seligen  lägst  sich  schon  in  den  ältesten  in 
erhaltenen  teilen  beobachten ,  die  ihrer  sprach*'  nach  ebenso 
alt  sein  müssen  wie  die  n   {exw  (hr  allen  nordirischen 

beldensage ;  und  im  weilereu  verlaul  üiefsen  die  verschiedenen 
Vorstellungen  mehr  und  mehr  in  einander  über  (s.  Zs.  33* 
274  —  280).  die  vikinger-/iandr,  die  das  vorbiid  zu  Fion  und 
seiner  fimn  abgegeben  hatten,  waren  offenbar  stark  biaur  den 
scbOaen  iriseben  trauen  bergewesen  (€ogadb  Gaedbel  a.  42), 
nnd  so  beben  wir  denn  aoeb  gesehen,  dass  in  der  fermutiidi 
ältesten  erslblung  von  Pinn  und  seiner  fimm  ansdroeklleh  be* 
sengt  wird  'jeder  berg  und  jeder  wald,  den  Pinn  mit  seiner 
fiann  besuchte,  da  fand  sich  eine  bestimmte  (vornehme)  fnn  fOr 
ihn  und  die  Iraucn  der  landleute  hatten  es  auszuhalteu  von  den 
fianna,  denn  ihre  (der  fianna)  leute  waren  über  das  ganze  laud 
zerstreut,  dass  niemand  etwas  gegen  sie  wagte'  f Sanas  Cormaic 
s.v.  orc  IrT'ith,  oben  s.  37  ff),  mil  den  wand«  liui^en  und  dtT 
entwickeluug,  welche  die  Finnsage  in  den  jabrbuoderien  durch- 
Diachle,  trat  auch  hier  ein  gans  natOrlicber  waadei  ein:  die  be- 
Ziehungen  der  fiandr  su  den  scbOnen  freuen  Irlands  wardnn  lu 
besiebnagen  der  /Sonn  su  den  scbooen  bflgelbewobnerinnon ,  den 
feen,  und  damit  war  die  bandbabe  geboten,  die  iltoren  eralb« 
lungen  von  fnotAa  ümmd,  ftlrsten  und  fronen  von  den 
inadn  der  seligen",  in  die  Finnsage  eiosubesieben.  eine  .nnalyse 
des  textea  imoObm  na  senSrasb  wOrde  naeb  der  seita  nir  die 
Finnsage  ebenso  lebnreicb  sein«  wie  sieb  (M  FiimtrUga  Rlr  die  ho- 
siebongen  lur  alten  nordiriscbcn  beldensage  erwiesen,  eine  solche 
analyse  würde  aber,  da  der  text  unverülfentlicht  ist,  einen  grölseren 
umfang  einuebmen  müssen,  als  ich  au  diesem  ort  beansprucben 
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kaoo.  mao  wird  mir  ludem  die  Hchligkeit  nach  den  ?oraD- 
gegaogenen  erOrteningen  wo!  auch  so  glaubend  ich  ivill  dui  aus 

CathF.  eio  beispiel  anführen :  Cuüuünihir,  der  Wächter  dtr  jtaniK 
aru  weifsen  Strand  (Finnträig) ,  ist  mac  Brain  mic  Fealhail,  *soha 
des  Itran  mac  FebaiT  ( Calh  F.  5,91),  und  er  sendet  Taislellach 
zur  bürg  seines  valirs  IJrau  niac  Filiiiil,  dass  dieser  die  Tuatha 
De  Danand  aus  ihren  bügelpaläslen  saaiuile  (Calh  F,  13,  224fl). 
in  meinen  Untersuchungen  Uber  die  quellen  derNavigalio  Brendani 
habe  ich  den  sehr  alterlümlichen  text«  der  von  dem  abeiileaer 
des  Bran  mac  Febaii  auf  den  inseln  der  aeligeo  handelt,  aiia- 
fbbrlich  aoalysiert  und  besprochen  (Zs.  33,257  — 261):  Bran 
mac  Fehaü  hatte  eine  laoge  oceanfahrt  nach  den  inseln  der 
seligen  gemacht  nnd  mit  seinen  genossen  viele  jähre  dort  auf 
einer  der  inseln,  dem  lande  der  freuen  (är  namban),  sugebracbt; 
in  folge  des  heimwehs  eines  genossen  trennt  er  sich  troti  den  ab* 
mabnungeo  der  fDrsttn  von  der  Insel  und  kehrt  zurück;  in  Irland 
erkeiuiL  man  ihn  nicht  und  weifs  nur  aus  akcii  geschichten  vua 
seiner  roeerfabrt;  nachdeni  ürau  dea  njaiiu  aus  land  gesctzi  Italte, 
der  sofort  zu  asche  wird,  als  ob  er  viele  100  Jahre  in  der  erde 
gelegen  hatte,  und  nachdem  er  seine  erlebnisse  \oiji  kahu  aus 
erzählt  halte,  uimnil  er  abschied  von  den  münueru  aiu  Strand 
und  *von  seinen  weitereu  erlebnisscu  weifs  man 
nichts'  (7  nifeua  aimthechta  önduair»in),  schliefst  der  alte  text 
(LU  121%  25.  Ravrl.  B  512  foi.  120^,  2).  dass  sie  wider  ins  land 
der  freuen  surflckgekehrt  seien,  ist  ja  nach  dem  gemeinsamen 
character  dieser  erx8hlnngen  bei  allen  indogerm.  vdlkern  aus- 
geschlossen und  hier  direct  durch  die  vrorte  der  fOrstin  beim 
scheiden  Brans.  diese  combination  bat  also  die  jüngere  sage 
vorgenommen,  und  indem  die  weitere  confusion  der  Vorstellungen 
von  den  euhemerisierleu  gOttern  (Tuatha  De  Danand)  mit  den 
bewohnern  der  inseln  der  seligen  hinzukam,  wurde  liran  mac 
Febaii  zu  einer  ari  gutsnachbar  der  Tualtia  itu  Üauaud  und  sein 
sobn  trat  iu  die  /laun  Irlands. 

.  V.  classische  remiiiisceozen,  biblische  fabeln 

*  als  Bodb  Derg  in  Cath  F.  einwinde  nacht,  Fino  ond  der  fiatm 
Irltadt  ser  bilfe  su  sieben,  erwiderte  Doib:  *rede  nicht  so,  denn  es  gibt 
kdaeo  fcöoignoho  oder  thronerbeo  oder  /lafm>führer  nnler  den  fianna  Irlands, 
deaseo  firao  oder  mnttcr  oder  pflegemutter  oder  liebdieo  nicht  von  den 
Tnnüin  Bff  Dsninn  stsniae'  (Caih  F.  14,  241 II)- 
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und  die  tteffe  der  ailgeneia-aitleUlterlieben  lit- 
ter ator  lieferten  ein  weiteres  eiement  tu  der  aasbikliuig  der 

Fiftüsage  vou  uti  u.:::e  des  12  bis  zuu.  15  jh.  classische  reini- 
Diseenzen ,  Termischt  mit  biblischen  ^kiirhlichenj  anschauungen, 
sind  sciiou  teilweise  in  die  a!l»*D  sageoleile  ein?*»druDgen ,  wie 
kb  TerÄcbiedtnllicii  gelegenbeil  hat»»^  n^'^liz'»^ '  (Zs.  32,  332; 
33,  325  ff;  Gott.  gel.  aoz.  1S9U  s.  496  uod  aom.;;  je  feroer  Irlands 
cimiidie  pehode  (600—  900)  rückte,  um  m  mehr  werden  die 
ewgedniDgeiieii  segensQge  eiobeimiscbem  gute  Mgeglklieii  worden 
•e»:  12 — 15  jb.  eiiid  die  etndriBglwge  a«i  jener  z^t  iiten* 
»ver  berOhnuig  mit  ditwicbew  altertQD  acber  filr  dea  beo  von 
elebelMfcbeB  gut  sicfat  nuAr  m  mlerecheiden  gewesen,  mit 
dem  12  jb.  beginnt  nnn  in  Irland  jene  inteneiie  bcrObrong  mit 
den  allgemeinHmtlelaherKcbcn  ttgeneleien,  die  wir  in  Franbrcieb» 
DeoticUand,  England  ebenso  antreffen.  Trojanersag»  nnd  Aletnn- 
dersage  werden  durch  verschiedene  irische  bearbeilungeo  in 
form  tjnd  getst  der  allen  sagenlexte  rom  lU  jh.  l<1  n  li  latid 
heimisclj  gemacht,  die  roman»»  aus  dem  Arlhursagtukrt  i^e  uuJ 
andere  leite  Gui  Warvcick,  hocon  ae  Hanslone  folgten  nach, 
ich  darf  Iiier,  um  widerholnngen  zu  lermeideo,  aut  meine  Gott, 
gel .  a  ni.  1 8^0  s.  500 — 5 1  u  gegebenen  belege  terweiaen.  auch  dieae 
aioffe  lialMn,  wie  am  leuigenannlen  orte  gezeigt,  in  df>n  um- 
faaaenden  texten  der  Finnaage  «na  den  14 — 15  jb.  ((ktk  fitm- 
ira§a  nnd  Aa^hm  nn  amMcftj  aebon  ibren  niedcfacUag  in 
epiaoden  nnd  aaotiTen  gefunden. 

Dies  iat  im  weaenüicben  daa  aalerial,  in  weicbca  aicb  die 
am  ende  der  iwetien  periode  der  entwickelang  der  Finnaage  (von 
mitte  dea  12  bb  snm  15  jb.)  anilaocbenden  nmteaenden  teste 
der  Finnsage  bei  baatoriacbcr  betracbtnng  leriegen  hssen.  icb 
glaube,  wenn  man  die  ton  mir  nachgewiesene  tiiUiehiui^^  der 
Fiuüsage  m  der  vikingereeit  im  auge  hehiüi,  wenn  man  l>t  achter» 
dass  wir  foo  einer  Fl^n^a«c  »or  der  vikingerzeil  nichu  au- 
n^hernd  sicheres  wissen,  wenn  man  die  assimilieruns  von 
»agenmalenai  aller  arl  iroo  den  ältesten  Zeugnissen  au  (s.  s.  37) 
bis  ins  14  —  t5jh.,  wie  es  in  den  erOrleruugen  Ton  s.  30  bis 
bierber  nachgewiesen  ist,  genügend  in  betracht  ziebt  —  <i*ni> 
wird  man  mir  zustimmen,  daaa  wir  gut  daran  tun,  alles,  wna 
in  der  Fuinsage,  beaonders  vom  12  jb.  an,  aia  aaaimüiening 
nnd  berObemabaae  fon  ibr  fremdem  mgenmaterial  nnigcfaaat 
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werden  kann,  auch  uübedingt  so  aurziit.T«;«pn.  wir  werden  da- 
durch gewis  der  Wahrheit  viel  näher  kommen,  als  wenn  wir 
dioge  in  der  jungen  Finnaage,  dereo  anorsprUnglichkeit  in  ihr 
noch  Biclil  strict  bewiesen  werdea  ktno«  aJs  beslandleile  einer 
FiBonge  m  der  fikingeneil  fatseo.  das  meiste,  was  in  der 
Flnnsage  des  15jhs.  arsprUiiglieh  aussiehl,  erweist  sich  ja  als 
liiBsvgekmMeo,  nicht  tum  wenigsten  unursprllBglicb  ist  der 
Termeinlliche  bisioriscbe  bintergmnd.  freilich,  düetümten  werden 
dadurch  die  braochbarsten  bensieine  für  ihre  InllseblOsBer  ein^ 
blLfcen,  aber  die  Wissenschaft  kann  nur  gewinnen. 

Hiermit  hoffe  ich,  die  s.  4  aufgeslellieii  sJilze  bewiesen  zu 
babeu,  und  die  leser,  die  mir  geduldig  gefolgt  siud,  zur  richtigen 
Würdio^iing  vou  VViiidjschs  vor  den  deutschen  philologen  g('Liuir[n 
aussprach  (aao.  s.  31)  Vrst  eiwa  von  800  an  werden  die  ISor- 
maooen  zu  einer  plage  Irlands,  aber  damals  war  in  Irland 
die  Finnsage  lüngst  ausgebildet'  genügend  vorbereitet 
lu  haben.* 

*  die  wcHeie  eotwlcketoog  der  Fiantage  in  Irland  und  Sebottlaod  liegt 
mnktn  dem  beideh  dieser  acbell.  wenige  ofientteieade  notisen  mAgen  bier 
•oiDerkDDgsweise  folgen,  die  Fiaasage  bat,  worauf  Ich  meines  Wissens  zn- 
ertt  hinwies  (Zs.32,23d  anm.),  ihren  Ursprung  in  süd-Irland  (Leinster-Munstcr), 

wofür  die  anhalt^puncte  im  verlauf  meiner  nnfersiirtumi?  hprvorpplrelen  sind, 
die  zrit ,  wclchr  sie  eiitsti  tirn  sali,  führte  auch  engere  bezieilungeii  zwischen 
ijorJ  -  Ulli]  ÄÜd  -Irlyrj'l  fierbei  ivgl,  s.  36  ff),  im  11  jh.  war  die  sage  in  Ulsler 
bekannt:  LL ,  in  Cionmacnois  nach  tiss.  von  Mouasterboice ,  Druim  Snechta, 
Annagb  oder  Tiehnehr  naeb  compilaUonen  ans'  bis.  von  doit  siiaanimen- 
gcschiiebcn,  enChllt  die  eriibioog  von  der  toderamcbe  Comallt  und  Hans 
gebort  (LD  4P,  43).  fai  dieser  bs.  lesen  wir  auch  die  lebon  eri^nte  an- 
gäbe (s.  s.  24  ao».)t  daM  der  im  anfing  des  7  jhs.  gefallene  Clsterfüist 
Meogan  dne  incarnation  Pinns  sei  (LU  133%  25fr)-  dies  weist  darauf  hin, 
d^  man  In  Ulster  im  11  jh.  den  helden  der  Leinster  Munslersage  c;pw?s«;(»r 
»alsen  zu  assimilieren  suchte,  indem  man  ihn  mit  einem  in»itprsa-t m  Im  I  If n 
der  historischen  zeit  identihcierie.  Ulster  und  die  schottischen  hoch- 
Jande  Stehen  in  jenen  jlih.  in  den  denkbar  engsten  beziehungen:  in  Anlriui 
sitzen  zweige  derselben  häuptUngsfaroilie,  die  wir  in  Argyle  ood  den  vor- 
gelagerten icbottiacben  iasdn  treiren ;  genaacste  lecalkenntnis  Jeocr  achot- 
tiscbcn  gegenden  bcmeritcn  wir  in  dem  test  der  alten  bcideniage  ItUn  b9 
Fr9Uk,  wie  wir  Zs.  $2,S$6— 28g,  bcsondeis  261  IT,  saben.  war  die  Finn- 
sage in  Ulster,  so  war  sie  auch  auf  den  schottischen  Inseln  und  an  der 
wttHtisle*  das  älteste  Zeugnis  für  sie  in  Schottland  ist  wol  bei  ßarboar 
im  Bmce  m  67  -  Tf>  (am  1375).  die  weiterentwickelung,  die  mm  dir  Finn- 
sagp  anf  der  ganzen  linie  seit  dem  15  jh.  tronommen  hat,  besteht  im  wesent- 
licben  io  2paQCteo:  1)  die  allgemeia  mitleiailerlichen  sageneiemente  (oben 
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Es  bleibt  mir  nach  Qbrig,  einen  scheinbir  anlergeordneleii 

puuci  zu  t  riedigen,  der  aber  sich  als  höchst  wichtig  und  die 
vorangegaij|.'(  ne  untersuthuDg  L»t'>UU^eijU  herausstellen  wird. 

Im  neuinscht  ii  -chreibt  man  vielfach  fian,  feine  mit  einem  n, 
V  ulier  auch  das  engl. /•enitin.  dies  lässt  sich  durch  die  jahr- 
huüUerle  zurück  verfolgen:  in  Caih  Finniraya  >clut'il>t  die  hs. 
dee  15  Jbs.  Hawl.  B  4S7  regelmäisig  oder  so  gut  wie  regelmäfsig 

feine,  fein  usw.,  wHbrend  Egerton  149  fiann, 
fianm,  ftmne  bat.  im  AteaUom  m  mtcrach  liaben  die  hss.  die 
sdireibtiog  mit  einem  n  und  mit  im  nod  nd  oft  neben  einander, 
in  dem  s.25— 29  besprocbenen  teit  LL  296V  48— 299^,  10 
findet  sieb  geschrieben  fkmn  LL  296V  44.  299*t  50,  /imna 
296V  16,  fhmid  296V  26.  46.  297V  25.  26.  297V  38.  298V  30, 
ftan  296V  43.  49.  297\  11.  20.  37.  298V  26.  299*,  47.  die 
Vereinfachung  des  ans  nd  regebnSfeig  entstandenen  im  ist  begründet 
in  dem  s.  12  hervorgehobene u  lauüichen  Verhältnis,  dass  auf 
einen  diphthongen  (iäj  doppelconsonauz  folgt:  das  doppel-n 
kommt  in  ftenn  nicht  zum  gehör  und  noch  weniger  in  feinne, 
ftnnid,  wo  der  nasal  mouilliert  war.  nimmt  man  mx  h  hinzu, 
dass  in  solchtiu  compositis  wie  fJanlach,  fJanchlär,  fianbrat,  pan- 
pdcheU  (s.  20),  f  iangalach  (Lü  8aV30),  ßanruth  (LL  216\  19) 
auch  die  schrei buog  mit  einem  n  sich  ?on  selbst  einstelltey 
so  ist  begreiflieb,  wie  auch  in  fian,  fein$  phonetische  schreibang 
eingang  fiind,  neben  der  die  historische  mit  mt  immer  besteben 

nr  V)  niaclien  sich  in  erböbtem  mafsi'  geltend.  2)aachdeiTi  di»^  riltere  helden» 
»age  und  ihre  liauptpersonlicliki  ii  n  lu  der  früheren  [  riiudr  ausgeplüudert 
wuiUtii  wareu,  um  kiiiu  uud  die  fiann  aufiupuUea,  werdeu  die  zeitlicbea 
icluiDJitB  swischeo  dtD  beideo  Sagenkreisen  niedei^enssen  und  einzelne 
flgofen  der  alteo  Mge  in  die  Flnosage  hineingezogen,  hierin  geht  Schott- 
land eottcbiedes  weiter  als  ifid-lflaod,  nod  dies  ist  aaturliebt  deoo  hi  Ulster 
war  ebeo  die  alte  Cuchulinnsage  heimisch,  daher  die  persdnlichkciteii  fester 
gewurzelt,  noch  eine  weitere  besooderheit  zeigt  die  cntwickelung  der  sage 
in  Scholliand:  das  nordische  clenient  spielt  eine  stärkere  rolle,  wie  schon 
Windisch  aao,  s.  31  bentcrkte.  auch  dies  ist  nntfirlich ;  hier  safsen  ja  in 
Argyle,  Calthiiess  und  auf  den  inseln  die  riiäniier  L'k  lilands  noch  jhb.  länger 
als  iu  Muuster:  die  Uebriden  und  südlicheu  inseio  kommen  erst  1266  unter 
schotlisehe  bcrtehsft  und  aaf  den  Orkneys  und  $betUandin»eln  dauert  die 
nerweglsche  heitehaft  bis  eode  des  l&Jbs.  die  heotige  Oasiaasage  ist  ehie 
allnlhlieh  gewoidene  ▼ermisehaog  aas  Irischco  sageaeieneoten  aller  art 
mit  allem  dem,  was  mehr  eis  1000  jähre  an  Irlands  nfer  angcspOlt  haben: 
ricbtigfs  msterisl  flkr  dUettantenhsfte  sagenfofseber. 
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bfidli«  Windiscb  bai  m  seinem  Worteibuch  su  den  nisdien 
texten  die  beiden  stellen  aas  Serjj^fft  Cweniami  (LU  45^  8. 
47%  31,  s.  s.  19)  bennlzt,  um  ein  wert  ßw  *held'  su  con- 
stmieren;  dun  stellt  er  einige  composita.  wie  pwbm  usw.,  fahrt 
sie  aber  ein  mit  den  werten  *fm  in  eomposition  means  relating 
10  Ibe  Penians,  henee  adapted  Tor  or  beloogiog  to  buotingf 
wbich  was  there  cbief  employment  aud  paslinu'  O'Grady,  Torr- 
Dharm.  p.  110.*  min,  djj  i>t  (ioch  klar,  dass  O'Gindy  uicht  an 
eiu  vuii  geschriebenem  ßann  verscbiedeoes  fian  denkt,  denn  er 
gibt  ja  lelzlerr  rn  lie  bedeulung,  die  Windiscb  für  flann  reserviert, 
die  Unterscheidung  ist  halllos:  pann  und  flan  isi,  wie  wir 
sebeo,  ia  LL  in  demselben  teil  gescbrieben  für  das  gefolge 
Finns;  /le»  ist  in  LL  gescbrieben,  wo  Windisch  an  Fenier  denkt« 
nnd  fimm,  wo  *beld'  gemeint  ist.  >  die  bedeutung  *beld'  ist  bei  fiann 

^  im  älteste  handscbriftliebe  leagDls  fSr  die  sehrtibuDf  ftan 

mi  einem  n  findet  aiell  Im  Book  of  Armagh  fol.  13>>.  Patrick  trifft  in  DicoU 
anf  ein  riesengrab  von  120  fofs  länge;  aU  seine  begteiter  iweifel  ans» 
sprechen,  dass  ein  men*rh  könne  so  lang  gewesen  sein,  erweckt  Patrick 
den  toten  rieeen  und  erhält  aul  seine  frage,  wer  er  «ewespn  sei,  die  ant- 
wort  E^d  sufii  macc  maiee  Cai*  maic  Glais  (dli.  fiHus  i'ilii  Cas  filii 
Giasjf  qui  fui  tubulcus  ng  Lufgir  rig  Htrolae  (dU.  regis  Lugar  rc^is 
HMae);  jugulmtU  wtm  ff  an  muiee  Con  (dh.  mllat  wum  Ctm)  tu 
rtgtio  CvirpH  Nivihf»  mno  C,  mpi*  Amtf«.  in  Sanw  Connate,  wo  sich 
dicseibe  cnSblwg  lladet,  wird  gesagt,  daaa  Glaaa,  sobn  des  Gaaa,  dfiMuriö 
maic  Con,  ^von  den  /ioiM  des  Mac  Con'  ermordet  wurde  (s.v.  moghmmiB}, 
schon  die  Verbindung  von  fian  mit  i^irola,  irisch  Hintath,  der  ältesten 
irischen  bezeichnung  Norwegens  und  in  den  älteren  sagentexten 
mit  f^nnid  oft  vorkoninirnd  (s.  Zs.  32,  204  —  206),  genügt  zum  beweis, 
dass  Wir  es  mit  einem  sagenhaften  v ikinger  zu  tun  haben,  auch  die 
grö^e  ist  besonders  cbaracteristisch ,  wie  ich  aao.  216.234  gezeigt.  —  da- 
gegen halte  ich  die  aao.  s.  231  im  aoacbluss  an  die  allgemeine  ansiebt  ge- 
■Mchte  angäbe,  daaa  biet  eio  seognta  aat  den  jähre  807  Yorliegt,  aicbt 
ndir  anfrccbt.  fest  steht  onr,  daas  Ferdonuch  daa  nene  testaiaeot  Um* 
dManU  r«rtee*  (t  808)  kfrvde  Mitü  atripaits  aber  kelo  aahalt 
li^t  vor,  dass  der  845  erst  gestorbene  Feidomnach  such  die  baoteo  Dolisen 
öber  Patrick  im  jähre  807  oder  vorher  geschrieben  habe,  wir  werden  im 
verlauf  noch  innere  gründe  kennert  lernen,  dass  einzelne  dieser  notizen  nicht 
lauten  vor  der  mitle  des  9jhs.  können  geschrieben  sein,  auch  obige  notiz 
-piH  ht  eher  dafür  als  für  807.  nachdem  NoMimii  t  u  791  resp.  793  Eng- 
lands küsten  verheert,  plünderten  sie  794  (nach  ülslerauualen)  die  insei 
Lambay  so  der  Lilotterkilale,  797  SPatfieka  iaiaod  ebendaadbat  aad  er- 
addcaeo  808  in  Sligo  md  Roacoaion;  810  meiden  Ulatcfanoalea  $lrageM 
gmUilhm  €fmd  VUui  811  waroi  ale  in  Mayo  und  Ilaatter  oad  in  der 
ÜDigt  aUilbcrall  ia  IrM.  daaa  an  607  oder  gar  Torfaer  io  einer  enUüang 
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feo  ualüiiich  wie  luM  aus.  vrecca,  deutsch  recke,  \r.HUsnd(s.  s.  16 
anm.).  zudem  stellt  /^a»  ebenso  ijik  rk!<«rt  und  ohne  heziehung 
in  deo  Ubrigea  keltischen  sprachen  und  im  irischen  da,  wie 
bisher  fUnm  ood  seine  sippe.  das  letztere  oun  wird  VViodisch 
bestrelteo,  deDD  er?erweist  unter  *ßan  he\d*  auf  fene  uud  sagt 
daselbst  *pn$  einer  der  namen  für  die  alte  berOlkerung  Irlands.' 
der  enteoheidende  beleg  hterfar  Andel  sieh  in  den  Piacc  Sleibte 
sugeschriebenen  hymnas  auf  Patrick,  ,dh.  in  dem  versiflcienen 
leben  Patricks,  woselbst  es.  seile  40  beifst: 

FridehUt  tri  fkhu  hUodm  cnith  Critt  do  tkiutha^  Fem 
*tr  predigte  dreimal  20  jähre  das  kreuz  Christi  den  heidnischen 
scharen  der  Fene,'  man  sieht  hier  in  Fene  den  gen.  plui.  eines 
alten  namens  der  Iren  wie  Scot.  an  eine  beziehung  zu  den 
fiauna  der  Fiiinsnpe  des  15jh8.  denkt  Windiscb  nicht  und  hat 
auch  sonst  niemand  gedacht,  in  der  tat,  wer  den  sagentexlcn  des 
15  jhä.  unbesehen  glaubt,  dass  sie  würkliche  zustände  des  2  und 
3  jbs.  zum  bintergrund  haben,  der  muss  ihnen  auch  glauben, 
dsss  in  der  scfilacht  von  Gabra  die  fianna  bis  auf  Oskar  und 
Cailte  nebst  zweimal  9  mann  woichtet  wurden,  die  convertierung 
dieser  wenigen  leule,  die  nicht  decrepit  genug  geschildert  werden 
können «  kann  doch  auch  in  obiger  langzeile  nicht  gemeint  sein« 
da  sie  nicht  twUha  ^scharen'  genannt  wurden,  und  die  dreimal 

das  uaive  erstauiieu  der  Ireu  über  die  h  ü  n  r  n  i  a  Ii  e  r  dieser  nordischen 
rieseugestalteo  —  das  liegt  doch  ia  der  er^ahlung  —  aafgetreteo  sei, 
ist  ganz  unwabracbeinllch ;  da  musteQ  doch  wol  2jahrzeluiie  und  mehr  ios 
laad  gehen,  ehe  inao  bbela  kooate,  dais  tcbon  Patrick  eineo 
Boleben  vikiogerriesen  ans  seioem  hüneogitb  erweekt 
habe,  nm  ihn  tu  tanfea.  wenn  aoch  vikfngerkoiden  sieb  sehr  bald  io  dea 
dieoft  iriBcher  hencbtr  stellten ,  die  sie  in  den  kinpfea  gcf ea  atammca- 
genossen  verwendeten,  vor  810  wird  dies  kaum  vorgekommen  sein,  and 
da  moss  doch  auch  einige  zoit  vergan|,'»'n  «Pin,  ehe  man  sn^enhaflen  hcr- 
schern  des  3jhs.  vikingersöldner  andiclitete.  ich  denke,  der  text  weist 
eher  ins  zweite  viertel  des  '.I  i  I) s,  als  ins  erste.  —  hinweiseü  will 
ich  nucUdciiuut,  dasii  die  Vier  wciäter  iut  a. tu.  4169,  ÜU.  1023 Jahre  v. Chr., 
von  doem  kfinig  der  Fomäri  oameos  Lugair  wissen,  der  mit  den Fomoiri 
eiaen  efafill  in  Meath  maekte.  wenn  man  sich  erlonert,  was  ich  Zs.  32, 242  ff 
über  die  sage  des  10  und  11  jht.  ausgeführt  habe,  dte  die  heidoiachen 
Tikiegcr  de*  9  jhs,  lo  FowOri  nucbte,  and  wenn  man  im  ange  behilt,  daat 
Logir  könig  von  HinAa  (Norwegen)  ist  in  oüger  stelle  des  Book  of 
Armagb,  dann  hat  man  wider  einen  iinu'  i/eig,  mit  welchem  mateiial  das 
10  jh.  die  geschichte  Irlands  too  der  siatüut  bis  sar  alten  heldensage  lon 
teil  aosfüUtc. 

\ 

\ 
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20  jabre  wireo  licberlicii.  hieRu  kommt,  dm  für  die  seit,  der 
wir  tpiteetene  den  bjmniis  oder  dieee  ttropbe  tusehreibea 
kOnoea,  ende  des  lOjbs.  nacb  den  reeullaten  meiner  unter- 
sncbnog,  die  dann  der  laogieile  zu  gründe  liegende  forstellung 
oebwerlkb  ▼orbanden  war.  knn,  an  eine  betiehung  dieser 
stropbe  in  den /Isimui  der  Finnsage  des  15jh8.  bat  niemand 
gedacht  und  eioe  solche  ist  ausgeschlossen. 

Wenn  also  bei  tuatha  Fene  in  Fiaccs  hyiuuus  nicht  an  tiie 
fiann  der  Finnsage  des  14  — 15  jhs.  gedacht  werden  kann,  warum 
tiülkn  wir  nicht  an  die  ßatm  des  9  und  10  jhs.  und  ihr  vor- 
kouniun  in  den  texten  der  alteren  sagen  denken?  die  tuatha 
fem  waren  'heidnische  acbareu  der  vikinger',  fene  gen.  sing,  zu 
fUm  und  so  verwendet  wie  in  zwei  schon  angeführten  (g.  22 fi) 
Zeugnissen  des  9  und  10  jbs.:  862  und  942  wird  in  den  aonalen 
Fir  mai$$  fens  ^Fermoy  der  vikinger'  erwähnt  und  diese  be- 
zeicbnung  wird^  wie  wir  seilen,  durcb  Lebor  na  cert  mit  seinem 
Fir  wuUft  pan  ^Fermoy  der  fimtdr'  (der  vikinger)  gestaut.^  man 
schlage  die  htode  ob  solcher  verwegenen  ansiebt  nicht  alba  sehr 
flberm  köpf  zusammen,  aber  Fene  (mascul.  jo-stamm)  ist  neben 
Scot  und  Gaidel  einer  der  drei  alten  nanen  der  Iren:  das 
läugue  ich  eben,  Irolzdeni  es  auch  in  Gramm,  cell.  s.  vm  anm. 
sieht,  und  werde  beweisen,  dass  es  kein  aller  nauic  der  Iren 
ist,  sondern  durch  labuherende  Iren  des  11  —  13  jhs.  aus  obiger 
stellt'  viju  Fiaccs  hyuinus  gefolgert  ist.  aber  Patrick  hat  doch 
den  vikingern  nicht  gepredigt  I  tUit  mir  auch  gar  nicht  ein  zu 
glauben  oder  zu  behaupten,  aber  darauf  kommt  es  nicht  an, 
sondern  was  man  im  10  jb.  in  Irland  glaubte  und  wie 
mnn  dasn  kam.  tatsaeben  vergangener  Jahrhunderte  dürfen 
wir  nicht  erwarten,  sondern  anschauungen  des  seitaliers  der 
enistehung  des  litterarischen  prodnctes  über  die  vergangene  seit 
und  da  hat  man  im  10  jb.  unsweifeihaft  in  Irland  den 
glauben  verbreitet  und  gehabt,  dass  Patrick  den 
vikingero  das  Christentum  gepredigt  habe,  ich  lasse 
zuerst  zwei  iiisclie  Leite  aus  der  zeit  reden. 

Lü  117*',  20—        44  haben  wir  den  text  Comihoth  Loegairi 

■  die  mÖgUchkeit,  fene  der  form  nach  auch  noch  anders  deoo  als 
gca.alog.  zu  fian  Sikingerschar'  za  erklären,  werden  wir  im  verlauf  kennen 
lernen,  sie  liönote  die  oben  entwickelte  ansieht  6ber  tualha  Fdms  aar 
•täUea. 
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coeretim,  *bckehning  des  Loegaire  zum  chi  h-KiuIm  n  ,  hi^raus- 
gegrlw-n  iiiji]  ulirfselzt  von  Plummer  Hevue  vi  16"2— 172. 
hier  wird  erzalill:  als  durch  Palricks  maditige  predigt  uud  wunder 
Loegaire,  Irlauds  oberköoig,  eodlich  zum  chrislealiun  bekehrt 
fvar«  da  berief  er  die  claDfürsteo  Irlands  nach  Tara  zu  einer  be- 
ratnng,  wie  man  die  atteD  ioatilolioDen  gcmlls  den  aDfordemogea 
des  neues  gisubens  umgestalten  oiQsse.  auch  Patrick  war  ein* 
geladen,  in  einer  Vorbesprechung  am  tage  vor  Patricks  ankauft 
war  man  einstimmig  der  meinung^  dass  dasjenige,  was  von  der 
lehre  des  Christentums  irischem  brauch  und  irischem  recht  am 
meisten  widerspreche,  sei  cndi  dt^^uis  *das  gebot  der  Ver- 
gebung', und  man  war  der  ansieht,  dass  die  «tricte  eioführung 
eines  solchen  geselzes  völlige  anarchie  in  IiIhuI  lierbeilühren 
wurde:  'deuu  sobald  jedermanu  dessen  gewis  sein  und,  dass  er 
für  alles  böse,  wa*  er  lun  nv]h],  \tigebung  habtii  wird,  dann 
wird  mau  ktujr  macht  mehr  liabtn  über  den  rauher,  und  jeder 
mann  wird  den  anderen  löten ,  denn  er  hat  keine  lurcbt  vor 
widervergeltUQg/  man  einigte  sieb  nun  auf  ein  exemplum  ad 
hominem,  dh.  man  wollte  probieren,  wie  Patrick  das  von  ihm 
gepredigte  gebot  der  Vergebung  veratebe,  und  bescbloss,  dass  ein 
daiu  beaümmter  Ire  »  Nuada  der  rote,  Loegaires  pflegesohn,  soU 
es  gewesen  sein  —  den  wagentenker  Patricks  toten  aolle  hei 
Palricks  ankunft  so  geschah  es  am  nächsten  tag.  Patrick 
blickte  starr  vor  schrecken  um  hilfe  nach  dem  hinunel«  alshald 
wackelte  gans  Irland  von  einem  heftigen  erdbeben  und  die  in 
Tara  versammelten  clanhSuptlinge  fielen  vor  furcht  und  schrecken 
auf  die  erde  und  baten  Palrick  um  die  Verzeihung,  die  er  predige. 
Palrick  gewahrte  sie  uud  erklärte  das  gebot  von  der  Verzeihung, 
nie  es  zu  verstehen  sei:  der  scliuldige  solle  bilfsen  uiiJ  nur 
seiner  Seele  solle  verziehen  werdt-n.  dann  wurde  eine  ueuner- 
commissiüu  euigeseUt,  um  recht  und  geselz  zu  ordnen.  3  mann 
der  kircbe  (Patrick,  Benen  und  Cairnecb),  3  mann  für  die  kröne 
(Lugaire,  der  oberkOnig,  und  die  beiden  mächtigsten  teilkOnige 
von  Ulster  und  Munster)  und  endlich  3  Vertreter  der  noch  nicht 
repräsentierten:  Dubihach  maccn  Lugair  (er  war  uber-ßU  Irlands 
bei  Patricks  ankuofl),  Fergus  der  dichter  (fiH)  und  Bmm  mae 
Trkim  fut'  berla  fsni  *Rus,  söhn  des  Tricem>,  ein  kun- 

•  IWmm  ist  meh  irischer  ortbogra phie  des  9— iijhs.  wider- 
gabe  eines  phooetlschca  iHfP  vad  Mm$  mae  T^iefm  ist  Rus  Tryggva- 
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diger  der  vikiogersprache  (herla  fitu)  W  li8\l.  diese 
neuiier^coiDaiittioii  ordoete  nun  die  prifiiegien:  glocke  und 
pealm  der  kirehe;  geiedn  deo  kdDigen;  drei  gexiemeode  werte 
den  dichtem  (doßkda^);  aühgahäil  dmaftnnithttib  'pfandi 
(ptaadrecbt,  privileg  der  beschlagoabme)  den  mitgliedem 
iler  fiann  dli.  den  vi  k  in  gern. 

Mit  diesen  klaren  angaben  hat  man  bis  jetzt  nichts  ver- 
nOoftioe«  anzufangen  gevvusL  Plummer  uberseUL  sui  berla  feni 
Mearoed  in  the  tenian  tongue'  und  macht  dazu  die  anmerkung 
(aao.  s.  170)  Hbe  feaian  tongue  supposed  to  be  ihe  language  in 
wbicb  tbe  most  ancient  laws  were  coucbed';  er  scbliefsi  aich 
alao  den  fabeleien  der  Ireo  des  12 — 14  jha.  an,  die  tob  den 
aoatlDden  Irlands  im  9 — 11  jh.  keine  ahnnng  halten  und  die 
texte  jener  seit» nicht  vefstanden.  die  daraaf  folgende  notiz 
aäkffobäÜ  iomfitßMÜmilb  Obersetzt  Plammer  'right  of  distraint 

10  thcr  warriors*.  das  acheint  mir  klar:  neben  3  Vertretern 
des  alters,  3  der  kröne  und  2  der  gelehrten  stände  ist  in  der 
commission  ein  sui  berla  feni,  'kundiger  der  spräche 
der  fiann',  inni  neben  altar,  kröne,  gelehrten  stJlnden  erhallen 
Privilegien  die  fnuiida.  der  sui  berla  fani  isi  al^o  der  verlreter 
der  fennida,  der  angehörigen  der  pann,  der  vikinger.  das 
entspricht  ja  ganz  den  irischen  zuständen  des  9  bis 

11  jhs.  der  paralielismus  in  unserem  text  ist  schlagend,  ich 
führe  Doeb  den  zweiten  text  an,  ehe  ich  die  weiteren  consequenzen 
siebe  and  die  nötigen  erUloteningen  aua  den  tatsachlichen  zu- 
sttaden  gehe. 

In  dem  so  wichtigen  und  schon  des  Öfteren  (s*  10  ff.  23  fl) 
benngezogenen  Ubmr  im  eert  findet  sich,  nachdem  die  privi- 
legten  des  kOnigs  von  Leinster  abgehandelt  sind,  ein  anhang 
aber  die  zurzeit  derabfassung  deswerks^  in  Dublin  silzen- 

somr,  m  and  b  dieoen  achon  lo  den  glossenbes.  zur  wldargabe  des  fremden 
9,  w,  weil  aie  switcheo  vocalen  in  irischen  so  getprocbeo  worden,  and 
zahlreiche  zengnisge  der  rerwendung  der  tennis  für  reine,  nicht -aspirierte 
media  in  der  srhnfL  habe  ich  Zs,  f.  vgl  «pracbforsch.  27,449  —  468.  28,374ff 
(vgL  diese  Zs.  32,  270  8.  v.  rät)  gesammelt. 

•  t.  LL  288«,  46.  294«,  19.  lU»',  38  zur  bedeutung  von  aithgabäiL 

*  Doter  den  Verpflichtungen  deskönigs  von  Leinster  werden  an  erster 
Stelle  diejenigen  an  dt«  Tiklngcr  von  Boblin  oed  lo  der  gegead  voa 
Wfddov  aoigffBliit  (O'DoDOfao  s.  m  Book  of  Ballynote  278^  31  fl), 
fbcaio  QDter  den  cinkOnften  di^oalgea  voa  den  vikiDgero  voo  DabliD  and 
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dt  n  vikioger.  die  aberscfaria  lautel  (O'DoDoraa  6.224.  Book 
of  Ballymote  27d^,  d  fl)  Bmm  domo  rochaekain  mmm  doumdnu 
MlilMiü4'fi«DeB<  niui  taaf  dies  Ober  die  fesekicble 
der  fikinger  ven  Dsblie.* 
äim  mmi  wmtkm  mmrt  JMf    mmM  hfuw^  Bnm 
Sodmr  Aüm  OM  mtkel    mmol  forfofoik  Bmmm. 
PMmk  imtÜ  mTomraig     Am  Dmtkom  mdef}L£;^laij 
UofHoi  Brtoiom  7  Brm§     «freftraf  Loegairo  kmmtr. 
b  Lutd  df^el  Batd^  '  i.idi     hua  Deockain  mdegdmmi 
Gutonacht  Dun  iia^iGall  nglan      duckobair  cland  mac  MiltiL 
Ise  hau  auAifi  iiiath  chruaid      diaidiuig  Padraic  aiuaid 
AilfiH  mac  Aeoil  ß>ithaig      dncloind  DomnaiU  dubdamatg, 
Mä  tainig  cohAih  Citaih      Pmirmc  Mocka  na  moirfkioek 

10  Ii  oad  roofmc  hos  bagack     mumm  Aüpin  iwmaroch. 
Aiagmr  fdUa  DeoiMim     UHam  ri§  GoU  gairg  Eorkoid 
DiaArmi  7  imthdoai     d^welifaf  nhimifrooi 
JNMvdb  MMm  mbw    ecMgr»  d^M  ciwiwrtoiji 
SUtkßi  dbd  mmtka^  Cmomi    oUektfmi  MS  it^UtformäiJL 
ioni  iomkod  foikrt    mtofttoi  H  mtoMri 

CwrtTig  tmtioihni    ftuoud  etnd  MotkoMJL 

Arsm  Mimmgoi  io  mdo§     oartfd  gack  fir  ungm  tmr 
Cngo  gocka  srömo  sam     iicnpol  «tr  gock  oimfir, 
TrthutHgf  foifaccad  tall     dmnckäm  angardaib  uj.iiGj.ll 

11  Airgthtj  f'Ahri  mdAtk  Cliotk      oGoidilatb  uaHgaUsciath, 
Dionamtora  iujach  hiiüdmn      tnchiins^a  lib  oLiamaim 
yochoneifad  fir  fhah/im      barn  iunsi  doiithfajlaL 
Indun  ttaid  gudreman     nowarfa  fridmh  dtwum 

Bide  intres  teni  nack  tim      bias  fodered  omErinm. 
»  fmdmam  fonmÄtk  mik     kmoii  ate»  form  komktari 

9m  der  Wkkkiwy^o^  (OTodütwi  s,  31S.  Book  of  BaOyiMte  YT»»,  31). 

vpoa  wir  uo«  enoo^rn.  d«ss  Ltbor  na  cert  okbt  eine'  ^odifideraaf  adaeiler 
r«dite  ond  pSicbl«  d«  lOjbs.  ist,  «onf^^ra  eh\  i  i  1 1  <•  r  t  r  i  s  c  h  werft, 
wdkb*s  die  lü  Är*rhtrhte  nnfi  «»ee  bekenn i«'n  rechte  nod  piltcht^o  in  «Dz^nen 
gcti  c^ifn  »t^iiiiiäett ,  Uiid  dici  ef«»»4iüle  luteUod  >o  zu  vfrstehen  sein, 
«iie  Terpflidiisnfca  des  Ldwjtgffciiiigi  mh  «ui  Mtten  tKzieiieJi,  ia 
er  dem  Mliacr  vikiofeni  «üuktf  war,  m4  dte  ckikdofle  auf 
aam,  wo  «r  fteea  ihcr  var.  imrtigc  Hipri  ifiiHce  akh  ja 
A  «iajk.  ak 

*  Boom  (BcaigaaB)»  Patricks  fenosse.  veldm-  j«  mttk  der 
«ibolen  DetUMT-cDi&a'rsNoQ  soll  aofebC^rt  f^abea,  gSl  ali  4er 
4a  ciBMlam  gcAc^  Ott  ' 
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Mmid  ar[a]GdUb  glmm    bmid  naUli  «rotlttfeiia. 

Bumd  iMHM  «TMoeoit  amban    huM  €o$aid  ü  imid  eomram 

Ihutid  diMaib  imhmid  eont  i$  tomöh. 

Buaid  rig  caiddii  inAth  Cliath  buafd  namui  buaid  noglaig  uaid 
34>  Buaid  cadusa  inacellaib  buaid  mrusa  is  nimchemiaig. 
Indun  asiiianng  (uaid  niraba  an  robuaid 
h  mor  galladii  agaiKe  mumaUarht  arLoeyane. 
Is  de  mchbia  sith  nanGall  reri  Mtdi  naniorcland 
Etir  Tmair  is  Liamain  ganiebaid  gach  enbUadain. 
H  SmtH  senchus  Alka  Cliath  induim  daib  tarcenn  fiach 
Bi'aid  amlebraib  gubrath  mbroi  marata  sund  tMHusku»  Ata. 
*Hier  folgt  eine  bobsche,  feine  gescbtcble,  die  den  mltnnern 
Irlaiidt  geftllt»  den  guten  vertrag  von  Dublin  werde  kh  nicht 
vcrbehlen,  wie  Benen  binterliefs.  —  als  nordwirta  nach  Tara 
kaa  Patrieb  dea  (db.  mit)  achöneo  gefolges,  da  glaubte  Loegaire 
tticbt  dem  apoetel  der  Briten  und  ost-Meatbs.  —  es  gieng  sfld- 
lieh  gewandt  zum  gelben  Irland  Palrick  der  gute  mann,  bis  er 
kam  zui  bürg  der  gUuzeüden  fremd  im  ge  (rSuj  diente, 
Galli,  zu  helfen  den  stammen  der  söhne  des  Miled.  —  der  nuu 
war  küDig  in  Dnblin  dem  harten ,  als  Patrick  von  norden 
kam ,  Dämlich  ;4i7pi'n  ?nac  Aeoil  Fathaig  (Alpin ,  soho  des  riesea 
Aeolua?)  vom  gescbiecbl  des  Domuall  dubdhamadi  ('schwarze 
ecbaren  habeod).  —  an  dem  läge,  als  Patrick  des  (von)  Ard- 
macba  mit  den  grofaen  einkttnflen  nach  Dublin  kam ,  da  trag  ibn 
hinweg  der  aicgreiche  tod,  nlmlich  den  einsigen  aohn  dea 
Alpin»  den  acbambafken.  —  er  wird  in  Patrick  gebracht,  der  eine 
aohn  dea  koniga  der  vikinger  (GaÜ),  der  feurige  Eochaid»  ihn 
(ae.  den  Patrick)  in  qnalen  und  ibn  tu  Qberlisten:  ea  war  ein 
Vorwurf  fttr  den  apoetel.  —  wenn  du  bringst  die  aeele  in  ihn, 
o  reiner  und  mächtiger  cleriker,  will  ich  mich  beugen  dir  bei 
Coli  Cenaiun,  es  werden  sich  beugen  die  vikinger  (Gaill)  des 
grOnen  landes  (dh.  Irlands).  —  dreimal  um  ihn  (den  toten)  gieng 
beruui  der  aposlel  und  der  oberkünig  (der  vikinger),  und  es 
erhob  sich  zum  leben  der  hilbsche  /i(mn- angehörige ,  der  hohe 
Eochaid.  —  darauf  bringt  ihm  daa  beer  (die  scbar  der  vikinger) 
eia  acrupel  far  (von)  jeden  mann,  eine  unze  gold,  eine  uuse 
von  jeder  naae  beeonders  und  ein  acrupel  gold  von  jedem  mann.  — 
drei  nnaen  waren  auferlegt  dort  zum  tribut  in  den  bofen  (bflusero) 
der  rikinger,  Dublin  wurde  verheert  dreimal  von  den  Iren  mit 
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den  vikiogenehilden.  —  wenn  mir  jedes  jähr  komnien  wird  dieser 
tribnt  dareh  euch  von  Donbvin,  werden  die  manner  der  erde 
nicht  im  stände  sein,  eure  bürg  zu  plündern.  —  die  borg,  in 
welcher  ihr  ungesiüm  seid,  werde  ich  trennen  von  dem  schwanen 

(iHmoß,  es  wird  (euer  leuer)  das  dritte  feuer  sein,  welches  bis 
zum  ende  in  Irland  sein  wird.  —  ich  lasse  aul  i  (der  vikioger) 
gauzeu  Stadt  (Üubiiüj  den  vorzug  (vorrangj  der  Irauen  fOr  ihre 
weiber,  den  vorzug  für  ihre  gIcSnzenden  vikinger,  den  vorrang 
der  schöoheit  iür  ihre  mädchen.  —  den  vorraog  im  schwimmen 
ftlr  die  söhne  ihrer  frauen,  den  Vorrang  im  kämpf  und  den  Vor- 
rang im  streit,  den  vorrang  ihren  ....  paUisten,  das  rundgehen 
der  hOrner  und  des  zusammen -trinkens.  —  den  vorrang  des 
kOnigs  in  Dublin  für  immer,  den  vorrang  flir  die  soidner  und 
den  Vorrang  fUr  den ....  krieger,  den  vorrang  der  ehrfiircht 
(firdmmigkeit)  in  ihren  kirchen,  den  vorrang  für  wohnsilz  und 
fttr  hnndel.  —  die  bürg,  aus 'der  ich  vom  norden  kam  (also 
Tara),  muht  soll  ihr  könig  grolsen  vunaug  haben,  grol's  ist  das 
vikingerlum  seiner  vikingerei':  (nichts  desto  weniger)  mein  fluch 
aut  Loegaire.  —  in  folge  dessen  (dieses  Iluchesj  wird  nicht  friede 
der  vikinger  (GalV  mil  dt  tn  könig  von  Mealh  der  grofsen  stlKmme 
sein,  zwischen  Tara  und  Dunlavin  wird  streit  sein  jedes  Jahr.  — 
das  ist  die  geschieht«  von  Dublin ,  ich  erzähle  sie  euch  für  (wegen) 
lohn  (schulden),  sie  wird  bis  zum  jüngsten  tage  in  bQchern  sein, 
wie  sie  hier  gemeldet  wird  in  der  geschichte.' 

Gewis  ein  wunderbares  doeument,  das  in  jeder  Strophe  die 
nngeßibre  zeit  seines  Ursprungs  venüt.  oonstatieren  wir  zuerst, 
dass  Jooelin,  der  um  1183  aus  allen  erreichbaren  lateinisehen 
und  irischen  quellen  seine  Acta  Patricii  schrieb,  obigen  text  be- 
nutzt hat;  er  schreibt  cap.  lxxi  (Colgan,  Triadis  thaumaturgae 
acta,  Lüvanü  1647,  s.  90  ff):  advenit  Pairicius  in  urbem  nobUem 
quae  vocalur  Dnblinia.  haec  euim  (t  Norwayiensibns 
et  msnlarmn  popnlis  hahita,  eisdem  tempore  pacis  oh  neces- 
tariorum  admiimiratianem  a  rege  Uibemiae  concessa,  in  favorem 
rigii  sub  regina  fiHa  regis  Norwagiw  initiata;  in  posterum  per 
taria»  renm  modo  foederata  modo  rebeüis  regibus  Hünrmas 
cottsilrtilr.  odvmieHt  itfitw  SPatridm  ad  hone,  üwmU  «m  igntr^ 
cditSi  idotmrum  faemUntam,  jireprnqu»  enatorit  igmtnmL  fui  vero 

^  ofieubdi  isi  uiii  guliachi  agaille  ein  Wortspiel  zwischen  Ga// 'vikinger' 
und  Iriicb  gal  *die  tapferkeit*  venoeht. 
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«rat  mmiü  H  infvni  dirupt ,  s\io  ftmuh  ad  haue  facilem  fwU 
diirawM.  fUMi  nx  er  ctoef  üa  Iwslu  erant  d^eeti,  «luiolidif  et 
kmmtk  oeeupaii,  «r  cmnü  memoria  ioUuu  ferwitatü,  harharka« 
iMmtdofüi  omiiMgiie  idtdairia»  fatUu  wfMwr;  miurahüi  namqua 
tptäacuh  tUf  ii$  gmina  spei  regni  et  cMum  cimtatis  Mdae, 
iokUa  eernm,  todalee  jwemm,  filiue  wtüket  regit  DuhU- 
ütae  thalamo  futt  defunetus,  eererque  ejus  germana  Oudie 
Mtandt  flwnen  vicinnm  subiens  media  gurgite  absorpta  interiit. 
ingeia  in  vrbe  tumulins  oritur  et  adolescenlis  fdit  neyledis 
exequiis  ordine  confn^o  littus  aditur:  pars  non  dtponiiis  vesttbus 
ßnnen  snbintrat,  alm  pars  mtabiU  agilitate  profunda  aq}i(in(m 
penelrai,  alti  praeveniunt  navigio  cursum  maris,  ne  forte  praeceps 
m  abgttim  corpus  pueUae  regiae  devohat.  sed  spectdaterei  viri 
euaua  navi  et  esspanso  aureo  scuto  atpieiwu  m  aqw  puellam 
glanit  mhereniem  timHemque  donntmli*:  patta  meram  nuUam 
regia  pmUa  äefertur  a  prafimdü  aqwarum,  vMur  ihalam»  fratrie 
ei  «xe^aiat^  eieqM  geattUum  euperstitiene  praepanmiur  mam- 
tU$a.  interea  rumor  fit  in  aula  quod  ille  Patrieiue 
Arimatkanut,  gut' tn  nomine  ignoti  pttaree  mortws  jam  re- 
tmdtaoerai,  cernebatur  illa  die  nevu»  ketpen  in  urhe, 
audiem  //uc  rtj;  (javi^us  valde  fecit  eum  venire  quo  dmrttm 
nnuniui  piijfwra  jacuei'ant.  plenm  jum  ßde  fidelem  se  totam- 
'jttt!  n'rifaie  m  fore  p  r  o  m  1 1 1 1 1 ,  si  deus  sanctt  viri  pre- 
ctbu  s  H  II  t  0  ,s  pj  n  .<  vit  ae  r  e  $1  i  t  u  ai.  knie  voto  favent  omnes 
proeeres  ac  tota  civitas  ad  jidem  anhelabat,  si  resurgendi  juvenibus 
feenkat  veniat.  tfidens  igüur  $anctus  ammarum  luera  ibi  eeee 
perata,  fusit  preeibu$  presentibui  rege  et  populo  re^ 
giee  adole$eentee  vitae  prietinae  reparavit;  guieoope- 
raterm  fdei  üHee  effecH  returgentee  in  eorpor^  animanm  rm r- 
nttienem  emit  toopenti  in  patre  et  popido,  et  rex  quidem 
tetahatnr  Älphinue,  filiut  Bochad,  fiHa  vero  DntUnia 
feee  dmiati  nominü  eui  dedä  voeabubtm,  hoe  ergo  wUraeido 
nupe facti  rejidentee  ItfoAi  eum  ceteris  spureitHg  daemonum,  rex 
tetusqiie  suus  popfdus  conversi  sunt  ad  Christum  et  baptizati  ad 
fontein  Patrtcii  jujsln  civilaUin  ad  amtrum,  quem  ad  auyendmn 
credenlium  faleui  percutiens  terram  cum  cuspide  banih'  Jps\i  f(>rerat 
ebiifli/t.  uHüe  ei  jujLia  eum  ttctimam  satutarem  sanclu.s  ohiulit, 
ibiqxke  u«^«  hodie  b.  Patricii  et  successorum  ejus  Ardmachanorum 
primatum  henor  contervatur  et  reoerentia.  ex  Uta  ergo  die  rex 
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Aipiuu$  et  amnes  Dubliniae  cives  voverunt  m  et  oumes  posteras  suoB 
in  mmtum  sancti  Patricü  et  Ariknaclunuirum  foinmaiim  üa^ 
lumuet  eecUsiam  juxta  frefatum  fontem  aHam  mamiimmpaBtm 
euMam  t.  trinitatü  in  ämiat^  nd  oeeidintm  ejmdm  aHt  aräd- 
jyrMmto.  ttatutnini  ergo  reddOwn  SBatrteio  tm  foirono  vnl^* 
Ueet  de  tinguUe  meretinotitiilt^  eeippam  eempetentem  Ard- 

wiedume  ftimati  out  eadum  mdUi  eeu  vini  üut  ferri  ftdeem  een 
menenram  mI£i;  de  singuHe  vero  tabemie  medenie  eeu  eenieUm 
metretas  singidm;  de  omnibus  etiam  ofßcinis  et  virgultis  excenia 
donumque  conveniens  in  soiului-ibus,  cJtyrothecis ,  atteUts ,  pectmibus 
et  ab'is  hujns  madi  rebns.  et  illa  quidem  die  rex  et  alii 
procerea  simjula  ta.ltnta  ohrisi  auri  obtuler  u  nt ,  alii 
teero  quoä  poterant  ojjerebant.  quae  omnia  collata  pauper  Christi 
Patricius  p<uiperitme  erogavit  parte  retenta  pro  structuris  ecdesiarwnw 
henedixit  ergo  senior  benedictionibue  Jaeob  patriarchae  kene- 
dietionilme  JUoyei  servi  dei,  ^/ueque  aetate  et  ^irituali  dueaim 
geeeit  fenmmt  prephetane  et  preeane  to$  invietoi  for% 
et  fertnnatee,  ei  dicti$  facta  eompenearent,  imbeeäke 
vero  et  udeen»  eo$  redderet  votomm  praeoaricatie,  qned  hqnide 
fuerat  eamprobatmn,  putnde  euperhiene  populue  ohUtm  Atnad^M» 
SPatrieii  debiloe  redditue  negiexit  perselvere. 

Dass  das  irische  gedieht  im  Ltbur  na  cert  die  j^^iuudlage 
dieser  ausgeschmückten  erzMhluiig  war,  ist  klar,  lui  verlauf 
komme  ich  nocli  einmal  darauf  zurück,  suchen  wir  zuerst  die 
zeit  zu  hestimmcn,  welclier  die  in  dem  gedieht 
prophezeite»  zustände  entsprechen,  das  ist  ja  das 
cbaracUrifttaiche  aller  post- prophezeiungeil,  dass  sie  in  dem^ 
was  sie  propheieien,  gewöhnlich  treue  sengen  lür  die  seit 
ihrer  entsteh u Dg  sind,  dass  sie  aber  in  den  angaben  Ober 
die  seit  und  die  umsttnde,  unter  denen  die  propheseiung  ent- 
standen sein  soll,  meistens  pbanlasievolle  et&idnng  bieten,  so 
auch  hier:  es  gab  eine  seit,  wo  in  Dublin  christlichn 
▼ikinger  safsen,  aber  dass  Patrick  sie  bekehrt  habe, 
ist  frommer  trug,  wann  derselbe  io  dem  gläubigen  Irland  tu- 
erst  geglaubt  wurde,  das  müssen  wir  naher  zu  bestimmen  buchen. 

G(M,  II.  pl.  Gaiii,  ist  in  ilta  anualeu  uiid  werken  geschicht- 
lichen iohalit  >  aus  dem  9  —  1 1  jb.  der  gebräuchliche  name  lür 
Sikmger',  neben  dem  selten  Nortmannar,  ünnnr  vorkommt,  wie 
ich  Zs.  32, 3261V  aDoi.  gezeigt,  stammt  GaU  lur  'ausländer,  nichts 
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Ire'  von  den  gallischen  Iiändlerti,  die  Irlands  kUste  besuchten,  das 
bbeb  durch  1 500  jabre  die  officielle,  wisseuschadlicbe  oder  ge- 
lehrte bezeicbnang  der  ausländer.  >  vom  4  —  7  jh.  bezeichnet  es 
üe  ucfat-iriflcheii  vQlker  Sehottlandf  und  MerdbritannieiiB,  fom 
% — 12  jh.  die  Nordleute  (Norweger»  DSoeD)  und  von  ende  des 
IS  jbt.  bis  beule  die  Eoglloder.  wie  aber  meine  untersocbHDgen 
gezeigt  babea,  war  im  9  und  10  jb.  die  daneben  gebriuchliche 
velbstOm liebe  beteicbnnng  der  vikinger  pamia,  indem  der 
D^onale  gegensatx  von  Iren  zu  ausländem  zurücktrat  und  die 
vikinger  als  fiandr  laplere  leindc  gefasst  wurden:  daher  er- 
klaren sich  die  rasche  assioiilierung  dps  wortes  und  seine  be- 
ileulungswandelun^en.  unser  text  ist  darum  sehr  wichtig,  weil 
er  beide  bezeich  nungeu  lür  die  Diibliner  vikinger  hat:  der 
einzige  söhn  des  künigs  der  GaU  (zeile  11),  der  verschämte  (im- 
narach  dh.  jugendliche)  Eochaid  erhebt  sich  zum  leben  und  wird 
hier  beieicbnet /emmd  ähmd  airdEo€haid^Aer  scbOne  hohe  Eochaid, 
4et  /Sami-angebOrige'  (z.  16).  hier  ist  fHmUd  gleieb  GaU  ver- 
wendet, in  einem  text,  der  echtes  vikingerleben  atmet  nnd  uns 
ein  nordisches  wort  in  echt  nordischer  bedeutnng  bewahrt  bat, 
wie  wir  noch  sehen  werden  (gaHa  1. 19). 

Die  berscbafi  des  cbristlidien  vlkingerkünigs  erstreckte  sich 
ober  Dublin  hinaus  nach  sUden  bis  Dunlavin  (z.  21.  34),  denn 
Lianunn  ist,  wie  O'Douuvan  s.  228  richtig  bemerkt,  gleitlj  Dun 
Liamna  'bürg  von  Lianiain'  und  liegt  im  westlichen  (eile  der 
grafschafl  Wiek  low  an  der  grünze  von  Kiliiara.-  diese  christlichen 
vikinger  waren  ganz  wie  in  ihrer  nordischen  heimat  angesiedelt, 
nnd  das  dafür  gebrauchte  wort  (z.  19)  ist  heimatliche  bezeichnung: 
m^gardaib  nimGaU  *\n  den  gardr^  der  vikinger'.  in  Dublin  hatten 
sie  ein  festes  castell  (dan  s.  6.22. 23);  ihre  frauen  seicboeten 

*  bei  VDS  hat  ifcb  Ja  noch  viel  Kager  cfae  solche  gemelabearich- 
anag  lür  aHcilkcakle  erhalten,  die  tnch  nach  den  versctiiedenen  it-ilea  nn4 
often  verschiedene  Völker  beseicbnet:  toälteh;  vgl.  jetzt  Müllenhoff,  Deutsche 
•Itertnaakaade  u  210  IL  iai  Orient  werden  so  tUe  Eniopler  ^franken'  go- 
aaont. 

*die3elb<'n  Kfänzeti  des  \ ikiiigrrKrLMri:;  von  Hutilid  Irelleu  wir  ia 
cutexD  fruliereu  abHclaiitl  üti»  Leüur  na  cerl,  üben  ü.  57  auai. 

'  alUi.  garltr  (got.  gardi,  ags.  gaardj  bezeichnet  *<^ec  in  Norwiy, 
Dcamifc  and  Swedca  a  boase  or  boildlng  in  a  town  or  TiliogeV 
S>  a  atroogbold  fdiyttrtf^,  mUlgm^  atw.).  et  ist  also  forda  aacb 
die  ▼ikiegetbeaeicbaaay  fir  Äl»  anf  iriaebcm  bodeo,  wie  ja  toeh  bei  den 
Slawen  (gm^n,  ßfotgorod  asw.). 
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sich  aus  und  ihre  lOchter  durch  »chOoheil  (z.25. 26),  die  süboe  waren 
lacbtige  flcbwimmar  uod  bmorragead  io  kämpf  und  streit  (z.  27) ; 
die  mlmier  feierten  gelage,  bei  denen  die  trinkbAroer  kreislen 
und  zutrinken  heiiBcbte  (s.  28).  als  junge  Christen  leichneten  sie 
sich  in  ihren  kirchen  durch  ebrfDrchtige  baltung  aus  (s.  30).  i  n 
fortwährender  feindschafl  lebten  sie  mit  dem  kanige 
von  Meath  (c.33),  der  sugleicb  Irlands  oberkonig 
war  (z.  32)^:  kein  jähr  vergieng  ohne  einen  kriegs- 
z  u  'f;  (l.  34).  dies  war  erklärlich :  d  r  e  i  ni  a  1  w a  r  d  a  s  v  i  k  i  n  g  e  r  - 
Dublin  von  den  Iren  mit  denvikiugerscbilden^  ver- 
heert worden  (z.  20)  und  ciueu  tribut  ?on  Z  unzen 
hatten  sie  auf  jedes  vikinger^ehöfte  gelegt  (z.  19). 

Suchen  wir  nun  an  der  band  der  anoalen  den  zeitpuuct  in 
der  rikingerberschaft  von  Dublin  zu  bestimmen,  auf  welchen 
diese  angaben  passen.  795  erscheinen  Normannen  zuerst  an  der 
käste  von  Leinster,  indem  sie  die  nördlich  von  Dublin  liegende 
insei  Lambay  verbrannten ;  3  jähre  spiter  verheeren  sie  die  noch 
etwas  weiter  nordlich  liegende  kleine  insel  iktli  Fatnie  (Patricks 
Island),  von  800  an  sind  vikinger  allenthalben  in  Irland  (819 
plOndern  sie  Howth  bei  Dublin  und  die  inseln  des  Weiford 
hafen);  Dublin  erobern  sie  zuerst  836  und  errichten  hier  840 
ein  castell,  von  wo  aus  sie  durch  oüO  jaliro  ni\i  kurzt-ti  murr- 
brecbuugea^  über  weite  districte  Leiusters  berschen  ,  zuersi  unter 

*  80  oauss  der  fluch,  der  gegen  Loegaire  geschleudert  wird,  gedeutet 

werden;  er  sollte  den  Loegaire  jener  leit  treffen,  in  der  pfdirht  ent- 
f'^nnden,  dh.  den  küoig  von  Meath,  der  Eogleich  oberköoig  war.  veratandea 

wurde  di«»  pointe. 

-  oGaidiiaib  nangallsciath  kaon  entweder  besagen,  dass  die  Iren 
des  Oberkönigs  und  königt  VOD  Metth  vikingersöldner  in  ihrem  beer  hatten, 
wie  es  ja  ganz  gewöhnlich  ist,  daas  iowol  Iren  dareh  Iren  vertySndet  mit 
viklnfem  alt  aaeh  vikinger  dnreh  viUngcr  verbandet  nit  Iren  bddnpll 
werden,  man  Icae  die  oben  §.  16  aom.  dtiertco  atelieo  der  iriacfaeo  aenaien 
nach,  oder  der  ansdruck  will  nur  besagen,  daaa  die  Iren  die  vikingerao^ 
rustung  (panzer,  heim,  leder Schild)  angenommen  hatten,  wie  in  dem 
sagentexl  Tain  hü  CUalnf^e  die  irischen  helden  panz  riaoli  vikinfjerart  ge- 
rn<itet  find,  der  unterschied  wird  besonders  Jilar,  wenn  man  den  mit  nor- 
dischen t'ltiiitiiten  i^'anz  durchsetzten  texl  Tain  bi}  Cüalnge  vergleicht  mit 
den  Terhältoismäfsig  viel  weniger  beeioflussten  Fled  Bricrend  und  6crgitge 

*  die  wichtigaten  waren  897.  MS.  999. 1014,  wobei  aber  nicht  an  eine 
völlige  venrtibiing  aller  vikinger  aiia  ihicm  bcaiedcUen  gebleC  ta  denken 
iat,  aoodcni  nor  aa*vertreibvog  der  heracher  In  Doblin  nad  ihrer  kriegamaebL 
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turslen.  die  voo  der  heimat  ahhütigig  wareu,  daoD  aber  selbständig 
wurden,  weitere  solche  lesieii  Standorte  waren  VVicklow,  Wex- 
ford,  Waterford  Cork,  wareu  diese  ursprünglich  nur  stationea 
zu  pltinderungszügen'  und  tum  festhalten  der  herschaft,  so  wurden 
sie  aUmählich  Tikingercolonien,die  sieb  ins  land  hinein  erstreckten, 
gelegentlich,  im  jähre  936,  erfahren  wir  den  oinfang  der?lkinger- 
befschaft  in  Dublin:  *Donncbad  (der  irische  oberkonig  in  Tan) 
Qnd  Mnirchertach  machten  eich  auf  mit  ihren  lahlreichen  fer^ 
einten  krttften,  um  die  vikinger  ton  Dublin  lu  Obeniehen  (be- 
lagcra; ,  und  sie  ptflnderlen  und  ferwflsteten  alles,  was  war  unter 
der  berschaft  der  Tikioger  von  Dublin  bis  Ath  Truisten*  (coro- 
chrechsat  7  cuioindiadset  inamböi  fomämus  Galt  ö  Atk  Cliath 
CO  Ath  Truslen);  Ath  Truisten  ist  nach  O'Douovan  (Annalen 
der  vier  nj Linter  a.  936  anm.  p)  'a  tord  ou  ihe  river  Greece, 
Dear  ihe  bill  of  MMlIaghmast  in  ihe  suulli  ol  county  Kildare',  was 
ja  vortreßlicb  zu  dem  gedieht  im  Lebor  na  cert  sümmt,  da  Dun- 
iafin  an  der  gränze  von  süd-lUidare  liegt,  das  beutige  Swords, 
9  meiien  nördlich  ?on  Dublin,  gehörte  nach  den  annalen  1035 
sum  Tikingergebiet  von  Dubitn.  wann  diese  vikinger  von  Dublin 
tum  Christentum  abertratan,  hftit  schwer  nach  irischen  quellen 
genau  sn  bestimmen:  O'Donovan  denkt  an  830  (Annalen  der  Tier 
meiater  s.  a«  979  anm.  w),  Ware  (De  Hibernia  et  antiquitatibus 
ejus,  London  1654,  s.  III.  141)  nimmt  ungefilhr  948  an.  sicher 
ist,  dass  sie  979  Christen  waren,  denn  im  Chronicon  Scoiorum 
zum  jähr  978  wie  in  den  Annalcu  der  vier  meistcr  zu  979  wird 
übereinslininiend  gemeldet,  dass  ÄmltuO  mac  Sitriua  («  ags. 
Atil'if  Sylurkes  siiniiJ ,  der  oberkönig  der  vikinger  von  Dublin, 
nai  li  Jona  (Hl)  pil;;eile  und  dort  mch  heiligem  leben  und  bufse 
starb,  er  bat  al^ü  ganz  die  gewohubciL  irischer  küuige,  und  da 
sein  Christentum  als  etwas  selbstverständliches  aullritt,  seine 
tocbter  den  christlichen  laufuamen  Madmmn  (Uhrt,  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  dass  das  Christentum  schon  geraume 

*  Wsteiford  bat  ja  einen  oofdischen  nameo:  Fedrafjördr,  wibread 
CS  in.  dea  iriiebeii  annalen  wie  beute  im  iritehen  Port  Lairgt  heilst. 

*  In  den  Ulsterannaien  som  jtbre840,  also  3jabre  nach  der  eraten 

landoog  der  vikinger  in  Dublin,  heifst  es  Longport  oc  Duiblinn  atrorta 
Laigin  7  oi  JS'eill  etir  tuatha  7  cealla,  corice  $Uab  Bladma  'ein  festes 

lager  in  Dublin,  von  wo  aus  Lcinst^r  und  *!?»s  gebiet  der  O'Neills,  sowol 
die  gegendeu  wie  die  kirchen,  vf  rlieeri  wurden  bis  Slieve  Bloom  Mountains' 
(gränxe  von  Küig«  und  (Jueeiis  couiily). 

Z.  F.  D.  A.   XXXV.      F.  XXiU.  5 
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leit  vor  979  bei  den  Dtoeo  Dubliiis  einging  gefoDden  hatte» 
wir  tiod  10  glacUicben  bge,  ans  englischen  qodleo  das 
jähr  genan  feststellen  in  können.  Ambtü  wm  SMua,  von  den 
Iren  gewöhnlich  AmM  Cuarm  genannt,  war  seinen  vetter  im- 
laüf  mat  GatkfrUk  xnr  behauptuog  der  herscbaft  von  Noithnrober- 
laad  zu  hilfe  gezogen  und  hatte  in  der  scblacht  von  Bronanburii 
(937)  gegen  Aelhelstan  gelücliten.  als  dieser  Anhif,  soljn  des 
(jU'/fiüF,  942  gestorben  war,  riefen  die  Dänen  von  Northumber- 
laud  den  Amlaib  mac  Si!ii''rii  mm  hersrher  aus  Irland  licibei; 
er  erschien,  besiegle  Eadniuud  beiTamworlh,  wurde  aber  dano 
von  ihm  io  Leicester  (Ligora  ceasier^  eingeschlossen:  beide  par- 
teieo  machten  frieden  und  Änläf  Syhtrices  sunu  (s  ir.  Amlaib 
wmtSüritea)  empfieng  943  die  taufe,  wobei  Eadmuod  sein  tauf- 
pate  war  (s.  Earle,  Saxon  cbronicles  s.  116.117;  Annales  Win- 
tonienses  s.  a.  942  bei  Liebennann,  Ungedmckte  anglonorman- 
nische  gescbicbtsqnellen  s.  68;  Todd,  Cogadh  Gaedbel  s.  28311). 
indes  verlor  er  schon  945  die  herschafl  in  Northumberland  nnd 
kehrte  nach  Irland  znrOck.  hieraus  erklart  sich  denn  ancb,  dass 
die  irischen  annaleo  von  dem  Qbertritt  Amiaibs  com  chnsteotnm 
nichts  wissen,  dieser  schritt  macht  sich  aber  bald  in  anderen 
umstanden  bemerkbar.  ?eit  der  ersten  hälfle  des  lOjhs.  erscheiot 
das  dänische  vikingerlvriniirtum  in  Dnldin  mehr  und  mehr  wie  ein 
legitimer  irischer  Staat:  bald  sind  sie  nni  deiii  Leinsterkünig  j.'f'p'fn 
Meath  rerbündetf  bald  liegen  sie  im  streit  mit  dem  Leinsterkünig, 
ganz  wie  zwei  benachbarte  irische  herscber  jener  zeit,  um 
dieselbe  zeit  heiraten  auch  die  vikingerherscher  von  Dublin  frauen 
aus  irischen  familien.  Gormflaitb,  die  Schwester  des  Leinster- 
kOnigs  (von  956  —970  erwähnt)  Morchad  mac  Pinn,  war  inerst 
an  den  oben  schon  genannten  christlichen  vikingerfaersdier  Am- 
laib, söhn  des  Sitricc,  verheiratet,  dem  sie  zum  wenigsten  ehien 
söhn,  den  nacbfol^er  in  der  viktngerherschall,  Sitricc,  söhn  des 
Amlaib  (S ig tryggr  Olafssonr),  und  eine  tochter  Mselmoire  gebar; 
dann  war  sie  mit  Domnall  dem  obcrköoig  (956  —  979)  vermählt, 
dem  sie  den  nachfolger  Maelsechlainn  gebar,  der  widerum  NaeU 
muire,  des  Amlaib  tochler  heiratete  (s.  Todd,  Cogadh  Gaedhel 
8.  cxLviii  uole;  U  LK)nov,tn,  Annalen  der  vier  meister  982.  1021. 
1030  noleu).    dies  belorderte  natürlich  die  assimilation  > ;  seit 

'  von  einen  natloDtlen  gegeosatz  ist  keine  rede,  dies  gefübl  war 
den  Ireo  in  jeoer  seit  ebeaio  fremd  wie  im  mitlelaltcr  den  kleineo  deolMben 
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1052  sind  die  vikingei  küriige  von  Üuhlio  durch  solche  heiraten 
in^cb:  Echmaracb,  Murckukd  (1059),  Diannaii  (1072,  ist  LeiDsier* 
köoig  und  kooig  der  vikinger  in  Dablin)  tisw. 

Auf  weiche  zeit  der  fikiogerberschaft  in  Dublin  passl  nva 
die  scbildeniiig  im  LAor  na  cert?  geht  nan  die  aoMlen  genau 
doith,  so  kann  man  nicht  einen  moment  tweifein,  dassnnr  die 
jähre  iwisehen  988  und  tOOO  etwa  in  betracht  kommen,  von 
956—1001  waren  kflnige  von  Tara,  oberkonige  von 
Irland,  wie  es  die  propbeieiung  vorauraelzt,  Domnallaohn  de« 
Dooncbad  (956 — 979)  und  MaelsechlaiDn  söhn  des  Domnail 
i979  — 1001).  ühwol  sie  in  der  oben  erw.iliuien  weise  mit  dem 
kiioig  der  vikinger  verwandt  waren,  vergieni?  doch  in  der 
ganzen  zeit  kaum  ein  jähr,  in  dem  nicht  der  künig  toq 
Tara  vur  DubUn  erschien  oder  die  vikinger,  meist  mit  derji  Leinster- 
köDig  verbündet,  in  Meath  einfielen,  die  annalen  weisen  dies  ja 
aus.  drei  eroberungen  Dublins  werden  aus  dieser  leit 
gemeldet:  979  belagert  Maelaechkiinn  mit  Ulsterbiife  Dublin  3  tage 
und  3  nflcbie  nnd  heiwingt  es,  sodass  er  die  'geisein  Irlands', 
die  sich  to  Dablin  befanden,  befreit,  scfaatie  und  kleinode  davon« 
Mgt  lind  die  0*Neills  vom  Shannon  bis  zur  see  Iributfrei  werden; 
989  besiegt  er  die  vikinger  vor  Dublin,  belagert  ihr  castell 
20  nachte,  sodass  sie  nur  saltwasser  tum  trinken  hatten:  'tnletit 
giben  sie  sich  ihm  in  allem  zu  willen  so  lange  er  kOnig  wBre, 
und  eine  unze  gold  von  ihnen  aus  jedem  geholt  (liaü>) 
(as  garh  gardaj  iu  jedt  i  \vi'iliiiachlsi»achl.'  die  Übereinstimmung 
der  Worte  umce  Oir  yacha  garda  (Cbronicoo  Scotorum,  Anoalea 

dymtico.  aneh  die  scblaeht  too  Clontarf  (1D14)  tat,  wie  achon  Todd  be- 
merkty  absolot  keine  nationale  tat:  die  annalen  beweisen  jähr  für  jähr,  wie 
Brian  zuerst«  zum  teil  mit  südirischen  yikingern,  die  volle  herschaft  über 

Monster  «iich  aneignete,  dann  den  ewigen  streit  zwischen  Maelsechlainn 
könig  von  Meath  und  oh*»rköni^  (9"'''  —  1001)  mit  den  verbündeten  Lrinster 
und  Dubliner  vikingerkonigeu  benutzte ,  um  mit  hilfe  der  letzteren  die 
würde  des  oberkönigs  zu  erringen,  dann  verbündete  er  sich  mit  dem  unter* 
worfenen  Maelsechlainn,  um  die  verbQndeten  Leingter  und  Dubliner  vikinger* 
hcfichcr  so  bekSmpren ,  wobei  er  iwar  aiegte ,  aber  feinen  lod  ftnd.  die 
falgea  dertcblacht  von  Qoolarf  find  polltiaeb  gleich  null,  denn  1017  hencben 
die  vikbiger  wider  in  Bnbitn.  alle  diese  kampre  slod  stfirine  ie  eiaem  glaa 
wawer»  man  muss  sich  immer  gegenwärtig  halten,  om  wie  kleine  ver> 
hiltnisse  es  sich  bei  diesen  ^königen'  handelt,  auch  die  so  genannten  'künige 
von  Leinster,  Ulster  tisw.'  verfris^t^n  nu  isteoa  nur  Atier  ihre  bausmacbt,  to 
grolft  wie  Rend-t^reiz  oder  Ltchteosteiu. 

5* 
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<J(  I  vier  iiieisler)  mil  tnhuince  forfaccad  tnll  d>mrli  i{n  an  yardaib 
nan  Oall  (zeile  IfV^  in  dem  nordisch»  n  1»  liii\\<n  l  yarda  ist  be- 
zeichneDdJ  oatUrhch  hielten  die  vikioger  m  Dublin  den  vertrag 
nicht,  sondern  fieleo  gleich  im  folgenden  Jahr  (d90),  mit  Leinster- 
leuUD  verbündet,  io  Meath  ein;  992  fielen  sie  wider  in  Meatb 
ein  und  plQnderteo  Ard  Brecain,  Domiiach  Pitnic  uad  Maine 
Brocein;  994  wurde  Domnicb  Pütnie  in  Healh  aufs  neue  von 
den  vikiogern  in  Dublin  geplOndert;  da  rückt  Madaechlainn« 
nachdem  er  Brian  Ton  Munsler  geackbgen,  heran  und  *der  ring 
des  Tomar  nnd  das  schwert  des  Carlns  wurde  von  Maebecbbinn 
mit  gewalt  den  Wikingern  von  Dublin  genoouien.'  das  warn 
also  die  dritte  reguläre  plünderung  Dublins,  denn  das  familien- 
crbstück  der  vikiugerküuige  in  Dublin  ler  ring  des  ahn  hei  ra 
Tomar)  konnte  nur  nach  einer  saicheu  lo  die  bände  des  kootgs 
von  Mealh  falN  ii. 

Wir  werden  demnacij  tii^"  eül>lehun^  des  gedichtes  über  die 
bekehruug  der  ^ikiDge^  Dublins  durch  F^atrick  zwischen  994 
und  9db  setzen  dürien^,  wozu  die  spräche  stimmt,  später 
geht  es  nicht  an:  OOS  wird  Dubhn  zum  vierten  mal  erobert 
von  Maelsechlainn ,  1001  wird  Brian  oberkOnig,  sodass  die  prxK 
pheseiung  nicht  mehr  zutrifft  der  sweck  des  gedieh les 
ist  voUk  ommen  klar.  Armagh  beanspmdite  schon  IkUh  den 
primat  von  Irland,  non  wktten  wir  aber  noch  ans.  jttngerer  leit 
als  994,  dass  die  vikingerbischofe  von  Dublin  den 
primat  des  ersbischofs  von  Canterbnrj  anerkannten. 
Ware  (De  Bibeniia  et  aniiquiL,  London  1654)  sagt  s.  11g  zum 
jähre  1074,  als  er  den  tod  des  Dobliner  rikingerbischots  Du  nan 
gemeldet:  Tumque  Pttridus  quidam,  Ostmannus  indem,  Godredo 
petetUt  successor  el^us  a  DubluuHsi^m,  m  Amgiiam  mt^us 


*  ich  kenne  dtt  wort  im 

m'nze  ^ir  gacha  garda  Chroo.  Scot.  9ST,  dativ  uinet  ö« 
Aniiaien  der  vier  irfister  ergibt  ^'xh  ein  irlsdics  garda,  worin  also 
da»  aii*lauteQ*ic  a  «iJer^abe  des  dorsalem  uraordischen  R  ist  (gaHU^  wie 
ia  fianna,  /ata,  tariu,  giiU,  grunmx  u^w.    O-fVonovans  and  Benn«STS 


once  gohi  for  trtrj  garden-  iai  oaiüriich  falsch    da  ir 

ift  MMit  oder  dorf  bcMkhaet  («gL  ttgL  p«n^  ^ 

»  ich  will  dam  «tinnero,  dass  ick  a.  11  tmm,  ceieiat  hah^ 


ecdichte  des  L^or  na  cert^  in  die  diese  ^mauent  eätna^okM  fai 
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mt,  a  Itmfinme»  CßntumiinH  mthiepiscopo  cMieertmdM  ewn 
aquente:  Ymmmdo  SCamuarimiit  Mdnfae  mtiropoUiano 

*  lanfran»,  dmu  <f  populus  eedmae  Dvbh'niensit  dthitam  sub- 
jeäionem.  vestrae  patemüati  est  cognitimt,  quod  ecclesia  Duhli- 
nimsü,  qttae  lliberniae  itmtlae  metropolis  est,  suo  stt  viduata 
ynstore  ac  destiiula  rertore.  propterea  elegimns  presbyterum 
noniiii''  Pntrkium ,  nobi^  sa  fficienlissime  cogniium,  natnh'bn^  et 
moribus  nobüem,  aposiolica  et  ecclestastica  disciplina  imbutum, 
fide  cathoUam,  in  scriptwranm  sensibm  eatUum,  in  dogmatibus 
tcclesiasticig  §OBtrcüatum,  fMm  nobis  quantocius  petimw  ordt- 
Mn  ifitcopum,  qmUmnu  mtthore  dM,  rtpHatütT  nobii  pranm 
MÜitf  prodittB  et  not  tub  npimAie  nMriUr  milüan  pot- 
fiMMs,  fdia  intigrila»  franidentium  tatui  ßtt  mbdUanm  et  M 
991  intelmnittte  t(t  ut  firma  doetrina,  auch  deo  eid,  den  er 
m  epfifatw  SNmk  LondiiU  ablegt,  teilt  Ware  aao.  mit,  worin  es 
bcibt:  ^Ofterea  ego  Patrieius  ad  regendam  IhbÜniam  metrapoHm 
Bibemiae  ehctus  antistes,  tibi,  venerande  pater  Lanfrance  Britan- 
Hiarum  primas  et  sanctae  Dorobornienm  ecciesiae  aichiepiscope, 
professronis  meae  chiiilant  porriqo,  meqite  tibi  tui^qHf  $}irresso- 
ribus  in  ommbm  qnae  ad  chnsiianaui  reliyionetn  peiiineiit  obiem- 
peraiurum  esse  promitto.  als  dieser  Patricius  am  10  ocluber  1084 
io  der  irischen  Bee  ertruoken  ist,  wird  sein  nachfolger  ebenfalls 
in  Caoterbury  geweiht  (Ware  s.  119),  und  so  noch  mehrere. — 
daa§  100  jähre  ftuher  die  christlichen  vikinger  von  Dublin  sich 
der  Jurisdiction  von  Canlerbury  und  nicht  der  Ton  Armagh  unler- 
slelllen,  isl  natürlich;  hatte  doch  Ölaf  Cuaran  (das  ist  Amkib 
wm  Sitrieea),  der  erste  christliche  DSnenherscher  in  Dublin, 
ab  kOttig  Ton  Northumberland  im  jähre  943  von  Wulfhehn ,  era- 
biacbof  von  Canterbury,  die  taufe  erhalten ,  wie  wir  s.  66  sahen. 

Die  gesciiiclite  von  der  bekeln  uiig  der  vikinger  (GaU,Fennid) 
Dublins  durch  Patrick  ist  nach  dem  »auc  cui  bono  eine  auf 
Armat.'li  7.urückgt^heiule  eiiiudnng,  ausgeheckt,  uui  die  ansprüche 
des  pniiias  von  Irland  auf  Dublin  zu  unlerslülzen.  viel  üller 
als  unser  text  wird  die  eründuu^'  kaum  sein;  denn  wenn  man 
auch  annehmen  will,  dass  die  anfange  des  Christentums  unter 
den  Dtnenvikingern  Dublins  in  den  aufang  des  10  jhs.  zurttck- 
gehen,  so  bleibt  doch  die  tatsache  bestehen,  dass  der  erste 
christliche  Danenhencher  in  Dublin  Ölaf  Cuaran  erst  980 
starb,  da  er  nun  943  vom  ersbischof  von  Canterbury  die  taufe 
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erhalten  hatte,  so  koDOle  man  bei  seinen  lehzeiten  doch  kaum 
die  erfindung  autbringeo,  dass  Patrick  die  vikinger  Dublins  be- 
kehrt babe.  selbst  in  dem  ieicbtgUkubigen  Irland  bSUe  Mbwerlich 
eine  iolcbe  enShlnng  vor  Öbf  Coarant  tode  glauben  gefunden.  ^ 
Palrick  tritt  in  dem  gedieht  direct  als  advocat  des  primae  von 
Armagh  auf:  er  heibt  (i.  0)  PMrme  Mmiut  na  msirfiath  *P.  des 
Armagh  mit  den  grofsen  einkttnften';  er  offeriert  (s.  21. 22)  *wenn 
mir  jedes  jähr  kommen  wird  dieser  tribut  eurerseits  von  Dun- 
lavin,  werden  die  uiäuner  der  erde  nicht  im  stände  sein,  eure 
bürg  zu  plündern.'  der  erzbischof  von  Aniia^li  Irilt  im  9.  10 
und  11  jli.  in  den  auaaleü  de.^  (itteren  als  friedensstifler  zwischen 
insclien  forsten  auf  (vgl.  zb,  llsierauii.ilf  ii  sollte  nach  994 

von  Armagh  den  vikingerkOnigen  das  anerbieten  gemacht  worden 
sein,  dass,  wenn  sie  den  989  von  Maelsecblainn  auferlegten 
tribut  an  Armagb  labien  würden,  der  primae  seinen  einfluaa  auf 
Maelsecblainn  einsetzen  wolle  tu  einem  frieden  und  xu  danemder 
ruhe?  jedeefalls  zogen  die  vikinger  Dublins  in  den  kämpfen  mit 
Maelsacfabinn  meistens  den  kOrzeren  ,  sie  hatten  also  grOliMren 
vorteil  vom  frieden.  Armagb  wlre  der  tertius  gaudens  gewesen, 
dass  die  anerkennung  des  primals  von  Armagb  durch  die  Christ* 
lieben  vikinger  Dublins  einen  klingenden  erfolg  fOr  Armagh  ge- 
habt  hStte,  ist  klar:  der  sitz  von  Armagh  hatte  seinen  equonimus  — 
so  schreiben  die  ülstei  anualeu  statt  oeconomus  —  für  verschiedene 
teile  Irland.-  fs.  Annais  of  Ulster  S13.  8.'^7.  868.  887.  893.  908. 
921. 92S),  in-'i>U'ns  einen  abt  der  bciredenden  gegend,  der 
bi-rlini  \<  rschmalile  es  auch  selbst  nicht,  die  kUhe  zusammen- 
zutreiben (a.  972.  1050).  die  worte  z.  31.32  können  daher  sehr 
wol  im  munde  eines  Unterhändlers  des  bischofs  von  Armagh  ge- 
dacht werden,  lehrreich  ist  auch  Jocelin:  um  1183  war  es  mit 

•  ein  vikiügcrkunig  in  Dublin  namens  Mlpin  mit  finem  söhne 
Eochttid  hat  nie  existiert  aber  wunderbar:  um  831,  als.»  m  tler  zeit, 
in  der  die  Tikinger  in  Dablio  encheioen,  lebt  ein  Schoitenküuig  Alpin 
(s.  gkene,  Gelti«  Seotltad  1 806);  der  sobn  diMet  Alpin  itt  DonmaU  m 
AOfin,  Pietenkdoig  860  -  864  (t.  Skeoe  1 322  S).  es  tcliciDt  slso  In  vnserem 
gedieht  mit  bewusttein  dies  benaUt  sa  lein,  aberdtse  gellankert: 
ist  'söhn  des  riesen  Aeolus'  und  gehört  zum  geschlecht  DomnalU  «mit  d« 
schwarzen  schar',  wol  niit  anspielunu'  auf  die  meerfahrten  der  vikinger  and 
darauf,  dass  die  I»;inen  duhfrenU  'schwario  heiileti'  genannt  werden,  der 
zuerst  hei  den  Iren  Schottlands  anflreteude  name  Alpin  ist  uostrellig  do 
ags.  Atfwine. 
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der  vikiogerherecbaft  in  Dublin  zu  eDde,  uod  da  ist  er  sofort  bei 
der  baod ,  die  lügen  geetrafle  propheEeiuog  des  gedichtes  dadurch 
ra  erkUren,  datt  uferüau popih»  oMilni»  btnMüiifnii  SPigirieii 
i9hUoi  r€iditu$  n$gie9it  p€ri9tver$.  dass  Jocelin  es 
1183  wagte,  den  uniergang  des  vikingentutes  in  Dublin  so  xu 
erkliren,  bt  die  kröne  der  unTerscfakmUieit:  1121  liefe  eich  der 
fikingerbiecbof  ton  Dabtin  noch  vom  erzbitefaof  von  Canterbnrj 
consecnereo;  1 140  der  Limmer icker  vikingerbischof  desgleichen; 
erst  1162  liefs  siel»  der  er  sie  Muh  Im  er  biscliüf  voüi 
e  r  z  b  i  s  c  Ii  0  f  von  Armagh  c  o  u  s  e  c  r  i  e  r  t;  n  (Ware,  De  Hibernia 
el  auliquilalibus  ejus  s.  123).  wollte  mau  also  den  grundsatz 
post  hoc  propter  hoc  anwenden,  dann  mUsle  man  in  directem 
gegensalz  zu  Joceiio  behaupten:  weil  die  vikinger  sieb  Armagh 
unterwarfen,  erreicble  eie  lOjabre  später  die  strafende  hand.^ 
Jocdina  abweicbungeo  von  dem  gedieht  sind  alle  verständlich: 
aas  s.  27  bat  er  die  beim  schwimmen  umgekommene  kOnigs- 
tocfater  erfanden  und  ihr  einen  namen  nach  Dublin  gegeben; 
die  unterdessen  in  Dublin  erbaute  Petricks  catbedrale  wurde 
natOrlich  hinsugefügt;  die  gränzenlose  habsucht  des  Armagher 
Stuhles  tritt  hei  ihm  viel  schroffer  noch  hervor,  als  in  dem 
gedieht. 

Ei  ^LciiL  also  nach  den  vorau.-ucgangentii  eroilet  ungen  lest, 
dass  man  ende  des  lOjhs.  in  Irland  glaubte  oder 
glauben  ziiniacheu  suchle,  Palrickhabedievikinger 
(tualha  Gall  oder  luaiha  Firn)  Dublins  zum  Christentum 
bekehrt,  und  dass  Armagb,  der  erzbischöflicbe  sitz, 
wenn  er  diese  mar  nicht  direct  erfunden  hat^  so  doch  ein 

*  JoccUnt  im  aaflctge  des  enbiieholii  von  Aimigh  geaeliiiebeiie  Vita 
•■oeli  Patfkü  itt  wot  dm  ttiikale,  waa  die  katholische  kirche  des  inittd- 
a!tfrs  io  veniostaltuDg  des  chriltCOtluat,  verdftbuog  geschichtlicher  tat- 
saebeo  und  beleidigutig  des  gesunden  menschenvcrstandes  sich  uelolsfr  t  hat. 
d)*»  Bollan^lislen  befinden  sirh  i'fppnüher  den  unverschämten  iuj^eii  der  im 
auiira^rc  des  primas  von  Irland  gescliriehrnen  Vita  Patricii  in  sic-hilicluT  Ver- 
legenheit und  helfen  &ich  nach  der  maxime,  daüs  mau  die  kicuieu  dicbe 
aufliaiigt  uud  die  grofsen  laufen  lässU  sie  lassen  aiso  capitel,  wie  das 
oben  gegebene 71, hi  Jocdbia  Vitt  einfach  weg  und  venrciMa  aaf  Golgan 
{%  Acta  Mnetomni  n.  nart.  u  t.  556  aom.  e),  aber  die  giofoartige,  vom 
S^IO  jb.  lawinenartif  anwaehaende  cifindiuif,  data  der  Beda  iatal  nn- 
bdcaoote  (735;  Patrick  Irhtnd  ebriatianiaicrt  vnd  den  piüaat  von  Aiaiafb 
fCfrüodet  habe,  wird  gläubig  hingenommen. 

*  JoccUo,  der  ja  alles  anf  Paliick  betOgUcbe  Armagber  material  com- 
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iDleresse  daran  halte,  dieseu  glaubeu  zu  verbreiten 
lar  sttttte  seiner  anspräche  auf  den  primat  auch  über  die 
fikingerebristen  in  Dublin,  damit  sind  denu  auch  die  beiden 
anderen  teite  Fiaccs  b|mnos  40  und  LU  i^^  20— 118%  44 
(oben  s.  54 — 57)  ToUkomnen  klar,  die  älteste  ttberlieferong 
der  bymnen  in  irischer  spräche  bilden  2  hss.  des  ausgehendeir 
11  oder  wabrsdieinlicber  des  beginnenden  12  jbs.  das  alter  der 
einulnen  documente  musa  also  aus  inneren  indicien  bestimmt 
wtfden.  hier  liegt  nun  hinricfatlidi  des  hymnus  auf  Patrick 
die  Sache  so:  er  enthält  dinge  oder  auch  nicht,  die  ihn  älter 
erscheineu  lassen  als  die  ältesten  mitteiluugeu  im  Book  of  Armagh 
(gesi;hrieben  in  erster  liaÜte  des  9jhs.);  andererseits  enthalt  er 
angaben  niid  fabeleien,  die  entschieden  viel  jünger  sind  als  diese 
mitteiiungen,  darunter  nicht  weniges  zur  stärkeren  stütze  der 

pilierte,  hat  aos  auch  noch  die  altere  form  der  erzähluo^,  aus  der  eist 
die  gescbichte  von  der  vikiogCfbekehraag  in  Dubiio  enüe  des  10  jhs.  heraus- 
gearbeitet wurde,  erhalten,  er  meldet  nämlich  nur  2  i  ^piitel  vor  dem  bericht 
über  di»'  vikin^erbekehrung  (Colgan,  Triadis  thaum.  acta  s.  9i»  rap. 
Discfdefis  Patncius  de  Midiae  fiuibux  Vfr.rns  l^nf^eniam  evan^flizandi 
gratia  dirigebat  gre$sus.  cumque  Her  agvns  devenisset  Irans  flumen 
Fingla*  mminm  mi  fMudam  coUem  qui  a  pago  Ath  Cliath  qui  modo 
iieitur  DubUnSa  tmo  fwm»  mUUvri  UM}  eanHäermu  loeum  H  ttpom» 
JiaemHa  ^fiu  «f  bemeiUemt*  in  käme  firiur  proph^ando  prorufim  voetm: 
ptigu»  ÜU,  futne  B^fguut,  eximiiu  «Kf,  äivUäM  H  digniM^  dilaUbihir 
nee  erescere  eeuokii,  donec  in  regni  soUtm  tublimetur,  post  pautulum 
praefatam  inlravii  vitlam  ejusque  habiiatore$  audiUa  wignit, 
fIMie  feetrat  dominum  in  manu  illiut,  cum  audio  j>  ro  eetsernnt 
eiobviam:  domim  vero  lociillius  filiui>  unicus  laborabat 
in  extremis,  ita  ut  jam  ejcjnrasse  diceretur  a  multis. 
sanctus  autem  rogatu  palris  et  caele  rorum  accurrc7iliu  ni 
ad  aegroti  ieetum  aeeetsit,  genua  in  terram  fixit,  preees 
fudit,  eemineeem  benediätitf  ereptumque  de  faueibuemerUe 
mese  in  oeulie  emnium  eanuvt  exhibuit  hominee  uutem  vi» 
dentet  hoe  »ignum  in  auetorem  viime  erediderunt  ei  in  ejue 
neminr  a  xanctn  p  onti  fice  baptizati  sunt. 

Wir  haben  also  H  stufen  erhalten:  1)  das  8  — 9jh.  erfand,  dass  Patrick 
den  söhn  des  herreo  (doniirm^}  von  .4(h  Cliath  vom  tode  erweckt  habe 
und  dass  die  bewohner  dt-s  orics  <l;i(liifch  an  golt  glaubten  (  lorelin  rap,  »Vi). 
2)  das  ausgehende  lujh.  gestaltete  diese  geachichlc  im  intertbbe  Aiuiagiis 
nm,  machte  den  damintti  loci  zu  dem  vikiogerkoaig  Alpin ,  erfaud  eiucn 
Dan««  fttr  deo  soho  nnd  lieb  die  Tlkinger  Dablios  (Aili  (Xath)  von  Patrick 
bekehrt  werden  (Leber  na  eert),  3)  Jocelln  aibcftete  diese  eniUiiog  weiter 
am,  erfand  dne  tocbtcf  DmbHnia  nad  anderes  dun  (eap.  71).  harmloe 
nahm  er  itafe  1  nod  3  In  lefaie  compilation  auf. 
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ansprOche  Armaglis  «of  deo  primat.  ich  habe  daher  KelU  atudien 
hell  D  s.  160 -^184 1  angeaonimeii,  daas  ein  Uterer  konerer 
hynuiiia  im  10  jh.  interpolierl  worden  seit  und  habe  damab  ans 
sprachlichen  granden  und  aolchen  der  composition  die  hing- 
seilen  37 — 40  der  interpolation  angewiesen,  das  geschah,  ohne 
dase  ich  an  den  worten  äothuathmb  Firn  anslofs  nahm,  da  ich 
damals  den  Ariadnetadeii  fUr  Irlands  sage  und  geschichie  vom 
0  jh.  an  nocli  nicht  gefunden  halle  und  mit  allen  anderen  Men 
fr  Ii  IM  heu  beiden'  übersetzte,  ohne  mir  etwas  klares  dabei  zu 
denken.  Thurneysea  hat  Revue  cell,  vi  326  IT  dagegen  die  an- 
sieht verfochten,  dass  der  ganze  byronus  jünger  sei.  wie  man 
sich  auch  dastt  steilen  mag^  das  aller  von  seile  40  ist  fest- 
gelegt: sie  seist  die  fabel  von  der  bekehrung  der  vikinger  f/?an?i^ 
durch  Palrick  voraus,  kann  also  frühestens  im  vorletslen  jähr- 
sehnt  des  10  jhs.  enistanden  sein,  in  seile  35.  36  war  enlhlt 
worden,  dass  Patrick  die  Iren  (io  Seotmb)  bekehrt  habe;  hier 
scfaloas  sich  37 — 40  dann  die  bekehrung  der  vikinger  (htatka 
Fhu)^  an:  wunderbar  ist  nur,  dass  man  nicht  eher  sich  fragte, 
was  hiermit  gemeint  sei ,  da  doch  in  den  umfangreichen  angaben 
tlbtM  Patricks  leben  und  lehrtaUgkeit  im  Book  of  Armagh  nichts 
derartiges  steht,  und  auch  an  die  Ferner  der  Finusage  späterer 
zeit  «iclil  gt'diiriit  werden  kann. 

Was  nun  das  andtre  deukmal  LU  1 17^  20— 11S^  44  (s.  oben 
8.  55  —  57)  anlangt,  so  i&i  die  älteste  Überlieferung  eben  diese 
hs.  aua  dem  ende  des  11  jhs.  dass  uns  in  diesem  denkmal  mit 
der  aprache  des  10 — 11  jhs.  ein  authentischer  berioht  Uber 

*  1884,  zu  einer  zeit,  wo  ich  von  deu  ergebnissen  dieser  untersuchuDg 
aichla  ahiiea  kooote,  wo  mir  tber  oobewnst  immer  die  abeneogung  sehoa 
▼Mschweblet  dtai  deo  vietea  ococn  Mchriehlea  fibcrPitriek,  die  im  10  jb* 
gcgtoAbcr  ilteKB  Mflaecbea,  ein  bestimmter  iweek  so  groode  liege 
(Tgl.  KelL  itnd.  ii  197.198):  die  aasprilcbe  Armaghs  aaf  deo  primat  von 
Maod  so  ontcrstatzeD. 

*  wenn  aucli  Tbdrnpysen  aso.  einiges  der  beichtnng  werte  vorgebracht 
hat,  widerlefK'i  !i  a  t  er  die  ansteht  nirlit.  «)a«s  Fiaccs  hymnii'?  nuf 
interpolalioti  eines  kürzeren  älteren  gedieiites  berutiei  obwol  ich  desseo 
alter  nicht  mehr  so  hoch  hinaufrücke  wie  früher. 

*  wie  hier  do  thualhaib  Fdne  *den  vikinger»',  so  heifst  es  im 
£«ftop  IM  eorl  bd  sofslhloog  der  tribote  des  Lelstteifctoigt:  *700  ochsen^ 
100  Widder"  asw.  9  thuHhtiib  Gatt  Won  den  Tikingero'  (Book  of  Bally- 
Bote  370",  38>,  wofttr  ciaige  seilea  vorher  in  der  prota  gesagt  war  o  <ral- 
Itü  (Book  of  Bailymote  S79>,e). 
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eio  ereiguiä  aus  Patricks  zeit  vorliege,  ist  wenig  walirscheiulich. 
dazu  kommt,  dasft  ton  der  gaosen  erzählung  uod  der 
wichtigQD  DeuordouDg  irischer  Verhältnisse  unter 
vorsiti  Patriclts  in  den  limfangr'eichen  documenten 
aber  Patrick  aus  der  ersten  liilfte  des  9jhs.  (Book  of 
Armagh)  nichts  bekannt  ist.  auch  die  Torausgesetzte  vOUige 
Unterwerfung  und  bekehrung  Loegaires  widerspricht  den  tlltesten 
nachrichten.  das  früheste  seugnis  flflr  die  neuner-commission 
kaun  man  in  einem  artikel  von  Cormacs  glossar  s.  y.  noet  sehen 
(Sanas  Coimaic  ».31):  er  würde  also  für  aufang  des  lOjii». 
zeugen t  ucnn  wir  sicher  wüsten,  dass  er  der  ursprünglichen 
sammluD^  angehört  bat;  da  aber  das  glossar  erst  —  abgesehen 
von  einem  bruchstOck  in  LL  —  in  hss.  des  14  jhs.  vorliegt  und 
nachweislich  viellach  einschub  ertiaihren  hat,  so  gewinnen  wir 
keinen  sicheren  anhält  hieraus,  bemerkenswert  ist  auch,  dass 
Ans  moe  Tricim  sui  berla  feni  'Ross  Tryggvasonr  kundig  der 
vikingerspracbe'  (Lü  1)  in  den  alten  quellen  aus  dem  anfang 
des  9  jhs.  nicht  vorkommt«  sondern  erst  in  der  aus  dem 
15  jh.  Qberlieferten  homilie  Ober  Palrick  (L.  Brecc  26^  38).  ich 
habe  nun  schon  oben  s.  57  hervorgehoben«  dass  der  parallelismus 
verlangt,  dass  Aus  mac  Triehn  sut*  beria  feni  als  Vertreter  der 
neben  kirche,  fürsten  und  litteraten  noch  genannten  vierten 
gruppc  privilegierter  (athgabml  donaf^nnethaib  gefasst  werden 
muss,  und  dass  man  nicht  gedaiikt  iili.>  aa  cister  stelle  *feniau 
longuc*  und  an  zweiler  'uarrior'  übersetzen  darl,  ohne  sich 
etwas  weiteres  dabei  zu  denken,  der  Schreiber  des  denkmals 
hatte  coucrete  Verhältnisse  im  auge,  und  da  derartige,  wie  sie 
ihm  vorschwebten,  zu  Patricks^ zeit  nicht  existierten  nach  den 
alt^ten  Urkunden  über  ihn,  so  müssen  es  spätere  sein,  die  er 
in  di^  seit  versetxt:  waren  die  vikinger  von  Patrick  sum  Christen- 
tum bekehrt  worden,  wie  man  am  ende  des  10  jhs.  glauben  xu 
machen  suchte,  dann  musten  sie  auch  bei  neuordnung  der  Ver- 
hältnisse hinzugezogen  werden,  diese  fiction  liegt  dem  denkmal 
in  LU  zu  gründe:  Bus  Tryggvasonr,  kundig  der  spräche  der 
fianna,  ist  ihr  Vertreter  und  das  privileg,  das  man  den  fennethatb^ 
*den  angehörigen  der  ßann'  bewilligt,  ist  characterislisch  für  die 
vikinis'er.    es  handelt  sitli  ja  weniger  um  Privilegien  und  vor- 

*  bei  do  fBnnelhaib  denke  man  daran,  d«M  der  aoha  4et  vikioger^ 
köaigt  von  DabUn  ftiwUd  genannt  wird  (oben  a.  63). 
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rechte  als  um  fiieiisclie  merkmale  oder  characteriBtik  der 
feracfaiedenen  ^fipee  (b.b.56):  das  deo  fimuUM  zugesprochene 
characterislische  ist  üth$tAäU  *sie  legen  auf  alles  beschlag'.  ich 
denket  ^  hatten  die  Iren  an  den  vikingern  des  9  und  10  jhs. 
nor  zu  oft  erprobt 

Fasseo  wir  dud  die  ergebnisse  der  Untersuchung  von  s.  52 
bis  UiorlicT  zusammeu  uud  betrachten  noch  einige  lolgeruhgen. 

Für  »he  irische  kirchengeschichte  ergibt  sich,  dass  in  den 
3  tcxleü  l)i  \vüste  lälschuugeü  vorliegen,  die  von  Ar- 
niagli  ausgehen,  um  die  ansprdche  auf  den  primat 
Irlands,  speciell  Uber  die  chrisUicb  gewordenen 
vikinger,  zu  unters tützeo.    von  einem  primat  Armaghs 
in  Irland  kann  bis  in  die  erste  bälfle  des  8  jhs.  Oberhaupt  keine 
rede  tein:  Beda  nennt  nicht  einmal  Patricks  namen  und  weifs 
▼on  tiefgreifenden  unterschieden  (tonaur,  osterherechnung)  zwi* 
sehen  nord-  und  sQd-lrland,  die  erst  in  seinerzeit  ausgeglichen 
wurden  (s.  Keltstud.  ii  196—198).  mit  diesem  ausgleich  und 
der  endgiltigen  uolerwerfling  nord-Irlands  unter  Rom  (701  resp. 
716,  Beda  V  15. 22)  geht  band  in  band  Armaghs  anspruch 
aul   den  primat.    war  dies  der  kaufpreis,  den  Rom  zahlte? 
die   liOchsl  wichtigen  lllstci annalen  melden  zu  733  Commolalio 
marin  um  Fetir  ochs  Photl  ucus  Patrnic  wi  legem  perfiden- 
dam  und  schon  736  lex  Fatricii  ienuit  Hiberniam. 
dies  wird  woi  nur  bedeuten,  dass  eine  so  genannte  lex  Patridi, 
die  neben  anderem  auch  die  ansprüche  Armaghs  auf  den  primat 
und  sein  recht  auf  erhebung  fon  kirchensteuern  enthielt,  pro- 
clamiert  wurde;  eingang  fand  sie  so  bald  noch  nicht,  namentlich 
in  sild*lrland,  wo  Cashel,  der  sitz  Ailbes«  metropole  war.  766 
steht  kx  PairieH;  782  Fems  Com  Pairidi  kiCnMdmib  h  lHi6- 
doMke  7  h  Tipraüi  fiUum  Taidgg  'hekanntmachung  der  hx 
Patrkü  in  Cniachan  (hauptstadt  fon  Gonnachl)  durch  Dubdalethe 
(erzbischof  von  Armagh  I)  und  Tipraite,  söhn  des  Tadg'  (kOnig  von 
Coonachl).    dieser  act  wird  wol  nicht  viel  erlolg  gehabt  haben, 
deüu  798  heifsl  es  lex  Patricii  for  Connachta  la  Gormyal  mac 
Dindaiatg  icj:  Palricn  über  Connacht  durch  Gormgal,  solin  des 
Diodalacir  (ahl  von  Armagh  I).  805  lex  Patricii  la  liAed  mac  Neill 
*i€X  Patricii  durch  Aed ,  söhn  des  ISiall'  (oberkOnig  von  Irland, 
anerkannt?).    BIO  Nuada  abbas  Ärd  Mackae  migravit  cu  Con- 
mttkia  (nach  Connacht)  cum  Uge  PatricH  €t  cum  armari»  ^jut;  das 


Digitized  by  Google 


76 


KELTISCHE  BEITRAGE  III 


jabr  811  meldet  Nuadas  tod  und  812  bat  wider  die  notiz  lex  Darii 
far  CoHHodUu  (Ober  Coonachl),  813  lex  Qumwi  far  Crmehna 
dtvata  eiT  la  ifutryA»  (kttoig  yod  CosDacht).  vollsUndig  dnngeii 
Armaghs  aosprllehe  erat  ilareb«  ala  der  820  kdnig  und  biachof  too 
Caahel  gewordeDe  Fedlimid  im  jähre  822  aicb  beugte:  lex  FatrieU 
fuT  Mwnahn  ts  Fat*tf Mibe  wm  CrmthaiH  er  la  hArtrig  mac  Om- 
cobair  *lex  Patrieii  wurde  in  Munster  eingeführt  durch  Feidlimid 
inac  Cnnitliain  und  Arlri  uiac  Couchobair*  (hischof  von  Armagh^ 
nun  folgte  aucbConnacbt  nach:  824  lex  Patncii  for  teora  Connadda 
la  At  irty  mac  Concobair  'lex  Patrieii  wurde  in  den  3  Coonachts  ein- 
geführt durch  Arlri  mar  Conchohair'  (hischof  von  Armas»b),  aber  825 
beifst  es  wider:  lex  Dari  co  Connacta  iierum.  834  wurde  in  folge 
ionerer  atreittr^Uciteo  der  nachfolger  Arlris  im  primat,  Diarmait, 
abgeaetat  und  Forinnan  trat  an  seine  stelle;  835  zieht  nun  Feidli- 
mid von  Caahel  dem  Diarmait  ala  reeblmifaigem  nachfblger  Patricke 
aar  bilfe  upd  nimmt  denForiDnan  gefangen;  in  demaelben  jähr 
heilat  ea  Dermait  doM  eo  Conmeta  am  lifft  er  iWicti 
'Diarmait  gieng  nach  Connacbt'  uaw,  838  tritt  wider  Diarmail 
an  Forinnana  stelle  in  Annagb. 

Wir  können  also  sagen,  dass  nach  lOOjährigem  zuhem  fest- 
halten der  primat  Armaghs  und  was  daiiiii  zusammenhieng  um 
S40  feststand,  als  nun  weitere  100  jähre  später  die  vjkinger 
von  Dublin  mit  ihrctu  gebiet  nach  und  nach  zum  cliri^itentum 
ubertraten,  da  war  es  natürlich,  dass  Armagh  seine  ansprüche 
auf  sie  ausdehnte,  da  der  erste  cbristhche  vikingerkOnig  Du- 
blins als  gleichzeitiger  heracher  des  Difnenataates  von  Northum- 
bertand  (Anlaf  Syhtrices  mmu^  Amlaib  moe  SUf^oa)  943  fom 
enbiachof  fon  Canterbury  die  taufe  empfangen  hatte  (a.  a.  66}* 
ao  wird  er  aicb  auch  mit  den  Dinenchristen  Irlanda  dem  primae 
von  England  unteratellt  haben:  ein  Terhiltnia,  daa  bia  ina  12  jh. 
hinein  bestehen  blieb,  wie  wir  (a.  68  IT)  aaben.  itir  untmtQtsung 
der  anspräche  Armaghs  wurde  am  ausgang  dea  lOjbs«  in  Armagb 
eine  litterarische  tätigkeit  gepflegt  im  geiste  der  mitte  des 
9jhg.  im  i  i ankenreich  erschienenen  pseudo-isidorischendekretalen. 
dieser  tatigkeit  veriianken  die  3  denkmJiler  (Fiaccs  hymnus,  Lü 
117^20 — 118^,44,  und  der  anhang  im  Lehor  ua  cerl)  in  der 
form,  wie  sie  auf  uns  gekommen  sind,  ihr  dasein. ^  sie  wollen 

*  die  Uttetarische  titigkelt  Annigbi  am  ende  dei  lOjhs.  zur  unter- 
etitiQDg  der  anspräche  aof  den  piimat  fibcr  die  ooraiannitchcii  kiiehcs 
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öen  fikiDgera  leiges,  daw  die  ansprOche  Annagbs  ail  and  l>e- 
recbtigt  sind. 

Die  erfinduDg  des  lOjhe.,  dass  Patricli  die  ?i1ciDger  in 

IxUnds  bat  eioe  schlageode  parallele  io  eioer  etwa  200 Jahre  aiiereii 
ütlcrarlseiieB  iltlflidt:  im  togiiiaaiteB  Booli  of  Aiaitgh  hilitii  wir 
eine  ganae  reihe  Terschledeoartiger  aaf  PatrielE  nnd  Arniagha 
•tclleng  beifigllclier  doeaneoie.  tod  dieeeo  d«»cameBten  ist  «ol 
kaum  eioe  ao  all  wie  Beda,  ud  doch  i^ikI  mehrere  abiichtlich  Tordaciert. 
iwischeii  den  pauca  de  tancti  Patricii  peritia  et  virtutibtu,  welche 
Muirehu  tnnecu  Machtheni  dictante  j4eduo  Steblensis  ctuitaiis  episeopo 
Cümeriptit  ffol.  I"",  1  —  8^).  und  den  nolizen,  welche  aogeblich  Tirechrm 
episeopu*  xcnyixtt  ex  ore  vel  libro  iUani  episcopi  cujus  ipte  alumrius  vci 
diseipulus  fuit  (fol.  f»». 2-16«,  1)  stehen  stücke,  welche  die  zeit  ihres 
Ursprungs  deutlich  an  der  stirae  tragen,  hier  wird  zuerst  Patricks 
tdae  nach  Rom  and  adn  anfeatiialt  daeclbii  erwibot  wenn  man  an  die 
haitiiiekigkeit  denkt,  mit  der  die  nordiiische  kirche  aich  den  forde  rangen 
Romi  in  bcang  aaf  octerfeier  and  tonanr  wideiaetate  bin  mm  ende  den 
TJhau;  wenn  wn  erwagt,  dass  Adamnän  701  apecieli  nach  nord* Irland 
komnien  mnate,  am  durch  zureden  die  forderung  dnrcbzu führen,  und  dass 
Adimnäus  eigene  rrrtn^che  in  Hi  erst  715  Rom  nachgaben  (Reda  iii  20. 
V  15.  22) ,  dann  ist  klar,  dass  die  notizen  auf  fol.  9«,  1  nicht  vor 
der  ersten  bälfte  des  b  j  h  s.  können  entstanden  sein,  '.vii- 
köuneo  sie  sogar  noch  näher  bestimmen,  auf  fol.  9*,  1  wird  von  einem 
Feradnch,  den  Patrick  bekehrte,  gesagt:  ßt  exivit  cum  Patrieio  ad 
I9g0näum  irigmia  mmia  «f  wUnmvU  ilbm  in  «rdeJIom«  at  tMU  UH 
«MMM  nawrai  SaektUum  «f  wrtptit  UU  ÜbrumpHUmonm,  quem  vidi  H 
porimvtt  alle  paflem  de  rtUquii»  Ptiri  al  Pmuli,  LaU' 
renUi  el  Stefüni  quae  4unt  in  3faeki,  sum  jähre  733  melden  die 
Ulsteiannalen  Commolalio  martirum  PeUr  ocu*  Phoil  ocus  Putraic  ad 
tf'gtnn  perßciendam !  und  dann  (r  r  Palricii  tenuit  Hibemictm,  dass 
ab#>r  nnrh  100  jähre  vergiengen,  <  lie  dirsf^  ansprüche  durchdrangen,  haben 
wir  oheü  gesehen,  zu  ihrer  uiilersiuizuug  ist  erfunden,  was  1  auf  die 
eUeo  citierteo  worte  folgt:  Caetiaeu*  et  Üachellus  ordinabant  epi$oopoMf 
preMUrt,  diMmo»,  derfcor  »ina  eonsilio  Pmiritii  in  tamp0 
Aii.  et  MCUMvtt  fifa«  JPttHdtu  el  mtOent  atpitiola»  ilH»  aaiorml  ad 
p9mUmiißm  dmeU  ad  Arddumehu  ad  Pairiekm  «I  fteanmi  pamtitnUam 
mmwakorum  duo  pmriPttMtü  prumpti.  wenn  man  bedenkt,  daaa  nach 
dem  ausdracklichen  leugnis  der  Uliterannalen  Connacht  von 
TS2  —  830  gegen  den  primat  Armaghs  ankämpft,  dann  ist  zweck 
und  ungefähre  zeit  obiger  ertimlung  klar:  in  Mag  Ai  (campus  Aii)  liegt 
die  haujitstadt  Connachls  CruachaUf  wo  782  zuerst  die  lex  Patricii 
eingeführt  wurde  (s.  oben).  —  das  fol.  9*,  2  — 16",  t  folgende  denkmal  er- 
bebt den  anspmch,  ex  ore  vel  libro  des  6ö6  gestorbenen  ÜUäu  nieder- 
fcadwielMn  an  ada,  nna,  diea  deakmal  enthilt  ein  ao  offen- 
knndigea  aeagaia  fflr  liageren  anfenihalt  der  vikinger  in 
Irland  (a.  a.  53  ante),  daaa  ea  in  der  form,  wie  ca  vorliegt,  kaom  vor 
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Dublin  bekehrt  habe,  wurde  nalürlicli  iu  dem  £jut  gläubigen 
Irland  bald  lest  geglaubt,  dies  führte  zu  consequeüzen  in  sage 
und  so  geuauDter  gesdiichtecbreibuog.  man  musi  sich  vor  aileo 

820  kaon  entstanden rcsp. medcrgeschiieben  sein.  das4aranffolgende 
docuinent  kann  nach  dem,  was  wir  e» 93  kennen  lernen  werden ,  kanm 
vor  840— 850  getcbriebea  oder  entstanden  aeln.  ich  denke,  diese 
tatsaehen  werden  uns  wenig  geneifft  machen,  aufs  wort  zu  glauben,  das» 
das  slück  fol.  2%  1— 8>>,  2  aaf  den  699  geslorbeoen  Aed  von  Sleibte  so- 
rückgeht. 

Wie  sehr  man  noch  ums  Jahr  lOüO  sich  iu  Annagli  bewust  war,  dass 
Armaghs  anspräche  auf  de»  primat  Irlands  sich  auf  diese  gefälschten 
docnnente  des  Book  of  Armagh  stfitsen,  dslBr  beben  wir  einen 
interesssnten  beleg.  Brisn  Boimna  hatte  in  stetigen  kimpfen  Ton  075  an 
sieb  endlich  snin  nnbeachrinkten  beiscfaer  Ton  süd-irbnd  gemacht;  009  ver^ 
bindet  er  aich  mit  den  viklngein  BnMIns  gegen  Maelsechlainn,  Irlands 
oberkonig  und  könig  Ton  Heath,  nm  das  ziel  seines  ehigeiaes»  die 
würde  des  oberkönigs,  zu  erlani^en.  <»r  erreicht  es  1001.  Brian  war  Usur- 
pator in  doppeltem  sinne :  einmal  \^oi!  <  r  den  rechlir!r!r«-ii:''n  obtTkunit:  ent- 
thri  iit  halle,  und  dann  weil  er  die  wnKie,  die  jahrhunderle  lang  bei  nord- 
Irland  gewesen  war,  zuerst  für  süd-irlaud  eroberte,  er  mu&te  also  Ulster 
mit  gewalt  zur  anerkenanng  swtngen  und  unternahm  zu  dem  zweck  alsbald 
einen  sog  nach  Ulster  (1104),  'nm  geiseU  so  fordern*  (doekuinged  gialij, 
hier  melden  nun  sämmtliche  annilen  (Vier  melster,  Dlsteiannslcn,  Ghronicoa 
Seotorom),  dass  Brian  eine  ToIle  woebe  in  Armagh  verweilte 
nnd  20  unzen  gold  auf  dem  altar  von  Armagh  niederlegte, 
das  resultat  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Usurpator  der  kröne  nnd  dem 
inhaber  des  usurpierten  primats  von  Irland  verrät  uns  eine  notiz  in  eben 
dem  Book  of  Arni8*^h,  woselbst  fol.  Ki'',  1  auf  leerem  räum  ciiigesrhriebe ii 
Ist:  Sanviu^  l'alricins  tens  ad  caelum  mandavit  fnlum  [ruclum  laborii 
tut  tarn  LabUsmt  iurn  cautarum  quam  i  ii  inhisinurum  deferenäum  ess9 
apoitoticae  urbi  quae  teoUie»  neminatur  Ardmacha.  *ie  reptri  im 
b9biioth0eU  Scotürum,  egü  seripti,  id  ut  Ctdmu  Ptrmnlg,  in 
eongpeeiu  Briain  imp^ratori*  Seoiorum  9t  fU9d  seripsi 
finivit  pro  omnibut  regiöut  M€ceria0,  so  eikennt  also  Brian 
tl04  diese  filaehnnf  n  ff  r  ich  und  sdoe  nachfolger  In  Csshd  (]pre  omniHia 
regibus  Maceriae)  als  bindend  an,  und  diese  »nerkennong  Uefs 
man  ihn  zu  den  ppfälerht<^n  documenten  abgeben. 

Nun  noch  einige  beobachtungen.  das  dornment  fol.  20^,  1 — 21^,  2,  ce- 
nannt  Libvr  an^cli ,  fingiert,  dass  ein  engel  vuiu  iiimmel  dem  Faiiuk  de» 
primai  Ariuaghs  verkündigt  habe,  es  enlhäll  das  dictum  des  engels:  Quae- 
eumftit  CMiM  vtflSdii  difjkiiUf  «toHa  fmrU  atque  ignoUt  tmMU»  Seoi^nm 
gWHÜum  imditihu  ud  caihtdtam  ärekispUetpi  BiUnmuüm,  id  Mt  Jkt* 
Mdi  atque  hmgut  anfufiH»  examimaUmum  rtete  reff^rtndm,  si  vero 
in  III«  CUM  äui9  9api9ntibu$  faeil9  9anari  non  poterit  taitt 
9UU99a  pruedicta  e  negolioni* ,  ad  sedem  aposlolicam  decre» 
vimu9  9999  mitt9Hdam,  id  99t,  ad  Peiri  apQstoli  9ath9dram 
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dingen  g»>?enwcirüg  hallen,  das»  die  ausbilduDg  der  Finn<a^'f  m 
ihrer  trslen  periode,  wie  wir  sie  8.25  —  39  betraclitelen ,  im 
11  und  12  jb.  haud  in  band  gebt  mit  der  abnähme  der 

üu€imritmi0m  Romoe  urbit  hab^nt^m,  dan  der  JUb«r  mng^H  701 
Doch  Dicht  kaoD  existiert  babco,  ist  klar  aaa  dem  widerstand  der 

kirche  nord-Irlands  grfgen  Roms  forde  rang  in  bezog  iuf  oster- 
berpchnung  und  tonsur.  wann  er  mnss  vdrltandf^n  fjewpsen  sein,  ergibt 
riiM-  andere  notiz  de«  eogelü:  I*racest  er^^u  iiuodam  prtvile^in  omnifius 
arclems  ac  monasteriis  cunctorum  Hibernensinm  vet  supfrnu  anduril'iffi 
summt  yontißcii  iiUus  funduUiris.  nihilominu*  venerar  i  dehr  t  ho- 
«•r«  Mmmmorum  mmriyrum  P^tri  et  Pauli,  Stefam,  Laurendi  et 
eatUrüTum,  luio  melden,  wie  tcben  enrihai,  die  Ulateraiinaleo  an  733 
Commötaiiö  martirum  Peiir  oeua  Phoit  oeu»  Mraio  ad  iegem 
p9rfiei9ndam,  awiaelien  701  und  733  ist  der  L^tt  mig»H  eolalandeii 
und  er  ist  höchst  wah rschelnUch  die  lex  PatrieÜ,  deren  ein- 
fttkruDg  in  Irland  von  736  an  versucht  wird. 

Ferner:  von  sämmUirhen  aof  Patrick  und  Arniash  bezfig-Iichen  docu- 
inenUc  1>  ^  Book  of  Armagh  fol.  1 — 24^,1  ist  nur  oin  einziges  in  anderen 
hs».  enilialit  II .  die  an  lelzler  stelle  stehende  so  ^eiiatjnte  Coii/essio  (fol. 
22*,  1 — 24'\  l).  uud  dieses  deukmai  ist  das  einzige,  weichet»  auüprucii  darauf 
maclMB  kann,  Uber  jene  im  enteo  viertd  des  8jhs.  beginnende  periode 
der  docomeotenftlecbiiBg  binanfsogehen.  gennin  Ist  es  aaeh  nicht. 

Ferner:  Armagb  bcaafa  im  9.  10  jb.  eine  reiche  bibUotbeli:  Armagber 
tr.  bae.  werden  Tom  U  jli*  an  ü bereit  citiert  (a.  Za.  f*  vgl.  aprachfarach. 
38, 678 IT,  G Ott.  gel. ans.  1687  a.  182fl).  nichts  ist  aber  erhalten  aus 
jener  zeit  als  diese  hs.  mit  der  saromiung  der  gefälschten  documente,  auf 
die  Arni^^hs  primat  sich  stützt:  auch  ein  aeicbeo  für  den  wert,  den  mto 
in  Armagh  diesem  tnlmikleinod  heil»  gle. 

Die  aus  habsuchl  und  ht-fächbucht  entstandenen  lügen  vom  ende  des 
lujhs.  über  Patricke  bekelirung  der  vikinger  haben  nie  officielle  au- 
erkennaog  gefunden,  sie  aind  an  nnTerschamt;  die  noch  grofsartigeren  dea 
8  and  beginnenden  9  jha.  haben  nicht  nnr  die  anerkennnng  Brian  Boromas, 
sondern  aacb  der  kirebe  erhalten,  well  aie  von  dner  seit  bandeln,  in  der 
Irlands  geschichte  em  blatt  weilaea papler  ist,  nnd  aie  nicht  dnrch  docn- 
Bsente  des  5jhs.  können  widerlegt  werden. 

Wir  haben  also  zwei  perioden  in  der  litterarischen  fälschertätigkeit 
Armaghs-  1)  die  zeit  vom  heiiinn  des  8  bis  zur  mitte  des  jlis.;  ihr  ent- 
stammen ilit  (If  f(kriKil(  r  Book  of  Armagh  fol.  1 — 22'\  2,  welche  Armaghs 
ansprüclie  auf  den  pnmai  Irlands  stützen  sollten,  eine  art  abschluss, 
oQeobar  erst  angefertigt,  als  Armaghs  ansprfiche  de  facto  in  Irland  durch- 
gedrungen waren,  l^det  die  ao  genannte  Vita  tripartita  Palridi.  2)  mit 
ende  dea  10  jba.  begbint  die  aweite  periode,  In  der  man  die  alle  titigkeit 
wider  anfnahm,  nm  Armagha  piimat  Aber  die  neneo  TikiogerkircbeQ  in 
Dublin,  Waterford,  Limmerick  usw.  zn  erreichen,  daa  jähr  1102  krdnt  daa 
werk  der  löge,  als  der  Dubliner  bischof  sich  vom  erzbischof  von  Armagh 
eonaccrieren  läsat;  1172  brachte  fiugena  m  leget  4  pallia  nach  Irland  nnd 
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keDDlnis  von  den  würklichcu  fiandr.  in  jener  zeit  safsen 
vikioger  als  solche  nur  mehr  au  einzehien  k(l^teupl9tzen  uod 
deren  Umgebung,  sie  waren  im  inoern  Irlands  assimi» 
liert  und  föilig  su  Iren  geworden:  des  Magnus  tag  ist 
eine  ej)ht  mere  endieinung,  und  gerade  der  umsUnd,  dass  nur 
er  und  iKeiner  der  mSchügen  und  viel  ftircbtbareren  heidni- 
schen vikingeiberscher,  wieTurgeis  im  9jh.,  in  der  Finnsage 
erscheint,  ist  ein  beweis,  dass  die  erinnerong  an  sie  schon 
muste  dem  gedachlnis  entschwunden  sein,  als  die  Finnsage  ge- 
stalt  zu  gewinnen  begann,  diejenigen  vikinger  aber,  die  im 
11  und  12  jb.  noch  in  Dublin,  Waterford  usw.  safsen,  waren 
auch  keine  fiandr  mehr:  sie  waren  Christen  und  standen  zu 
den  Iren  wie  Iren  zu  Iren;  hier  wird  niii  dem  chrisleulum  auch 
aondlime  irischer  spräche  band  in  band  gegaugen  sein,  ähnlich 
wie  in  der  Normandie  sich  die  entwickelung  vollzog,  warum  die 
vikinger  Dublins,  Uber  die  von  1052  ab  lürsten  mit  irischen 
namen  herseben,  um  1060  sollten  weniger  irisiert  gewesen  sein, 
wie  die  vikinger  an  Frankreichs  küste  zur  seit  Wilhelms  des 
eroberers  franxl>sistert,  ist  nicht  eintusehen,  sumal  nichts  gegen 
diese  annähme  spricht  dazu  kommt  noch  ein  weiteres:  der 
name  fianna  fflr  die  ^vikinger'  ist  ja  nicht  eigentlich 
bezeichnung  des  volkes,  sondern  kann  nur  in  den 
ersten  Zeiten  der  berohrung,  also  in  der  1  blUte  des 
9  jhs.  entstanden  sein:  er  ist  gewisser  mafsen  das  echo, 
welches  die  nordischen  fiandr  bei  den  Iren  hervorlocklen.  mit 
dem  sessbaiiwtulen  der  Nordländer  treffen  wir  denn  auch  in  dt  n 
annalen  neben  (hm  ^'.  iierellen  namen  tür  ansl.'inder  Gall  bald 
die  bezeicbnuugen  yortmann,  Danur ,  Lurhlnnmch  Annalen 
der  vier  meister  zu  857.  869.  878.  918  usw.),  deren  keuntnis 
mit  dazu  beitrug,  die  ursprüngliche  bedeutung,  die  fiarui  im 
9  und  10  jb.  halle,  im  ausgebenden  11  und  im  12  jh.  in  vol- 
lige Vergessenheit  zu  bringen,  dies  erwagend  halte  man 
zusammen:  l)das  ausgehende  11  und  beginnende  12  jh.  wüste 
von  heidnischen  fimidr,  die  sich  auf  Irlands  boden  getummelt 

tof  der  Synode  im  niirz  dieses  Jahres  wird  die  einteiluag  der  irischea 
Uvdit  in  4  enbistfimcr  (Amifb,  Dabiin,  Gtshel,  Tnan)  mit  Amagk  alt 
alti  des  primat  fettgeselit  ist  es  snrall,  dass  schon  1183  Jocdln  im  anP 
trage  det  primts  eine  nenn  Viui  Puricü  tcbrieb,  die  aUe  adt  der  twdten 

häirte  des  10  jhs.  begangenen  Mischungen  aufnahm?  Vita  tripartfts  lud 
Vita  Patricü  des  JoceUn  Mod  die  abacblOMe  der  beiden  perioden. 
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hallen,  nie  Iiis  mein,  es  kaunte  nur  chrisiliche  ausländer  bei 
Dublio,  VValerford  uod  sonsl,  die  aber  ihrer  spräche  nach  irisiert 
waren.  2)  alte  texte  —  oatürlich  alt  im  sinoe  jener  zeil^  und 
was  50  jähre  alt  ist,  uoterliegl  lAogst  der  sage  —  meldeten  oun, 
dass  Patrick  deo  tuaihaib  Fene  ebenso  wie  den  Seoiaib  gepredigt 
hibe,  datt  er  eiDen  fiSnmi  io  DubliD  vom  tode  erwdekt,  dan 
ein  mti  (bündiger)  berla  fini  in  der  neuner-comniiieion  gegessen, 
die  Iriands  recbl  nen  ordnete.  3)  die  ssge  dieser  seit  (1 1-^12  jb.) 
wnste  nur  von  dem  MunslerheldeD  Finn  und  seiner  /Ssmi.  — 
ist  es  nun  nicbt  osUlriich,  dass  man  —  um  die  sage,  die  Pinn 
und  seine  fiann,  fennid  zur  zeit  Cormacs  und  Cairpres  leben 
lasst,  wenigstens  etwas  mii  der  vermeintlichen  geschiebte  in  ein- 
klan^  zu  bringen  —  annahm ,  einige  aus  der  ßann  Finns  hrllten 
bis  aul  Patrick«  zeit  gelebt?  diese  Vorstellung  taucht,  wie  wir 
s.  44  sahen,  imitp  des  12jh9.  auf  und  ihre  ausführung  nach 
einem  text  der  Cucbulinnsage  ist  der  text  des  14 — 15jbs.  Äcoal- 
Um  na  smsracA  (s.  43  fl). 

Aber  ancb  die  gelehrten  (geschichtsforscber  und  antiquare) 
waren  nicht  mnrsig.  was  sind  denn  das  fflr  tuatka  Fene  und 
was  ist  es  mit  der  vrunderbaren  Ma  fSne?  auf  beides  sog  man 
antworten  aus  den  fingern,  und  ich  habe  mich  oft  gefragt,  was 
grofser  sei:  die  phantaste  und  die  selbstbelOgung  dieser 
guten  lente  —  es  ist  die  seit  Gottfrids  von  Monmouth  1  —  oder 
die  naive  glaubenseinfoit  des  19  jhs.  entscheidend  für  die  falschen 
folgerUDgen  wurde,  dass  njau  die  form  fene  in  Verbindungen 
wie /u(i^/»ü  Fi  fie,  bdre  fene  wol  schon  ende  des  lOjhf«.,  als  man 
den  sinn  ^ISormannenvOlker,  Normannensprache'  noch  halle,  nicht 
mehr  recht  verstand:  man  nahm  sie  für  einen  gen.  plur.  (ttuUha 
GaU,  büre  GaU)  von  einem  nom.  sing,  fene  (stamm  fenjos)  statt 
gen.  sing,  zu  fiann.^  was  konnten  sich  nun  die  irischen  ge* 
lehrten  in  der  xweiten  bälfle  des  1 1  jbs«,  die  von  der  fabulosen 
vikingeihekehrung  durch  Patriek  nichts  wüsten  oder  nicht  an  aie 
gbubten,  denken  bei  den  worten  ^Patrick  predigte  den  huUhaib 
FM?  snmal  wenn  sie  der  tradiüon  gemafs  annahmen,  der 
bymnns  stamme  von  Fiaec  hier  konnte  doch  nur  in  tuathaib 
FinB  eine  andere  beseiehnung  liegen  für  *dett  Iren*,  und  da  man 
die  bezeichnung  nicht  auslegen  konnte,  so  legte  man  ihr  etwas 

*  eine  andfrf>  mnglichkeil,  die  form  fine  *die  vikioger'  za  erldireo, 
werden  wir  alsttald  kennen  lernen. 

Z.  P,  D.  A.  XXXY.  Ii,  F.  XXUi.  6 
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unter,  wer  sich  gegenwärtig  h«Il,  aus  welch  kleinen  anfangen 
die  Trojanersage  der  Frankea  eolslauden  ist,  wird  das,  was  die 
Iren  uoterlegteo,  nkbl  besonders  uobegreiflich  tiodea.  es  lag 
oflmlich  für  sie  die  aoalogie  nahe:  die  fabdeieo  des  9  und 
10  jhs.  hatte»  eine  irische  geschiebte  voa  der  scbOpfuDg  bis  io 
die  bistoriscbe  seit  geschaffen,  in  der  onter  annähme  ? erschiedener 
colontsationen  nicht  nur  alles,  was  Yon  mythologischen  ?ontei- 
lungen  Torhanden  war,  httboch  geschichtet  Unterkunft  fand,  sondern 
auch  die  phantasien  Aber  die  namen  Ssoflus,  Gtt$dd  durch  schaf- 
Aing  von  stammTStem  lur  seit  des  tarmbeas  von  Babel,  bg 
es  nun  nicht  nahe,  so  fQr  die  vernoeintlichen  fene  einen  Stamm- 
vater zu  schaffen,  wie  Jocelin  IHiMm  von  t^mer  Dubliniu  alilcitcl 
(s.S.  Gl)?  mau  erfand  einen  'Fenius  den  allen*  (Fenius  far- 
saiäj ,  der  ein  enkc!  Jiijjhels,  koiiig  der  Skylln  u  war;  er  gründete 
eine  schule  in  der  ebene  Sinear,  um  hier  heim  lurmbau  zu  Bahel 
die  sprachen  zu  lehren,  sein  unterschuloieister  war  Gaedhel, 
mit  dem  er  nach  20jaiiriger  lehrtaügkeit  in  der  ebene  Sinear 
nach  Skythenland  surQckkehrte  und  den  er  dort  zum  baupüehrer 
machte,  von  den  beiden  sOhnen  des  Fenius  war  der  jOngere  so 
berohnt  als  schuhneister,  dass  er  von  Pharao  einen  ruf  erhielt, 
den  Schulunterricht  in  Egypten  lu  ordnen;  dort  heiratete  er 
Scota,  des  Pharao  tochter,  von  der  er  einen  söhn  bduro,  den 
er  nach  seinem  lefarer  und  väterlichen  freund  audi  Gaedhel 
nannte,  die  nachkommen  dieses  scbulroetsters  sind  die  Iren, 
und  daher  stammen  die  drei  namen  Ftne ,  Goidil  und 
ScuUi.  dieser  egyptische  roman  üiidel  sich  im  Üook  of  Baliy- 
mole  und  Lecan  (14 — -Ibjh.)  und  ist  seiUitiii  oft,  und  initncr 
weiter  ausgeschmUc  kl ,  mit  vielem  ernst  als  wahr  oder  doch  ein 
körnchen  Wahrheit  enthaltend  ausgegeben  worden,  constatieren 
wir,  dass  Nennius,  der  die  irischen  colonisationssagen  seiner 
seit  gut  kennt,  von  diesem  ^Fenius  dem  alten'  nichts  weife; 
auch  die  irische  hearbeitung  des  Nennius  aus  der  tweiten  htlfte 
des  11  jhs»  weifo  noch  nichts  von  ihm.  tu  ende  des  U  oder 
im  beginne  des  12  jhs.  ist  er  erfunden:  in  den  beiden  hso. 
mit  Fiaccs  hymnus  finden  sich  in  glossen  tu  seile  35  und  40 
in  nuce  die  faheleien  nberSScofra,  MM  und  fsn^,  bei  ei  eb- 
nend dafür,  dass  die  fabel  ans  dem  tu  ende  des  II 
oder  anfang  des  12  jhs.  unverständlichen  dotuathaib  Fene 
gciiossen.    natürlich  ist  sie  auch  iu  LeOar  gabäla  'buch  der 
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besiedtoageo'  terarfoeitet  (LL2*).  aber  gerechtes  bedenkeD  werden 
wir  tragen,  dem  scbreiber  vod  LL  zu  glauben,  das«  das  gedieht 
LL  133\  12  ff,  welches  ebeofalls  die  labetet  kennf,  vod  dem  884 
gefllorbeneii  Haelmuire  Othoa  herrOhre,  und  ebeDSO  wenig  werdeo 
wir  dea  artikel  (rfiMM  dem  nnprflogliGbeii  bestandleil  dea 
Sanas  Connaic  laschreiben.  das  achweigen  dea  tateioisehen  and 
irischen  Nennioa  iat  fttr  die  frttheate  annähme  der  enlsCebung 
entscheidend:  sweite  hllfle  des  11  jhs. 

Nicht  minder  anlass  gab  vom  11  jh.  ab  die  berla  ftne  zur 
specnlation ;  die  bexeichnung  fand  sich  wol  noch  in  niatictien 
.lociiiuL'iiien  des  9  und  10  jhs.,  die  uns  verlor*  n  gegangen  sind, 
erwies  sich  der  maugel  an  historischem  siuu  so  grols,  dass  man 
zu  ende  des  10  jhs.  die  erfindung  wa^pn  durfte,  die  vikinger 
Dublins  seien  von  Patrick  bekehrt  worden,  so  wird  man  ende 
des  1 1  jhs.,  als  die  af^racbe  der  vikinger  seit  mehr  denn  einem 
halben  jh.  versehwonden  war,  fOr  die  bezeicbnnng  6erla  fHu 
kein  historisches  Verständnis  mehr  erwarten  darfen,  um  so  weniger 
als  tuaÜM  Firn,  hnia  f9m  nach  dem  s.  80  bemerkten  wol  nie 
eine  art  off  icieller  baeichnnDg  der  vikinger  und  ihrer  spräche 
war.  das  aber  darf  ich  wol  betonen,  dass,  wenn  frarls  ßm 
nicht  arsprOngfich  l>eseichDung  der  'spräche  der  /fafUMi  dh.  der 
fiandr'  wSre,  uns  in  den  irischen  denkmalern  des 
9  und  lUjlis.  jeglicher  hinwcis  auf  die  den  Iren  doch 
ganz  unverständliche  nordische  spräche  fehlte,  aus  <ler  sie 
80  viel  geburgl.i  gewis  sehr  wunderbar.  —  aus  ihrani^Mlie, 
dass  in  der  neunet- couunission  sich  p'm  sui  berla  fem  i)i  r;ind, 
folgerte  man,  die  berla  fene  sei  das  alte  irische  gewesen 
vor  Patricks  leit,  in  dem  die  gesetze  ursprQogtich  ge- 

*  im  IctzUn  viertel  des  9  und  begina  des  10  jhs.,  gleichzeitig  mit  dem 
?»tfeiü>3[  eri  Caslu  Icr  kiri  hcnfurslen  Cormac  mac  Cut'lennain ,  herschte  in 
Leioüter  Cerbail  mac  Muricain^  dem  LL  ^d%3  eine  regierungszeit  toii 
24  jabreo  sagcschrieben  wiid.  er  hatte  in  ackieD  kämpfen  gegea  die  vikinger 
DaUiM  glQck,  dcaa  ctgelaog  ikm  991,  die  rikiogeriienchift  iaDoblio  aef 
daigt  icit  XQ  brechea;  er  starb  nach  den  Vier  oMiBterD  904.  anf  diesen 
■iltea  \m  vlkiagerscitalter  lebenden  und  in  fortwährender  berubniog  mit 
dea  vikingen  stehenden  Ldnsterherscher  beätsea  wir  LL201^,  1  —  51  da 
gedieht  (eigentlich  auf  seine  grabstätte) ,  in  dem  ausdrücklich  von  ihm  her- 
Torgehobcii  wird, dass  er  war  oUum  berla /ene  'eiti  sUhIk  rier  keuucr  ((lo«  tAr1 
der  spräche  der  vikinger'  (LL  201'',  42).  ich  denke,  das  ist  deutlich,  wenn 
man  zeit  und  person  ins  auge  fasst. 

6» 
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schrieben  waren,  ohne  zu  überlegen ,  dass  doch  Dublhach  uod 
die  anderen  anwesenden  aufser  Painck  die  spradic,  lu  der  bis 
dahin  die  geseize  geschrieben  waren,  vernünnig»'r  weise  aiicli 
müssen  gekannt  haben,  hat  man  diese  tOricble  erlindung  des 
mitlelalters  in  ermanglung  einer  eriilärung  auch  heutigen  lages 
noch  widerhoil.  die  hauptsammluDg  irischen  volksrechtes  führt 
den  ütel  Caim  Paink  ^gesell  des  Patrick'  oder  Smukoi  mSSr 
'grofse  gesetzsammlung'.  da  mao  nun  anoalmi,  dieaes  durch 
Patrick  und  die  Deuuer-eoromiasion  featgeatellte  iriacbe  volksrecht 
sei  aus  der  6erb  fin$,  dh.  dem  iriachen  vor  Palricka  seit,  um- 
geacbrieben,  so  bildele  mau  alberner  weise  nach  umka»  (-»aitbr. 
hmcait(m  gl.  monimenia)  ein  wort  fenchas  zur  bezeichnung  des 
vorpatnciaiiischen  rechtsbucljes  der  Iren,  auch  diese  Spielerei 
stannnl  aus  der  zweiten  hälfte  des  11  jbs.,  da  sie  LU  7',  35  IT  im 
commentar  zu  Üdllau  Forgaiis  Amra  Choluim  Chilli  (elegie 
auf  Coiuniha)  vorkommt;  ja  man  gieng  dazu  Ober,  auf  grund 
dieser  und  anderer  misverständnisse  ^gesetze',  wenn  ich  so  sagen 
dart\  für  eine  fingierte  alle  spräche  aufzustellen. 

Ich  will  die  leaer  nicht  länger  mit  diesen  fabeieien  ermüden, 
die  ihren  Ursprung  der  unbekanntacbaa  der  Iren  vom  ende  dea 
11  jhs.  ab  mit  den  lusUnden  und  verhaltniasen  im  9  und  10  jh. 
verdanken,  verbunden  mit  ihrer  nalflrlichen  verantagung,  sich 
daa  toUale  aua  den  fingern  su  saugen.'  ich  mochte  nur  noch 
darauf  hinweisen ,  daas  die  von  mir  geftindene  uraprOngliche 
bedeutung  von  fiann»  feinnid»  tuath%  Fem,  berla  fene  usw.,  so 
fern  man  immer  den  nachgewiesenen  bedt  iiiiingswandel  im  auge 
behalt,  ein  Ariadueladcu  ist,  der  uns  noch  durch  manches  laby- 

*  <^  ist  heuligen  tage«  ton,  mit  einer  art  sittlicher  enlrflslong  Gollfrid 
von  Monmoulh  als  bewusten  lügner  zu  het^firbiten  man  k^nnt  eben 
das  Itellische  mitt^'lalter  tu  weaig.  eine  Lrrinzr  zwisclini  |ilinntasie  und 
würklicbkeit  existiert  tiei  keltischen  enäliieru  \in  üHtteialter  kaum,  nimmt 
man  noeh  hinza,  dass  sie  beim  erzählen  der  kieinsteu  ereignisse  den  mund 
riesig  voll  Dcfamett  —  Jede  ichUdcrung  eines  kriegttugs ,  bd  dem  eine  louhl 
katia  crbcQtet,  ciiiige  angen  ans-  und  doige  Dasen  abgeicbltgen  wvrdco, 
liest  deh  Im  Iritdieo  wie  ein  wdlevtcbütlerodet  crdgois  — ,  so  fit  Gott- 
frids  geschichte  klar,  er  ist  ein  gewaltiger  aufschneider,  der  mftcken  far 
elepbanten  ansieht,  und  seinen  lesern  von  solchen  erzählt  wenn  man  die 
oben  s.  (T  gepebene  erzähliing  Jocelins  mit  drm  fhr  711  prnnde  lio^pnden 
gedieht  (oben  s.  5S  ff)  vergleicht,  dr^nn  wird  min  iin  Hniiatierndcs  bild  be- 
kommen davon ,  wie  sich  Gottfrids  von  Monmoulh  Schilderungen  zu  seioeo 
quelieu  verhalten. 
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riüUi  inschcr  i-üt^eo-,  geschichts-  uud  rechblilluralur  lubrcu  wirU.* 
die  letztere  halie  icli  hier  besonders  im  auge. 

Die  bei  deu  Iren  im  iJiittL'IaUer  bö(  h>t('S  anselu  n  ^M^nipfseiule 
sammluDg  volkslümlicbeo  rechb  in  irischer  spräche  lührl  dea 
litel  Senchas  mör.  die  Siteste,  aber  fragmenlarische  bs.  dieses 
recliubucbes  siammt  aus  der  mitte  des  14  jhs.  hier  treten  uns 
drei  scbicbtea  deutlich  eotgegen :  text  der  gesetze,  einleitung 
und  drittens  eine  grofse  f&Ue  von  oommentanrtigem  und  glos* 
sierendem  material  su  tezt  und  einleitung.  was  man  bis  jelst 
sur  gescbicbte  dieser  saramlUDg  geleistet'  bat,  ist  ganz  unbefrie- 
digend, wir  sind  nunmehr  in  der  tage,  das  alter  der 
auf  uns  gekommenen  redaction  genau  zu  bestimmen, 
die  eiiileilung  zum  Senchas  mör  (Ancu-nl  laws  of  Irelaüd  bd.  i. 
«.  III  1—78  Dublin  18ü5ir)  cutball  die  oben  (s.  55  —  57.  73  ff) 
beiiaodelte  geschiclite  von  Loegaire  und  der  neuner-commission 
so,  dass  sie  einen  integrierenden  teil  der  einleitung 

*  ichoa  doreh  deo  Zs.  33, 279^284  gdihrten  nadiweis,  data  das 
fr.fcdielit  auf  kbm$  Aed  mit  nonUscben  lelinir6rteni  dorcbaetst  ist,  wird 
die  auT  reiD  pallographisdie  grfiada  gcatilttle  aDnahme  unmöglich,  data  die 
SPauler  hs.  aus  dem  8jh.  stamme,   hiozu  kommen  noch  in  dem  ertten 

slück  die  oaic  fene  *jangc  mariner  der  fiann*  (vikhiger),  die  neben  'wilden 
hniiden  und  ochsen'  (dh.  wölfen  und  hirschen)  und  'iimlierschweifern  im 
gcbirge'  geoatiut  weiden;  coin  altui  ucus  ois  ocuä  tmiJtec/>f  siebe  ocu* 
oaie  fBnef  ich  denke,  das  bild  iidi  intbc.  —  Aed,  dem  ii&a  5  gedichl  dieser 
ht.  gilt,  war  ein  Leinsler-regulus  aod  swar  der  bedeboog  in  z.  2.  4. 10 
(TgL  Annala  of  Diäter  a.  a.  818)  oaeh  im  gebiet  der  bentigeu  grafachafteo 
WicUow  wid  lildaie,  alao  in  der  gegend,  wohin  aich  fab  Jahre  938  die 
vikiogerbeiscfaaft  tos  Ooblin  entreckt  (a.  oben  a.  65).  er  war  ein  aohn  • 
DiarmaiU  and  eio  eokel  eloca  Muiredach.  aoD  melden  die  Ulsterannalen,  - 
dass  8ü4  Leinster  zwischen  zwei  Muiredach  geteilt  wurde:  der  eine  stirbt 
'>17,  der  andere  ^2'*.  als  nachfolger  des  817  gestorbenen  Muiredach  mac 
ßrain  wird  iu  dem  verzeit  hnis  der  Leinsterköntge  Munvan  mar  Diarmala 
*M.  sobn  des  Diarmait  ;i nf^'t  fuhrl  (LL  SO'»  unten)  mit  dein  -m^-dii  Loehlan, 
rosmarb  'die  Lochlander  töteten  ihn',  zum  jähre  8ö2  melden  Ulster- 
anoaleo,  Vier  meister,  Ghron.Scotonim  tberelnatlmncnd,  daia  ein  JnMfar, 
aohn  Aedsj  in  TerbiaduDg  mit  dem  kAalg  too  Owory  den  Behüf^wm,  könig 
tos  Bfid-Leiiiater,  mordete,  wir  kommen  alao  for  den  beiden  noacfea  ge- 
dicbtea  in  die  erste  bilAe  dea  9  jha.  nm  840  kamen,  wie  wir  aua  der 
Tita  Findani  wissen  (s.  Glossae  Hibernicae  xxvm),  in  folge  der  vikinger- 
einfäile  kleriker  aus  Leinster  (darunter  Fiudan)  nach  Alemannien  und  traten 
in  <iorli«e  klöster  (Rheinau,  Heiebenau),  sie  brachten  die  *^Pa(!ler  ?jiit, 
et>enäo  die  Larlsruher  Bedahs.  (nr  ci.xvii),  die  ja  genau  der  obeu  rcblgestelUea 
zeit  eotatanunt  (s.  Glossae  Uibernicie  p.  xuv  —  xiu). 
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bildet  sie  ni  LU  in\20ff  nur  aU  ein  ausscbpiu  aus  dieser 
eioleitung  zu  fasaeo,  aber  diese  ha.  foni  ende  des  Ii  jhs.  hat 
uas«  wie  natOrticb  ist,  diesen  teil  der  eiiileiUiog  in  eineoi  wicb- 
ligen  paocte  viel  besaer  bewahrt  als  die  bss.  des  15  und  16  jhs., 
die  uns  den  gleichen  abschnitt  des  SenAas  wmr  bieten,  hin- 
sichtlich  der  wichtigeo  DeuDer-comniission  heifst  es: 

LU  118%  40  ff  Sencha^  mör  i  16 

Pairaic  7  Befien  7  Cairnech  PadaicocnsBeneomontsCmr- 
oeelaisj.  tri  epscotp,  —  Loe<j(in  e  Hech,tt  t  epscuib.  — Loegaireocm 
fHOC  Neill  ri  hErenn  7  Däni  >i  Corc  onis  Dat're  .i.  tri  rig.  — 
Ulad  7  Corc  mae  Lugdedt  ri  üum./.  mac  Trichim  ocus  Uub- 
Mvman  na  tri  ng.  —  üubthach  thach,l,  mi  berla  oauFergHi^, 
nute  uLugair  7  Fergus  file  7  fikd, 
Ulis  mac  Tridm  mi  berla  femi. 

^Patrick  und  Benen  und  €air-      'Patrick  und  Benen  nnd  Cair^ 
nech  von  seiton  der  liirche,  nam-    nech,  drei  bischMe.  —  Leegaire 
lieh  3  bischofe.  —  Loegaire  mac    und  Corc  und  Daire,  dh.  3  kOn ige. 
Neill,  konigfon  Irland,  und  Dairi,    —  Bosa,  db.  mac  Trichim,  und 
köDig  von  Ulster,  und  Corc  mac    Dubthach,  dh.  ein  kundiger  der 
Lugdecli,  künigvon  Munster,  die    berla  (fftiij,  und  Fergus,  dh. 
'6  kouige.  —  Dubtliach  uiaccu    der  dichter.* 
Lugair  und  Fergus,  der  dichter, 
und  Rus  mac  Tricjm,der  kundige  * 
der  vikingersprache.' 

Halten  wir  uns  gegenwärtig,  dass  man  vom  12  jb.  an  mit 
berla  fhu  der  'iltoren  texte  in  Irland  nichts  mehr  nnzufangen 
wüste  und  fabelte,  dass  dies  das  irische  ?or  Patriclis  zeit  be- 
xeichne,  aus  dem  die  neue  redaction  stamme  (s.  s.83).  nun  war 
der  bekannteste  name  der  leisten  gruppe  sicher  Dubthach, 
der  ja  heidnischer  ober-/lfe  Irlands  su  Patricks  seit  war;  dieser 
hatte  keine  nähere  angäbe  seines  amtes  und  muste  doch  gerade 
der  'kundige  der  uririschen  spräche'  sein,  indem  man  also  sui 
berla  (fem)  auf  ihn  übertrug,  nahm  niau  scheinbar  eiae  natür- 
liche curreclur  vor.  dadurch  hatten  Dubtliach  und  Fergus  eine 
Stellung;  nun  muste  ancii  Itus  eine  solche  bekommen:  man 
niatliie  ihn  zum  'sühn  seines  valers';  Rosa  hat  als  eigenschafl 
mac  Trichim,  wie  Dubthach  sui  berla  hat,  und  Fergus,  dass  er 
fiU  war.  80  ist  er  dann  als  *sohn  seines  vaters'  mitglied  der 
neuner-comroission.  dass  man  bis  jetzt  noch  nicht  dazu  ge- 
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koameo  Ist,  dieMD  umioo  auf  gruiid  der  klaren  allen  ha.  lu 
verbewerov  ist  um  m  auffallender»  als  uns  ein  anderes  denkmal 
Docli  erhalten  ist,  welches  das  richtige  bietet,   in  dem  allen 

wOrterbucb  Sanas  Cormaic  isl  auf  obige  neuoer-commissioD  be- 
zug  genommen  unler  dem  arlikel  noen,  wo  es  heifst  jiors  .(.  nö- 
fiss  ./.  ßs  nonbair  . '.  tri  rJg  7  tri  ndib  7  tri  said  ./•  said  /liideüua 
7  Said  litre  7  said  berla  feni  'noes  beüeutel:  neun- wissen,  dh. 
das  wissen  ?oq  9  mann ,  nämlich  3  könige  und  3  heilige  und 
3  gelehrte,  dh.  eio  in  dichikuusi  gelehrter,  em  in  lilteris  kundiger 
uod  eio  kundiger  der  berla  /eni  (vikingersprache)';  diese  alle  waren 
beim  anfertigen  des  Senchas  mör  tätig,  deijenige,  welcher  diesen 
artikel  ins  wOrterbucb  des  Cormac  eintrug,  hatte  noch  das  richtige 
for  sich. 

Wir  können  also  auf  grund  dieser  ricbtigstellang  und  der 
ansfObrung  oben  a,  73ff  mit  bestimmlheit  annehmen,  dass  die 
ans  erhaltene  redaclion  irischer  volksgeselte,  die 
den  namen  Senchas  mdr  führt,  erst  aus  dem  ende  des 

10  j  Iis.  blaauiieu  kauü.  zugleich  iiiOchLu  ich  aber  betuaen, 
dass  ich  dies  keineswegs  für  die  zeit  halte,  in  der  das  irische 
recht  in  irischer  zunge  zum  ersten  mal  aufgezeicliueL  wurde, 
wenn  man  den  holu  n  i  ullurzusland  Irlands  im  7  und  8  jh.  im 
ange  behält,  dann  wird  doch  die  annähme,  dass  die  Iren  ihr 
recht  in  jener  zeit  nicht  ebenso  gut  aufzeichneten,  wie  schon 
früiier  die  germanischen  stSmme,  lächerlich,  nach  der  erwähnung 
der  arbeiten  der  neuner-oommission  heilst  es  in  der  einleitung 
(Ancaent  laws  1 18):  'dies  ist  die  Cain  PairaSe  (gesetz  des  Patrick) 
und  kein  menschiicber  breho  von  den  Iren  ^noeft  brühem  damma 
MuiMb)  kann  etwas  von  dem  aufbeben,  was  im  iSisNcias 
war  sich  findet.'  wir  sehen  also  hieraus,  dass  Cain  PaltnUc 
hier  als  ein  anderer  name  fUr  SmehoM  mör  geben  wird,  diese 
verweudnüg  von  Cain  P(Uraic,  die  nach  der  Patrick  iiabei  zu- 
geschriebenen tätigkeit  natürlich  ist,  darf  nicht  verführen  zu 
der  annähme,  dass  die  kx  Patricii,  für  deren  einführung  in 
ganz  Irland  der  bischöfliche  sitz  von  Arnia;,'li  von  736  —  84U  be- 
müht war  (s.  oben  s.  75fT),  eine  ältere  redaction  dieser 
Volksgesetze  war.  jene  Ux  Patricii^  die  Dlsterannalen  782  auch 
Cain  Patricii  genannt  wird,  verfolgte  hierarchische  uod  kirch- 
liche iwecke.  gedacht  haben  wird  man  bei  der  benenuung  Cmn 
JWraft  liDr  dieredaetion  der  voiksgesetie  im  ausgehenden  10  jb. 
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an  jeiif  lex  Patricii.  unsicher  ist  es  auch,  oh  wir  in  ilni  /ahl- 
reicbeo  ciiäten ,  die  sich  iiu  so  geDaODteo  Sanas  Connaic  üuüen, 
leugnisse  lUr  eine  ältere  redactioo  des  Senchat  mör  sehen  dürfeo* 
einmal  ist  es  nicht  absolut  sicher,  daaa  wOrklicb  das  glossar 
selbst  in  seinen  gnindbestandteilen  von  dem  903  gefallenen  streit- 
baren Casheler  kirchenflirsten  Cormac  herrOhrt;  sodann  stammen 
die  ältesten  bandscfarilUichen  f^gmente  erst  aas  LL  (um 
1 150  — 1160  geschrieben) :  es  können  also  die  vielen  besiehnngen 
im  Smuu  Comaic  auf  Srnduu  mör  im  10  und  11  jh.  bindnge^ 
kommen  sein,  dies  wird  sehr  wahrscheinlich  durch  die  tatsache, 
da»s  der  inukel  noes  des  Wörterbuchs  sicher  aus  der  uas  er- 
halteneu i  cdaclion  vom  ende  des  10  jhs.  stammt  (s.  s.  87). 

Also  die  aul  uns  geiiuuiuiene  recensiou  des  Senchus  jikt 
staniml  l'rü  bestens  aus  dem  ende  des  10  jhs.  welches  die 
Verhältnisse  Irlands  zu  der  zeit  waren  binsichUich  der  naiionali- 
Utten  auf  seinem  boden,  haben  die  vorangegangenen  Untersuchungen 
vielfach  gezeigt,  neben  der  grorsen  masse  der  alteingesessenen 
keltischen  bevOlkerungen befanden  sich damab  christianisierte 
vikinger  in  nicht  unbeträchtlicher  ansahl  auf  Irlands 
boden und  iwar  in  doppelter  Stellung:  1)  an  einxelnen  puncten 
befanden  sich  Normannenstaateo  (Dublin,  Waterford,  Weiford), 
in  denen  die  hersebenden  vikinger  nodb  ihre  germanische  spräche 
redeten  und  vermutlich  germanisches  recht  hatten.  2)  an  zahl- 
reichen puncten  Irlands  ati  der  kUsle  und  im  innern  vom  norden 
bis  sUden  müssen  wir  uns  unter  der  irischen  bevolkorung  vikinger- 
colonien,  wenti  irli  so  sagen  dar!,  sesshafl  denken,  die  aufser 
dem  cliristenlum  durcli  lieiral  der  männer  mit  irischen  frauen  im 
10  Jh.  auch  schon  irische  spräche  meistens  augenummen  hatten, 
wenn  man  die  Ulsterannalen  fttr  die  zeit  von  795 — 950  durch- 
liest,  dann  muss  man  sich  fragen:  gibt  es  einen  ort,  ein  kloster, 
einen  see,  einen  berg,  ein  tal,  einen  bach  Irlands,  wohin  in 
dieser  seit  vikinger  nicht  gekommen  sind,  wo  nicht  grofsere 
trupps  längere  oder  kflnere  leit  gesessen  hätten?  kaum,  das 
liegt  aber  doch  auf  der  band,  dass  in  Ulster,  Connacht,  Munster, 
wo  solche  vikingerherschaflen  nach  kflrzerem  oder  längerem  be- 
stände niedergeworfen  wurden,  nicht  alles,  was  mit  den  vikingern 
gek<uiiiiien  war,  mit  kiud  und  kegel  abzog,  wir  sind  in  der 
gtUcklich(  II  läge,  durch  ein  denkmal  in  irischer  spräche  das 
Vorhandensein  dieser  beiden  arten  von  vikiugern  auf  Irlands 
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Mm  nach  weisen  tu  können  fllr  die  teit  ums  jabr  1000.  der 
bisher  nach  seinem  wert  nicht  genügend  geschStste  leftor  na 
«ff,  dessen  abfossang  swiseben  1001  und  1014  oben  s.  11  anm. 

uacb^ewieseD  wurde,  unterscheidet  durch  den  Sprach- 
gebrauch scharf  Gaill  und  furlualha.  mit  Gaill  (s.  Uber 
diesen  aaimü  s.  62)  bezpichnei  die  uuab  liän  {,'ige  ii, 
ein  eigenes  Staatswesen  mit  der  hauptstadt  Dublin 
bildenden  vik Inger,  und  mit  fortueUha  (*die  dazu  gekom- 
menen vOlker,  fremdtinge')  die  an  verschiede nen  puncten 
Irlands  (Ulster,  Leinster,  Munster)  unter  irischer  bot- 
mafsigkeit  stehenden,  sicher  christiaDisierten  und  sprach- 
lich irtsierten  vikingercolonien.  Terbunden  ist  Gaäl  mit 
ilfcOMA  (Dublin)  LOmr  na  em  s.  50,  18.  224,  15.  226,  1. 
228, 16.  252,  21 ;  an  den  anderen  stellen  ist  entweder  im  su- 
sanunenhang  mit  Dublin  davon  die  rede  (218, 1. 4.  220, 2.  228, 6. 
230,  3)  oder  es  kann  nur  an  den  Tikingerkdnig  von  Dublin  ge- 
dacht werden  wie  248,26,  wo  /ii  den  von  echten  des  Ulster- 
künigs  gerechnet  wird  cleanmas  re  ny  Gull  n<jlasfuar  *ver- 
LliNv.iiLrerung  mit  dem  köuig  der  blau(augigeuj  kalten  Gall/  das 
ielzteit  kauij  u:n  1000  nur  der  vikingerherscher  Dublins  soin. 
fortutuha  'vikiogercolouien'  sitzen  in  Douegal  (120,  4)  und  an 
anderen  orten  Ulsters  (168,  16  172,7),  in  der  grafschaa  Wicklow 
in  Leinster  (206,  11.  208,  5)  und  in  der  grafschaft  Cork  in 
Munster  (78,  6).  O'Donovan  sieht  in  diesen  fwtualiha  ^slranger 
tribes%  aber  Iren,  und  meint,  sie  seien  so  genannt,  weil  sie 
sich  spater  in  bestinmiten  clangebielen  angesiedelt  hatten  (vgl. 
Mer  na  cerf  s.  78  note  0  und  s.  120  note  e  sagt  er  *strange 
Iribes  who  settied  in  tbe  province,  not  of  the  kings  own  race/ 
das  ist  richtig ,  wenn  eben  stränge  tribes  «=  vikinger  ist.  es 
lässt  sich  nachweisen ,  dass  unter  forlualha  uidii  Ii  tü'  ver- 
standen sein  kouneii:  gegen  'Iren'  spricht  der  uame,  der  in 
Dunegal ,  in  Wicklow  und  Cork  auitritl;  ein  irischer  clan  bliebe 
doch  immer  ein  inschei  clan  und  hat  seinen  na  inen,  liinzn 
kommt,  dass  tuatha  das  gewöhnliche  wort  ist,  um  'vikinger'  zu 
umschreiben:  tuatha  Gaü,  tuatha  Fene  usw.;  die  Uberall  auf- 
tretenden fortuatha  *strange  tribes'  sind  also  vikinger.  nun 
können  wir  auch  noch  nachweisen,  dass  wflrklich  vikinger- 
ansiedlnngen  dort  im  9  und  10  jh.  bestanden ,  wo  LAor  na  cert 
die  fmtiMtlia  kennt.    leftor  na  ctrt  120,  4  nennt  furtmllha  Im 
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gebiet  des  rig  Aüig  'des  kOnigs  von.Eij*  (Aikch).  'Ely  a  fort 
wilh  remaiiw  io  «tone,  io  Donegal,  near  Lougb  Swilly  and 
00  the  Isthnua  difidiog  it  from  Lougb  Fojle,  birooj 
of  loiahowen*  (O'Dononn  a«  120  oota  d).  dieae  gegend  iat  nuo 
im  beginn  dea  lOjha.  von  Nonnannen  hoimgeaacht:  Cbran. 
Scotorum  904  Annalen  der  vier  meiater  900)  iiM  dar$uin 
dff  CaUoM  ('Ailech  von  den  viliiogem  verwflatei');  Chron.  Sco- 
torum 938  (»B  Annalen  der  vier  meister  937,  Annals  of  Ulster  938) 
ToyaU  Aüig  ö  gentib  ('Zerstörung  Ailechs  von  den  heideu'j;  die 
in  der  nähe  von  Ailech  am  Lough  Foyle  sitzenden  vikioger  ver- 
wüsten 893  Armagh,  sind  941  um  ülsterleuten  gegen  ülslerleute 
verbündet,  ihre  ehrislianisterten  un<!  durch  heirdt  iiiiL  iiisdjm 
trauen  auch  in  der  spräche  irisierten  enkei  sind  die  foriuatha 
ums  jähr  1000,  die  dem  kOnig  von  Ailecb  gehorchen,  ebenso 
intereaaant  aind  die  foriuatha  Munsters  in  der  grafscban  Cork 
(O'Donovan  a.  78,6):  bier  iat  fartwOha  identisch  mit  l^ir 
wiaiffB  FiM,  alao  die  alrange  tribea  aind  die  vifcinger 
von  Fermoy  (vgl.  oben  s.  23  11). 

Daaa  dieae  f0riuadia  im  11  nnd  12  jh.,  ab  aie  voUalindig 
aaaimUiert  waren,  aieh  ab  Iren  unter  Iren  fÜlUten,  Iat  natOr- 
lieh;  es  blieb  nur  die  tatsache,  dass  sie  inmitten  eines  stanRnes 
sal'sen,  und  dass  mau  dies  durch  einwauderuug  irischer  cläue  zu 
erklaren  suchte,  begreift  sich. 

Da  also  uarliw iislicli  aui  iiide  des  lOjhs.  in  den  verscliie- 
^  denslen  teilen  Irlands  vikingercolouien  unter  den  Iren  vorluiuden 
waren,  so  müssen  die  verschiedensten  Stuten  der  rechtszustande 
damals  bestanden  haben,  es  gebort  zu  den  vielen  unbegreillicb- 
Leiten ,  die  mir  bei  näherer  bekanntscbafl  mit  tielti&cben  Studien 
entgegen  getreten  sind,  daaa  man  die  frage,  ob  im  5ati- 
ehat  mnr  nicht  besiehungen  au  dieaen  teib  naebwoia* 
lieh  vorhandenen,  teib  notwendig  voraostnaetienden  auatlnden 
aich  finden,  nicht  einmal  ernatlicb  aufgeworfen 
hat,  geachweige  denn  eine  lOaung  veraucbt  hat.  deahalb  iat  die 
seit  1866  erscheinende  grofae  auagabe  der  Sammlungen  irischer 
Volksgesetze  mit  Übersetzung  und  einleitungen  eine  wissenschaft- 
liche totgeburt.  Senchas  mör  spiegelt  die  am  ende  des 
10  jhs.  vorhandenen  rechtsvcrhältnisse  in  voller 
klarbeil  wider,  nur  haben  O'Donovan  und  O'Curry  und  die 
Verfasser  der  einleitungen  zu  den  einzelnen  bänden  dies  ebenso 
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wenig  YcrttaDdeo,  wie  die  uBwiaaendeu  conuaeiitatofeD  uad  glo§- 
moreB  des  12 — 14  jhs.,  von  deaen  sie  scbTisch  abhängig  siod. 
bei  jedem  eintelnen  panet  der  rechlsmatarie  wird 

das  geltende  recht  dargestellt  und  dann  hinzu- 
gfiiigt:  die  und  die  besuaunuiigen  haben  keine 
oder  doch  nur  bis  zu  einem  gewissen  grad  gellung 
la  Fene;  oft  svmi  soj^'ar  angegeben,  dass  ursprünglich  (dli. 
hei  den  Irtu)  tine  besliuiniuug  in  dem  und  den»  um- 
fang gelluQg  halte,  dass  sie  aber  mit  rücksichl  auf 
recht  oder  brauch  la  Fene  so  und  so  erweitert  sei* 
ich  müste  das  ganze  recbtsbuch  seile  für  seile  ausscbreibeo  ^  um 
alle  belege  beisubnogeo.t  wir  haben  im  Setuha»  msr  eioeo 
grofinrtigeD  uod  eigenartigen  versuch  aus  dem  ende  des  10  oder 
beginn  des  11  jfas.,  den  unterschied  des  rechtes,  der  iwiachen 
der  alteingesessenen  tfischen  bevOlkerung  und  der  seit  anfang  des 
9  jbs.  nach  und  nach  anf  irischem  boden  engesiedelteu  ?ikiuger- 
bevOlkerung  noch  bestand,  auszugleichen,  und  das  werk  wird 
für  germanische  wie  ver  j^leicljcude  rtxhlsgcschichle  von  höchster 
bedeutuug  werden,  so  fern  eine  unter  diesem  neu  gewonnenen 
gesichtspuna  gemachte  übei^etzuog  vorliegt,  der  schlUssel 
liegt  in  der  erkenntuis  des  ausdrucks  Fem:  fasst  mau 

*  aar  doi  ad  crwftbot  wegen  einer  klirm  panllde  io  dem  mit  Smokßt 
w»  m  ilMBlidi  glckhaltfigan  Mor  im  vmrL  es  handtlt  lidi  In  letitcrem 

HB  «ine  stelle  (b.  120, 1  —  4),  die  wir  schon  oben  beliachteten.  der  könig 
¥00  AUech  bt  eioer  der  mächtigsteo  Ulsterheracber,  er  gebietet  fast  über 
ein  dritt**!  von  Ulgterlaod.  der  aufzähliinsr  min  alles  dessen,  wis  ihm  die 
eivizeineii  rfL;uli  schulden  (9.  120,5—  126,8),  gilit  voran  die  bemerkuug, 
das«  er  sein  i  iiikoiuuien  —  'nicht  ist  es  Iribul*  —  l>eziehl  ö  finfb  o  for- 
tuathaib  'ruu  deo  »tämmeu  und  von  den  fremden  colanien'.  hier  stehen 
liM  fine,  dL  '41«  irlsclieo  cltae'  aad  t«HMmika,  dh.  die  ^itraoge 
tribca,  die  ▼Iklogereolooiea*  als  die  beiden  teile  aeinca  volkea 
■ebf«  dnander.  im  ^cne/kot  «iffr  liaben  wir  elaea  ahaeheitt,  welcher  von 
den  nngeacbrielienen,  den  anf  dem  wort  beruhenden  vertitgaverbiltaitsen 
(corus  betena  costomary  law)  handelt  (in  1  fl).  hier  werden  wir  belehrt, 
data  lüeriker  und  normen  der  kirctie  unterstehen,  die  anderen  glieder  des 
Staates  dt-m  fürsteo  f^t/Aj.  thjh  wird  die  frage  aufgeworfen,  wie  vielerlei 
solcber  verlragsverhältnisse  (corus)  es  im  Staate  gibt  und  die  antwoit  ist 
drei:  cortu  /lalhu  vonu  (ine  corus  Fine,  also  'das  verlragsvertialtnia 
des  fürstea,  der  (irischen)  clane  and  der  vikingercolonien'  (ui  16).  hier 
fllciien  F9nM  nclten  /ine,  wie  eben  foHuatha  neben  /tue/  an  tietcn  Im 
5iiiea<«ei0r  flberall  die  Fena '▼ikiogei'  ala  sweitea  element  neben 
den  Iren  aat 
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dies  für  ^NonnaoneD'  (vikioger),  so  ist  alles  klar;  weno  oicfal, 

so  bleibt  der  Sendtas  m9r  als  gaozes  und  in  wiehtigen  teileo 
absolul  uiiversiaudlKli.  Feae  [»ezeichnel  *die  vikinger,  die  Nor- 
mannen', und  es  ist  diese  Verwendung  wol  aus  den  Verbindungen 
luüiha  Ft'iie,  berla  f?ne  ^'escblosseo ,  die  im  beginne  der  vikinser- 
zeil,  während  der  ersten  hülfle  des  9  jlis.  autgekommeii  wai  en. 
aU  mit  näberem  bekanntwerden  die  speciellen  nameu  Nortmam, 
Donar  io  gebrauch  kaaaen  und  fiann,  geo.  fenme,  die  ün  ersten 
teil  dieser  oatersuehung  vorgeführte  bedeutuogsentwickeluDgdurGb- 
macbte,  da  war  fetnc  in  deo  festen  Verbindungen  wie  twUka  firniß 
herla  fein»  gramnatiseh  nnTeraandlicb;  man  tete  es  wie 
huUha  GaU,  db.  als  gen*  plur.  ^spräche  der  Fhuf,  wie  ^spräche 
der  Mf.  man  konnte  ja  annehmen «  dass  fins  eine  bilduog 
sei,  wie  feinid,  fmmÜ  von  ßann,  also  'aof  die  fkmdr  besttgUch'; 
dagegen  spriciit  nicht  nur,  dass  eine  solcbe  bildung,  weno  sie  im 
9  jli.  ciiLslaiideu  wäre,  sicli  aucli  anderweitig  a(i|t'cllvl^t;h  inüste 
nachweisen  lassen,  sondern  auch  manches  aiiiliie:  einmal  die 
s.  Sl — 84  angefahrten  latsacheu,  die  wenigstens  zeigen,  dass 
vom  rii(l(  des  1 1  jIjs,  ab  man  vfed»'r  für  form  noch  für  i>c- 
deuluug  von  feine  in  tuatha  Fem,  berla  fene  ein  Verständnis 
hatte;  dann  wird  aber  durch  die  identität  von  Fir  maige  Fen$ 
in  den  annaleu  für  9  und  10  jh.  mit  Fir  maige  Fian  im  Lebor 
na  cm  des  10  jbs.  (s.  s.  23fl)t  sowie  durch  die  parallele  ans- 
drucksweise  inatka  Fm  in  Fiaccs  hymous  und  tmäia  MI  im 
Isftsr  «t  cerl  (s.  oben  s.  J3  anm.)  die  combination,  dass  Bin» 
wie  Gaü  au  fassen  sei,  gewisser  malten  anf  dem  prisentierbrett 
eDtgegeugebracht.  da  nichts  verkehrter  würe  als  die  aeten  bu 
einer  zeit,  wo  der  erste  schritt  erst  getan  ist  auf  dem  wege 
wOrklicher  erkenn tnis  der  irischen  zustände  im  vikinger- 
zeitaller,  Irüh  /ii  schliefsen,  so  will  icli  uuch  aul  eine  im  ver- 
lauf schon  meint  ich  angtnl  uipte,  die  form  Fem  für  'vikiuger' 
erklärende  möglir lik^it  limweiseu.  die  noniina  des  alln.,  welche 
gleiche  hildung  und  gleiciie  flexion  haben,  wie  fiandi,  haben 
fast  alle  im  nom.  und  acc.  plur.  t-umlaut,  wie  auch  die  ein- 
silbigen consonanlischen  st.immc,  also  gefanäi :  geftndr,  biandi: 
büendr  usw.  nur  fiandi  hat  fiandr,  daneben  in  jOngerer  seil  auch 
fendr,  düraen  wir  einen  solchen  nom.  acc.  plur.  neben  fianiR 
in  der  vikingenprache  des  9  und  10  jbs.  annehmen  —  sprach- 
lich möglich  ist  dies--,  dann  wQrde  wie  dem  pandR  irisch 
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ßmiui,  pana  diesem  urogelauteten  nom.  piur. /^ndü  eiu  irisches 
fenna,  fena  entsprechen,  für  dieses  fena  könnte  man  einen 
bdeg  im  Book  of  Armagh  fol.  IS*"  sehen  in  dem  Fena  for  Fid 
(msr),  hier  wird  enftbli,  dass  die  7  soboe  Catbbad»  von  dem 
noch  beidoisclien  eOd-Leiiitlerbencher  Eodae  Cennselacb  in  die 
verbennnng  gejagt  wurden,  weil  vor  allen  sie  glaubten;  biacfaof 
FStb  gieng  mit  ihnen  ins  exil.  ab  nun  PaUrick  apiter  den  Crim- 
Ibann,  den  söhn  des  Ende  Cennselacfa,  taufte,  erbat  er  von 
ihm,  *das8  er  (Crimtbano)  lassen  möchte  die  7  söhne  Cathbads 
üod  Filh  (in  ihrem  ^ebiel)*;  er  erlangle  die  bitte,  es  giengen 
darauf  die  söhne  Calbbads  zu  ilirem  heim.  Is  de  aitäa  Fena  for 
Fid  'von  da  gibt  es  F^a  an  (dem  ort  oder  gegend)  Fid  (mar).* 
iiier  sind  zwei  dingt'  aus  einander  zu  halten:  einmal,  dass  zur 
zeit,  ats  diese  irischen  notizen  geschrieben  wurden,  Fena  in 
Fid  mör  existierten«  und  zweitens,  dass  der  Schreiber  sie  mit 
bischof  Fith  in  Verbindung  brachte,  daaa  letzteres  unsion  iat, 
liegt  auf  der  band;  Fid  (mör)  iai  eine  gewöhnliche  orta- 
bezeiehnung,  die  auch  in  Ulster  Torkommt  (Täin  6$  Cna!nge 
in  LU  66%  9.  56%  38.  LL  56%  35):  es  beieicbnet  'grorawald% 
wie  Fid  ard  in  Tipperary  ^hoebwald*.  iat  also  die  in  der  notiz^ 
gegebene  verknOpfting  der  ortabezeicbnnng  Fid  nOr  mit  dem 
•agenbaften  bischof  FUh  unhaltbar,  so  Meibt  die  tataaebe,  die 
zu  ihr  aolass  gegeben,  bestehen,  eine  erkldrung  scheint  mir 
durch  combination  zweier  anderer  nachrichlen  nahe  gelegt,  in 
den  erzabiungen  tod  dem  vertreiben  der  Dessi  aus  Meath  uach 

*  Stokes  obeiMtst  arateile^d  moeeu  CßiMad  ocus  Isemium  leo  Ho 
iet  go  Cathbads  soos  and  Iseroinos  togelher  with  thcm'  (Vita  triparlita 
n  343);  aber  sie  gehen  zu  lassen  brauchte  CrinUliann  nicht,  da  sie  ja  ver- 
bannt waren,  die  bedculiinjr  vnn  nmtfilced  ergibt  sich  aus  Lelmr  na  cert 
(O  I»tjn  ivan  s.  ö2,  1  ■=  Donk  ot  ßallymote  26'J'',  5(?K  wf»sel[)sl  es  heilst,  dass 
die  vikiüger  dem  kuiiig  vun  Munster  und  oberkunig  Irlands  zu  kriegsdiensl 
verpUiehtet  sind  artelgud  atir  'dafür,  dass  er  sie  im  lande  lässt'.  Crim- 
tkaoa  aoUle  also  die  ▼crbtoaiuig  aufliebeD,  und  ao  beiist  es  denn  aoeh 
Book  of  AiBSgb  18^  weiter:  <«•  gieogen  daraaf  die  sölue  Cathbads  so 
llucai  liefao.* 

*  «rcon  man  sich  den  irischea  texl  ansieht  Dullotar  maicc  Cathbad 
diammennul  ierrin.  Js  d»  aUäa  Fena  for  Fid.  ContuUatur  dochum 
Patrice  oci/s  Cremthinn  maic  Endi  ue  Sei  Patric,  so  ist  klar,  dass  die 
Worte  /*  de  nttda  Fena  for  Fid  von  dem  Schreiber  des  lio<»k  of  Armagh 
in  seine  vorläge  hineingebracht  oder  wenigstens  eine  henierkung  in  paren- 
tbese  sind,  da  sie  die  grammatische  constructiou  unterbrechen. 
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LeiDster  uud  Muusler,  die  lürs  11  jb.  als  vorhaDcleo  durcb  das 
brucbstUck  Lü  53%  34 — 54^  ende  erwieseo  werden  und  die  offinir 
kuDdige  ereignisse  des  9  jhs.  mit  sagenhaften  erinneruDgen  des 
3  jbs.  YerkBOpfenS  finden  wir  in  Kawl.  B  502  fol.  73"  Land 
610  fol.  102*,  2  die  notii,  da»  neben  den  Dmi  in  Gabrm 
and  den  FMhart  Östlich  von  Mnm  sitsen  Fmu  in  Fid  M9r. 
Gahrm  ist  Gwrm  in  Ouory  (grafscheft  Kilkenny).  anderereeits 
melden  die  Annalen  der  Tier  meiater  lum  jähre  852,  dasa  Mael- 
eechlainn  i:  einen  aug  unternahm  bis  /ndlMln  Mm  Düii  *now  Hul- 
laeh  Indeona  in  the  territory  of  the  Norihern  Deisi,  barony  o( 
Oßa  and  OfTa  East';  und  zwar  unternahm  Maekeciitaton  den  zug, 
*weii  sie  iliiu  widerstand  leisteteo  aui  antreiben  der  frenxlen 
Stämme'  (nr  rothn'allsat  frithhert  fris  ahucht  echtarcheiiel). 
sind  diese  echtarcheufl  Mrenide  stänimt' '  nu  lit  fotiuatha  'zii- 
gekommene  Stämme'?  und  was  können  die  eduarcheiu'l  im  gebiet 
der  nördlichen  Dessi  um  852  anderes  sein  als  *a ngesied elte 
vikinger'?  diese  echtarchmel  sind  die  FTne  for  Fid  mär  in 
Rawl.  B  502  und  Land  610  und  die  Fena  fw  Fid  (mir)  im 
Book  of  Armagb,  and  aie  können  sehr  wol  auf  jeneo 
Tikingeraehwarm  surOckgeben,  der  nach  den  lllster* 
annalen  17  jähre  froher  (835)  gerade  diese  nOrdlieheD 
Deaai  beimsucbte  ^or  eatha  fonin  Mi  htaMm  o  ^mnlid 
^achlaehtniederlage  der  nördlichen  Dessi  von  den  beiden'X^  wie 

•  ich  erinnere  daran,  dass  Dunlang  —  wie  mvU  III  54',  4  der 
LeiosCerköoig  des  a  jhs.  keifst  —  oame  von  würklicheo  herscbero  in 
Leiaslerbn  9 Jb.  aadomSOO  lit;  daae  aoalogden  sagenbaftca  kimpfen 
der  BeMi  eiitden  ir.  obcrkönigea  Gomiae  ond  Gaifbre  im  3  jh.  warkliehe 
kinpfe  mit  dem  ir.  ebcfkOolg  MaclaechlaiDn  i  B62  and  im  bcgiaa  des  10  jbs. 
atallfBBdeo. 

*  zn  den  angefülirten  momenten  (s.  53  anm.)  ein  neues,  dass  die 
noJizen  ühor  Palrirk  im  Book  of  Armagh  nicht  807  könrifn  geschrieben  seni, 
da  von  vikir)L'rr(  nloiut-n  in  Gartow,  Kiikenny  und  Tipperary  viel  tot  niitie 
des  9 jhs.  kaum  ki^nii  die  rede  gewesen  sein,  ist  die  ansieht  richtig,  dass 
die  852  unter  den  nördlichen  Dessi  sitzenden  eehtarchenel  auf  den  vikinger- 
■ebwann  von  830  sorOckgebeD  vod  ideotiaek  aiod  mit  den  Fina  for  Fid 
(mär)  Im  Book  of  Armagb,  dson  vermögen  wir  ziemlich  geoan  die  seit  so 
bestimmen,  in  der  die  notiaeo  Book  of  Armagk  fol.  16% 3— 18^,3  feachrieben 
sein  müssen.  LL  309*,  50  ff  erfahren  wir,  dass  der  831  in  nord- Irland 
landende  vikiogerführer  Turgeis,  in  der  absieht,  Armagh  zum  sitz  einer 
heidnischen  vikingerherschaft  zu  n^ach^n  ,  den  Forannän  ,  Patricks  narhfolgcr, 
vertriel»  curmcht  Mnmain  7  /  l'ainc  ins  7  bdi  Foramum  colhri  bl, 
im  Mumain  7  Türkeis  in  Jrdmacha  'sodass  er  nach  Munster  kam  and 
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mch  solche  tikiigercoloDien  durch  ihre  irischen  fraaen^  —  und 
eof  solche  waren  sie  ja  allein  angewiesen  —  halbw^  irisien 
wanden ,  deflir  haben  wir  gerade  für  die  in  frage  kommende  seit 
(852)  leogniaee:  zum  jähre 855  metden  Ulsterannalen  854 Annalen 
der  fier  meisler),  dass  Aed,  söhn  des  Niall,  die  vi  kinger-Iren 
(MUGmtm)  fon  Gktm  FMik  (dh.  Glenellf  in  graftchafl  Tyrone) 
besiegt  habe;  andererseits  besiegen  a.856  /mar  und  MM,  fahrer 
von  nenen  dänischen  fikingerscharen,  CaittÜ  Find  (altn.  Retill 
der  weifse)  mit  seinen  norwegischen  vikinger- Iren  (GaU-Gaidil) 
in  Munster;  zum  jähr  855  erldlireu  wir«  ilaäs  der  iMunsterkOnig 
im  kample  mit  *den  beiden'  (dh.  neu  einfallenden  vikingern) 
vikioj^er- Iren  (Gall-Gaedil)  auf  seiner  seile  halte.  Gall-Gaedil 
bezeichnet  'ausLlnder- Iren',  dh.  halbwegs  irisierte  ausländer,  was 
bier  nur  vikinger  sein  können,  mit  demselben  namen  werden 
auch  die  irisierten  Britannier  im  heutigen  Gallo way  (zwischen 
firth  of  Clfde  und  Solway  firtb)  bezeichnet;  aber  daraus  mit 
Henoessy  (Annais  of  Ulster  i  365  anm.  10)  scbliefsen  sn  wollen, 
dass  hier  von  den  niederlsnd- Schotten  die  rede  sei,  i^re  tAriehL 
wie  Gmü  an  sich  (Tgl.  s.  62)  nur  den  auslinder  beseichnet  und 
ent  aus  seil  und  umstgoden  sieh  ergiblf  ob  vikinger,  Eng- 
llsder  usw.  gemeint  sind,  so  können  auch  G^B-GaeiU  Oberall 

der  «ichrein  Patricks  bei  ihm,  und  Forannin  wir  ^ jähre  iu  MuDster  und 
Turgeis  in  Armagh.'  nsrh  des  Turgeis  tode  kt-hrte  Forannän  845  (ülster- 
aooaleo)  nach  Armagh  zurück,  uur  in  diesen  4jabreQ  841 — 84ö  konnte 
iMo  die  kcenlaia  von  den  ent  wenige  jihre  io  Fid  ftO*  aitieodeii  Fsnm 
erhalico  kabeo.  Book  of  Anugh  IS*» 2— 16^,2  Ist  also  oick'  841  ge- 
tchricbea. 

*  daas  die  vikinger  es  aaf  fnoeo  bd  nabtftgea  abgesehen,  wird 
binfig  erwihnt  und  hi  bei  der  langen  abwr^enheit  von  banse  —  auch  fQr  den 

fall,  dass  sie  heimkehrten  — natfirliih;  820  melden  «lie  ülsti'rannalen  Or}*ain 
Etir  oi^mnlib,  praed  rnor  di  mnaib  dvbn'th  nsx  ' jtlunJd lui^^  von  {iowth 
{hei  liubliii)  von  den  heiden,  grofse  beut»  an  v^cil  tui  wad  lui l^ei»clile[ipt.'  — 
wie  stark  der  irisierende  eiufiuää  der  iraueu  war,  das  babeu  Ja 
lach  die  1172  ins  Und  komneodeo  Eoglindcr  erfabren;  an  ihm  vor- 
nbcogeo  ond  die  friiieniog  der  Sogiioder  sa  verhiodcrn,  crffiels  Ednaid  m 
iei  jabKl3g7  dat  berflchtigle  alatot  voa  KUkenoy,  wooach  et  ooter 
strafe  des  hoebverrats  den  engUadien  colonisieo  Irlanda  ontersagt  war, 
»ich  doreb  beirat  mit  den  Iren  tu  verbinden;  zur  zeit  Eduards  iv 
(1461  —  1483)  wurde  ein  englischer  baron  cnthaaptet,  weil  er  eine  Irin  ge- 
iiciratet  («  fh^sr nkaiiip ,  Geschichte  Irlands  s.  Ti)  nur  denke  man  sich  die 
tikiuger  des  i^jhs.  diesem  einilusH  bingegebeu,  uud  vieles  wird  aus  dieser 
zeit  ia  sage  und  gescbicbte  klar. 
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erschemeu,  wo  die  Ireu  DichL-irische  bevölkerung  mehr  oder 
weoiger  assimiliert  haben,  mir  nicht  zugängliche  fragmeole  von 
annalen  melden  nach  Todd ,  Cogadh  Gaedhel  s.  xu  «nin.  Ober 
die  GtM'GwdU  von  Munster  (s.  oben),  daw  «e  waren  *a  people 
who  hsd  renoonced  Ibeir  bapliam  and  tbey,  were  usuaUy  called 
NmrmMna^,  for  tbey  bad  the  cualema  of  the  Norünnen  and  bad 
beee  foatered  by  them,  and  alao  the  origieai  Norlhmco  were  bad 
to  tbe  eburehaa^  tbese  were  far  worae,  in  wbatever  part  of  CriDo 
tbey  tiaed  to  be.'  das  tat  nalOrlidi  iriaehe  attflteuag  jüngerer 
zeit;  es  mögen  auch  Iren  unter  diesen  Wikinger- Iren'  mit  ge- 
wesen sein,  aber  die  Gall-Gaedtl  in  den  i^erschiedenen  teilen 
Irlands  um  850  sind  in  irischen  terrilorien  sitzen  gebliebene 
vikinger,  die  im  anfang  wol  dücIi  iiei«ieu  waren. 

Wir  haben  also  für  die  mitte  des  9  jhs.  vier  bezeichnuugen 
solcher  vi kinger-lreo:  echtardienel  ('auslandische  gescblech- 
ter*),  fortuatha  (*dazu  gekommene  alflnime')i  Gaü-Gaedil  ('aua- 
lander-iren')  und  Feno.  diese  namen  werden  natürlich  in  den 
einielnen  gegenden  nach  und  nach  gewisser  nafsen  eigennament 
wie  wir  die  fartuaika  in  Wicklow  im  Mor  na  cert  nnd 
sonst  treffen,  so  die  Fhu  in  Fidmor  neben  Dmi  und  Fttimtm 
in  Rawl.  B  502  und  Laud  610.  was  nun  die  form  Fena  mit 
auslautendem  e  im  Book  of  Armagh  anlangt,  so  ist  es  meines 
erachtens  völlig  ausgeschlossen ,  dass  selbst  bis  ende  des  9  jhs. 
in  einer  irischen  hs.  Fina  als  uoin.  plur.  zu  einem  70 -stamm 
nom.  siüg.  Ffne  auftreten  kann:  er  müsleF'  /K  l.mten.  es  kauu 
daher  die  älteste  form  Fena  nur  aus  fendH  euistautien  sein,  wie 
pana  aus  fiandR:  a  gibt  das  aus  z  entstandene  lispelnde  R  des 
urnordiscbeu  im  auslaul  nach  consooanien  wider.  >   die  jOngere 

^  Tgl.  oben  a.  15  aam.,  wo  weitere  beisplelc.  Ich  habe  jclst  da« 

sammlnog  von  nahen  60  epecifiaeh  nordischen  lehnwörtern  in  der 
ilteren  irischen  spräche  aod  werde,  sobald  ich  einige  aftgeftagcoe 
Untersuchungen  erledigt  halte,  den  versuch  machen,  im  einzelnen  zu  «eigen, 
was  wir  aus  ihnen  für  die  nordische  spräche  vornehmlich  des  9  und  10  jh«. 
lernen  können,  ich  möchte  schon  hier  mit  rücksicht  auf  fiandU  und  frndH 
auf  einen  gesicbtspnnct  autmeriisam  machen,  die  zeit  von  ^00 — UiOO, 
aei  der  <Ue  dem  lebendigen  verkehr  entatammcodeo  nordischen  lehn- 
w5rtcr  In  iriaeheo  herrflbreD»  Ist  die  wlcbtlge  seit  der  allmlh- 
lieben  soaderong  des  oraordiscben  in  die  westnordladie  and  oat- 
Doidisdke  spiachgrappe.  die  entea  Tlkioger  auf  friands  bodeo  gehörten  der 
apiteren  west nordischen  Sprachgruppe  an,  es  waren  Norweger  von  Rar- 
daagerQord  (a.  Za.  32,206  und  paaaina);  sie  Ahrteo  wol  als  bcisamea  hSefig 
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CMtn  Fene  wSre  daon  die  unter  eiDflufls  des  heilen  vocala  der 

wQnelsUbe  entslaodene  abscbwttehoog  aus  fina,  wie  altir.  mora 

aber  üre.  siod  dieae  eombioatioDen  richtig«  dano  wäre  Fena,  Fem 

kM  (Tgl.  BoUr,  dtmfr  Mti,  PonUinn  BvÜi,  OvUaikdld,  ävÜMki,  Svt- 
tmköUr,  BvtiaUit  «w.  im  LeodaamabAk)  nad  wardca  daliar  toa  dta  Irea 
FimigmUi  *nvitileate,  Hvitiheidea' (lic'^l  'weibe  heiden'  im 
gegensatz  211  *8chii^ne  heidea')  geoaaot.  um  850  kommen  aogehörige  der 

ofinordischen  sprachgrupiM^  ff>iinen)  als  rikinp^r  nach  Irland,  oder  viel- 
mrhr  uni  dif-f  zeil  fieuy  (uan  in  Irland  an,  in irwcpischc  und  danische 
vikuiger  £u  unterscheiden.  da&  in  LL  fol.3U9.3IU  bewahrte  fragaienl  einer 
stu&  der  ersten  hälfte  des  11  jhs.  stammenden  iri^Ghea  gescbicbte  der  vikioger- 
tffit  bia  1014  meldet  LL  310%  11  fT,  nachdem  es  die  Noraiaaneatilge  aof 
IHaada  Iwden  bis  gegeo  860  eiogebead  gcacbildtit  hat,  foigeades:  TVrn- 
emimr  iartm  IhibgenH  Danarda  omt  rotaMBt  fok  ßrmd  oeiu  robaiar 
oc  diekor  im  Findend  a  Herinn  avu9  romarbMal  coic  mili  dana.  Find- 
gentif  oc.  SniSm  jüigneeh  'es  kamen  darauf  d&aische  DubgenU  and 
warfen  »ich  (zerteilten  sich)  über  Irland  and  begannen  die  Findf^enti  aus 
Irland  zo  vertreiben  nnd  (nteten  hOW)  FindircnU  bei  Snam  Aignecb.' 
hierzu  stimmen  nun  die  annale«:  üislerannab u  (=  Chroniion  Scotorum 
851)  tetael  Ihtbgetmli  du  j-Jt/i  Cliath  coralsut  <tr  mur  du  Finngaiiaib  7  co- 
rotUiUat  inlongport  elir  doine  7  moine.  slat  do  Dubgenntib  oc  Lind 
AMdkatf  7  ar  mär  diih  *lioBimeD  der  DubgenU  aaeh  Atb  Cfiath  (Oablin), 
oad  sie  riehtetea  dae  gtobe  eiederlsge  oater  den  FindgtUl  (Norwegon)  an 
und  sie  plflodertea  dereo  feslet  leger,  sowot  neaaebeo  als  schitae*  plfta* 
deraog  durch  die  DubgenU  bei  Linn  Duachail  und  eine  grofse  niederlage 
durch  sie  (an  den  Findgenii).*  und  im  folgenden  jähr  851  haben  die  Ulster» 
annalen  (=  8öi  Cftron.  Scol.)  luc/U  uc/il  x\  long  dt  Finngtmtib  doroacht- 
adar  'hi  cath  Jrt  iJuh;^('n(i  do  Snam  Aignecft  tri  hi  7  tri  aitclii  oc  cath- 
ugud  doaib  act  is  ren  Duibgcnnli  rommeabai  1  c"! ••■rj^'^absat  acvilc  allonga 
leu,  Stain  fugiUvm  evasit  et  Jerone  decoiintus  jacuit  'eine  schar  von 
8  mal  20schiffea  ircn  Findgenti  (Norwegern)  kamen  zu  kämpfen  gegen  die 
DubgenH  nach  Saarn  Aignech.  3  läge  aod  3  aichte  käiupfien  sie,  aber 
die  DtOgmU  Uiebea  siegreich*,  sodssa  die  aaderea  (die  Norweger)  ihnen 
ihre  scbilie  übeitielsea«  Slaia  (eia  Norw^ofährer)  fugiUvm  wasU,  Jercne 
(da  Norwegerführer)  dewUaim  jaeuiC  weaa  die  Norweger  in  160  sebUTea 
kamen,  dann  ist  begreiflich,  wie  5000  von  ihnen  bei  Snam  Aignech  fallen 
konnten,  von  da  an  tummelten  sich  Norweger  und  Dänen  aof  Irlands 
bodeu:  wcst-  und  Ohtnordische  zunge  wurde  von  da  an  auf  Irlands  boden 
geredet,  da  die  iehnwurler  aus  dem  nordischen  dem  kbeiidigen  verkehr 
entstammen,  so  können  solche  dialectunterschiede  sich  wol  wider- 
spie gel  B.  —  'ist  die  eben  vorgetragene  ▼ermatung ,  dssa  die  ersten  nor- 
wegiacbea  fikinger  ans  Hördalsnd  deshalb  Fin^nU,  Finigaül  (Find- 
lieiden,  iViidsasliader)  genaaat  werden,  weit  nater  ihaen  der  beiname  HvUa 
ederbdnaoien  m\t  Ifvita-  cnmponiert  häufig  waren,  dann  wird  verständlich, 
wie  man  daaa  ium,  die  Dänen  DubgenU,  Dubgaill  'Dubhe'iden^  //t/^ausländer' 
so  nennen,   die  annehme  liegt  nahe,  dass  msn  in  Iriand  um  850  ver« 
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schon  im  9  jh.  eine  bezeichnuug  lui  'vikmgcrcolunien'  iü  Iilaud, 
so  weit  sie  als  residua  der  grofseD  raubzüge  im  beginn  des  9  jhs. 
silzeD  blieben  und  unter  die  herschaft  irischer  kchiij^'f  gerieten, 
also  synonym  mit  fortualha  im  Lebor  na  cerl.  dann  könnte 
die  Verwendung  von  Fene  im  Senehat  mSr  darauf  zurückgeben 
und  es  erhöbe  sich  auch  die  frage,  ob  Fene  in  Ftr  maige  fene 
in  den  annalea  862.  942  (s.  oben  s.  23  fr),  in  tuatkaib  Fene 
io  Fiaccs  b|mno8  (oben  s.  54  fl)  nicht  auf  dieses  Fene  —  gram- 
matisch  aufgefosst,  wie  Dme  —  der  form  nach  snrOckxv 
flltiren  ist. 

Wie  man  aber  auch  die  entstehung  der  form  Fene^  fassen 
mOge,  sie  bezeicbnel  im  Senduu  mSr  di€  in  irischen  ler- 
ritorien  ~  also  aufserhalb  des  gebieles  des  viktngerkOnigs  von 

Dublin  —  zu  ende  des  lOjhs.  sitzenden  vikin  gercolonien, 
und  Sendias  mor  wird  wol  lalsäclilich  zu  »iiukI«  sfekommen  sein 
unter  milwOrkung  eines  mannes,  der  nicht  nur  kundig  war  der 
Sprache  der  vikinger  (beiia  jene),  sondern  auch  ihres  rechtes, 
das  werk  ist  entstanden  aus  dem  beflürfnis:  es  sollte  gewis 
zugleich  die  assimilierung  dieser  aller  orten  am  ende  des  10  jhs. 
in  irischen  dominien  sitzenden,  s.  U  schon  Iftngst  christlichen 

g essen  hatte,  dass  Findgenli  eioe  art  scherzoine  'IfirAtheldeD ,  JVvftf- 
ausläoder'  (dh.  Heiden,  die  alle  Hviti  heifsen)  war,  und  da«;«;  man  die  tu- 
ml  als  fcindft  der  ^iorweeer  (Findgmti ,  Findg;aill)  auftretenden  Dänen, 
um  i\cv\  gegensalz  der  beiden  Stämme  zu  l>ezeichnen,  einfach  Ihil>'^fn(i 
'scliwarze  beiden' im  gegeasatz  zu  f'i><</^'-era<i  ^weifse  beiden',  wie  man 
FindgetUi  falschlicti  auffasste,  oauule.  es  kaoo  noch  eioe  latsache  hiozuge- 
komiMB  sein,  wihrend  die  aorwegitcben  vikinger  am  Schottlasd  beram  von 
aordcokimen,  konunen  die  dinitehen  Tikioger  mitte  des  9  jhs.  tod  sfiden, 
von  Frankrciehs  köate  noid  om  slld  •England  hemm,  von  843  —  845  wami 
dänische  vikinger  bk  nach  dem  südlichen  Spanien  gelangt,  den  Guadalqalvir 
hinaof  gezogen  und  hatten  Sevilla  belagert,  bis  sie  von  emir  Abdorrahmao 
zam  rückzug  gezwungen  M^orden  waren  (v^l.Knnik,  Berufung  der  Rodsen  n 
285  fD.  Iialt!  dni  auf  Iraleii  d mische  vikin-»  i  m  Kiigland  Qod  Irland  zuerst  auf. 
»itjütt-ii  sich  unter  ihnen  seil  t  en  tiefuhiicü  liolien,  die  Ton  den  gestadea 
Spaniens  und  Africas  küsten  zu  erzählen  wußten?  sollte  dies  auf  die  be- 
nelchnnng  DuhgmtH  *tehwane  beiden*  in  den  Iriichen  tnnaleo,  gentiles  nigri 
in  den  Aonales  Gnmbrite  (653  Mim  «Mtolar  a  gmiUUbrnt  nigri»)  von  be- 
stünmendem  dnflots  gewcnen  idia? 

*  die  bezeichnung  des  volkcs  der  Nordleate  (fiMa,  fitne)  nach  der 
cbaracleristischeo  seile,  von  der  diese  Nordgernaaiien  zuerst  den 
Iren  bekannt  wurden  ^/7«n^/r),  hat  ein  gepensfück  im  d^^ui-sehen.  wo  die 
unfreien  (tprvi)  mch  lien  zahlreichen  slavischeu  kriegagcfaugeueD 
^sclaven'  genannt  werden. 
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vikiDgercalonieo  nit  befilrderoy  wbdd  man  ihm  die  ftelioo  vor- 
anttcfaickle,  dass  dieses  gemdosame  rechlsbuch  unter  vorsiti  deb- 
seÜMO  Patrick,  der  schon  die  noch  unabbsogigeo  vikinger  in 
Dablin  bekehrt  hatte,  und  unter  der  kundigen  mitwttrkuog  eines 

vikiuyeis  zu  Staude  gekomnieu  sei.  dass  luiL  Rus  iryygvasonr 
(Rüs  mac  Tricim)  nicht  eiu  vikiuger  aus  dem  ende  des  lOjbs. 
kann  gemeint  sein,  liegt  auf  der  haiui:  er  muss  ebenso  fingiert 
sein,  wie  die  anderen  niitglieder  der  ueuuer- commissiou.  ob  er 
bei  den  vikingero  eine  sagenbaUe  oder  eine  mit  sage  uinwobeue 
geschichtliche  Persönlichkeit  war,  wie  die  anderen  mitgUeder  der 
commission  bei  den  Iren,  Termag  ich  nicht  au  bestimmen :  wahr- 
scheinlich ist  es.  —  ftlr  die  geradesu  erdrückende  fülle  des 
conmentarartigen  und  glossenartigen  materials,  das  in  den  hss. 
durch  kleine  schrill  scharf  ?oa  text  geschieden  ist,  erwachst  ab 
erste  aufgäbe  an  prüfen:  wie  viel  von  diesem  roaterial  stammt 
ans  einer  zeit  (11  jb.),  in  der  man  noch  ein  volles  oder  halbes 
Verständnis  Hlr  die  rolle  der  Fent  im  recbtsbuch  besafe?  alles 
andere  matenal  bat  für  die  erklärung  des  textes  ebcu^u  viel 
wert,  wie  die  oben  s.  81  ff  mitgeteilte  gescbichte  von  Fcniiis 
uml  Gat'ilhels  scluilmeislertätigkeit  in  der  ebene  Sineni  und  im 
Scylbenlande  tür  liie  iTkeniiUiis  (Jcr  wiiiklicfifii  ^'cscliiclile;  leider 
ist  dies  wertlose  maierial  tür  O'Üoaovan  und  UXurry  der  haupt- 
lettfaden  im  Verständnis  des  teites. 

Als  abschluss  dieser  partie  der  Untersuchung  will  ich  zur 
beleuchtung  einer  noch  nicht  zur  spräche  gekommenen  seite  der 
•  berOhrungen  zwischen  Iren  und  vikingern  in  der  zweiten  halfte 
des  10  jbs.  zwei  kurze  notizen  aus  irischen  texten  mitteilen ,  die, 
obwol  jüngeren  hss.  entstammend,  das  geprüge  ihrer  entstehungs- 
zeit  deutlich  verraten,  da  man  seit  der  miue  des  11  jhs.  nach 
allem«  was  uns  die  vorhergegangenen  betraohtuogen  gelehrt  haben, 
so  etwas  nicht  mehr  erfinden  konnte. 

Ich  habe  üben  (s.  34  fT)  den  gang  einer  eizalitung  skizziert, 
wie  Urard  mac  Coisi  auf  listige  weise  von  Irlands  übeikonig 
Üomuali  mac  Muircbertaif?  f956  —  079)  hülse  erhalt  für  die  ihm 
von  leulen  des  köuigs  zugelügte  unbill.  hier  heilst  es  unmittelbar 
Bachdem  gemeldet  ist,  dass  AUc  Coisi  die  maske  des  erzählers 
abgeworfen  hat:  Amal  ronnmla  Domnall  tra  inna  ßgbriathra 
fiäiaüi  si  doräd  doMael  Miüeothach  fiada,  Mmatmr  edUaeha 
ead  mdmi  Hmagabala,   oau  hahs  htid€  fmoneM(adm)  ad» 

1* 
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Rohud  mae  Rofuacra  dithuataib  fian  fikdachta  cofuair  stdc 
na  hStu  mnumngabail  ocroinnmd  ^als  dud  Domoall  diese  scharfen 
Worte  des  giftes(?)  reden  hone  vor  sich  voo  Mael  Milscothach, 
da  bracbea  auf  boten  von  ihm  hinter  dem  raube  jier.  und  der 
war  es,  welcher  auf  diese  bolschaft  gieng,  Robud  roacRofoacra 
('Warnung,  söhn  der  grofiMu  jinkandiguDg')  von  den  vikinger- 
dichtern,  und  er  fand  die  krieger  um  die  beute  beim  verteilen* 
(Kawl.  B5t2  fol.  1V6\  15  —  23).  Robud  mae  RofuaGra  islnatOr- 
lich  ein  fingierter  name,  wie  fast  alle  iu  der  erzähluag;  er  war 
dühmümib  fian  'von  den  vikingern'.  dies  iliihuaihaib  fian  ver- 
hält sich  zu  dotuathaib  Fene  ties  t laccliyrmms  Cohen  s.  r)4  IT), 
wie  Fir  matge  pan  des  Lebor  na  cert  zu  Ftr  inmye  fttie  der 
annaleu  (s.  23  fl).  eine  gewöhnhche  irische  ausdrucksweise  von 
der  ältesten  zeit  bis  xum  heutigen  tag  ist  es,  statt  des  nomen 
agentis,  wie  ^sänger,  dichter*  usw.,  zu  sagen  'mann  oder  leute 
des  gesangs,  der  dicbtkunst\  also  ftr  fikdaxhta  'mann  der  dicht- 
kunst*  tut  fiU  'dichter",  «es  fi$d$dita  'volk  der  dichtkunst'  fttr 
den  plur.  /Uid  'die  dichter*,  so  heifit  Robud  hier  dUhwOM 
/um  fikdklua  'von  den  vikingern  der  dicbtkunsl',  also  skalde. 
unser  texl  denkt  sich  also  am  hofe  des  königs  von 
Meath,  des  oberkOnigs  Domnall  mac  H oirehertaig  (956  —  979), 
dessen  friedliche  und  leindliche  beziehungen  zu  den  vikingern  Du- 
blins wir  (s.  66)  kennen  lernten,  einen  nurdischen  skalden. 

Nun  das  gegenstiick  din  hofe  des  vikingerkünigs  iu  Dublin. 
Land  610  fol.  9**,  IS  (T  findet  sich  tm  gedieht  auf  stürm  und 
oc<?an  in  zehn  Strophen,  Ainpthim  mör  ar  muig  Lir  'grofser 
Sturm  herscht  auf  dem  geQlde  des  Lcr'  (dem  meere)  beginnend, 
dann  fährt  der  text  fort  (fol.  10%  19)  Rumund  [mac  Colmam*J, 
mae  fig  Loegaire  dodatmoib  Ifeäl  ri^tfiU  Erenn]  ise  dorigne  an- 
dmnta  7  laid  huueoA  aiam  nahaitu  aranenuuL  Im  odftiir  im- 
morro  aimma  ds  /düa  aiUlhri  taniec  ss  eaRalhaa  temis^ 
gorta  Motre.  Robo  nuUte  laMU  anbaiU  atkaidedU  dMhaili 
ean  ann  oMraittr  fii$m  wotr  toM  kämm  mdartaigi  molr 
ditUtad  dodemm  fri$in  ftr  ndäna  cotiid  mm  aihm  imaer  frifer 
diammtuir:  Erig  anagaid  Rümuind  7  abair  fn's  naticed  don 
batltu  nurondernast'  rand  imhia  nirim  nafil  doclaraib  sund  dochum 
iudurtige  rom'd  ann  doroinsioin  inrandsa: 

A  mutormdiu  cid  dodensa  fritin  adbur  marsa? 

Cum  bu$  aicdi  fotuim  dhUa  m  x.c.  äarsa. 
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Ised  sin  robui  doclaraib  and.j.mih  dar  7  nifttad  dinUad  fris 
ärsin  orafaillsigh  dia  dö  trtanaeicsi  tri/i»  dar  robui  ocunsoerj. 
Doroine  mürdüain  doGallaibh  Ätha  Cliath  [ärsin]  acetoir  7  ad- 
ubratar  na  GaiU  conatibritis  luach  aduame  dö  conid  ann  doröin- 
nom  inrand  irdain  conn^airt:  Mena  madaä  dmuod^  dogmut  7 
ämm  Üeratta  eiiutk  ilodie  dasgena  catuatd  ahnth  fem  dö 
Conid  II  Wuh  rueiim,l,fingind  eeA  drothßaiÜ  7  dc^tnginn  emh 
JgGaiU  ammfiriik  aecu  GaU  nach  tue  dapingind  dö  amifiu  re 
Gaütnb  droehGäU  dond  frU  ßm  Üer,  CwKmkrmmr  fH$  na 
GaiU  indfairge  dmohd  tofntab  indan  bunaid  bui  aicge.  Conid 
ann  romofsom  infairge  7  sc  armi'i&ce  cotiiieLuü  :  Anpihine  mbr  ar 
muig  Ltr.  C'oiuuiüm  immorro  inetail  sin  leis  coCdl  Belaig  ar 
Mvig  Constantin  arba  docdlaibh  Ua  Snanaid  incell  7  ^fag 
Cousituüin  uiie  cadi  magh  dano  7  cech  ferann  doreigtd  Con- 
sirnUin  ba  reMurdmtu  conid  doComlmtin  aimnmgter  inmagh, 
h  amlaid  bui  cell  antantin  7  vii  sraitde  doGallaib  ann  7  ara- 
mtU  7  dornt  Rümann  trian  aetala  di  7  trian  doscoil  7  trian  Mi 
fem  coRaühen.  Cenid  ann  i»  marbh  conttf  adnadu  en  eakeAad  re 
kma  Sitatudd  amet  anoire  kdia  7  Mähe, 

'Ruiiiund  [mac  Colmain ,  dh.  der  soho  des  kOAigs  Loegaire 
Tom  geacbltdit  des  NialU  der  kODigliche  dichter  Irlands],  er 
macble  dies  gedieht  und  Utid  htateach  ist  der  name  des  metmins, 
in  dem  es  gemacht  ist.  dies  ist  aber  der  gruod,  aus  dem  er 
es  machte:  [er  kam  nämlich  äul  der  pil^^erschait  nach  Ralhati  ui 
der  zeit  einer  grofseo  huogersuol.  es  getiel  den  leuten  deshalb 
um  weui^eri  sein  liommen  zu  der  siadl  und  sie  sagten  da 
zu  dem  küii^iltT,  welcher  beim  bauen  des  grofsen  oiaturiums 
beschuitigt  war,  den  mann  der  dichtiiunst  abzuweisen,  und  da 
sagte  der  arcbitect  zu  einem  mann  seiner  Umgebung  (eioem 
seiner  gebilfeo):  gebe  dem  Rumuod  entgegen  und  sage  ihm,  er 
seile  nicht  lur  Stadt  kommen,  bis  er  nicht  eine  stropbe  gemacht, 
in  der  die  aahl  der  breiter  angegeben  werde,  die  sich  da  befand 
für  das  oratoriam.  und  da  machte  er  folgende  atrophe:  o  mein 
herrgou,  was  soll  ich  tun  in  besug  auf  dies  grofse  material? 
wann  werden  diese  tOOO  breiter  ein  gebflude  unter  festem  Schema 
(?dacb?)  bilden?  dies  befand  sich  von  bretlera  dort,  nftmlich 
1000  breiter,  uuU  iiiclil  kouute  mau  ihn  daraul  abweisen,  da 

'  Ober  die  redensari  Hobo  meiste  ia  vergLeiche  aeiue  aosfübraugeD 
Zs.  L  TgL  sprachCorsch.  28, 370— ^76. 
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goti  iliiii  (Inn  h  <eine  clichleriscbe  iospiralioQ  die  zahl  der  breiter 
bei  dem  arcliitecten  ofTenbarl  hMU^].  er  machte  ein  grofses  ge- 
dieht den  ausläodern  von  Dubiiu  [darauf]  zuerst  und  die  aus- 
Ifloder  sagten ,  sie  wurden  ihm  nicht  den  lohn  für  sein  gedieht 
geben,  und  da  machte  er  die  berühmte  strephe  und  sagte:  meine 
lurOckweisQog,  weoD  esjemaiid  gefüllt,  möge  er  tUD  «od  dano 
werde  ich  sie  tragen,  ehre  der  menacheDf  ich  werde  sie  machen, 
sodass  sein  eigenes  urteil  von  ihm  dann  gesprochen  wird,  und 
dies  ist  das  urleil,  das  er  filllte:  ein  pfennig  flir  (von)  jeden 
schlechten  ausländer  und  swei  pfennige  fttr  (vonj  jeden  guten 
ausländer,  und  es  wurde  bei  ihnen  kein  ausländer  gefunden,  der 
ihm  niclii  /wd  pfennige  gab,  denn  es  gall  nicht  für  wiirdig  bei 
den  ausländem,  dass  einer  überhaupt  schlechter  auslütider  ge- 
nannt wurde,  nnd  es  sagten  zu  ihm  die  ausländer,  er  f;oile  den 
ocean  preisen,  damit  sie  erkennen  könnten,  ob  originalpoesie 
er  (gehefert)  hatte,  und  da  pries  er  den  ocean  und  in  der 
truakeabeit  sagte  er:  ein  grofser  stürm  ist  auf  dem  gefilde  des 
Ler.  und  er  nahm  den  gewinnst  mit  sich  nach  Cell  Beiaig  in 
Mag  CoDstantio,  denn  es  war  diese  kirche  (Cell  Beiaig)  eine  too 
den  kirchen  des  Ua  Suanaid  und  Mag  Constantin  biefs  alles; 
denn  jedes  feld  und  jeder  strich,  den  Constantin  geebnet >  (ge- 
rodet) halle,  gehörte  dem  Muchatu  (faeiltgen  Mochuda) ,  und  ?on 
Constantin  wird  das  gefilde  genannt,  so  war  aber  der  ort  (Cell 
Beiaig)  damals:  7  strafsen  von  ausländem  dort  und  wegen  seiner 
gröfse  gab  Bumaon  ein  drittel  eines  gewinnstes  ihr  (der  kitche) 
und  ein  drittel  der  schule,  und  ein  drittel  nahm  er  mit  sich  nach 
Ralheo.  dort  starb  er  nnd  wurde  in  einem  bette  mit  Ua  Suanaid 
beerdigt,  wegen  der  t-lu  r,  die  er  l^ei  goti  iind  den  menschen  '^t  nos?.' 

Man  sieht  sofort,  dass  die  erzahluug  einen  einschub  erfahren 
bat.  zuerst  ist  das  gedieht  gegeben,  dann  der  dichter  genannt 
und  darauf  folgt  *der  grund,  aus  dem  er  es  machte.*  hier  wird 
aber  eine  geschiebte  eriihlt,  die  mit  dem  gedieht 
im  anfang  nichts  so  tun  hat,  und  gar  nicht  erklart,  wie 
er  es  machte,  im  verlauf  kommt  dann  der  grund.  es  ist  alles 
klar,  wenn  man  die  oben  sowol  Im  irischen,  wie  im  deutschen 
teile  in  eckige  klammern  gesellten  werte  ausscheidet,  es  schliebeo 

•  doreifCfd  tialürlich  sclilechle  Orthographie  der  jungen  h-*.  für  tinreidpä^ 
da  so  K<'»i)notes  aspiriertes  d  und  g  in  der  •OMprache  tn  j  (engl, 
sammeofielen. 
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sieh  daoD  eng  an  einaiider  an  die  worte:  ^dics  ist  aber  der  grund^ 
ans  dem  er  es  ottcbte:  er  machte  (halte  gemacht)  ein  grofses 
gedieht  den  ausUlnderD  von  Dublin  zuerst  (acetoir)  und  sie  sagten.' 

der  conipilator  bat  blols  vui  aaion  Viiersi'  Jas  uupassende  ürsin 
^darauf  eingeschoben,  um  den  einschuii  zu  verkuiipfen.  endlich 
nuidseu  noch  gleicii  im  an  lang  die  zwischen  klamriteiu  bLuheuden 
Worte  lalien:  sie  erkkiiLMj  uns  dtMj  eiiischnb.  Rumunn  niac 
Colmain  war  ein  huchberühuiler  irischer  dichter,  dessen  tod 
die  Uisterannaleu  zum  jähr  740  (Rwnm  mat  Colmam  poeta 
tpUmui  fmeoä),  Tigernach  a.  747  melden  (s.  O'Donovan,  An- 
oalen  der  Tier  meister  1 344  anm.  i);  von  ihm  heilst  es  im 
Hfneaissnelot  (geschichle  der  irischen  heiligen)  Anrnm»  mos  M- 
Wimm  mpH  Üaia  itl  EwiMnii  mM  Truim;  MfiMa  andomain,!. 
Brnktar  oGngaM  7  Fmr^  olidämaM  7  AtMMii  oGoMaM 
^Roman  mac  Gofanain,  der  dichter,  von  welchem  die  fomilie  Raman 
in  Trim ;  drei  dichter  gibt  es  auf  der  weit ,  njlmlich  Homer  von 
den  Griechen ,  Vergil  von  den  Lateinern  und  Ruaiau  von  deu 
Ircii  (Book  Ol  ßallymote  225',  12  ü).  Ruman  ist  ein  ehren- 
uame  'der  Rümtr'  und  ist  im  8  — 11  jh.  ebenso  häufig  in 
Irland  bei  dichierii  und  gelehrten,  wie  Fergil  (Virgilius)  s.  Zs. 
33,  327:  ein  Rumm  nuic  Cathasaig  stirbt  nach  den  Annalen  der 
vier  meister  919,  ein  Atimann  hua  Äcdacain  stirbt  979  nach 
Ulsierannalen.  also  von  einem  solchen  AtHnann  des  10  oder 
beginnenden  11  jhs.  handelte  die  geschichte  Ton  den  ausländem 
in  Doblm,  und  ein  jüngerer  compilator,  der  nur  den  im  ganzen 
miltelalter  herObmten  Ramm  mae  Cokuü^  aus  dem  anfong  des 
Sjhs.  kannte,  identifiderte  beide  und  henutste  die  gelegenbeit, 
eine  geschichte  von  diesem  Riiman  mae  Cohuthi  ungeschickt 
einsnfigen.  dass  su  JtuifMni  mae  Coknahu  Zeiten  noch  keine 
vikinger  in  Dubhn  sein  koauleu,  ist  klar,  da  irische,  kymrische, 
englische  und  uordisciie  quellen  (Jann  ubei  eiustimmeu ,  dass  die 
vikinger  im  jähre  705  zuerst  an  lrlaii(U  küstfMi  erschienen,  dazu 
kommt,  dass  von  einer  tremden,  im  aul an.;  des  b  jbs.  zu  Dublin 
hergehenden^  —  und  dass  sie  herren  dort  waren,  ist  klar  — 
bevolkerung  keine  rede  sein  kann,  und  ferner,  dass  die  ausländer 
^vikinger*  sein  mOssen,  wie  wir  sehen  werden. 

I  darsB  deokt  O'Curry »  Maooen  aod  castoms  ui  38,  oboe  die  «nn^^- 
Uckkeit  so  crwigea,  die  clwn  dorek  conlainuatiMi  eiocs  spätereo  Raninn 
aüt  den  betakartea  dickter  dei  bcgianeaden  8  jlu^  eotstandeo  isL 
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Demoacb  bl  der  gang  unseres  textea  der:  zoeret  steht  das 
mit  it'NpAt'tie  wi9r  beginoeDde  lehnstrophige  gedieht  auf  dea 
oceau,  daon  heifst  es  weiter  Rumimd  .  .  .      it^  dorigne  o»- 

duainsa  7  laid  luascach  aitun  na  hakte  aranemad.  Ise  adbur 
inimono  aäenma  dö.i.doroine  mürduatn  äoGaliaibh  Aiha  Ciialh 
acclotr  7  adubralar  na  GatU  usw.  iinniann  ....  er  machte  dieses 
gedieht  und  laid  Itni^cnch  ist  der  n;ime  des  melruQis,  iu  welchem 
(eigeullich:  durch  weiches)  es  gemacht  ist.  dies  ist  aber  der 
grund,  aus  dem  er  es  machte,  er  hatte  oämhch  eio  grofses 
gedieht  den  ausUlndem  ron  Dublin  suerst  gemacht  uod  die  aus- 
länder sagten'  usw.  constatieren  wir  sunflchst,  dass  die  GaiU 
Aiha  ClkUh  nur  in  Dublin  berschende  'vikinger*  sein  können, 
der  stärkste  beweis  dafQr  liegt  in  der  uns  ent- 
gegentretenden nordgern*  sitte  der  ^selbstein- 
schstsuug'.  boren  wir  Cleasby-VigAisson:  *^Üfdami  as  a 
law-term  selfjudgment,  when  instead  of  submitting  a  case 
to  arbitratioD  or  to  the  jud*,'nieut  of  a  courl,  one  party  gave  it 
üvci  lo  his  adversary  Iü  give  judgemenl  himself;  ihis  was  hy 
the  old  customs  the  greatest  süii>lciciioD  that  could  be  given, 
and  it  otlen  was  allowed  to  an  iujined  man;  it  was  also  some- 
linies  used  as  Uie  last  appeal  to  Ihe  justice  and  generosity  of  a 
|>owerful  adversary.'  ich  denke,  Bumanns  vorgehen,  um  zu 
seinem  rechte  zu  gelangen,  ist  nun  verständlich;  er  offeriert ^^'d^- 
dftmi  den  vikingern:  'meine  Zurückweisung',  wenn  es  jemand 
geflRllt,  möge  er  tun  und  ich  werde  sie  tragen;  ehre  der  menschen, 
ich  werde  sie  machen  (dh.  ich  werde  den  mabstab,  die  scala 
(Or  die  ehrschatiung  unter  den  menschen  aufstellen),  sodass  sein 
eigenes  urteil  fon  ihm  gesprochen  wird'  (dh.  durch  die  ein- 
schatzuDg).'    nun  stellt  der  schlaue  Ire  seine  scala  auf:  *ein 

*  hier  UJU6»  ualürlich  die  uähere  bezeichauii($  dieses  Ruman/t  lu  folge 
teioer  ideatiflcieninf  mit  Ammm«  «mo  Colmaüi  weggefallen  seio. 

*  dh,  *die  sorfickweiBoog  mdoer  ansprficbe.' 

*  die  bcrabmte  ttrophe  (in  rand  irdaire)  ist  wol  so  stt  idireibeo : 

MiraMa  maä  ail  dw^och  degena  U  dfralf« 
Eineck  däine  dasgmta  eotuead  abretk  fgin  dö. 
die  stropho  ist  sprachlich  von  höchster  Wichtigkeit:  im  einfachen  vcrh  i!.t 
das  proiiomiriale  object  suffigiert  (beralta  hera-tsa)  und  im  romjinnirrtPii 
verb  ittligi<Tl  fdaxgena  da-s  gcna) ;  sie  lirfcrl  also  riiiru  weiteren  bcwim 
XU  der  von  mir  Zs.  f.  vgl.  spradifuräch.  28,  ;il8ü'  aufgcslellleu  theoric  ulxr 
den  Ursprung  der  um  t  erweiterten  personalendutigen  und  des  so  genannten 
l^fotaraina. 
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Pfennig  too  jedem  droehGall  (^geblechten  vikinger')  und  zwei 
Pfennige  von  jedem  ätgGM  ('guten  vikinger*).'  dass  sich  alle 
als  dB$€mU  einscbaiilen,  ist  oatttriich,  und  mit  reichem  gewioosl 
log  Rumann  ah.  dasa  diese  GaiU  Atka  CUaik  Dubliner  vi  kinger 
waren,  scheint  mir  sicher,  noch  andere  momente  treten  hinzu, 
die  Werteinheit  bei  den  GaM  von  Dublin  ist  der  pingind,  der 
nordische  fMfMtn^  (s.  Zs.  32,  288),  während  in  Irland  der  jer»~ 
pall  (scripulum)  werteinheit  gewesen  war;  nicht  minder  ist  die 
wilde  I  reude  am  oceau ,  desseu  preis  die  Gar//  fortitiii,  uui 
liumanns  üichlerische  liegahuug  zu  erproben,  echt  nordisch,  und 

die  Humann  trunkva  inachen,  weist  aui  gebrauche,  die 
wenigstens  nicht  gegen  das  vikingertum  der  €aiH  spreciieu. 

Aus  diesem  interessanten  deukuial  ergibt  sieb  noch  manches 
andere:  wenn  der  irische  barde  am  hofe  der  vikinger  ein  greises 
gedieht  auf  bestellung  macht»  müssen  diese  schon  irisch  gesprochen 
oder  wenigstens  verstanden  haben,  was  ja  fttr  ende  des  10  jbs. 
sehr  wahrscheinlich  ist.  in  Cell  Belaig  bei  Bathain,  dh.  heutigem 
Rabio  in  Kings  county  gab  es  7  strafsen  mit  christlichen 
vikingern  in  jener  zeit,  ein  zeichen,  wie  notwendig  ende 
des  10  jhs.  in  dem  irischen  rechtaoodez  die  rttcksichtnahme  auf 
die  Fene  ist.    die  stelle  vir  nuitd»  doMhib  ann  ist  aber  auch 
sprachlich  von  liüch.^icin  wert,  weil  hier  nu  neues  nor- 
dische? lehnwüit  vorliegt,     die   directe  herübernahme 
des  ial.  sträta  in  älterer  zeit  muss  lui  irischen  unbedingt 
träth  ergeben,  noni.  plur.  sratha;  so  haben  wir  auch  das  wort 
träth  via  allein  und  in  compositis  wie  Ardsräth  (ags.  Ardstraw 
in  grafschad  Tyrone).  daneben  hat  das  neuir.  ein  sräid  ^a  street', 
dessen  ältesten  beleg  wir  in  vii  tmitdB  ä^tGaUaib  vorfinden:  es 
ist  das  nordische  tirmfi  *a  street  in  a  lown'.  und  die  ver-  . 
Wendung  des  Wortes  an  dieser  stelle,  mit  doGaUaib  verbunden,  ist 
gewis  ein  lautredendes  zeugnis  für  die  treue  copie  wQrklicher 
zustande  in  unserem  tezie.  aber  auch  noch  in  anderer  hinsieht 
ist  das  vorkommen  des  nord.  Untii  auf  irischem  boden  im  10  jh. 
vnchtig.    da  namlicb  das  wort  straiti  erst  im  11  und  12  jh.  in 
nordischen  sagas  häulig  wird,  mochte  Cleasby-Vigfussoii  Hara- 
dism.  13,  wo  sich  strwti  findet,  für  corriipt  erklaren  und  die  Ver- 
wendung in  der  Komi  iks  sur^a  für  mtUe  des  Iii  jlis.  als  einen 
anachronismus  dts  lu.xtrs  aus  dem  12  jh.  (s.  Cleasby- Vigl".  s.v. 
är(Bti)>   vollständig  grundlos:  die  vikinger  von  Cell  Belaig  pro- 
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testiereo  dagegen,  besooders  lehrreich  ist  gerade  liamdisDiäl  13, 
wo  «8  hei&i:  Gengu  ör  garäi    görvir  at  eidara, 

fundu  ä  UrcBti  ü&rbrÖgdötM 
'sie  gieogen  aus  dem  ^dr  (baus,  gehotl)  wutenlbranDt,  sie 
foDdeo  auf  dem  ürmH  deo  hocbaiiglastigen/  oben  s.  68  habe  ich 
aus  den  anoaleii  su  a.  989  uud  eioem  gedieht  des  ausgebenden 
10  jbs.  nachgewiesen,  daas  die  vikinger  damab  in  elnselnen  gardr 
(angariM)  wohnten,  und  aus  unserem  text  erfahren  wir,  daas 
die  bauser  der  vikinger  in  C^ll  Belaig  7  mMB  einnehmen,  ich 
deuke,  Haindi8m<il  13  ist  durch  diese  Zeugnisse  gerettetJ 

Ehe  ich  das  iiilei essaulc  tlcuknia!  verlasse,  möchte  ich  noch 
eiiii$;[c  fielen  zu  einem  dem  hehaiidekeu  gleich  interessaalea 
spiiiiuii,  dcreu  lulligkeil  ich  nicht  verkenne,  in  dem  in  Lebor 
na  cert  eiugeschobeoeii  gedieht  über  die  bekehrutig  der 
vikiuger  Dubhus  durcli  Patrick  (s.  s.  58  fl')  ist  manches,  was 
dazu  reizt,  der  unbekannte  verf.  redet  in  erster  und  letiler 
Strophe  (z.  1.  2  und  35.  3Ü)  in  eigener  person,  wahrend  er  im 
übrigen  erzählt  oder  andere  reden  lässt.  er  beginnt:  *hier  folgt 
eine  hobsche,  feine  geschichte,  die  den  männern  Irlands  gefUit, 
den  guten  vertrag  Dublins  werde  ich  nicht  verhehlen ,  wie  fienen 
hinterliefs  (meldet)*  und  schliefet:  'das  ist  die  geschichte  von 
Dublin,  ich  ersible  sie  euch  um  lohn  (UMremn  pach),  sie 
wird  bis  sum  jüngsten  tage  in  bOchern  sein,  wie  sie  hier  ge^ 
meldet  ist  in  der  gesdiichle.'  mir  sdieint  darnach  klar:  der 

>  Kluge,  Engl,  studieo  9, 312  nod  Potatacber  Qf  64, 119  oeliBMo  aa, 
dt88  D0t6.  strceli  aus  dem        strtet  stamme,  was  ja  gegen  die  aonabiDe, 

dass  die  vtkingrr  im  9 — 10  jh.  das  wort  nach  Irland  und  in  die  nordische 
htiniat  gebraclil  haben,  nicht  spricht,  zwei  ptinrtc  bleiben  bei  dieser  au* 
iiatiiue  unerklärt:  das  auslautende  /  des  nordisciiiu  und  das  abweichende 
genns.  beides  erklärt  sieb  sehr  schöo,  wenn  man  sich  die  latsache  gegen- 
wiriig  halt,  dats bei  eoUehnaogea  tos nBodlicbem  Terkcbr  hiufig  reden s- 
■rtea  den  aotgaBgapuDct  bilden:  ao  iit  aot  der  vikingenedcnsari 
AaUa  m'tf'/bna  *aoi  fener  ballea'  l&r  *bfateo'  if.  fim»  *das  bralCB*  In  ee 
/loM  *bcim  braten*  enisUoden ,  wie  wir  noch  aehen  werden,  eine  aolcbe 
ags.  redensart  ist  on  strate  'auf  der  strafse,  auf  die  strafse';  ihr  ent- 
spricht altn.  in  älterer  zeit  d  stnrtt^,  jOnger  d  slrrrti  und  gerade  in 
diesen  v  e  r  Iti  n  d  u  n  gen  belebt  Gleasby  itra-li  in  ällestor  zeit:  fundu  d 
Mtrati  Hani.lism.il  13,  gckk  uti  d  ttrtvti  Kornsogur  115,  f^pkk  um  $trfpti 
kuriuaks  saga  22b.  dies  d  UrttUtf  ä  ttntU  stellte  sich  u  a  c  ti  11  e  x  i  u  ii 
nnd  scbeinbareni  amlaat  der  wnraeltilbe  in  dat.  acc  kvaäh, 
Immii,  diber  eu  ncnlnlcr  ja-tlanm  «frwCif  *die  ilialiw*. 
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«rbeber  des  gedicbtes  brachte  eine  soDSther  be- 
kaonle  g«acbichte  im  auTtrag  derDublioer  vikiDger 
gegeo  Teraprocbene  belobouDg  lu  Irisebe  ferae. 
dllrlra  wir  die  ieile28  fiDr  die  situalion  henniieheD,  in  der 
diea  bestellte  gedieht  abgeliefert  wurde,  dann  war  es  ein  fest- 
liebes  gelage,  bei  dem  'rundgehen  der  horner  und  xu- 
saronen trinken  (antrinken)'  imkuLdcam  üwmoh  stattfand, 
wffiiden  wir  uns  nun  zu  dem  text  Land  610  Fol.  0',  IS  —  10^  24: 
Bumann  halle  zuersl  (aeetoir)  ein  grofses  gedieht  für 
«lie  vikinger  Dublins  gegen  versprochenen  lohn 
(Inafh)  gemacht;  er  kam  erst  durcli  lisüge  anweiulung  des 
sjai/äijtmi  zu  geiiit  r  bezahluug,  jedoch  nicht  eher,  als  bis  er  be- 
wiesen ,  dass  er  onginalpoesie  ((/ün  humid)  gelierert  hatte:  hieraus 
dürfen  wir  folgern,  dass  der  stoft  seines  grofsen  gedicbtes  ihm 
gegeben  war  und  sie  erproben  wollten,  ob  die  dichterische  be- 
bandlung  fon  ihm  berrObre  oder  ob  er  sich  einer  firemden  arbeit 
bediene,  xn  dem  xwecke  stellten  sie  ihm  ein  tbema»  das  er  for 
ihnen  ansfiDhien  mnste,  preis  des  oceans  (Mßk§^  damakd), 
dem  kam  Ramann  in  dem  lOslrophigen  gedieht  ÄhipÜUn$  «or 
nach  and  swar  in  trunkenbeit  (armtüu):  rundgeben  der 
hörn  er  und  zusammentrinkeo  hatte  also  wol  schon  reichlich 
slaltgernnden. 

Fordert  diese  übereinstminning  der  siiuüiiüuen  —  trotz  der 
müglichkeil,  dass  dies  oft  zu  en<ie  des  10  und  im  beginn  «Ics  1  1  jhs. 
vorkam  —  nicht  auf  zur  coinbinalioii,  dass  das  in  Lebor  na  cert 
eingeschobene  gedieht  über  die  bekehrung  der  vikinger  Dublins 
durch  Patrick  das  grofse  gedieht  ist,  welches  Humaon  um  lohn 
gemacht  hatte?  durch  solch  gedankenloses  anhäufen  vom  einzel- 
ÜMten ,  wie  es  xb.  Stokes  zweibändiges  Tripartite  life  of  SPatrick 
darstellt,  gewinnt  man  kein  bild  fon  der  Vergangenheit,  ebenso 
wenig,  wie  die  gleich  send  am  meere  zusammengetragenen  in* 
sehen  verbalformen  ▼erstfndlich  waren ,  ehe  die  combination  der 
bcta  mit  der  idee  des  accentes  Ordnung  in  das  cbaos  brachte. 

Nunmehr  will  ich  noch  einmal  so  kurx  wie  möglich  auf 
einen  punct  aus  dem  ersten  teil  meiner  Untersuchung  zurück- 
kommen, da  er  sich  mit  den  s.  51 — 106  gewonnenen  resultaten  und 
einblickeii  scharler  beleuchlen  lässt:  Pinns  localer  Ursprung 
und  die  politischen  verheil  tnisse  dort  im  0  und  10  jb., 
also  in  der  zeit  der  eotstehung  der  Finosage. 
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Von  625  al)  linden  wir  vikinger  in  den  heuti^'cu  iriscbeo 
grafschaften  Meatli,  Dublio,  Kildare,  VVicklow,  Carlow,  Queens 
counly,  Kilkenny,  Tipperary:  824'  aberziehen  sie  Ussory  und 
Wicklow;  825  plündern  sie  Luäca  in  der  grafschafi  Dublin; 
826  ttberfallen  sie  das  lager  der  Leinslerleute;  827  werden  sie 
▼OQ  sQd- Leinslerleuten  in  Wextord  besiegt;  833  plündern  sie  ta 
Meath  und  Wicklow;  834  wider  in  Meat^;  835  lieben  sie  foa 
Wexford  quer  durch  und  plündern  ILildare;  836  fohren  sie  mit 
schiOen  die  Boyne  und  den  Liffey  aufwflrie  und  plOndero  sfld- 
Healb  und  Kildtare;  840  wird  in  Dublin  durch  errichlung  eines 
casteils  der  grund  zu  einer  dauernden  fikingeraosiedelnng  gelegt, 
▼on  der  aus  sie  das  land  westlich  bis  SUäb  Bktämo,  dh.  Slteve 
lilüoni  mountains  auf  der  grünze  von  Queens  county  gej,'en 
Kings  county,  beberschcn.  als  südjkTänzc  wird  von  den  Vier 
meistern  936  Ath  Truisten,  dh.  süd-üildare  augegeben  (s.  O'Do- 
novan  zu  detn  jähre). 

Neue  scharen  kommen  in  den  drei  ersten  vierteln  des  9jhs. 
fast  alljfthrlicb  und  manche  schar,  die  ursprünglich  nur  einen 
plünderungszug  beabsichtigt  hatte,  liefs  sich,  fon  dem  schOnen 
lande  angelockt,  verführen,  festen  fufe  zu  fassen,  das  in  die 
mitte  des  9  jhs.  gehörende  gedieht  auf  kdnig  Aed  in  sOd-Leinster 
weist  auf  solche  feste  vikingercolonie  im  grflnzgebiet  von  Wicklow 
und  Kildare  um  840  (s.  oben  s.  85  aom.).  852  sitzt  eine  vikinger- 
colonie  ^scIrmneftsiiSl,  Fena)  im  gebiet  der  nördlichen  Dessl  in 
grafscbaft  Kilkenny  (s.  s.  94).  wie  werden  wol  die  ?ikinger 
Dublins  ihre  herschafl  südwestlich  bis  an  die  granzen  von  Kings 
county  und  Tipperary,  südlich  bis  C;irlow  und  kilkenny  auireclil 
erhalten  haben?  üuiuber  belehn  uns  ein  Mick  auf  die  ploich- 
artigen  und  fast  g  I  ei  r  h  zei  t  i  ge  n  Verhältnisse  nord  -  Ii  lands. 
hier  meldet  das  alte  tragmcul  über  die  vikingerzeil  (LL  ^09.  310) 
sehr  anschaulich  (LL  309%  43 fl):  ToHCOlar  arsain  rtglonges  adbul 
mör  laTuirgeis  üuai$mrl  nHermm,  Bagab  mTurga  rigi  Galt 
Hermn.  Rahindred  tuoicert  nBerenn  leo  et  rateathtt  fgleth 
CumtL  Ragab  bm§€t  dib  forLoch  Sduuk,  rtgab  langst  oits 
iHngmud,  kngeg  aiU  forLutk  JKf.  KakhidnA  dam  Ärdmaeka 
fdhri  MiHHommu  fso  er  ro0§b  Turgeii  fem  oMdiiie  Arimadn  sf 
rumnarb  oss  Foramim  abaid  irdimadka  «orr^cftf  MumaiH  7  serf» 

^  wo  iiichi»  vvtiU-r  hnizugesetst  ist,  biud  im  folgeodea  iaioier  die 
wichliged  ülsterauoaleij  gemeiot. 
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Patraic  letss.  et  bäi  forannän  ceihri  bL  imMutnain  et  Turgm 
in  Ardmacha  7  nert  Tuasdrt  Herenn  aice  *es  kam  darauf  eine 
gewaltig  grofse  königliche  flotte  mit  Turgeis  [wol  allo.  ThorgiUJ 
in  den  oordea  Irlaads.  Turgeii  Qbernabm  die  henchaft  der 
fikinger  (oofd-) Irlands,  sie  ferwflsleten  oord-Iriand  und  ? er- 
teilten sieh  Ober  nord-lrland:  ein  teil  der  zu  schiffe 
gekomnenen  nahm  Standort  am  Lough  Neagh  (cen- 
tralponct,  an  den  die  grafochallen  Antrim,  Down,  Armagh, 
Tyrone  und  Londonderry  gränzen),  ein  anderer  in  Louth, 
ein  anderer  am  Lough  Ree  (see,  an  den  die  grafschaflen 
Ro5common,  Longford  und  west-Mealh  grünzen).  Armagh  wurde 
(Jrriiii^il  in  einem  iiiunal  von  ilmon  i^eftlilmlt  r(  und  Turgeis  selbst 
nahtn  l>i  >ilz  v»»n  flt-r  ;ibtei  (bischülsi^i  1/ 1  von  Armagh  und  verlrieb 
daraus  den  abi  t  oranuan ,  sodass  er  nach  Munster  gieog  und  den 
sdtrein  Falricks  mitnahm,  und  Forannan  war  4  Jahre  in  Munster 
und  Turgeis  in  Armagb  und  er  besafs  die  macht  Uber  nord- 
lrland.'  die  annalen  setien  uns  in  stand  zu  bestimmen,  dass 
des  Turgeis  ankunft  in  nord>  Irland  ins  jähr  831  filUi;  hier 
suchte  er  einen  heidnischen  vikingerstaat  zu  grflnden  mit  der 
haaptstadt  Armagh.  ?ikingerposten  wurden  zur  auf- 
rechterbaltung  der  herschaft  an  allen  strategisch 
wichtigen  puncten  nord-Irlands  stationiert,  trotz 
siegreichen  kämpfen  bis  tief  in  Connacht  gelang  Turgeis  die  aus- 
fühiuüg  seines  Torhabeos  nicht:  er  uiiteila^'  844  Irlands  ober- 
kößig  Maelsechlainn  i  und  wurde  in  Lough  Owel  (gratächali 
Meatb)  ertränkt,  wumit  der  selbstündige  vikingerstaat  in 
ourd-Irtand  nach  13 jähriger  dauer  ein  ende  hatte  (vgl.  Todd, 
Cogadb  Gaedhel  s.  xm  tl). 

In  analoger  weise  wird  der  Dubliner  vikingerstaat  sein  gebiet 
beherscht  haben,  nach  dem  Zeugnis  aller  annalen  müssen  wir 
852  als  den  beginn  eines  festen  königreiches  mit  Dublin  als 
hanptstadt  annehmen:  'Amiaih,  der  söhn  des  kOnigs  Ton  Loch- 
laoD,  kam  nach  Irland  und  die  vikinger  Irlands  gehorchten  ihm 
und  er  erhielt  tribut  von  den  Iren'  berichten  die  annalen  Ober- 
etnstimmeDd.  als  eine  der  festen  bürgen  im  gebiet  der  Dubliner 
▼ifcinger  lernten  wir  Dunlavtn  kennen:  es  liegt  in  der  heutigen  graf- 
schalt  Wicklow  an  der  gränze  von  Kildare  (s.  oben  s.  63).  jeder, 
der  die  grafschall  kildare  kennt,  wird  mir  zugestehen,  dass  es 
nach  der  gräuze  von  Kiugs  und  <Jueeus  county  keinen  geeiguelereo 
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puQCl  ZU  einem  äbnlicUeti  wafleoplalz,  wenn  ich  so  sageo  darf, 
gibt  als  (leo  bill  of  Aileo«  kommt  man  mit  der.  baba  von 
Dublin  und  bat  die  gränzeo  der  grarscbait  Kildare  ttberscbriUen, 
daoo  erbeben  eich  fleüicb  (liolu)  die  liQgel  von  Ougfateranl; 
wahrend  man  aie  beim  weiterfiihren  ooch  im  geeicht  hal,  erhebt 
sich,  noch  ehe  man  den  LilTey  Oberacbreitel,  aodwesllich  hoch 
emporragend  der  bo gel  fon  Allen,  er  liegt  Newbridge  am 
nScbalen,  5  engl,  meilen  nördlich  fon  der  Stadl  Kildare,  *bean- 
tifbl  sitnated  in  the  midst  of  a  loTely  eonntry,  ofer  which  it 
commands  a  wide  prospccl,  it  is  well  adopted  for  a  place  of 
assembly  or  for  the  clia»e  (üennessy,  Kevue  celiKiu«  ii  87).  die 
strategische  Wichtigkeit  des  hill  of  Alien  gehl  schon  daraus  Iht- 
vor,  dass  hier  meiirlach  wichlige  schlachten  von  d<'n  I.tinsler- 
königeu  gegen  einfallende  teinüe  geliefert  wurden:  schon  530 
besiegt  Irlands  oberkünig  hier  die  Leinsterleute  (Cbronicon  Sco- 
lorum)  und  am  13  december  718  (iii  Id,  Decetnbris  die  feriaB 
Ul  ae)  schlägt  hier  der  LeinsterkOoig  Murchad  den  eingefallenen 
irischen  oberkOnig  Fergal  (Cbron.  Scolonim).  sicher  werden  die 
vikinger  836  bei  ihrem  sng  den  Liffey  aufwärts  diesen  he* 
berschenden  punct  beseist  haben,  wenn  er  nicht  gar  schon  von 
den  824  bis  Carlow  und  Ossory  vordringenden  fiktngerscharon 
occupiert  worden  war.  ab  Amlaib  852  in  Dublin  eine  feste 
▼tkingerherschaft  errichtete  und  die  seit  etwa  820  an  den  ver- 
schiedensten punclcu  der  küsle  und  üherali  im  innern  sitzenden 
vikingerborden  süd-lrlands  sich  unlerslellle,  wird  der  hOgel  von 
Allen  sicher  eine  feste  Station  zur  hehauplung  der  herschaft  ah- 
gefithen  liahen.  dass  hier  eine  vikingerstation  war,  wie 
in  üuniavin,  können  wir  sogar  direct  beweisen.  942 
ist  ein  unglücksjahr  Tür  die  vikinger  in  Dublin:  Maelmordha,  der 
Leinsterkünig ,  besiegt  sie  und  erobert  sogar  Dublin  vorttber- 
gebend.  in  den  Annalen  der  vier  meister  findet  sich  ein  gedieht 
auf  diesen  berflhmlen  sieg,  in  dem  es  heifot,  dass  das  schwert- 
berohmte  Dublin  zerstört  uud  die  dort  herscbenden  nacbkommeo 
Tomars  geqnSit  wurden;  dann  heifst  es  wortlich  weiter: 

Am  la      Laigean  IsmeeA 

Boeraided  is  rocoscrad 
•The  golden  rock  of  AIniain  with  his  host,  it  was  hy  the  king 
of  Lcinster  of  swords  it  was  oppressed  and  destroyeU  (O  Uouovau). 
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942  waren  also  Dublin  und  der  hügel  von  Allen 
liie  beiden  festesten  puncte  des  vikingerköni^reichs 
Doblio. 

Nun  noch  einen  pnnct«  ebe  wir  nns  zu  Fion  wenden,  an 
vencbiedenen  stellen  der  nntersucbung  bette  ich  gelegenbeit, 
berrninheben,  wie  bald  iriscbe  forsten  diese  fikinger  als  will- 
konmeoe  bnndeegenewen  lur  aasftlbrong  ebrgeiiiger  plane  und 
kohlnng  aller  raehegedanken  an  anderen  iriseben  berscbern  be- 
nnixteo.  besondere  sind  es  die  Leinsterherscber,  welche  srit- 
•  weilig  die  einmal  nicht  zu  hindernde  vikingerherschafl  in  einem 
leile  von  Leiuster  hinnahmen  und  sich  der  vikiogerschwrrler  in 
ihren  fortwährenden  kämpfen  gegen  den  kunig  von  Meath«  der 
im  9  und  10 jh.  zugieicb  oherkönig  war,  l>fdieiUen.  die  annalen 
uüier  den  jähren  841.  849.  855.  860.  Stil.  öti2.  867.  S88  },'el)en 
fürs  9  jh.  auskuoftf  fürs  ganze  10  jb.  ist  jede  seite  der  annalen 
belehrend. 

Wenden  wnr  nns  nun  zu  Finn  mae  Oma^  vorerst  ist 
ins  enge  sn  behalten,  dass^kein  document  aber  Finn 
eiistiert,  welches  irgendwie  ansprucb  erheben 
kAnnte,  aber  das  10 jb.  hinaufzugehen. 

Finn  hat  seine  bürg  auf  dem  bOgel  von  Allen  (DanAkuUn)^ 
also  an  einem  ort,  welcher  von  824  an  im  vikinger- 
gebiet  liegt  hier  wird  zuerst  ein  nordischer  jari  unabhängig 
mit  einer  vikiügerhorde  gesessen  haben,  und  von  852  an  unler- 
iSnig  dem  vikin^^erherscher  in  Dublin,  wie  Fmn  zu  diesem  be- 
>iUtiim  ;:t  k(>n)mt;o,  meidet  uns  ein  texl  des  lljhs.  in  LLI41^10^^. 
darudch  tiitiL'  Dün  Almain  Siie  bürg  von  Alien  einem  Iren 
Tadg,  sobn  des  Nuadu,  gehört;  dieser  Tadg  hatte  eine  so  schöne 
tochter,  daas  sich  söhne  von  königeu  und  grofsen  besitzeru  um 
sie  bewarben,  auch  Cumall,  der  sühn  Tn  nni^rä  (*der  grofse  held*), 
ein  hrikinger  königlichen  hlutes'  (rigßtmid)  in  Irland  bewarb  sich 
um  sie.  als  sie  ihm  abgeschlagen  wurde,  da  Nnadu  fttrchtete, 
dass  mit  der  tochter  auch  sein  besitz  verloren  gehen  würde, 
kam  Gmnall  und  nahm  sie  ihm  mit  gewalt  Tadg  beschwert 
sieh  beim  kOnig  von  Irland,  der  Cumall  auffordert,  Irland  zu 
verlassen  oder  das  roSdchen  zurOckzugehen.  Cumall  zieht  seine 
Streitkräfte  zusammen,  unterliegt  aber  in  der  schlacht  bei  Castle- 
knock  aui  LifTey  bei  Dublin  und  füllt.  Cumalls  schwangere  frau 
gebiert  nach  dem  tode  ihres  mannes  einen  söhn,  den  später 
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UDter  dem  uameu  Fiuo  berühmlen  helden.  als  er  so  weil  er- 
wachsen war,  (lass  er  raub  und  plüuderung  an  jedem  aus- 
üben konnte f  der  ihm  feiod  war,  lurderle  er  von  Tadg  bufse 
für  seinen  vater.  io  folge  eines  sprucbes  Uat  Tadg  ihm  Almu 
ab.  hier  baue  Finn,  so  laoge  er  lebte,  seinen  festen  wobnsitz. 

Was  steckt  in  dieser  Ältesten  enflblung  (LU  4lS  10—42** 
ende),  das  nicbt  fttr  eine  sagenhafte  Umgestaltung  wirklicher 
Torgünge  in  der  ersten  hallte  des  9  jhs.  gelten  konnte?  gar  nichts, 
es  verdient  auch  nech  darauf  hingewiesen  zu  werden ,  dass  dies 
alte  Zeugnis  fOr  die  sage  tou  Pinn  Ober  seine  vorfahren 
nichts  weiter  wüste,  als  dass  er  der  sehn  eines  *Tikingers 
aus  königlichem  blut'  (rigfennid)  und  einer  geraubten  schonen 
Irin  war.  Cumall  heilsl  zwar  mac  Trrnininr,  'söhn  des  Tnliimor', 
aber  letzteres  ist  gar  kein  voi  kuiiaiieiidtr  irischer  naine,  somlern 
eiula(  Ii  (  III  epiihelou,  entweder  'grofser  (mör)  lield  (irt-nf  oder 
*unler  lielden  grofs'.  weiter;  was  wissen  die  <iltesten  leite  sonst 
über Finos  Ireibeo?  er  lebt,  wie  wir  uns  einen  vikinger- 
führer  aus  der  ersten  halfte  des  9  jhs.  in  Dün  Aknam 
denken  müssen,  bald  ist  er  auf  jagd  und  liebesabenteuern* 
in  west-Meath  (vgl.  s.  38),  bald  unterstatit  er  mit  seinen 
fimma  den  LeinsterkOnig  im  kämpf  gegen  Irlands  oberkffnig 

•  tu  deti  mehrfach  «fKebeneti  brispielcn  für  seile  der  vikinger 

will  ich  noch  cm  zeuguis  aus  Giraidus  Lambrensiä  beihriiigcQ.  in  der  Topo- 
graphia  Hlberalea  weift  er  Ober  dai  tod  des  mächtigen  Tikiogerberscbers 
Torgetlas  (i.  obeo  s.  109)  folgendes  so  melden  (cap.  xl)  Cum  tgitur  m  <«at> 
pmtait  filiam  rggis  Meä^ntis,  teiUeH  OmadUaektUnif  TurgesiuM 
adamasMetf  rem  iile,  ttfmw  ntb  pMtore  vettam,  fUttm  num  ipai  etn- 
eedms,  ad  intuiam  quamdam  Mide^  in  itagno  ^eiUeet  Lockerino,  illam 
ctim  quindecim  puellit  egregiis  et  misstirum  te  spoipmuUt.  quibuM  et 
Turgeshu  ^••/T^•/cf/^^  rt/w  tntidem  nobitioribus  f^cnffx  sua^,  .Kfnftfto  tfif  rl 
loco  obvi'mn  i't'nit.  t-l  i/ivrnieiu  in  instila  quindecim  aduirscenlet  tm- 
berbtfs,  animosus,  et  ad  hoc  eleetos,  sub  habiln  puellari  dolum  pallianU  s^ 
cuUelUtf  quoi  occulte  tecum  atlulerantf  tiatim  inter  ipsos  amplexus  Tur~ 
'gtHut  tum  ttU»  oeeubutt  die  tansleo  melden  nnr  des  Turgcis  ertrloken 
In  eben  jenem  see  von  Meath  (Loch  üair)  und  die  Ifen  sind  seit  Colgan 
wfllend  Mf  Ginldm,  dais  er  Ihnen  eine  loldie  geschiclite  nngehlngt  bnlie. 
hält  raaa  sich  aber  gegenwärtig,  dass  Giratdnt  skb  In  seinen  filbehl  ebcr 
Irland  als  ein  durchaus  glaubwürdiger,  wenn  aoch  leichtgläubiger 
mann  erweist,  da  die«f>  fabeleien  tatsächlich  und  nachweislich  in 
Irland  zu  sriner  zf  t  u(  k'iaubt  wnr(!rn;  denkt  man  an  Finn«  vntpr,  an  den 
idealisierten  vikuig«  Führer  Pinn  scib&t,  dann  bat  die  erzählung  des  Giraldna 
gar  nichts  onwahrsclieiolichcs. 
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snd  billt  ihm  bei  Cnimross  letzteren  schlageo  (vgl.  obeo  8.25 — 29). 
von  soldieo  lOgea  ?efachiedener  iriiclwr  oberkOnige  bb  tief  id 
ftilkenny  und  Weifard  binein  gegen  den  LeiosterfcOnig  wissen 
die  aamlen  in  der  enten  bilfte  des  9  jbs.  zu  melden:  818. 845*, 
und  spicer  bis  sur  mitle  des  10  jbs.  Öfters,  sodass^  die  genaue 
angäbe  des  weges  ton  Finns  tug  (s.  oben  s.  27  fl)  sebr  wol  der 
wQrkliebkeit  entsprechen  kann,  in  den  drei  texten  LU  41^  20  bis 
42^  ende,  Sanas  Cormaic  s.  v.  urc  U  t  iih  uiitl  LL  296",  4S— 299^  7, 
die  wir  wol  als  die  flltesteu  erzählungen  aus  der  Finnsa^e  be> 
trachten  dürfen,  ist  nur  ein  we-»  ntlicher  puiicl,  iler  auf 
einen  solchen  nordischen  fiihrer  einer  halbwegs  angesiedeilen 
Tikiogerhorde  in  der  ersten  hälfte  des  9  jhs.  nicht  passt:  in  den 
beiden  texten  von  LU  und  LL  ist  Fion  an  ereig* 
ufsse  des  3  jbs«  aogekoQpfi.  ehe  ich  die  frage  zu  beant- 
worteo  suche ,  wie  und  wann  die  Verschiebung  staltgefunden  bat, 
wül  ich  saerst  den  nachweis  fohren,  dass  Pinn  nacbtrfig* 
lieb  in  die  ertfblungen  des  3  jbs.  gebracht  wurde,  hierauf 
weist  schon  der  umstand,  dass  Pinn  ein  jb.  lang  gewisser 
Bafseu  in  der  luft  schwebt.>  nach  LU  42%  41  ff  ist  Pinn 
xur  leK  Conn  Cetchathacbs  geboren  und  nach  LL  296*,  48  ff  ist 
er  ein  rüstiger  führer  der  vikingerhorde ,  oiiue  dass  von  einem 
söhn  ;  (>iss]uj  oder  enkel  (Oscar)  —  ohne  die  ihn  die  jtHigeren 
texte  kaujii  kennen  —  die  rede  wSre.  Cairpre  Lifeocliair 
nun  ist  die  v  j  p  i  1 1-  v  n  e  r  a  l  i  o  n  von  Conn  an  ( Conn,  Art 
mac  Cuinn,  Cormac  mac  Airt,  Lifeochair  tnac  Cormaic)  und  die 
beiden  mitteleren  erreichen  nach  der  sage  eiu  hohes  alter:  Cohh 
herscht  35  jabre;  dann  kommt  dazwischen  Camin  mit  8  jähren, 

'  bd  dem  söge  845  ertrank  sogar  der  irische  oberkdnig  Nitll  im  Kings 
ifrcr  to  KUkennj,  «Iso  in  jeacr  gcgcnd,  wo  Fioa  ood  die  Ldnilerleole 
den  Cairpre  Lifeoehair  scbink"  <  die  Vier  meister  zu  844  haben  cio  gedickt 
det  ^pilgers  Moengal'  auf  dies  ereigois,  dh.  des  SGaller  Moengal, 
dfr  lim  850  nach  SGallen  kam.  während  wir  aus  SGaller  Urkunden  l  lofs 
festi^teileD  können,  dass  er  865  noch  am  leben  war,  notieren  die  irischen 
aonalen  zu  8üU  stiutu  lod. 

*  dass  man  ihm  schon  im  11  jb.  einen  t>ohu  (OUtlnJ  und  einen  enkel 
((heMT)  gibt,  die  aber  neben  ihm  nnd  gleich  rflstig  crsebeinen,  wird 
den  aoagangspaoct  gehabt  haben  In  dem  bcitrdka,  dies  «änderbare  alter 
Finns  hinwegsnsckaffen.  diese  erfind  nagen  konnten  aber  neben  der  anf 
tatsichlichenereignissen  sieb  anfbaoendeo  figor  Finus  nicht  recht  aufkommeoi 
sie  erscheinen  neben  ihm  nnd  gleich  rfiadg,  sodass  das  onm6gUche  in  Finos 
alter  noch  drastischer  entgegentritt. 

Z.  ¥.  D.  A.  XXXV.  N.  F.  'XXttl.  8 
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darauf  Art  20  jähre;  daiwischen  Lugaid  mac  Con  uod  Ferqu» 
DuOdetach  31  jalire,  dauu  Cortnac  4ü  jaUrc;  dazwischen  Eochu 
1  jähr,  dauu  Coirprt  17  jähre  (LL  24*).   dass  Finn  io  detii  obt-a 
«.25  ff  aoaiysierleo  Ufxl  LL  296',  48  ff  als  ein  greis  aufireie, 
der  drei  meiiiclieoaller  sah,  wird  ftieaiaod  bebaupten  konuea, 
Qwl  ein  Micber  mOste  er  sein,   die  persooen  der  sageo- 
haften  gescbicbte  des  2— 3  jbt.  haben  ein  in  den 
grioxen  det  mOgUcben  uad  wOrkliehen  liegendes 
alter;  nar  Finn  ist  dnrcb  beUabs  ein  jb.  der  stets 
gleicbalte  flihrer  einer  fikingerhorde.    er  ist  eben 
dieser  ssge  des  2—3  jbs.  fremd  und  ertt  spiler  bineingekeinnen: 
der  anknOpruogspnocte  boten  sicli  für  dies  jb.  ndirere,  nnd 
weil  er  zu  allen  in  beziehuüg  gesetzt  wurde,  schwebt  er  ge- 
wisser mafseu  über  ilera  jh.    an  einem  und  dem  wicbiigslen 
texte  für  die  sOdinscht:  sagengescbiclite  des  3  jhs.  künueu  wir 
direcl  »inc  h  u  ei?oii ,  dass  Fino  m  die        dieser  zeit  n  a ch- 
iriifzlich  iuneiugekommeo  ist    LL  288',  16  —  292',  31  haben 
wir  den  ältesten  nnd  nm&ngreichsten  test  über  die  f^erhäll- 
niase  &üd- Irlands  zum  inscben  obcrbtaig  von  der  mitle  des  2  bis 
rar  nütte  des  3  jhs.    hier  wird  um  von  der  regierung  AüiU 
AvkNBS  bericblet,  der  ein  scfawiegcnobn  Conn  Cetcbstbachs  und 
aeilgenesM  AiH  nnd  nnbeschrtnkler  obeikllnig  in  sOd- Irland 
war;  wir  eiftbrrn  die  geseUcks  seines  pflegesohno  Lngaid  mac 
Con  nnd  wie  dendbe,  ans  der  «erbsnnnng  snrflckkebrand,  den 
nofdirisehen  sberkdnig  in  der  scUadit  vnn  Mag  Muocnma  be- 
siegt, tötet  nnd  sidi  zum  oberk^oig  Irlands  macht;  wir  erfiibren, 
wi#  der  am  abend  var  der  schuiviii  i  i  >Lj-  MuccrTma  von  Art 
gezeugte  G>rnuu-  alj:  pflecesohn  jenes  Luga!'l  mar  Con  aufwächst 
in  Tara,  me  er  berAUi:ew.ichseü  den  ptlei'V.uer  umi  usiirpalor 
l.ugaid  mac  C4>n  aus  Tah*  xertrHH  tind  selb>i  die  ii erschall  Uber 
Irland  flbenüniml:  w\r  \tstn  endiich,  wie  der  greise  Ailill  Atiloui 
d«n  (litiltugeu  ptVgesohn  von  säch  slöfsi  und  durch  Fercbes 
mac  lonmuin  ermocdcn  iJissL  —  die*  ist  nun  diejenige  periode 
irwcher  gt>scinfhte,  in  welcher  der  nach  UJ4^,  4!  ff  angeblich 
tu  1  onn  (Vichathacbs  smini  gebsrf  e  Pinn  etwa  im  aller  von 
70  j.il»n«ii  Mfben  mtal»;  i4cr  diese  llteste  und  ans* 
fahrlicbi»  dar^tellvng  der  Leinster-HnnsleigesdiiGhte  In 
lK4i«^ung  attm  kttnig  i«n  Tm  jmet       kennt  nicht  ein- 
mal dsn  namen  Pinns«  finciinsigi  denn  etwas  «nn  der 
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insülulioD  der  fimitt,  die  oach  der  sage  des  1 5  jhs.  damals  in 
blQle  stand,  es  ist  klar,  dass  der  Verfasser  von  LL  2S8% 
16-* 292% 34  dia  ferschiebu  og  Finoa  ioa  2.-3  jh.  noeh 
aiehi  kaonte.  ein  luÜMrsI  glOeklicher  uaiataod  will  es  01111, 
äaas  niia  io  einer  joogereo  ha.  derselbe  erhaUen  iM  und 
4tm  hier  an  einer  alelle  der  veraneh  gemafiht  ist,  Fiqn  in  die 
alu  enablnng  su  interpolieren.  Land  610  Xoi.  94^  17  bia  97% 
26 1  Undet  aich  der  gleiche  text  wie  in  LL,  nur  daaa  einzelne 
efpiaoden  ans  der  geachielile  etwaa  veraehoben  sind,  an  einer 
stelle  ist  Finn  hineingebracht,  in  die  erzähiung  namtich  von  der 
eriuorduüg  des  flüchligen  l.ii<;aul  mac  Con  LL2U2',  9ff.  luiL 
LL  291^  45  —  292%  S  slunnit  Lau d  610  lol.  ^)5^  42— -95%  24 
Ul>erein;  dann  erzübiL  LL  einlach,  dass  der  alti;  Ailill  Aulom 
den  Ferches  mac  Comnfiäin  beauftragt  habe,  den  tlüchtigen  Lugaid 
mac  Con  zu  lüleo,  und  wie  Fercbes  dies  io  biUde  ausfuhrt« 
iMcr  hat  Laud  610  fol.  95%  24—^96%  25  eine  erweitern  ng.  es 
wird  zuent  daa  gefolge  des  Qüchligen  Lugaid  mac  Con  aufgezählt: 
30  aetiaren  waren  ea  und  300  in  jeder  acbar;  unter  den  fohrern 
werden  genannt  Find  kua  ßaümi  und  Cailu  GnN«efs.  Find 
warnt  den  Mac  Con  vor  dem  nachkommenden  Ferches  mac  Com- 
niin,  aber  vergebens:  Ferches  schleudert  den  apeer,  sodass  er 
dorch  Mac  Con  gieng.  'darauf  gieug  Find  hm  Bamm  dem 
Ferches  nach  (fwMU  Fenhiu),  um  den  Mae  Con  su  riehen, 
denn  Finn  war  viki ugersO i d rier  (fPnnid)  desselben,  und 
er  tötete  ihn  nach  7  jähren.'  Uber  den  ort,  wo  Find  den  Ferches 
lötete )  werden  dann  noch  2  relationen  gegeben. 

lat  es  nun  denkbart  dass  bi^hof  Finn  von  Kitdare,  auf  den 
die  sammeihs.  LL  mit  dem  reichen  material  der  älteren  Fi  an- 
sage surOckgeht  (t  1160),  io  seiner  seit  (mitte  des  12  jhs.)  Finn 
ans  diesem  texte  eliminiert  habe?  ist  es  nicht  vielmehr  wabr- 
scbeinltcb,  dass  er  eine  gl  tere  vorläge*  heoutste  als  der  Schreiber 
^n  Lsnd  610«  eine  vorläge,  welche  die  Verbindung  Finna  mit 
jener  geschichte  des  2 — 3  jbs.  noch  nicht  kannte?  ans  LL  folgt 

*  also  io  dem  teile  tod  Laud  BIO,  welcher  ans  dem  ^ptailer  von 

Cashei*,  einer,  wif>  wir  bald  sehen  MrcrAeu ,  za  Brian  Bonunas  seitea 

(1002 —  1024)  antrelerfipten  Gashrtrr  [15..  ^taiDmt. 

'  Corniac»  slo-^sar  s.  \.  ruiij^cme  (;>anas  Cormaic  s.  38)  setzt  die  vr- 
Zählung  in  titr  erweilerleu  form  von  Laud  6t 0  fol.  95'*,  24— 90%  24  voraus, 
auch  diese«  werk  sUinul  au»  dem  'psalter  tod  Casbel'. 

8* 
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uatflrlich  uicht,  dass  um  1150  Fiiin  nocti  nicht  ios  3  jh.  ver- 
»elzi  geweseo  sei;  das  ist  er  sicher  , scboo  im  11  jb.  (Lü  41^ 
20  fi);  der  Schreiber  ron  LL  halle  DBr  eine  iltere  vorläge,  gerade 
der  umtUod,  dass  tiin  1150  Fions  verbiodung  mk  den  penonen 
der  enabloDg  in  LL  288-^292  liDgsl  feststand,  macht  es  — 
voD  anderen  grflnden  abgeaehen  —  besonden  nnwahncheinlich, 
dass  der  acbielber  fon  LL  Pinn  ans  der  ertf binng  benusgebrachl 
habe,  wir  haben  also  in  LL  288%  16-^202',  34  ein  ieagnis 
dafür,  dass  es  eine  seit  gab,  in  der  Pinn  noch  nicht 
mit  dem  2 — 3  jh.  Terknüpft  war. 

1  lagLii  wir  jetzt,  wie  man  dazu  kam,  den  sagenhaft  ge- 
wordenen führer  einer  vikiogerhorde  nus  der  ersten  iiMiie  des 
9  jhs.  ins  drille  tu  versetzen,  ereigiiissc  und  ppr<onen,  ühcf 
die  ein  jh.  hingegangen  ist,  sind  der  Vorstellung  der  jüngeren 
geoeration  —  vorausgesetzt,  dass  sie  überhaupt  so  bedeutend 
waren,  dass  sie  noch  in  der  erionerung  hafleteo  —  so  fern 
gerückt,  dass  jedestalls  eine  mehrere  Jahrhunderte  liefe 
klnft,  die  sie  von  voranfgegangenen,  in  der  sage  verfaer* 
lichten  trennt,  der  jüngeren  generation  weniger  breit  vor- 
kommt als  die  kluft  von  100  jähren ,  die  sie  von  der  gegenwart 
trennt,  analoge  vorgange,  nameoanklinge  brauchen  nur  hiosn- 
xttkommen,  am  die  durch  jahrhunderte 'getrennten  ereignisse  fllr 
den  blick  einer  jüngeren  generation  susammenfliersen  «u  lassen, 
das  9jh.  und  nicht  zum  wenigsten  das  2  und  3  viertel  desselben 
hat  nun  in  der  irischen  geschichlc  manches  autzuweisen ,  was 
an  die  sagenliafte  geschicbic  Irlands  im  2  —  3  jh.  erinnert,  jene 
Zweiteilung  Irlands  am  ende  des  2  jhs.  zwischen  Mug  Nuadat  und 
Conn  Celchathach,  wonach  ja  nord- Irland  leth  Chuinn  *Conn8 
hällte'  und  süd-lrland  leih  Mo(ja  ^Mugs  hülfte'  genannt  wird,  ))e- 
stand  tatsächlich  in  Irland  auch  von  840  —  847:  839  war  Fed- 
limid  mac  Crimtbain,  der  mächtige  Munsterberscber,  bis  vor  Tara 
gezogen  und  galt  bis  so  seinem  tod  (847)  als  onbestrillener 
herscher  von  sOd- Irland  (Munster  und  Leinster)  neben  Niall 
(t  845)  und  Maelsechlaino  (vgl.  O'Donovao,  Book  of  rights 
s.  xv.xn).  die  kämpfe  Nialls  (832—845)  und  Maelsecblainns  i 
(845^859),  wie  sie  uns  in  den  annalen  jähr  für  jähr  getreu- 
lich, wenn  auch  kurs  geschildert  werden,  haben  so  viel  äbn- 
iichkeii  mit  den  kämpfen  der  irischen  oherkOnige  Art  und  Cormac 
ntac  Airl  gegen  Leinster  und  Munster,  dass  ich  mich  des  ver- 
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«fatales  nicht  enrefaren  haon,  daw  io  den  enilhlUDgen,  weleh« 
dM  10 — 11  jh.  TOD  den  kfloipreo  im  2— 3jh.  entwarf,  vieles 
ebenso  ans  dem  9  jb.  stammt,  irie  Finn  als  sagenbeld  aus  der 

ersten  bälfle  des  9  jbs.  in  das  2  —  3  verpflanzt  wurde,  ein  ab- 
solut sicheres  heispiel  ISsst  sich  nachweisen,  in  zahlreichen 
raiUelirischen  hss.  liegt  ein  text  in  zwei  etwas  abweichenden 
recensionen  (i  Rawl.  B  502  fbl.  72*'— 73^  =  Laud  GIO  fol.  09^ 
15— 102^  13;  II  Lü  53*,  34  —  54"  ende  =  H.  2.  15  fol.  67% 
1— 6S%  2  =  H.  3.  17  col.  720— 723)  vor,  welcher  von  den 
scbickaaleD  des  grofeea  sQdirischen  Stammes  der  Dessi  bandelt: 
dieselben  wohnten  ursprünglich  in  Meatb  (nord> Irland),  wurden 
aber  von  Gormac  mae  Airt  und  seinem  söhn  CairpH  vertrieben, 
wandten  sieb  nach  Leinster,  wo  sie  auch  kerne  bleibende  statte 
fiinden»  bis  sie  endlieh  in  den  grafechaften  Weiford,  Gartow, 
Kilkenoy,  Walerford  cor  ruhe  kamen,  dieser  tat  bildet  gewisser 
mafeen  die  forlselsnng  zu  den  betrachteten  enSblongen  aus  LL 
288%  16  —  292%  34,  in  so  fern  als  letztere  mit  dem  tode  Lugaid 
mac  Cons  und  dem  regiemngsantnü  Carmacs  schliefsen,  der 
hier  in  frage  stehende  text  aber  ereignisse  aus  der  regicruogs- 
zeit  Connacs  und  seines  nachfolgers  behandelt,  hier  müssen 
wir  widerum  vor  allem  constalieren »  dass  auch  diesem  in 
5  hss.  (worunter  LU  aus  dem  11  jh.)  vorliegenden  teit 
Fina  vollkommen  unbekannt  ist,  also  auch  diese  er- 
zäblung  aus  einer  zeit  stammen  muss,  in  der  Finn  noch  nicht 
mit  der  ssgenbafien  geschiebte  des  3  jbs.  uod  ihren  hauptpersOn- 
Uchkeiten,  wie  Gonnac  und  Gairbre,  verknöpft  war.  wol  aber 
bat  eine  andere  begebenheit  des  9  jbs.  nebenbei  schon  aufnähme 
gefunden,  im  9  jh«  sitsen  die  Deasi  von  grafschaft  Weiford  bis 
Tipperary  und  südlich  in  graftchaft  Waterford;  sie  haben  scharfe 
stofse  von  den  irischen  oberkOnigen  Niall  (f  845)  und  Mael- 
sechlainn  i,  Domnalt  (S45  —  S79)  auszuhallen:  Niall  Pallt  auf  einem 
kriegszug  in  ihrem  gebiet  am  Callenn  (Kings  river)  in  Kilkenny 
845;  der  n;i<  li(nlgcr  K\^\h  Maelsecfilat'ym  rex  Temro  liodul  cofim 
Muman  ronn'  hideuin  nanDesi  angialla  dolabairt  (S')?,)  'M.,  der 
kOnig  von  Tara,  zog  gegen  Munster  bis  Mullach  IndcoDa  (bei 
Ctonmel  in  Tipperar))  der  Dessi  und  nahm  geiselo  von  ihnen*, 
wofu  die  Vier  meister  (852)  noch  (Ilgen  arrothriallsat  frühJbert 
fri$  a  ku€ht  echtarthtmel  *denn  sie  versuchten  Opposition  gegen 
ihn  auf  antreiben  der  fremden  stimme';  im  jähre  868  macht 
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C6ri»al,  lohn  deBDimgai,  der  LeinsterkODig,  ciDen  plUn- 
deniogsiag  ins  gebiet  der  Deasi  (Vier  neister  868).  baUen  wir 
ons  gegen wflrtig,  deae  die  Deasi  ?on  den  beideo  iriscben  ober* 
kOnigeD  Cormac  und  Cairbre  im  3  jh.  aus  ihren  alten  eitlen 
in  Meatb  ▼ertrieben  warden,  dass  der  Leinalerkonig  Dun- 
lang  die  flüchilioge  bekSmpa  (LU  54%  3),  so  ist  begreiflich,  wie 
im  10  Jb.  geschichte  und  sage  in  einander  flberfliefsen  konnten, 
nun  lialle  aber  835  ein  vikingereinfall  ins  gebiet  der  nördlichen 
Dess»  slailgefunden;  852  werden  die  Dessi ,  wie  wir  sehen,  von 
Maelsechlainn  gezOchligl,  weil  <\n  auf  atistacheiii  der  unter  iiinen 
wohnenden  echtarehemel  'Iremdin  stfimme*,  dh.  der  sitzen 
gebliebenen  vikingerhorden  sich  ilmi  wulerselzten.  das 
Book  of  Armagb  weifs  nach  841  von  Fena  for  Fid(mor),  dh. 
Wikinger  in  Fidmor'  (vgl.  s.  96  ß).  diese  vikinger  erscheinen  nun 
in  recenaion  i  der  Deasi -erzablungen;  in  Laud  610  Tu).  102*,  2 
heifat  es  zum  sdiluss  Oberwnstimmend  mit  Rawl.  B502  foK73'*: 
Inmmd  «Anaar  h&okar  na  Maae  /br  G^num  7  Fen€  fitr  Fiimor  7 
Fothairt  for  Gabnuan  $air  4n  derselben  zeit  kamen  die  Deaai 
nach  Gowran  (in  Eilkenny),  die  FSne  nach  Fidmor  ond  die 
Pothart  Ostlich  von  Gowran.'   von  den  F9ne  war  in  der 
ganzen  erzählung  keine  rede:  sie  sind  hier  nach  den 
Verhältnissen  um  840  ins  5  jh.  verseUt,  denn  um  diese  zeit 
sollen  nach  der  erzaljlung  die  Dessi  ruhe  gefunden  haben. 

Hier  haben  wir  also  einen  beleg  dafür,  wie  offenkundige  zu- 
slandt'  aus  der  et  slen  hallte  des  Ü  jlis.  zu  ende  des  10  oder  zu  be- 
ginn des  11  jhs.  in  die  alte  sagenhafte  vorchrislüchr  geschichte 
gerückt  werden,  diese  Verschiebung  ist  eine  nalürUche,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  wir  haben  aber  auch  einen  beweis  dafür, 
dass  dinge,  die  mit  einer  hervorragenden  persönlichkeit  der 
vikingerzeit  verknOpfl  sind,  zwischen  1014  und  1022  zu  be- 
stimmtem zweck  in  die  zeit  0>rmaca  (3  Jh.)  versetzt  wurden, 
in  dem  im  verlauf  der  Untersuchung  so  oft  benutzten  LAor  na 
mt  heracht  die  anschaunng,  dass  BenSn,  Patricks  schuler  und 
genösse,  die  prärogaiive,  rechte  und  pflichten  des  kOnigs  von 
Munster  (Caabel)  aufgez^chnet  habe  in  ein  buch ,  genannt  SaUair 
Caisil  'psalter  von  Cashel**  (O'Donovan,  Lebor  na  cerl  s.  52,  17), 
und  das^  zur  zeit  des  streitbaren  Casheler  kirclieniürsteu  Cormac 

'  Fpan  rriruH^ro  sich,  dass  die  prärogativc  Armaglis  io  eiae  ks.  des 
neuea  testameats  eiageachrieben  wurdeo* 
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mae  CuilmtiaiH  (f  9()3)  <li<'  uns  erhaltene  las>sinig  cntslanden 
ist.  wie  wir  obeo  s.  1 1  aom.  sahen,  sind  die  uns  erhaltenen 
gedichte  100  Jahre  später  unter  dem  mächtigen  Muosterkünig  und 
iriseben  oberkönig  Brian  (1002—1014)  wUrkUcfa  enteUinden.  es 
ist  noD  Mdir  Jcicht  mOglkb,  dass  ein  fllleres  auf  Cortnac  nac 
CuilemMio  xurdckgehendes  werk  vorläge  war  und  dass  man»  wie 
in  Armagil,  das  neue  werlt,  welches  die  erst  durch  Brian  er- 
ruagenen  rechte  Nuosters  alt  machen  sollte,  unterschob,  also 
die  Sammlung  SMr  Caitä,  die  Brian  (1002 1014)  veran- 
staltete, for  den  StUair  Caüü  des  Cormac  mac  CniteonaiD  aus- 
gab, eine  solche  hs.  gab  es  im  mittelaltcr  und  grofsc  stücke 
von  Laud  610  sind  nach  ]>üsiliven  angaben  daraus  abgeschrieben 
(s.  0*Dünovaa,  Lebor  na  cert  s.  xxii — xxiii).i    es  waren  also 

^  die  sDnabme,  dass  die  lalsüclilich  einst  vorbandeDe  hs.  Saltair 
Cafsil,  aus  der  grofsc  stnrke  von  Laud  filO  abgeschrieben  «sind,  aus  ßnaas 
zeit  (1002  — 1014)  stammte,  dass  -^ir  werke  einer  älteren,  auf  den  h«- 
rühmten  gelehrten  und  streitbaren  kirctienfursten  Cashels,  Cormac  mac 
ijuiieoDaiu  (t  ^03),  zuruckgetieudeu  b».  io  abschriften,  umarbeltungeo  und 
«rweittroDgcD  eathleli  aod  ab  dar  Saliair  Cgüil  dieses  Cormac  mac  Coilen- 
Mia  vielfadi  aDgeaeben  woide,  eiltlirt  Tidcs:  1)  die  iriaehen  gelelirlea  dea 
apilarcn  miltalallcffa  aebreiban  dicae  ba.  bald  Briao,  bald  Gornac  sq  (a.  0*Do> 
noran,  Book  of  rights  8.xxtuff):  eratere  ansieht  wäre  adiwer  Ycratiadücb, 
weoD  Brian  nicht  wörklich  der  urheber  wire.  2)  unser  Lebor  na  eert  kann  aus 
dem  Sftlfair  Caisil  (dh.  des  Brian)  stammen.  3)  die  vorläge  von  LL  288*, 
16 — 2'J2*.  1 1  si  ht  auf  eine  ahschrifl  zurück,  die  der  Umarbeitung  des  X*'\tc<  in 
Sailair  Cüiul  \<)Ti\us\\fi:[,  «ahrend  Laud  610  fol.  94^,  17— 07*.  2H  rlHn  .uis 
diesem  Saltatr  Caisii  Brians  j^t  llossen  ist  (s.  oben  8.  115).  4)  sction  blokes, 
Three  irish  glotsaries  s.  xvni  wies  darauf  bin,  dass  es  wahrscheinlicher  sei, 
daaa  daa  Comae  sogcaduriabene  glosaar  im  jii.  adnaa  todca  eDlataodeo  sei, 
dcno  durch  ihn;  biosa  kommt ,  data  artikd^  die  dch  fixierea  lanan,  wie 
orc  irütk,  itOM  (•.  oben  a.88),  auf  endo  dea  lOjbs.  binwdsea;  auch 
daraof  darf  ich  aurmerksam  machen,  dass  im  glosaar  a.  v.  ringcene  die  er- 
w eiterte  ersähtung  LL  288*,  16  —  292«,  34  bekanot  ist,  wie  aie  Land  610 
aus  dem  Sallair  Cai*fl  ahj?eschriehen  ist  (s.  oben  s,  115  anm.  2).  stammt  das 
(flossar  aus  dem  Sultt/zr  Caisil  des  Brian,  dann  sind  diese  tatsaclifn  n!ine 
auuabme  von  inttr]Hildtir)nen  versländlich  und  es  ist  begreilli(!i,  \\u  man 
es  dem  Üorniac  zuschrieb.  ö)die  aus  dem  lljti.  slammende  crzülilung  von 
dem  Tiluogcrzeitalter  meldet  ansdrücklicb  aas  Brians  regierungszeit  von 
lOOS^lOU:  M^euiHi  aavüh»  ocKf  mmiginttM^  do  tktaetaie  aefM  ooim 
•oImC«  oaata  da  cAand^dk  Uahar  lar  mufr  oenf  far  mSrfairf;  uttir  äo 
hügMl  oeva  da  käUM  m  ser^irm  oau  a  UubaSr  an  ^adk  eilf  omia  I» 
gmaA  neimed  ina  robaltar  la  dibereeaekttib  ö  totach  deired.  Brian 
iwunro  do  beired  tide  luach  foglama  ocus  luach  leabar  do  gack  aon  /b- 
UUh  daUug^d  atmtin  'ea  wurden  von  ihm  gdehrta  und  magtater  geacbicki 
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in  der  aulfassunj?  des  ersten  jahrzeh n ts  des  11  jhs. 
r(j|;;('nde  3  d  i  n  in  i  l  einander  verknüpft:  1)  Lehor  ua 
cert  (buch  der  rechte  und  pflichten);  2)v('[  |asst  von  Cormac 
mac  Cuilenmin  (t  9^'^)  und  3)  geschrieben  in  der  bs. 
Saltair  Caitil.  was  hat  ein  auf  Munsters  rühm  eifersüchtiger 
nordmscher  dichter  k»nm  10  Jahre  nach  Brians  tod  (f  1014) 
daraus  gemacht?  der  1024  fon  den  bewohnem  TeiBaa  (ein  gebiet 
in  heutiger  gnfochaft  weat-Meath)  ermordete  dichter  Cum  o 
LsdOm  hat  ein  gedieht  Aber  die  gnua  oem  huada  rfg  Bmm, 
dh.  *die  tabus  und  apecialrechte  des  oberkoniga  von  Irland*  ver* 
tat,  ivelches  dem  Mor  im  eeri  in  den  hsa.  Yorangeadiiclit  ist 
(O'Donovan  s.  2  —  25);  es  war  offenbar  als  eine  ergänzung  des 
Lebor  na  cert  gedacht  und  setzt  dieses  voraus,  von  dem- 
selben O'Lüchain  nun  haben  wir  Book  of  Oallymote  351*,  47  fr 
ein  gedieht  anf  den  sagenlinlien  (  (nraac  mac  Airt  des  3  jhs.  und 
seine  residenz  Tara,    hier  heifsl  es: 

1.  Temair  toga  natulaeh  fola  Eriu  indmdarh 

ArdckathairCormakmaicAirt  Maie  Cuind  Celcathaig  annmairL 

%  Cormac  ha  atndal  amatth     ba  tut  ba  fiU  ba  fiaüh 
Ba  firhttthm  fer  Fem        ba  com  ba  toigde, 

3.  Cmrmac  mebi  eaegad  caih    ilai[gai]d  SaUat  Tmneh 
hinSaltair  sin  atä  anutäech  nmn  senekusa, 

4.  limSäUair  stn  adbeir         tu  nairdri  Brem  inbir 
CiHerig  naeoiged  dotgnl       ri  hBrmn  im  Jbrrrt. 

5.  Js  ittti  ntfi  dogach  leith         inandlig  cach  rl  coicid 
Inandlig  ri  Temra  tair         dorl  gach  cüigid  ceolaig. 

*l)Tara  ist  der  herlichste  der  Hügel  —  lang  isls  her,  dass  Irland 

durch  »'Uli  illi^  verwüstet  worden  — ,  die  hohe  Stadl  Cormac  mac 

Airts,  des  sohucs  des  kräftigen  CoQD  Cetchathach.  2)  Cormac  — 

es  war  geaiemend  seine  güte  —  war  ein  weiser,  war  ein 

dichter,  war  ein  heracher,  er  war  ein  gerechter 

richter  der  vikingermSnner  (fer  Fen$),  er  war  freund, 

war  genösse.   3)  Cormac  siegte  in  50  schlachten  —  der  poalter 

?on  Tara  TerfielfHItigt  —  dieser  p salter  (von  Tara)  ist  das 

aar  oBterwdfODg  io  wlsaraieliafl  nod  keaatnls  ood  Mlcbtr  i«  kanfen  ftbeis 
ncer  md  die  «toHr  ttt;  deoa  ibre  schriftea  eod  bQehcr  waren  verbranat 
«od  ins  was8«r  geworfeo  woideo  vollaliiidig  durch  die  (oerdiadiCD)  aee- 
rieber  in  jeder  kirche  vml  jedem  hciiigtum,  wo  sich  solche  fanden.  Brian 
aber  gab  lohn  fürs  lernen  und  lohn  fär  Mlcher  eioen  jeden,  der  daiaa 
gicii«'  (Todd,  C«gadh  Gaedha  s.  13S). 
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wertvollste,  was  vom  aller  turn  »Thailen.  4)  dieser 
psaker  aeonl  7  küoige  für  das  batenreiche  Irlaod:  5  köuigc  für 
die  5  Provinzen«  der  kOoig  von  Irlaod  und  seio  unterkOni^ 
5)  in  ibro  ist  too  allen  Seiten  (enthalten),  worauf  jeder  pro- 
fiBsialkdnig  snspruch  hat«  wonuf  der  kömg  ton  Tara  von  dem 
kdnig  jeder  sange8rei€heD  profini  ansprach  hat,' 

Hier  bähen  wir  eine  offenkundige  lOge  und  ftlschnng  vor 
nns,  die  in  ihrer  nnTersehamtbeit  kaum  fon  der  lüge  Armaghs 
Ober  die  hekebrung  der  viktoger  Dublins  durch  Pialrick  Ober- 
trofiten  wird,  der  1024  ges-torbene  O'Löchain  hat  den 
iniit,  alles,  was  von  dem  streit  hären  Casheier  kirchen- 
fiirslen  Contmc  mac  Cuilennam  (f  903)  ums  Jahr  1(300  be- 
kannl  war,  auf  deu  sageohaften  könig  Cormac  mac  Äirt 
des  3jhs.  zu  (Ibertragen.  Cormac  mac  Ciiilenuai»  war,  wie 
dies  im  9  und  10  jh.  die  regel  ist,  könig  von  Munster  und 
bischof  von  Cashel  und  als  gelehrter  hoch  gefeiert  (s.  annalen 
zu  903),  for  ihn  passt  ba  $m  ba  fik  ba  fiailk  *er  war  gelehrter« 
dichter  und  fDist.'  ihm  wurde  auch  die  Sammlung  der  rechte 
and  pflichten  der  kOnige  Irlands  sugescbrieben.  die  notwendige 
folge  der  Obertragung  auf  den  sagenhaften  Cormac  mac  Airt  war« 
dass  aus  dem  SSsftatr  (kM,  der  im  15Jb«  wOrUich  noch  Tor- 
bandenen  hs.,  ein  Sdtair  femracA  ^psalter  von  Tara*  wurde, 
wobei  die  absurditSt  gar  nicht  in  betracht  gezogen  wurde,  dass 
dann  dieser  200  jähre  vor  Patrick  lebende  sagenhafte  heidnische 
ijion:?rch  den  Li^or  na  ctit  in  ein  psaUerium  geschrieben  hätte, 
für  •  nie  hs.  Saltair  Temrarh  'psaller  von  Tara*  ist  keine  spur 
eines  a  n  h  a  It  e  s  vorhanden,  so  wurde  denn  Cormac  mac  Airt 
auch  gerechter  richter  *der  vikingermünuer'  (ftr  Fen»),  was 
bei  Cormac  mac  Cuilennain  (f  903)  sinn  hat. 

O'Löchain  war  nord*Ire  (aus  Meatb)  und  brachte  seine  familie 
in  beiiehung  sum  sagenhaften  Cormac  mac  Airt  des  3  jhs. 
(s.  O'Curry,  Manners  and  customs  ii  136  ff;  O'Donovan,  Lebor 
na  ccrt  s.  lUi  II);  er  stand  in  besiebungen  su  Bbelsechiainn  ii, 
der  nach  des  verhassten  sOdirischen  Usurpators  Brian  tode 
(1014)  wider  oberkOnig  wurde  (f  1022).  in  dessen  und  in 
eigenem  interesse  vollbrachte  O'Löchain  die  plumpe  Hllschung, 
die  also  zwischen  1014  und  1022  fällt,  in  dem  gulylaiihigen 
Irland,  wo  Tcrtiillirms  Credo  quia  absurdun)  durch  ein  Jahr- 
tausend leitender  grundsatz  ist,  wurde  auch  diese  schier  un- 
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glaubliche  läUchung  geglaubt:  Book  ol  Ballymole  und  Yellow 
book  of  Lecao  «od  leugnisse  fUrs  14 — 15jb.  (i.  OXurry,  Ma- 
ouscript  materials  s.  11),  die  Vier  meister  s.  aooo  260  (On 
17  jb.  und  O'Curry  (aao.)  fürs  19jli.  dieser  glaube  cneugte 
wider  aodere  erflnduDgeD;  man  liefe  Connac  oacAiri,  oacbdem 
er  ein  aoge  verloreD,  viele  jähre  in  Aicil  (grafocbaft  Meatb) 
lebeo,  wo  er  lu  dea  genaiiiileo  werken  auch  noch  eineo 
*fllnteD8piegel'  ffeeose  na  flg)  —  scheu  LL  343%  ifferhalteu  — » 
CID  ^gesetzbuch'  (LAar  Aiele)^  und  anderes  Yerfassie.  scbliefs- 
lieh  liefs  man  ihn  schon  vor  Patricks  ankunfi  an  den  eint  n 
wahren  goli  glauben  und  als  reclor  einer  ari  filrslen-  (klosler-) 
srhule  zu  CleitecU  au  einer  im  halse  stecken  gebliebenen  lachsprüle 
sleiben  (LU  40%  16  IT),  uuler  den  händen  dr  r  kloslerscliiil- 
meisler  des  Ü  und  12jhs.  werden  alle  berühuuen  leute  der 
verseil —  in  sage  vorhandene  und  erfundene,  wie  Fenius  s.  s,  82ff 
—  auch  zu  schulmeistern. 

In  der  weise  gerade,  wie  der  gelehrte  und  streitbare  Casheler 
kirchenftlrsl  Cormac  mac  Cuilennain  (831 — 903)  in  die  sage  des 
3jhe.  kam,  kann  der  fOhrer  der  vikingerhorde,  Corinacs  alterer 
Zeitgenosse  Pinn,  nicht  in  die  sagenhafte  geschichte  des  2^3  jhs. 
▼ersetit  worden  sein,   die  sagenhafte  geschichte  des  2 — 3jhs. 

'  dies  uns  erhaltene  rechtsbuch  (Lebor  .4icle  Ancienl  laws  of  Iretand 
III  82  — 546)  kennt  Fi'nt',  wie  Se/icfms  jiwr.  ob  wir  darin  rin«*  süd- 
irische rfchls!!><mtiiiiuii^  zu  sehen  haben  —  wie  Senchas  mut  ja  eoU 
schieileu  nacU  uord- Irland  weitit  — ,  die  eben  dorther  stamint,  woher  Le6or 
nm  eert  kommt?  die  ciolellnBg  itl  dtnn  nttfirlich  ntcb  der  idenlifiderong 
des  hefdoiselicD  ssgenkönigs  Gormac  mac  Airt  mit  dem  Btrdtbaren  Casheler 
kireheafllnten  Gonoac  mte  Coilennain  verfertigt  worden.  —  der  LL  S43*,  1  ff 
crbalteoc  T^eoM  na  rfg  ist  doe  offenkundige  nachahmung  dacs 
mit  Gofmac  mac  Guileooaia  verbundenen  werkes.  LL  147i>,  1  ff 
haben  wir  ein  gedieht,  beginnend  Diamhad  messe  hnd  rl  'wenn  ich  könig 
wSr«':  es  enthält  in  finrr  reihe  von  iiiaxinien  über  die  püichten  eines 
konigs  eine  arl  I Hi [negel.  dies  gedieht  findet  sich  Laud  610  fol.  72'» 
niil  der  überschnti  i'tiigin  cecinit  doChormac  mac  Vuilennain  *|''ingin 
saof  fOr  Gormac  mac  CaileuDain.'  es  stammt  aus  dem  SaUair  CaitiL  es 
eothldt  aleo  der  SmIUir  Caitil  eben  *fftntenspieger,  der  von  ffogf n  f fl  r 
den  könig  voa  Manster  und  biaehof  voo  Gathel  verfatst  war.  als  onn 
O  Luchain  in  der  obeo  geselgteo  plompen  wdse  den  strdtbareo  Gashder 
kirchenfürsten  Cormae  mac  Coilenoain  (f  903)  mit  dem  sagenhaften  iriaeheo 
oberköiiig  des  3jf)s.  zusammengeworfen  hatte,  schrieb  ein  anderer  einen 
•förslensptp-f!'  fTccosc  na  rlg)  und  legte  ihn  dem  Cormae  des  3 jhs.  nnterl 
den  uusion  hat  mau  natürlich  bis  jetct  ebenralls  geglaobL 
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keiiut  ebeu  eine  iigui  mit  iianun  Finn  überhaupt 
Qicbt,  wie  wir  s.  113 ff  sabeo«  daher  auch  uiue  ideutiticieruag  — 
sei  M  eine  oatüriicbe,  in  der  eotwickeittiig  der  sage  liegeode, 
tci  es  eine  küDsUicb  erfundene  —  zweier  namengleicber  figtires 
»otgescbiosseD  ist  die  Verknüpfung  Pinns  mit  den  ugenbaaen 
geaulten  des  2 — 3jbs.  wird  im  allgemeinen  ihren  gnind  haben 
in  dem  lusammenflieTsen  der  ereignisse  aus  der  ersten  hAlfle  des 
9  jbs.  mit  der  sagenhaften  geschichte  des  2 — 3  jhs.  (s.  s.  116  ff), 
im  besonderen  werden  zwei  mit  Finn  verknüpae  namen  die  ver* 
ketlfing  gefilrdert  haben,  in  dem  oben  s.  III  behsndellen  text 
von  der  jugend  Finns  (LU  41^10 — 42'*  ende)  erfahren  wir,  dass 
er  der  soho  eines  SikiugerfMhrers  aus  küiiiglichem  bhil*  (rig- 
fennid),  namens  Cumall,  und  einer  ireraublen  schönen  Irin, 
Mumi,  der  lochter  des  lady  macNuadat,  besitzers  der  bürg 
von  Allen,  ist.  dürfen  wir  nun  annehmen,  dass  diese  namen 
mit  Finn  im  10  jb.  verknüpft  waren ^  ehe  er  in  die  sage  des 
2  —  3  jhs.  gekommen,  dann  ist  klar,  wie  Finn  in  die  sagen- 
hafte geschichte  des  2  —  3  jhs.  verflochten  wurde.  AiUÜ  Äuhm, 
lies  mächtige  herscher  Mnnsterlands,  Schwiegersohn  des  Conn 
Cetcbalfaach,  schwager  des  Art  mac  Coinn,  pflegevater  Lugaids 
■lac  Con,  onkel  des  Cormac  mac  Airt  ist  mae  Moga  Nuadat, 
db.  söhn  des  Mug  Nuadat  (LL288\  16.  Lsud  610  fol.  94^  18); 
so  konnte  Tadg  mae  Nnadat,  Pinns  grofsvater  mOtterlicher- 
seits,  sehr  wol  an  Ailill  mac  (Moga)  Nuadat  erinnern,  und  war 
Tadg  mac  i^mdat  ein  Zeitgenosse  (in  udei)  des  Ailill  mac  (Moga) 
N«adü( ,  tJann  musle  Finn  Zeitgenosse  des  pnegesubüs  Ailills  sein, 
des  Lngaid  uiac  Con.  so  treffen  wir  denn  auch  tat- 
sächlich in  der  in  Land  610  fol.  95^  24ff  inlerpolierten 
stelle  (gegenüber  LL 292%  9ff;  s.  s.  114fl)  Finn  in  beglei- 
tnng  des  Lugaid  mae  Con  und  dessen  lod  rächend, 
bimn  kommt  noch ,  dass  auch  einer  der  7  sOhne  des  Ailill  Aulom, 
die  ihrem  oheimt  dem  oberkOnig  Art,  sur  hilfe  gesogen  und 
gimch  ihm  in  der  schlscht  auf  dem  felde  von  Muccilm  gegen 
tngald  mac  Con  gefallen  waren ,  Tadc  heifet  (LL  146S  27) ,  der 
also  ein  enkel  des  Mug  Nuadat  war.  nicht  auf  diese  anknQpfung 
Finna  an  die  Hunstersage  des  2 — 3  jhs.  gehl  jedoch  die  umge- 
staltuDg  zurück,  dass  Finn  mac  Cumaill  zu  einem  Finn  hua  Bdsene, 
einem  angehörigen  des  clans  der  IJaiscne  (in  grafschafl  Ciarej, 
wird,  wie  er  Laud  610  fol.  95*^,2411  und  Sanas  Cormaic  s.  v. 
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on  ireiäi  mmi  encheint   ivonof  dies  bereht,  werden  wir 

später  (8. 1^9  aoin.  3)  sdieB. 

Wurde  Fiun  so  in  Munster  an  «lie  ältere  generation 
der  sagenfiguren  des  2  —  3  jhs.  angeknOpfl,  so  faüd  lu  Leinsler 
und  Meaib  eine  anknüpfung  an  eine  jüngere  geocraliou 
statt  in  den  käniplcu ,  die  Cormac  mac  Airt  nach  der  Ver- 
treibung des  Lugaid  mac  Cod  (pflegevater  Cormacs  und  mörder 
seines  vaters)  mit  dem  Ulsteriiefscber  Fergus  Dubdetach  zu  be- 
sieheo  hatte,  spielt  eioe  hervorragende  rolle  Tadg  wmc  Ceim; 
er  war  der  söhn  des  in  der  eehlacht  auf  Mag  Muccrfma  gerallenen 
Cum,  eokel  Ailill  Anlerne,  grofteDkel  des  Mit$  NwM  (vgL  Cioaed 
htta  ArtacaiD  f  975  ia  seineni  gedieht  Ober  die  iriaeheo  heldeo 
hL  31^  41  ff),  dachte  man  hä  Taig  (mae  Nuadgi),  dem 
grelsirater  Finna  niflllerlicheneita,  an  dieaen  Tadg  (mac  CHu), 
dann  iat  begreiflich,  wie  Pinn  als  rttatiger  mann  sn  Cairpre 
Lifeocbair^  zeit,  Cormacs  söhn,  dem  Leinsterküuig  zur  hilfe  ziehen 
konnte  (LL  296%  49  ff),  so  t  rkliiri  sich  denn  nicht  nur, 
wie  Finn  mac  Cumaill,  der  tührer  einer  vikiiigerhorde  des 
9  jh?.,  in  die  sage  des  2  —  3  jhs.  verflochten  wird, 
sondern  auch  wie  er  durch  last  ein  jh.  als  nicht 
alternder  tapferer  ftthrer  erscheint  (vgl.  oben  s.  113). 

Wenden  wir  uns  der  frage  zu,  wann  nngefthr  Fiim  mac 
CumaiU  in  die  sage  des  2 — 3  jbs.  Terflochten  wurde,  da 
Land  610  fol.  94\  17—97%  26  ana  dem  SaMr  Caitä  ab- 
geschrieben isl,  Pinn  auch  in  der  erzahinng  im  Sanas  Cormaic 
s«  V.  ort  iriUk  den  beinamen  nti  Baüem  ftihrt,  so  können  wir 
mit  sicherheil  annehmen,  dass  Finn  sur  seit,  als  Brian  ober* 
k6nig  war  (1002 — 1014),  in  Munster  schon  in  die  sage  des 
2 — 3  jh.  verflochten  war.  vielleicht  können  wir  noch  etwas 
weiter  konmien.  das  älteste  zeitlich  lixierte  Zeugnis  über 
di»'  Finnsa^e  ist  das  gediclit  des  Ciiiaed  hua  Artacain  (f  975) 
über  die  berühmtesten  irischen  beiden  (LL  31*,  43  ff)-  hier 
werden  in  zeit  lieber  reilienfolge  die  zu  Cinaeds  lebzeiten  be- 
rühmten beiden  der  sage  und  historischen  Persönlichkeiten  ab- 
gehandelt, welches  gedieht  dann  der  bischof  Finn  von  Kildara, 
der  Urheber  der  hs.  LL,  bis  auf  seine  zeit  (1151)  lortfflhrte.  in 
diesem  Verzeichnis  wird  Finn  in  derselben  Strophe 
mit  dem  624  in  Schottland  (Cantire)  gefallenen  Ulsler- 
regulus  Mengen  aufgefahrt  nnd  iwar  nach  ihm 
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(s.  oben  s.  24  0).  die  einweoduogeD ,  die  man  gegen  die  schlu&s- 
foIgeniBg  aus  dieser  tatsadie  machen  kann,  scheinen  mir  bin- 
i^llig.  auf  den  ctnwurf,  dass  die  verbiodung  fOD  MoDgBD  und 
Fina  aof  der  Lü  133\  25  ff  überlieferIeD  sage  beruhe,  wonach 
Moogan  eine  art  widergcbort  Finna  ans  dem  3  jh.  ist,  auf  diesen 
einwand  ist  an  erwidern:  1)  es  isl  unwiaaenscbaftlieh ,  ein  mOg- 
liclier  weise  150  jähre  jQngerea  denkmal  su  einem  beweiskrlCligen 
einwand  lu  benataen;  es  isl  fielmehr  wahrscheinlich,  dass  man 
im  11  jh.,  weil  man  Finn  verbunden  mit  der  sage  des  2  —  3  jhs. 
kanule  und  weil  man  die  Stellung  Finna  hinter  Mongau  lu  Citiaeds 
bcrnhmu  üi  gedieht  uicliL  uu  hi  v»  r>iaud,  aus  jener  stelle  in  Cinaeds 
gedi'clit  die  sage  LU  133*,  25 ff  tiiaud:  hier/Ji  lockte  ja  die  ältere 
s3ijf ,  d[iss  Mongan  eine  incarnation  des  euheiiici  isierlpn  alten 
me^rgotleä  Manandän  gewesen  sei  (s.  oben  s.  24  aum.}.  2)  hei 
der  deuiung  der  stropbe  in  Cinaeds  gedieht  aus  der  jünger  Ober- 
heferten  sage  bleibt  immer  unTerstandlich,  warum  Pinn  von  den 
anderen  heldeo  der  sage  des  2 — 3  jhs.  getrennt  iatund  nach 
Mongan  erscheint,  der  einwand  aber,  dass  bei  der  Stellung, 
welche  die  atrophe  in  LL  einnimmt,  Mongan  und  Pinn  nicht 
in  der  aeitlichen  reihenfolge  atehen,  sondern  vor  den  im 
5  jb.  gefallenen  herachern  fliall  und  Dathi,  erledigt  aich  leicht« 
untere  ha.  stammt  aus  einer  leit  (1160),  in  welcher  die  Ver- 
bindung Finns  mit  dem  2  —  3  jh.  schon  150  jähre  feststand  und 
sehr  eng  ge^nrdcu  war.  als  hischot  Pinn  von  Kiidara  Cinaeds 
gedieht  bis  aul  seine  zeit  (1151)  fonluiirte,  nuii^te  ihm  die  stel- 
lun<;  Pinns  hinler  Mongan  und  hinter  Niall  und  Dathi  auffallen, 
da  uuo  um  1151  Fmn  der  weitaus  berühmtere  held  ist,  so  lag 
es  nahe,  den  Cioaed  vom  standpunct  des  Jahres  1151  aus  so  zu 
corrtgieren ,  dass  man  die  stropbe  mit  Mongan  und  Finn  vor  die 
Niall -Datbistrophe  stellte;  dies  muste  vom  slandpuna  des  12  jhs. 
auaals  die  geringere  un  genau  ig  bei  t  eracbeinen.  icbgiaube 
demnach  den  achlusa  liehen  tu  dOrfen ,  dass  Cinaed  hua  Artacain 
(t  97&)  bei  abfaaaung  seinea  gedichtes  von  der  ver- 
bnOpfung  des  sagenbelden  Finn  mit  dem  2 — 3jh. 
nichts  wuate,  also  ebenso  wenig,  wie  die  LL  288%  16  bis 
292',  34  auf  uns  gekommenen  texte  (s.  oben  s.  113  fr);  ihm  war 
(um  die  mitte  des  10  jhs.)  Finn  ein  held  .lus  historischer  zeit, 
jüngei  iiU  (i(  r  historische  Mongan  (f  <>24},  wenngleich  er  eine 
ganz  genaue  Vorstellung  des  jhs.  nicht  hatte,    hierbei  isl  jcduch 
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em  ]iunct  zu  beachtpn:  der  975  gestorbene  Ciaacd  hua  ArUcain  ist 

ein  Ü  1  s  f  erd  !  i  [)  ler.    das  Chronicon  Scolorum  sagt  (973)  aus- 

driirklich  Cinaed  h.  Artaccan  pnmheges  Leiht  Cuinn  moriiur  (C 

haupldichter  nord-lrlands  f)  und  die  Vier  nieisier  melden 

nur  wenige  jähre  nach  seinnni  tode  (976)  den  tod  eines  Füuhra 

hua  hArtacäin  abb  la  Choluitn  Chilie  *abt  von  Jona',  was  aucb 

aur  UlsterherkuDli  dieses  Fiscbr»  bioweist.  es  ist  daher  immer^ 

hio  möglich,  dass  id  Muaster  und  Leinsler  im  dritleii  fiertel 

des  lOjhs.  die  ferknflpAtng  Pinns  mit  den  sagenhaften  persdn- 

iichkeilen  des  2*^3  jhs.  schon  eingetreten  war. 

Ein  weiteres  denkmal  fahrt  uns  auch  nicht  Ober  ende  des 

lOjhs.  weit  hinaus,   die  dem  8.34  fr.  99  fr  besprochenen  texl 

lu  gründe  liegende  begebenheit  ereignete  sich  zur  leil  des  ober- 

kOuigs  Domnall  (956  —  979);  Aii.ird  mac  Coissi  stirbt  aadi  (t»  n 

Dlsleraim  il«  n  9S9  (dli.  990).   <1<''  u  \i  k.mn  meines  erachteiis  ans 

rosDcberlei   gründen   nicht  j  U  n  g  e  r  sein  als  die  wende  des 

10 — lljhs.     hier  interessiert  nun  das  reperloire,  welches  die 

erzähiung  den  Urani  mac  Cnisi  vor  dem  oberköoig  üomnall  mit- 

teih  n        (s.  oben  s.  34).^  es  sind,  wenn  ich  richtig  getiblt, 

177  iitel  von  erzihlungen.  Mac  Coisi  geht  so  vor,  dass  er  dem 

Domnall  die  titel  der  28  gnSikatöla  Bmm  'bekanotoü  enahhingen 

Irlands*  suerst  nennt,  und  dann  —  nachdem  olTenbar  Dom* 

nall  in  erkennen  gegeben ,  dass  die  ihm  nichts  neues  bieten  — 

fkbrt  er  fort:  maäftir  kim  ütfiomr  dmt  fia  tSma  "wenn  du 

aber  vorsiehst,  will  ich  dir  die  'herdenwegtreibungen*  emhlen/ 

nunmehr  gibt  er  eine  sachliche  anordnung,  in  der  manche  der 

zuerst  genannten  gnäthsctla  widerkeliren.     hier  ist  von  grösler 

wicliti^^keit ,  dass  unter  den  vorangestellten  und  aus- 

{^thofu'nen  2^  gnäthscela  Erenn  ^bekannten  erzählungtn 

Irlands'  sich  kein  titel  aus  der  Finnsage  befindeL 

es  sind  27  texte  der  alten  nordirischeu  heldensage  (Cucbulioo- 

sage)  und  Scela Akxandirmttk  Pilip  oc gabail  rlgi  ochs  m^peredu^  in 

domottt  'die  gescbii  litten  von  Alexander,  dem  söhne  Philipps« 

als  er  die  herscbafi  und  die  ksiserwOrde  der  weit  ergriff.'^  fiusen 

«  dictcr  lett  dct  textcs  (SavL  BUS  Ibl.  109^, 4— UO«,  7)  Ist  ab- 
gedrockt  bei  D'Arboig,  Essai  d'oB  ctlalogne  8.  260  —  263. 

*  diese  und  die  noch  zu  erwähneodeo  latsacheo  bieteo  die  innere 

gewähr,  dass  der  lexl  würklich  nn«;  dem  pode  des  lOjhs.  stammt  und 
dass  die  in  der  jungen  ahschrilt  aus  f[)ätfrrr  7.f'H  nicht  interpoliert 

Ist;  eiue  wcsetiUich  jüngere  zeit  würde  dne  ganz  andere  liste  von  tilela 
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wir  DUO  die  149  sachlich  gt^ordoeleo  litel  ins  auge,  8o  ist  klar, 
dass  wir  vom  standpuoct  des  ausgehenden  10  jhs.  die  texte  Echtra 
Cuind  Chetehathaig  und  Eehira  Corlntuue  küi  Cuind  (aheuteuer 
des  C.  C.  und  abenteuer  des  Comuic  ua  Cuiod),  Toehomliid  nan 
Dui^  Tmrgi$p  T^ehamlod  CHn  a  Cmäl  niebl  lur  Fi  da  sage 
reehoeD  dorfen,  da  ja  Fidd  darin  nicbl  Torkommt.  wenn 
maa  dies  heutiges  lages  gewl>hDlicfa  tul»  so  berabt  dies  auf  der 
lorbeil«  alle  sagenlexte,  wetcbe  das  2— 3jh.  Toraiissetien,  dem 
*cj€le  oasianique'  muacbreiben;  aber  derartige  aagentezte  waren 
vorhanden,  ebe  Pinn  mit  der  sage  des  2 — 3  jhs.  verfcnflpft  war, 
ja  ehe  eine  Finnsage  existierte,  aus  der  Finnsage  kennt  das 
repertoire  des  Urard  iiiac  Cüi»i  nur  zwei  erzühlungen  unter  den 
149  titeln  und  sie  zeigen  die  Verknüpfung  Finns  nul  der  sa^e 
des  2 — 3jli8.:  Tochmarc  Aüln'  vigine  Cornulic  hüi  Cuind  laFiud 
hüa  mBaiscne  Mas  freien  der  Äiibe,  Uu  lifer  Cormacs  na  Cuind.  durch 
Find  hua  Baiscue'  und  Aithed  Grainne  ingine  Corbmaic  laUiar- 
mait  hüa  nDmbm  'das  durcligeheo  der  Gr.,  tochter  Cormacs,  mit 
Diarmait  ua  Dttiboi.'  hierdurch  erhalten  wir  allerdings  nur  eine 
bealiligung  des  s.  124  ff  gewooneneo  resultates,  dass  Finn  ums 
jähr  1000  in  die  sage  des  2 — 3  jhs.  verflochten  war;  aber  der 
umstand«  dais  unter  den  28  ^bekannten  ertilblungen  Irlands' 
keine  Finngeaebichte  sich  befindet  und  dass  unter  den  149  titeHn 
nur  zwei  sicher  der  Finnsage  angehören,  ist  —  snmal  wenn  wir 
die  f&tle  der  Finnenihlungen  um  die  mitte  des  12  jhs.  im  auge 
behalten  —  lehrreich  und  die  dargelegte  entwiekelung  der  Finn- 
sage mit  ihrem  Ursprung  im  9  jh.  I)estdtigend. 

Verlockend  ist  es  ganz  gewis,  in  der  irischen  geschidile 
des  9  jhs.  nach  der  person  umschau  zu  halten,  die  in  der  er- 
inneruDg  des»  10  jhs.  in  süd-lilaud  (Munster  und  Leinsler)  als 
Kinn  kräftig  fortlebte  und  gegen  ende  des  lit  jhs.  in  die  sage 
des  2  —  3  jhs.  verflochten  wurde,  um  den  zeilraum  des  9  jhs. 
Daher  zu  umschreiben,  in  welchem  wir  nach  dem  ?orbild  Finns 
suchen  dürfen,  ist  ein  gesichtspunct  im  auge  su  bebalteu:  die 
Persönlichkeit,  die  in  Finn  fortlebt,  muss  vor  der 
etabiierung  eines  vikingerkönigtums  in  Irland  mit 

•  fdwo.  das  aber  aftgea  steh  alle  toBdeibtren  tehwiraier  fOr  eise  alte  vor 
der  viUageneit  bcsteheode  Finnsage  ad  oolani  DcbmeB,  dau  tchoa  so  einer 
idt,  wo  eine  irische  beirbeitoog  der  Alexaodefsage  za  den  *bekaniiteo  er- 
Zählungen  Irlands'  gehörte,  noch  keine  erzihlODg  der  l^noMge  unter  den 
2S  bekenoteo  enäbluageo  klaoda  vorkommt. 
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der  hauptstadt  Dublin  oder  um  diese  zeit  exisliert 
haben,  also  vor  oder  um  852.  wir  finden  Finn  mit  seiner 
vikingerschar  (fiann)  io  west-Meatb  (Saoas  Comiaic  s.  v.  ore 
treith);  wir  ftoden  ibo,  wie  er  aus  Kildare  zur  rechteo  des  Barrow 
durch  Queens  county,  Kilkeony  liebt  bis  dahin,  wo  KilkeDoy^ 
Carlow  und  Wexford  ao  einander  stofsen  (Mi  Moimg  ^heaiigem 
SHulÜDa),  um  dem  Leioslerkamg  gegen  Irlands  oberkftnig  bei« 
tUBlehen  296\  49  ff,  s.  oben  a.  25  fl);  ebenso  filllt  sein  viter 
Cumall  im  kämpf  mit  dem  könig  von  Tara  (LU  42*,  22 fl).  Finn 
erscheint  flberall  als  unabhängiger  fobrer  einer 
Tiktngerhorde  und  in  der  sage  ist  keine  andeutung  erhalten, 
dass  oebeu  dem  Leinslerkönig,  neben  dem  könig  von  Tara  usw. 
in  Irland  eine  reguläre,  gesetsmafsig  aiiurkannie  vikingerherschafl 
mit  der  hauptstadt  Dublin  vorbanden  war.  bäll  man  d^mii  zu- 
sammen, dass  bald  nach  852  eine  solche  figur,  wie  Fjnn  mit 
seiner  fiann,  io  jenen  gegenden,  wo  er  in  den  ältesten  texten 
auftritt,  nicht  wol  möglich  ist,  so  wird  man  mir  zugeben,  dass 
das  Vorbild  für  Finn  in  der  ersten  balAe  des  9  jhs.  bis  bald  nach 
852  gesucht  werden  muss«  weitere  momenle  kommen  bestitigend 
binsu.  jene  eintelbanden,  die  von  824  an  (s.  oben  s.  108)  in 
den  grafsehailen  Dublin,  Heath,  Kildare,  Wicklow,  Queens  county, 
Kilkenny,  Carlow,  Wexford  erscheinen,  waren  bei  dem  fehlen 
einer  centralgewalt  der  vikinger  in  sOd*- Irland  vor  852 
sehr  bald  einer  art  irisierung  ausgesetzt,  wenn  sie  irgendwo 
testen  (ufs  lasslen.  so  treffen  wir  ja  852  solche  vieileiclit  2  jabr- 
zehnte  angesiedelte  vikinger  in  Kilkenoy  als  eine  ari  von  irischem 
clan  (echtarcheii  f,  Fem,  s.  oben  s.  93  ff,  118);  und  gerade  um 
jene  zeit,  als  ein  eigciitliclt*  s  \ ikmm  i königlum  in  Dublin  elabiierl 
wurde,  erscheinen  in  den  auualeu  (855.  856)  6ra//-Cae(ii/ ^vikinger- 
Iren'  in  Ulster,  Meath  und  Munster  (s.  oben  s.  95),  die  dann 
auf  ein  jb.  verschwinden,  die  erricbtung  des  vikingerreiches  mit 
der  hauptstadt  Dublin  hielt  die  um  850  schon  im  flusse  be- 
findliche assimilierung  der  von  824  an  im  lande  sitsen  gebliebenen 
vikinger  fast  für  ein  jh*  auf  oder  binderte  wenigstens,  dass  in  der 
sweiten  bälfie  des  9  jhs.  neue  vikingersebaren  sich  dieser  assi- 
milierung hingaben,  diese  vikingertrupps  im  sweiten  viertel  des 
U  jbs.  in  jenen  teilen  des  sQdostens  von  Irland  müssen  wir  uns 
vielfach  wesentlich  als  räuberbanden  denken;  so  schildert  sie 
ja  das  oben  s.  96  angefübrle  annalenfragment.  die  Ulsleranoalen 
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babeo  zu  846  die  characteristische  Dotiz :  Togal  mn$i  locha  Muin- 
Hmmar  I0  Mn^tteehlamn  for  fianlach  mar  di  maccaib  bais  Luigm  7 
GaUng  robatar  oc  indriud  na  tuath  more  gentiliwn  *die  BeniüruDg 
Öcr  iDsei  in  Loch  MuiDrenitir  darch  Maeitechlaiaa  gegen  eine 
gfofse  rtsber-^/lm-jMbar  von  llbelutern  (eigeoll.  'aOhiMii  des 
todeO  ans  Lüne  und  Morgallion  (twei  baroniea  in  oonnly  Mealh), 
welche  die  landachaflen  nach  art  der  vikinger  (mor$ 
gmti^Hm)  verwOaUten/^  als»  eine  art  fon  rinberbindeo 
waren  Im  zweiten  ▼iertel  des  9  jha.  die  fikingeiliorden,  die  im 
sQd^  Irlands  zurückgeblieben  waren. ^  den  historischen 
F  1  rj  u  dieser  zeit  künneu  wir  UDS  aU  eiueu  bei  ühmten  vikioger- 
rauberbauptmann  (lenken,  der  in  Ahnu  seinen  sitz  hatte»  den 
.  sUdosteu  IrlaiKls  lu  iiusiichte ,  halbwegs  irisiert  \v;ir  oder  doch  in 
keinem  nationalen  gegeiisat?.  zu  den  Iren  stand,  höchst  charac- 
teristiscb  leuchtet  diese  rauberhauptmaiiuseite  des  beiden  duich 
in  der  erzabluog  von  Finna  jugend,  wo  ea  beiM  (Lll  42^  12  ff): 
*der  knabe  wird  Ton  ihnen  aufgezogen,  bis  er  gewachsen  (im 
alande)  war,  ranb  anazndben  (corbotuMmg  fogla  Mmtm) 
«n  jedem ,  der  ihm  ferfeindet  war.'  daaa  irische  fliniten  in  ihren 
kimpfen  unter  einander  den  beialand  des  berllhmten  Tlkinger- 
nnberhauptmanna  nicht  venchmühteny  ist  natürlich,  sumalwenn 
er  eine  art  oberberaehaft  Ober  andere  gleicbea  handwerk  treibende 
banden  Ton  Yikingern  und  Iren  beaafs,  wie  wir  für  Finn 
aus  LL  297*,  15  ir^  schliefsen  dürfen. 

*  hier  scheint  in  ftanlacfi  (~  fiunslnz)  morc  gentilium  ji'h  Ii  die  be- 
deotaog  dei>  fiann  vikiuget  durch,  ich  brauciie  wol  kaum  daiaul  iiiuzu- 
«citeo,  datt  die  öbcrarbeitoog  von  Togoü  truAu  Dm  Dmrgm  mit  ieinem 
gebraoeb  Too /ImiM  (t.  oben  13—15)  ioickt  sostSnde  widenpiegdt,  wie 
■ie  die  niateiiDnaleD  lO  846  beseiifen. 

*  iD  dieser  zeit  war  fBnnid  'angehöriger  der  fianna  der  vlkinger' 
identisch  mit  fbgUtid  *iinber',  oder  viebnehr  es  war  elae  Teratirkoog:  868 
hab^n  die  ülsterannalen  Maelciarain  mar  Honain  rignia  airthir  Erend, 
feinid  f'o^fa  i^all  Jugulatiu  est  'Ma<  Iciarairi ,  söhn  des  Ronan,  ein  haupt- 
htld  des  Ostens  Irlands,  ein  beiden- räuber  ('Fenier  de^  ro  übe»')  jugu- 
latos  est.'  LU  54^  lOtT  H.  3, 17  col.  722)  wird  die  out  der  von  ort  zu 
ort  getieUten  Detsi  getcbildert  mit  den  Worten:  *üt  waren  wie  Schweina 
■wiechea  hnadco,  jeden  fimUd  nad  jedem  ilalMr,  der  los  land  kam,  gab 
tthacgeld  aadailbcr,  damit  er  den  Dessl  beMa^;  es  ist  ■Iso/^Mutf  sjaony» 
ndt  foglaid. 

*  dieser  text  ist  noch  dofeb  2dlBge  wichtig:  l)Fino  heirst  noch  mac 
Comaill;  1)  vntcr  den  führern ,  die  Finn  bei  Tech  Muling  (SMuHins)  mit 
ihren  acharen  <:r\>arlei,  wird  aufgeführt  ^ratfoi  huaBtiicn»  (LL 

Z.  F.  0.  A.  JUULV.      F.  XXm.  9 
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Könneu  \\\v  uuü  in  dem  begränzlea  Zeitraum  eine  figur 
uachweiseo ,  die  in  dem  F  inu  der  sage  lebendig  ist'/  ich  glaube, 
diese  frage  mit  'Ja'  beantworteD  zu  dürfen. 

Das  alte  (r^;::nieQt  der  erzählung  über  die  vikingerzeit  meidet 
LL  310%  36  ff:  TmUc  anom  Amlaib  mac  rig  Lochlainm  ocu$ 
hn(fes  km  mar  Uis Mindtdunad  biwdain  rmlc  MaeUedUanm  coro- 
ga^  rijfi  Baü  nBrmid  ooim  iMm  n^toM  CotuMuT  «oc  Donär 
thaäa  Hgdmna  Timndi  *e8  kam  darauf  Amlaib,  der  sobD  det 
koniga  von  Lochlann,  und  eine  volle  grofae  flotte  mit  ihm,  nSm- 
Ueh  im  10  jähre  vor  dem  tode  Haelaecblainna,  und  er  (Amlaib) 
ergriff  die  herschaft  Aber  die  vikinger  Irlands,  und 
durch  ihii  wurde  Conchohar,  der  ihronerbe  Taras,  erlrankt.*  im 
10  jähre  vor  Maelsechlaiuns  tode  ist  852  —  853.  hier  meldet 
Chronicon  Scolorum  853  (=  852  ülslei  annalen)  Amlaib  mac  Rl 
LocMm'nne  do  toigect  an  Erinn,  gur  giaiisat  Gaill  Erenn  dö  et 
cts  0  Gaidelaib  do  'Amlaib,  der  söhn  des  künigs  von  Lochland, 
kam  nach  Irland  und  die  vikinger  Irlands  unterwarfen 
sich  seiner  herschaft  und  von  den  Iren  wurde  ihm 
tribut  gesahlt.'  dieses  neue  vikingerreicb  in  Irland  mit 
der  hauptstadt  Dublin  wurde  nun,  wie  naUIrlich  ist,  nicht 
ohne  grofte  kämpfe  errichtet,  die  ersublung  In  LL  310*  fahrt 
teile  39  ff  eine  ganse  reihe  derartiger  kfimpfe  gegen  Iren  auf, 
ebenso  die  annalen  zu  den  ersten  auf  652  folgenden  jähren, 
hier  ist  zunächst  hervorzuheben  die  angäbe  zn  855:  Coead  nOr 
etir  gennli  7  MaelsechnaiU  con  Gall-  Goidelaib  leis  'eiu  grofser 
kämpf  zwischen  den  vikiii^eiu  (heiden)  und  MaelsechnaiU,  der 
die  V 1 1,  iuger-Iren  aul  seiuer  seile  halle.*  daraus  er- 
sehen wir,  di^s  die  in  Süd -Irland  vorhaudenen,  bis  dahin  un- 
abhängigen vikmgerljorden  (GaU-Gaedil)  aufseile  desMun- 
sterkünigs  MaelsechnaiU  von  Cashel  gegen  Amlaib  und 
die  mit  ihm  gekommeneu  vikinger  stehen,  diese  un- 
abhängigen vikingerhorden  wollen  sich  der  neuen  herschafl  olfenbar 
ebenso  wenig  unterwerfen,  wie  der  MunsterkOnig;  fUr  sie  mag 

€r  ist  also  he,  wird  aber  gcnanat  dobrathair  f^tm  ^ela  brader  der  liabcr* 
bandc%  ist  somit  hinptlfog  doer  IriBcbcn  rtabcrbonde,  wie  lie  die  ammlcn 
W  aeidradilfch  ke&oeu.  aas  diesem  brmUuUr  fditu  *btadcr  Im  riaber* 
htndwerk'  wird  dann  ein  würklicher  bruder  und  Finn  mac  Cumaill  dem- 
nach  ?n  Ft'nn  hua  Baitcne.  wir  haben  also  ein  critoriiim,  dass  der  text 
LL  2!)6*.  49  If  älter  ist  die  erzählunf  unter  ore  triiÜi  in  SaoSB  «Coimaio 
und  die  ioterpolalioo  in  Laad  610  foi.  95*^,  24  fr. 
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ein  ftetor  eine  wichtige  rolle  mitgespielt  haben:  der  852  in 
Dublin  errichtete  vikingerslatt  ist  ein  dänischer 
statt,  die  seit  beginn  der  2(K'  jähre  in  sQd* Irland  Bittenden 

▼ikingerborden  sind  Norweger,  dies  ist  ein  bis  jetzt  ent- 
weder völlig  verkanales  oder  iu  seiner  ganzen  Wichtigkeit  für 
irische  zustande  und  nordische  geschichlc  nicht  genügend  be- 
ticbleles  f'ai  lum,  sodass  ich  es  hier  zuerst  sicher  stellen  muss. 
dabei  werden  wir  auch  erlahreu,  woher  die  ersteo  däni- 
ftcbeu  vikiüger  kamen. 

Die  Tikioger,  die  bis  io  die  40^' jähre  des  9  jhs.  in  Irland 
sich  herumtrieben  oder  wieTurgeis  ein  reich  zu  errichten  suchten 
(s.  oben  s.  108),  waren  Norweger:  ihre  heimat  ist  Uiröta  (Book 
of  Annagh),  BirwUh  (io  den  alten  sagentezten),  db.  Hordaland 
am  H a r d a n g e r f j 0 r d  (s.  Zs.  32, 205) ;  sie  werden  nach  meiner 
Termutong  (s.  s.  97  anm.)  deshalb  FMgefUi,  FMGaiU  genannt, 
weil  sie  hanAg  den  beinamen  BvUi  oder  mit  hoUa  -  componierte 
namen  führten  fBviTt'- beiden,  fftrfft-ausUinder).  die  erste  hin- 
deutung iu  den  annalen  auf  andere  nordleute,  oder,  sagen  wir, 
die  erste  hindeutung,  da^s  die  Iren  einen  unteischied  machten, 
liegt  Ulsterannalen  848  vor:  Mnirfecht.  vh.  xx.  long  di  muinntir 
rig  Güll  du  thiachliun  liaiabiiui  ytt/nma  forsnu  Gnillu  rohadar 
aradunn  cocommascsat  hErtnn  nuile  ianim  'eine  lueerexpediliou 
von  140  schiffen  mit  den  leuten  des  künigs  der  vikinger  kam,  um 
die  herschaft  zu  ergreifen  Uber  die  vikinger,  die  vor  ihnen 
da  waren,  sodass  sie  ganz  Irland  in  folge  in  ferwirrung 
brachten.'  2  jähre  spater  (850)  folgt  nun  die  oben  s.  97  anm* 
•  milgetoilte  angäbe,  dass  die  Dflnen  Dublin  erobern,  nachdem  sie 
das  befestigte  lager  der  Norweger  zerstört,  und  dass  die 
Danen  in  demselben  jähr  die  Norweger  von  Linn  Doachail 
schlagen,  im  folgenden  jähr  (851  s.  oben  s.  97  anm.)  kommen 
Norweger  mit  160  schiffen  und  liefern  bei  Snam  Aignech  den 
Dänen  eine  3läpi^t'  scliiacht,  iu  der  die  Norweger  total 
geschlagen  werden,  OüOO  mann  verlieren  und  sogar  ihre  schiUe 
den  Dänen  überlassen  müssen,  die  norwegische  vikinger- 
machl  ist  geh  rochen  und  die  SöO  imd  851  in  Dublin, 
bei  Linn  Duacbail  und  Snam  Aiguech  siegreichen 
Danen  haben  die  macht  und  Dublin  in  den  banden, 
wenn  es  nun  zum  unmittelbar  folgenden  jähre  einfach 
heifat  (852),  dass  Amlaib,  der  sobn  des  künigs  von  Locbland, 
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oach  Irlaod  kam  und  diss  die  Tikinger  IriaDda  seine 
berech  an  anerkaDoIeD,  so  kann  doch  kein  tweifel  fein, 
dasa  er  ein  Dane  war.  wäre  er  ftihrer  einer  neuen  nor- 
wegischen eipedilion  gewesen,  wie  die  von  851,  welche  die 
850  veriorenen  posHionen  wider  erohem  wollte,  dann  wire 
sicher  ein  iimideslens  ebenso  heftiger  widerstand  der 
im  besitz  Dublins  befindlichen  D.'inen  zu  erwarten  gewesen,  wie 
bül;  davon  isl  kriiie  rede,  weder  in  den  annalen  noclj  in  Toiiadh 
Gaedhel.  Amlaib  erscljeml  einlach,  um  von  der  iii  den  kampieu 
850  und  85i  gegründelen  herschafl  besitz  zu  nehmen,  sie  aus- 
aadebnen  und  gegen  widerspenstige  irische  herscher  und  halb 
irisierte  vikiogerbordeu  (Norweger)  zu  festigen,  dazu  kommt, 
dass,  wenn  nicht  mit  850,  resp.  852  die  DSnenberschaft  in 
Doblin  beginnt,  gar  nicht  abtosehen  ist,  wann  sie  begonnen 
haben  soll,  da  die  tatsacbe,  dass  die  vikingerberscbaft  Dnbttns 
im  10  jb.  eine  Danenberschaft  war,  absolut  sieher  steht. 

Mit  diesen  ans  den  aonalen  gewonnenen  resultaten  stimmt 
non  die  in  die  erste  balfle  des  1 1  jhs.  lurOckgehende  geschicfate 
der  vikingerzeit  (Cogadh  Gaedhel  re  Gallaib)  vortrefTlicb.  LL  309* 
bis  310%  11  filhrl  die  ereignisse  der  vikingerzeit  in  nord-  uuJ 
Süd-Irland  bis  in  die  40^1"  jähre  des  9  jhs.  nun  heifst  es  310\  11 
Tancdiiir  iar$ain  DiOxjend  danuida  'es  kamen  darauf  die  däni- 
schen Dubgentt  {s.  s.  Ü7  anm.).  der  erzShler  gehl  also  zur 
Däneuiuvasion  über  und  meidet  alsbald  das  entscheidende 
ereignis,  die  Ternichtung  der  Norweger  bei  Snam  Aignecb 
^851);  dann  wendet  er  sich  den  eiozelheiten  zu,  die  in  nord- 
und  sod- Irland  swischen  848  und  852  sieb  ereigneten,  und  » 
fttirt  fort  310*,  36  ff  Tank  an&in  AuMb  usw.  *es  kam  daranf 
Amlaib'  usw.  (oben  s.  130).  Amlaib  ist  also  DinenkOnigin 
Dublin,  und  die  LL  310*,  39  ff  geschilderten  kflmpfe  gegen  Iren 
und  6aK-6oedi2  sind  kimpfe  der  Danen  um  hefestigung  ihrer 
hsrschaft,  wie  besonders  aus  LL  310^,  13  (T  erbellt,  wo  der  er^ 
zahler  mitteilt,  dass  in  folge  neuerer  zwisligkeiten  zwischen  Nor- 
wegern (Findgenti)  und  Danen  (Dubgentt)  letztere,  die 
Dänen,  vorübergehend  aus  Iriiuid  vurtriebeu  iiüd  iidich  Schott- 
land gegangen  seien  und  dort  den  könig  von  ScholLlanrI,  Con- 
slaiilin  mar  Cinaeda,  besiegt  hatten:  die  Üubiincr  vikinger  unlei* 
Amlaib  macheu  nach  den  ülsterauualen  solche  zUge  865.  869, 
sie  sind  also  Dänen,   dieses  resuilat  wird  noch  durch  andere 
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umstände  gestützt,  der  Norwegerführer,  der  in  der  ?erbäiiguis- 
Tolleo  Schlacht  beim  Suam  Aignech  mit  5000  iNurwegern  unter 
den  Schwertern  der  Düuen  sein  leben  einbüfste,  hiefs  Jercne 
(ülöieiaijualea  bal).  nun  mehlen  dieselben  ülsteranrialeii  ^um 
jähr  &S2  Mors  mk  Amlt  o  mac  Jercni  7  o  mgain  MaelseohnaUl 
nod  des  Sohnes  von  Ausle  durch  den  söhn  von  Jercne  und  die 
locbter  Maelaechoaills.'  bedenken  wir,  dass  Amlaih,  Ivar  and 
AtuU  die  drei  fübrer  sind,  die  852  den  vikiogerstaal  errichten 
(Ulsleraniialeii  862),  so  isi  klar«  da»  der  aohn  des  B48  gefallenen 
Nörwegerbanpllinga  Jercne  im  jähre  882  blalrache  an  dem  aohne 
des  mnrders  seines  walers  (dem  söhne  des  Ausli)  nhomt:  also 
aocli  hier  bilden  die  vikinger  von  852  die  forlseliung  der  von 
848  ^851  erscheinenden  Jh^getui,  also  Danen. 

So  sehr  nun  gründe  der  verschiedensten  art  gebieterisch  die 
annähme  lordcni ,  dass  der  852  in  Dublin  errichtete  vikiügerstaat 
D  ä  u  e  II  Ii  r  rsciid  1 1  iiud  nur  die  krünung  der  kaui|>le  vuii  848 — 851 
ist,  ebenso  bestimmt  scheint  eine  lalsacbe  zu  \vidersj)recben: 
Amiaib  heifst  LL  310%  HO  und  in  allen  annaleu  mac  riy  Loch- 
Utiniie  'sohu  des  köni^s  von  Lochlnnn'.  *the  ierm  LodUann 
seems  tised  to denole  Ibe  country  ot  tbe  w  h  i  te  lorcigners, although 
not  perbaps  with  enlire  uniformity,'  sagt  Todd ,  Cogadh  Gaedhel 
s*  xxii,  und  durch  acceplierung  (vgl.  Todd,  Cogadh  Gaedhel  s.  lxii  0) 
der  seit  dem  12  jh.  geläufigen  anschauung,  dass  Loeh" 
kam  'Norwegen*  bezeichnet  bat  er  sich  das  volle  Verständnis 
fOr  die  wichtigste  periode  der  vikingeneit  Irlands  sugebaoU  *Nor^ 
wegen'  im  gegensalz  zu  ^Dänemark*  bezeichnet  das  wort  im  Cogadb 
Gsedhel  in  der  hs.  LL  (also  um  1160),  woselbst  der  eingang  des 
werkchens  lautet:  hui  do^raiti  mör  forferaib  hErenn  coforlethan 
oLochlannchail)  ocus  oÜanaraib  dulyil)  durchridechaib  'grofse  be- 
drängnis  wm-  auf  den  miinnern  h  ldiuis  überall  von  den  Locblann- 
leuten  und  vou  den  heiligen,  barther/ik'en  Ilifnen'  LL  309',  3, 
hier  kann  gar  kein  Zweifel  seui,  dass  Loddnini  *Norwegen'  ist 
im  gegeusalz  zu  'Dänemark',  aber  ebenso  wenig  kann  ein  zweifel 
sein,  dass  dies  in  dem  ursprünglichen  werk  des 
lljhs.  nicht  stand,  die  anderen  bss.  des  werkcheos  Cogadh 
Gaedhel  sind  swar  janger  als  LL,  aber  unabhängig  von  LL;  in 
ihnen  beginnt  der  tezt  hai  dothraitte  iongnad  adbal  ar  Stinn 
uüt  ffQfoirUtka»  ö  g$ntib  gormgluia  gusmara  Qcui  qDü- 
naraib  doilge  durchroideeha  'unerhört  gro(se  bedrSognis 
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war  auf  ganz  IiLük!  üherall  von  deu  l)lau(üugigeD)  mäch- 
tigen hei  den  und  den  liefli^en,  hartherzigen  Dänen.* 
hier  hegt  trotz  jüng^Ton  si>racl»lürmen  unzweilelhafl  das  echte 
vor:  1)  für  n  Lochlannckaih  hatte  im  13  oder  14  jh.  niemand 
S  ^emtib  gormglasa  guswara  eingesetzt,  da  ja  damals  jeder- 
naoD  unter  Laehlannaig  *die  Norweger'  verstand ,  ö  gentib  gorm- 
ffata  gHsmara  hingegen  undeutlich  ist;  wol  aber  konnte  der 
weniger  gewisseobafle  acbreiberi  von  LL  das  schon  fOr  die  mitte 
des  12jh8.  wenig  versUindlicbe  9  gentib  gormsfamib  giamaraib 
(so  muste  natdrlich  in  der  vorläge  stehen)  in  9  lodUmiuka^ 
bessern.  2)  dass  in  dem  text  aus  der  ersten  hslfle  des  1 1  jhs. 
stand  d  gemib  gormglasaib  gumaraib  7  o  Dimaraib  dulgib  dHrdtri- 
deehaib  ist  anch  aus  stilistischen  grttnden  höchst  wahrscheinlich, 
gerade  diese  a  1 1  itteralion  der  adjective  mit  dem  Sub- 
stantiv (6  gentib  g.  g.,  ö  Danaraib  d.  d.)  ist  eine  belieble 
kunstform  in  lexten,  die  wir  dem  1 1  jh.  zuweisen  müssen  (wie 
Togal  Trüi):  sie  ist  durch  den  einsntz  von  ö  Lockhnncliaib  zer- 
slöil.  ist  also  sicher,  dass  um  IIGO  Lochlannach  'iNorweger*  be- 
zeichnete, so  ist  andererseits  sich  r,  dass  es  von  dem  verf«  des 
Cogadh  Gaedhel  (erste  bälfte  des  1 1  jhs.)  so  nicht  verwendet 
wurde,  es  existiert  Qberiiaupt  kein  denkmal,  das 
sicher  Ubers  11  jh.  hinausgeht,  in  dem  Lodtlann,  locA- 
hmmA  im  sinne  von  'Norwegen,  Norweger'  vor- 
kommt, diese  deatung  von  lodUann,  LoMama^  auf 'Nor- 
wegen, Norweger'  gebt  auf  dieselben  irischen  gelehrten  surQck, 
die  auch  mit  den  Fene  nichts  anzufangen  wüsten  und  jenen 
Schulmeister  in  der  ebene  Sinear  erfanden,  kurz,  die  mit  wenig 
wissen,  viel  verschrobener  phanlasie  und  ungeheurem  Selbst- 
betrug alle  die  s.  81  ff  erörterten  din^^e  ertanden,  die,  leicht  ge- 
gUiiibi,  überall  den  weg  zur  wurkiicUen  erkeuutuis  irischen  alter- 
tums  versperren. 

Die  so  gewonnene  erkenntnis,  dass  Lochlann  ursprünglich 
ebenso  die  heimat  der  ersten  dänischen  vikinger  bezeichnet« 
wieHiruath  'Hordaland'  die  heimat  der  ersten  norwegischen 
gSste,  wird  aufs  schönste  bestätigt  durch  die  etymologie  des 
Wortes,  die  gewöhnliche  etymologie ,  wonach  lodUam  'lake*land* 

*  wir  werdeil  noch  sehen,  wie  er  cm  ihm  unverständliches  gut  nor- 
dtechcs  wort  doreh  eine  seichte  coiyectur  ersetzte,  während  die  an  ab- 
bin gl  gen  jfiogereo  lies,  das  alte  bewahrt  haben. 
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(*a  II. mir  which,  if  >vc  uiulerstand  tlie  term  Make'  lo  mdude  fiords 
or  arms  of  the  sea,  would  well  describe  tbe  coasl  of  ^iorway'  Todd 
MO.  s.  xxxi)  bedeulei,  ist  unhaltbar:  einmal  ist  die  Voraussetzung, 
dass  es  ^Norwegen'  ursprünglich  bezeicboet,  falsch  und  dann  ist 
«io  soleiies  irisch -gennaDisches  compositym  (ir.  loch  (see)  upd 
Bord«  imd]  fUrs  9  jb.  sehr  unwahnchsiolicb.   in  jeneo  trflben 
leiteo  des  9jhs,  halle  man  io  Irland  keine  lust  xu  schlechten 
etymologieo ;  was  wir  aus  nordischer  sunge  treffen ^  ist  wid er- 
gäbe gehorter  wOrter,  die  dann  im  verlaufe  manch- 
mal Tolksetyroologiscbe.  Umgestaltung  erfuhren:  ihre 
gruudlage  ist  aber  immer  rein  nordisch,    so  mag  es  auch  mit 
dem  uamen  Lochland  sein,    wir  sind  nun  in  der  glücklichen 
läge,  eine   ältere   lorm  des  worles   nachweisen  zu 
können  aul  grund  der  flhereinstimmuug  der  Ulsleraunaleu  mit 
«iner  schreihun^'  im  SGaller  Priscian  aus  der  mitte  des  9  jhs. 
diese  Schreibung  ist  um  so  wichtiger,  wenn  wir  das  erstere 
denkmal  näher  ins  auge  lassen,    die  Ulsterannalen  sind  io  der 
sweiteo  häirte  des  15  jhs.  geschrieben  (s.  O'Curry,  Manuacript 
aatcrials  s.83ff)  und  sind  auch  lautlich  ziemlich  ge- 
4reue  abschrift  ?on  klosterannalent  die,  sicher  im  he- 
^nndea  8  jhs.  angelegt,  durch  Jahrhunderte  jähr  (ttr  jähr  gelreu 
die  ereignisae  berichten*  ich  erinnere  nur  an  die  oben  s.  75  ff 
nngefUlurte  gewissenhalte  notiening  aller  schritte  des  Stuhles  von 
Armagh  zur  erlangung  des  primats  von  Irland  zwischen  733  und 
€30.    hält  man  sich  gegenwärtig,  welche  erfindungen  Armagh 
iriactile,  um  diese  kample  in  Vergessenheit  zu  [»ringen,  und  uie 
jsehr   ilherhaupt  die  irische  kirche  im  10  jh.  von  dem  durch 
Patrick  gegründeten  primal  Armaghs  überzeugt  war,       isL  klar, 
dass  die  vielen  noiizen  in  der  angelegenheit  von  733  —  bSü  nur 
gleichzeitige  eintragungen  sein  können,    ein  nicht  geringerer 
wert  der  Ulsterannalen  liegt  darin,  dass  die  alte  form  bis  auf 
kleinigkeiten  gewissenhaft  beibehalten  ist  und  wir  so  eine  ge- 
achichte  der  irischen  spräche  vom  8«^  14  jh.  io  ihnen  haben, 
der  nichts  ähnliches  auf  irischem  boden  an  die  seile  za  setzen 
ist  bb  zum  beginn  des  9  jhs.  sind  sie  wesentlich  lateinisch  und 
nur  die  namen  irisch  mit  irischer  flexion;  im  9jh.  fliefsen 
immer  mehr  irische  Sätze  ein.  dieses  irisch,  wie  es  uns  in  der 
sclarisdi  getreuen  abscbrifl  des  15  Jhs.  erhalten  ist,  hat  die  durch 
^UidizeiLi^e  hss.  aus  dem  beginn  des  9  jhs.  bezeugten  alten 
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formen,    ich  erinnere  nur  aa  Maekduin  (811.  818.821.  822. 
824.  832.  835.  802.  b67);  da  boo  deac,  dana  (bOo);  die  genitive 
Äiiello  (bib.  b24.  833.  845.  85.J),  alho  (820.837),  Murchado 
(818),  /mfecAo  (842) ,  ceninil  (S;>i>.  S4r>),  flexion  im  vorgeseizlen 
adjectiv  deig  mic  (796) ;  die  dative  ac  airtiu  (823) ,  Coirpriu  (835)« 
diriuth,  ocinbiur,  dodilgiunn  (H^^) ,      msdu  (863),  domadmaim 
(830);  an  dSae  (846),  (ioat6(851),  oat'6  Garbmn  (822).  an  dar 
band  der  nameD  und  kumn  atlie  dieser  annalen  laeat  iich  eine 
fortreffliche  geacbichte  der  maoheii  deelinacion  Tom  8 — 11  jb« 
eebreiben.   ebenao  treffend  laasen  eich  die  beiden  tatsacben, 
daaa  die  notiten  apitcstens  von  der  2  bllfte  des  8  jbs.  an  mOaeen 
gleiebieitig  mit  den  jabren  in  alte  annalen  eingetrageo  sein ,  und 
dass  unsere  Ulsterannalen  bie  auf  kleinigkeiten  eine  sciariscb  ge- 
treue abschrili  darstrUrn  ,  durch  inleressanle  Zeugnisse  für  nor- 
dische sprach  ^'t' seil  ichle  nachweisen,   aus  dem  6 — 7  jii. 
liefern   iin«;  runt ninsrhritun  in  Schweden  die  urnord.  lorm 
noni.  sing,  eiilar,  die  g  e  w  t>  h  n  l  i  ch  e  altn.  forni       jarl ,  <Hller 
earl\  die  z  w  ischeastulen  des  tür  nordische  sprach- 
entwickelung  ao  wichtigen  9  und  lujhs.  sind  uns  in 
den  Ulsterannalen  erhalten:   847  Tomrair  ereil,  db. 
ThorwBT  ereil;  892  la  Sidifrit  n  ierll  *aiil  dem  jaH  Sigfrid'; 
917  t*arla  (ans  iarlB),  alte  anderen  annalen  und  CogadbGaedhel 
kennen  nnr  die  jungen  formen  eorüs,  aorln  aneb  flBr  jene  leit 
ich  denke,  diese  fttr  die  nordische  aprachgeachichte  eins  igen 
formen  (847  irsll,  892  ierU,  917  lorlsj  in  den  ülaterannalen  des 
15jbs.  zeigen  neben  dem  schon  angeführten,  eine  wie  sdanaeb 
treue  abschrift  alter  aufteichnungen  in  diesem  werk  vorliegt, 
wir  können  sie  also  vertrauensvoll  Uber  die  sprachj^eschichle  von 
lochlann  fragen,    /um  jähre  1014  haben  sie  srlioii  lochlannach, 
aber  in  Apt  alKoInt  sicheren  bedcutung  *dänis(  IT  (ioisech  iia  ioniysi 
lochlainiatt/ht  ■lillirer  der  rl.'inisrheii  llotle') ,  jt-diu  !i  852  bieten  sie 
Amlaim  mar  rig  Laithlinde  iHr  Lochlainne  aller  übrigen  quelieo; 
lind  ebenso  haben  sie  847  Tomrair  ereil  tanise  rig  Laühlinne 
^Tbormmr^  dersretf,  Statthalter  (worüicb :  der  zweite)  des  koniga 

*  dieser  Ttmrair  ertll,  der  als  «iae  art  tlaomvater  dir  DebUeer 

DaneD  noch  im  10  jh.  erscheint  (Lebor  na  cert  g.  xxxrfl)^  dessen  als 
familienheiligtum  in  Dublin  aufbewahrten  ring Maelscchlainii  <J94(Vter  m<-isler) 
erbeutet  (s,  oben  8.68),  ist  natürlich  nicht,  wif»  Todd  (Gogadb  (.nfdhr! 
F.  Lwii  noto  4)  hphanptpt  und  man  nlltrrnipin  tuu  hbeiot ,  ein  Scatnl  inn\ Kin 
Thormoltr,  sondern  ein  dänischer  Thormwr.    die  Übereinstimmung;  der 
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voD  UMauL*  die  Vier  meister  and  das  Cbronioon  Scotorum 
haben  auch  an  letzterer  stelle  die  jüngeren  formen  eiDgesetzt, 
die  in  ibret  zuil  die  alleio  bekannten  waren  (iarla,  erla  und 
hcklainni).  wer  aber  die  form  ereil  als  schOne  urnordisciie  lurm 
fUr  späteres  iarla  acceptiert,  oiuss  auch  Laithlinne  für  späteres 
Lochiatnne  annehmen ,  seihst  wenn  wir  die  form  weder  sonst 
nachweisen  noch  erklären  konnten,  da  es  undenkbar  ist,  daea 
im  15  jb.  für  das  danaia  gewöhnliche  LocJdann  eine  solche  form 
eingesetzt  wurde,  wir  sind  nun  in  der  glQcklichen  läge«  aus 
einer  ha.,  die  jener  teil  angehören  ,  muaa,  die  richtigkeit  der 
form  beweiaen  in  können,  die  in  SGallen  beflndlicbe  Priacianha. 
iat  eine  in  den  50«  jähren  dea  9jha.  in  Irland  geaebriebene 
In*  und  wir  nm  863,  aicber  vor  869  anf  dem  continent  (s.  Nigra, 
Reliquie  eelliche  a.  8^15).  in  4ieaer  ha.  iat  a.  112  am  obmn 
rande  beigeschrieben: 

Is  acher  ingäiih  innucht  fufiiama  fairggae  /nidfoU 
iit  ägor  nimm  mora  inuiti  dondläechraid  louin  na  loth  lind 
*rauh  ist  der  wiud  in  dieser  nacht,  es  wütet  das  nii  er  mit  weilseu 
käjiuiieii  (wurtlich 'weifshaarij;'');  nicht  fürchte  ich,  dass  (bei  diesem 
Wetter)  die  wiide  beidenscbar  aus  Lothland  über  das  klare  meer 
kommt/  obwol  nach  dem  zeugnia  von  Migra  und  AacoU  in  der 
hs.  loth  lind  sonnenklar  ateht,  bat  man  hier  immer  unbesehen 
lecili'wd  geacblimmbeMerl  wegen  der  jüngeren  form  kchkmn»^ 

Ulalcnanilai  mit  den  iBdcrai  qacHea  in. dem  «I  der  endtllbe  foricrt  dn 
Tk&rmmr  oed  aicht  da  IWndr  (wie  Bniim4r),  wir  haben  also  fix 
847  die  dialacbe  fom  Tkormmf  tM  aidier;  er  ist  aogldch,  so  weit  wir 
mit  aBMieo  qecUco  Dacbwdsen  li6oDeo,  der  erste  Däne  auf  Irlands  boden. 
ofieobar  am  ihn  za  riehen ,  kameo  von  848  ab  die  Dänenacharen ,  wie  oben 
irf^childert  («.  131>.  fler  name  Thnrwtfr  ist  librisren**  dnrrh  Thnrmerii»  h^i 
Saxu  grammaticua  sicher  geteilt.  urMi  die  widergabe  des  umgelautelen  langen 
ä  ((p :  Thormirr)  durch  ir.  ai  haben  wir  in  steht  sraitde  (oben  8.  tOÖ  S) 
mm  nord.  $lr<eti  kennen  gelerat. 

*  data  Wiaditdi  die  erfiadangee  dea  12— Ujbt.  aabcsdieB  anf  tiea 
nad  glaaben  aaninint,  hat  diese  nateisadiaog  sor  genüge  bewieseo.  ebcnio 
nimmt  er  In  idncm  WSrterbnch  alte  cinflUle  Ton  gloBM»gnpben  dea  19  und 
17  Jhf.  fBr  bare  mflaae.  Zt,  f.  vgl.  tpraebfoneb.  30, 56  ff  habe  idi  geidgt, 
dtfs  in  einem  fall,  wo  sich  Whidisch  zur  kritik  gegen  den  laiicographen 
des  17  jhs.  O'Clery  anfrafTt,  er  onglQcklicher  weise  etwas  anzwcifelhaft 
riclitip'^»^  hf*ansland»*t.  dasselbe  nii^ce^rhirk  ist  ihm  auch  hier  passiert; 
wäbresiii  f  i  in  seinen  hisclien  texten  die  ungiaubln h-im  iliimnilicitfii  von 
Schreibern  des  15  und  16  jhs.  kritiklos  hinnimmt  und  sie  verewigen  hilTt 
(s.  Kelt  stod.  hefti),  druckt  er  in  den  lesestücken  zur  Ir.  gramm.  s.  US 
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dieser  datif  lolMtiiii  aus  den  50^  jahreo  des  9  jhs* 
wird  dnreb  die  genitive  litUkHHd$^  LaithHnn9{V\ajeT»nn9\en 

847.  S52)  absolut  sicher  gesielll.  wir  halieu  also  zwei 
unabhängige,  gleichzeitige  zeuguisse  über  den  namen  des  landes, 
aus  welclieni  die  ersten  danischen  vikinger  847 — 852  kniiien: 
der  dativ  lautet  \u  irischer  llexion  und  wider  gäbe 
Lothlind,  der  geuitiv  Laühlinde,  Laühlinne;  wirdürlen  als 
Dom.  sing,  eio  Lotkland  oder  Lathland  an  setzen,  um  lu 
versteheD,  welches  Dordische  wort  damit  widergageben  ist,  muss 
ich  eine  kurze  bemerkung -zur  irischen  lautlebre  forausschicken. 
das  irische  hat  noch  heutiges  tages  im  wesentlichen 
hinsichtlich  des  censonantismus  dieselbe  Orthographie,  wie  vor 
1000  jähren,  obwol  die  ausspräche  sich  so  verhalt,  als  ob  man 
schriebe  ük  pater  «sf  banm  und  spräche  frans.  U  jwre  €$t  bon, 
dies  legt  den  gedanken  nahe,  dass  diese  Orthographie  im  grofsen 
und  gansen  hinsichtlich  des  consonantismus  unverändert  ge- 
hliebeu  i^^t  seit  der  eial'uhruug  des  lat.  alphabets,  dh.  mindestens 
seit  dem  r>  jh.,  und  es  erhebt  sich  die  frage,  wie  weit  sich  im 
9  und  10  jti.  noch  schult  und  ausspräche  deckten,  wie  weit  die 
ausspraclie  des  9  und  lojits.  eine  millelsteliunij  einnimmt  zwischen 
der  durch  die  Orthographie  angedeuteten  äliercu  ausspräche  und 
der  heutigen,  die  sicher  im  wesentlichen  schon  500  jähre  alt 
isL  man  nahm  ganz  allgemein  unbesehen  als  selbstversländUcb 
an,  dass  fOrs  9  und  10  jb.  sich  laut  und  scbrift  biosichtlich  «tea 
consonantismus  decken,  dem  gegenüber  habe  ich  Zs.  f.  vgl. 
sprachforsch.  27,451  snerst  Stellung  genommen,  wo  ich  schrieb: 
'unterwirft  man  das  altirische  Sprachmaterial  einer  genaueren  durch- 
sieht und  hau  dabei  die  frage  vor  allem  im  auge:  in  wie  weil 
deckt  sich  die  gesprochene  spräche  (8.9.  10  jh.)  mit  der  regu- 
lären lautgebung  der  gleichzeitigen  hss.,  so  kommt  man  zu  dem 
resultat,  dass  die  regu  läre  lau  Igebu  n  g  der  altirischen 
glossenhss,  in  den  (ueislen  puncten  schon  eine  histori- 
sche ist  und  ganz  und  gar  nicht  mehr  den  laulslaud  der 
spräche  repräsentiert;  niil  ganz  verschwindt  ndt  ii  ausnahmen  sind 
alle  abweichungen  von  der  gebräuchlichen  Ortho- 
graphie, sowie  die  Schwankungen  erklärlich  unter 
dem  gesichtspunct,  dass  die  ausspräche  entweder 

obige  Strophe  mit  o«  LoekUnd  ab,  ohne  ioeb  nor  aesogebeD,  dass 
in  der  bi.  des  9  jhs.  Loth  Und  sieht 
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die  heutige  neuirische  war  oder  doch  schon  die 
mitte  liieit  zwischen  der  tu  der  überlieferten  Ortho- 
graphie repräsentierten  und  der  neui  rischeu.*  icli 
glaube  durch  vielfache  ausfuhrungen  (Glossae  Iliberuicae  s.  xiv  Ü  ; 
Kelt.  stud.  hefl  i  51  (T;  Zs.  f.  vgl.  sprachforsch.  27,  449  —  468; 
28,  331  IT.  370  IT;  30,  21  IT.  208.  452  ff)  den  beweis  für  meine 
«isicbt  erbracht  zu  haben';  namentlich  Uber  den  hier  in  frage 
kommeDden  punct  kann  kein  zweifei  berachen:  die  in  einer 
frOhereD  periode  des  iriacben  unter  gewiesen  bedingungeo  aus 
dem Terschlusalaat I  entstandene  tonlose  dentalapirans/ 
(geschrieben  Ih)  ist  im  beginn  des  9jbs.  durch  einen  laut- 
forgang,  wie  er  in  engl,  diaiecten  /  hink  fOr  /  Ifttiiür  henrorrufl, 
tu  dem  Jl-laut  (tonlosen  vocal,  vgl.  Hoffory,  Zs.  f.  vgl. 
aprachforsch.  23,  554  fl)  geworden;  sie  fiel  also  in  der  aus- 
spräche m  i  l  d e  r  tonlosen  g u  II u r a I - p a  1  a t a  1  s p  i  r a  ii  s  ch 
(ach-,  tc/<  -  laut)  nahe  zusammen,  ich  möchte  hier  nur  auf 
zweierlei  aufnii  [  ks;i[n  iiiiu  lirii:  1)  %v!jre  in  der  vikiugerzeil  \r,  th 
noch  loulose  deulalspii ans  gewesen,  so  wUrde  mau  es  doch  in 
lehnwörtern ,  ebenso  wie  das  angelsächsische  in  nor- 
dischen wOrtern  es  tut,  zur  widergahe  von  nord. verwendet 
haben;  dies  ist  nicht  der  fall,  sondern  man  schreibt,  um  den 
dem  irischen  des  9  jhs.  schon  unbekannten  laut  p  widerzugeben, 
einfachen  veffscblusslaut  Tomrair  »  TkormtBr,  Turgea «—  Thorgiis. 
2)  achon  vor  800  wird  in  den  Canones  hibernenses  das  ir.  aihiig€ 
latinisiert  mit  arreum  nach  ausspräche  um'-e  und  in  der  Bemer 
▼or  840  geschriebenen  iriseben  Horaz-,  Virgil-  und  Ovid-hs. 
(s.  Nigra,  Rem  celtique  ii447)  ist  fol.  117*  in  einem  irischen 
terse  eäith  fttr  eäii^  geschrieben.* 

*  eh»  buclislabenglaube  blrengster  Observanz,  wi«^  ihn  Windisch  in 
scioeo  irischen  beitragen  zu  Curtius  Gruutlzügeu  und  in  seiner  Irischen 
grtmiDalik  vertrat,  ist  heutiges  tages  gtoi  amndgUch.  einem  etwas  ge- 
Bdlderteo  bnchalabeagl toben  hftogt  noch  Tbaraeyaeo  an,  aber 4a  er  den 
tatsacken  gcgenOber  sich  wcscotllch  avfdie  versicheroag  besehfioltt, 
diss  er  anderer  ansieht  sei,  so  Hast  sich  nicht  discutieren. 

*  Stokes  las  Goidelica  1  auil.  s.  35  eoith;  ebenso  Nigra  in  btiner  Irefl- 
üchen  ansgabc  der  Berner  glossen  Revue  celtique  ii  148,  wo  liaarstraubcnde 
irrlümer  von  biulies  verbesserl  sind,  zuerst  fand  Slokes,  Hemarks  (Cal- 
culla  1875)  s.  (iS,  das^s  tu  %-erstehen  ist  caic/i  a  uuair.  diese  absolut 
sichere  Verbesserung  iw  biuu  habe  icli  den  codex  eingesehen ,  konnte  aber 
nicht,  10  gern  ich  es  wollte,  eSicA  lesen.  Stokes  liest  nonniehr  auch 
<Acad€ny  iii  s.  328)  HUeh,  dies  hat  gar  keiaea  wert,  da  Stokes  kraafe' 


140 


üeltiscue:  beitüägc  m 


Ich  deuke,  auuiuehr  siud  wir  hinlanglicli  ^triisiel  zu  be- 
stimmea,  welchen  gehOrteo  oordbchen  namen  die  Iren  utn 
850  mit  Lalhland,  Lothland  ausdrücken  wollteo^  welches  die 
engere  heimat  der  ersten  dänischen  vikinger  war:  Dämlicb 
dänisch  Lälmd,  die  heutige  iosel  Laaland  südlich  fOB 
FOoeD  uodSeelaDd,  und  miilailhL9th  isl  der  Tersuch  ge*- 
tnacbt«  den  eigentümlich  nordischen  o-laut  wider- 
tu  geben,  die  flexion  von  lofiUiitiii,  LolUand  m  geniltv 
LmthUnäM,  dsUv  LothUnd  ist  gans  wie  in  den  derselben  int 
entstammenden  Würtburger  glossen  per$im:p9nhu  :pertin,  wir 
haben  also  die  tatsache,  dass  die  ersten  Dänen  847  unter  einem 
führen  Thormeer  (Tomrair),  einem  ereU  von  Läland  ;  Laihlaml, 
Lolhland)  nach  hlaii  i  kamen,  aus  diesem  Laihlanä,  Lothland 
ist  iu  jüngerer  zeil  unltels  einer  durch  die  ausspräche  uaiie  ge- 
legten Volksetymologie  Lothland  geworden.  ^  wir  können  also  mit 
beslinimlheit  sagen,  dass  die  ersten  IS orweg er  um  die  wende 
des  8 — 9jhs.  aus  Hordaland  am  Usrdaogerijord  kamen  und 
tast  50  jabre  später  die  ersten  Dänen  von  L&land. 

Nehmen  wir  nun  den  s.  131  fallen  gelassenen  fiiden  wider 
auf.  wir  sahen ,  dass  wir  bei  der  suche  nach  einer  persOnlicbkeiCt 
die  in  der  erinnening  des  lOjbs.  in  süd- Irland  als  Pinn  fort* 
lebte,  die  seit  vor  etabliemng  der  Dxnenherscbaft  fai  Dublin  (852) 
und  die  ersten  kampQabre  ins  auge  fassen  müssen,  da  Pinn 
Oberall  als  unabhängiger  fOhrer  einer  fikingerborde  erscheint,  wie 
wir  uns  die  um  jene  zeit  in  süd- Irland  befindlichen  norwegischeu 
vikinger  denken  müssen  (s.  s.  127  ü).  wir  sahen  (erner,  das3 
diese  halb  irisierten  norwegischen  vikingei  j7raf^-Gae(/«7J  sUd-Irlands 
S55  aul  seilen  iles  MuusterkOuigs  iMaelsechnaiÜ  stellen  (s.  130); 
der  seIbslJin*!i^kp!t'^f?Meb  und  die  grausame  vernichluug  iiirer  lands- 
leute  bei  Carlinglörd  (grafschaft  Loutb)  durch  die  Dänen  im 

balle  phaotitie  seit  IJabrea  alle«  In  hM.  sieht,  wat  er  sehen  will,  im 
übrigen  wäre  es  fOr  obige  fn%t  aoeb  gsni  iiteleraAt,  weeo  dUth  lattichUch 

in  der  hs.  stände. 

^  im  irischen  Nennins  kI  (Todd  s.  91)  für  in  unn  ciula  ex  eis  rcnit 
puella  pulcra  facif  atque  dccorosa  valde  filia  Ht  nr^rsti  (SMarle  §  37  s.  50) 
gesagt:  tM  in  loing^it  tin  Utinie  a  ingean  co  hEngijttf  it  inde  ha  eaime 
domnaib  Loehtainde  lüle  *iD  dieser  flotte  kam  seine  tochter  zu  Heogist, 
and  sie  ht  es,  die  war  die  scböotte  tod  den  fraaeii  gans  Loeblands.' 
hier  beieicfanet LocAlfntrf  offenbar  aoch  DInemark  (Schleswig,  Jatlsad 
und  die  iosclo),  ie%t  also,  wo  nin  tieb  sor  seit  der  tbranang  des  ir.  Nen- 
oins  die  behnat  des  Hengitt  dachte. 
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jilire  851  (s.  1. 131)  wiesen  IhneD  die  oppositioDSStellniig  giegen 
neu  erricbteteo  DoUiner  Dflnenstaat  ao.   aber  ihr  ge- 
aelrick  erreidile  sie  bald  «od  theim  grODdlicb,  wie  ihre  landa- 

leute  im  norden  (S50.  851);  hierbei  erfahren  wir  den  naiuen 
des  fahrers  dieser  unabhängigen  norwegischen  vi- 
Itingprhorden  in  süd-l  rla  iiiJ.  zu  dem  aul  den  kainpl  des 
Mun>i<  I küiugs  wui]  der  Gall- Gaedf'l  stld-Irlands  gegen  die  Danen 
unmitielbar  folgenden  jähre  melden  die  Uisleraonalen  856  (=  857 
Chrouicoo  Scotorum)  Roinind  ren  Imar  7  ren  Amlaib  for  Caittil 
Fmd  eon  a  GaÜ-Gaeddaib  hitirib  Muman  'ein  Siegeslauf  des 
laar  aod  Olaf  ober  €<Bitft'i  Ft'nd  mit  aeioeo  viliinger-Iren 
io  deo  gebieten  tob  Munaler.'  dem  entsprechend  bat  das  alte 
fngmeot  aber  die  vikingerzeit  unter  der  au&lhlang  der  liampfe 
und  siege  ÖlaTs  sur  begrOndung  der  Dubliner  vikingerbersehafl 
folgendes:  h  Uo  rmMrhad  Cmar  FM  Un  a  longport  'durch  sie 
(ölaf  und  seine  fUttnger)  wurde  getötet  Cmtr  Find  und  sein 
ganzes  lager/ 

Hier  haben  wir  den  tiistorischen  Pinn  vor  uns,  um 
deo  sich  die  sage  wob.  alles  slimuit.  er  isL  der  fabrer  der  io 
süJ- Irland  bis  zur  ankunft  Ölafs  (§52)  eine  arl  r.luberleben 
führenden  Gall-Gaedil  *vikinger- Iren';  zur  strafe  dafür,  da88  er 
855  sich  auf  die  seile  des  Munsterkünigs  mit  seinen  horden  ge- 
stellt hatte,  jagte  ihn  Amlaib  vor  sich  her  (roimiitd  n)  bis  in 
Mnnsteriand  und  tötete  ihn  und  seine  horden.  dus  er  eine  be- 
knonte  Persönlichkeit  war,  beweist  der  umstand,  dass  er  in 
Ulstmnnalen,  Cbronicon  Scotorum,  Annalen  von  Innisfalleu 
(■•  Todd,  Cogadb  Gaedbel  s.  lxxi  anm.  2)  mit  namen  genannt 
wird,  das  fragment  in  LL  nennt  ihn  Caur  Find;  da  aber  die 
joogere,  Tollstandigere  hs.  von  Cogadb  Gaedhel,  die  nicht  auf  LL 
snrflckgeht,  ebenfalls  Caetil  Find  hat  Cmtdl  Find  der  Ulster- 
annalen  (Caihal  Finn  Chromcon  Scotoi  iim  i ,  j-o  wird  Caur  Find 
eioe  besserung  des  im  12  jh.  uiiversländlichcn  Caittil  ?>e']u:  caur 
ist  das  gewöhnliche  wort  fOr*held'.i  Caittil  ist  ,  wie  schon  Todd, 
Cogadh  Gaedfiel  s.  Lixi  noie  2  licrmila,  irische  widergabe  des 
nordischen  Aeli//,  was  ja  ein  bekannter  luannsname 
iat,  eins  der  gebräucblidisten  epitheta  der  norwegischen  vikinger 

*  wir  lentra  scboo  oben  clo  bdspiel  kennen,  wie  der  bctterangt- 
l&itanie  aber  anwitscode  tchrelber  von  LL  309. 310  seiae  vorläge  ans  der 
eilten  bUfte  M»  lljht.  veriMiyionite  (t.  a.  134). 
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war  Hviti  oder  mit  hvita-  compoDierte  würter,  woher  sie  ja  scherz- 
baaif&tfHbeidea,  Uviti-auslUnder'  (Fmdgenti,  FinägmU)  von  deo 
Iren  genannt  wurden  (e.  e.  97  anm.),  und  ao  iat  der  f  Ohr  er 
der  slldiri'acben  vikingerhorden  um  850  Camü  Fmd 
ein  n  0  rw  e  gl  ach  e  r  KeitÜ  HvUi,  ^  die  voIlatSndige  Temiehtung 
der  ßmna  dieaea  CaUtÜFind,  wie  aie  gemeldel  wird,  spiegelt 
aich  noch  in  der  aage  dea  15jha.  wider,  welche  ja  auch 
aSmmtliche  Fenier  in  der  schlacht  von  Gabair  Tallen  lasst, 
bis  aui  Cailte  mac  llonain  uiul  Oissm  iiiiL  2 mal  9  mann,  aber 
noch  manches  aus  der  spateren  sage  wad  als  entstellung  und 
versriiiehnng  der  ursprünglichen  historischen  grundlage  klar. 
Caittü  Fmn  ist  857  mit  seinen  fianna  g  e  t  a  1 1  e  n :  die  spätere 
sage  lä88t  Finn  nach  der  Versetzung  ins  2  —  3  jh.  283  bei  Alb 
Brea  an  der  Boyne  getötet  werden,  während  die  für  die  Fenier 
fernichlende  schlacht  bei  Gabair  284  alaitfand.  das  bewustseio^ 
daaa  Finn  mit  den  fiatma  gefallen  war,  daaa  mit  Finna  tode  die 
tataachlichen  luaiande,  die  die  exiatens  dieaer  vikinger-nuber- 
horden  möglich  machten,  aufhörten,  hat  eine  weite  ?er- 
aebiehung  dea  endea  Finde  von  der  kataatrophe  der  fiatma 
nicht  zugelassen,  obwol  eine  aolche  hei  anknttpfting  von  Finna 
gehurt  au  die  zeit  Conn  Cetchathachs  (soll  von  123  —  157  regiert 
haben)  geholen  war.  auch  in  dem  ii;tiiien  der  schlacht  von 
Gnh'iir  kann  eine  richtige  erinnerung  erli;ilLen  sein:  Gabair,  genitiv 
Gabra,  ist  ein  in  vielen  teilen  Irlands  voi  kommender  name,  'Rosse- 
feld, Ziegenfeld*  etwa  (s.  O'Donovan,  Annalen  der  vier  m^isler 
fU  62  und  Joyce  i475.  i(  24);  eins  der  häutigsten  in  den  annalea 
erwähnten  ist  Gabair  in  der  grafschaft  Limmerick :  daa  gebiet  der 
O'Conaill  Gabra  umfaaat  'now  the  baronies  of  Upper  and  Lower 
Coneilo,  in  the  connty  Limmerick'  (O'Donovan,  Vier  meister 
i489  anm«  a).  bedenkt  man,  daaa  ein  roiniud  ran  As/Mb  *ei0 
heijagen  vor  Amlaib*  tWnt  Jfummi  4n  Munaterland'  atattfbnd» 
dann  kann  der  ort,  wo  Caittil  Find  mit  aeinen  fianna  857 
getötet  wurde,  aebr  wol  diea.  Gahair  in  der  grallMbaCl  Lim» 
merick  sein,  aus  dem  die  spätere  Leioateraage  Gahaur  in  Meatb 
machte,  indem  sie  den  Dubliner  vüiingerkönig  —  der  ja  um 
857  factischer  uberkOnig  Irlands  war  —  zu  Caii  l)!«',  diin  könig 
von  Tara,  machte:  durch  die  aukuüpiuug  au  Cormac  uuU  Cairbrc 
war  Gahair  in  Mealh  gegeben. 

Damit  sind  die  erinnerungen  der  jüngeren  aage  an  die  würk-. 
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liehen  suiliode,  die  die  grundlage  bilden,  noch  nicht  enchopit 
ich  will  nur  noch  auf  drei  hinweisen,  das«  die  Tollkommene 
vernichUing  der  ßanm  der  jüngeren  sage  bei  Gaba^  (284)  in 
Mealh  inil  der  völligen  Vernichtung  CaUfü  FMs  und  seiner  fimma 
(QoU-GwtM)  im  jähre  857  (bei  BtAair  in  Limmericli)  stimmt, 
habe  ich  schon  herrorgeboben.  die  jüngere  sage  lasst  nur  den 
CaiUe  mac  Ronain  uod  Oissin  mit  2 mal  9  maun  ealkommeD. 
hierzu  halte  man  folgende  interessante  noliz  der  Ulslerannalen 
zum  jähre  868:  Maelciarain  mac  Ronain  rignia  airthir  Erend 
feinui  fugia  Gaii  jugulatus  est  *Maelciarain  m:)c  Rouaiu,  ein 
baupibeid  des  Ostens  Irlands,  ein  räuberhauptmaua  an  den  Dänen 
(Güll),  wurde  getötet.'  bemerkenswert  ist,  dass  Maelciarain  mac 
Ronain  nicht  ein  fer  fogla  *mann  des  raubes';  sondern  feinii 
fB§la  *held  des  rauhes'  oder  gar  ^Norweger  des  rauhes*  an  den 
Mf»  dh«  'Danen'  genannt  wird,  dass  wir  grammatisch  den 
genitiv  GaB  so  fossen  müssen,  zeigen  die  Vier  meisler  zu  867, 
wo  es  heifst  fefniid  fogla  ßr  GMUb;  und  dass  unter  den  Gatff 
die  *DSnen'  verstanden  sind,  lehrt  eine  andere  stelle  der  annalen, 
die  sich  mit  Maelciarain  mac  Ronain  beschäftigt,  die  Ülster- 
amialeo  melden  nämlicb  zu  867:  Loscad  diiine  Amlam  oc  Cluam 
Dolcain  ia  mac  nGaithini  7  Ja  Maelciarain  mac  Ronain  7  ar  cet 
cenn  diairechnt!>  Gull  in  eodem  dtt  apiul  duces  predictos  in  con- 
finio  Cluana  Dolcatn  'Verbrennung  der  bürg  (ics  Amlaib  hei  Clon- 
dalkin  durcb  den  söhn  des  Gaittun  und  Maelciaraui  uiac  Ronain 
und  eine  scblachtbeute  von  100  kOpfen  von  vornehmen  der 
Danen  (Gall)  in  eodem  die  apud  duces  predictos  in  confinio  Cluana 
DpUmn.'  da  Cluain  Dolcain  das  heutige  Clondalkin,  einen  kurzen 
nachmittagsspaziergang  von  Dublin  entfernt,  ist,  welches  noch 
stattliche  reste  der  bürg  Amlaibs  aufweist,  so  kann  es  sich  in 
diesem  jähr (867)  nur  um  Danen  handeln;  wichtig  ist  auch, 
dass  der  verbündete  Maelciarains  mac  Ronain  regulus  von  Laighis 
(Leix  in  Queens  county)  ist,  also  dorthin  weist,  wo  wir  uns 
Finn  und  seine  borde  denken  mUsseu.  erwügeu  wir  nun,  dass 
die  jüngere  sage  den  Cailie  mac  Ronain  als  grösten  beldeu 
neben  I  inn  kennt,  dass  sie  ihn  der  vernichtenden  scblacbt  ent- 
kommen und  nach  der  Versetzung  Finns  ins  2  —  3  jl).  ibn  so 
lange  leben  l?isst,  bis  Patrick  nach  Irland  kommt  und  Uiu  lauft 
(s.  oben  s.  43  fl.  Sl),  so  scheint  es  mir  nicbt  schwer,  die  würk- 
lichkeit  zu  reconstruieren.  Caüte  mac  Ronain  war  neben  CaUtil 
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FM  der  berOhmteite  lllbfer  der  norwegiscbeü  halb  irisierten 
rtiiberbordeD  (MMoM);  et  eDtkim  der  femiebtendeD  achlachl 
(m  jabre  857,  liefs  sieb  taDfeii  und  nahm  den  ehriailieben 
taufnamen  MadeimriUit  (wie  Maeibrigte,  Maelmnire  naw.)  an, 
hieft  also  nun  Mtuikiamtn  mac  Emmin*  den  kämpf  gegen  Ae 
Dänen  setzte  er  fort,  Qberflel  mit  einem  Leinsterregulua  aus 
Queens  coiiniY  die  dänische  bürg  in  Ciüüdalkin  bei  Dublin  (S67), 
muste  aber  im  loigenden  jähre  (86S)  seine  gegen  die  Danen  ge- 
richieieü  ruilurtieii  mit  dem  tode  hüfsen.  der  interessaatcsle 
puuct  in  der  ins  3  jh.  versetzten  sage  ist  nun,  dass  die  er- 
innerung  an  die  tatsächliche  cbrifitianiaierung  dieses 
norwegischen  rtuberhauptmanDs  Cailte  mac  Ronaio  dazu  gefahrt 
hat,  daae  man  ihn  nach  ?erlegung  der  aa^  ins  3  Jb.  so  lange 
leben  liefe,  bis  Palrick  kam  nnd  ihn  tauAe.  der  hialoriache 
Finn  war,  danach  in  achliefeen,  auch  tataSchlich  noch  beide. 

Nach  der  jüngeren  sage  werden  die  Fenier  Finna  in  der 
BCblacbtvon  Gabair  vernichtet  durch  Fenier,  die  im  dienst 
dea  oberkOnigs  Cairbre  Lifeochair  stehen,  und  zwar  weil  die 
Fenier  süd-lrlands  dem  oberkönig  den  gehorsam  verweigern,  hier 
ist  gegenüber  der  wttrkiichkeit  mit  der  Versetzung  ins  3  jh.  nur 
Cairbre  Liteociiair  an  stelle  Ämiaibs  getreten,  derselbe  war, 
wie  wir  s.  130  tT  sahen,  von  852  an  tatsächlich  oberk?^iii^^  m 
Irland,  in  so  lern  als  die  vikinger  sich  ihm  unterwarl'en  und 
die  Iren  tribut  (äs)  zahlten;  Ämlaib  mit  seinen  dänischen 
▼ikingern  (fianna)  bekriegte  und  vernichtete  857  Caittil  Find 
mit  seinen  norwegischen  vikingerhorden  ^/ianna,  Ml- 
Gmdü),  weil  letztere  die  obertieracbafi  Amlaibs  niebt  anerkennen 
wollten  (s.  oben  s.  140). 

Nach  der  sage  iat  hauptfeind  Finna  und  aeiner  Fenier  der 
Fenierfabrer  Göll,  er  haUe Finna vater  getatet (LU 42% 30 ß), 
mit  dem  herangewachsenen  Finn  frieden  geschlossen  und  sich 
ihm  unterstellt,  bis  sie  sich  bei  einer  bestimmteu  gelegenheit 
wider  entzweiten,  diese  Fenier  des  Göll  stehen  in  der  ver- 
nichtenden Schlacht  unter  Cairbre  gegen  Finn  und  seine  scharen, 
hier  ist  zuerst  darauf  hinzuweisen,  dass  Göll  tatsächlich  der 
irische  name  eines  mächtigen  v ikinger i ührers  muss 
gewesen  aein:  wir  haben  Za.  32,208 — 216  gesehen,  dass  die 
nordirische  sage  den  alten  sagenheiden  Cuchulino  einen  riesigen 
kämpf  mit  dem  vikingerbUnen  (aein  achwert  iat  30  ftifa  lang) 
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€M  bestehen  lüsst.  ziehen  wir  die  durch  verselzung  der  Finn- 
ins  3  jb.  notwendig  gewordene  Umwandlung  Amlaibs  in 
Cairbre  ab,  so  entbäll  die  sage  in  den  bauptzügen  auch  hier 
nichts,  was  niebt  der  warUicbkeit  Im  2  und  3  viertel  des  9  jhs» 
entsprochen  heben  konnte.  Gell  war  wie  Cumall,  Pinn,  Cailte 
filhrer  einer  vihingerborde;  er  mag  Pinns  vater  getötet  nnd  sich 
spSter,  sls  Pinn  eine  art  oberberscbaft  Ober  die  Tikingerhorden 
sOd^lrlands  gewann ,  dem  Pinn  unterworfen  haben«  nach  Amlaibs 
ankonfl  852  wfrd  er  sich  diesem  aoterworfen  and  ihn  in  der 
bekriegung  1  luus  unlcrstülzt  haben. 

Wer  der  untersuchunp:  von  s.  108  bis  hierher  geroigt  ist, 
wird  mir  zugehen,  das-,  die  8.  30  noch  offen  g:elasscne 
mögl  ich  ke  i  l ,  dass  der  Finn  der  sage  eine  ügur  der  Leinsier- 
MuDstersage  vor  der  vikingerzeit  gewesen  sei,  die  erst  im  lOjh. 
nach  dem  vorbild  nordischer  jarle  und  der  fiandr  umgestaltet 
wurde,  völlig  unhaltbar  isH:  der  Finn  der  sage  ist 
der  historische  vi kingerf uhrer  KtUüHnUi  (CaiUüFind), 
derwollfloger  als  ein  decennium  inmittel-  nndsüd- 
Irland  mit  seinen  rioberhanden  von  vikingern  and 
Iren  seinwesen  trieb  und  857  vonimlajft  von  Dublin, 
dem  tatsachlichen  irischen  oherkonig,  (bei  Gahair  in  der 
grafiMbaft Limmcrick)  in  Munster  mit  seinen  horden  ver- 
nichtet wurde;  der  Vernichtung  entkam  der  berühmte  Unter- 
führer Cailte  mac  Ronain,  dessen  lod  —  iinler  dem  chrisllicheu 
namen  Madciaram  tnae  Ronain  —  zum  jähre  b68  gemeldet  wird. 

*  idi  dtff  wol  bittea,  ta  beachteo,  dass  ich  in  dieser  studie  ciae 
■  otersnchn  Dg  gebe,  die  resolttle  stehen  nach  allen  Seiten  bin  zu  allem, 
was  bis  jetzt  unbesehen  ond  ungeprüft  als  richtifjf  angenommen  wurde,  in 
•o  diametralem  gegen^mz,  dass  ich  es  für  gpratm  hi»It,  »Un  weg,  auf 
dem  ich  zu  meinen  resultaten  kam,  in  dieser  simlic  im  w uLiicfien  bei- 
xulu-haltcn.  ich  gehe  daher  immer  vom  uligemem  angeiicimmeueii  aus  uud 
anUcipiere  nie  resullate  der  späteren  imtersuchaog  anders  als  in  kurzen 
hinweisiuigeo  Id  deo  anmcrkongen.  dadnrch  konme  ich  aatnriieh  vielfadi 
dm,  Miicr  allgendn  gegtbeoe  «igebDiase  nod  aebcttiiDiiit  gdaiMoe 
diege  im  TedaoT  prfdter  n  faaaeD.  bei  der  oiUQaiflM  aa  bOsem  willen, 
der  von  einer  bestimmten  clique  meinen  arbeiten  entgcgeagcbiacbt  wird, 
sehe  ich  mich  ausdrücklich  veranlasst,  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  art 
der  darslellung  ans  melhod  isrhe  n  rfickstchten  gewählt  ist.  wenn 
Ith  einnia!  dnr.n  komme,  im  in«'  \fischiedeiiarli|.i;eii  Studien  zu  einer  systema- 
tischen d:irsi<  llung  einer  |<i'>ohi  hte  der  irischen  sage  ZU  verarbeiten,  dann 
wird  natürlich  der  weg  ein  anderer  sein. 

Z.  F.  D.  A.   XXXV.   a.  F.  XXUL  10 
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(lies  ergebnis  forilnil  gcra  it  /ii  heraus  zu  der  untersucluing ,  ob 
die  übrigen  incuuimensurablen  Züge  io  der  ält^TPii  Finn<age,  die 
oben  s.  30  noch  constaliert  werden  mosten,  sich  Dicht  auch 
aus  den  tatsächlichen  Verhältnissen  erklären  lassen,  dies  ist 
in  der  tat  der  fall,  die  8.30  gemachte  angäbe,  dass  Finn 
gerade  in  alteren  enahlungeD  als  *ToHeadeter  dichier*  auftrete, 
bedarf  xuenl  der  naberea  feststelluDg.  Gott.  gel.  anx.  1887 
8.  184  fr  habe  ich  aus  Rawl.  B  502  foL  59^  2  ff  eine  altertOoi- 
liehe  Finngeschichte  verOffenllicht,  deren  erste  hallte  auch  hh 
208%  36—51  sich  findet  hier  wird  enahlt:  Finn  entfernte  sich 
eines  nachts  mit  dem  in  seinem  gefolge  (hitegluch)  befindlichen 
mac  Lese  abseits  von  der  schar  (foleiih  ondfrin)^,  als  sie  im  ge- 
birge  von  Culeü(P  (hisleib  ChuUnd)  waren.  Finn  schickte  ihn 
hinaus,  wasser  zu  hole«,  der  aber  sagte,  er  werde  nicht  wasser 
hol»  n  gehen,  und  begründete  diese  Weigerung  in  einigen  Strophen 
mit  Schilderung  der  grimmigen  kiille,  die  draufseu  hersche, 
in  folge  deren  jede  turl  zugelruren  und  der  schnee  den  männern 
bis  an  den  bintern  reiche.  Finn  sagte,  er  (mac  Lese)  lüge,  und 
er  begann  in  einer  reibe  von  Strophen  das  wetter  und  die 
jahresseit  lu  preisen,  als  ob  das  reine  frühlingswetter  berschle. 
*sie  sagen  darauf,  dann  rallsae  er  (mac  Lese)  wasser  holen  gehen, 
und  Finn  band  ihn  splitlernacbt  bis  zum  morgen  an  den  Stein- 
pfeiler ?on  Colt,  sodass  es  von  da  niemand  in  der  schar  (ifein) 
Finos  gab,  welcher  herrorragender  und  unerraadlicher  war.'  — 
dies  ist  ein  etwas  rohes  vikingerstHckcbeo.  man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  in  Irland,  besonders  im  Süden  und  westen ,  in  folge 
der  nähe  des  golfstromes  ein  klima  herschl  wie  au  der  lUviera, 
(ij^s  Schnee  sellrn  i-t  und  kJilte,  wie  in  Norwegen,  gar  nicht 
vorküranil.  diesen  ab^chu  ieten  iioi  wcgischeu  vikingern  kam  das 
irische  winterwetter  wie  nordischer  trühlingsanfang  vor,  und  dass 
Finn  sich  an  einem  klimatisch  verweichlichten  Iren  seiner  bände 
einen  solchen  etwas  groben  scherz  erlaubt  habe,  ist  doch  gans 
glaublich,  ein  dichter  aber  braucht  er  wegen  des  ihm  von  dem 
erzabler  der  geschichte  in  den  mund  gelegten  preise« 
des  nordischen  frOhlingsanfangs  nicht  gewesen  lu  sein,  wir 

*  liier  isl  das  alte  irische  wort  leglach  ^ /'^•!r.f%' =  kyinr.  <«</i<  *die 
walieofibigen  hau8geao»sen')  ideatisch  verweiitiet  mit  /ian. 

*  SIM  OuUnd  wol  bei  OCM  CuÜind,  dh.  henügeiD  KilcuUmt  io  graf- 
sehafl  Kildare  (vgl  Olileianoalea  917. 938). 
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li^ilien  oliun  s.  32  (T  gesehen,  dass  alle  eclil  irische  form 
der  gageuerzäblung  prosaerzflbiuDg  isl,  in  der  uur  die  lyrischen 
uod  dramaÜMbeD  elemeote  in  gebundeoer  rede  auftreten,  diese 
form  der  ertüblung  bat  eine  jOogere  zeit,  wie  wir  oocb 
sehen  werden,  mbvenUnden,  nnd  liat  aus  den  Pinn  in  den  mund 
gelegten  gedichten  auf  ihn  als  dichter  geschlossen  und  dazu 
weitere  bbeleien  erfunden.  >  das  sweite  alte  Pinn  in  den  mund 
gelegte  gedieht  findet  sieh  in  dem  conunentsr  su  Dallsn  Forgaills 
clegie  auf  Columba  (LU  ll^  22—27;  Liber  hymnorum  27*),  wo 
als  bdeg  fllr  eine  erklSrung  des  wortes  Hon  (die  wogen,  flut, 
meer^)  angeführt  wird  nt  Find  Ima  Baiscne  dixit: 

Scel  lern  duib:  liordaid  <iani    siayhi  gaim  rofaith  sam; 

Gäeth  ard  hnar  Isel  grum     gair  arrith  ruthach  ri(n>. 

Moruad  raih  rodeih  cruM      Rogab  gnath  gtngrand  guth 

Hogab  uaclu  eie  in  Aigre  re,  e  mosde. 

*icb  habe  eine  gescbicbte  fur  eueh:  der  ochse  brüllt;  der  winter 
schneit;  der  sommer  ist  gegangen;  der  wind  (webt)  hoch  (von 
norden),  kalt;  niedrig  (steht)  die  sonne;  kurs  (ist)  ihr  lauf; 
wogenbrausend  die  see.  hoch  gerOlet  (ist)  der  waU(?)^  verhallt 
die  gestalt  (der  menschen);  die  schneegans  erhob  die  gewohnte 
stimme;  kalte  ergriff  die  ilflgel  der  vOgel;  eisseit  ist  die  jabres- 
seit:  webe,  bald  (wird  sie  sein)  unbeilTOll  (eigentlich  *links',  de),* 
das  gedieht  ist  wol  ebenfalls  sus  einer  kleinen  ersShlung  ge- 
bufiiiueu,  wie  dasjenige  in  Rawl.  B  502  fol.  GO*,  1,  und  durch 
die  altere  epische  filiform  Fiun  in  den  muud  gelegt,  beweisen 
also  die^e  zwei  gedichte  nicht,  dass  Finn  in  alterer  zeit  als 
dichter  gedacht  ^  ui  de ,  so  sind  sie  in  anderer  hinsieht  nicht  un- 
wicblig,  indem  sie  im  verein  mit  der  das  erste  gedieht  um- 
rahmenden erxShIuog  den  oben  nachgewiesenen  v  i  k  i  n  g  e  r  - 
Ursprung  des  sagcnheldeo  stützen  und  feranschaulicben.  ich 
mochte  im  anschluss  hieran  gleich  im  voraus  bemerken,  dass  ich 
nicht  glaubet  alles  nordische,  was  ich  im  folgenden  in 
vefbinduDg  mit  Finn  nachweisen  werde,  ursprünglich  braucht  in 
wOrkllehkeit  dem  vikingerrfluberhauptmann  CaiUü  Find  eigen  ge- 
wesen su  sein,  lebte  diese  flgur  in  Leinster  und  Munster  in  der 

*  schon  Windisch  hat  VerhaDdlungeo  der  33  venammlnog  deotteher 
Philologen  s.  27  richtig  gesehen,  dass  so  in  noch  j  Üngerer  lell  «Qt  dem 
alten  inTaliden  Ossian  ein  greiser  sanger  geworden  ist. 

*  et  cntapricht  tilgalliach  *rinot  *der  ftheia*. 

lü* 
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sage  fort,  so  ist  es  bei  ihrem  offeDkuodigeo  vikiogenirspruBg 
natOrlich,  dais  die  Iren  vom  ende  des  9jb8.  an  alles, 
was  ihnen  ao  den  heidnischen  Nordgermanen- 
gestallen  als  characleriatisch  auffiel,  schliefslich 
auf  sie  als  reprflaentantin  übertrugen:  nicht  zum 
wenigsten  die  bei  den  Nordgermanen  blähende  wahr- 
aagekunat,  das  forherschen  verborgener  dinge,  ge- 
rade dieser  punct  ist  besonders  lehrreich  für  Pinns  vikiüger- 
ursprung:  das,  was  von  Pinn  erzählt  wird,  ist  den  irischen 
erzahlern  des  10/11  jhs.  dem  weseu  nach  unversinndlicb  und  nur 
zu  begreifen  als  irisciie  tundentnn<^  uder  auffassung 
heidnischer  vikingerbräuche  und  noidischer  sage. 

lu  der  iui  Sanas  Curraaic  s.  v.  orc  trritk  (Iberlieferlen  Pinn- 
erzählung (s.  oben  s.  37  IT)  erfahren  wir,  dass  das  durch  Lomna 
verratene  weib  den  Cgirpre  aufstachelt,  der  auch  eines  tages, 
als  Pinn  wider  einmal  abwesend  ist,  den  Lomna  erschUlgt  und 
seinen  abgeschnittenen  köpf  mitnimmt,  als  Pinn  mit  seiner  be- 
gleitung  sorOchkommt,  erkennen  sie  den  leichnam  nicht,  'mache 
ans  ausfindig',  wessen  (leichnam)  er  ist,  sagten  seine  begleiler 

*  ftrinta  *inache  ausfindig',  in  dem  altir.  ßntmim  «ausfindij^'  macheii' 
haben  wir  ein  schönes  beispie! ,  wie  die  hcdruiiui-  einer  keltischen  form 
uuler  einfluss  anklingender  allir.  luriuen  d mui  staltet  wurde.  die 
flexioil  des  prileritopriseiisaiad.  t;&(/a,  gr.  oZ^a,  gut.  vait  ist  iu  den  brit. 
dltlecten  die,  dass  in  enter  p.  sieg.  ondDurbierehi  kymr.  «rtonn,  kora. 
gon  (swon),  wem,  gm,  $9un*Ush  weiA'  eischanC,  atto  eloe  srt  nanlierler 
form  der  wonel  «tf,  ra  der  die  2  pen.  lautet  ky me,  gv^äoit,  korD.g«Mf, 
trem*  gomot  (ZE  602  ff),  so  können  wir  deno  toch  Im  irischen  entsprechend 
dem  bnoch  der  britannischen  dialecte  eine  erste  p.  sing,  find,  finn  'ich 
weifs'  erwarten,  wir  finden  aber:  1)  ein  verhum  finnaim,  2)nar  die 
bedeutung  'ausfindig  miirhen'  statt  'wissen',  3)  in  der  älteren 
zeit  fast  nur  i m  p cra  1 1  v  I or men  oder  ilinen  Kleich  gebrauchte,  die 
letztere  talsache  will  ich  zuerst  belegen:  fintUf  fmtam  'mache  ausfindig' 
aufser  obiger  stelle  LL&5>>,26.  59*,  15.  251«,  18,  finla  latt  'mache  bei  dir 
ansflfldig*  LL  74^,  St.  254«,  41;  fitmM  «omcht  iotfindig'  LL  S8S  21 ;  dasa 
anch  die  ZE602  ans  den  Wb.  Ml.  8g.  gloaieo  zaMmmeogetrsgeoen  formen 
alle  die  bedaatnng  'aoifindlg  nacken'  haben  and  die  n  eis  tan  hnpera* 
tivischc  bedeutuog,  kann  jeder  selbst  nacbprAfen.  woher  dies  sonderbare 
TCrtialten  des  irischen  zu  den  übrigen  keltischen  dialecten?  mit  welcher 
redensart  werden  wo!  die  ersten  des  landr<?  und  der  spräche  unkondigen 
vikinger  die  Iren  atipefahreo  haben  fifin  pu  'mache  ausrifulig*,  finniit 
'macht  ausfindig',  dmke  ich.  nordi^t  Ii  /inna  ^zoi,  fin/nin,  ags.  y^rirf/'/t, 
hhd,  /hiäanj  hat  ja  als  gewühnliche   bedeuluiig:  'lo  tind  out, 
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(ü^imn),  FiDD  legte  darauf  seinen  daiimen  in  seioeA 
iiisiid  Qndsang  mitiels  de«  lemm^ce^,  iadem  er  sagte: 
nichi  tötete  ihn  ...  (4  kune  sitae,  die  io  der  schlechten  Qber- 
liefemiig  schwer  verslfodlich  sind),  der  leichnam  des  Lomoa 
isc  dies,  sagte  Pinn;  feinde  haben  seinen  köpf  mitgenommen.' 
hier  sind  iwei  dinge,  die  sonst  bei  Pinn  getrennt  werden ,  sa- 
sammengeworfen:  Pinn  entbollt  anderweitig  unbekannte  dinge 
dadurch,  dass  er  den  daumeu  in  den  mund  steckt,  oder  ver- 
mittels zweier  brauche,  die  imbas  forosnai  und  teinm  lagda  ge- 
nannt vvertieii.  iinkiii  wir  letitere  zuerst  betrachten,  ist  zu  con- 
slatieren ,  dass  damit  nicht  an  zauber  gedacht  ist, 
sondern  einfach  an  wabrsagerei  vermittels  zweier  vor- 
gange« die  imbü»  fortmai  und  Umm  lagda  genaont  werden. 
Pinn  Ist  nirgends  ein  zauberer,  sondern  immer  nur 
Wahrsager,  die  herscbeode  ansieht  ist,  dass  wir  es  in  den 
beiden  Mos  f»rouiai  und  iäim  lagia  genannten  hrlnchen  mit 
nltlriscbem  hcidentum  aus  der  leit  vor  Patrick  zu  tun  haben, 
alles  weist  jedoch  darauf  hin,  dass  hier  Überreste  der 
heidnischen  viklnger  Torliegen.  wir  dürfen  nicht  Torgessen,  dass 
auf  Irlands  hoden  150  jähre  nordiscbes  heidentom  blOhte 
(bis  zur  mitte  des  lOjhe.);  wollte  doch  der  mUcbtige  vikinger- 
führer  Turgeis  ein  heidnisches  vikingerreich  mit  dem  siiz  in 
Armagh  errichten  fs.  oben  s.  108  ff),  und  von  seiner  frau  Otla 
meldet  die  alle  erzUUiuug  von  dem  vikiugerzeilalter  (LL  309^  15D), 
dass  ^sie  ihre  antworten^   gab  von  dem  altar  des 

diseover,  discoT^r  a  conntry.'  dass  den  Iren  dies  ihnen  ins  otir  schallende 
firm  ßu,  finniä'  an  ihr  finn  *ich  weif»<'  anklang,  begreift  sich,  wie  kräftig 
aber  vikiogerfäusle  ihnen  finn  Pu,  //;j//i<T  ciiigeblSul,  erhellt  daraus,  dass 
♦/fnn  *ich  weifs'  (=  kjnir. /j-u-;;;» ,  koriL^-^an,  arf m.  ^o«n>  auf  irischem 
boden  verloren  gieug  und  das  daran  angelehnte  tieue/fn/taim  lange 
DQraUeio  Imperativverb  gefDhlt  wurde,  die  beidto  tr.  formeii  fitUa, 
fimmid  können  lant  für  lant  alto. /bin  ^u,  /liwiltf  sein,  dieaca  oord. 
fima  bat  natArlich  mit  wnnel  vid,  su  der  Ir.  *ftnn  Ith  wdA*  gehörte^ 
Blcbts  ED  tun ,  sondern  kommt  van  peni.  die  herausbilduog  data  iiiacben 
finnaim  'ich  naehe  anafiodlg'  aas  den  vikfogeraafTorderongen  firm  ßu, 
finnilt  hi  darum  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  «?ich  formen  mit 
m  e ! 'S  t  i  m  p  e  r  a  ti  V  i  s  c  h  e  r  bcdculung  i  ri  den  drei  '-Tofspn  rrnn- 
m e D  ta  r  h  a  n  d  r  h  r  i  f  t  (■  n  (so  g«"nannten  glussen)  zu  Wiii^uurg  (paiiltiii^ü  iie 
briefe),  Mailand  (psainien),  SGalieu  (IViüciau)  vorfinden  und  zwar  reich- 
lich, dadurch  ist  auch  fOr  die  Wflrzburger  und  Hailinder 
gloaaen  elntermlnna  nach  unten  gegeben. 

*•  TgL  Tadtna  €ennai|ia  8:  inesn  (fmUnU)  quin  etum  JonefiM» 
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domes  von  Clonmacnois  herunter*  (isand  rabered  a  fre- 
cartha  daltoir  intempoil  möir):  sie  erleilte  also  die  orakel- 
sprüche  sitzend  auf  dem  altar  des  in  Irland  nächst  Armagh 
angesehensten  christlichen  beiligtums.  ist  es  nun  nicht  auf- 
fallend, dass  die  alte  nordirische  heldensage,  die  ja  ihren  histori- 
schen hintergrund  in  den  zuständen  des  heidnischen  Irlands  hat, 
von  keinem  ihrer  helden  etwas  ähnliches  wie  das 
teinm  Icegda  kennt'  und  dass  Pinn,  der  repräsentant 
des  vikingertums  in  den  älteren  texten  der  Finnsage,  auch 
wo  es  nach  der  Situation  ganz  überflüssig  ist^,  mit  imbas  forosnai 
und  teinm  Icegda  operiert?  auch  das  verdient  heachtung:  der 
name  leinm  Icegda  ist  aus  dem  irischen  unverständlich; 
der  Schreiber  von  Land  610  (fol.  5^)  und  Rawl.  B  512 
(fol.  114^  30.  114%  15)  macht  daraus  temin  laida  'dunkelheit  des 
liedes.'  dies  ist  natürlich  irische  deutung  aus  einer  zeit ,  als  man 
die  heidnische  mit  teinm  Icegda  bezeichnete  handluog  nicht  mehr 
kannte  und  in  den  dunklen  prophetischen  Worten  das  wesen  der 
Sache  sah.  wenn  ^dunkelheit  des  liedes*  aber  das  wesen  des 
teinm  Icegda  ausgemacht  hätte,  dann  wäre  ja  die  erfindung  des 
lOjhs.,  dass  Palrick  teinm  icegda  wie  imbas  forosnai  verboten 

aliquid  et  providum  putant ,  nee  aut  coruilia  earum  aspemantur  aut 
responsa  neglegunt.  vidimus  tub  divo  f'etpasiano  f^eledam  diu  apud 
plerotque  numinis  loco  habiiam ;  ted  et  olim  Albrunam  et  compluru  alias 
venerati  sunt,  non  adulatione  nee  tamquam  facerent  dea$;  aod  Hist.  iv  65 
von  der  Veleda:  ip$a  edita  in  turre,  delectus  e  propinqui»  consulta 
responsaque  ut  intemuniius  numinis  porlabat.  Olia  (oordische  kose- 
form  aus  einem  Tolloameo,  wie  Odd-björg,  Odd-katla,  Odd-laug,  Odd-leif) 
war  also  eine  völva  oder  spdkona  und  gab,  wie  Veleda  von  dem  lunn,  so 
von  dem  hohen  allar  des  domes  responsa  (-=  ir.  frecartka). 

^  die  alten  sagentexte,  die  ans  ja  nur  in  der  durch  das  vikinger- 
lellaller  umgeslalleten  form  erhalten  sind,  wie  ich  Zs. 32, 197— 334 
gezeigt  habe,  kennen  imbas  forosnai  nur  an  zwei  stellen:  LU  Sö*»,  lOff 
(—  LL  55^  50  tD  und  LU  ri5*',S  ff;  beide  male  sind  es  fraaen ,  die  ihn  aus- 
üben und  denen  ihr  Ursprung  als  nordische  Seherinnen  an  die 
»lirn  geachrieben  ist  (vgl.  Zs.  32,  333.  305  tF  xu  Scäthach). 

•  die  stellen  sind  Land  610  fol.  95'',  42.  96«,  20  in  der  in  die  alle  er- 
i&hlung  LL  2S9«,  8  ff  interpolierten  episode  (s.  oben  s.  83  fl).  imbas  fo- 
rosnai und  teinm  litfcda  sind  auch  noch  Rawl.  B  512  fol.  114^36.  114«,  15 
bekannt,  also  der  ertählung,  die  einen  nordischen  skalden  am  hofc 
des  irisihen  oberkonigs  kennt  (s,  oben  s.  34  ff,  99  ff);  ferner  Land  610 
fol.  57'  und  Sanas  Cormaic  s.  v.  mo^heime  und  imbas  forosjiai.  nir- 
gends eine  quelle,  die  über  das  lü^ll  jh.  hinaufgehen  kann. 
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habe  als  g le i c  Ii  bt- <l  (  ii  t e  n d  mit  aht  e  uuQlialion  der  laufe,  über- 
flüssig ,  da  ja  mit  'duukcUieit  des  liedes*  nichts  dem  Christentum 
widersprecheodes  verbunden  sein  muss,  und  dann  manches  iu 
deo  erhaltenen  irischen  gedidileu  des  lOjbs.  unter  dies  verbot 
fiele,  es  beibt  Sanas  Cormaic  s.  v.  himbas  fiimtnat  ausdrOcklicb: 
'Palrick  verbot  qud  dieses  (den  hmba»  foromai)  und  das  Mum 
ktgäa  dh.  er  beieugte,-  dass  weder  teil  an  htmaiel  noch  erde  ein 
jeder  habe,  der  es  ausübe  (das  feinm  Irngda),  denn  es  ist  ab- 
sage an  die  taufe  (dh.  ebristentum);  di^eud-  dodinnaA  ward 
gestattet  su  tun,  und  swar  aus  dem  gründe,  weil  dabei  nicht 
nötig  opfer  der  dlmonen/  hier  wird  positiv  eonstatiert,  dass 
Patrick  die  beiden  methoden  der  Wahrsagung  imbas  foromai  und 
ttinm  IcBgda  verboleu,  weil  heidnisclies  opfer  damit  verbunden 
war,  aber  den  zauber  dichetal  dochennaib^  geslatlet  habe»  weil 
heidnisches  upler  nicht  notwendig  dabei  war.  dann  haben 
wir  eirif  angal>e,  wie  die  clirislliche  kirclie  des  10  jiis.  sich  in 
Irland  mit  den  ot\  nur  äufseriich  neu  bekehrten  vikingercbrislea 
abfand,  ihnen  das  eine  liefs,  um  das  gröbste  beidentum  ausiu- 
rotteo.  dass  die  entscheiduog  Patrick  in  den  mund  gelegt  wurde, 
entspricht  ja  dem  geiste  des  ausgehenden  10  jbs.  (s.  oben  s.  55 
bis  77)*  susscblaggebend  ist  es,  dass  die  tltesten  doeu« 
nente  Ober  Patrick,  die  grOatanleils  im  8jb.  entstanden 
und  aus  der  ersten  haifte  des  9  jbs.  bslicb  uns  erhallen  sind, 
nämlich  Book  or Armagb  fol.l—2lN 2,  von  Mm  fonmai,  tehm 
Usgda  und  Patricks  verboten  absolut  nichts  wissen, 
nachdem  man  Patrick  tum  bekehrer  der  vikioger  gemacht  hatte, 
war  es  natürlich,  dass  man  ihn  auch  Stellung  nehmen  liefs  zu 
dem  heidnischen  und  i)albheidiii>clif  ii  treil)en  der  jungen  vikiuger- 
cbii>lt'rj.  da  nun  der  ausdruck  teunn  Iwgda  aus  dem  irischen 
absolut  unvej staiuilich  isi ,  so  liegt  es  nahe,  sich  lUr  ausdruck 
und  Sache  bei  den  vikmgern  umzusehen,  von  denen  die  sache 
herstammen  muss.  was  war  das  leinm  loBgda  ursprünglich? 
die  bekannteste  methode  der  Wahrsagung  Überhaupt,  um  un- 
bekannte dinge  zu  erfohren,  war  im  heidnischen  germanischen 
norden  hriHa  tätuu  die  prttchtige  alte  Uymiskvida  beginnt  mit 
der  ersablung,  dass  die  götter  (vdihar),  als  sie  nicht  wüsten, 

*  wird  erwaluit  als  dichetal  docoUaib  cmn  Rawl.  ß  512  fol.  114", 
3.  t4  (8.  8.  löO  auiu.  2).  Laud  ÖIO  fol.  57*.  vgl.  LU  74^  39  und  l^ud  610 
foL9e%«. 
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wo  dasgelage  abrabalteD  8«,  kri^  itim  9k  4  UmU  9i  *tebllt- 

telleu  (warfen)  die  stabe  and  sabeo  ins  opferblui'; 
hi^r  fanden  sie,  dass  es  hei  Oegir  abzuhaileo  sei.  allo.  leinn 
(got.  tiiins.  ag5.  tdn,  aUU.  zm'n)  ist  speciell  *der  zweig  iura  losi- 
werlen  uiiU  wahr>agen'.  vit  gam  fmgi ferne  arboh  dertiim  ?  m 
smrculoi  ampHtaut  fü94pi€  notis  quibtu$dam  discrti^fs  super  can- 
üdam  waUm  resiere  ac  fmrtuUo  spargutUi  mox.  st 
miutmr»  mmi»  cMnä»  im  fhcaim,  if$e  ptier  fc 

mafkimup  itr  timguUs  smbiMto» 
mM  Mfui  i^fnm»  fccrichicl  Tatiim  (GfirMiiiii  10) 
•her  4cB  wyaa^  bd  iIcs  Ggf«,  «ralit  Immt*  mc 
fmtM^  yiijiiwf  ist  loriiicli  Mte  Imm  Mie  ütte  tcbllldB 
mmi  hMvcHoi'  ciklirt;  ^iiwhM  4m  CMl—jf  iiiif  iiimii  iü 
r— wcfce  «ifinMaf  9Ü  4  Mntf  iw  «yf tritt  mkmm\ 
l«rde§faUs  b<^2eugea  ans  Tacitits  umi  die  Uxausknda,  das»  es  sich 
bti  d;c??fr  art  der  er  or><\Suii^-  uiib^jkaonier  dioie  uoi  eioee 
«;oU  e$d  len^t ,  ic  h^' □  sei  hjn  Jeiie,  es  wif  3'<o  khsia  leiM 
wie  fi^MM  iiS'^  im  ^iiiii^  cimstefttums  eACi-Q^ii^nfi.  nun 
i>i  das  ttimm  la-'i^  klar,  wie  ich  ^laabe:  aüo.  00 nj.  plur. 
r<iMr  la^ttr,  accp^lur.  £iaM  *4ic  kisgewttrfeaea 

subt'  mnmk  t^im»  und  Fiass  •rforsckoag  des  un- 
^eltaaieB  9m  l^tmm  tetdi  ist  «iie  nordische  durch 


mtu  Iriuii»  hdite  iwuetchl  lur 

Ihm  i^med  JW  Mih«  j 
ui  im  iniftt«  «tii  «^vr  «st 

l>rttt        wv«  »^vh  t.u-f  ju  :er.:ix  xü-f'.:  ;«  *i 

^r=*a?"  «**/»iV  Aj<  ^racri  >vl!f  r-vra  i&jcti^ta  *irft»j'  linder, 
unk  tr-'l    'ir  .un     iwr  .vi 

«VI  Wft   «K*   tOur  «NM« 
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Schoo  lur  tllnenden  )abia]spiranB  o  geworden,  wober  man  Bau 
Tryfgvatonr  im  inscbeo  als  ütit  mac  Tridm  (dh.  nord.  Tryg^ 
mit  frifn)  gib  (s*  oben  s.  56  aom.).  war  das  ente  der  tOaeodeo 
elcmente  ein  eonaonaiit  (r,  oasal,  media)  und  der  ursprODglicb 
auf  m  folgende  vocal  in  folge  aoalautageeetiea  geechwunden, 
ao  Tocaliaierte  sieb  die  aus  m,  b  entstandene  labialspirans  (o,u): 
so  wird  also  in  der  ältesten  widergabe  ir.  tHnm  lagdi^  ein  ar- 
nordisches  *teinoR  ImgdtH  reprüsentieren. 

Hier  ist  also  au  eiueui  cclatauleii  btiapiel  die  lioiflische 
lierkuolt  eines  bisher  dem  lieidnischen  irischen  ällerlum 
zugeschriebenen  brauches  nachgcwiejsen.  die  cousequenzen  daraus 
muss  man  ziehen,  gewis  war  auch  in  Irland  durch  die  Jahr- 
hunderte (400  —  8Ü0)  mancher  aus  heidnischer  zeit  stammende 
braucb  nnferstanden  erhalten  geblieben,  aber  dieses  iurasse  beiden- 
tum^  wie  es  uns  fürs  10  jb.  aus  der  litteratur  in  zauber*  und 
segenssprüchen  mit  ibrer  wunderbaren  dhnlicbkeit  mit  gennani* 
«eben  lanbersprachen  entgegentritt,  sind  nicbt  jene  nuTerstandenen 
iriacb  en  brSucbe':  das  ist  das  heidentnm  der  vikinger-Iren  (GaU- 
GmÜI,  Fene,  telUaräimsl,  fortwaha),  welebes  nur  unreratandenes 
ebristontnm  als  leicbte  decke  einboUte*  far  das  10/11  jb.  lag  es 
nach  asiimilierong  dieser  fremden  messen  nahe,  die  erinnerung 
an  diese  beidniscben  briuebe  aus  dem  alten  irischen  attertum 
vor  eintührung  des  Christentums  herzuleiten  und  den  wahrend 
des  S — 10  jhs.  zum  bekehrer  Irlands  von  Arniagli  tuipui  ge- 
schwindelten Palrick  (s.  8.  75  S  und  aum.  zu  s.  7Ö)  als  den 
verlreiber  ;iii/u>t;hen. 

Wir  wt mit  Ii  uim  nun  zu  der  letzten  noch  incommensurahlen 
grOlse  in  der  filteren  Finnsage:  Fiun  steckt  seinen  daumen 
in  den  mund  und  verkündet  dann  das  bisher  dunlüe  und  ver- 
bflllte.  der  erzähler  der  gescbichte  im  Sanas  Cormaic  s.  v.  orc  treitk 
terbindet  dies  mit  der  ceremonie  von  dem  teinm  Imgda  (s*  s.  149), 
weil  er  offenbar  beides  in  der  ursprünglichen  bedeutung  nicht 
mehr  Terstand;  auch  in  der  Land  610  fol.  122%  1  ff  erhaltenen 
oxahlung  vom  tode  Pinns  —  die  Obrigens  wol  kaum  ins  11  jb. 

*  so  (la'gde)  müssen  wir  statt  Imgda  des  10/11  Jbs.  fOr  aofuig  des 
djha.  im  irischen  schreiben. 

*  süd-lrland  isl  sicher  im  3/4  jh.  christlich;  hier  al>u  kcnnfe  in  iler 
ersten  hälfte  des  üjhs.  doch  oiclit  mehr  lalsichlicbes  heiüeuiuiu  voihaudcn 
sein,  ebenso  wecig  wie  ib.  io  Deutschland  im  12/13  jb. 
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wMdk^Am  kiBB*,  4i  «efiaa  ali  cne  art  obeifeldbenii  Cormacs 
kcaat!  —  «M  knäm  vcrtute,  aber  avt  ^den  daanen  in  dan 
mmmd  ikcfcea'  iiigemite  'den  dananen  unter  den  weis* 
kciUaahn  'ftia/k)  legen.'  in  dieicr  form  liehrl  der  sog  In 
JaenlaBi  m  wiriadi  «nd  andmn  taten  det  15jl».  eebr  oft 
trider;  er  itt  aker  in  dwser  fonn  —  die  ja  auch  die  jüogere 
der  OberliefeniDg  oach  ist  —  offecbar  our  eine  deuluog  des  un- 
«trr>tdu>iiich  eewordrneQ  ao^rucks:  den  ilaumen  in  den  muud 
sleckeo.  wa»  »«/II  leUierer  b^iagen?  den  Schlüssel  hat  uns  eiu 
jüngerer  teit  de«  14  15jhs.  bewahrt,  die  Lau<l  610  fol.  llb\ 
2 —  121^  1  erbaUeueu  Mac^nimmrika  fmd  'jugeodlalen  des  Finn'. 
dieser  teil  gebort  ak  ganzes  in  die  categorie  der  oben  s.42  bis 
47  betracbteien  leite  der  jOngerea  Finnsage:  idee  und  eom* 
pnaitien  ist  naebbildnng eines  textes  der  aiten  nord- 
irischen  heldensage  (Mmsmimmikm  CanaUmmd  *jugeiidtalen 
des  (Minlinn'  LI)  59*«5— 63-,45  —  LL  62*,  18—6«%  21),  und 
aneh  ein  teil  des  materials  ist  dem  liieren  text  eni- 
nennen  oder  nachgebildet,  gans  wie  ich  dies  oben 
s.  44 — 47  für  Cttk  Finnträga  Dachgewiesen  habe,  ich  finbre 
uur  als  sofort  in  die  auj^eu  ^prlli:.>^IJ||  au-:  R.  c.  ?  199,  episode 
8  —  10  =  Lü  59*,  21  ff,  verbuüiJeii  mii  LL  6ü*,  41  —61%  15; 
B.c.  v*200,  episode  12=LL  02%  30— 43.  alxi  .lirse  pnl- 
lebouugeo  und  nachbildungeu  des  malenals  der  alt'Mi  -«age  kommeu 
bter  weniger  lo  belracbt  als  die  in  den  rahmt  n  r ingefügten 
episoden  aus  Pinns  jugend,  die  uicbt  der  älterea  sage  nacb- 
gebildet  siod%  ¥ornebmlicb  die  episode  18  (Revue  celt  ▼201): 

*  Laud  61u  itil  121%  1  —  122'*  eode  sUromt  nicht  aus  dem  Salimr 
CmMl,  da  der  tdueibcr  m  ende  von  fol.  tl6  aasdriicklicb  bemerkt,  datt  er 
alles,  was  er  von  das  alten  becb  StiUär  CtUÜ  finden  konnte,  in  acino 
ha.  anfgcnonnicn  habe. '  ea  folgen  dann  teste  der  Finnsage,  die  ihm 
apiacbe  nach  sich  sofort  als  jünger  insweiseB  denn  die  von  fol.  93  an 
aus  dem  Saliair  Caini  abgeschriebenen  texte  der  sagenhaften  geschichte 
Munstent.  —  mil  berutr  auf  Kuno  Meyer,  Cath  Finnträga  «.  72  hcmerkc  ich, 
das«,  wenn  der  y75  gesto'hrnc  Cinatd  liua  Artacairi  den  lüd  Kinns  (aided 
Finn)  erwähnt,  doch  dMian-  iiuht  folgt,  dass  er  diesen  text  des  !5  ihs. 
oder  eine  altere  erxahlun^  der  art  mnns  gekauiU  haben,  weil  der  litei  des 
lestea  Aid»d  Fimm  iat.  der  ichlosa  wire  abanrd. 

*dle  JfocgM'sMfMaFAid  aiod  meist  von  O'Donovan  gednickt  ond  ftbcr» 
•etat  in  der  Oasianic  aodsty  ir  288^803.  einen  eoireeteren  texUbdmck  hat 
Knno  Meyer,  Revue  celUqne  v  197  —  304  gegeben;  naeb  dicacnt  dtiere  Ich. 

*  daaa  aehon  im  10  nnd  noch  mehr  im  U  jh.  von  dem  rcprisantsnlSB 
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(Münid  Pmn  do  Qrwiatt  hud  rwm9  d^fogfokn  «leif  eo 
Fiimum  fhüi  for  Mi. . .  SwAi  mhUadna  do  Fimu€i$  fw  Boin 
pe  «nim^t  locA  lAme  Feie;  air  dabvi  a  taimgire  do  §o  Feie  do 
tomttät  oeuB  een  wi  na  ainßs  iHr  iamm,  Frith  in  nUfradan  oeus 

rokerbad  doDemne  immorro  in  bradän  dofuine  ocus  asbert  in  [de 
fris  r^yi  m  donbradan  doiomaill.  Dobert  in  gilla  do  anbradan 
wDiafinne.  Itiartomlis  ni  donbradan,  a  gilla ?  ol  infile.  Nito, 
ol  mgüla ,  acht  moordu  dolmsces  ocus  doradus  imbeolu  iartain.  Cia 
Hamm  ß  ortsa,  a  gilla?  ol  se.  Denim,  ol  ingilla.  Finn  do  ainm, 
oUe,  a  gilla,  ocus  is  duit  tncad  inbradati  diatomailt,  ocus  istu  in 
Find  coflr.  ToimUd  ingilla  inbradan  iartain,  hed  sin  tra  dorat 
mfis  doFimn  ./•  mUan  dobered  aordain  inabeoln  oeus  nodtana  iria 
mnm  kuga  oeus  nofailltitkm  do  ifini*  wM  naainfiM.  Rofogfuiv^ 
tium  im  troido  nemtigiu»  fiüd ./.  teinm  laoga  oeuo  imut  forosna 
oeus  dieedul  dieemudb.  ÜNnut  ein  dorotno  Fwm  inla^  oe  firomad 
ß  ekei :  Csttemain  eain  reo  usw.  'Fion  oimmt  won  Crimali  ab« 
tcbied  uod  geht  vor  sich  hin  zu  Finn  dem  dichter,  der  an  der 
Boyne  leble,  um  die  dichlkunst  zu  lerne».  7  jähre  hit:lt  sich 
FioD  der  dichter  an  der  Buvue  auf  und  wartete  auf  den  lachs 
voD  Linn  Feie,  denn  es  war  ümi  ijrupliezeil  wokIlu,  dass  er 
den  lachs  vou  Lmu  Fric  essen  solle  und  dass  keiu  ding  über- 
haupt ihm  von  da  an  unbekannt  sei.  der  lacbs  wurde  gefunden 
und  Demoe  ward  beauftragt,  den  lachs  zu  kochen,  und  der 
dkbler  sagte  ihm ,  ja  nichts  ?oo  dem  lachs  au  essen,  der  junge 
mann  brachte  ihm  den  lache,  nachdem  er  gekocht  war.  haat 
do  nicht  etwas  Ton  dem  lachs  gegessen ,  o  junger  mannt  sagte 
der  dichter,  nein,  sagte  der  jttngling,  ich  habe  biofs  meinen 
danmeo  verbrannt  und  ihn  darauf  in  meinen  mund  gesteckt 
welches  ist  dein  name,  o  jun^iing?  sagteer.  Demne,  sagte  der 
junge  mann.  Pinn  soll  dein  name  sein,  o  Jüngling,  sagte  er, 
*  und  dir  ward  der  lachs  zum  essen  bestimmt  uud  du  bist  der  wahre 
Finn.    der  junge  mann  als  darauf  den  lachs.  dies 

des  vikinirerlums  (s.  s,  148)  viele  geschlchtcn  amliefeD,  ist  natür- 
iicb  uod  wird  auch  durch  LL  290^,  18,  finen  lext.  d»^r  Pinns  anknüpfang 
»n  den  clan  der  O'Baiscne  noch  laciit  keuut,  direcl  bestätigt,  daraus  auO| 
datig  LL  144'',  30  in  der  wellgeschichle  in  niemorialversen  dt;,  (Jilla  in 
tkomded  kuu  Cormaic  (aofaug  de«  12jbs.)  autipieluQgeu  auf  geächichleu, 
Tie  dcaeo  die  dne  oder  aadere  mit  einer  episode  ans  der  rahmeDenihlaog 
Mei^ttmortka  Find  idcntiMb  sela  wird,  vorkommen,  duf  nun  aaf  einen 
die  rakmeDersiklaDg  des  14/16  jht.,  keinen  bcUiim  Beben. 
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ferlieh  dem  Finn  das  witscn,  dh.  wenn  er  seinen  daiimeo 
In  seinen  round  steckte  und  Termittds  des  Uhm  ktga  sang, 
dann  wurde  iboi  offenbar  die  sache,  welche  ihm  unbekannt  war. 
er  lernte  die  drei  dinge,  welche  einen  dichter  ausmachen,  nlmlicb 
tthm  ku§a  und  Mos  fammsi  und  MMd  dtdsMMA.  darauf 
machte  Pinn  folgendes  gedieht,  um  seine  dtchtkanst  zu  erproben, 
maientag  eine  scbone  zeii'  usw. 

Diese  erzühlung  i$i  vou  grofser  wicliligkeii,  weil  sie  uds 
einen  tiefen  blick  tun  lässt  in  die  arl,  wie  die  zweite  periode 
(kl  eiitvvickelung  der  Firnis. i:^e  (s,  s.  31  ff.  39  11")  die  drei 
elemente  mischt,  aus  denen  sich  bis  zum  15  jh.  wesent- 
lich die  Finnsage  susamnicn setzt:  1)  die  historische  grund- 
läge  des  9  jlis.  in  beiug  auf  [N»r8on  und  zustände ;  2)  die  aus 
der  nordischen  sage  stammenden  elemente;  3)  die  enahlungen 
der  alten  nordirischen  heldensage  und  der  sagen  des  mytho- 
logischen cyclus.  derhauptheld  der  alten  nordirischen 
heldenssge  CMwUnm  hatte  als  kind  einen  anderen 
namen  gehabt  (Setanta)  und  den  namen  Cudndnm  von 
einer  berOhmten  tat  erhalten,  die  er  als  6jihriger 
junge  vollbrachte,  wie  in  deu  'jugendlateu  Cuchuhons'  (LU 
ÜO*,  38—01*,  K)  =  LL  63',  20— 64^  5)  erzählt  wird,  so  wurde 
denn  auch  im  11  jh.  von  dem  auf  den  historischen  vikioger- 
rüuberhaupimann  Caittil  Find  zurilckgeheiHU  n  sageohelden  Finn 
behauptet,  er  liahe  als  kind  eiueu  audenü  u  iiiien  uehabt,  Demne 
(LU  42^,  11).  damit  war  grund  gegebeu  zu  gescbichteu  tür  die 
Dameuaoderuog.  der  verf.  des  textes  Motfftiiinartha  Fmd  kannte 
swei  dahin  zielende  erzahlungen,  die  er  stupid  vereinigt,  in 
episode  8, 9  (Hev.  celL  v  199),  die  eine  offenkundige  nacbahmung 
der  ersten  koahentat  Cuchulinns  ist  (LU  59',  21  ff  —  LL  62*, 
45  0) ,  erhült  Demne  den  namen  FHm,  weil  er  von  den  knabeo« 
die  er  im  fufsballspiel  besiegt  hat,  beschrieben  wird  als  ^hQbscher  * 
weifser  junge'  (maeeatm  tudUadi  find),  diese  ertSblung  von  der 
namenänderung  ist  also  nach  motiv  und  Stoff  nacbahmung 
der  alten  nordirischen  sage,  der  erzahler  unseres  textes  nennt 
den  beiden  von  da  an  immer  Finn  uud  so  beginnt  denn  auch 
die  oben  gegebene  episode  damit,  dass  sie  Finn  von  (Jnmail 
;>bschied  nehmen  lösst,  um  bei  Finn  ires  (Finn  dem  dichter)  an 
der  Boyne  dichlkuusl  zu  lernen,  hier  bat  der  verl.  der  ralimeu- 
erzfihiuug  ungeschickt  eine  andere  geschiciile  Uber  die  Aamea- 
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SnderuDg  eingefügt  f  denn  die  episode  keoni  piOUiich  nur  eiDen 
dkliterietiriiDg  DeimM  uod  erzählt,  wie  er  tum  namen  Firn 
küBHit  dieie  iweile  gesebtcbte  ist  dem  Stoff  nach  die  originalere 
und  tehr  lehrreich,  wir  haben  oben  s.  146  ff  geaehen,  daaa  es 
in  der  form  der  epischen  ersihiong  liegt,  dass  dem 
Fina  in  den  enahiungeo  des  9  und  10  jhs.  die  lyrischen  nnd 
dnmaüschen  momenle  in  gebundener  rede  in  den  mnnd 
gelegt  werden  ebenso  wie  den  anderen  handelnden  personen, 
und  dass  man,  wo!  schon  im  11  jli.,  aus  dieser  alteren,  echt 
irischen  lorm  der  epischen  erzählung  den  talscheo  schlu&s  auf 
Firm  ds  <lirliier  zog.  wir  haben  ferner  s.  140  fr  gesehen,  wie 
mit  der  vollen  assimilierung  der  vikinger-lre«  und  dem  allmSh- 
licben  ferschwinden  der  heidnischen  nordgermanischen  gebriUiche 
beim  wahrsagen  (also  wol  seit  der  xweilen  bSlfle  des  1 1  jhs.) 
das  ferstandois  von  teinm  Iwgda  und  den  anderen  gebriluchen 
^taiftnt  fwmmi  und  dkktUA  Mimmmb)  ferloren  gieng,  und 
dass  man  In  den  dnnklen  #orten  und  abrupten  fersen  das 
wesen  der  sache  ssh.^  da  nun  lamm  kegda  und  Mm  fvnmti 

10  den  erslblungen  des  lü  jhs.  mit  Pinn,  naturgemärs  wie  wir 
sahen,  immer  Terknflpft  sind,  drtingte  auch  dies  daiu,  in  Pinn 
einen  dichter  zu  sehen,  dichtkunst  ist  aber  in  Irland  im  11  jh. 
ein  Ii  i  11(1  werk:  compendien  der  Weltgeschichte  und  universal- 
geograiiliic  werden  inversen  abgehandelt  (vgl.  Zs.  f.  vgl.  spracliforsch. 
2&,6SöJ  und  alle  hervon  ;i-t'ujleu  insclit  ii  iliclilerdes  ausgeheudeu 
10,  des  11  und  12  jhs.  stehen  als  dichter  nicht  höher  als  bei- 
spielsweise Zumpt  in  unserem  jh.  io  DeutsdUand.  war  also  Fiun 
der  sagenheld  ein  dichter,  dann  muste  er  nacli  dt^r  anschauung 
des  11/12  jhs.  irgendwo  sein  luindwerk  gelernt  haben,  und  dies 
um  so  mehr,  da  er  so  schwer  versiftndiiche  dichtungen  verfiisst 
balle,  wie  nach  ausweia  der  überlieferang  die  in  die  enlblnngen 
des  9/10  jhs.  eiogestrenten  poetischen  stocke  im  12  jh.  schon 
waren,  mit  dieser  erlemung  der  dichtkunst  liefs  sich  die  namen- 
SnderuDg,  die  man  auf  grund  fon  einwOrkung  der  nordirischen 
sage  für  notwendig  hielt  und  erfand,  hübsch  verbinden,  im 

*  dies  ist  auch  bei  dem  erzaliler  der  episode  ib  unseres  textes  der 
(•U:  er  lasst  FioQ  durch  das  ieinm  laega  siogeo,  also  das  Ueimn  des 
licdes',  deno  dass  laega  (sehleeble  ortiiographifl  fSr  iaeäa,  welche  infigUcb, 

11  M  genaatttes  aspiriertes  g  und  d  In  dem  laut  /'  engl,  y  sasanuneafalleo) 
4cr  geoitiT  la  lmeg(^UM)  mId  soll,  erhellt  danni,  dm  in  dem  folgtndco 
•all  Maraos  nachte  Plön  Mgeadcs  gedieht*  geseliriebeB  ist  in  laig  H, 
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11  jh.  war  aber  der  sagenheld  Pinn  sclion  in  die  sage  des  2/3  jhs. 
versetzt  (s.  ohen  8.  110  IT),  einen  strengen  unterschied  zwischen 
Wahrheit,  dichtung  und  iQge  haben  ja  in  Irland  weder  diedieoer 
der  ewigen  ooch  die  der  zeitlichen  wabrbeit  gemacht,  wie  wir  dies 
dea  Öfteren  constatierten.  die  Finnsage  mOste  kein  irisches  product 
des  9 — 15  jhs.  sein,  wenn  man  nicht  im  ll/12jh.  die  eben 
blofegelegten  Aden  verkndpft  hatte,  die  Leinstersage  bot  sich 
von  selbst  dar.  in  Leinster  herschte  su  der  seit,  als  das  baupl* 
ereignis  der  alten  sage  sieb  abspielte,  der  raub  der  rinderTon 
Cuainge,  als  provinzialkünig  Pinn  mac  Rossa:  er  war  an  der 
Schlacht  bei  Hoss  naRig  gegen  die  CIsterleute  bdeiligl  (LL  173^ 
26  ff;  174',  12  fT;  178*,  13);  or  war  zugegen  bei  der  Versamm- 
lung irisrl}*»r  leiik<>iiige,  die,  um  dem  interregnum  ein  ende  zu 
machen,  einen  kleinen  Ulslerregulus  Lugaid  Riabnderg  zum  ober- 
kOnig  wählten  (LU  46%  13 ff);  sein  grofsvater  war  der  sagenhafte 
irische  oherkOnig  Nuadu  Neclit  und  sein  söhn  Conchobar  wurde 
nach  des  genannten  Lugaid  tode  oberkonig.  wie  man  daiu  kam, 
dieseo  Ftnn  mac  Roaa  auch  su  einem  dichter  zn  machen,  weifo 
ich  nicht;  tatsache  ist,  dass  er  LL  200%  30  ff  als  fle  auftriu  und 
ein  kleines  gedieht  ▼erfasst,  und  dass  in  Rawl.  B  502  foL  64, 
einer  bs.  des  12  jh..,  ein  gedieht  —  welches  den  Stammbaum 
des  Loegaire  Lore,  der  ein  sagenhafter  irischer  oberkOntg  um 
500  vor  Chr.  geburt  war  und  auf  den  die  angesehenen  Leinsler- 
familien  ihren  Stammbaum  zurückführen  (LL22\2(j;  3.'>',  25  11), 
auf  Adam  zurückleilel —  diesem  kOuiglichcn  dichter  Pinn 
mac  Bossa  zugescliriehen  ist.  da  nun  für  die  irisclit  ii  sagen- 
fabricanten  des  ll/12jhs.  das  wort  der  sehn ft  gilt,  dass  lüüO  jähre 
vor  ihnen  sind  wie  ein  tag  und  wie  eine  nacht,  die  gestern  ver- 
gaogen  ist,  so  kOnnen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  sie  den 
ins  2/3  jh.  ?ersetsten  sagenhelden  Finn  su  diesem  dichter  (file) 
Pinn  in  die  lehre  gehen  lassen:  also  der  xn  Cairbre  Lifeocbairs 
seit  rastige  vikingerfObrer  Pinn  (LL  296%  48  ff)  ist  xur  seit 
fon  dessen  urgrorsvater  Conn  Cetchatbach  geboren  (LU42f,4ff) 
und  bei  dem  noch  150  jähre  Siteren  dichter  Finn  in  die  lehre 
gegangen !  hier  also  lernte  Finn  der  sagenheld  die  dichtkunst  und 
emptieng  den  namen,  unter  dem  er  berühmt  wurde,  was  nun 
das  zum  schluss  der  episode  erwähnte  gedieht  anlangt,  in  dem 
Fiun  gewisser  iii.il^-  u  sein  meistcrstück  abl<  i:ie,  so  habe  ich 
schon  GOlU  gel.  auz.  1087  s.  190  darauf  hingewiesen,  dass  es 
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Dicht  nur  iDhaltlich  mit  dem  Fidd  in  der  oben  g.  146  ff  *  aus 
Rawl.  B  502  Toi.  60%  1  behaadelteo  erzähluog  id  den  mund  ge- 
legUo  preis  des  frobliogsanfaiigs  QbereiDSiioimt,  sondern  gaose 
seilen  sogar  mit  ibm  gemein  bat  es  ist  also  wol  aus  einer  Shn- 
lichea  alteren  Finnendblong  genommen  und  in  der  episode  der 
Maegnimartba  tum  meisterstOck  gestempelt. 

Diese  episode  nun  von  Pinns  lebrseit  bei  dem  dichter  Pinn 
gibt  uns  den  schlQssel  zu  dem  rälsel,  was  es  mit  dem  in  den 
muüd  sieckon  (lt>s  üaumeus  für  eine  bewaDiUnis  hat.  es  ist  eiu 
unverstandener  zug  einer  bekannten  nordischen 
(ijernianisclien)  sage,  der  junge  .**?>?Mr^/ halte  im  auftrage  Hegin s 
lien  Fäfnir  erschlagen;  Regiu  schniU  darauf  F^fnir  das  herz  aus 
und  beauftragte  den  jungen  Sigurd,  das  herz  Ftlfnis  am  teuer 
(vid  fwui^j  zu  braten,  walirend  er  schUefe.  ^Sigurd  nahm  Fäfuis 
bers  und  steckte  es  auf  den  spiefs.  als  er  dachte,  dass  es  voiU 
kommen  gerüstet  «Sre,  und  der  saft  aus  dem  bersen  schäumte, 
da  griff  er  mit  seinem  finger  daran  und  untersuchte,  ob  es  voll- 
kommen gerostet  «Sre.  er  verbrannte  sieb  und  fuhr 
rasch  mit  dem  finger  sich  in  den  mund.  als  aber 
Fifnts  bershlnt  ibm  suf  die  zunge  kam,  da  verstand 
er  vogelstimme'  (Sigurdr  tök  Fdfnis  hjarta  ok  steikdi  d  teini. 
Er  kann  huyät  ai  fuUsteikt  vmi  ok  freyddi  &veüinn  ör  hjarianu, 

'  ahn.  ftt?if  Teuer'  (funheitr,  funristtr,  fitnrö^ir)  weist  sich  durch 
die  übertiostinmiung  mit  gol.  funa  'feuei'  (funisks)  und  durch  das  danehen 
liegende  /?vrr,  fyr:  alid.  /iur,  allä.  fiur,  ags.  /iyr  als  echl  germanisch  aiin 
mit  eineiii  am  p  regelrecht  verscbobeneo  f  (gr.  nv^,  armeo.  hür  8.  Sciiundt, 
Vocalismua  u271fl).  dod  bat  das  irische  io  den  sagen  texten  ein  fune 
in  verbiadoogeD  wie  oeftme  *bcini  koeheo,  braten*,  iarfune  ^nach  dem 
kttebcn*.  dun  konmit  (ja  verb  fuinim  *icb  brate,  koche',  tod  dem  formen 
fcUUet  riad,  all  ob  es  aoi  prtposItioD  fo  mit  doer  wurael  «w  rammmcn- 
gesetzt  sei  (fonöiset  LL  120*,  13.  123*,  43.  nofonaidfidd  LU  Bb\  10.  muee 
fonaiihe  LU  60%  14.  LL  364*,  14  usw.).  dieses  fiUne  steht  io  den 
keltischen  sprachen  vollkommen  isoliert  da;  auch  keine 
etyniologie  ergibt  sich,  weder  wenn  man  von  fune  ausgeht  (u.  f 
«=  ind.  r>  noch  von  einer  wurzel  nu  mit  ß.  ich  glaube,  dass  redent»arten 
wie  ir.icfune  'beim  braten'  aus  vikiugerausdrucken ,  wie  vÜ  funa  'am  feuer, 
•o  der  flamme',  eoUUodeo  und :  halt  FdfnU  hjarta  M  funa  *htlte  Fafois 
kfts  ans  feoerV  ttgtUcfia  su  Sigurd  (FifDisrnti  VI),  db.  brate  Fifnia  hers. 
altn.  kaUa  Mfima  ist  der  anagang  fflr  ir.  Am«  *daa  braten,  kochen*,  und 
bienoa  iat  erst  ein  verb  fidiUm  entatandeo.  das  friacbe  f  alao  wie  in 
fbouim  MB  nord.  finna  nieht  gleich  indogerm.  v,  aondcm  gldch  germ./'aos 
ladogcm.1». 
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pd  fök  kann  ä  ßngh  sinum  ok  skynjadi,  hvärt  fulUteikt  vwri. 
Hann  bran  ok  brä  ßngrtmm  i  munn  »er,  En  er  hjarthiod  Fdfnis 
hm  d  tungu  hdnutn  ok  skildi  kann  fugls  rödd)  Fäfaismäl  prosa 
each  slropbe  26—32.  Sigurd  gelaogte  durch  das  verstäodois 
der  Togelrede  zur  keoDtnis  von  Regim  vorhaboD«  schlug  ihm 
den  köpf  ab,  nh  daaD  Päfnis  herz  und  erfuhr  aiu  der  adleriaseii 
rede  von  seioer  zokuDfl  (Fäftaismäl  alr.  32  ff«  VdhoDga  saga 
cap.  19;  man  vergleiche  Tbtdreks  aaga  cap.  166  für  die  jöngete 
Nibehmgenaage).  dieee  episode  der  NibehiogeDflage  wurde  in 
Irland  ebenso  wie  die  ganze  sage  im  9  jh.  bekannt ,  wie  ich  Zs.  32, 
289  —  öIjA  ^'i'zt  ii^i  habe,  zwei  diüge  hafleten:  das  den  finger  in 
den  mund  sleckeu  umi  die  erlangung  verborgener  kemitnis;  alle« 
andere  blieb  unverstanden  und  tiel  daher  weg.  so  wurde  Pinn, 
der  sagenheld  der  vikinger-lren  (Gall-Gaedilj,  heraus- 
geputzt mit  Zügen  des  haupthelden  der  germaoi- 
sehen  heldensage  (Sigurd)  und  des  haupthelden  der 
alten  nordirisohen  heldensage  (Cmekulinn),  wie  er  ja 
auch  nach  alter  tradilion  söhn  eines  viktngeijarla  und  einer 
schdnen  Irin  ist  (LU  41%  10 — 42*  ende),  die  episode  in  den 
jugendtaten  Pinns'  bewahrt  die  nordische  sagenepisode  in  ir.  Um- 
bildung, aber  dem  wesen  nach  auch  on?er8landen*  aus  dem 
«den  flnger  in  den  mnnd  legen'  ward  im  weiteren  verlaof  legen 
des  daumens  unter  den  Weisheitszahn*  (dttfis). 

Durch  die  et gt  bnisse  der  Untersuchung  von  s.  iOS  bis  hierher 
ist  die  s.  30  —  51  noch  offen  gelassene  lücke  in  der  kelle  der 
lit'u t'islüliruiig  geschlossen.  Finn  mac  CumatU  (Fingal),  der  ge- 
feierlo  irische  und  schollische  sagenheld,  isl  seinem  Ursprung 
nach  jener  tührer  der  vikingerhorden  in  Irland  um  die  mitle  des 
9  jhs.  KetiU  HvUi  —  Caitlil  Find,  der  856  (857)  von  dem  tat- 
sachlichen oberkOuig  Irlands,  dem  DubHner  vikingerherscher 
Amiaib,  in  Munster  (Gabair  in  grafochaft  Limmerick)  vernichtet 
wurde,  er  war  der  sagenheld  der  vikinger-lren  (GaU-Goidü, 
Fem)  sad- Irlands  ursprünglich,  und  je  mehr  diese  sich  den 
Iren  assimilierten,  wurde  er  auch  irischer  sagenheld:  anf  ihn  Ober- 
trugen die  Iren  in  der  ersten  hilfte  des  10  jhs.  alles,  was  ihnen 
von  dem  tun  und  treiben  der  heidnischen  Nordgermanen  als 
cbaracleristisch  in  der  crinnerung  halleie,  die  freude  au  slurm 
und  kulie,  Uu.  v\dlirsagerei ;  auf  ihn  hJuilten  die  irisierteo 
vikiuger,  was  vom  vater  oder  grofsvater  ihnen  aus  ISordlauds 
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sageft  ertibh  worden  war.^  das  anagehende  10  jh.  knöpfte  'Am 
nem  m  loser  weise  an  die  Monster-  and  Leinstersage  des 
2/3  jbs.    nnn  war  er  der  geeignete  trSger  einer  paogalischen 

*  ich  möchte  darauf  kinweiseo,  dass  wir  dds  natärlich  diese  vikinger- 
licn  Dorwcfiacber  berkoofi,  wie  sie  befonden  ie  deo  ersten  BOjebren 
Tor  erriehtoag  einer  festen  bcrscbaft  in  Beblin  fiberall  unter 
den  Iren  sich  ansiedelten,  als  die  baupisichlicbsteo  TermiUler  der  ältesten 
nordiscben  entlehniingen  io  spräche  und  sage  der  Iren  denken  mOsseo.  ein 
solcher  etwa  om  840  in  Munster  oder  Leinster  einem  halbwegs  angesiedelten 
Tikinger  nnd  eiiiT  Irin  entsprossener  viktnprer- Ire  (CaUCnf-del)  mochte  ein 
ähnlich  an;  mit  nordischen  wörteru  durchsetztes  irisch  reden,  wie  es  in 
manchen  sageDlexten  von  LL  nach  meinen  nachweisen  in  nr  i  dieser  bei- 
trige  vorliegt;  ein  solcher  vikiuger-Jre  konnte  die  ihm  vom  vater  er- 
sihlte  germanische  Sigrridsage  in  der  weise  in  die  ertlhlangen  der  alten 
nerdirischen  beldensege  verweben ,  wie  leb  es  sao.  nachgewiesen  habe.  Zs. 
92,  339  ff  bestirnnte  ich  das  jsbr  975  eis  den  seitpnnet,  In  wdcbeni  die 
BBifestaltnng  des  wichtigsten  alten  sagentextes  der  Iren  (der  Tüin  bö 
CBalngr«)  durch  eindringen  der  Nihelungensage  spitestens  muss  bekannt 
gewesen  sein,  ich  kann  jetzt  ein  älteres  und  interessanteres  zengnts  an- 
fuhren; der  Ortsname  ^tfi  Firdiad,  heutigen  taqes  v4rdee  in  der  p^rafschaft 
LoQth,  kommt  zum  ersten  luai  in  den  annalen  942  Chronicon  Scolornm 
«•  941  Vier  mrister  vor:  Blacair,  der  führer  der  Dubliner  vikinger,  tötet 
den  mächügeo  konig  tod  Ailech,  Muirehertaeh  (Ecioir  iürtkair  betka 
*flcclQr  des  westens  der  weit*  setsen  die  Dlstertnnalen  942  hinsu)  bei  Atk 
FkbrUüd,  CS  sauste  sisn  942  schon  seit  einiger  seit  die  hsnptnmgcstaltnng 
der  T9in  hö  CBabig9  stattgefunden  haben ,  da  die  ssge  bereits  die  fert  locnH- 
siert  hatte,  wo  Cuchulinn,  der  hauplsagenheld  der  Iren  ,  den  hauptsagen- 
heiden  der  vikinger -Iren  Ferdiad  conganehnwaeh  *den  mit  hornhaut 
▼ersehenen  IS'ibelun^^^  (SigfrifJ)  ^^ciötet  hatte,  noch  ein  moinent  «ipricht  für 
die  aufnalinie  der  pern?  sageneleinenle  in  die  ir.  heldensage  in  einer  frühen 
periode  der  vikitixetzeit.  nachdem  die  vikinger  lren  etwns  assimiliert 
waren  und  naelidem  »te  mit  den  Iren  dasselbe  iuteresse  gegen  die  ober- 
iMfnebnfl  In  Dublin  verband  (also  von  852  an),  wird  msn  die  sagenhelden 
dieser  vikinger- Iren  von  seilen  der  echten  Iren  nicht  als  feinde  der  alten 
IfincheD  engcnliddcn  gedacht  haben,  so  treten  denn  auch  CndioHon  nnd 
Sigfiid  {Fardiaä  wnganc/mettaeh)  als  bintbrfider  in  der  T^t'n  auf, 
die  nur  ein  widriges  gescbick  zum  kämpfe  zwingt  (s.  Zs.  32,  303  —  312); 
also  eine  Widerspieglung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  um  860.  darin  a!)cr 
spricht  sich  die  renommisterei  der  Irm  ans:  in)  Ftcd  ßrierend  lassen  sie 
den  Coclnilinn  als  höchste  leisiimi;  den  Hercules  (Ereml)  besiegen, 
io  TiÜH  bü  Cuabtge  ist  CuchnUnns  ii ochste  und  letzte  leistung,  nach 
der  er  in  todesobnmacht  flllt,  die  besiegung  Sigfrids  (/«^tfrtfiWcoq^anc^» 
nmutvh),  schliefoHch  sei  noch  auf  einen  sog  hingewiesen,  der  mir,  als 
ich  melneu  erMen  aufsats  schrieb,  nicht  gans  klar  gewoiden  war:  in  der 
TM  59  Melsf*  sied  die  nordischen  sfildner  ans  Hümath,  dh.  Norwegen, 
B5rdalaad,  hi  Caik  Ruü$  na  Rxg  sind  die  bondesgenosaen  Gonchobars  ans 

Z.  P.  D.  A.  XXXV.  K  F.  XXin.  11 
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heldensage  von  den  hohen  Argyles  bis  tu  den  buchten  Kerr^fs. 
die  verschiedenartigen  elemente,  die  in  der  weiteren  entwickeiung 
das  alles  mischende  irische  mittelalter  snr  ausbildnng  dieser 
pangSlischen  heMensage  verwendete,  habe  ich  s,  31 — 51  be- 
sprochen. 

Als  ich  vor  bald  3jalirtn  meineo  ersten  aufsalz  über  die 
^üKLernianen  in  Irland  und  iliren  eiofluss  auf  spräche  und  alle 
heklensage  Irlands  (Zs.  32,  196— 3:U)  abschlos?,  da  schwebte  mir 
manches  von  dem  weitgebeodeo  eioQuss  unserer  germanischen 
Stammesvettern,  den  ich  jelst  zum  teil  glaube  klar  gelegt  zu 
haben,  schon  mehr  oder  weniger  dunkel  vor*  bei  dem  olTen- 
kundigen  Widerwillen,  ja  hass,  der  von  einer  michtigen  clique 
auf  keltischem  gebiet  meinen  arbeiten  entgegengebracht  wird, 
habe  ich  mich  gehütet,  das  damals  sichere  durch  vorführen  des 
damals  mir  wahrscheinlichen  zu  compromittieren.^  ich  wollte 

Mdofm  «Ofoemark'  (Ze.  33,220-^239).  da  d«r  asnie  Biruüth  (Ifiröta) 
früh  Tollständig  verschwindet,  so  haben  wir  einen  neuen  beweis,  dass  die 
amgestaltung  der  Tain  bö  Olalnge  ins  9jh.  zurückgehen  wird,  jedesfalls 
in  den  vikiogereinflnsseti  die  zeit  vor  errichfnng  des  Dänonstarrtp?;  in  Irland 
widerspiegelt.  —  di«'  nordisclipn  hilfslriippen  Cotichobars,  «In-  untf^r  A  m  laib, 
dem  enkel  des  Inscoa,  dem  k  oti  ig:  von  Lochia  nn,  stehen,  iaucltn  an  der 
roündung  des  Linn  Luachaiune  (LL  172^,21),  was  ein  puucl  in  der 
Dundalkbay  sein  muss,  'vielleicht  am  eiogang  in  das  haff,  in  das  dcf 
GaatletowD-river  flicftt'  (Zt.  32,221»  aon.).  d«q  €ifobrea  wir,  data  die 
Moeo  850  bei  niederwerfong  der  Norweger  in  Dublin  and  bei  Li  na  D  na  eb  ai  I 
landen:  ietilcica  ist  aber  ein  bafen  an  der  kflate  von  Looth  *oioit  piobibly 
Dnndalk  barbonr'  (Beoneaay,  Dlsterannalen  i  344  anni.  7).  ich  denke, 
idnn  Luachainne  der  sage  in  der  Dundalkbay  und  Linn  DtUttküii  der 
aonalen  wird  identisch  sein,  und  in  LL  172  haben  wir  die  sagen erinnemng 
an  die  Dinenlandnng  860,  was  wtgtfk  der  rielcn  nordischen  nameo 
wichtig  ist. 

*  ich  hatte  mir  an  der  behandlung,  die  mir  in  folge  von  Kell.  Studien 
hell  2  Über  allirische  betonung  und  verskunst  zu  teil  wurde,  eine  lehre 
genommeo.  meine  enldeckung  des  altirischen  accentes,  wodurch  die  iriacbe 
grammaiilc  anf  dne  neoe  baais  gesteUt  wird,  steckte  man  mhig  ein,  nm 
über  den  iweiten  teil  der  nntenncbnog  herzntkUen.  keiner  der  Don  Oai>ote, 
die  mich  wegen  meiner  ansieht,  daaa  Im  altirlaeben  vcn-  nnd  wortsceent 
inasmmenflelen,  llcbcriich  sn  machen  suchten,  hat  genog  gdemt,  nm  an 
▼efatcbeo,  worauf  es  ankommt*  das  aUirische  hat  im  wort  neben  haupi« 
accent  einen  starken  nebenaccent,  der  so  stark  war,  dass  er  im  heutigen 
Monsterdtalecl  zum  fmiiplaccenl  geworden  ist  und  den  allen  bauptaccent 
zum  nebenaccet>t  herabdriitkle ,  also"  für  altes  "  (s.  Kelt.  Studien  n 
8.147 — Ib'i).  dieser  nebenaccent  im  worle  ist  im  aitir.  für  den  vers- 
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enl  die  wQrkmig  dieser  in  ihren  resultaten  allen  liergebrachten 
aBsebaonngen  Ober  die  absolote  autochthonie  der  alten  iriacben 

heldengage  uod  ihre  Feinheit  von  fremden  elementen  schnursiracks 
zuwiderlaufenden  Untersuchung  ahwarten.  der  erlolg  war  der 
erwaiipte:  die  resuUale  fanden  Ixm  allen  aufserhalb  jener  clique 
siebenden  torsclieru  frentii^'e  zuslimniun;; ;  die  mi!glieder  der 
Clique,  welche  mir  nicht  verzeihen  kann,  dase  ich  vor  9  jähren 
mit  rauher  band  ihr  IbOnernea  gOtzenbiid  zerschlug,  spielten  die 
rolle  des  fogela  straub  gegenober  den  alles  bisher  geglaubte 
•her  den  häufen  werfenden  resultaten  des  aufsaties;  in  ttbrigen 
bescbifttgten  sie  sieh  damit,  weggefallene  i-tapfelchen  aufsusetsen» 
bliesen  mflcken  su  elephanten  auf  und  suchten  naiv  den  auf  ihrer 
brille  sitsenden  staub  auf  meiner  arbeit  (s.  Revue  celtique  ii  420. 
x  360  IT),  nirgends  verraten  sie  eine  abnung  davon  ,  dass  alle 
ihre  berbei^eschlepplen  bausteinchen  und  sandküincbeu  nur  als 
outenal  zu  einem  hau  wert  und  luieresse  gewinnen.'   ich  kann 

ietat  gleichwertig  nit  dem  haupttecent:  data  lentet  die  vom  germaei- 
•ehea  gar  nicbls  verttclien  ond  glaabeo,  mit  sliilcii  voo  1, 2  ao  des  fingcfo 

lasse  sich  eine  melrik  feststellen,  dies  lächerlich  Hoden,  ist  traorig  geong. 
übrigens  siDd  auch  die  beitpiele  gar  nicht  seilen,  wo  der  Tersictas  nur 
:iaf  den  hauptton  des  Wortes  fällt,  ich  führe  zh.  aus  deo  in  die  ülatCI^ 
aoaalen  fingestrenteii  gedichteii  ao  das  zum  Jahre  S79: 

Ni  estib  bäss  cen  dölmäi         ni  röact  gntis  comurhn 
yir  (adad  tdlam  treütäch       for  tinchaid  bääiä  dmrä 
oder  zum  jähre  8B6: 

Ni  fdrlaig  titUan  t6gtt  ni  tkdrgüi  Tim^  fM 

IH  WrM  änu  irmir  fer  f6  MmI  Mlagle»  «rM 

MB  veigicieli«  noch  die  itropbca  in  dea  jaliren  808. 8t4. 840. 850. 878.  die 
•chalmeiaterdieht»  des  11. 12jlii.  S  iaZampt  (a.  oben  1. 157)  haben 
vldhcb  bleb  an  den  fingern  gezählt,  wie  in  Dentachlaod  die  meistersäoger. 
vddMT  TernöalUge  deutsche  philologe  wird  aber  bei  den  meisteiaiogeni 
aafragen,  om  das  princip  der  deutschen  metrik  festzustellen? 

1  «i>itd<pm  Schuchardt  und  Bartsch  herrn  D'Arbois  zu  rerschiedtnu^n  zeiten 
and  in  hinblick  auf  verschiedene  srhriften  das  zengnis  ausgejitt  ili  hiihen, 
dasis  er  keine  ahuaoghabe,  worauf  es  ankomme —  Sctiuchardt, 
Zs.  f.  Tgl.  sprachforsch.  22, 167:  *der  eigentlichen  Schwierigkeiten, 
Welche  mit  dieser  Untersuchung  verbunden  sind,  ist  sieb 
D*Arbofi  nicht  beweat  geworden'  (1874);  und  Barlaeh,  Za.  f.  ron. 
pUl.  m  360:  'dieaa  dariegong  (D'Arboia)  eraebeint  in  einer  aeblenawertea 
aad  eraaten  atodieo  gewidmeten  idlaehrift... ond  doch  hat  berr D'Arboia 
deJnbelDville  offenbar  keine  akneng  davon,  um  was  ea  sich  bei 
nelriachen  Studien  haadelt'  (1879)—,  seit  derzeit  ist  herr  D'Arboia 
Chi  grofacr  keltologe  geworden  nnd  gibt  aicb,  wie  nicht  abinatf eilen  iat,  red« 

11  ♦ 


Digitized  by  Google 


li£LTiSCH£  BEnBÄ€£  Iii 


mir  nicht  varugen,  den  iesern  dieser  Zs.  ein  instructives  bei- 
spid  dafOr  Tonufabren,  welch  eio  schuU  ia  dieser  kilroerUlüg- 
keil  sttsammeiigeGMireii  wird.  Stokes  scbrettit  in  der  Acideay 
vol.  xxiiT  8. 120  (Dummer  vom  25  augasi  1888):  ^Aoother  loon» 
Word  wbich  has  puuled  Irisb  scbolara  since  tbe  twelfth  Gontary 
is  gsnU  in  tbe  pbrase  9l  nsSala  LU 121''  ^  d  gwdai  LL  254\  29. 
Tbia  18  BOlbiDg  bot  Ibe  Auglo-SaioD  ^«9^  *YuU\ 
«od  9ln(fiala  meaoa  ^Tole-driokiog'  tbe  ObJ-Norae/öffi-t^^^'a 
»nd,  in  a  secondary  sense,  tbe  braseo  caoldron  eontaining  ihe 
ale  brewed  at  Yule,  ihe  jöla-Öl,  as  Ihe  Norsemeii  said.  So  Ihe 
Irisli  phrasp  oc  ül  ind  iernyuaU  LU  121*'  meaiis  'driiikiii^  ihe 
aller-Yult*'  (Aiij^b-Saxon  wfleia  genla  a  ii;u)i»'  loi  .l  inuaij),  aiiil 
prof.  Zimmers  recenl  renderinj;  iii  Kuljiis  Zh,  30,  54  ol  dl  ngOata 
by  *kohlentrinkgelage'  i$  uoe  ol  his  many  mistranslalions.' 

Diese  wenigen  seilen  sind  ein  vorlreiiliches  specialen  für  die 
art,  wie  Stokes  wissenschallt  betreibt,  gaoz  im  geiste  iriacber 
acbriasteUer  des  10 — 12  jhs.,  die  ja  auch  eine  feste  grflose 
zwiscbeo  tatsacben«  pbaotasievolIeD  erfiodungen  uod  bewuster 
iiDwabrbeit  oicbt  keoneD,  wie  wir  des  oflereo  saheo«  icb  coo- 
etatiere  suerst,  daaa  Stokes  lo  gewoboter  ebrlicbkeit  veracbweigt, 
dass  meio  Zs.  32, 196—334  verOffeDtlicbler  (man  1888  erscbie- 
oener)  aofeatz  zuerst  gezeigt  hat,  welche  bedeutuug  die  zahl- 
reicbeo  nordischen  und  selteneren  ags.  lebnwOrter 
im  altirischen  fOr  die  sagengescbicble  babeo;  ergibt 
Dachträge,  ohne  mich  zu  neiiueu. 

Ich  coustatiere  zweitens,  dass  icb  mich  Zs.l'.vgl.sprachtoräcii. 

lieb  mfibe,  Inmer  wider  nachzawdseBy  dass  er  dtt  seogaia  aoeh  auf  diesem 

gebiet  verdieDt.  so  weist  er  deno  auch  nach  Revue  cellique  ix  421,  dagg 
kfMncswegs  der  germanische  Ursprung  für  allf  van  mir  Zs.  32,  265  — 2S9 
autgefuhrtcn  irischen  Wörter  von  mir  zuerst  erkannt  sim,  das*  zli.  s«">io(i 
O'Dotiovuu  und  Wtiidisch  ir.  pinminff  mit  penny  überaietzlen.  ich  will 
herro  D'Arbois  oocb  dae  vict  wichtigere  tatsache  verraieD:  im  anfaug 
dieiaa  jabrhgadaffti  lebte  in  Dablin  eiD  inaaa  naibeot  Edw.  O'Bdlly;  dar^ 
•elbc  verataad  faal  abenao  wenig  Tom  IriaclieQ  wie  hcrr  D'Arboia;  er 
achrieb  ein  iriiehei  w6r(erbach ,  in  denelbeo  wetae  wie  hcrr  O'Arbois  tcine 
.werke  schreibt,  durch  ausschreiben  von  anderer  leute  arlieiten;  nur  darin 
unterschied  sich  dieser  O'Rtilly  von  berrn  if'Arbois,  da«?s  er  in  ehr- 
Jich*'r  weise  die,  ieule  nannte,  von  dmen  er  <rin«'  vvfisheit  luitte.  iu  dem 
w5rlerl>iicli  drs  lM-sajiteti  (>'|-{eilly  tindel  sich  nji  Ii  -tliuii  pingin  *a  penoy'! 
uud  da  kouaiil  Zituuier  und  will  unt»  niu  ^»t'uur  t»tudie  Zü.  32,  1^6  —  6'i\ 
etwas  neues  lebreo.  o  sancta  simpUcitas! 


KELTISCUE  BEITRÄGE  Ui 


165 


30,54  (ytj-ciineht'n  juni  l&SÖ)  mit  der  erklaru  ii  ?  von  o(  ynala 
in  LL  254'',  29  gar  nicht  bescbtirii ge,  suoilorn  in  der 
wej^eo  des  wortes  nofiurad  gegebenen  Übersetzung  der  stelte 
LL  25S^  14  ff  eiofacb  in  kbminer  bemerke,  da»  ^kobleolriok* 
geltge'  die  iriscbe  auffassuag  des  12jb8.  foo  o&i^iMld  ist 

leb  coostatiere  drillena,  dasa  ich  aur  leit,  als  Stokes  obige 
fpurie  scbrieb,  die  riebtige  erklSmng  tob  dnguaU,  lomfuala 
aeboD  gegeben  hatte  in  dem  nacbtrag  au  oben  genannter  Studie 
(Zs.  32,  467.  469,  datiert  2  mai  1888,  erschienen  September  1888), 
eine  erkku  ung,  die  ich  jeUt  uudi  gegen  die  piuotasiea  von  Stokes 
auireclit  erhalle. 

StokfS  beweist  mit  seiner  behauplunj;,  dass  irisch  gual^ 
*notbiQg  but  the  Aogio-Saion  geU  Yule'  ist,  einfach,  dass 
er  fOD  angelsächsischer  lautlehre  nichts  Tcrsteht 
nnd  Uber  iriscbe  laotlehre  nicht  nachgedacht  hat.  das  angel- 
alchsiacbe  hat  bekanntlich  —  ebenso  wie  das  kymrische  —  kein 
eigonea  laichen  fflr  den  halbvocal engl,  y  im  anlant): 
leila  wird  er  wie  im  lateinischen  dnrch  t*  ausgedrSckt:  iuug, 
iugud,  iül,  iüla  usw.,  teils,  und  zwar  im  weetaSebsischen  gewolm- 
lieh,  durch  y;  diese  letztere  Orthographie  erklärt  sich  leicht 
daraus,  dass  a^.  g  im  anlaul  vpirans  (palat.il  iiml  jjultural)  ist, 
uud  tier  diiicli  y  ausgedrückten  aiilaulenden  Spiranten 

ist  gegenüber  deo  wenigen  indogerm.  und  germ.  Wörtern  mit 
Ufaprttnglidier  spirane^  so  erheblich ,  dass  die  Schreibung  dieser 
alten  spirans  durch  g  nat (Irlich  ist.*  nimmt  man  noch  hinsn, 
dasa  der  pablnle  halbvocalj  vor  n  und  o  ein  a  (i)  entwickelt  (vgl. 
got.jtiifai  streit,  /Man  kämpfen,  ^ntlets  julmonat),  jbo  sind  die 
wcaiaaehaiachen  sehreibongan  geong,  geogud,  geöl,  geöh  klar,  daaa 
hier  g$  einen  gutturalen  verachlusslaut  ausdrecke,  wi» 
Stokes  bei  gieicbsetzung  von  ir.  gual  mit  ags.  gedl  annehineu  muss, 
ist  absolut  ausgeschlossen,  irisch  g  im  au  laut  ist  dagegen 
nur  ve  rsc  h  1  ü  s  s  I  a  u  l  (lat.  ^,  gr.  yj.  der  alte  indogerm.  Iii  Ib- 
vocal  j  ist  im  irischen  entweder  iipurlos  geschwunden 
(ir.  itoc*  öc  =  kymr.  ieuancp  laL  juMncMs;  ir.  oa  junger,  oam  am 

*  die§es  irische  gual  existiert  nur  in  der  pbtntasle  TOD  Stokes:  tat- 
tieküch  haben  wir  olgualai^  ülnguala,  iemguaU  zu  erklären. 

*  die  analogie  italienischer  orllingraphio  drängt  sieh  sofort  auf.  weil 
altes  /  ntid  Mir  heller»  voraiet)  in  der  auüspractte  zu  paiataler  media  (g) 
zusaniinealalleu,  schreibt  man  gesuita,  gerumbrnme,  wie  gente,  generale, 
gmermo. 
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jOngBtea>BkyiDr«teN,  iewif,  yeuaf)  oder  hat  sich  ▼ocalisiert 
(ir.  ta  ja  kymr.  i»,  db.  je;  ir.  U  mIus  aas  *iac»  wie  de  aas  doe« 
i&s  aus  ifae  »  kymr.  i*ae&  saDUS«  i$d^  saoitas,  areoi.  jiseto^. 
Übergang  eines  iodogerm.  j  id  deo  teracblosslaut  g  ist  im  iriseben 
uDerbürL  gant  so  werden  die  lebnworter  behandelt 
(g.  GQterbock,  Lat.  lebnwOrter  s.  44  IT):  Emir  (januariiis),  wie 
oac,  aber  amacob  (tö  Jacob),  lahiacob  ( l)(ji-/a-Jacob).  Emn  ( J()lK^]lIlPs), 
wie  ia,  und  Im  aus  •<e5J<,  wie  7cc  aus  *  iacc  (-^  kymr.  iVirA ).  so 
muste  aus  ags.  ^eö/  =  noni,  jol  (vgl.  gol.  fruma  jmh'is  't  rsier 
julmoDat'  Naubaimbair j  im  iriseben  entweder  öl  (ual;  oder 
toi  werden,  es  konnte  aber  unter  keinen  umstanden 
gutU  werden,  damit  ist  Stokes  erkUruog,  die  «ich  blols  auf 
seine  Unkenntnis  aufbaut«  der  boden  entsogen. 

Aber  sehen  wir  einmal  davon  gans  ab,  wie  denkt  sich  Stokes 
die  enlstebung  bei  den  Iren?  das  ags.  gt^l,  täl  beteiebnet  nur 
^festum  nativitatis  domini'  und  geöla,  Häm  nur  'Christmas  month*. 
mftera  geöla  nur  'Januar'  (vgl.  gol.  fruma  jiukis  ./.  Nmbaimbinr  ; 
dagegen  9\tn.  jöl  die  lestlichkeiL  iu  dicstT  zeit  und  was  (i  uint 
zusammenhfln^'l  (zur  mit  des  beidenUinis  das  tesl  der  winler- 
souueaweude,  im  Christentum  ^Weihnachten'),  es  hat  sich  offenbar 
ein  Ire  im  9  oder  10  jb.  hiogeseUl  mit  Skeats  oder  Bosworth- 
Tollers  wOrterbucb  auf  der  einen  seile  und  Cleasby  -  Vigfussons 
Icelandic-english  dictionary  auf  der  anderen  Seite:  lesen  konnte 
er  wie  Stokes  und  in  ags.  und  nord.  zunge  war  er  ebenso  he* 
wandert  wie  Stokes.  aus  Skeat  oder  Bosworth  nahm  er  das  g,  die 
bedeutung  aus  Cleasby  und  er  hatte  ir.  gwä  und  olnyuala  'Tule- 
drinkiog';  dann  fand  er  bei  Skeat  ein  mftera  geöla  'januar\ 
übersetzte  ceftera  richtig  mu  u.  ian>  inaih)  und  bildete  ein  tam- 
</ua/u  'Yul -  nachfeier'.  so  etwas  kann  v\ol  nur  in  den  phantasieo 
eines  geistig  ges»<^rlen  vor  sich  gehen,  aber  uiclit  in  wUrklich- 
keit.  das  schliniinste  aber  ist,  dass  Stokes,  um  seine  phauldjjien 
glaubbatl  zu  machen,  nicbl  den  mut  bat,  der  Wahrheit  die 
ehre  su  gehen  ^  und  zuerst  einfach  su  sagen,  was  of^uolst^ 

*  Botwcbr  swtogt  mich,  weaigttcos  deich  do  beitpid  oachsaweiMii, 
wie  geaio  der  jeiisüsdie  dUettaot  et  mit  der  «abrbdt  ninmL  in  der 
Actdemy  vom  2  october  1SS6  (vol.  xxx  228)  gibt  Stokes  eioe  eachedllatioe 

der  TOD  mir  Glossae  bibernicae  (8.  270  fl)  gedruekten  iacantationes  Sangal- 
lenses und  leitet  die«e  ein  mit  den  wnrtfn :  'I  found  Ibe  following  dtecffe- 
pancies,  which  may,  perhaps,  he  accountH  for  hy  thc  fact  that  prof. 
Zimmer  had  ucver  aeen  Ibe  ma.:  so  itie  librariao,  prarrer  IdteMoha 
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ölngmUt,  iernguali  im  iriscbeo  latsächlicU  bedeutet,  es 
handelt  sich  im  ganzen  um  vier  steUen  in  LL  und  LU  und  die 
sind  so  klar,  dass  sellMl  ein  «ofilogert  wie  ich  bin ,  niebt  irren 

atenred  ne.'  ala  ccbo  eneballl  In  herro  D'Arbois  Revoe  camqne  vn  448: 
ie  MbUothMie  1«  fit  la  aurpriaa  de  lai  appratdre  qoe  Jamaia  H.  Zimner 
ut  M'itüt  Kfida  a  SaioUGa)!,  oe  qni  aipllqoe  lea  iDperfeeUona  de  teile  dea 

incaDUtioos  dooD^  par  Zimmer.*  ich  deake,  die  gniodlage  dicaer  ebreo- 
rährigeo  iofiDuatioo  Ut  Stokea  maogelbafte  iieoDtnia  dea  deatacben ,  da  icb 

nicht  annehmen  kano,  däss  herr  Idtensohn  so  etwas  sagte:  wir  hahen 
mehrfach  briefe  pew«»rh«;plt ,  bis  ich  den  wirh(i«j#»n  sammelrodpx  nr  1395 
nach  Berlin  a?if  li  i  e  ku  n  i  I.  bi  bl  i  o  l  h  *■  k  <•  r  Ii  i  c  1 1  (witiler  ls80/8l); 
dort  habe  irh  itm  wocbenlao^  benutzt,  dr  Guterbocl<  hat  meine  abschrlft 
collationiert,  und  die  köiiigl.  bibliolhek  in  Berlin  kann  ja  leicht  aus  ihrea 
bAchcro  —  der  codex  war  hoch  versichert  und  geheimrat  Lepsius  trog 
sueiat  Qberbaapt  bedenkeo»  auf  die  SGaller  bediogangeo  eimogeben  — 
die  beachdntgang  briDgen,  daaa  ich  deo  codes  io  Bcittn  batle.  wu  Dan 
die  ebrabaehnddcffei  le  einer  bodenloa  lelcbtrertigen  toq  Stokea  acitee  maebt, 
sind  folgende  tatsachen:  1)  Gloaaae  bibernicae  a.  270  gebe  icb  ebi  facai- 
nile  aoa  dem  codex  mit  den  werten  *Hae  litierae  accorate  depictae  uniun 
Tcrsam  in  codice  contineot';  dies  facsimile  ist  nach  einer  von  Guterbock 
und  mir  angefertigten  durchzerchnung  geschnitten,  und  da  Stokes  den 
codex  mit  meiner  auspsbp  roüalioriierle,  rnuitte  er  wahrnebmen ,  dass  ich 
den  codex  gesehen  und  benutzt  habe.  2)  in  der  beschreibuii^-  des  codex 
^  %Li  sage  ich :  'Disceroi  possunt  tres  iibrariorum  luauus  saeculi  octavi  vel 
Doni;  prima  manua  ecripsit  tres  priores  iocanlatioDes  usque  ad  ünem 
Uneae  15;  seqaitur  nuanoa  craaiior  artifqoe  aciibendi  niona  perita,  qoae 
quartana  fornolam  adjeeit,  quam  eqnldem  noo  e  memoria  librarii  aed  ex  alio 
libro  baoalam  eaae  crediderim.  Tertina  librarioa  penoa  acuta  noonnlla  de 
cacrfmoniia,  qnlbna  incanUtionea  Jovarentor,  addidlV;  aoU  Ichdaa  aua  den 
fiagero  gcaegen  haben?  3)  in  der  pracfatto  (datiert  Berolini,  Caleodia  Fe- 
braariis  ISSl)  schreibe  ich:  Idtensohn  praefectus  bibliothecae 
conrentus  SGalli  lienigna  intcrvenlione  codicem  formnlas 
I Q  c  3  n  t  a  ti  u  II  u  in  iiibernicas  co  ti  ti  ne  ntem  t  r  a  n  i  tte  n  d  u  ni  cu- 
ravil.  viel  unanständiger  als  Slokes  ist  noch  berr  D'Arbois.  er  hat  ineine 
Glossae  hibernicae  nach  allen  ricbtungen  so  oft  ausgeschrieben,  dass  ihm 
die  eben  angeführten  facta  sicher  gegenwärtig  waren,  der 
wahrbcil  die  ebre  te  geben»  wire  Terltuguung  aeinea  ichs  geweaeo.  er 
macht  alao  ana  Stokea  poaitiver  angäbe  *tbe  fact  tbat  prof.  Zimmer  had 
never  aeen  the  ma.*  einfach *qne  jamaia  H.Zimmer  ne  a'^tait  rende 
k  St.-Gall.'  du  iat  ja  an  aicb  nicht  unwahr,  aber  dnreh  YCfaebweignng 
der  tataacbe,  data  ich  die  hs.  in  Berlin  halte,  bleibt  die  für  mich  ehren- 
rAhi%e  inainnation  dieselbe,  wahrend  für  Stokes  die  annähme  möglich  ist, 
dass  er  unter  eififlij«5s  (^iner  krankhaften  phantasie  nur  bodenlos  leichtfertig 
jrehandell.  isi  fiir  ii-  tin  ]) '.UIm.ih  diese  annähme  kaum  zulassisj:  tr  ist  mit 
hfwi.sNt  io  und  Überlegung  ebrabschneidcr.  von  ähnliclK  ii  t  hrenröhrigen 
btächuldigungen  seiteui  der  herren  Slokes  und  D'Arbois  sowie  ihrer  irabaoten 
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kaoo:  LL  107',  lutf  (=  Book  of  Ballymolc  248\  31  ff)  heifsl  es 
bei  der  bescbreibuDg  vou  Couchobars  palasl  in  Emain  iMaclia  uud 
des  darin  herschendeo  treibeos  tricha  läth  ugaile  inimdai  C^t^- 
chobair  ocöl.  Olnyuafa  .f.  dabach  Geirg  forlär  intige  biihlän ;  isl 
thuoad  aglmd  Ge[i]rg  diarmrt  Gerg  laCoHchobar  '30  bekten  siod 
auf  Coocboban  lager  beim  Iriaken  (oe  öl);  olngyalm,  db.  das 
fass  des  Gerg  (befindet  sieb)  auf  den  ftur  des  bauses  ianner 
(?ganz?)  voll;  es  wurde  aas  dem  tal  des  Gerg  mitgeDomiDeD,  ab 
Gerg  durch  Coocbobar  getötet  (seine  bürg  zersttirt)  wurde/  iwei 
weitere  stellen  beschäftigen  sich  mit  dem  hier  zum  schluss  er- 
Wcibuteo  ereignis;  sie  slaimneu  aus  eineiu  Uxle  (LL  253 — 259**), 
der  von  nordischen  leliowöriern  wimmelt  (s.  Zs.  32,  244.  464). 
als  Concbobar  mit  seinen  nordischen  hiifstruppen  gegen  die  bürg 
des  Gerg  forrUckte,  war  man  dort  im  begriff,  Verlobung  oder  boch- 
zeilssihmaus  zu  lieiero :  itmidnn  dan»  rontdigid  dabach  umai  thaü 
iMUiig  diarbachomaitm  «Ufuaiai  tarn» ;  U  robtu  itcdinmd  dfmdfm ;  ds- 
rsdbotir  dotie  ae$en  feig  fimutrgait  oUaim  mdakmm  numdabaig  cq~ 
rüdöirt  atntonna  darbmrddaib  ^da  dud  wurde  ein  ehernes  fass 
(kufe,  kessel)  dort  im  hause  niedergesetzt,  dem  später  (im  verlauf  der 
erzäblung)  d e  r  n a m  e  olgualai  gegeben  ist,  und  mau  war  dabei, 
es  mit  wein  zu  lullt n.  es  üel  uuu  dem  schenken  sein  gläii/i  nder 
becher  von  weiisem  sdi»er  in  das  lass,  sodass  er  3  wellen  aus  ihm  über 
seine  ränder  verschiUlete'  LL  254**,  27 — 31.  Concbobar  stört  die 
lestcsfreude  und  erobert  die  hurg  et  ataig  Conchobar  lais  imfüair 
dör  7  dargut  7  dindruini  7  dochornaib  7  dodioppanaib  7  descraib  7 
dam  7  dHuek.  Rofuc  dmo  leis  indabaig  tomn  refrc^i  üüg  7  no- 
purad  forba  ÜUtd  utli  aUän  döHnd  7  tsnVt  atbertkea  oihguaia  h 
ÜUu,  fobilh  üienigwül  tutbld  m  Einain  itiig  tmltkea  hs  7  iniad 
roammniged  Lo€h  GuaXa  Umai  in  Dammts  crieke  ülad  ariifti 
atä  mdm  indiamraib  *und  Conebobar  fobrte  mit  sieb  weg,  was 
er  vorfand  an  gold  uud  silber  und  zinn  (?j  und  hOrneru  und 
trinkschalen  und  schOpIgeHifsen  und  wallen  und  rilslung.  er 
nahm  auch  uiil  sich  weg  das  eherne  (ass,  welches  im 

sind  leit  jahrea  Academy,  Revoe  celtique  and  Revue  crilique  voll,  dm  ein 

meosch  wie  berr  D'Arbois  in  einem  satx  die  latsachen  so  verdrehea  kaoo,  data 

man  zu  ilirer  richtigstellunj.'  f'Tgentlich  ehic  abhandtunp  schreiben  müste,  so 
btn  ich  wt  liilo«,  dt-r  ich  ii)ir  kein  prcssburoau  ♦'iririclUcri  kann,  nrir  bei 
gekgciiiietl  küitu  ah  emtiiai  eine  veriaurndiiiiK ,  dm  »ich  mit  verhälUu^fnj l>»ig 
weniges  worlea  klar  stellen  iässit,  tiefer  Uuugeti.  im  übrigen  lebe  ich  des 
glaubeos  magna  mi  mtiIm  et  praevalebiL 
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baute  war  und  w«IcIms,  mit  traik  gefoUl,  sttUigte  die  gcbareD(?) 
TOD  giM  Utoterlaod ,  und  es  wurde  ?od  deo  Ulsterleiiteti 
geDBDDt  ofngualtt,  weil  ein  fcohlenf^iMil^feaer  in  Emain  im 
banse  war,  in  welchem  aus  ihm  getrunken  wurdet,  und  fon 
ihm  erhielt  LaA  CMa  ünuU  (see  des  ehernen  Guala)  auf  (der 
iesel)  Deventsh  (im  Loch  Erne)  im  Ulsterland  seinen  naniea, 
deuD  unter  ihui  beüudet  es-  sich  beule  im  versle^k'  LL  2ö8\ 
12—19. 

Bis  liitM'lRT  ist  in  hezug  aiil  olyualai,  ülnguala  alles  klar; 
auch  die  vierte  und  letzte  stelle  ist  deutlich:  Dlambatär  dino 
ülaid  fecht  and  inEmain  Macha  laConchohar  ocöl  ind  iemgüali: 
(M  wtkrütht  notheiged  ind  delind  imträth  cacha  nhm;  hwtiän 
UngHaia  un  wfired  Uliu  uH  moetmtt  'als  die  Ulslerleute  eines 
tages  beschäftigt  waren  mit  Conchobar  beim  trinken  des  /empfiolt: 
httttderl  (gewöhnliche)  gebriue  von  trank  (bier)  gieugen 
in  es  (db.  iemyudta)  gegen  jeden  abend;  es  war  dieses  das 
ölngüala,  es  sülli^ie  alle  Ulsterleute  in  einer  weile  (aut  einmal, 
«Ih.  in  einer  fnlliing)'  LU  121'*,  7  fl".  ich  denke,  wcnu  man  die 
drei  aniitren  stellen  inj  auge  heh^ilt,  kann  kein  zweilel  sein»  dass 
i&rnguala  ein  anderer  name  ist  liir  das  'eherne'  olngüaJa. 
der  irische  text  mit  boiisin  ölngüala  erhebt  es  Uber  jeden  Zweifel, 
dasa  SU  dem  masc.  oder  neutr.icm^iia/a  (gen.  mdkmgwü[a]i)  ein 
feBiDinum  wie  dabMek  'fass'  au  ergVnaen  ist.  also  'es  war  dieses 
(eben  genannte  foss  itmgiuUa)  das  (bekannte)  S/npfidSa.'  da  das 
oktgmda  mehrmals  daback  «moe  'ehernes  fass'  genannt  wird 
und  da  ton»  'eisen'  ist,  so  ist  iamguüh  'das  (oder  der)  eiserne 
^Mnln.' 

Dies  sind  «lie  taLsachen  und  darnacli  ermesse  man  Stokes 
pbaotasie  und  uabrbeilsiiebe  vor  einem  urteilslosen  publicum. 

*  dsrnach  orteile  man  Aber  die  OBTcifroreobeit,  mit  welcher  Stokct  an 
der  fai  rede  alcheadco  stelle  der  Aeademy  mich  vor  ertcilaloeen  lesen,  oh  a  e 
das  aiaterial  Torsaffibrea,  achlankweg  ala  einen  Igaoraotea  biaatellt. 

ick  habe  Zs.  f.  vgl.  spracbronch.  30, 54  einfach  biater  Oinguala  in  klammer 
gcactot  (koblea-triakgelage),  am  die  idee  so  characterisieren,  die 

der  schrfiber  ron  Lf-,  mit  dem  wort  verband,  ich  hätte  auch 
(koh)*'nlrank)  'irhreifirn  kfinrirti ,  ol  sowol  den  •trank'  als  das  'trinlcenf 
tnnkgelage"  tirdeiitrt.  nas  Siokrs  an  alinlicheu  besrliiildiunntfpn  gpRffi 
üiich  ID  der  Aeademy  seit  1S84  vor  seinem  gewissen  zu  verauUvorten  hat, 
tääsl  sich  nicht  auf  eine  kuhhaut  sctireiben.  seinper  aliquid  haeret  bei 
■rtcUaloaeai  and  Dicht  iaforaiicrtem  leaer. 
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Was  bedeutet  mm  der  name  dieses  fasses  olgualai,  ölngüala, 
ternguala?  daraut  habe  ich  schüü  Zs.  32«  46i>  nach  voiTühruüfj 
ubiger  talsachen  folgende  antworl  gegeben :  'ölkjöll  i  ?t  li  il  j 
biefs  der  ^rofse  kessel,  den  Thorr  uach  der  llyiiuä- 
■kvida  bei  Hymir  holte  uod  aus  dem  die  asen  das 
groTse  gelage  beiCEgir  hieUen;  (biencbifl) DaDOton 
wol  die  Dordiachen  Rlbrer,  die  im  9  und  10  jh.  am  Loch  Erne 
und  an  vielen  anderen  punclen  Uialerhinds  sieb  niederliefseD  und 
mit  Iren  iu  berührung  kamen,  ibren  grorsen  braukeasel.*  es 
ist  also  ölkjöll  (bierschifTO  eine  latsftcblicbe  nordiscbe  be- 
zeiclmi! ng  des  braukessels,  und  aus  einem  nordischen 
oU^ölR  des  9jbs.  muste  iriscb  eiafacb  oküala'^  werden. 

^  darf  ich  dann  erinnerD,  dan  tn  den  kleinen  lindlieheo  braoereien 

meiner  Pfälzer  lieimat  noch  heatigen  tages  die  grofsen  eisernen  geflbe,  in 
deoan  das  gehräu  abgekühlt  wirri .  'kühlschifT  u'f'niinnt  werden? 

'  das  a  wie  in  fiannuf  jiuna  aus  fiandä,  /cna  aus  ßndJi,  earla,  iarta 
am  mtIR,  ta  den  beiden  a.l5  ann.  angef  Ahrleo,  im  rerlanf  noch  niclil  niber 
besprochenen  belegen  für  den  waiidel  des  urnord.  R  in  a  im  irischen  sollen 
hier  noch  einige  bemerkuiigen  (oken.  das  worl  ^runna  für  'moor,  sumpf 
kommt  in  der  vikingerzeit  auf  und  kann  aU  cliaracteristicum  des  irischen 
lateio  gellen,  es  findet  sich  aufser  den  stellen  bei  üuCan^e  nocli:  vier- 
mal bei  Nennius  $  TG  (de  mirabilibns  Hibert  in»  )  Vila  tripartita  de$»  Patrick 
(Colgan,  Triadis  ihaum.  acta  s.  159,  lii):  eil  mal  in  den  Acta  ganctorum 
Hibemiae  ex  codiee  Sahnanticensi  ediu  (London  1888)  cot.  204,27;  258.  2 
(slatim  KTues  huc  iiinc  in  grunnas  divisernnt  se);  266«  28. 30;  310,16. 
20.  22;  329,37.  3S;  :JS3,'J;  :i01,  10  (wolf  li  i  t  sich  in  ^run/ta  anD;  479.  :M 
(via  facta  est  eis  per  moules,  süvas  et  gruniuu  sine  impedimeutoj.  das 
biaher  unerlilarle  wort  lat  aus  der  vikingerbeieicbnnng  der  io  Irland  überall 
auftrelenden  sumpf»  und  moorflächen  grundU  (ags.  fries.  iiUs.  gründe  ahd. 
grünt)  entstanden,  wie  daifi  a  im  \A\\r.  fianna  =  fiandli  Avnn  führte,  das 
wort  als  femiuiu  zu  lat>t»eu,  »u  fuiaie  das  a  im  siug.  grunna  die  tlt&ioa 
nach  lat  c-dedination  herbei;  Tgl.  aueh  nord.  «fr»le  ala  nentr. /a-ataaun 
aus  d  strate  ««■  ags.  on  ttrate  (oben  s.  106).  —  dns  wort  p:iVa  bezeichnet 
ein  männliches  individuum  im  ^burscheiialter'  und  hat  ganz  die  doppel- 
bedeuluog  des  deutschen 'bursche':  1) 'junger  mann';  2)*diener'(8.  Windisch^Wb. 
a.  594).  ea  spottet  jeder  etymologie  aus  dem  iriacbeo  und  sonstigen  keltischen 
sprMfhen ,  hat  auch  nichts  verwandtes  in  ihnen,  für  die  zeit,  in  der  das 
wort  iu  Irland  heimisch  wird,  ist  eine  latsache  lehrreich :  seit  den  ältesten 
feiten  ist  ea  in  Irland  fiblich,  taofoamen  mit  mael  foolawr,  lonanriert)  sv  bildeo; 
MaelpatricCf  Maelbri^ta-  nsw. ;  in  dem  index  zu  den  Annalen  der  vier  meisler 
werden  vom  6 — 12  jli.  354  Persönlichkeiten  aiifgefiifirt .  deren  name  mit 
»uze/ gebildet  ist,  uod  zwar  gleichmüläig  durch  alle  Jahrhunderte,  hier  treten 
nun  oaaneo  mit  giUa  in  concarreni:  GillaehriMt»^  MaeHta,  GiUmphairtie 
MaelpatraiCfGillahri^tm  ^  MaelbrigtcB  \i%ytr.  \  in  dem  index  zu  denselben 
annalen  finden  sich  ö6  pt-rsöntichkeiten ,  deren  name  mit  gillu  gebildet 
ist.  zum  e  r  » 1 1:  n  iu  a  1  wird  c- 1  n  s  o  I  c  Ii  e  r  u  a  m  e  erwähnt  a .  US2 ;  in 
diesem  Jahr  WAX  GiUapatraic ^  der  aohn  des  christlichen  Dänen- 
herschers  von  Waferfonl  ^A/r/ Aa/r^r;.  im  ausgehenden  10  jh.  kommen 
aolche  oamen  noch  von  7  Persönlichkeiten  vor.  rechnen  wir  50  jähre  lurudt, 
ao  kommen  wir  auf  950:  diea  iai  die  teil,  io  der  die  ehriatiani- 
sieruog  der  Dinen- vikioger  vor  aiefa  geht  (s.  oben  s.  66),  mit 
ihnen  kommen  die  mit g"!//«!  gebildete  n  imii^^n  finf.  es  ist  zXm^iUa  ursprüng- 
lich ein  dänisch- irisches  wort,  das  um  die  nulle  des  lOjtis.  im  iriseben 
heimlaeh  iat,  aber  deaaen  herkeafl  aas  der  ▼ikinger-(Danen-)spracbe  noeb 
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aus  diesem  oküala  ist  olgüalai,  alngüala  voiksetymologische 
umbilduDg:  die  stelle  LL  258^  12 — 19  zei<;t,  dass  mau  bei  dem 
unverständlichen  cüala  an  gäal  {^cn.  gnail)  *die  kohle'  dachte  und 
das  wort  damit  in  Verbindung  braciile,  weil  ein  'kohlenteuer* 
(tene  guail)  wahrend  ch's  gelages  im  llau^e  hrauule.  anderer- 
seits war  aus  dem  nuid.  ueuii  um  6l  ags.  eaUt,  alts.  alo  iu 
aUfat  *bierfass',  mbd.  al  ia  akchaf)  eio  als  geuuiu  gefühltes 
nriMshM  Devtrum  ol,  91  'trank'  und  'trinken'  geworden,  wie  ich 
Ia.  32,  466 ff  geieigt  babe.  so  war  die  volksetymologiscbe 
umgestaltong  des  aus  dem  nordiscben  Btammendeo  namens  Ar  einen 
grofseo  bierkeisel  nlosnls  in  olnguala  gegeben,  es  ist  ja  unstreitig 
olnguala  als  ganzes  gefasst  (^kohlentrinkgelage*  oder  *koblenfeuer- 
trauk")  unsinn,  aber  A(ln(/ema(te,  eichh&rnchen,  abenteuer  usw .  sind 
als  ganzes  betrachtet  el>enso  unsinn  und  dorh  sind  die  einzelnen 
glieder  durch  volkselymolü;4i>i'b»*  unidiMitimi;  cnlstanden.  d;m!it  ist 
auch  ilic  andere  hezeicliunn^  leiayuaia  vollkoniintMi  khir:  der 
♦  olcuala  {olnguala)  war  Slu  in'  (umaej,  woiiacii  die  iR-nentiung 
iamguala  'eiserner  guala  uatie  lag;  es  ist  aber  auch  möglich, 
dass  fdnü^öü  'eisenscbiff*  eine  andere  nordische  beseicbnung 
für  öOsföU  'bierschiff*  war.  auch  darauf  habe  ich  schon  hin- 
gewiesen (Zs.  32,  470),  dass  die  bezeichnung  Loch  Guata  ümai 
'see  des  ehernen  kessels'  LL  258^,  18  darauf  zurückgehen  kann, 
dass  ein  vikingerfOhrer  beim  schleunigen  abzug  von  Daminis^ 
wo  zu  verschiedenen  leiten  von  836  ao  vikioger  safseo,  s,  Zs. 
32,  468  note  —  seinen  grofseu  braukessel  in  den  kleinen  see 
der  insel  versenkte. 

Ich  Ii, die  al«o  von  meiner  Zs.  32,467 — 469  gegebenen  und 
hier  widerliulien  deutung  nichts  zurückzunehmen,  zur  charac- 
terisierung  von  Persönlichkeiten,  die  aui  kellischem  gebiet  das 
grofse  wort  führen ,  nur  noch  einiges  hinzuzufügen.  Kuno  Meyer 
krdol  den  Revue  celt  i  360 — 369  aufgerichteten  Schutthaufen 
mit  folgendem  schlussstein :  *I  take  this  opportunity  of  adding 

geffifalt  WDide,  —  zwei  poncle  seien  hervorgehoben:  1)  der  Übergang  des 
«nord.  il  io  a  weist  darauf  hin,  dass  die  ausspräche  des  arnord.  H  eine 
dorsale  war.  2)  diejenigen  texte  der  altirischen  h^IHrnsn^^e,  welch*»  Hie 
geringste  sachliche  beeinflussung  durch  Dordisclie  sage  aufweisen 
<ned  Brierend,  Sergiige  ConcDtniid,  S^a  nncd  nie  Ditbo)  Meten  das 
wort  gilla  ganz  gewöhnlich  (25  belege  hat  Windisch,  Wb.  s.  594), 
während  es  in  den  unter  einfluss  der  nordischen  heldensage  wesentlich  um- 
geitUUeteo  texten  (wie  Tsiu  bü  Cualoge)  verhältnisniäfsig  selten 
ist  bllt  inaD  damit  lOBtinmen,  datt  das  wort  von  den  dini sehen 
vikingern  ins  iri>clie  gekommen  ist,  so  erhalten  wir  einen  neuen  beweis 
für  die  oben  s.  161  anm.  aufgestellte  ansieht,  dass  der  hauptsäch- 
lichste sachliche  eiuflu!»»  dn  vikinger  von  den  Norwegern  aus- 
fieng,  die  in  erster  hälfle  des  9  jhs.  überall  bandenweise  safsen  und  schon 
nm  ^^i)  nl«  tnlhiri^irrt  {CdUGacdtl ,  prhtarchenSl)  vielfach  auftreten.  <^ie 
sieben  auf  seiteu  der  Iren  gegen  die  Dänen,  die  errichlung  der  Däueu- 
suaien  bi  Dnblio,  Watetford,  Llnmerick  am  850  hielt  d«i  asrioilieranga- 
process  der  neo  ankommenden  vikinger  am  100  Jahre  sof  bis  som  beginne 
der  chrisliaaisierang  dieser  selbstlodigen  vikingefreiche. ' 
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a  new  explanBtioii  of  ihe  curious  word  iervt/iuila  wbich 
I  owe  to  a  jnivaie  cumin  UDicalioD  of  Stokes.  He  sug> 
gesls  thai  ieiHyuaia  (which  is  masc.,  gen.  oc  dl  ind  iemgüali 
LU  121'')  is  a  luau  (j  oiii  Teulooic[I ! !]  *afleryule\  A.  S.  se  CBftera 
geöla  (Skeai  s.  v.  ynle),'  da  Meyers  ariikel  'Liverpool,  april  iSSd* 
UDtoneicboet  ist,  Sinkea  nolis  aber  acbon  in  der  Acadeny  ?aai 
25augu8l  1888  Staad,  so  darf  ich  wol  den  mich  sehr  berubigeodcii 
scbluss  sieben,  data  seihat  die  trabanien  van  Slokea  nicfal  mehr 
seine  wöchentlichen  ezpectoralionen  in  der  Academy  lesen,  anderer-, 
seile  Ueferi  Kuno  Meyer  den  traurigen  uachweis,  dass  denken  noch 
in»mer  nicht  seine  sacbe  isl,  sonst  wilrdi*  er  den  auf  private  coni- 
niunicalioi)  berulienden  linsiitn  uichl  uobeseheu,  ja  veihailhorni 
duixh  *TeutüMic  aft»'iynl«',  writer  verbreiten. 

Es  ist  natürlich  duiciiaus  uichl  meine  absieht,  durch  vor- 
stehende henierkuugen  die  lielreffenden  ht-rn-n  von  ihrer  karuer- 
tütigkeil  ahzubringeu :  Quam  quisque  uont  arleni,  in  bac  se 
eierceat. 

Greilöwald,  osterteneo  1S90.  H.  ZIMMER. 


HERIHAN. 

NACH  EINER  MITTEILUNG  TH£OIK>R  MÜMMSCNS. 

'Als  kaiser  Justinns  n  und  der  Caesar  Tiberioa  nach  ablauf  des 
mit  den  Persern  geschlossenen  waffenstilbtandes  sieb  aum  wider- 
beginn des  schweren  krieges  anschickten,  übertrugen  sie  nicht 
blofs  dem  jüngeren  söhn  des  vetters  des  kaisers  Justinian  Ger- 
manuSf  dem  Jnstinianus,  also  nincm  i>rir»/»Mi  des  kaiserhauses,  den 
oberlu'fVhl ,  s(»nd<'rii  es  \viir()('ri    nn  h  ungewöhnliche  an- 

slrenj4mif4t'n  getiiacbt,  um  em  schJagterliges  beer  aui'zuslelien.  dies 
berichten  Joliannes  von  K|)iphania  (Frajjm.  bist.  Graec.  4  8.276 
Müller)  und  Tiieopbyiaklos  3,  11,  0,  letzterer  hinzufügend, 
dasft  namentlich  nichtrOmiscbe  foederaten  mit  grofsen  kosten  in 
dasaelbe  eingestellt  worden  seien,  genauer  fohrt  der  bischof 
Euagrina  (EccI.  bist.  5, 14)  dies  aus  mit  folgenden  werten:  *dio 
übel  suaammengebrachten  gelder  wendete  Tiberiits  gut  fllr  die 
kriegsrOstung  au  und  brachte  ein  solches  beer  von  beide n- 
mtanern  (avdgaiv  ^qojwv)  zusammen  von  den  Völkerschaften 
jen«»Mi  der  Alpen  am  Rhein  mit  persönlicher  answahl  nach  der 
tü(  tiMukeit  und  ehenfal!«  diesseil  der  Alpen  von  ilen  Massagefen 
(dli.  tli'u  Hünen)  und  amteren  skylhisrhen  vrtlkern,  sowie  aus 
PantKMiien,  Moesien,  lliyricuiu  und  vuu  den  Isaurero,  dass 
die  treillicheu  reiterschwadronen  150000  kOple  zahlten.'  von 
denselben  Vorgängen  erzählt  ein  spanischer,  in  jenen  jähren  aber 
in  Constantinopel  verweilender  cbronist,  Johannes  von  Gerunda 
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Mler  dem  jähre  &75  a.  Chr. :  hMHuamia  duat  Rmmauie  mtltStMie 
il  «a^er  Mifiiriim  Orientif  a  Tiberio  dutinatus  beUum  parat  H 
in  cawKpU,  üUer  Daras  er  Nizimos  (=  INisibi»)  pmimtur, 
forti  pugna  congresgus,  habens  gicum  gentes  fortissimaSt  quae  bar- 

baro  sermoHc  her  in  am  mmcupanhtr,  memoratum  imperatorem 
belio  supenu.  es  kaoB  wol  k»'in  zwcile)  sein,  dass  «lies  'l»;»r- 
bariscbe'  worl  jineu  nordische  n  (<»rkeu  gehört ,  von  «ienen  der 
griechiscbe  präliU  er/iihlt.  heitnam  oder  hermani  hal  die  relativ 
htsit  Ijaudschrifl  des  Joliauueä,  f;ei  ingere  iitt  mam  ;  solllc  uicUl  he- 
rMMdi  zu  leseu  und  die  laogobardiscben  Aninauoea  gemeiat  sein?' 

Die  frage  ist  nalQrlich  su  faejaheo ,  uod  zu  dem  historischeii 
iatereue  an  dem  worliDhalt  gesellt  eich  fflr  una  gennaoiBteii  ein 
gaoi  bestimmtes  grammatisches  an  der  wortform:  wir  haben  hier 
deu  ältesten  etymologisch  unaofechtbareD  beleg  für  den  i- Um- 
laut des  kurzen  a.  und  zwar  kommt  dies  zeugnis  von  einem  West- 
goten, aus  dem  dialecl  also,  der  aucb  bisber  als  derjenige  galt, 
io  dem  sich  die  erscluimini,'  am  frühesten  beobaclwefi  lasse. * 
nur  freihcli  war  es  Sicvers  mchl  gani  zu  verdenken,  wenn  er 
ucucrdiugs  io  Pauls  Grundriss  i  416  die  mehnieuligkeit  dtt» 
oameumaierials  hervorhob,  auf  das  allein  man  seither  die  an- 
nähme eines  westgutischen  umlauls  gründen  kuanie:  zwischen 
eiaem  Agila  and  einem  Igila  stehend  zeigt  Egila  eine  keineswegs 
klare  lautphysiognomie.  «m  so  erwQnsehler  kommt  uns  das 
AfrmMii  des  Johannes  ?on  Gerooda,  deon  das  e  ist  durchans  ge* 
sichert,  und  man  kann  nur  erwügen,  ob  die  ttberlieferung  nicht 
sHeofaHs  auch  ein  latinisiertes  herimant  zulässt.  der  zwei  fei,  oh  die 
form  mit  e  gerade  dem  westgotischen  angehöre,  wiegt  nicht  schwer, 
der  spanische  Gole  gibt  das  wort  freilich  in  einem  zusammenhange, 
der  PS  riitcm  der  ösilirlit  ti  C.ri nianensUhnine  zuzuweisen  scheint, 
aber  wurde  er  wol  in  cnn  in  v%oite,  das  sicher  als  i^emein^jermanisch 
auch  dem  spraclischatze  seines  eigenen  Volkes  augehurle,  das  er 
elynjolojjisch  versieben  muste,  die  fremde  lauiuüance  bewahrt 
und  nach  15  jähren  uiidergeschriebeu  haben?  eher  glaube  ich 
das  umgekehrte:  das  wort,  wenn  es  J.  in  Coostantinopel  bOrte, 
mag  dort  immerhin  hariman  gelautet  haben,  die  westgotische  vocal- 
firbong  stellte  sich  unwillkOrlich  ein.  der  weitere  zweifei,  ob 
das  e  nicht  die  ausspräche  eines  jüngeren  Schreibers  widergebe, 
wQrde  ntir  das  alter  des  umlauts  berühren,  nicht  seine  existeni 
im  westgotischen  in  frage  stellen ,  da  deutsche  copisten  hier  nicht 
iu  hetracht  kommen.  Ian;;c  über  600  hinaus  wird  das  gotische 
in  Spanien  nher  schwerlich  leliendiL'  ir^!»!!»*!»»'!!  sein. 

.\iif  t  ;nc  anfrage  h;il  mir  M  <le(n  ich  fdr  den  wert- 
vollen liuiweis  auch  hier  meinen  dank  nivspreche,  die  beruhigende 
auskuufl  gegeben,  dass  die  textüberluieruug  des  Johannes  von 

^  zuletzt  hat  sieb  dafür  ausgesprocheu  MGolddchmidt  Zur  kritik  der 
ihgem.  dement«  im  spaoisehen  (Boooer  dias.  1887|  8.  12,  obwol  gerade 
die  spaoiachen  lebowörter  keine  spor  des  amlaaU  safweiteo. 
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Geronda  (oder  Joh.Biclarensis)  wie  des  Victor  Tunnonensis  durchaus 
auf  spaDMcben  hM.  beruhe:  'die  chronik  des  Johannes,  590  ge* 
schriehen,  ist  wie  manche  amJere  BtUcke  aus  dieser  spätesten 
zeit  durch  weit  weniger  schreiberbände  gegangen  als  ältere  pro- 
ductioneii  und  m.  e.  viel  sicherer  überliefert  als  Cicero  und  Livius. 
aufser  dem  cod.  Madrid,  univ.  nr  134  saec.  kommt  eine  kri- 
tische l)earl)KiUii)g  der  spaniäclicü  chiuaikcn  durch  Juan  BapL 
Perez  (f  1597)  in  belracbl,  der  uebeu  jeueui  einen  verloreueu 
codex  von  Soria  beoulste.  die  erstgenannte  hs.  liegt  jenseil  aller 
emendation,  wenn  sie  auch  nicht  sorgfältig  geschrieben  ist,  und 
kann  mit  voller  Sicherheit  sa  gründe  gelegt  werden«  sie  ist  es, 
die  an  der  fraglichen  stelle  herinam  oder  AsriiNDit'  liest,  das  Pe- 
rsische exemplar  bietet  kgrnuan,'  SCH. 

NOCHMALS  ZUM  HILDEBBANDSUEDE. 

Marliu  erinnert  Zs.  34,  280  daran,  dass  auf  meine  gliederung 
der  reden  im  HUdebrandsliede  früher  schon  Eonrad  fiofknann  ge- 
kommen Mi>  vom  text  der  Denkmäler  und  nicht  von  den  an- 
merkungen  ausgehend  Obersab  ich  das,  freue  mich  aber  dieses 

Zusammentreffens  ebenso  sehr  wie  darüber,  dass  Heiazel  in  seiner 
Ostgot.  heldensage  zwar  nicht  55  —  57,  wie  Bfarlio  sagt,  aber 
doch  wenigstens  46 — 4S  dem  Hadubr.md  in  den  mund  legt,  im 
übrigen  verfahren  Uotmann  und  lleinzel  anders  als  ich  und 
denken  sirli  auch  <len  zusainuM-nhang  anders,  aber  dass  57  dem 
söhn  gt  luHc,  hehaupUl  Marliu,  sei  uumöf,'lich  wegen  der  worle 
ibu  du  dar  fitic  reht  habes:  *der  zweifei  an  der  rechtiiiai^^igkeil 
des  kamples  kauu  nur  von  tlildebraud  ausgesprochen  werden.' 
ganz  ähnlich  fasst  Ilt  luzel  aao.  8.  48  f  den  halb?er8  auf.  allein 
von  recht  und  unrecht  ist  hier  nicht  die  rede ,  sondern  nur  von 
einem  anrocht,  mag  Hildebrand  oder  Hadubrand  die  werte 
sprechen,  so  können  sie  sich  nur  auf  das  unmittelbar  vorher- 
gebende beziehen,  mit  dem  sie  in  demselben  setze  stehen  und 
worauf  dar  liinweisL    in  den  versen 

doh  maht  d})  nu  aodlihho,     ihn  dir  diu  eilen  laue, 
f?f  SMS  fieremo  man  hrusl't  yiwinnau, 

rauba  bttahanen,  ff>ft  dv  dar  enic  reht  habes 

sind  die  beiden  satze  uiil  tLu  ptii.illel,  vaiueren  nur  nach  epi^chem 
Stil  den  gleichen  gedaukeu ,  und  das  recht  isl  das  auf  die  beute, 
welches  der  stärkere  besitzt,  weuu  diese  auslegung  richtig  ist, 
so  müssen  wir  es  uns  gefallen  lassen,  dass  sowol  der  vater  als 
auch  der  söhn  her  genaunt  werden,  aber  in  den  verschiedenen 
bedeutungen,  deren  das  wort  föbig  ist  (Zs.  33,414). 

Da  ich  einmal  auf  das  Hildebrandslied  zurückkommen  rouste, 
will  ich  noch  einiges  hinzufugen ,  was  sich  mir  bei  weiterer  be- 
schsftigung  damit  ergeben  hat. 
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Itn  ersteo  veree  berief  sieb  der  dichter  gewis  auf  mOndlidie 
Oberiiefeniog.   er  lautele  daher  ?ielleicbl 
Ar  gthdrta  dat  teggm  aödfastero  wero  filu. 

Der  schwierigen  stelle  23  ff  kaun  man  doch  wol  nicht  durch 
so  engen  anschluss  an  die  hsliche  Überlieferung  aufhelfen,  wie 
ihn  Heinzel  versucht,  ich  sehe  ab  von  den  sachlichen  schwierig- 
ke  irn ,  die  dadurch  entstehen  und  die  Heiuzel  nicht  zu  beben 
vermag :  auch  ^ufserlich  belmchlei  hat  hier  der  abschreiher  sirhtr 
Verwirrung  angerichtet.  j-clion  nach  hina  wollte  er  Detrihhe 
schreiben»  danu  hat  er  nmmei  Huri  stall  urnmet  irrt  gesetzt 
uod  uacbtrcighcli  verbesäurl,  weiter  hat  er  nach  Wackeruagels 
correctur  mtirt  in  unti  verlesen  und  endlich  ist  er,  woran  man 
bei  so  fielen  benachbarten  irrtQmern  nicht  wol  sweifelo  kann, 
Tom  Bweilen  Bärihke  auf  das  erste  abgeirrt  und  hat  daher  darbä 
gutHUun  widerbolt.  im  fibrigen  darf  man  der  bs.  folgen,  nur 
fliOcbte  ich  27  her  wa$  streichen,  womit  der  Schreiber  nur  ver- 
versucbte  zu  einem  vollständigen  satze  zu  gelangen,  nachdem  er 
das  Torhergehende  in  Unordnung  gebracht  hmtc.  ich  lese  also 
vff/  f),>frfhhf  darbä  gistuovhai 

I aleres  miijes.  Hat  was  so  jriuHllaos  man! 

%  her  was  Otnchre  ummet  irrt, 

degatio  äenclualo  miti  Deotrihl^, 

eo  folches  at  ente:  imo  was  eo  fehta  Ii  leop. 

wir  werden  so  wenigstens  ein  her  wo»  los  und  vermindern  in 
etwas  die  einfarmigkeit  der  seilen  24  —  28  mit  ihren  dat  wo, 
her  wm,  imo  mu,  wo«  Aar. 

Wird  Hildebraod  24  ein  verlassener,  hilflosermann  genannt 
(vgl.  Heinael  aao.  s.  44),  so  müssen  die  vielen  degen  in  v.  19 
Dietrichs  sein,  die  ja  auch  26  erwcibrit  werden,  und  das  komma, 
welches  in  den  Henkni.  hinter  ThoMhhe  steht,  ist  nach  dem 
Vorgang  ambTcr  hpfau?i:pl>er  zu  uLcn. 

Der  PI  sie  li.il [jvers  von  "2'.)  in  wäniu  ih  in  Hb  habbe  erscbeiul 
mii  Uli  iiiubhtk  aul  die  wriiilurjgen  unter  'leben'  in  Sievers  He- 
liaod  s.  4^1  1  so  piu>ai9cli  tucht  und  der  zweite  kOuute  gelautet 
haben  a»  duemo  Höhte  ford,  er  findet  seine  stützen  in  dem 
bei  Sievers  s.  407  oben  susammengestelUen.  vgl.  ferner  Hei.  4033 
tlo»  nt'  wuafi  nv  min  brwKher  LoMorw  fan  iheaon  Uokte, 
ec  hie  mahti  im  libbian  forth,  4113  l£t!<e$  lotan :  thuo  muötia 
fsi  libbian  forth  hei  an  hemon.  meine  ergäozuag  entspricht  un- 
gefähr dem  von  Heinaei  s.  45  gewünschten  Mftoger  auf  dieser 
well',  doch  gebe  ich  sie  gern  für  eine  bessere  hin,  wofilr  ich 
allerdings  «I  ts  matt  nachschleppende  min  leober  fater  bet  MöUer, 
Zur  ahd.  aliüit  i  Mtirnk<poesie  s.  93,  nicht  haltp. 

V.  31  (iie  aliiiieration  düidinc,  welciie  der  lext  der  Denkm. 
durch  ein»:  Umstellung  gewinnt,  schwerlich  zulässig,  dü  trägt 
keinen  satzlou  und  statt  seiner  etwa  dana  reimen  zu  lassen,  gebt 
deswegen  nicht ,  weil  diana  (alt8.lAaiiJ  schwacher  betont  ist,  als 
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das  darauf  folgende  adverbium.  aber  auch  wenn  man  aicb  fester 
an  die  hs.  ball  und  mit  Grein  sdireibt 
dat  du  neo  dana  luUt  nut  nu  mSuipptm  Mo» 

dt  HC  ni  giUitös, 

bleibt  (las  bedi»nk«Mi ,  dass  neo  im  Hei.  nirfiials  alliu*'rl»*rl ,  selbst 
nicht  3894  thal  lliu  im  sid  aflar  thitis  sundtg  m  uuerdes ,  wo 
wir  ihm  unbedingt  eioen  Stab  ziileilen  würden,  aber  wir  werden 
doch  diese  abweichuug  von  der  blreugereu  regel,  wie  so  auaucbe 
anilere  hinnetimen  ntttssen^  denn  sansl  ktonle  nur  kaU  reimen, 
was  eine  Veränderung  von  atjppcm  io  das  minder  treffende  AoMan 
oder  IMUean  nach  sich  söge. 
37  ff  scbreabe  ich 
mit  gern  $cal  man  ^efta  mfähan» 

ort  widar  orte,  s6  imo  se  aodsaco  gibil. 

du  bist  dir,  ahn  llun,  vmmet  spdhe'r:      l spem  werpan, 

in  spenismihimitdinem  hrnrfuin.  tnili  mih  jdinu  niclit  io  der  Iis.] 
man  in  37  ist  substnulivuiii ,  niu  h  nicht  prou.  iodef.,  um]  des- 
halb stelle  ich  es  lieher  üu  (icii  Hulan^'  der  zweiten  haibzeiie  als 
ua  das  eude  der  ersten,  im  Hei.  schliefst  nicht  nur  die  iaug- 
zeile  gern  mit  einem  bilfsverb,  wofür  Sievers  Zs.  19,  51  f  belege 
gab ,  sondern  auch  die  erste  balbzeile.  9cal  findet  man  an  dieser 
stelle  889.  1531.  1866.  2444.  3315.  4043.  4048.  4281.  4627. 
4666.  4774.  4779,  andere  formen  von  aeulim  1093.  1629.  1702. 
1900.  1985.  3350.  3379.  3522.  3811.  4088.  4618.4821.4869. 
4894.  5216.  5407.  5923.  allerdings  müste  nun  man  den  haupl- 
stab  tragen,  aber  es  hcifsl  auch  51  in  folc  sceotantero :  sceritä 
statt  tw  srt'ofontero  folc.  wegen  der  aliiiteraiion  in  40  vergleichp 
man  5*  und  Hieger  in  der  Zs.  f.  d.  ^hil.  7,  24.  sie  ist  auch 
hier  nicht  tadellos,  doch  mag  der  neheiireini  woilum  :  werpan 
die  hervui liel)ung  des  verhunis  speiiis  über  das  substantivmn 
woitum  entschuldigen,  die  eiutiihruug  des  iuslruiaenlals  und  das 
Streichen  des  possessivums  dflnkt  mich  dem  altertttmlicben  siile 
des  epos  gemäfs.  blofse  instrumentale  bietet  unser  gedieht  an 
der  in  rede  stehenden  stelle  (speru  werpan)  und  v,  2.  9.  34.  53. 
63.  64.  in  v.  54  bat  schon  Lachmann  «it  gestrichen,  ebenso 
tilgte  *  r  iro  v.  5.  auch  der  sogenannte  artikel  weist  im  Hilde- 
brandsl.  nur  auf  etwas  bekanntes  hin.  6  dö  sie  16  dero  hiltm 
rituH  zu  dem  eben  prwähnten  kämpfe.  12  de  ödre  die  bekanalen 
anderen.  34  drr  rhum'ng  der  bt'K.Tfnitc  und  hfrühmh'  lluueu- 
könisr.  ^i)  äf  mötli  dieses  zu>diiitiieiiii t  lit  n.  Iii  dero  Innjtlo  mit 
hiiHieiitender  haudbewegung ,  eilaut»'it  durch  desero  brunnotio  be- 
dmo  02.  aber  die  schilde  64  sind  auch  nicht  erwühal,  sodrfM> 
ich  dem  lieber  streiche,  und  hregilo  ohne  artikel  wäre  wol  auch 
versniiehen.  etil*  und  obenein  sinnwidrig  kommt  mir  erdo  62 
vor.  die  htegii  schliefsen  ja  die  brflnnen  ein  und  62  ist  nur 
Variation  von  61. 

Berlin  25. 10.  90.  MAX  ROCDIGER. 
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SALOMOSAGEN  IN  DEUTSCHLAND. 

Orieouliscfae  traditioD  eraflbU:  einst  hielt  der  mächtige  Itömg 
Salomo  heerachau  Oher  die  vOgel,  er  fermistte  einen,  den  wiede* 
bopf^  nach  anderen  den  auerbahn  oder  wilden  bahn^«  dieser 

kommt,  als  der  köoig  bereits  sehr  zornig  ist,  und  meldet  von 
dem  reiclie  Saba  jenseits  «les  meeres,  des8eu  königin  nocli  lieidin 
lUhi  Sdiuiiio  niclil  unluiHvorfen  sei.  darauf  bindet  S.  untiT  die 
Hügel  des  Vogels  einen  briel  ,  in  dem  die  köoigin  H  ilqis  /ur  nnler- 
werlung  aufgefordert  %vird.  auf  diese  botschatl  hin  kommt  die 
kctiigin,  tind  nachdem  sie  S.8  Weisheit  und  wunderUttigkcit  er- 
probt bat,  bekehrt  sie  sich  und  wird  seine  frau.  der  Wiedehopf 
bekommt  zur  belohnting  sdno  schone  federkrone*.  in  den  legenden 
der  Händler  ist  es  der  vogel  Simurg,  der  eine  primessin  auf  S.s 
befebl  entftthrt^  unbestimmt  wird  nur  von  einem  vogel  im  alU 
gemeinen  gesproch«!  in  der  apokryphen  Apocalypsis  Darochi^ 
Mittelhochdeuische  gedichte  voo  SOswald  enäMen^:  0.,  ein 
müchliger  köni«;,  will  heiraten,  ein  pilger  erzählt  ihu)  von  einer 
heidnischen  k"iiiii:sk)(  hh;i  ,  naiDi  ns  P.mi'p',  jenseits  des  meeres. 
ilii  iäler  will  sie  selbst  zur  elie  neluntu  und  liissl  daher  jeiien 
boten  der  um  sie  wirbt  umbringen,  als  auf  einen  passenden 
boten  weist  der  pilger  auf  den  raben  bin.  der  rabe  erscheint 
lOgemd.  zum  lohne  bekommt  er  eine  goldene  kröne.  0.  bindet 
ihm  einen  hrief  unter  die  flOgel*  Uber  das  meer  fliegend  wird 
der  rabe  von  einem  meerweibe  in  die  tiefe  entfahrt  und  rettet  sich 
our  durch  list.  am  hofe  des  heidenkOnigs  besiegt  er  diesen  im 
Schachspiel,  die  kOnigstochter  wird  durch  des  raben  botschaOl 
flUrO.  gewonnen,  will  sich  von  ihm  entführen  lassen,  wenn  er 

*  Korati  sure  27.  Grünbaum  Zt<;chr.  dtr  deulschen  morgenl.  gesell- 
scbaft  31,  2il.  *  Geiger  Was  hat  Maltammed  aus  dem  judeuluaie 
ufgesoBnenf  1.186;  Grünbanoi  Jüdiseb-deutocbe  cbrestooMthie  1.212, 

'  GrAobiiiiii  Ztschr.  da  dcatschen  morgen I.  gctellicbaft  31, 208. 

*  FelemaDB  Rdwa  Im  Orieot  n  110.       *  Jabrb.  filkr  piotcit.  Ihcotogie 

*  «Mfaie  oadiciiiUaBg  beniht  auf  den  beiden  gdUebtea,  den 
M^enaDDlen  alteren  und  jüngeren  Oswald,  aie  scheinen  mir  oaabhangig 
aof  aöfidliche  tradition  zurfickzugebn.  eine  dritte  faaaaog,  die  quelle  der 
▼on  Zrngerle  edierten  deutschen  und  der  nordischen  prosa ,  erweist  sich  als 
fhni  belnri^ln?  für  dif  «^a^eDforschung  durch  i'trp  zusätze  aui  R^da,  wie 
durch  ihre  Übertragung  der  geschichten  vom  chriseui  aus  der  l€u'<  nde  vom  bl. 
Beaigias,  von  der  richtglocke  aus  der  sage  von  Kari  deni  grolüen. 
'  Pfeiffer  Germ.  5,  165  anm. 

Z.  F.  D.  A.  XXXV.  N.  F.  XXlll.  12 
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gewisse  wuoderwerke  vollbrioge«  sie  sendet  deo  raben  mit 
dieser  bolschail  UDd  eiDem  riDg,  der  wunderbare  eigeoschafteo 
hat,  sorCMsk.  als  er  ober  das  meer  Biegt,  füllt  iboi  der  riog 
bineiD,  den  ein  fisch  veraehlingt.  ein  fischer  fingt  den  fisch, 
in  dem  sich  der  ring  findet.  0.  fihrt  jelst  selbst  in  Verkleidung 
Uber  meer  und  gewinnt  die  kOnigstochler. 

Die  übereioätimiuuiig  scheint  mir  go  grofs,  dass  ich  in  dieser 
Salomosage  die  quelle  fOr  die  saire  voa  SOswald  erblicke,  soweit 
sich  dieselbe  uIm  i-  die  dürlti;.M  kirchliche  legende  hinaus  eul- 
wickelt  hat.  die  übertraguo^'  kunute  leicht  geschehn,  nachdem 
bereits  die  legende  von  O.s  Werbung  um  eine  heidnische  k^oigs- 
toohter,  die  bekehrt  wird,  erzählte*  doch  finden  wir  in  der 
obigen  nachenlblnng  ein  mehr  von  aflgen,  die  kanm  anf  wilHtOr 
der  spiellente  anrttcksufllbren  sind,  wir  werden  berechtigt  sein 
nns  nach  denselben  ebenfalls  in  der  Satomosage  noisnadin. 

Sahmio  bedarf  des  wundersleines  Schamir  oder  SchaMr^ 
der  böse  geist  Aschmedai  in  der  jüdischen ,  Schacbr  in  der  arabi* 
sehen  Uiidition,  neiinl  «ien  Wiedehopf  resp.  auerhahn-,  adler*, 
raheii '  als  zur  iiei  btischaHiing  geeignet,  der  vogei  hat  den  stein 
vom  hcrni  de;;  mepres,  dem  er  eullitli  viTpflichlet  ist,  anvertraut 
erhallen.-'  durcii  Iis!  wird  er  ihm  ai^genommeo.  Aschmedni 
stürzt  später  S.  vom  thron,  indem  er  ihn  jenen  ring,  der  die 
welllierscbatt  verleiht,  entwendet,  einst  fliegt  A.  Ober  das  meer, 
der  ring  entfilUt  ihm  und  wird  von  einem  fisch  verschluckt,  ein 
fischer,  bei  dem  S.  mittlerweile  dienste  genommen  hat,  flingt  den 
fisch:  8.  erhält  die  weilherschafl  inrack*. 

Eine  vermischnng  der  nachrichten  von  der  Verschaffung  des 
Schamir  und  der  köni^iit  war  leicht  gescbehn,  und  Ascbmedat 
drUn^'tP  sich  neben  dem  vugel  iu  Salomos  liebesgeschiclile  ein. 
in  (in  (Kswabisaj^e  erscheint  das  an  zwei  stellen,  die  Ähnlichkeit 
der  gestali  des  piigers  mit  Morolt,  dem  deutschen  Vertreter  des 

^  die  Mbriflt  vm  NLCnindlTig  UtnlagwteocD,  in  der  aocb  fiber  deo 

Schsmir  gehandelt  i«it  {vgl.  FLiebrecht  Litt«nl«rbl.  fOr  gem.  nad  roD.  phüo* 
logie  1881  sp.  45  f),  war  mir  leider  nicht  zugingUeh.        *  GrAabaaiB  Ztschr. 

der  deutschen  morgenl.  pesellsc haft  a»o.,  Wünsche  Der  babylon.  talmud  n, 
1,179  ff.  3  Gruubaum  «an  •2i:<     Rnrltnrc)  HieroToiron  »F^^ipziif  1796) 

lU  112.  S43.  *  Weil  Biblische  legt  intci,  il^  r  Muselmänner  IM. 

»  Wünsche  aao.  •  Weil  aao.  274;  iinauj.führlich  Wünsclie  aao. 

183;  abweickcnd  Mnbtun  mo.  319,  JMiich- deutsche  chrestamaliue  449  fL 
Wflnsciie  Roth  Rabbi  s.  19. 
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Aicbmedai^  ist  auch  sonst  schon  aufgefallen,  die  ringsage  konnte 
un  so  leichter  auf  den  vogel  Obertrageo  werden ,  als  dieser  selbsl 
in  eineoi  gewissen  ▼erbaltnisse  zum  meere  stand  und  ein  riog 
und  ein  stein ,  die  beide  wunderbare  eigenschaften  habeo ,  nicht 
lu  wiii  von  einander  entfernt  sind,  vollständig  verdrängt  hat 
al)ir  ili'i  (iinmtj  den  vogel  io  einer  aiidt;teu  sage,  in  der  die 
ge>ijill  der  aifyptischen  gemahlin  köni^:  Salomes  mit  der  der 
köoigin  von  Saba  vermengt  erscheint,  der  inhalt  dieser  sage, 
soweit  sie  in  den  obigen  Zusammenhang  gehört,  ist  folgender: 

Salomo  eotflihrl  die  locbter  des  heideokonigs  Pharao^  resp. 
CypriAn^.  sie  knOpft  ein  liehesverhallnis  an  mit  F6re^  resp.  dem 
ktoig  von  Cypern^  da  somit  vater  und  liebhaher  in  veraebie- 
dooeo  sagengestaltuogen  gleiche  namen  tragen,  sind  wir  berechtigt, 
ursprOngliche  identitftt  von  vater  und  liebhaber  anzunehmen: 
die  braut  muss  entführt  werden,  weil  deren  vater  sie  selbst  liebt. 
FAre  entffJhrt  sie  dem  Salomo  und  sie  muss  jetzt  wider  enl- 
lüiiit  v\piJiM}.  der  europäische  Vertreter  des  A>(  hmedin  »iweisl 
sicii  d<d»ei  hHfreich.  er  erscheint  verkleidet  am  hüte  des  beulen- 
kOnig»,  erkundet  die  kOnigin  durch  Schachspiel,  bei  welchem 
ihm  ein  in  einen  ring  verschlossener  vogel  hilft,  als  er  verfolgt 
wird,  flttchtet  er  in  das  meer  hinab,  er  kehrt  wider,  Salomo 
gebt  jetzt  seihst  in  einer  verklddung  hin  und  gewinnt  die 
ktaigin  zurock.  sie  wird  ihm  ein  zweites  mal  entfuhrt,  wider 
hilft  der  dsmon,  der  sich  diesmal  an  seine  muhme,  eine  meer* 
frau,  um  rat  gewendet  bat. 

Den  beiden  besprochenen  sa*^en  sind  zwei  züge  gemein,  die 
in  der  Salomosage  bisher  nicht  nachjjewiesen  sind,  der  erste 
ist  die  .il)>icht  eines  blulschfindei lachen  Verhältnisses  zwischen 
der  braut  und  ihrem  vater.  gab  die  sage  der  Baiqts  selbst  anlass 
dazu?  die  erzähluug  des  Persers  BePami  konnte  etwa  ein  mis- 
▼cntflodois  erlauben:  '/a p^' (Balqis' mutler) dt<,  notnMepantüm 
m  mii>UM$,  tt  dte  Utfonä.  k  r$i  t$  conmIs  mm  sa  fiUe, 
fä^ü  fMMMM  doch  dOrfle  sieh  der  verbreitete  sagensug^ 

auch  ohne  erkennbares  motiT  hier  angeschlossen  haben. 

>  Vogt  Sainto  oiul  Morolf  8.lv,  Weielofsky  ArehiT  für  sUv.  pbUologie 
g,  M9.  dSM  aocb F6re« Atebmedti,  vefscfallgt  oicbtt :  doppel  tteil  der  «■  geo- 
figv,  Tgl.  Vogt  aao.  sul     *  i  Reg.  3, 1.     *  Salman  3.     *  Salman  22  ff. 

*  Wctelorsky  Archiv  für  slav.  pbilotogie  6, 406*  *  Jahrb.  ffif  protcsU 
Ibcologie  6,  566.  mta  denke  an  die  weitverzweigte  geschichle  von 

der  gedoldtgen  Ucleaa,  an  die  sage  von  Apollooioa  nam. 
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Der  zweite  tug  ist  das  Schachspiel,  er  dttrfte  etwa  im 
weisheitswettkampf  mit  der  kOnigio  von  Saba  an  die  Salomosage 
gefügt  worden  sein,  ▼ielleicht  hexiebt  sich  der  Spervogelscfae 
sprach  von  dem  Schachspiele  des  wolfs^  mit  dem  'witzigen  mann' 

auf  Salomo?  wenn  wir  diesen  spruch  so  aufTassen,  dass  der 
%vitzige  mann  einen  woIf  sowtil  ybgerichlet  hat,  da»?  er  mit  ihm 
siliruli  spielen  kann,  dass  dieser  aber  alles  vergissl,  was  er  ge- 
lernt hat,  im  nionieut,  wo  ein  widder  vorübergebt  —  so  hat 
4las  eine  wol  nicht  zut^liige  äbolicbkeit  mit  der  bekannten  er- 
aahlung  von  Salomo,  der  eine  katze  abrichtet  ihm  seine  leuchter 
SU  tragen:  als  Markolf  eine  maus  vorbeilaufen  lasst,  vergisst  die 
katze  ihres  autlrags,  lasst  den  leuchter  fallen  und  verfolgt  die 
maus,  so  macht  auch  Bertolde  die  hunde  des  konigs  Salomo 
durch  losgelassene  hasen  ihres  wflchteramtes  vergessen',  der 
sinn  aller  dieser  erzllhlungen  ist,  dass  natnr  durch  erziehung 
jinrn;(t>  vollstrindi^'  besiegt  werden  kann,  Hültninn  plus  valere 
qiujui  nun  tiHiam:  diese  moral  wird  in  Salomoius  et  Marnilphi 
dialogus  ausdrücklich  daniDs  i^ezogeu.  wi  im  ww  du  ♦  ntuickelung 
annehmen ,  mUst«  die  scbacbspielscene  von  deui  kOuige  aui  dessen 
boten  Ubertragen  sein. 

Dass  wir  es  in  dem  oben  erwähnten  schachspielt  wobei  ein 
in  den  stein  eines  ringes  verschlossener  vogel  hilft«  nicht  blofs 
mit  einem  der  gewohnlichen  kunststflcke  der  spielleute  zu  tun 
haben«  sehn  wir  daran«  dass  dieselbe  geschiebte,  und  doch  ao 
abweichend,  dass  das  gedieht  von  Salroan  nicht  die  vorläge  ge- 
bildet haben  kann,  von  kOnig  Tirol  erzählt  wird,  ihm  hilft  beim 
Schachspiel,  bei  dem  sein  haupt  zu  plande  sieht,  der  böse  kreist 
Kleströnis,  den  er  in  gestalt  einer  lliege  in  den  rubin  seines 
rin|,'es  verschlossen  trägt.  Aristoteles  war  es,  der  ihn  in  das 
^glas'  gebannt  bat^.  nach  anderen  bat  dies  der  Zauberer  Zabuloo 
getan*,  aus  dem,  waa  dann  folgt,  wie  Virgilius  den  geist  auf 
deasen  bitten  erlöst,  spttter  ihn  aber  wider  mit  list  verschliefst\ 
sehen  wir,  dase  wir  es  mit  dem  bekannten  mSrcben  vom  geiat 
im  glase^  zu  tun  haben,  welches  wider  in  letzter  linie  auf  Salomo 

*  MF  27,  20.    JGrimm  Reinhart  fuchs  cxciu;  349. 

■  Duolop-Licbrccht  Gesch.  der  prosadichtung«'!)  330*. 

3  Wartburgkrieg  l(j(>  tr  *  Ueiofrit  21532  f.  *  Simrork 

WarlbuiKl  ^cK  8-303.    Meinfrit  21622 £  "  (iermania  7,öOä.  Laistoer 

Das  rätsei  der  Sphinx  ili3. 
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ivrOckgeht,  der,  Dachdem  er  seioeo  thron  wider  gewooaen  bat, 
deo  aufrOhrerischen  Aaehmedai  auf  diese  weise  betraft i. 

VoD  der  sage  too  kOoig  Tirol  und  deaaen  aoha  Fridebraot 
wissen  wir  sehr  wenig,  der  letitere  iat  jedenfidis  die  haopt« 
persoD ,  sowol  in  dem  uds  fragmentarisch  ertialtenen  erzählenden 
gedieht'^  als  in  (lern  «iidaclischen  Zwiegespräch  niil  seinem  vaier. 
seine  bnder  werden  angegrifTen^  der  valer  gibt  ihm  nur  guten 
rat  dazu:  iui  Parzivnl  irill  er  gar  nicht  aut.  im  erzählenden  ge« 
dicht  wird  es  wol  schliefstich  auf  die  erweibung  einer  braut 
hinauskommen^,  half  ihm  dann  der  vater  dabei,  wie  Morolt  seinem 
broder  SaUnan?  ist  das  Schachspiel  in  diesen  susammenhang  in 
stellen?  ist  das  twiegesprScb  nur  eine  ernste  contrafoctur  oder 
ein  allerea  stadinm  jenes  anderen  zwischen  Salomen  und  Mar- 
bolf  ?  hat  der  in  Fridebrants  dienaten  atehende  Morbolt^  nur  der 
erinnemng  an  die  Triatansage  den  beinamen  *von  Irlaot'  in  ver« 
danken? 

Wh  iiier  ist  es  auch  der  vater,  der  als  heller  auftritt,  in 

der  zwerK'en'^age  des  Ortnit.   diese  sage  zei^'t  ihren  selbslüudigeu 

Ursprung  dadurch,  dass  wir  in  ihr  bestandieilt   der  Salomosage 

treOeo,  denen  wir  bisher  nicht  begegnet  sind.   Ortnit  wird  von 

seiner  mutier  angewiesen  mit  einem  ringe,  welcher  macht  über 

die  geialer  ferleibt^,  sich  zu  einem  quell,  der  an  einem  berge 

Jiegt,  tu  begeben,    dort  irillt  er  einen  dimon  in  acblaf  ver- 

sonken.  Oberwindet  ihn  und  macht  ihn  sieh  dienstbar,  dieser  aber 

gewinnt  ihm  den  ring  durch  list  ab,  wird  dadurch  unsichtbar, 

verapoitet  und  quSlt  ihn.   dann  geatebt  er  ihm,  daas  er  aeine 

mutter  eiusl  beschlalen  habe,    er  gibt  ihm  den  ring  zurück,  sie 

versöhnen  sich,  und  der  d^imon  hilft  ihm  bei  der  ervverhung  einer 

'  Weil  aau.  273,  vgl.  die  legenden  von  der  bl.  Margar»*tha  und  das  Tesla- 
mentum  Salomonis ,  MigDe  Palrol.  graeca  122,  1354.  iieinlrit  21042  ff.  Le- 
sage  OiaLie  boiteux.  *  ed.  JGiiiiiiii  Ztschr.  1,7  fr.  *  MSH  i  7^ 

Parz.  25, 2  ff.  *  Uerlinde?  Parz.  25, 5.  könig  Schiituags  tochter?  ebead. 
46, 19.  ein  fraDeoiMine  YebiSne,  deo  Grimm  io  fngm.  ä>  floden  wollt«, 
bcreht  vldleicht  oiir  aaf  einem  Mhreilifehlcr.  ich  mtehle  vUdan»  icaea, 
was  wie  yMmU  Lohcagris  47,5  (fehlt  bei  Lezer,  vgl.  phuiaH  Wartburg^ 
krieg  143,3)  scigi,  etacs  klciderttoff  bedeateo  moM.  dieae  weideo  von 
zwei  rieten  getragen,  wie  die  [wjdi  von  whoen  [trätm]  tod  swd 
elepbanteD.  ^  Parz.  49, 5.  67, 19  usw.  «  ich  müest  dir  immtr 

dienen  hiets  du  daz  vingerlfn  Ortn.  143,3.  die  ähnlichkeit,  welche  inao 
Qiehrfach  /wischen  der  Ortnifoat?«»  und  df>r  vou  UuoA  de  BordetUX  bat 
finden  woilea,  scheint  mir  rem  ttuiberiicber  uatur. 
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beidDischen  kOnigslochler ,  Jenseits  des  meeres,  die  ihr  vater 
jedem  freier  verweigert,  weil  er  sie  seliist  heiraten  wül.  die  ut 
seiner  hilfe  ist,  wie  schon  Öftere  bemerkt  worden  ist,  der  des 
raben  im  Oswald  sehr  ihnlicb. 

Auch  der  erete  teil  dieser  sage  gebt  auf  die  Salomosage 
lurdck  wie  der  bereits  besprochene  Eweite:  S.  erkundigt  sich 
nach  Aschmedais  aufeothsH.  die  dimonen  weisen  ihn  an  einen 
brunnen,  der  au  einem  berge  liegt,  durch  list  verstfiikl  S.  den 
geisl  üai>ellj>i  m  sdilaf  und  bezwingt  ihn  daun  diircli  <!i(  kiafl 
seines  rinpos ,  w  elcher  die  uiaclit  Uber  die  geister  \  i  rlciiit.  durch 
lisl  gewinnt  A.  ihm  diesen  ring  ab,  niuiml  dadurch  die  gestalt 
des  ktfnigs  an  und  regiert  an  seiner  statt,  während  dieser  zeit 
macht  er  einen  versuch  die  mutter  des  künigs  lu  beschlafen.  S. 
bleibt  in  bedrSngter  Situation«  bis  es  ihm  gelingt  den  ring  xurflck- 
Buwinneni. die  ahnlichkeit  ist  wol  nicht  tweifelhafL  an  stelle 
des  gestaltentansches  ist  unsichtbarkeil  ^eireteu,  wie  in  der  Sieg^ 
friedsage. 

Wie  sich  zu  den  orientalischen  darsteilungeu  das  im  Moriz 
vCidun  erwähnte  gedieht  Heinrichs  vVehleke  verhielt,  wiss»  ii  wir 
leider  nicht,  an  der  exisleiiz  desseli*en  zu  zweilelu^  i>i  kein 
gruud,  nur  niuss  man  v.  1164  (Ur  das  (/an/N/te  der  hs.  nicht  mit 
Haupt  4a  er  inne  lesen,  sondern  am  ehesten,  nach  einer  conjecttir, 
die  mir  prof.  CSchrOder  freundlichst  mitteilt,  darinne  in.  das  schiff 
des  beiden  dieses  gedichtes  ist  Übrigens  vielleicht  selbst,  gleich 
anderen  nach  geschichtlichen  berichten  bei  umsUgen  verwendeten 
prunkschiffen,  nur  eine  nachahmung  des  schiffes  des  Salomo,  wie 
es  in  der  Histoire  du  grand  s.  Graal  beschrieben  ist^  anderaeiu 
erinnert  dieses  scbiff,  das  zugleich  ein  wagen  ist,  allerdings  an  die 
deutsche  vorzeil*.  in  den  letzteren  vorslelluii^'^kreis  gebureii  auch 
das  hetl  das  zugleich  ein  wagen  ist ,  das  Iii  nlä^  veide^  anderseilii 
der  wagen,  der  als  bell  benutzt  wird,  wie  jener,  aui  dem  Karl 
Martell^  oder  Karl  der  grofse^  oder  die  nachkooimeo  der  auf  dem 

'  W4osebe  BabyL  tslorad  n  1,  180. 183.  Weil  aso.  TÜb.  *  Be> 
kagbel  Enekle  s.  CLum.         •  Archiv  ffir  tlav.  pkllolofie  6,  587. 

*  Mytb.«  218:  mchtr.  88.        •  Pin.  566, 16.  GrMtlen  9070. 

•  Crodica  irgum  Francorum  MG. SS.  ni  214,  Jeto  d«  Preis  dit  d'Oulre- 
oieose  p.  350. 617  (Corps  de  chron.  li^eoites  xi  2).         ^  ChroD.  df  Saint- 

onge«  (hn  GParis  Hist.  po^f.  de  Chnrlfniacfnp  p.  225),  Hrali  di  Francis  vi  18. 
Berta  de  Ii  gran  pio  li:i2  (Romnni  i  iiii.  I-ckini  «pieghel  IT,  XTU,  138.  139. 
DeuUche  Tolksbücber  s.  xv.  17  (Litter.  verein  or  185). 
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feldziige  betindln  lit  ii  ritler  uezeu^'l  werdend  uie  aus  der  letzten 
stelle,  aiil  (Ih  luicl»  prof.  Heinzel  auluiei  ksatii  macht,  hervorgeht, 
iiabeu  wir  es  hier  weder  aiil  eioeiii  mythischeo  zug^  noch  mit 
einer  andeutuog  uoehelicher  geburi  lu  tua^  noch  mit  einer 
blofseo  erfindung  behufs  erklärung  des  oameos  KarM.  vielmehr 
wird  «MD  durch  dKe  sHbetferstitttdliohkeU,  m\i  der  in  4ies»m 
MIe  die  sache  tor  sich  geht,  att  die  alte  wageoburg  ertaoerl,  die 
ab  wagen  und  wohoung  zugleich  dieot. 

Dea  bis  hierher  liesprocheneo  grofseo  sageooemiklex  kMoen 
wir  nun  nicht  nur  in  seinem  Zusammenhang  in  mehr  oder  minder 
reräciderter  (onu  in  Deutächlauii  uactiweisen,  sondern  auch  die 
meisieu  seiner  einzelnen  teile. 

Üer  ratselweltkampt  um  der  kOiiigin  von  Saba  ist  im  ganzen 
abendiaude  s«br  bekannt^  sie  i'Ubrl  dabei  immer  den  aus  Je- 
sefiiiiis  Abi.  viii6,  2  stamaieDdeii  namea  Niumla:  der  name  Poufe 
«nserer  Oswaldsage  könnte  eine  umgesialtHng  und  einsige  spnr 
des  namens  BdlfU  sein. 

Der  erahlung  vom  weisheitswellkampfe  mit  der  konigin  Ist 
et  auch  tnzuschreiben ,  weim  der  Sebsnir  teilweise  allerdiogs, 
der  alteren  tradition  folgend,  als  stein*,  teilweise  aber  auch  als 
wurm'  erscheint,  antike  tradition  von  der  springwurzel^  ist  es, 
wenn  er  ein  kraut  setjaiuii  wird'\  in  Jans  Enenkels  weltchronik 
ist  »^r  allerdin^^  »mii  wtirrii,  alier  die  gewünsciile  wiiikung  wird 
erst  erzielt,  wenn  man  das  blul  dieses  wurmes  mit  einem  kraute 
mis€bi><>.  auch  die  tOgei,  die  das  Wunderding  verscbaffen,  wechseln , 
wie  wir  es  sehen  im  orient  bemerkt  haben:  es  erscheinen  der 

■  Gui  de  Bourgogne  p.  122  (Ancieos  poetes  de  Fraoce  l). 

s  F«i«l  Zur  krilik  der  BerCbasage  •.28.         >  GParit  aao.  441. 

4  mjM,  MeeickJ  Intomo  ei  reiK  di  Pfancla  p.m  *  WHcft» 

SiBcfar.  27,  t  IT.  •  Zaracke  Gialleaipcl  88.  WeMlaidiy  ArahiY  fdr  ilav. 
pUlekkgie  6, 52.  ^  MSD>375.  Diener  Deutsche  gedickte  des  11  uad 
lljki.  aiini.  s.  44,  uod  aoeb  bei  dem  nllletaherltchen  franidsiscbeo  bibel- 
caegeteii  Raschi  (Wünsche  aao.  i  220).  "  Aelian  Historiae  in  26. 

•  RHnfrit  20U51.  der  helreff^'nde  ahschnitt  ist  mir  aug  schwellhsnd- 

gchrift^n  Apt  ('.rint  -  hcrre  - chronik  bekanot.  das  hhit  des  wnrrnes  aüpin  ist 
das  N^iirksame  mittr!  Ihm  Viitceiitius  Bellovaceuüis ,  iii>ion«  scolasiica  an 
ni  hifc;uin  s,  bei  (jrrvasius  und  Albert  deni  grofsen.  alle  die««  haben  die 
foio*  Ikamtr  (ihamur)  för  »chamirf  die  eugliachen  gesia  RoQianoriiin  die 
fm  tkummrej  vgl.  Gagsei,  Sehtnir,  denksdirill  der  scadevie  In  Mrt  1$M 
1. 50  f.  T7f.  die  altemtÜTe  thmmur  edcr  mmi^  iisbeD  Albert  der  vrofie, 
TiwiDes  GeDtlnpralesteoili,  Konrad  vllcgeoberf ;  vgl.  auch  Lexer  n  t40. 
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straufs^  und  der  äpechl<^.  die  auffassung  als  wurm  liat  nun 
ihren  gruod  darin ,  dass  unter  den  aufgaben ,  die  die  kouigin  von 
Saba  dem  Salomo  slelU,  auch  die  erscheint,  einen  faden  durch 
einen  diamaot  zu  ziehen:  er  laset  ibe  aufgäbe  durch  eine  art 
seidenwurm  erfflllen*. 

In  manchen  orientalischen  quellen  wird  die  abwesenheit  des 
die  botschaft  bringenden  Tegels  auf  folgende  art  bemerkt:  Ober 
dem  teppicb,  auf  dem  S.  seine  wunderbaren  reisen  durch  die 
lutt  maclit,  iDiisx  ii  mioier  ScMiiiuilKhe  vOgel,  um  ihn  zu  bescbatteDf 
fliegen,  er  bemerkt  nun  ein  sDimrustreifchen  und  erkennt  daran, 
dass  ein  vugel  lebli'^.  eitj  ädler^  uder  eine  tanbe^  scbwebl  auch 
Uber  seinem  throne,  um  iliu  vor  der  sonne  zu  scbutzen. 

Mit  bewustsein  wird  eine  Übertragung  dieser  beschaltung 
durch  TOgel  von  Salomo  auf  eine  kOnigin  vorgenommen  Wigamür 
2697,  wenn  meine  besserung  der  stelle  richtig  ist  die  hs.  liest 
Dm  StJomtm  dar  lacsyse  «an  Wir  d$r  frawm  aäUr  an:  ich  worde 
▼erschlagen  tds  Salomim  den  «Ifen  aian  w4t  die  fromm  sAi  adkr 
an,  etwas  anderes  ist  es  mit  dem  adler,  der  Ober  Wigamurs 
baupte  selbst  schwebt  (ebenda  2710),  dort  ist  dieser  lug  in  der 
erzahlung  begruuiiii:  der  aulor  unrde  dadurch  wol  aut  den  ge- 
danken  gebracht,  den  erst  erw  limten  anzuhrinjjpn. 

AI«  die  heidnisclien  holen  zu  Üarl  dem  grol>eii  kninnirn.  sif'hn 
sie  ihu  IQ  grolser  beriicbkeit  dasitzen :  sie  sähen  das  die  adelaren 
dar  9U0  gewenii  wären  daz  ei  sco/e  bdren\  und  einige  Zeilen 
spater  heifst  es:  eU  Salom&n  entarp  sone  wart  nie  sd  gröz 
maft  nek  ntwirdei  nimtr  widn^,  beides  sind  susätie  des  deut- 
schen dichters  gegenober  der  fraosOsischen  quelle,  der  zweite 
zeigt,  wie  wir  den  ersten  aufzufassen  haben:  als  bewuste  Ober^ 
tragung  von  Salomo  auf  Karl*  auch  in  sonstigen  sagengeschicht- 
lichen quellen  hat  ja  eine  solche  stattgeftinden*.  mit  recht  wurde 

*  VioeentiM  Bellovaceosis  (Boebaid  Hierosoieoa  m  843),  Jid»  Eoeahel, 

Historia  scolastica,  Reinfrit  aao.  *  Lauchert  Gesckicble  des  physiologus 
39. 143 ;  vgl.  Musaeos  Vollumärcheo :  der  schaugräber.         '  Weil  aao.  263. 

*  ehf-nda  246.  *  Wünsche  MuiraM  li  zum  buche  Esther  s.  81. 
Giünbauiii  JmSisch-deutsche  chrestumaliue  20Ö.  NVun^cJie  aao.  s.  Ib. 

'  kuuiaus  lioland^lied  21,  20  ff.  «  ebenda  -ri.  GH".  »  Tur- 

pta  cap.  XX,  Aieliu  AUe^lc  &age  uUer  die  geiiuri  und  jugeud  KarU  da»  grofiieu, 
•  München  1S03,  cap.  4.       Konrad  Aberträgl  auch  soost  züge  von  Salomo 
aef  «iaea  tm  ihm  Terheriiehteo  muh  (MSD*  376.    GolLher  Rolsadslied 
a.  H9>. 
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tchoD  TOD  andereo  seileo  BarUchsi  aufiassuDg,  als  liege  blofoein 
■utventiDdnis  der  entsprecbeDden  firaiizOsificbeii  stelle  vor ,  abge> 
lebol^,  N>eiiu  dutti  iiiiL  uugeiiügeuden  grüudeii;  clenu  au  eine 
deutsch-niythülot'isclie  erklärun^^  j^t  «Jabei  nicht  zu  denken,  eher 
Hdic  solches  iiiofilit  it  bei  den  vielen  aieUileuen  adleru,  die  wir  als 
auf  zelten ,  dächeru  usw.  angebracht  erwähnt  üuUen;  die  analogie 
mit  den  eberbelmen  kOoota  dazu  verleiten:  aber  welchem  gott 
war  der  adler  nachweiabar  so  geweiht,,  wie  der  eher  dem  Freyr? 
wenn  es  tod  einem  solchen  adler  irgend  einmal  beifsi  alt  «fr  er 
lefrde»  so  ist  das  ein  gans  natttrliehes  lob  auch  nnbewegltcber 
kunstwerke,  manchmal  Tielleicht  auch  als  eines  der  mechanischen 
kunststocke  der  spielleute  su  bsseo,  ähnlich  wie  die  singenden 
TOgel  im  Wolfdietrich  ua. 

Zum  zwecke  des  beschatteos  fliegt  ein  adler  auch  über  dem 
hl.  St  I  \atKis*,  flie^'en  10  adler  über  der  königstochter  im  Oswald^, 
zu  verändertem  zweck,  um  vor  dem  regen  zu  schilUen,  in  den 
legendeu  der  hhl.  Berlulphus^  und  Medardus'.  unklar  ist  es, 
ob  wir  es  bei  dem  adler,  der  Uber  dem  Schenktisch  im  palaste 
des  Xenes  schwebt^«  mit  einem  lebenden  oder  einem  kunstlichen 
adler  tu  tun  haben. 

An  stelle  der  adler  sind  pfauen  getreten  in  der  sage  ?on 
Hilde*  und  in  Strickers  Daniel  von  Blnmental^*,  dessen  froMne 
der  ganten  beschreibnng  nach  nichts  anderes  sein  können,  obwol 
die  wortrorm  Schwierigkeiten  macht:  vielleicht  liegt  eine  Ver- 
mischung von  yavones  und  papwnes  vor^^. 

*  aom.  tor  stdle ;  Über  Karlmciiiet  s.  102.  sotsgeben  ist  aUcnfalls, 
dats  eia  nisTentiodois  des  fraoiAaiielieD  veraas  Koond  lo  der  fiber- 
UaguDg  angelegt  bat  *  Berger  Beitr.  11,  Golther  Das  Ro- 

landsiicd  145.  '  Mylb  <  527. 94S.    Bergcr  ttO.  *  AASS  mal 

ni  215.  •  Olmnlzer  hs.  •  AASS  febroar  l  679.  '  AASS  juni 
n  ST  ff.  *  P^ipudocallisthenps   iii  28.     ESrhröder  macht  mich  auf 

die^e  stelle  aufmerksam,  die  ganze  schiiderting  beruht  auf  einer  iiach< 
ahuiung  des  throaes  Salomos,  vgl.  Zacher  Pseudocallistheneg  171;  die 
hier  eitierte  schrift  von  Cassel  ist  mir  leider  unbekanni  gebliebtni.  die 
enihlaag  tod  der  dort  befindlichen  ciiher,  die  ohne  beröbrnng  durch 
mcescbenhaiid  tikit,  geht  Tielleicht  loifidc  auf  die  Tmi  der  Ober  Davids 
bette  biogenden  hsffe,  aaf  der  tigUcb  om  mftternacht  der  nordwind  spielte 
(WäBKbe  Sab.  tahn.  1 4. 5).  •  Tbidrekssaga  cap.  336;  vgl.  Ednrdl 
DDtcnoehnngen  Ober  das  spielsuaiiegedicht  von  SOswald  SO.  JGrimni 
Lat,  gedickte  des  10  and  tljlua  s.885.  *®  Karl  ed.  Bartsch  s.  x.xi.xu. 
uto.  Tgl.  ji^pioMM  quo»  appeUant  ovm  Hioeitm  Ötterr*  viertel- 
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Verwandt  mit  der  ebeo  al^gehandelten  ist  die  sage,  wonach 
8.  eioeo  adicr  herbeiruft,  ttm  die  leiche  eeiBeB  latM  ikftd  ver 
den  alrabIeD  der  aoDoe  su  aebaiteni.  aehM  in  jodiscber  tndition 
ist  dieecr  tag  aof  die  leiche  eines  anderen  heiligen  manoee  über- 
tragen worden^,  das  abendland  ist  bereits  im  6  oder  7  jh.  dieaen 
heiapiel  gefolgt*. 

Ober  die  vertreibiing  Salomes  durch  Aschmedai  ist  bereits 
mehrfach  gehandelt  worden^,  ob  der  in  dentscben  roircben 
häutig  erscheioende  zug,  das»  e.Uvn  und  iwerge  an  ihren  vogel- 
füfsen  erkannt  werden,  aul  uneuuiiäcber  tradiUuu^  heruht,  mOge 
dabin  gestellt  bleiben. 

Vielleicht  gehört  auch  die  Faustsage  nach  abzug  des  hii»U>- 
rischen  und  mutatis  mutandis  in  diesen  /u^i^innieiihanu.  die 
disputationeu  mit  Mephisto  im  volksbuche  crinneru  sehr  au  die 
SakmoB  mit  dem  geiste^  der  name  Mephostopbiles  ist  aller- 
dings vielleicht  ad  hoc  präpariert,  aber  der  des  geistes  Auerhahn', 
den  Faust  seinen  scbüiem  hinterlasst,  gemahnt  doch  auflallend 
an  den  dienatbaren  vogel  der  Salomosage.  der  laubermantel,  auf 
dem  F.  drei  grafen  mit  aich  lUhrt*,  entspricht  dem  teppich, 
mittels  dessen  Salome  sich  und  seinen  hofsiat  befttrderL  hier 
wie  dort  wird  ein  dimoniachea  weih  TerscbaSl,  hier  wie  dort 
venchwindeC  ein  Iturs  vorher  gehorenea  hiod  auf  wunderbare 
weise',  der  streit  der  geister  um  den  vorrang  an  sdioelligkeit 
beim  anbieten  ihrer  dieuste  im  Puppenspiel  entspricht  dem  streit 
um  de»  von  an  g  an  Schnelligkeit,  als  es  sich  um  die  Verschaf- 
fung d*'S  ihrones  der  ktiuigin  vun  Salia  handelt:  ein  geist  will 
ihn  hi--  zur  mitlagszcit  scIuifTen,  A^^a[>Il  dagegen  su  schnell,  als 
bdlomo  seinen  blick  hebe  iimi  ^enke^'^.  fr^MÜch  kann  hier  Ciei- 
xeoachs  nachweisen  zu  foi^^e  nur  von  mittelbarem  Kusammeu- 

Jahntchrift  fO/  k»Mk,  Uieologie  &,  27g.  Aber  die  eadiiag  -t'dji  vgl.  Udesel 
WSB  117,78.  WcMlofakyAiehlTfaritof.  Philologie  6^  573.  >WOQtche 
Retb  Rabbi  37.  *  Wiotche  Babyl.  tainod  n  S,  101.  •  AA8S  joal 
u  1025  8:  '  HKöfaler  Genoania  2,  431.    Vogt  SaloaMii  und  Morolf 

I  213.  '  Wünsche  aao.  n  1.  163.  die  reine  Pedauqutf  das  ist  doch  wol 
die  kölligin  von  Saba  (Ztjiclir.  27.23],  bat  gänseföfse,  (li<»  orientalisch«*  iradition 
weits  von  t'Sflsfüfsen;  VN  eil  r^ao.  '207.  da  auch  da-^  sltertum  horks-  und 
pferdefürsige  ualurgflülcr  kdiiuie,  so  ist  die  annaiime  €i<ier  ut»eriragun^ 
weüi((ttt«ut»  lacht  uolweudig.  *  Vogl  aao.  liii  if.  '  Voik»huch 

«d.  Bnaoe  cs^  61*        *  aao.  eip.  37.        *  RaaBOicr  Bosepöl  1 213. 
»  WeU  na.  m 
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hange  die  rede  sein,  die  YenvandlaDg  der  von  F.  Terkauften 
|rfMe  ttad  eebweine  in  strobbandel,  im  momeote  ais  sie  ans  watser 

getrieben  we^clen^  beruht  wenigstens  aiit  orientalischer  Iradilion: 
der  von  eioein  Ägypier  verkaulle  esel  wird  uoter  denselbtu  uin- 
aüiQden  in  ein  Lretl  verwandelt'. 

SelbsUin(Ji{z  ijndei  sich  die  einleitende  vogelbotschafl  ziem- 
licb  ttbereiostiniDiend  io  verscbiedeQen  märchen^  wider,  wie 
tiMren  und  tempel  Salomos  ist  auch  sein  grab  im  Oriente  sagen* 
umsponnen«:  ein  achwacher  nachitlaog  davon  iat  ea  vielleicht, 
nenn  er  in  Deutachland  nach  dem  muater  einheirotacher  beiden 
in  den  hohlen  berg  veraelil  wtrd^  romantacher  vermittelnng 
endlich  verdankt  daa  deotaebe  mittelalter  die  mit  der  S.sage  su- 
aammenhSngeDden  sagen  von  Virgil  und  von  Cligea^ 

*  Volksbuch  c^p.  39.  43.  *  Wängche,  Btbyl.  talmad  n  3, 115. 

'  HCosqoiD  Cofiies  populaires  d«  la  Lorraioe  i  48  ^  de  Go^e 

De  rdno  aa  Siadebetd  <De  Cid»  1889,  s.  291).         •  naebwdi  von 

ESebrSder:  FX^Schönwcrlb ,  Ans  der  Oberpfals  ni354  und  355. 

*  GParifl  La  litt.  frao^.  ta  mofen  ige  84. 

Wien ,  im  juli  1890.  S.  SINGER. 
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Erinnerung  156  If  wird  die  frage  aufgeworfen  *swenne  des 
Metten  kam  tcanäek  gotes  Ucknamen,  sol  st  sich  danne  nicht 
%ümen  non  wipliehen  anegriffm?'  die  antwort  darauf  lautet  175  ff: 
'es  iui  $9t  mimeemen  daz  wir  der  müte  vememen'  nicht  nur 
daaa  solche  prieater  (188  f)i  ^  ^  charistenUdieH  anihäiz  mit 
andern  ^peAdtssan  habent  gemiret,  verdammt  aind,  sie  bringen  auch 
nach  dem  vrorle  der  acbrift  (256  f)  'twd  ein  Minde  dem  anderm 
git  geldite,  dd  valletU  si  bide  in  die  griihe\  difi  ihrer  seelsorge 
anvertrauten  zur  verdamumis  (201  1).  'die  hUnden  sint  die  bcßsen 
lercere  die  die  verworchten  hfurcvre  mit  in  läitent  in  den  t  wiyen  vaV 

Der  Verfasser  der  Krinnernng  stellt  alsu  durclians  auf  dem 
ataodpuncte,  deu  Gregor  vii  und  nach  ihm  Urban  n  und  inno- 
cenz  n  vertreten  haben,  dass  des  nikolaitischeo  prieater»  messe 
nngOltig  sei  und  deshalb  der  laie  aie  nicht  höreu  solle. 

Der  wolgeRlgte  zuaammeobang  dieser  scharf  und  klar  aus- 
gesprochenen autfasaung  wird  nun  mit  vera  181 — 186  durch  einen 
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lehrsatz  durchbrochen ,  welcher  das  gerade  gegcnteil  vei  ücht: 
$»ä  aber  daz  gotes  wort  unt  diu  getoihte  hant  ob  dem  gotet  tüehe 
mirekeiU  m$aiU,  ää  wirt  dar  f/otes  Uchname(n)  tu  der  miae  vom 
«äiMi  mndmr  iö  ffemim  §6  wm  dim  kdiligulem  num  dar  MeUer- 

beide  hier  unvermiuelt  uad  oboe  urteil 
oebeo  einaoder  geslellle  ansichten  sind,  zu  venchiedeuen  Zeiten, 
fOD  der  kirche  als  dogmeu  bctracbtet  worden;  daaa  sie  einander 
?OUig  widersprechen  und  ausscbliersen,  leuchtet  ein.  darf  man 
dennoch  den  dichter  der  Erinnerung ,  dessen  werk  weit  entfernt 
ist  von  [iliinloser  aneiiHuidtTreihung  verworrener  <.'tMlaiiktMi,  sukiier 
geilaiikenlosigkeil  U\r  Hüiig  hallen?  ich  veiueme  es  aut  das  ent- 
schiiulenste.  der  mann,  welcher  die  messe  der  Nikolaiten  ala 
ferderben  bringend  verwirft,  kann  sie  nicht  zugleich  als  gültig  an- 
erkennen und  damit  den  zubOrern,  die  von  spitzfindigen  dogmen» 
unteracbieden  nichts  wissen,  zu  empfehlen  scheinen,  die  verse 
18t — 1 86  müssen  interpoliert  sein,  dann  aber  kann  der  dichter 
(ea  sei  denn,  dasa  man  unzweifelhaft  nachzuweisen  vermochte, 
er  habe  seine  anscbauung  von  gruod  aus  geändert)  auch  nicht 
in  einem  anderen  werke ,  in  welchem  er  das  gleiche  thema  be- 
handelt,  diejenige  ansieht  mit  eifer  verfechten,  welche  er  dort 
mit  demselben  eiler  verwoiieu  iiai;  kurz:  der  dichter  der  Erin- 
nerung kann  nicht  auch  das  Priesterleben  verfasst  haben. 

Eine  betrachtiing  der  entsprechenden  stelle  im  Prlb.  wird 
das  bestätigen«  253  ff  werden  der  nikolailiscbe  und  der  simoni* 
tische  priester  vorgenommen  und  ihnen  far  ihren  sündhaften 
Wandel  gottes  Strafgericht  verheifsen.  wie  aber,  ao  fthrt  der 
dichter  367  ff  fort,  ist  die  Stellung  der  laien  zu  solchen  prieslern? 
hier  rouss  die  ansieht  vieler  laien ,  dass  die  messe  des  schlechten 
priesters  unrein  sei,  bekämpft  werden,  denn  'da%  üi  ein  grvfx- 
lichia  mditui,  goll  selbst  wird  dadurch  bescbolteu,  da  ja  damit 
nichts  anderes  gesagt  würde,  als  dass  gottes  wesen  durch  den 
armsi'ligeii  iiiensclien  grliesMTt  od^r  vri  M  liIechtert  werden  könnte: 
375  wer  wcbt  der  got  getöchte,  den  äehäin  armer  memch  möchte 
g^HXsem  oder  gibezzern  an  sinem  Ubm?  das  wunder  der  Ver- 
wandlung in  leib  und  blut  Christi  geschieht  allein  durch  den 
Segen  (380  die  twfe  unt  gotee  Udmamen  mathet  nicht  wan  der 
eigen)»  wer  in  sOnden  das  sacrament  spendet,  der  verurteilt 
sich  selbst,  aber  die  wUrkung  des  sacramentea  ist  dieselbe,  ob 
es  von  einem  guten  oder  bOsen  priester  kommt  (386  noas  aker 
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se  dem  ewigem  hdile  gendden  tins  dd  von  chomen  sol ,  daz  ist  ah 
State  unt  als  wol  von  dem  uhelen  sam  von  dem  besten),  deshalb 
soll  sich  der  laie  nicht  um  die  pcrson  des  Spenders  kümmern 
(382  wir  sulen  nicht  vorsclien  umb  sin  leben,  der  daz  ampt  dd 
für  bringet),  wenn  dieser  nur  die  weihe  hat,  die  allein  zur 
würkuug  ausreicht  (421  von  diu  solt  uns  sin  wihe  sin  gewizzen- 
licht  s6  wd^re  sin  ampt  nicht  ungewislich). 

Ob  der  priesler  das  aml  hat,  des  gebent  die  urchunde  die 
under  den  phaffen  der  mäisterschaft  phlegent :  daz  megen  die  läien 
wol  vertragen,  wan  si  sin  anders  chunde  nicht  mugen  haben  (423  IT), 
des  dichters  nieinung  entspricht  genau  den  Worten  in  einem 
decrete  Nicolaus  ii:  de  presbyteris  vobis,  qui  laici  estis,  nec  indi- 
candum  est,  nec  de  vila  eorum  quidquam  investiyandum ,  sed  epi- 
scoporum  iudicio,  quidquid  illud  est,  reservandum.  sumite  ab  omni 
sacerdote  intrepide  Christi  mysteria,  quoniam  omnia  in  fide  pur- 
gantur  (mitgeteilt  in  Gerhochs  Dialogus  de  difTerentia  der.  saecul. 
et  regul.  Migne  194,1394).  diese  ansieht  wurde  dann,  nachdem 
Gregors  und  seiner  nachfolj^'er  rigorose  bestimmungen  wegen  der 
damit  verbundenen  gefabr  für  die  macht  der  kurie  sich  als  un- 
ausführbar erwiesen,  allmählich  wider  von  der  kirche  als  allgemein 
gültig  angenommen  und  war  seit  ungefähr  der  mitte  des  12jhs.  un- 
bestrittenes dogma. 

Die  von  dieser  grundverschiedene  Stellung  der  Erinnerung 
zu  der  frage  ist  evident,  ihr  dichter  gibt  dem  laien  keine  be- 
lehrung,  wie  er  sich  dem  nikolaitischen  priester  gegenüber  zu 
verbalteu  habe,  er  ruft  vielmehr  das  laienurleil  an:  sprechet  wel- 
her  räinichäit  er  bedürfe  (173)?  und  die  aus  der  angerufenen 
menge  erschallende  antwort  ist:  dar  umbe  heb  wir  uns  ze  rüffe 
utü  sprechen  ez  sul  got  missecemen  daz  wir  der  misse  vememen 
die  wir  sö  nicht  sehen  leben, . .  .  als  si  von  reciite  solden :  dar  umbe 
si  wir  in  erbolgen.  dem  satze  des  Priesterlebens  421  f  von  diu 
solt  uns  sin  wihe  sin  gewizzenlich ,  sö  wcere  sin  ampt  nicht  unge- 
wislich widersprechen  auf  das  schärfste  die  worte  Erinnerung 
55 ff  Christ enlicher  orden  der  ist  harte  erworden :  sumlich  habent 
den  namen  än  daz  ambet. 

Im  Priesterleben  hält  ein  orthodoxer  priester  ,  der  der  macht 
des  priestertums  nichts  vergehen  will,  seinen  standesgenossen  ihre 
Sünden  vor,  verwehrt  den  laien  aber  jedes  urteil,  in  der  Erin- 
nerung klagt  ein  geistlicher,  dessen  frommer  glaubeuseifer  es 
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mit  der  Gregorianiscben  strenge  halt,  den  verkonmeoeD  priester- 
stand OfTenttich  an  und  lässt  laien  darüber  su  gerichl  sitzen. 

Den  Widerspruch,  in  welchem  Erinnerung  175  ff  mii  Prlb. 
3t)7  n  stellt,  hat  Hnii/Ltl  auch  hervorgehoben  ^s.  21),  aber  er 
gibt  nur  den  sctiein  eines  Widerspruch!*  zu  ,  *da  ja  in  der  Erin- 
nerung vorausgesetzt  wird,  man  wisse  um  die  Sünden  des  prieslers, 
im  Priesterleben  ihnen  nachzuspüren  verholen  wird.'  ihm  stimmt 
tu  Ottomar  Lorenz,  Hein  rieb  von  Melk,  der  Juveoal  der  ritlerseit 
(Halle  1886)  a.  38  f.  aber  der  gegeosata,  in  welchen  hier  Heiniel 
die  Worte  ^wiesen'  und  'forschen'  zu  seilen  sucht,  ist  dogmatisch 
gar  keiner,  von  der  kirche  ist  er  niemals  gemacht  worden,  wenn 
in  dem  oben  erwllhnten  decrete  Nicolaos  ii  den  laien  ▼erbietet 
Uber  das  leben  der  geistlichen  zu  forschen,  so  geht  aus  tiem 
folgenden   salze  hervor,   waium  er  es  verl)ielet,   nümluli  nur 
weil  ein  süolches  l«H«(hen,  dessen  resullal  fiir  den  coniniunicie- 
renden  laien  völlig  gleichgültig  sein  konnte,  geeignet  war,  die 
würde  und  das  ansehen  des  prieslerstandes  in  den  äugen  der 
laien  herabzusetzen,  wer  aber  den  sata  aufstellte,  dass  das  sacra* 
ment  des  unzQchtigen  priesters  dem  empßinger  nichts  nQlze»  wer 
wie  Gregor  sogar  den  laien  zur  mitwilrkuog  an  der  reform  dos 
derus  heranzog,  der  konnte  ihm  auch  nicht  den  weg  ferlegen, 
auf  dem  er  zur  keontnis  von  der  unsitilichkeit  des  priesters  ge- 
langen konnte,   deshalb  wird  auch  von  keinem  eoncil,  das  das 
Djessehöreu  bei  nikolaitischen  geislliciien   untersagt,  dem  laien 
verholen,  über  das  leben  der  geistlichen  nachtorschuageü  an- 
zustellen.   ca(H(el  b  des  concils  von  Rheims  (1131)  bestimmt: 
Ad  hatc  praedecessorum  nostrontm  Gregorü  v»,  Urbam  et  Pasdialü 
Bomanerum  pontificum  tiUigiü  inhaeretaes  praectpimus ,  ut  nullm 
mtssos  iorum  audiat  quos  uxorei  wl  eoneubmas  indubiumtm'  haben 
tojfnovmf  (Mansi  21,459).   im  concil  von  Lottich  (1131)  sfiH 
tuUur  WBwraH  jtrubifim  nmtmn  Memim'  andiMam  U9$  (Maost 
21,47b).   arL8  des  Londoner  concils  (1138)  lautet:  Sanetwum 
fotrum  vntiifiü  tfiAosmotfes  pre^en»,  ütteoms,  9Müumw$ 
uxoratos  ant  concubinarios  eeclesiasticis  offieiis  et  bmefeciis  priva- 
vui^  :  ar  ne  (juis  eoniin  missam  audüe  praesnmat ^  apostoiica  aucto- 
Ttiule  prohibemus  (Mansi  21,  512).    nicht  anders,  nur  -chürfer, 
hatte  sich  auch  Gregor  aiisge?^)njclien.     in  einem  breve  vom 
jähre  1079  au  die  deutschen  und  italieuiscben  biscböfe,  das 
Berthold  von  Reichenau  in  seinen  Annalen  mitteilt  (MG.  SS. 
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t  317)  hpifjit  e»:  6V  qui  sunt  presbtteti  ätaconi  vel  »nbdiacom\ 
fM  iaamt  in  crimiM  famieationis ,  interdicimus  eis  ex  parte 
mmp9leiUi$  Dei  et  auttoritate  SPetri  intmtum  eeduiM,  n$gm 
iam  fomUemU  et  emenduU,  m'  qiti  wn  in  peeeato  ema  ftr* 
jCMTor«  tmaiMrmit  mtXk»  veetnm  offiemm  eorum  emtciiüare  prQ$- 
tumot,  quia  bmedietiit  iUi$  in  meMietwnMn  vertetnr  et  oraltp 
pecemmn.  wir  sehen,  vod  einem  verböte  der  Dachforschoogea 
isl  keine  red«,  nur  muss,  wie  das  Rheimser  conciJ  sehr  natür- 
lich vi*rlan;^i,  ver^<;ben  des  priesters  unzweifelhall  sein,  wie 
ej  aber  die  unzwetleilialle  sieberheil  erbjüt,  das  bleibt  ganz  dem 
laieo  Ohe  Hassen.  . 

Es  iiann  sonadi  aucb  UeioieU  aosicbt  über  dea  gegeusais 
iwiscbeo  forschen  und  wissen  nicht  richtig  sein,  nicht  'an* 
•cheineiid'  ist  der  widersprach  swiscben  Erinnerang  und  Priester- 
leben •  sondern  unverkennbar  und  unversdhulieh.  der  unterschied 
in  der  aofEissung  beider  gedichte  besteht  keineswegs  darin ,  dasa 
in  der  Erinnerung  von  oOeokundiger  unsucbt,  in  dem  Priester- 
leben von  dem  verdscbte  einer  solchen  gesprochen  wird ,  sondern 
daiiu,  dass  in  joner  die  messe  ofTenbar  unzüchtiger  pritster  ver- 
boten, in  diesein  die  messe  offenbar  ini7(Jchli<,'er  priestiT  eHaiibl 
wird,  wo  lelzleres  der  lall  ist,  da  »sl  aber  auch  das  torscbeu. 
nach  dem  leben  der  priester,  als  für  den  iaien  bedeutungslos, 
fUr  die  kircbe  aber  bedenklich,  zu  untersagen,  wie  es  von  I^iko- 
laus  geschehen  ist. 

Haa  unpassende  der  verse  Erg.  181— -186  hat  auch  Wilmanna 
gefiBhIt  und  sie  darum  als  einschub  aufgefasst.  da  aber  auch 
fllr  ihn  der  dichter  von  Erinnerung  und  Priesterleben  dieselbe 
person  ist,  muss  er  folgerichtig  ebenso  die  stelle  dea  Priester- 
Wbens,  in  welcher  jene  verse  widerholt  werden,  für  interpoliert 
halten,  <  i  scheidet  desball»  gU'ichlalls  Prib.  i<67 — 431)  aus.  seinem 
urteile,  dass  diesen  versen  die  b-lit  ucii»;e  bercdsamkeit  tV-bb*,  die 
sonst  in  diesen  gedicblen  herscbt,  dass  diT  ausdrnck  undurch- 
sichtig sei  und  die  lose  aneinanderreibuog  der  sätze  unsicbereu 
gedankengaog  verrate,  kann  ich  mich  nicht  anschhefsen ;  ich  würde 
dies  urteil  höchstens  erklärlich  üoden,  wenn  W.  an  die  fragliche 
partae  nur  den  maftateh  der  Erinnerung  gelegt  hatte,  mit  der 
daratellung  dea  Prieateriebens  sieht  sie  meines  erachtena  weder 
anlserlich  noch  inhaltlich  in  widersprach» 

Aber,  so  lautet  der  haupteinwurf,  wenn  die  verse  Prllk 
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367 — 436,  in  welchen  der  dichter  um  deri  x^orien  als  ich  tu 
vor  gesafjet  hdn  sich  ausdrücklich  zu  dem  gleichlauteoden  salz 
181 — 186  io  der  ErioneruDg  bekeoDt,  oiclit  inierpoiierl,  sondern 
echt  sind ,  dann  müssen  auch  Jene  verae  in  der  Erinnerung  echt 
und  diese  selbst  von  dem  dichter  des  Friesterlebens  gedichtet 
sein,  so  einfoch  und  unanfechtbar  diese  folgening  su  sein  scheint, 
sie  ist  doch  triigiicb.  wäre  sie  richtig,  so  mOste  ?or  allen  dingen 
fcstsieheOf  dass  die  beiden  dicbtnngen  ein  einheitliches  ganzes 
hüben  bilden  sollen,  in  welchem  die  Li  umeruug  gewissernialsen 
der  erste  (eil  jrewesen  wäre,  denn  auf  ein  irgend  eimnal  iiulier 
von  iliiit  \('rla>sles  geiliclil  halle  der  veriasser  nicht  in  dieser  un- 
besiiiniuteu  iurin  verweisen  kOonen,  ohne  dem  publicum  gflozlich 
unverständlich  zu  bleiben. 

Man  hat  sich  nun  freilich,  vorzüglich  durch  üeiozels  aus» 
gäbe  verleitet,  daran  gewdhnt,  die  beiden  dichtungen  in  dieser 
folge  in  susammenhang  lu  bringen ,  und  sie  findet  scheinbar  ihre 
bestütigung  in  der  bandschrifl,  worin  dem  Priesterleben  die  Erin- 
nerung, allerdings  nicht  unmittelbar,  vorausgeht,  in  der  tat  aber 
ist  die  umgekehrte  fol^e  die  ursprüngliche. 

Am  ende  des  PneslerlebenP  steht  als  nihriim :  ilaz  buch 
heizzet  daz  gemeine  leben,  woraus  erM<  liilu  Ii  isl,  dass  der  schreiber 
des  Priesterleliens  das  gedieht  *voui  gemeinen  leben*,  also  die 
Erinnerung,  nach  dem  l^riesterleben  abschreiben  wollte  resp. 
abgeschrieben  hat.  mit  gruod  glaubte  daraus  Scherer  (Zs.  f. 
d.  Ost  gymn.  19,  577)  auf  eine  verlorene  sweite  handschrift  der 
Erinnerung  schlielsen  lu  dürfen,  und  liefe  die  Vorstellung  frei, 
dass  auch  in  unserer  hs.  auf  dem  13  quaternio,  welcher  aue- 
geschnitten ist,  der  Erinnerung  das  Priesterleben  voraogieng. 
beide  Vermutungen  werden  nun  durch  Hugo  Herzogs  mitteilung 
Auz.  XV  217  besiütigt,  nur  uiil  der  eiuschränkimg,  dass  die  er- 
schlossene zweite  hs.  der  beiden  gedichte  mit  der  nns  erballeneii 
idenh>ch  ist.  Scherers  annähme,  dass  die  5  blaller  des  Priesler- 
lebens von  anderer  band  geschrieben  seien,  isi  unrichtig;  Herzog 
hat  erwiesen,  dass  diese  bläller  mit  der  abweichenden  Signatur 
der  ißriialtene  rest  der  20  blätler  sind,  weiche  vor  der  Erinnerung 
aoBgeschnilten  sind,  das  rubrum  hinter  dem  Priesterleben  be- 
zieht sich  also  auf  unsere  niederscbrift  der  Erinnerung,  so  wird, 
was  vor  dieser  entdeckung  schon  sicher  schien«  nur  bestätigt, 
nimlich  dass  die  ursprüngliche  anordnung  der  gedichte,  soweit 
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wir  sie  Oberhaupt  verfolgen  kOnoeOf  Prieslerleben -ErioDeruog 
war.  dl  flomit  in  der  ttberlieferuog  jeder  aohilt  dafOr  feblt,  im 
PriesleriebeD  anspielttoges  auf  die  Erinneruag  vorausaelieD  tu 
dOrfeD,  so  sehen  wir  uns  dasu  gedrtngt,  in  Priesterleben  selbst 
nach  eber  erklürung  zu  sucben.  und  eine  solche  bietet  in  der 
tat  keine  Schwierigkeit,  sie  liegt  vielmehr  recht  nahe,  die  verse 
396  ff  sind  eine  nocbmalige  eingehendere  erlfluterung  der  ge- 
dauken ,  welche  der  dichter  von  v.  369  ab  entwickelt,  speciell 
«»ine  iifTifichrnbuug  der  worle  386  ff  maz  aber  ze  dem  ewigem 
hätte  (jendden  um  dd  von  chomen  sol,  daz  als  stcBte  mit  als 
wol  ooA  dm  ubeleH  iom  von  dem  besten,  auf  sie  greift  der 
*  dichter  surOck:  Venn  ihr  meine  vorhergehende  auseinander- 
Setzung  recht  verstehen  wollt,  so  seid  versichert,  dass,  wo  gottes 
wen  und  geweihte  band  usw/  etwas  schwerfillliger  wird  so  die 
redeweise  des  dichtere ,  wenn  sie  Sufserlich  sich  auch  in  nichts 
ändert«  aber  die  schwerfiilligkeit  ut  eine  folge  des  Ströhens  nach 
allgemeinverstSndlicbkeit.  die  belehrung  der  laien  liegt  ihm  um 
<o  mehr  am  herzen,  je  mehr  sie  durch  seine  gauze  stralrede  üher 
ilen  pilesterslaiid  zu  der  ansieht  verleilet  werden  küuiUen,  er 
leik  den  slaudpunct  vieler  Uber  die  verwerilicl>ki  it  der  durch 
schlechte  priesler  verrichteten  gottesdiensliichen  handlungen.  da- 
her die  übermälsige  breite  in  diesem  abscboilte  und  die  wider- 
holung  desselben  gedankeos  in  anderer  form. 

FOr  unsere  erklarungdesver8es396  des  Priesterlebens  sprechen 
nun  auch  gans  analoge  heispiele  in  anderen  gedichten.  einmal  in 
der  Erinnerung  977  ff:  aUwirdd  vor  haben  gmproelun:  wcbt  dm 
ifeel  ff n  rtdu  an  im  Mebroehm,  da%  er  nkhi  mtf cftf«  gesdutden,  s6 
»eMe  wir  doch  die  minne  habm  mm  dm  ohrittm  ridhe.  Hpinricb 
erinnert  um  diesen  Worten  an  seinen  .inss|)riich  Olli  ff:  habe  ditz 
zf  einem  $peUe,  daz  der  txvel  oder  diu  helle  uns  nach  disein  libe  ichl 
muqen  geschaden.  die  andere  /.ulrelleude  stelle  ündel  sich  in  der 
Warnung,  da  heifst  es  2541  ff:  wer  sich  ehre  auf  erden  er- 
werben will,  der  musa  gar  manche  bequemlichkeit  entbehren 
und  heifs  ringen,  wen  sollte  also  mühseliger  kämpf  von  der 
crwerbung  der  himmlischen  ehre  abschrecken,  die  doch  weit  be- 
stindiger  ist  und  zugleich  auch  irdische  ehren  einbringt?  darum 
(2591)  tiefet  got  dar  under  alU  sU,  diu  mrli  tu  vollen  Idn  gtt 
aller  tugenili^m  smne:  id  ihim<  m  *e  gewinne  ir  dre,  swd  ir  ei 
weit,  an  diese  entwickelung  knüpft  2601  in  derselben  weise  an, 
Z,  F.  D.  A.  XXXV.  N.  F.  XXIII.  13 
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wie  üieis  LniiUJTung  396  gesehielil:  swaz  icli  iu  vor  hän  geseit, 
ob  iuch  der  muot  dar  zuo  trett  daz  ir  ere  minnet  unt  die  gerne 
gewinnet ,  nu  sehet  wä  ir  daz  liep  ist,  da»  Hr  den  heiiigen  Krist 
in  dem  kernen  habt  %»  minwe  mü  aüem  tvrmn  sinne,  unt  irt  weh 
immer  detter  ba%  daz  ir  gaie  hbei  etemue* 

Nacbdem  so  das  augenfiiiligste  beweismoiDeDt  ftlr  die  ideDtiUit 
der  dichter  io  wegfall  gekommen  ist,  empfiehlt  es  sich,  ehe  die 
weiteren  gründe  geprüft  werden,  zu  sehen,  wie  sich  die  forschung 
zu  der  Trage  ge^telU  liaJ.  dfT  erste,  der  sich  darüber  Sufsert ,  ist 
Haupt,  aber  er  hat  nicht,  wie  Koberstein-Bartsch  1", 2G1,33  und 
Rödi^er  Zs.  IV),  285  sagen,  das  Pries-lerieheii  ileiu  Heinrich  von 
Melk  zugesprucben.  seine  worte  (Altd.  bläller  1,  237)  lauten: 
*ob  dieses  bruchstUck  (das  Priesierlebeo)  von  dem  Heinrich  her- 
rührt,  der  vor  dem  jähr  1163  tton  des  töde$  gekikgede  dichtete, 
werde  ich  bei  der  herausgäbe  dieses  bisher  nur  teilweise  ge- 
drackteD  gedichtes  zu  erörtern  haben.'  rorsichtiger  kann  man 
sich  nicht  ausdracken.  wtfre  Haupt  seiner  Sache  sicher  gewesen, 
so  hätte  er  schwerlich  von  'erörtern'  gesprochen  und  gewts  kein 
zweifelndes  ^ob*  gebraucht,  in  dem  'ob'  scheint  mir  zu  liegen, 
dass  Haupt  aiil"  gelegentliche  niihulliche  erürleruugen  üher  die 
gedichte  rUckiMclil  uinniil,  oder  auch  aut  eigene  noi  h  nicht  zu 
völliger  klarh«  ii  (lurchgediungene  unlerüuchung  hindeutet,  dabei 
aber  eher  der  nieinung  zuneigt,  dass  trotz  den  leicht  henror- 
zuhebeuden  herUhrungen  schwere  bedenken  gegen  die  identitUi 
obwalten,  und  darum  mag  er  auch  scbliefslich  von  der  ver- 
sprochenen herausgäbe  und  weiteren  Untersuchung  'abgestanden 
sein,  um  so  mehr  als  die  frage  nicht  durch  kritische  erOrterungen 
allein  zum  abschlusse  gebracht  werden  »konnte,  sondern  kirchen- 
geschichtliche Studien  erforderte,  die,  soweit  ich  erkennen  kann, 
Haupts  arbeitsfelde  ferner  liegen,  was  hätte  ihn ,  der  sich  spat<?r 
noch  mehrfach  mit  den  gedichten  dieser  Iis.  besehattigt  hat,  sonst 
abhalten  sollen,  seinem  versprechen  nachzukommen? 

Wilh«  lui  (•!  unin  hat  in  der  Geschichte  des  reims  s.  40,  wo 
er  die  Erinnerung  mit  der  Litanei  vergleicht,  das  Priesterleben 
nicht  mit  in  seine  hetracbtung  gezogen,  würde  er  es  hei  der 
augentiilligen  Ähnlichkeit  im  reinigebrauch  unterlassen  haben,  wenn 
er  von  der  identitflt  der  dichter  uberzeugt  gewesen,  wäre?  Wacker- 
nagel hält  es  nur  für  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  gedichte 
von  einem  Verfasser  herrühren,    der  erste,  welcher  diefs  fllr 
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sicher  ansieht,  ist  Diemer.  er  äufsm  sich  (Kl.  beilr.  15,  WSB 
18,  255)  wie  foUl:  'wir  wollen  Uwr  vtm  iU-iu  freiste,  welcher  das 
gauze  durchdriagf,  von  dein  inhaile,  wrlrhtT  in  beiden  dichtuiii^'cn 
geoau  zusamnieobUMiiiU,  dann  vou  (it-uMÜx^n  ;?edanken,  welche 
ID  beiden  oft  fast  mit  den  {^'ieiclicn  worten  widerkehreu ,  wie  zl). 
Platfenl.  592  mit  Gehügde  121,  122;  Ftatleul.  279  11  mit  GehUgde 
161  —  168;  Pfaffeoi.  11,37,  130  mit  Gebttgde  246--263  oicbt 
Weiler  redeo,  soiulerii  weisen  nur  auf  die  stelle  bio  Gehügde 
f,  ISI — 186,  auf  welche  sich  der  Verfasser  im  PfaflTenl.  395  aus- 
drQcklich  mit  deo  worten  beruft,  «6  ir  tu  dar  ftde  recht  toeUet 
enHdn,  als  icA  tu  dd  vwr  gesaget  hän,  und  dann  die  6  verse 
397  —  402,  aul  die  er  sich  bezieht,  mit  densolhen  worteu  wider 
hersetzt,  nach  dieser  ausdrücklichen  bemerkung,  dass  er  jene 
rede  trülier  gesprochen  habe,  wenn  man  sich  derselben  noch 
elianern  wolle,  kann  man  doch  wol  mit  Zuversicht  schliel'sen, 
dass  es  nicht  blofs,  wie  man  bisher  meinte,  wahrscbeinlicb, 
sondern  fest  und  gewis  sei,  dass  das  PfafTenleben  auch  von  dem- 
selben Verfasser  herrObre/  von  nun  an  gilt  es  fttr  entschieden: 
Erinnerung  und  Priesterleben  sind  von  öinem  verfassen  die  frage 
wird  von  Heiniel  und  allen,  welche  sich  nach  ihm  mit  den  ge- 
dicbten  beschalligt  haben,  ttberhaupt  nicht  mehr  aufgeworfen, 
sondern  wie  selbstverständlich  als  gelOst  betrachtet  ^  einen  zweifei 
hegt  selbst  Wilmaiios  nicht;  er  hätte  freilich  damit  seiner  liypo- 
ibese  auch  ullen  und  jeden  hoden  entzogen,  denn  mit  zwei 
ungariischen  poelen  au!  einmal  die  (ieulschc  lilleralur  zu  be- 
reicberu,  das  wurde  doch  des  guten  zuviel  geworden  sein. 

Den  punct,  woraus  es  Diemer  als  fest  und  gewis  hervor- 
gebt, dass  Erinnerung  und  Priesterleben  von  demselben  verfosser 
berrohren,  habe  ich  oben  ausführlich  besprochen,  wenn  man 
meiner  beweisfttbrung  beipflichtet,  dann  ist  nicht  nur  festgestellt, 
dass  Prlb.  396  sich  auf  die  kurz  vorhergehenden  worte  desselben 
gedicbtes  beliebt,  sondern  es  tritt  damit  fOr  die  nacbtrügltche 
einschiebung  der  verse  Erinnerung  181  — 186,  die  schon  aus 
atuleren  Ursachen  als  eine  notwendige  aiinalime  erschien,  em  neuer 
ausschlaggebender  gruud  hinzu,   befreit  von  diesem  irreführenden 

1  nur  GocdekeGnmdr.  1*,37  wideittrebt  der  gldchsetxQog  des  verf.8  and 
•ach  Zanicke  sckeiot  so  aweifelo,  wean  er  CeDtralbl.  1868,  &66  sagt:  *ver- 
gebeoi  sacht  flusn  oaeb  einer  klaren  erörteruog  der  überlieferaogsriage,  nach 
eiaer  ertrtenwg  der  snnnoieDgehMgkeit  der  beiden  gedichte.' 

13* 
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saUf  aber  lassi  die  Erionerung  Diemers  auslülirun?  von  dem 
gleichcD  geiste,  welcher  das  ganze  durchdringt,  ur)d  dem  iuhaile, 
welcher  in  beiden  geüicblen  genau  zufiaffimeosüroint ,  nur  io 
so  weil  besleba ,  als  dawelbe  thema  in  demselben  geisie  xoroigeD 
schraenes  uod  bitterer  aufricbtigkeil  bebaodeli  wird;  dagegen  iritt 
eioe  unOberbrflckbare  kluft  zwiscbeDdeo  gruodaiiscbauoogen  beider 
gedichie  Qber  die  bedioguogeo  des  gOlUgen  opfers  scharf  tu  tage. 

Was  voD  übereiostimmungen  in  den  gedichten  sich  findet 
und  von  Dienier  herbeigezogen  wird,  ist  nicht  erheblich,  die 
einzige  wörilich  übereinsiiinmeude  stelle  ist  t^rinnerung  121  die 
muken  si  Ikkmt ,  die  olhemleH  m'  verslickent  =  Prlb.  592  die 
mitken  ir  Ucket ,  die  olbenden  ir  slirket.  es  it-l  dieses  eiue  sjiricli- 
würiliclie  redensarl,  die  aus  Matth.  23,  24  dnces  caeci  excolantes 
culicm,  €amdum  aulem  glutiaUes  herstammt  und,  wie  Ueinzei 
in  der  anmerkuog  zu  Erinnerung  121  nachweist,  in  der  popu- 
lären lateinischen  poesie  sehr  beliebt  war.  sollte  sie  es  weniger 
in  der  popuUren  deutschen  gewesen  sein?  jedenfalls  sind  Sprich- 
wörter herrenloses  gut  und  ihre  Verwendung  sieht  jedem  zu. 
immerhin  mochte  die  völlige  gleicbheit  im  ausdrucke  (in  den  von 
Jos.  Haupt  herausgegehenen  evangeltenbrucfastücken  lautet  die 
ttbersetzung  (Germ.  14,450)  ir  spient  hz  die  tnticgen  unt  slindent 
die  olhinten)  die  an ii.iliiiu-  de.sselhen  Verfassers  nahe  legen  können 
lind  eine  «lirecte  enlleliuiin»  scheint  in  der  lal  vorznlieffen,  da  das 
verbuüi  licken  nur  an  diesen  beiden  stellen  belegt  isl.  aber  die 
ungleiche  hehandlung  des  Sprichworts  kann  man  geradezu  für  die 
verschiedenheil  der  dichter  anfuhren,  in  der  Erinnerung  121, 
es  heifst:  die  mukm  n  Uckeni,  die  olbenden  si  tmUckma:  st  reftemt 
ttiewatt  die  ormsR;  die  eokkn  in  erbanum,  twa»  der  Hefte  man 
$iiwu,  da%  dundbef  siu  eüz  unt  gwt,  wird  zwar  eine  llbertragung 
des  Sprichworts  ins  practiscbe  leben  gegeben,  die  specielle  he- 
ziehung  aber  dem  Verständnis  des  hdrers  Oberlassen,  im  Prlb.592 
dagegen,  wo  das  Sprichwort  als  ausspruch  des  Heilandes  er- 
scheint, wird  daran  mit  den  worlen  daz  welle  wir  iu  hpdnden, 
wa%  daz  erzdiget  an  den  armen  liultn  i-nif  ein^fln  ndere  he- 
lehruug  gekniljdi,  in  der  das  bibelwoii  zergliedert  uud  tür  jedes 
glied  ein  praclisches  1 .  i^|,iel  vürgei)radil  wird,  dass  beide  aus* 
fabrungeu  d  insriiM mauue  gemacht  seien,  würde  mir  nur  dann 
wahrscheinhch  vui kommen,  wenn  das  Prlb.  mit  seiner  Uageren 
auseinanderselzung  v  or  der  Erinnerung  gedichtet  wftre,  eine  sach- 
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läge,  die  hiDwideram  den  Verteidigern  der  eioheit  uobequem  ei^- 
teheiDen  mOefate. 

Die  beideu  anderen  von  Diemer  noch  angt'lührlen  sielUii 
zeigeu  alüiliche  geHanken  illxT  denselben  irrjr<*nslan(l ,  \M'iier 
üichls.  es  wäre  weit  \\  iiiiderl>arer,  wenn  solche  geiiaukcnroiicor- 
daozen  in  zwei  gedichteu,  die  zum  teil  dasselbe  und  im  selben 
geiste  hebandelOf  nicht  vorhanden  wären. 

Mit  der  ahnlichkeit  in  reimen  und  Wortschatz  wird  niemand 
mehr  die  hypotbese  slfltxen  können,  seitdem  wir  wissen,  dass 
darin  ein  jedes  der  beiden  gedichte  der  Litanei,  sowot  der  ur- 
sprflnglicben ,  wie  der  Strafsburger  fortaetiung  mindestens  ebenso 
nahe  siebt,  als  beide  untereinander,  man  fergleiche  darüber  nur 
die  reichhaltige  Zusammenstellung  bei  Rodiger  Zs.  19,  311  fT. 
klin^'l  docli  auch  im  worlgebrauche  so  vieles  an  unsere  j^'cdiclite 
iu  im  Servatius,  der  nach  inhall,  kun-t  uud  leiidenz  sich  voll- 
kommeu  von  ihnen  unterscheidet,  gri  dd«'  wo  so  vieles  j^t  iiit'iii>rime 
in  der  spräche  dem  gemeinsamen  zeilaller,  der  heimal  und  dem 
gleichen  Stoffe  verdankt  wird,  ist  auf  die  abweichungen  um  so 
sorgsamer  su  achten,  ihnen  grofseres  gewicht  beizumessen  als 
den  abereinstimmungen.  es  muss  docfa  befremden,  dass  die 
Erinnerung,  welche  den  tofsia^  so  oft  beruft,  nicht  auch  einmal 
den  ertKaben  des  Priesterlebens  dafür  citiert,  dass,  wo  so  oft  des 
berrgoUs  gedacht  wird,  dieser  nicht  auch  mit  dem  ehrwürdigen 
nanjen  trchiin  wie  im  Prlb.  genannt  wird,  dass  Wörter  wie  in  Wichen 
uüil  im  Prlb.  so  häufige  grh^en  dorl  gänzlich  fehleu;  dass 
da^'e};en  im  Prlb,  nicht  von  whlnom  friliiom,  sondern  nur  von 
visheit  friheit  gesprochen  wird,  und  wenn  wir  die  reinus  oi  i»  r 
untersuchen,  so  finden  wir  auch  da  manches  trennende.  P.  hat 
fiermal  (103.  200.  214.  533)  xcip  im  reim,  E.  nur  einmal  863. 
P.  reimt  fünfmal  (175. 188.  20«.  216.  d21)  auf  hrinnen^y  E.  nie. 
femer  hat  P.  viermal  (539. 557. 667. 728)  überschüssiges  n  (tun), 
wahrend  E.  diese  reime  nicht  kennt  (203  und  603  lassen  m  zu, 
weshalb  ich  sie  auch  nicht  zu  den  unreinen  reimen  gezahlt  habe), 
dahingegea  reimt  E.  dreimal  (197.  289. 623)  /rotoenrsdkoiee»,  vier- 
mal (417.429.  557.  9b7)  ü:  vri,  sechsmal  (Sl.  321.  561.  789.  849. 
999)  mactac;  P.  wendet  von  die^fii  rt-nneu  ki'iueu  an.  stchsnial 
1135.  217.229.  493.  771.  bU^j  biehu  ui  E.  im  reime  Wörter  auf 

*■  betitbmigeD  lof  geichlecbtUche  vcfbillDisie,  die  dirseo  reim  er« 
kürtn,  fehlen  ja  tneh  ia  B.  Dicht. 
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vn^,  was  io  P.  nie  vorkommt  (das  einzige  auf  unge  endigende 
wori  in  P.  ist  310  verdampHun(f$).  Beispiele  ähnlicher  art  worden 
sich  noch  hSufen  lassen. 

Durch  die  einwendung ,  diese  par  verschiedenheilen  seien  bei 

der  (Jhorwiegpnden  gleicliarligkeit  der  reimwörter  von  keiner  be- 
deulurig,  wurde  der  krrn  des  aufTiälligen  keineswegs  gelrolfen. 
dieses  liegt  ja  nicht  in  dem  sich  un.iuHalligeti  Vorhandensein  von 
Verschiedenheiten,  sondern  in  der  arl  derselben,  dass  nffmiich 
der  dichter  einmal  von  ihm  beliebte  bindungen  von  ganz  allt  ig- 
licbero  cbaracter,  wie  tae:mac,  oder  solche  wOrter  wie  sie  für 
sein  thema  so  zu  sagen  auf  der  band  lagen  (frown,  wip,  hrhmen, 
pH,  gdiim)  in  einem  anderen  gleichzeitigen  werke  so  ganz  habe 
vermeiden  können*. 

iufserlich  am  kenntlichsten  unterscheidet  sich,  wie  Diemer 
SSO.  254  hervorhebt,  das  Prib.  von  der  Erinnerung  durch  den 
sechzehnmal  vorkommenden  dreireim  und  die  grolsr  zahl  der 
<ll»«"rinalsi^  langen  verse.  an  un«l  für  sich  wiiid«»  darin  unci* 
kein  l)f^\veis  für  di«'  annahm»*  /weifr  «^eh  tn  l«  rlrr  v»jrias>er 
liegen,  da  aber  die  für  die  Identität  der  dichter  gellend  ge- 
machten gründe,  wie  wir  gesehen  haben,  so  wenig  oder  nicht» 
besagen,  so  darf  man  wol  diese  eigentümlichkeii  mit  for  die  er- 
weisung  des  gegenteils  verwerten,  mit  erhöhter  berecbtigung 
der  herschenden  ansiebt,  gegenober,  nach  welcher  Prlb.  396  auf 
die  Erinnerung  bezogen  wird ,  die  beiden  gedichte  in  engem  zu* 
sammenhange  stehn  und  das  Prlb.  von  dem  dichter  als  fort- 
setzung  der  Erinnerung  gedacht  worden  ist.  eine  mir  sehr  er- 
wünschte Unterstützung  gewahrt  Heiozels  versuch  (jt.  U)  die 
triplele  zu  erklären,  welche  nicht  immer  an  wiclMigeu  abschnitten 
sich  finden.  *dies<'r  umstand  Ifisst  uns  hier  noch  genauer  die 
art  und  weise,  wie  Heinrich  compODierle,  erkennen.'  *der  dichter 
mochte  wol  die  gewohnheit  haben,  so  oft  er  zu  schreiben  auf- 
hörte, ein  triplet  gleichsam  als  schlusspunct  zu  setzen,  hob  er 
dann  von  neuem  an,  so  las  er  die  voraufgehenden  verse  und 
spann  dann  weiter.'  will  man  diese  erklSrung,  die  mir  freilich 
nicht  besonders  glücklich  erscheint,  gellen  lassen,  dann  ist  damit 

*  ich  uge  'gleichseidgea'  werke  mtt  bedaebl.  deon  freilieb 
bnacht  ja  die  gletchzeitlgkeit  nicht  behauptet  tu  werden,  am  die  ideotit&t 
aufrecht  tu  hallen,  aber  alles,  was  Oberhaupt  fAr  die  Idenlittt  gellend  ge- 
macht worden  Itl,  kann  nur  unter  der  voranssetzung  beweisen,  dsss  die 
beiden  gedichte  in  einem  gnsse  gedacht  und  entstanden  sind. 
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aliein  schoo  erwieseo,  dass  P.  und  E.  von  verscliiedeueu  autoreu 
verlawt  sind,  denn  wer  die  gewoboheil  hat ,  auf  solche  weise 
seine  schlusspiinctp  zu  machen,  der  wird  sie  doch  nicht  mir  io 
dem  einen  werke  rtufsern,  id  dem  aodereo  ganz  verlflugoen. 

Ober  des  verbsllais  der  anreioeii  reime  zu  deo  reioen  sind 
Vogt  (Beitr.  1, 142)  uod  Rödtger  aao.  285  zu  versGhiedeneii  reaul- 
lateo  gelangt  weno  ersierer  sagt,  dass  die  EriooeruDg  etwas 
mehr  unreioe  reime  babe  als  das  Priesterleben ,  so  ist  er  damit 
gegen  ROdiger,  der  diefs  in  abrede  stellt,  im  recht,  ich  stelle, 
zur  erleichteniog  der  nachprofuog,  sümmtlicbe  unreinen  reime 
zusammen  und  bemerke,  dass  ich  E.  203  minne : gewinnen ,  603 
ernstliche: vrmUthen,  herrenieren,  (>49  bette: ntäe^;  P.  679  buch- 
te/ iwn'  uiilu'dingl  iilr  liüchel  zu  lesen  ist)  :trutspel,  726  ste- 
tenen :  chetene ,  304.  34 1 .  r)*i9.  60S  Iwrre:  lere:  p're.  zu  den  reiuen 
l|;erechne(  habe.  n»ch  363  lulinu'  ich  ausfali  euter  zeile  an,  da 
die  drei  folgenden  verse  ein  tripiet  i>il(l*'ii. 

E.  1.  19.  23.  41.  51.  57.  59.  61.  69.  71.  75.  91.  105. 
III.  127.  131.  133.  147.  149.  151.  155.  159.167.  173.  179. 
213.  215.  231.  243.  257.  285.  301.  317.  319.  337.  355.  357. 
aeö.  371,  373.  391.  393.  401.  407.  411.  423.  427.  431.  437. 
441.  447.  449.  451.  455.  457.  477.  483.  521.  527.  529.  537. 
541.  547.  555.  559.  563.  597.  607.  615.  629.  631.  635.  639^ 
643.  647.  655.  661.  671.  673.  683.  687.  697.  705.  717.  719. 
735.  743.  745.  749.  755.  759.  763.  775.  791.  795.  813.  821. 
827.  835.  847.  861.  865.  873.  875.  879.  881.  891.  897.  915. 
923.  975.  979.  985.  995.  1011.  1013.  1021.  1041. 

P.  13.  19.  33.  49.  59.  71.  81.  85.  115.  121.  127.  163. 
167.  225.  24;{.  272.  27S.  294.  300.  325.  327.  ;«9.  353.  355. 
365.  379.  381.  4U7.  413.  419.  423.  425.  455.  460.  476.  511. 
539.  557.  578.  631.  657.  659.  ()i;3.  667.  683.  (i93.  695.  709.  728. 

nie  F7riiuiprnnjj  hal  521  reimpjni'.  aiil  su'  lallen  also  118 
unreine  reime,  iiulhui  22'/:  *V'i-  das  l*riesterlehen  lint  362  voll- 
Stündige  reimpare  (iucl.  16  dreüacbe).  davon  sind  49  unrein, 
es  hal  folglich  IS'/i  ®^  unreine  reime,  die  vergleichung  ergibt 
einen  bedeutenden  unterschied  in  der  reimbebandlung  beider  ge< 
dichte,  der  dadurch  noch  gesteigert  wird,  dass  P.  mit  seinen 

•  st/!tie  Ist  hier  nicht  <Uliv  zu  stal  stf.,  sondern  gehört  einer  j6- 
•bleitaog  zu  ttat,  stadu  an.  dat  fem.  Hetie  'gesude'  wird  in  dem  bei 
Leier  2,1184  s.  v,  »M*  cilierieD  beltpiel  sogar  ach  wach  geeitert 
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IripleIeD  ungenauen  binduogen  leichter  ausgeseut  war,  als  die 
nur  einfache  reimpare  bindende  Erinnerung*  ihn  etwa  so  er- 
klären zu  wollen,  dass  der  autor  bei  abfaaeung  des  sweiieo 
gedicbtes  in  der  dicht-  und  reimkonal  aich  TervoUkomninet  habe. 

geht  nicht  an.    in  der  ErinneniDg  fallen  unreine  reime  auf  das 

erste  drittel  33,  aut  das  zweite  47  und  aul  das  dritte  37,  denen 
im  Phe^ierieben  15,  17  und  17  entsprechen,  also  innerhalb  der 
gedichte  selbst  nach  den)  ende  zu  keine  forlbildung  und  besserung! 
worauf  küniiie  sich  die  annähme  einer  solchen  von  einem  zum 
anderen  stauen ,  die  ja  kurz  nach  einander  entstanden  sein 
müaten? 

Aber  zugegeben,  die  aaehe  verhielte  aicb  doch  ao,  beide  ge- 
dichte hatten  6inen  Terfasaer,  ao  ateben  wir  vor  einem  anderen, 
nicht  geringeren  rfltaeL  dieser  dichter  ist  in  seinem  zweiten 
werke  in  bebandlung  des  reimes  weit  sorgfältiger  als  im  ersten, 

er  wendet  die  schwierigere  und  kunstvollere  form  des  triplets 
mit  geschick  an,  dagegen  hat  sich  sein  metrisches  geiiilil  in 
anderer  hinsieht  merkwürdig  vergröbert;  er  dichtet  verse,  die 
jeder  meliisclien  euirenkung  spotten,  und  die  in  diesem  oiafse 
der  Erinnerung  noch  unbekannt  sind,  der  gedanke  lag  nahe 
und  ist  von  Rodiger  s.  311  verfolgt  worden,  dass  diese  über* 
langen  seilen  besonderen  ktlnstleriseben  zwecken  haben  dienen 
sollen,  da  in  einzelnen  (175.  188.206.218)  immer  derselbe 
salz  widerkehrt  allein  auch  R.  hat  daftlr  keinen  anhalispanct 
gefunden.  *die  bezeichneten  werte  kehren  nur  deshalb  stets  in 
einem  verlängerten  verse  wider,  weil  der  dichter  sie  das  erste 
mal  nicht  anders  unterzubringen  vermocht  hatte.' 

Dieses  urteil  trifft  niclit  hiofs  die  metrische  naclilassiekeil 
des  dichters  des  l'nesieriebeus,  sondern  vornehmlicii  seine  sprach- 
liche unn;ewandiheit.  und  wdrklich  steht  in  spräche  und  stil  das 
Friesterleben  hinter  der  Erinnerung  zurück,  wie  die  fülle  seiner 
Sätze  die  schranken  des  metrums  durchbricht,  so  weifs  der  dichter 
die  fülle  der  gedanken  im  satze  nicht  recht  unterzubringen,  so 
entstehen  parenthetische  einschiebungen ,  für  einen  dichter  immer 
ein  notbehelf;  vgl.  102.  136.  197.  279.  474.  580.  742.  der  saU- 
bau  des  Priesterlebens  ist  bei  weitem  nicht  so  klar  und  correct 
wie  in  der  Erinnerung,  und  nicht  alle  dunkeln  stellen  werden 
schlechter  Überlieferung  zur  last  fallen. 

Unsere  belrachlung  hat  bisher  ergeben,  liüss  der  beweis  für 
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<ie  ideniiut  der  beideo  dichter  auf  rechl  schwachen  filfaen  steht, 
Süd  dass  dagegen  for  die  annähme  zweier  verschiedener  dichter 
(iiiige  rechl  erhebliche  grOnde  geltend  gemacht  werden  kdnnen. 
ich  kehre  noch  einmal  zum  ausgaogspuncte  zurttck  und  hoffe  der 

baupt^tUlze  der  idfiiliiütslheorie,  die  in  den  6  gemeinsamen  versen 
über  das  abeodtn  Iii  besieht,  noch  aui  eiueni  anderen  wege  den 
kiien  zu  entziehen. 

Dass  die  schriflen  des  Honoritis  von  hervorragendem  ein- 
flutse  auf  die  theologischen  anschauuogen  unserer  gedicble  ge- 
weKO  sind,  erscheint  nach  Heinzeis  sorgßlUigen  zusammenstel- 
luQgeo  als  ganz  sicher,  ich  mache  nur  noch  auf  eine  stelle 
asfaierluam,  welche  in  kurzen  werten  ein  bild  des  menschlichen 
lebet»  entwarft ,  wie  es  dann  der  dichter  der  Erinnerung  483  IT 
in  grorsartiger,  packender  darstellung  ausgeführt  hat.  Spec.  eccl. 
Migne  1083:  Omnis  homo  cum  dolore  mvndum  ingreditur,  cum 
dolore  iterum  eiirtdilur.  mojj  natus  ploial,  quici  laburem  et  do- 
lorem sibt  futunun  j<ro>nuin<it.  fleitide  supervacno  Inhore  tohim 
sSudium  ut  aranea  impenikus  ihtaaurizat,  nesciens  cni  ea  congreyat. 
post  ptuiUum  alienis  divicias  suas  relinquü  et  solum  sepuUnun 
4»uus  ejus  in  aetemum  erit,  sicque  homo  vernui,  bestias,  ser^ 
ffntei  kiBreditabiL  ich  zweifle  nicht,  dass  diese  stelle  des  so 
viellacb  benutzten  Speculum  ecciesiae  für  unseren  dichter  vorbild- 
lich gewesen  ist. 

Wie  nun ,  wenn  sich  bei  Honorius  eine  Verbindung  der  ao- 
sichten  Ober  die  zweifellose  güiiigkeit  des  von  Nikolaiteo  ge- 
spendeten Opfers  und  des  Verbotes  iilr  laien  ein  solches  zu 
cuipfangen  ausges|)r()chen  Hlnde,  eine  Verbindung,  die  \di  l'ür  den 
dichter  der  Erinnerung  als  mhUiikliar  hingesleill  habe?  würde 
nuf  dieses  Zeugnis  hin  nicht  behauptet  werden  dürfen,  dass  die 
Erinnerung  auch  hier  nur  dem  Honorius  gefolgt  sei,  und  dass 
die  verse  181  ff  also  keine  Interpolation,  mithin  auch  beide  ge- 
dickte nur  einem  Verfasser  zuzuschreiben  seien?  im  Elucidarium 
buch  1,  abschnitt  29  (Higne  1130)  de  digne  mtt  indigne  cammu- 
Mcaim'tes,  avi  iaerificaiuibm  setzt  Honorius  auseinander,  dass  der 
priester,  welcher  mit  unreinen  httnden  und  unreinem  gewissen 
die  messe  celebriere ,  den  herrn  verrät  und  kreuzigt  und  zugleich 
auch  den  empfiinjj'er  des  abendniaiiLs  iu  sclmld  und  verderben 
zieht,  selbst  denjenigen,  welcher  unw  ssend  bei  dm)  srhlerhlen 
priester  comuiuniciert,  nach  dem  spräche  *qui  lanytt  pmm  tnqm- 
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nabitur  ab  ea\  im  iolgeDden  abtchiiiu  aber  versichert  Honorius, 
daM  8o  verworfen  auch  der  priesler,  doch  das  opfer  ein  gflltiges 
sei.  Qwmvü  damnaHunm  sint,  tarnen  per  verba  qaae  redtamt  fit 
eerfwt  Domm;  non  enm  ipsi,  teA  ChriUue  comeenil,  U  per  amkot 
et  tfiimteo«  sahttem  flUiu  operatw:  iUi  ad  pemkiem  iumumt,  aUiad 
9al«tem  accipinut.  unde  et  a  pessimis  non  peioratur  et  ab  optimis 
tioti  meltoraltu.  umi  uit  die  berechligle  fra<re  schfllers.  warum 
«lenii  doch  dns  opfer.  weiiu  es  irdltifi  ist  uimI  an  lit  von  dem  })ne£ter, 
sondern  von  Chnstus  splbst  ges.j»endei  wnd,  «lern  ennpicloger  zum 
verderben  gereiche,  lautet  die  antwort  des  iehrers:  Bonnm  acci- 
pienti  nen  ioUm  mm  prodeet,  ime  etiam  obett,  n  ceiUra  inter- 
dUAnm  hoc  ek  ee  aeeipit,  a  quo  nan  Met, 

Slimont  diese  ausetnanderseUung  nicht  Qberein  mit  der  in 
der  Erinnerung  (wenn  wir  keine  Interpolation  annehmen),  wo  den 
laien  verboten  wird  das  opfer  eines  schlechten  priesters  tu 
empfangen,  das  aber  nicbls  desloweniger  ein  gültiges  opfer 
bleibe?  zweifellos!  und  tloch  behaupte  ich.  d;»ss  der  dicliUr  der 
Erinnerung  nicht  das  habe  aussprechen  k  ujueii.  was  Honorius 
sagt,  und  wie  es  uns  ni  der  Iis.  des  gednlites  iil)erlieterl  ist. 
man  muss  uur  Voraussetzung  uud  zweck  des  theologen  und  des 
dicbters  prüfen.  Honorius  schreibt  nicht  für  das  grofse  publicum, 
sondern  lateinisch  für  priesier  ein  compendium  der  tbeotogie.  er 
wendet  sich  selbstverständlich  nicht  an  den  schlechten  priester, 
so  wenig  wie  sich  der  Verfasser  einer  pUdagogik  an  den  schlechten 
lehrer  wendet,  sondern  an  den  angehenden  priester,  dem  er  die 
pflichten  seines  hohen  amtes  ans  herz  l^o  will,  bei  der  be- 
sprecbung  dea  dogmas  von  der  unbedingten  gOltigkeit  des  sacra- 
menles  ist  es  daher  nicht  nur  erklärlich,  sondern  preradezti  er- 
forderlich, dass  er  den  schilier  Juil  die  iingelu  im-  veranlwortuiig 
des  priesiers  hinweist .  der,  hdls  «  r  unwürdig' spendet,  nicht  nur 
sich  setlisi  sondern  auch  den  unschuldigen  empfänger  ins  ver- 
derben  sKirzt.  dahingegen  hat  der  dichter,  der  auf  dem  Gre- 
gorianischen standpuncle  steht,  nur  schlecble  priester  im  auge, 
vor  deren  sacramenten  er  das  volk  mit  hinreifsender  heredsamkeit 
warnt,  der  ganze  erfolg  seines  leidenschaftlichen  angriffea  ist 
vernichlet,  wenn  er  die  Verwerfung  des  vom  unwürdigen  priester 
gespendeten  opfers  krönt  mit  der  Versicherung,  dasa  es  fOr  die 
gültigkeit  des  opfers  ganz  einerlei  sei,  ob  ein  guter  oder  schlechter 
mensch  die  messe  verrichte,   denn  das  volk,  dem  die  dogmati- 
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sehen  spitifindigkeiceo  rOllig  fern  liegen ,  könnte  doch  nur  daraus 
folgern,  dass  es  auch  für  die  gnadenwarkung«  die  der  leib  des 

herm  io  sich  schliefst,  gteichgiiltig  sei,  wer  ihn  mitteilt;  und 
damit  wflre  der  zweck,  den  der  dichter  verfol»;!,  «.'nlndlicli  vfrcil^-lt. 
Mas  ltt»i  IluijtMius  ktiu  \\ fdt-jsprucli  ist,  da  er  eine  wisseiiscliall- 
hthe  edaulening  des  schwierigen  dogmaj^  vor  wissenschaftlich 
gebildeten  entwickelt,  das  bildet  in  der  Erinnerung  einen  unlüs- 
baren  Widerspruch,  lösbar  nur  dadurch,  dasa  man  ihn  durch  aus- 
scheidung  der  interpolatinn  beseitigt. 

Doch  nehmen  wir  einmal  an«  der  dichter  habe  wQrklich,  was 
Bonorius  sagt,  auch  sagen  wollen,  ohne  sich  die  Verwirrung  klar 
gemacht  zu  haben,  in  die  er  notwendig  seine  bOrer  stürzen 
muste.  mflste  dann  nicht  doch  Prlb.  396  ah  ich  ht  vor  gesaget 
hän  aut  diese  stelle  der  Erinnerung  zu  beziehen  sein ,  und  wäre 
(i;i;in  nicht  unbedinp;l  dersellic  verlassi-r  dargelaii  ?  im  f;e^M'nt«'il,  wir 
^\lllllp^  (hiuri  nur  einen  iipih'I)  uTiHui  ^egea  die  idcntitiil  liaben. 
denn  lianii  hehauptet  ja  die  Lnuneriin^'  mit  Honorius,  dass  die 
messe  des  sündhaften  priesters  zwar  gültig  sei,  aber  von  dem 
laien  nur  zu  seinem  schaden  gehört  werden  kOnne.  dahingegen 
das  Prlb«  spricht  sich  klar  und  deutlich  nicht  nur  dafür  aus, 
dasa  das  opfer  gültig  sei,  sondern  dass  es  auch  dem  laien  geboten 
sei,  das  opfer  zu  empfaugen,  das,  auch  von  dem  schlechten  priester 
gespendet,  die  gnade  beworke  (Prlb.  3S6  sm%  aber  %e  dm 
imigem  häÜe  genäden  uns  dä  von  ehomen  sot,  da%  ist  als  stcBte 
iml  als  Kol  von  dem  uLelen  sam  mn  dem  besten). 

!\un  k()iiulti  man  ja  vieilfi«  til  zuzii^^chtMj  bereit  sein,  da>i> 
der  dicliicr  seine  ansieht  der  enlwickelunjs'  des  (lü<:mas  folgend  im 
lallte  der  zeit  geändert  habe  (was,  wenn  es  wUrklich  behauptet 
werden  würde,  doch  immer  erst  zu  beweisen  wäre),  aber  das 
wäre  doch  ein  ganz  sonderbarer  heiliger,  der  an  die  werte, 
mil  denen  er  früher  eine  behauptung  ausgesprochen  hat,  ab* 
sichtlich  erinnern  wurde,  um  diese  selben  werte  nun  zu  einer 
der  ersten  behauptung  gerade  entgegengesetzten  zu  verwenden. 

Mögen  wir  also  Erinnerung  1S1  ff  als  Interpolation  belrachtea 
oder  nicht,  der  Widerspruch  in  beiden  gedicliten  ist  zu  grofs,  als 
dass  wir  ^ineu  dichler  tilr  hcide  annelimen  liiirfteii.  jn  idi  nKUiilc 
nichl  einmal  glauben,  dass  der  (iiciiler  de.'*  l'iMestei  lebeiis  seli»er,  bei 
«h  in  man  die  kenntnis  der  älteren  Erinnerung  wol  voraussetzen  darf, 
die  iuterpolation  vorgenommen  habe,  so  plumpe  flickarbeii  %vurde 
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der  kenner  des  dogma«  Dicbt  gemacht  haben,  wol  aber  ist  es 
glaublich,  daas  eio  aufaierksamer  leaer  uod  abachreiber  beider 
gedicbte  dcD  Widerspruch  der  anaebauungen  empfand  und  durch 
Oberoahme  der  fraglicfaen  verae  in  die  Erinnerung,  wozu  er  eich 
durch  den  falsch  ▼erstandenen  vers  Prib.  396  itU  ich  m  vor  ge- 
saytt  hdn  lilr  um  hu  mehr  berechligl  hallcMi  kouule,  gelOsl  zu 
haben  glaubte. 

Kiel,  im  September  1890.  KARL  KOC^£^DURFFER. 

ÜKFACHLAS. 

Bei  Lindenschmidt  Die  aliertomer  unserer  heidnischen  vor- 
leit  bd.  I,  hefl  3,  tafel  8  ist  ein  aus  dem  altcbristlicben ,  in 

römische  zeit  zurückreichenden  friedhofc  in  der  nahe  der  Lieb- 
iiauenkirche  in  ^^  m  ii  ^  sianimender  frnhstein  abgebildet,  dtr  die 
iüschriti  iräui:  //  '  <iniu,cet  Unfacihias  qmjvixit  annjus  v  fi((u- 
lumj  po[sui() ;  pater. 

Der  name  Unfnchlas,  der  uns  hier  in  urg«'rniauischer  ge- 
stalt  ilherhel'erl  ist,  hat  sich  als  Tamiiienname  UnfalU  erhalten: 
eine  Apoliania  ünfahiin  wird  in  den  NOrdtinger  hexen processen 
s.  47  genannt,  sein  erstes  composilionsglied  ist  das  gemeingerm. 
negationspraflx  titi,  idg.  tt,  das  nicht  nur  in  germanischen,  sondern 
auch  in  altindinchen ,  iranischen  und  griechischen  personennamen 
vielfach  belegt  ist;  siebe  Pick  Die  griech.  personennanien  cxcnt, 
Forstemann  i  1212;  der  zweite  teil  ein  mildem  suHix  -lo-  von 
der  jferm.  wurzel  /alt  (fag)  «jehildete^  ihIj»  i  livum ,  das  sonst 
lt»ilirli  iiielil  nachgewiesen  werden  kauu,  vuu  dem  aber  i^ol. 
*  Jahrs,  das  sich  aus  gafahrjan  'Kavaoy.eval^eiv  ergibt  und  durch 
wiiikung  alten  stanmiaccentes  vun  dem  oxyionierteo  gebräuch- 
lichen fagrs  abweicht,  nur  durch  die  ableitung  sich  unterscheidet, 
so  wie  ahd.  tunktU  von  as.  dutmr»  die  bedeutung  von  *UHfMiz 
wird  mithin  ^ungefüge'  oder  eine  verwandte  gewesen  sein,  dass 
dabei  leicht  ein  Uhler  sinn  herauskommt,  steht  der  Verwendung 
des  Wortes  als  eigenname  nicht  im  wege;  man  vgl*  ahd.  Vnfrid, 
ags.  ünfnd  uam. 

Von  weichem  volksstamme  die  ioschrin  herrührt,  wird  uiebl 
so  leicht  zu  ermitteln  sein,  die  ältesten  fjerm.  bewohner  der 
Umgebung  von  Würms,  di<'  Vanginnes,  w;«reii  zu  emli-  dt  r  Höiner- 
hei^cbafl,  weou  auch  durch  oacbbarlicheo  verkehr  teilweise  des 
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geniMiiiscbeD  noch  macbtigt  doch  gewis  so  weit  romanisiflrl,  dass 
»  eine  einmiscboDg  barbarischer  formeo,  ja  aelbat  aD  germ« 
aainea  bei  ihoeD  niebt  mebr  gedacht  werden  kann,  neu  ange- 
wedelte Germanen  gab  es  im  ttbrigen  ao  zablreichen  orten  des 

Romerreiclies  und  vor  allem  in  <ien  grenzproviozeD.  vordber- 
gehend  hallen  dann  im  4  jh.  Al.ui^aaiien  am  linken  Rheinufer, 
bis  über  Worms  hiüab,  ieslen  liib  f^efassl  (siehe  Ammianus  Mar- 
cellinus  xvf  2,  dazu  Zeufs  Die  Deutschen  317),  \Minlt  i)  aber  wider 
rerU  iebeo.  zu  begiao  des  5  jbs.  ergreiten  die  Burgundioueu  ¥oa 
Worms  und  dem  umliegenden  lande  besitz,  erliegen  aber  im 
jabre537  im  kämpfe  gegen  Aeliua  und  die  Hunnen,  und  einige 
jabre  später  »eben  die  reste  des  volkea  nach  Sapaudia  ab 
(Zenfs  470).  an  ibre  stelle  treten  in  dem  sfldKcben  teil  des  von 
ibnen  am  Rheine  verlassenen  gebietes  die  Alemannen;  auch 
Worms  filtlt  diesen  zu,  wie  aus  dem  geograpben  von  Ba?enna 
4,24  hervorgeht,  wJilirend  derselbe  aao.  das  nürdhchere  Mainz 
schon  im  besitze  der  Franiien  ki^nnl.  narli  dem  siege  Chlodo- 
wecbs  über  die  Alamannen  im  jähre  496  eudhch  wird  auch  Worms 
uud  alles  land  bis  zum  elsässischen  Nordgau  und  zwar  tür  alle 
ioigeseit  frtnkiscb.  die  Alamannen  aus  dem  von  den  Franken 
ibnen  abgenommenen  gebiete  am  rechten  und  linken  Rheinufer 
werden  unter  dem  schutae  des  ostgotenbdoigs  Theoderich  in  Raetia 
secunda  angesiedelt  (Cassiodor.  var.  u  41);  vgl.  Henning  Runen-' 
deokmftler  89.  merkwürdiger  weise  begegnet  uns  gerade  im  Riefs 
spater  der  familienname  UnfM*  das  konnte  naturiicb  auch  ein 
Zufall  sein,  allein  das  Salfränkische  der  Malbergischen  glossen 
zeigt  das  auslaul-s  bereits  geschwunden,  und  auch  dieser  um. 
stand  weist  den  L  )tfarhlaff  eher  ins  5  als  ins  tj  jh.  und  somit 
eher  zu  den  Alamannen  als  zu  den  Franken. 

£iae  ähnliche,  auch  wol  alamanniscbe  casusform  gewährt  uns 
Ammianus  MarcelHnus  xviii  2:  ewn  ventum  fuisset  ad  regionem, 
tm  CaftUmii  Palat  nomm  est,  ubi  termüialM  lofidu  AUk- 
matmorum  tt  Burgtmdianum  conpnia  dittmsmbant,  ctutra  umt 
f$uta.  Zeufs,  der  s.  311. 312  diese  stelle  bespricht,  ist  offenbar 
un  irrtum,  wenn  erPalu  fOr  eine  germ.  Umgestaltung  des,  wie 
ihm  dflnkt,  dem  keltischen  entstammenden  namens  Cap^Uaium 
ansieht;  aber  für  die  deutsche  bezeichuung  des  orles  wird  es 
gelten  müssen ,  weil  es  unvv  ihi  vt  heinlich  ist,  dass  zwei  römische 
oameo  neben  einander  angegeben  wären,  vor  allem  aber,  weil 
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Pnlas  mein  ms  lal.  <lt»clinati(ni>>chenia  sich  einf'ü^'ni  Lissi.  und 
recht  wird  ZeuTs  auch  l)i'lialteii ,  wenn  er  aao.  Palas  lür  den 
'plabl,  pfahtgrabea'  erklärt,  der  oanie  wird  tUr  die  zeit  de»  Am- 
miaiius  als  *pälaz  aozusetzeu  sein,  wobei  iaUpältt»  im  sinoe  tod 
grensprahl  zu  gründe  liegt. 

Auch  für  das  ubiscfae  wird  man  aus  den  ioschrifUicbeD 
daliveo  Vatvim»,  AfUm$,  Sm$€liamim$  nicht  auf  rorgeschritteDe 
syncopieruDg  der  endailbeo,  also  elwa  auf  ein  gleichseitiges 
ubiscbes  *dagz  oder  *dag9  seblierseo  dttrfen.  deoo  die  hebaod- 
luug  des  endvocals  io  eio-  uod  zweisilbigen  casuasafllxeD  war  gewis 
nicht  die  gleiche;  kaum  diejenige  swei-  uod  mehrsilbiger  dative. 
auch  ubiscties  tuaimiz  neben  * Af^%  wird  um  so  sicherer  an- 
zusetzen seiu,  als  sich  uucli  lür  das  urenghsche  aus  dem  uiiilaut 
der  ags.  lormeu  twCBm»  dwm,  hir(üm  *twämi(z) ,  *dämi(z),  hwü- 
mi(z)  im'Imm)  *daßum(s)  erschhelstn  lüssl;  vgl.  Kluge  in  i*auls 
Griiiuh.  I  iiST.  nebenbei  bemerkt  scheint  somit  ^-erni.  * [iaimiz, 
vorgerm.  *toimis  nicht  * toimos  vorauszulii-^'ei) ;  es  ujUste  denn 
.sein,  dass  i  uder  der  umlaul  erst  durch  analogiewürltüng  spater 
eingetreten  ist. 

Dass  wir  bereits  *da0a9,  oicbt  mehr  *äago»  fOr  das  ubische 
aufzustellen  haben,  ergibt  sich  daraus «  dass  auch  io  der  compo- 
sitioosfuge  der  slammausbut  germaniscbero-stiimme  auf  rheinischen 
oder  von  Rheinländern  herrohrenden  inschrifteo  regehnafsig  als  a 
erscheint,  zb.  in  Ala^abm,  Äiattrvn,  älatehna$,  Hdamard, 
Ahiamar,  es  fttgt  sieb ,  dass  der  stein ,  auf  dem  der  letztgenannte 
name  steht  (CIRh.  635),  von  einem  €,  JuL  ProcuUu  dediciert  ist, 
woraut  inich  ThRvGrienberger  aufmerksam  macht,  dass  der  name 
Proculas  suviei  als  Ftoculus,  also  ein  römischer  ist,  wnd  nicht 
hiudern ,  seine  nominaiivi-miung  als  germanische  /.u  betrachten. 

Dar!  man  nacli  all  «lern  auch  fm  »h«'  w<'>ij:ermanischen 
sprachen  vielleicht  bis  zur  wemle  »Irs  b  imu  (\  jh.,  denn  in  diese 
zeit  tiilll  wol  der  Unfachlas,  —  uhei  natürlich  nicht  überall  gleich 
lang  —  casusendungen  voraussetzen,  welche,  was  alieriümlicb* 
keit  anbelangt,  denen  der  sogenannten  uruordischen  runen- 
ioschriften  nichts  nachgeben,  so  wird  leicht  die  frage  entsteho, 
ob  nicht  sogar  ein  teil  dieser  runeodenkmaler  gar  nicht  oordi* 
sehen  Ursprunges  ist,  jedenfalls  kommt  diese  roOglichkeit  bei 
jenen  fuoden  emstlich  in  betracht,  die,  wie  zb.  das  berafamte 
'  goldene  horn  von  Gallehus,  altingvaeoniachem  boden  entslammen. 
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$0  weaig  als  swischeo  der  wandUischeo  spracbgruppe  uod 
dem  wealgermaniacbeo,  gab  es  urBprQDglicb  zwiscbeo  diesem  und 
dem  DOrdischeD  feste  graotca,  vjelmebr  muss  die  spracbe  der 
bewobner  des  nOrdlicUsteD  Jotland  und  der  dänischen  inseln 

zwischen  beiden  sonderentwickeluugeu  des  germanischeu  Nvaiii  end 
ihrer  ersten  Stadien  ein  iiiittelglied  gebildet  habeu.  erst  durch 
den  vor:^to^s  eines  im  engeren  sinne  skandinavischen  siaiiimes, 
der  h.inen ,  wurden  die  IriJher  gewis  vorhandenen  Uberg{lnge  ver- 
mischt und  der  bereicb  der  aordischeo  spradie  bis  zur  £ider 
ausgedebot. 

Es  wird  also  bei  solcbeo  runendeokmalerD  aus  Düoemark 
ond  Schleswig,  dereo  spracbe  es  unentscbiedeo  lasst,  ob  sie 
oordiscben  urspruoges  sind  oder  nicht, — wobei  jedenfalls  das  aus* 
lautende  Y  nicht  mehr  als  kriterium  des  nordischen  gelten  darf  — 
aufgrund  archäologischer  Untersuchungen  ermitteil  werden  müssen, 
ob  sie  aus  der  zeit  vor  oder  nach  der  ausbreitung  der  Danen 
>iannueu.  in  der  lal  ist  auch  schon  ein  »Mnster  versuch,  die 
zeitslellung  der  idleslen  rem mascfintien  zu  erkunden,  durch 
einen  der  bedeutendsten  vertieter  der  alterlumslorscbung  im 
engeren  sinne,  Oskar  Montelius,  unteruummen  worden;  siehe 
Sfenska  fornminnesföreningens  lidskrift  vi  236  ff.  M.  ist  hier* 
bei  zu  dem  ergebnis  gelangt,  dass  eine  reihe  von  runen- 
ioschrtflen  bis  ins  4  und  3jh.  ziirttckreicht.  sein  beweisgang  ist 
vielleicht  nicht  ganz  einwandfrei;  gewis  aber  darf  man  nicht,  wie 
Noreen  in  Pauls  Grundr.  i419  tut,  seinen  datieningen  zustimmen 
und  doch  die  betreffenden  denkmäler,  auch  die  scideswigscheu 
und  danischen als  quellen  des  uruordischea  verwerten. 

Salzburg  im  august  1890.  RUDOLF  MUCH. 

[hidem  ich  das  imprimstur  geben  will,  kommt  mir  die  neuste  pobllcatlon 
dci  DnCMhlas.sttiiie8  in  die  band :  FXKraus  Die  christl.  ioschriftcn  der  Rhein- 
lande  i  (Freibarg  i.  B.  1890)  nr  26,  dssa  tafel  n  3.  der  kundige  henusgeber 
vdat  das  dcnkmal  freiKch  *der  mitte  oder  dem  aosgaog  des  7  jhs/  xu !  SCH,] 

MEßCüßlUS  HANNO. 

Im  53  hefl  der  Bonner  Jahrbücher  (187:^)  172  11  gibt 
JFreudeiiberg  naclmclil  von  d«'nj  liind  eines  .tUaj  hi  iiclisliickrs  /.u 
Rohr  bei  Bldiikenheini,  dessen  lUbciinll  nach  seinem  daluriiaiieu  in 
den  zwei  ersten  Zeilen 
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lautet;  die  buclistabea  der  dritten  sind,  wie  er  mitteilt,  uoleser- 
lieh  und  der  untere  teil  des  Steines  fehlt,  tu  zeile  2  bemerkt 
ei  jt  Joch ,  dass  man  auf  den  ersten  bliek  in  dem  anfangsbueb- 
Stäben  ein  0  vermuten  könne,  bei  näherer  betrachtung  ergebe 

sich  aber,  *dass  die  bogeiitöriui«,'e ,  his  zu  M  in  die  er>ie  zeile 
hinniit  verlängerte  verlieftinfi  wahrsrlirinlirli  heim  reinigen  der 
hucijslaben  vom  moriei  ciiircli  einnlzeu  uuvvjllküriich ,  oder  auch 
io  der  nicht  ganz  tingerecbUertigten  Voraussetzung,  dass  der 
name  des  gottes  im  daliv  stebn  müsse,  durch  naebbilfe  ent- 
sunden  sei/  aber  wenn  die  mO^hchkeit  vorhanden  ist,  M£ft- 
CURIO  XU  lesen,  so  werden  wir  schon  lieber  an  diesem  fest- 
halten, statt  den  aufsergewOhnlicben  fall  anzunehmen,  dass  die 
Widmung  den  namen  der  goitbeit  im  geniliv  enthilt.  wamm  sich 
Freudenberg  nicht  fdr  das  offenbar  niher  liegende  entscheidet, 
ist  ja  auch  klar,  er  sucht  nämUch  in  der  folgenden  und  dritten 
zeile  den  namen  der  Canninefales  im  gen.  plur.  um  !  kiiti[itL  sogar 
einen  excurs  nl  .  r  denselben  an.  ihm  zu  liehe  t*rkenal  er  auch 
im  lelzleu  ItuctisUheu  der  zweiten  zeiie  eiit  £,  obwol  davon 
nach  seiuer  eigenen  aussage  nur  der  resl  des  vertieat«;lriches  er- 
halten ist  und  er  hei  der  widei^be  der  inschritt  1  dafUr  setzt, 
die  Cauninefaieu  haben  aber  hier  auf  jeden  fall  aus  dem  spiel 
tu  bleiben,  weil  ihr  name  mit  germanischem  &  anlantel,  das 
weder  durch  H,  noch  durch  Ch  transscribiert  werden  konnte,  ich 
lese  darum  unbedenklich  MtrcMno  Bmmmi,  und  es  ftvgt  sich 
nur,  was  mit  letiteiem  werte  lu  machen  ist  ▼dllige  sicherbell 
wird  hier  eine  deulung,  da  uns  der  seliiuss  der  inschrift  fehlt,  von 
vornherein  nicht  beanspruihen  dürfen,  für  sehr  wahrscheinlich 
halle  ich  es  aber  dot)i.  Uass  uns  in  Unnuini  dei  lumame  des 
.yeiiunus  nn  *iaüv  \i>t  liegt:  und  tid  >üUj«l  huinisierung  germa- 
nischer M-i^i.Mnuu-  nath  dem  nuisier  von  hl.  kemo,  komitiü  Skidbi 
üblich  ist,  wir\i  man  sogar  au  eine  gern»,  dativforin,  also  an 
ein  seitenstilck  tu  VatttWiS,  Aßm$,  Saitchamim9  und  Venmm  (fflr 
♦L>ii«»ö;  vgL  IhictMWMiet.  Qrmftmr)  denken  dOrfen. 

Wien  den  13  honiuug  1S91,  KLÜOLF  MLCH. 
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Vlil. 

ADS  PftemCTEN  BEirrauLDS  VON  RB6ENSBURG. 

1.  Fragmmt  eines  pergamentenefi  doppelhlattes ,  des  innersten 
einer  läge,  dem  unten  und  an  der  seite  släcke  weggeschnitten  sind, 
und  zwar  so,  dass  von  a  und  h  die  unteren  vier  zeüen  fehlen, 
indefs  bei  tiJ  avfserdem  noch  etwa  ein  drittel  der  Zeilen  ihrer 
länge  nach  verloren  ist.  das  blatt  besa/s  1 2  cm,  höhe  und  hat 
eine  breite  von  9,5  cm.,  der  codex,  dem  e$  entnommen  wurde,  war 
aho  ziemlich  klein,  es  ist  kein  rest  einer  Seitenbezifferung  vor- 
hondm*  die  edurift,  21  Zeilen  auf  der  seile,  tintenlinien,  ist  schdn, 
irofi,  fast  ohne  abkünsungen  und  gMrt  wahrscheinhek  noA  dem 
\ZjX  an*  das  blatt  enthält  hruehstüeke  aus  einer  predigt  Bertholds 
mm  Regenshurg,  weldu  durdi  Strohl  im  vweiten  bände  s,  1(^4 — 113 
eh  nr  XLvn  [voo  den  die  got  frO  macbeDt  und  den  tiuTel]  aus 
fünf  handsehriften  herausgegeben  ist,  ich  drueke  im  folgenden  das 
fragment  ab  und  ergänze  das  fehlende  cursiv  aus  Strobls  text. 

[Strohl  108,  10]  ir  schuoler,  ir  knehte,  ir  diertit,  jnnc  und 
alt,  geleret  und  ungeleret,  seht ,  ah  offe  ir  die  selben  sünde  tnot, 
ab  üfte  krffnet  ir  den  tiuvel .  und  so  irs  ie  scheJclicher  und  ie 
öfter  tuont ,  so  ir  den  iturel  te  schöner  und  ie  öfter  (a)  (iinuii'l. 
und  aiäo  wirl  euch  der  tivel  dirouent,  im  hiiir'  ilaiiiu'  als  5 
des  viures  des  er  ie  gewau.  Daz  fumlte  daz  sint  ubt;r  eukr  und 
über  Irinchär,  daz  eebste  siot  die  die  mit  bot  vari  um  he  geot, 
lind  die  sibeoten  daz  siat  die  giligen.  alle  die  mit  diseo  sihen 
Sunden  umbgenl,  als  oft  si  et  tunt,  und  swie  siz  tunt  ir  iege- 
lieber,  als  oft  ebronent  si  den  tivel,  die  st  da  tunt,  und  die  lo 
«irt  er  oucb  ebronent,  im  gebrest  danne  alles  des  Aures  des 
er  indert  bat.  also  machet  ir  den  tivel  vil  fro  und  tAt  dem 
almahiigem  got  ein  berzenleit.  wan  namen  im  die  tivel  den 
manen  und  die  stern  und  da%  mer,  daz  wtBre  im  so  lett  niht, 

6  D  ist  rot  durchzogen.  7  es  steht:  ilaz  sint  dit-  <lie  tnii  liof  vart 

umbe  pfnt  I>ie  sehst^n  und  di**  sibcnt<»n  —  durvli  rt-rM-litrif/im  ixt  dfr 
ft'ldfr  berichtigt,  daz  nach  tiuiclür  in  (l:»r  ^riindcrl  und  uai:|i  am  runde 
l/et^e/ügl.    alle  besserungen  rühren  von  spaterer  hand  her.  y  nach 

alg  vor  ofl  steht  al  radiert  13  im  mI  von  der  MpätMrm  hmnd  in 

hiemmtr  foiehlasean. 

Z,  r.  D.  A.   XXXV.  N.  F.  XXIII.  U 
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15  $am  daz  st  an  die  sele  Hemmt,  wmi  (}o(  der  hdt  sin  bluot  ver- 
flo%z$n  durch  den  meiuchen.  Des  hät  er  durch  ander  dinc  (b) 
nibt  und  da  voo  mag  er  im  an  nihiiu  leiUer  gelAo.  Swie  man 
den  tivei  mil  iegelicber  töt  »und«  chroiiei,  so  chronet  man  in 
suttderiieben  mit  «ben  Sauden,  und  das  innt  siben  sundlk, 

20  die  diu  w^lt  ie  gewan  und  nimmer  gewinnen  sol.  und  die 
cbront  er  aller  meist  und  aller  n&hsl  an  dem  gründe  der  helle, 
nnd  da  ver  wil  ich  ench  warn,  das  dem  tivel  leit  ist,  wan  es 
ist,  oh  got  wit,  etlewer  bie  der  im  eoget.  ie  doch,  ir  tivei,  ge- 
bäht iucb  wüi;  ich  furht  doch,  eii  helibe  daz  merer  teil,  w.ui  si 

25  weileut  sich  uihL  der  suudeu  ab  tfln.  und  da  von  wirl  onch 
der  live!  gar  In»,  aU  pbarao,  der  was  ouch  gar  unmügelicheji  frd, 

do  er  umbe  sack  {Strobl  1U9, 1}  Der  erste  ist  Assur  :  daz 

ist  alse  vil  ^e(c)sproclieD  als  ein  vorst.  daz  sin/  die  alse  vi|  »unden 
habenl  als  der  wäk  d^um,  das  si  alse  lange  in  den  siUtdm  Riegen  sint 

30  von  der  gewonAstl.  ipoti  eUelicb,den  halt  nibt  wol  mit  den  sAndeo  ist« 
die  habent  sin  gstsont,  da%  si  da  von  nibt  chomen  mugm  wm  der  gc- 
wottheil,  nnls  er  als  pil  lAnden  uf  ladet,  daz  ir  rebtc  tki  tßaU  wirt. 
*o  lancb  man  nfir  ifin5  eine  tceiWeh  sonde  verloren  wt  und 
lidien  brinn^^u  niuz  dai   uii  ^e,  wie  danne  so!  der  bnimeo,  der 

3ö  >»t"lilz  uf  im  hat  oder  huiiiJerl  oder  zweiuztc  hundert.  Ich  han 
fllelich  hu'  vor  mir  der  ?»»'!il7.  hundfil  ioIIräpt  sünde  uf  im  tial. 
tiwe  des  oire  toie  (friuUch  den  marter  wirt  an  dem  gründe  der 
helle,  Yi,  Ättür,  «Isesfä  ietidert  dd,  alliu  diu  werli  mühte  (d) 
din  msrier  uibt  gessln.  Jd  itt  eilelicher  firxicb  jar  oder  fimfxeh 

441  Jar  in  t6tliclien  sundeu  ^mssmi  und  bat  alte  lag  ie  mer  und  wt& 
dar  stio  gesundet  sil  man  urob  enis  sind«  Immer  briunen  muz, 
als  da  stn  seMl  an  einem  fiure  lit,  und  disr  einet  dar  sA  lit,  so 
machet  «*r  da»  fmmer  grosser  und  heizser,  so  denne  drizzecfa  oder 
hundert  oder  ein  i/aMser  wall  da  lit.    Nu  sihe,  Assitr,  alsö  stet 

4.»  •'/  umh  dm  »liurli  und  umbe  dtiii  niailrr  i\u  dem  ^^runde  der 
helle.  Der  aud(»r  luizzet  Elam.daz  ist  M>  vil  gespiu«. ht  ii  ah  ent 
ubttr  liiit^r.  iliiz  Mui  alle  die  als  graue  suude  lunt,  die  hocA 
üifer  atiäer  sUnde  reieketit  

tS  vor  $o  clirooel  stthlQ  von  *ftäieret  hauä  am  rande.  19  tibeo 
»•r  ley  anfrastiF,  20  gewinoel  soi.  34  die  oberste  zeile  von  c4 
i»i  mrg  durekg^riekm,  wtU  kamis  mnä  V^tfdbtr  dmHUer  gien^en. 

44  N  r«l  Airtlisgua      46  maisr,  von  jptffarti-  Aasd  r  übst^emimt 

46  0  rol  dmrtkMi»(gm.       beisael  mtf  rmtmr. 
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2.  Vier  kltine  siiUkcken  derselben  handsckriftt  welche  sich 
9ur  oberen  und  uniirtn  miflmueke  eines  blatte»  xutammemßgem, 
mdeuB  «wMotMlMi  Neun  %e(lm  voUttOmäig  feUm»  ii§  gehären  $m 
der  pr$dSst  nr  liv,  Vob  den  engelo,  ft«t  SiroU  i.  174-^184.  auch 
hier  ergänze  tcA  den  stueammenhang  dtarth  den  atrtiv  gedruekten 
texi  der  tnugahe. 

[Strobl  179,  34]  (e)  wan  weit  ir  der  untugende  (zoni)  wider" 
strUeti,  sü  Sit  ir  behalten  an  dem  teile.  *Bruoder  BerhioU.  so  hdn  5t> 
tefc  dd  her  niht  getan.'  Pfi,  vvoli  gut,  laelesl  du  ez  noch,  sö  ge- 
bäret ellesliclhT  saii»  ei'  besezzen  st  mii  dpoi  livel.  sich  tiaz  ist 
gar  ein  gröziv  vnUi^vui.  wa  sif/psf  dü  dd?  tuo  dich  der  un- 
tugeut  ab  als  Uep  dir  daz  himeirtch  si.  iö  dü  iesuo  rehte  livel* 
wionicb  siu  welleet,  t0  toUu  dir  gedeochea   56 

[Strobl  180,  7)  (f)  das  ander  her  da»  her  MadutMuB  Uber- 

want  heaeichant  aneh  ein  grüze  «nlugend.  He      ir  auch 

an  eu  selben  ober  winden  und  tah  da  wider  strüm  rdiie  mit 
olleQ  euren  sinnen,  und  diu  §dbe  untugent  beimt  tracbeit  (g) 
an  gotes  dinst.  dot  iet  gar  ein  ^ozziu  Untugend  und  tuet  um  60 
grozzen  schaden  an  xi\^i\\ger  sele.  owe  des!  Nu  seht,  daz  ist 
von  der  unlrnjende  daz  ir  gar  ungern«  betmt  und  w«gern  almusen 
ge6r,  uugerne  preiWg  hörel  und  swa  man  gote  mit  dienen  soi  da 
«Ii  ir  gar  ircege  zuo  

[Strobl  ISO,  18]  (h)  h  wellet  klaffen  und  moere  sagen,  sam  66 
et  an  einem  market  $t  Pfi,  unvok!  Jd  mHaaet  ir  vor  einem 
herran  »iUUie  afn  der  mar  ein  mensche  ist  ab  am  ander  manscbe; 
wie  geCtfrscA  th%  iemtr  geleben,  das  d&  dtn  imzubte  übest  vor 
de»  gr4%en  herren,  der  hsmd  und  erden  mü  einem  warte  ge- 
maehet  hdt,  10 

Beide  fragmente  eind  der  hemdtehrift     F  entnommen  (15  jk 

Floren  ex  libris  ß.  Grtgoru  Papae,  Sermones^  S.  Ilicrunymi!  de  as- 
mmliom  B,  V.  Mariae) ,  wo  sie  als  deck b lall  und  als  Schutzstreifen 
für  die  rückenbiituie  verwendet  waren.  — 

Im  allgemeinen  muss  ich  zunächst  bemerken,  dass  die  neuen 
bmtiutiUke  um  mehr  alt  ein  volles  Jahrhundert  alter  sind  aU  aUe 
He  filnf  handtdariften,  nach  denen  Strahl  eeinen  kritiedien  tesBt 
hergettOt  Aal.  denn  B,  die  Heidelberger  nrZb  iit  van  1439,  D, 

67  iMii  dem  ersten  mensclie  tst  s  vom  schretber  nachträglich  über- 
gtseliL 

14* 
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die  Donauesckin^  nr  292  und  K,  die  Klosterneuburger  nr  886 
sramiiMii  beidä  am  dm  i^jh.,  W,  die  Wimer  2829  tiT  vom 
>iiiArel444,  und  ehemo  g^rw  dm  Xbjh,  an  M,  diß  Mikn^mtr 
Cgm,  1 1 19  und  m,  Cgm.  632,  nmie  B  und  e  (Strohl  i.  uv)«  da  ferner 
A,  die  BeidMerger  h$.nr^A,  auf  der  Pfeiffert  erster  heatd  heruht, 
iZlii  hergestellt  winde,  die  Brüsseler  hs.  nur  um  weniges  dUer  iit 
(Strohl  s.  2b2),  (he  längst  verloren  gegangene  Strafsbnrger  Iis.  im  1  4  jit. 
geschrieben  war  (vgl.  Haupt,  in  der  Zs.  3,  534 /j,  Gemolh  frag- 
inente  aus  dem  15  jh.  stammen  (vgl.  Zs.  f.  d.  philo!.  B,  46bj  und 
die  üalbermdter  bntchstücke  (Zs.  f  d.  philol.  12,  13ü  f  und  183  ff) 
an  der  grdnze  des  14  und  ibjh»,  entstanden  sind,  sc  bilden 
die  Innsbrueker  fragmente  die  reete  der  weitaus 
alteeten  unter  den  bisher  bekannten  Überlieferungen 
der  deutsehen  predigten  Bertholds  von  Regensburg. 

Unter  diesen  umständen  iet  das  verhaUnis  der  neuen  hrw^ 
stikeke  zu  dm  durch  Strohl  kergestelUen  texte  von  besonderem 
interesse.  Strobl  entscheidet  sich  nach  seiner  kriiischen  unter- 
suchung  dafür  [s.  xvi),  dass  *nur  in  den  seltensten  füllen  von  H 
(der  Heiiitiheryer  hs.  nr  35)  abzuwcidtea  sei;  'wo  eine  der  hss.  der 
anderen  gruppe  (DKWMm)  mit  II  stimmt,  haben  wir  wol  ''i>"' 
willkommene  bestdtignng  dieser  lesart:  notwendig  ist  eine  soldie 
hilfe  nicht.'  darüber  hatte  ich  in  meiner  besprechung  des  buches 
(Än%,  m  379)  gesagt:  'im  voraus  muss  ich  bmerken,  dass  ich 
die  bexiehungen  der  6  hss,  unter  einander,  aus  deiieit  die  neuen 
stücke  genommen  sind,  wie  Strohl  sie  s,  xiv  ff  entwidc^,  einer 
besonderen  nathprüfung  nicAi  unierzogen  habe,  die  durchsieht 
des  textes  hat  mir  allerdings  zu  einigen  zweifeln  anlass  ge- 
geben, inso ferne  nämlich,  als  mir  nebenhss.  wie  M  und  K  mit- 
untei  das  richtige  zu  enthalten  schienen,  oder  wenig'^tens  demselben 
naher  zu  stehen  als  die  anderen,  auch  l)  zeujie  sich  nur  in  manchen 
stücken  besser  als  II.  aber  ich  bescheide  mich  da  gerne  und  Uber- 
lassf  es  späterer  zeit ,  darauf  vielleicht  zurückzukommen*  ich  gehe 
nun  die  Überlieferung  von  l  —  den  Innsbrucker  fragmenten  —  mit 
hilfe  von  Strobls  varianteiiapparat  durch  und  zähle  dabei  nach  den 
Zeilen  meines  abdruckes, 

5  haben  IM  und  also  wirl  euch  der  tievel  chroneat  gegen 
wiri  euch  dich  HD  (die  lesarten  von  KW  gibt  Strobl  ni'cAr  an;.  — 
6  /  viore»  des  er  ie  gewao  gegen  des  er  ienden  hat  von  HDM.  — 
Dax  fumltc  dai  sinil.  Die  fUnaeo  daz  siot  H,  Daz  luolie  siui  D, 
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die  fünft  ist  if.  —  6  /  ist  verschrieben.  —  8  sibco  vor  sundea 
hat  I  allein.  —  Q  D  hai  und  vor  aU  oft  aUein.  —  uod  swie  siz 
iuüi  hat  1  alkin  gegen  und  sweoae  si  ez  t.  der  übrigen  All.  — 
der  pauH»  in  i  ir  iegeücher,  als  ofl  chrooeDt  si  den  (ivel  die 
ai  da  taot  itt  m  H  auegefaUen,  cffMar  dureh  übenpringen  dee 
mtgti  ven  ehum  toot  auf  dae  mdere,  M  fekU  Amt  eine  grdfeere 
uäk,  und  »Mf  D  hai  von  dem  aken  und  notwendigen  folgende» 
hewtikrt:  ir  iegteicbeu  ata  oft  cbrOoeni  ai  deo  leufel.  —  11  im 
gebreat  /,  iem  zepreste  im  zerrinne  H.  —  12  vil  ver  (ro  hat  I 
allein.  —  13  fehlt  I  nach  gol  ein  gar,  das  HDM  haben,  —  herzea- 
leit  WM,  lierzeleii  //.  ~  den  manen  und  die  »lern  JD}f,  die 
Sterne  uud  den  manen  //.  —  17  an  nihtiu  /,  an  niclUeu  D, 
nihl  HM.  —  doch  vor  sunderlicheu  jehit  Hl  'je'jen  DM.  —  mit 
^ibeu  snndeii  J,  mit  siben  fehlt  //,  sunden  fehlt  HM.  den  mangei 
du  ausdruckes  habe  ich  empfunden  Anz,  vii  368,  aber  anders  (mit 
disen  siben)  zu  bessern  gesucht.  —  nach  siben  ley  sundär  ist  in 
J  eine  ttetie  inugefaUen,  welche  HD  enthalten  und  die  unbedingt 
für  den  Muammenkang  dee  einne»  gefordert  wird:  die  liriBoeot  io 
DOch  aller  meiste  ood  aller  acbdoale  vor  allen  den  aündern; 
tirMcAe  war  übenpr^tgen  von  sttnder  auf  Sündern.  M  fekU  hier 
ein  gröf$erer  paeeue,  «^21  aller  meist  und  aller  nAhst  IH,  aller 
nichste  und  aller  meist  D,  —  an  dem  gründe  /,  an  den 
grünt  H,  an  dem  abgrunde  l>.  et  beetäügt  eomit  I  die  Vermutung 
von  Bartsch  Beiträge  sur  queUenknnde  der  altdeutschen  Wtteratur 
s.  133.  —  wil  ich  ench  warn  /,  ich  iuch  warneu  wil  wil 
ich  waren  D.  es  ist  also  'bewalnm'  in  ID  gemeint.  —  dem 
tivel  ID,  den  liufeln  H.  —  vor  leil  hat  II  iiar.  das  ID  fehli.  — 

23  ez  wil  ob  D  verschrieben.  —  daz  einer  hie  ■^♦'t  D.  —  im  /, 
in  HD.  —  enget  ///,  enge  D.  —  j^o  vor  gehabt  in  U  gegen  IH.  — 

24  ich  furht  doch  /,  wan  ich  tUrble  HD.  —  die  Vermutung  von 
Barteeh  aao,  bllbe  ir  (aue  pteiber  B)  wird  durch  I  nicht  6e- 
tfdfiy.  —  merer  ID,  merre  //.  —  si  wellent  sieb  nibt  der 
sunden  ab  tAn  IH,  si  w,  sich  der  s.  nicht  ab  t.  —  26  gar 
fro  /,  gar  nberfro  D,  gar  unmOgelicben  fro  28  vorst  /, 
fürst  H,  vesle  D.  —  30  ettelich  ID,  etlichen  H.  ^  den  /If, 
fehlt  D.  —  ist  IHD.  —  31  babent  /,  haben  D,  baut  U.  —  da 
von  IH,  der  von  D,  —  ebomen  /,  fehU  HD,  —  32  untz  IDM, 
hinz  H.  —  ir  IM,  er  HD,  —  so  lanch  man  IHD,  seit  man  M, 
dem  auch  nör  fehlt.  —  33  t6tiich  suode  /.  totsUode  HDM,  — 
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ist  WM,  will  H.  —  wie  danne  so!  muss  es  nach  dem  erhalienm 
8ol  in  I  geheifseti  haben,  gegen  wie  sol  (laone  der  in  II  tmä  wie 
«Ol  der  deDoe  DM.  ^  35  ich  hau  ID  (natk  leicht  in  D),  |>«iclil 
H.  —  36  ellelich  I.  «stelicbem  IT  /PP/  —  owe  des  /,  owe  ab 
owe  d«D  jo  batätisf  «»cA  SrrM  oem«!«»;  des,  wMi 
AntJcA  all  «^nn»  mt/M*  bnädmtt.  —  39  flnicb  jar  oder 
ftiofieh  IB(D),  fierz.  o.  raof/.  j  M.  —  l6ÜicheD  eoiideD  IBD, 
totsundeo  M.  —  40  und  mer  dar  zuo  geaundel  IH,  net,  dar 
zuo  D.  —  41  immer  vor  briuneu  hat  I  allein.  —  da  ffermfiU 
ich  filr  1  Weyen  des  verhumH  Ht.  deshalb  ist  auch  der  daliv  an 
t'ijn*ni  ihm-  I  (dem  finrp  I)}  herprlittyler  als  dir  accusativ  in  Ii.  — 
dagegen  ist  das  siweite  Iii  in  l  fehlerhaft  gegen  leii  HD.  —  31  so 
machet  er  /,  daz  inacbei  tiD»  —  groiier  und  heizser  Jü,  h.  o. 

g.  D,  *—  80  danoe  ein  ganzer  waH  IH,  so  man  aioeo 

gaozeo  wall  I».  —  44  da  i,  dar  an  HD,  —  Iii  IH,  ieü  D.  ^ 
45  umb  din  dioeb  und  /.  fM  H,  in  D  üt  davon  gMeben:  umb 
dich  und.  —  47  ar^fiM  kh  über  horAr  noeA  dm  tidabarm  reif 
in  h  dntm  leaü  hier  atificAfMm  seffm  das  riektigen  in  EDM 
ztnUckstehi.  —  grozz«»  WM,  groz/.er  H.  —  da  ho  am  ende  der 
zeile  in  I  tteht,  so  ist  zu  vermuten,  dass  es  vielleicht  hohe  heifsen 
soll.  —  51  sam  er  W,  al>  er  HM.  —  PR  Gai^lin»  /eJät  IDM 
ge'jvu  fl.  —  53  rier  vor  iintu^'eul  fehlt  H  gegen  W.  —  daz  vor 
hinielreirh  fehlt  H  gegen  ID,  —  oh  relite  in  1  gestanden  hat,  kann  man 
nicht  wissett.  —  55  wellest  ///,  seist  D.  —  58  da  vor  wider 
feMt  U  gegen  WM.  —  67  mensche  nach  ander  in  i  gegm  HD, 

Ans  dimr  MueammtmttUung  trg^  atcA  maifiet  erocAlcnf  gamt 
«fiioldcrfopA'db,  diow  /  mit  der  gmfpe  vmn  Am.  peAr»  am  derm 
epitne  wich  D  befindet  und  inebesondere  an  D  Met  in  timem 
näheren  verhältnitee  tteht,  wekhee  freiUih  nkiU  eng  genug  mC, 
tim  D  ah  einen  eprdsaling  von  I  erscheinen  zu  lassen;  da$  ver- 
bietet sich  schon  durch  die  fehler  und  amlassungen  von  l,  an  deren 
stelle  D  das  rickige  enthält,  aus  dem  beitritt  von  I  erwächM  nun 
der  gruppe  DMKW  eine  m(lchtige  anloritm  gegenüber  H,  und  uian 
wird  jetzt  in  gar  manchen  zweiftUiaftm  fällen  genaigtar  Mm,  D 
gegen  H  recht  zu  geben,  als  man  vorher  durfte. 

Die  eine  bede^uende  autlatmng  in  /  2.  18  gettatiet,  in  Ver- 
bindung mü  den  übrigen  angemerkten  fehlem  der  fragmenU,  den 
ichlust,  dtt$t  ameh  l  keine  originaiaHfneiehmtng  enthalt,  eendem 
oMnft  iu.  da  uunlnotk  im  XZjh.  hergetteUt  wnrde,  ao  wird 
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dk  mmilMan  «trloff  V9m  !  in  äi$  sad  B^rtlMk  nm 

MigmAwrg  Immmfgtrüd^  und  fSur  mm»  dinnU  niedmdtnß  9d§r 
hmMtimg  miwr  predtgten  gAaÜm  mrim  Mtam.  da»  üt  it$^ 
t$f$m»  «M  gvof»ur  t^M^M,  all  dk  predigt  nr  iLtit  h»t  StnU, 

tu  welchsr  die  Innsbrucker  abechnitte  a — d  gehören,  die  kürzere 
fo^xiii^j  (Ur  yiüdtgt  nr  xiv  darsteili  hei  Pfeiffer  s.  196  ff.  auch  die 
predigt  ur  u\  bei  Sirobl ,  uns  iler  die  fragmente  e — h  stammen, 
fteki  der  wederen  faasnny  m  tkr  predigt  nr  vii,  Pfeiffer  s.  94  ff, 
9kaüich  nahe,  die  älteate  der  bis  jetzt  bekannten  UberlieferungiH 
von  dnu»di$m  pmdigten  Beriholds  8ehU»fM  sich  also  dm  kiknerm 
fuatmjfm  m.  »mü  dürfen  dim,  vem  Stnbi  keram^tgtiwiis, 
mekt  mAr,  wi»  di$f$  w4l  oUgmusB  wU$r  dm  fatksm»um  §§- 
tdMip  um  «m»r  9»»i»»m  kmifpheU  md  dMrfiiffkeit  miUm  g»gm 
dk  reifkerm  imd  tMtirliii^^«ii  fatnm$m  m  Pfeiffer»  hmde  sn- 
rMfmttii  werden,  tcA  find»  in  d$r  hetchaffenheit  der  nenm 
fraymtnte  eine  bestdtigung  meiner  im  Änz.  \ii  gedufs^ten 
ansieht,  dms  die  kürzeren  fassungen  nur  andere,  au f Zeichnungen 
derself'^'i*  {/ redigten  Bertheids  sind,  von  denen  unä  aus/uhritcliere 
fassungen  iu  der  Heidelberger  hs.  ttr  24  und  der  Brüsseier  vor- 
liegen, die  Hypothese  Uber  die  entstehung  der  deutsckm  sammelhss, 
tnm  Beriholds  predigtm,  weiche  ieh  soeben  in  meiner  arbeit  *Öb$r 
ein»  Gmer  h».  latmmsch-deiUeAer  predigten.  Grast  1890*  ver- 
gtingm  häb»,  mrd  dnrek  die  Imubnteker  hnuktlMi  nidu  te- 
rfiüit»  simmI  diete  un»  ja  etwh  Iteine  venmUemg  After  umfang 
und  einriektung  der  voUttändigm  he,  erlaubm. 

Die  aufzeichnung  der  Innshrucker  fragmente  wird  ncA  bei 
ihrem  geringen  umfange  kaum  mK  suherhetl  einer  bestimmten 
yeytHd  zftweii^n  lassen,  die  ch  f^ir  k ,  die  hdußyen  eii  für  iu 
metmi  nadi  Baiern,  die  eine  merkwürdige  schretbuny  ou  für  ö 
Ml  lötsuode  18  nach  Alemannien.  alles  amiere  ist  mehrdeutig, 
Uni  »omit  wird  man  niehts  sonst  behaupten  dürfen,  aU  dae»  n»nh 
dem,  wo»  un$jet%t  vorliegt,  die  bruchstüeke  in  ein»m  grenngAiete 
de»  hairitdun  dudeete»  gegm  Alemannim  hin  ge»dlriAm  »ein  mügen. 

IX. 

MKISTER  eCKHART. 
Zmti  streifen  peryament ,  die  aus  einem  blatte  der  Idnye  nach 
guchnüien  sind  und  dann  noch,  der  eine  oben,  der  andere  untefi, 
thirdi  sdinitte  verkürti  mtrdm.   dm»  blatt,  von  dem  die  »treifm 
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«Ilten  kleinen  teil  bilden,  war  31  cm.  hoch  und  enthielt  a:\  zeilen 
anf  dar-teite,  wedSsr  kMiMniak  noch  vertiiaU  linien  sind  für  den 
§d&tiber  vorhandm  gmettn.  dar  mU  itrmfm  m'efti  1—2  cm. 
Ober  die  tätrift  Attuncf  tnul  umfaat  noA  ehi  Uüik  henn  nm^ 
üM  der  bisehapfdiiä  Hern  rmtdOreifins,  dem  hu§,  dm  keftUkshm, 
möchte  man  schliefsen,  dass,  wa$  4tA  ak  h  auffasse ,  die  Vorder- 
seite vnd  mein  a  die  rück  seile  gewesen  sei;  das  tflf  aber  nitkt  der 
fall,  bug  und  heftlöcher  sind  durch  die  spätere  Verwendung  des 
biattes  ersl  hervoi yi.'fn  aclit  irurden.  dif  f^rhrift  ist  sehr  schon  und 
sorgfältig,  sie  muss  noch  m  die  erste  hai fit  des  Wjhs.  fallen  und 
ihr  Urheber  muss  in  einer  schule  aUer  tradition  schreiben  gelernt 
haben,  da  er  einzelne  buchitaben,  zb.  e,  h,  i  M  bildet,  wie  dae 
etil-  6tff  anderthalb  jhh.  wrher  üblinh  gewesen  war. 

Die  grofke  geedmMtle  rete  initiale  H  auf  eeite  b  besseiehnei 
den  anfang  einee  nenen  ttüäiee.  dktee  iet  identietk  mit  nrX^der 
tfon  Sieoers  (1872)  aue  einer  Oxforder  he,  herausgegebenen  pre- 
digten des  meister  Eckhart,  Zs,  15,  413/f.  diese  peügt  madU 
aber  nnr  etwa  das  erste  drittel  eines  tractates  aus,  der  mit  der 
Hb"i>rhnft  'Kraft  von  Boyherg'  durch  Pfeiffer  Zs.  8,  23S /f*  ver- 
u/fentticht  wurde.  Sievers  hatte  dieses  Verhältnis  nicht  bemerkt  und 
auch  Wilhelm  Freger  war  es  etUgangen,  als  «r  (1874)  das  ergebnis 
eeiner  in  der  Zeitschrift  für  historische  theologie  1864  und  1866 
geßhrten  untereuehungen  in  eeine  Geeehichte  der  denteehen  m^fetÜt 
1,  317/f  anfnehm.  Breger  hatte  nOmUA  dort  nat^auweieen  mt- 
sufAt,  daee  jene  abhtmdhmg  nUht  dem  Kraft  von  Balberg,  eendens 
mdmehr  meitter  Sddtart  eMet  mtgeediriAen  werden  mUeee, 

Wae  vor  dem  kleinen  a  und  b  uneerer  firagmente  eiek  be- 
findet, stammt  aus  einem  traetat,  der  ehenfüMs  von  Pfeiffer  aao, 
«.  243  ff  publiciert  wurde  und  zwar  als  eigentum  eines  'bruoder  Franke 
von  Kolue.'  auch  von  diesem  werkchen  i  von  zweierlei  wegen)  he- 
hanpletp  Preger,  es  hnhe  meister  Eckhart  zum  Verfasser,  die  hs.,  der 
die  Inusbrucker  hntchs( ticke  entnommen  sind,  muas  eine  ähnliche 
Sammlung  mystischer  Schriften  enthalten  haben,  wie  die  Basier  ea~ 
dices  und  der  Einsiedler,  wekhe  Pfeiffer  bei  seiner  veröfentUchung 
henutzt  hatte,  nur  folgen  hier  die  beiden  etUcke  in  anderer  ord* 
mmg  auf  einander  als  dort,  der  text  der  neuen  fragmente  weiet 
nicht  unerh^iche  unterethiede  von  dem  gedruckten  auf.  dieee 
kennen  am  beq^temaen  klar  gelegt  und  der  vergleidiung  zugänglich 
gemadd  werden,  wenn  ifk  unter  den  bruehetHdcen  die  bereits  be- 
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kmntm  fexle  oMnid^«.  iek  lam  beim  «»eilen  «fAcür  Swrni^ 
mUtddiuüdi»  fatnmg  bei  Mtle  iwtf  ^e6e  nur  die  tfon  Pfeifer  ober-- 
inUiA  hergeti^lie.  mii  eckigen  Idawmem  umeMefee  tieft,  wo» 
wtteren  frapuntem  fehlt. 

Die  beiden  streifen  sind  aus  der  inatmbel  -^B  abgeiosi,  die 

fftdigten  Johann  Ecks  aus  Ingolstadt  1534  und  1539  enthalt  und 
em  dem  kheter  Neustift  bei  Brixen  etammt. 

4  eo  hat.   aliez  des  man 

t  aller  ding.    e.  daz  si  geschehen.  Diu 
swebeijileii  lieht.    Hier  ii!"  sjirichet 
z  sin  selbes  wesen.    daz  imiueu  be 
5  iU    da  nie  creatur  ione  ge 
en  ob  den  iureo  aU  bocb  als 
nibt  oAizera  eD^I.   oocb  geialllcb 
ein  bechaotniks&e  der  heiligen  dri 
ist  der  persooeo.   und  des  wesens.  Waz 
10  Wesen  daz  da  nihl  englt.   uod  nibt 
▼ermugentbeit  des  wesens  ist.  daz 
Den  scheid,    mer  daz  selbe  we^eu  der 

Zs.  8,246:  diu  r\ch*-\i  goles  ist  dai  er  riiht  cnliiU  noch  riiht  enist 
all«  daz  man  pfworti n  inac.    dia  wisheil  ist  an  der  wolgt'ordenhoU  r?!!er 
dinge,    diu   kunst   golr«*   ist  diu  veiufuiunge  sin  selbes  in  chw  eiliaben 
lichte,    hie  von  sprictit  sant  Dyooisius  'daz  lieht  d^  got  inne  wont  daz  ist 
sio  selbes  wesen,  daz  nieman  bekant  ist  dan  im  8elt>er.'   diz  ist  der  höhe 
«ce  der  ^otheit,  dl  oie  crMtdre  Ione  gewandelt  h&t.  bie  Toa  spricht  got  (5) 
direk  den  prophiten  *iDioe  wcge  tiot  erhaben  nber  die  himd  thb  hdch  als 
der  Umel  fiber  die  erden.*   sant  Aognsttnus  aprichet  das  nflit  soreltcher 
noch  nftlaer  noch  seliger  der  tftlen  al  dan  se  wandelea  in  dem  hehentniase 
der  iMOigen  drhaliikeit  und  eioiheit  Kö  merket  mit  vitie  daz  underscbeit 
der  persünen  onde  des  wesens.    waz  ist  persone  in  der  drivaltikeit?  [daz 
i^t  persune  daz  sunderlich  onde  vernünfticlich  tieheldet   sine  eigenscfiaft 
gesüßdert  von  «  inander  näh  den  per^uin  fi  an  ir  uudpr<;i'ht'it.    her  umbe  ist 
eio  pemünp  diu  ;iinl<'r  nihl.    daz  (24Tj  werc  der  per^ünen  daz  ist  daz  si 
üiberen  unde  griau  alliu  diiic.  diu  geberunge  geti(£icl  deu  vatcr  an  alleioe, 
diu  uzgebuDge  gehcerel  die  drivaldikeit  an  gemein,  waz  ist  wesen  der  drier 
pcnAncn  in  der  drtTaldikeit?l  das  eInTeldiclieh  al  in  im  heslonen  lidt  ndh 
eiiTildikeit  nndedoch  weder  enhirt  noch  eogibet  an  im  selber  wesUch  waziio) 
h  gibet  (das  geschiht  von  den  drin  persdoen  sonder,  die  das  wesen  wir* 
Wt,  oder  is  enmae.  wan  die  pera6nen  wirlient  nibt  als  drie,  ai  wirkeni 
•Ii  ^n  got.]   welich  ist  diu  rermügenheit  des  wesens?  dio  vermügenheit 
Im  vesens  ist  daz  iz  niht  persdoe  ist  uih  rede  uode  statte  blibet  in  sioer 
«tsllcher  cioikeit;  nihl  aUu  daz  is  sich  von  den  persdoen  scheide,  mir  das 
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der  wesendeu.    und  ist  auch  leben,    der  leb 

n  die  person.    wan  si  sial  nibt  pertoa 
IB  Tennak  der  vaur  aihl  ItmaDdcs 

persoo,  fls  sioer  persoa  nibl  az 

Bfi  hal  das  wesca  dar  we8eulii:heil. 

henoe.  eineo  ce  gebem«.  gelicb 

üzgange  der  penoneo.   Dax  ist  diu  ver 
20  daz  sich  von  im  selben  niht  geoffen 

mugenllit  Ii  des  wesens.    ist  sin  liöhsl 

offenhareii  iiicik.    uwt  ez  isl  cluch 

griffent  gantzllcli  daz  wesen.  dar 

heil  begrifTeu  und  becbeooen.  ze 
2b  n  penoneo.   wan  weseo  wirt 

ent  die  penonen  daz  weaeo«  dar 

aturticb  weseo  ist   uad  also  verre 

t  got.  Mar  daz  ist  doch  also  cbleio 

selbe  weseo  das  ist  ofilurlich  der  penunen  weseo  uod  ist  OQch  wesca  iiier 
dioge.  is  ist  weseo  der  weseodeo,  Ii  ist  lebeo  der  lebeodeo«  ii  ist  lieht  der 
Hellte  und  ist  ntlür  der  oAtiire:  dis  Ist  is  aIHt  so  siner  eiovaidikeit. 
slsö  ist  is  ambe  die  perstaen  oiht,  wso  si  siot  oiht  pers^oeo  sllcr  dioge 
slse  das  weseo  aller  dioge  weseo  Ist.  des  mmse  der  Tster  oiht  ieroans 

(»jpersAoe  ze  sin  dan  sto  selbes,  er  gebar  eio  aoder  peisdoe  As  siocf  per- 
sooe,  oiht  üz  dem  wesen,  m^r  mit  dem  weseo  io  daz  wesen.  daz 
der  Tater  deo  snn  brrn  mac  mit  aller  Tolkomeoer  Sölden,  glich  im 
selber,  volkomener  jfol  als  er  selber  got  ist,  daz  hat  er  an  sincm  iniiiiir- 
lichen  wt'sea.  [da  der  valer  birt  dm  suo,  da  git  er  im  ein  ander  p«;- nr 
dan  sin  setbef;  pt'rsdue  isl,  er  gii  im  aber  oiht  eiti  ander  uätiire  noch  ein 
auder  webeo  dau  sin  eigen  wesen  ist]  alsus  isl  geoffenbäret  daz  weseo 
von  dem  üzgaoge.  dis  ist  dio  siageoheit  der  pendoeo  zog  offeob^reo  dos 

(30)  weseo  dss  sieh  voo  im  selber  oiht  oflTeobAreo  mse,  wso  is  weder  git  uoh 
birt  so  in  selber  weslich.  dio  oomogeoheit  des  wescos  dss  ist  sto  bcehstiii 
oiugeoheit,  n^r  is  ist  doch  offeoblr  im  selber,  die  peis6oe  bekcaDOot  oode 
begrifent  glich  diz  wesen.  diz  weseti  heldet  sich  glich  zuo  den  peradneo. 
Nü  ist  eio  vrage  ooder  den  meislern ,  ob  diu  person licheit  begrife  onde  be- 
kenne zno  gründe  oder  niht.   diu  personlicheit  begrifet  unde  bekeooet  zuo 

(2S,)grunde  tlaz  wesen,  wan  iz  der  perj;orie  n^lurlich  woseti  ist.  uudf  diz  wesen 
wirt  von  nihle  begriilni  zuo  gründe  dan  von  den  drin  |i'  i>/Mien  (24S) 
den  ez  natürlich  ist.  her  unthe  begrifenl  dir  persöne  daz  wesen  ^  uud 
hie  von  sint  die  perbönen  gul  persönlich  von  der  begrifonge  des  wesens, 
das  ir  oitürlicb  weseo  ist.  ood  sls6  verre  sls  dio  s£le  dis  weseo  begrifet, 
als4^  verre  ist  m  goüich.  m^r  des  ist  doch  slsd  kleioe  dss  si  begriCeo  qibc 
als  eio  träo  wider  dem  wildeo  mere.  doch  ist  is  gotes  slsemlle.  mir  dss 
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dem  mer.    «loch  begriffet  si  iht  got 

ao  ai  ir  ewikilcb  blibeo  soi.    du  ist 
([  Na  iD6ht  man  fragen,  war 
ir  merkeD.   ao  alleo  diogeo  die  da 
get  von  einer  aacbe.   diu  ir  aelbea  selb 
st  der  sun*   miDoe  i&  den  aelbeD  pü 

31  1er  ding  ewikllch  in  dem  va 
ben.   Dils  ist  gesprochen  von 
te  mer  persouen  slu  dann  einiu. 
m  vater  sinl  uz  geflozzen  elliii  di 
ch  aller  ding,    an  «iei  iwiclteit.  aber 

40  tur.    aber  in  dem  ewigen  uz  tluzze. 
si  gol  niiL  go(.   (£  Dar  ut  spr 
nach  dem  gelichnösse  ir  selb 
cb«it  und  io  der  ilu    waz  ist  ein 
b  ist  ein  wolgevalleo  sin 

45  ns  gegangen  in  der  ilu   in  dem  gelw 
baruog  sto  selbes,  im  selben  also  fl 
selben.   Da  ist  becbennsr  das  selbe 


ioblibende  geot,  das  ir  Awiclich  ciitplibeD  sol  also  das  si  is  nibt  durch- (30) 
gründet,  das  ist  der  vorspilende  abgrunl.  der  liiol  si  ^'wiclich  versinken 
von  ir  selber,  nü  möhl«  man  \ ragen,  war  umbe  ist  niht  «in  persöne 
als  ein  weseo  ist?  diz  merket,  alliu  diu  dinc  diu  du  sint,  dm  sint 
voQ  io  selber  nibt,  iii^r  si  mn  geurspruuct  iu  der  ewikeil  von  eiuein 
nnpraoge  der  tte  selbca  mspniDe  ist,  imd  in  der  sit  gcscbtAfiM  v«n  oibte 
von  der  heiligen  drivaldlkcit.  ir  Iwlc  nisprooc  ist  der  vttcr  and  aller 
dinge  bilde  In  tan  das  ist  der  san;  minoe  sao  den  selben  bilde  das  ist 
der  faeillge  gelst.  dar  nnbe,  böte  der  bildenire  aller  dinge  io  denO») 
fster  ^wielicJien  nibt  geawebet,  so  möble  der  vater  oihl  geworbt  baben. 
6h  ]si  pp<iprochen  von  der  nrieattcr  mupenheil  des  vattTS.  her  umbe 
muostcr!  \nr  personell  !>in  dan  einiu,  wnn  m  dem  ewigen  vluzze  den 
sun  \(in  d*'fu  vaier  sint  liz  geviozzeii  aliiu  dnu:  unde  niht  von  in  selber. 
al6o  ist  der  ^wi^jc  vluz  tin  urspruuc  aller  dinge  ao  ir  ewikeit,  aber  io 
der  Bit  sint  il  von  ulbte  gescbaflen.  vnde  dft  too  sint  al  erMinren«  aber(40) 
in  4tm  iwigoi  vlome,  in  den  si  geflossen  sint  sonder  sieh  selber,  dft 
sint  al  golan  foie.  bie  von  spticbt  asnt  l^onlalna  dss  din  Ante  saebe 
sacbet  alliu  dinc  nlh  dem  glicbntase  ir  selbes.  Nd  SMrIiet  den  under- 
aebeit  des  üzflazzes  in  der  öwikeit  und  in  der  sit.  was  iat  ein  üzfluz? 
daz  \9l  ein  behegelicheit  sios  willen  mit  eim  Hhten  underscheit.  also 
sin  vkii  üz  gegatigen  in  der  zil  in  dem  getwaiige  siiier  miiine.  der  ewic(4&) 
üivinz  ist  ein  n||('ui,aren  sin  selbes  in  im  spUht.  dä  ist  der  Utiuitre  das 
daz  ist,  daz  du  bekaul  ist.    diz  ist  der  ev%t(je  vluz,  des  uie  eiu  Uän  uz 
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ein  ztther  liz  chom.    in  die  ver 

iD  einem  zlUIcbem  fluize  flie 
50  fluzze  sini  w  suniier  mazze  belibe 

riebet  Dyoniwus.   Got  der  ist  ein  br 

des  8UQS.  das  ist  an  »loer  ewigen  g 

berent.   das  ist  ein  ewigiii  inguz 

vseierllcheit.    weder  si  8l  ursprinkli 
55  der  vißlerlicheit.    Nu  veretet  min  eine 

Diht.    VVfHr  (laz  wesea  urs[)[iiikHc 

ez  niht,    Wier  aber  diu  vm  u  i  licheit  ur 

also  Ut  ez  auch  nihl.    Da  daz  wes 

«eaen.  roer  diu  nature  des  we 
00  geoaturet  nature.   daz  ist  der  ursprin 

quam  io  die  Tcrneinaoge  eiaiger  crMtdre;  dai  ist  der  ton  von  den  ▼ater. 

an  dem  zitlkheo  uzvluzze  vluzzen  allia  dinc  oz  mit  mäze.  ab«r  in  ditem 
(50)  ewigen  vluzze  sinl  si  sundrr  maze  bliben.  alsu  ist  (249)  der  vluz  Tervlozien 
in  sich  selber,  her  üf  spricht  sant  Dyonisius  *gol  ist  ein  hrunne  der  in  sich 
gelber  ist  vervlozren.'  der  vater  ist  firi  ursprunc  sins  snnps,  dar  T?t  an 
siDer  iHi^tn  gt  heruntre.  <ipr  vater  unde  der  sdq  die  orsprungent  ireo  geist, 
daz  ist  au  einer  cwigrr  tüigiezitnge. 

Eyä,  ou  möhte  luao  vrägeo,  wie  iz  &i  umbe  die  veterlicheit,  weder  si 
(K)arapninclidi  tt  der  Tetertiebelt.  dit  ▼enlH  mit  dncm  erllaliten  geiste.  dat 
weien  git  nob  nlmt  nibt  an  im  selber  wceeolidk  her  nmbe,  wftfe  daa 
wesen  nnpmncUch  des  Tateis,  s6  das  wcaen  berede,  s4  möhte  in  nIbt 
wesen  sin,  sonder  is  wire  ein  pcrs^.  alsA  ist  Is  niht,  wan  wcaen  ist 
nibt  pcfsdoe  nAh  finer  efnikeit  were  aberdio  TeCerlicheit  ursprunciicli  des 
weacns,  tO  w^ie  nrspranc  von  des  vater  pendne.  alsd  ist  is  oucb  nibt, 
alleine  der  vater  urspranc  si  nach  siner  persune.  er  nrspninpet  doch  daz 
wesen  niht,  wan  veterlicheit  unde  w«*fcliclieii  eiiie  eigeoscbaft  tragent.  dar 
(60)  nmbe  ist  er  algewaltic  zuo  untpruiiirrti  n.ih  der  veterlicheit.  [dnz  wr^en 
njao  nihl  gesin  äne  persuiie  und»'  perx-n  n»ac  niht  jr^in  ;ine  nälurt ,  als»  ir 
prueveu  atugel.  eiu  itclivh  tiiuc  daz  dä  i»t  Uaz  mac  niht  gesio  äne  sine 
nAtdre,  wan  is  mac  sin  selbes  nibt  gelangen,  is  noos  ie  stn  das  is  ist, 
seht  alsd  Yeistet.  waa  dan  der  trster  ein  persdo  Ist,  si  msc  er  niht  pcradoe 
gesln  ine  alldre,  onde  aAlure  nme  doch  niht  sin  ine  persioe.  wsn  ist  ai 
nAtäte,  sA  mnos  is  sin  des  niiöce  si  st.  seht,  alsO  merket  das  das  weaeo 
keine  wis  sin  mse  ine  onderscheit  nnd  nndeistOs.  persun  und  undenstte 
nsc  keine  wto  stn  ine  niture,  daz  daz  wesen  ist.  seht,  alsA  ist  bewiset 
daz  daz  wesen  niht  ursprunget  die  veterlicheit,  noch  diu  veterlicheit  oneb 
niht  nr«pn»t^cet  d;i/  we«pn,  wan  Ir  kein  uie  daz  ander  «^in  mac.  der  snn 
niai'  nilit  >iti  ane  den  \,iUt  muh  der  vattr  ;ine  den  sun  noch  si  beidf  rme 
den  iKiligeü  ^tist;  noch  däiuie  belialdem  si  dne  eifirenschaft  die  ^i  sun- 
dereoi  in  ir  uuderscheiu   seht,  also  ist  ix  niiu  umbe  die  veterlicheit  und 
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die  ferborgeobeit  ir  selbes  oatur.  Da 
ein  ist  si  al.  von  dem  al.  ist  sie  al.  in  d 
er  einik  ein.   und  ist  auch  al.  an  al.  da 

rinklicheit  des  suoes  und  si  beide 

65  den  ist.    ([  Kia  wol  dein  gei>l.  der 

chennen.    daz  doch  iinliechauU  d 

mit  irm  vei'slantm"iss  ihl  ^'oles  en 

wie  si  zü  im  ticeit.  uud  wie  si  b 

mpn.    si  belih  slfetikllchcn  da.  Uaz 
70  nllieit.    Daz  ist  daz  Jop  spriclieU  D 

et  zA  den  oren  der  manne,    und  sprich 

grAlicheit.   daz  ist  diu  so  sorksamich 

diu  oflenbarunge  der  blozzen  verborgen 

anbe  daz  weseo.  ir  kein  mac  gerin  ine  daz  ander.]  alletne  wesen  niht 
persune  si  unde  persdne  niht  wesen,  noch  danne  behaldet  veterlicheit  unde 
we!»li<  hrit  ein  eigenschaft,  alsd  daz  man  niht  sprechen  mac  daz  ir  k«Mn  des 
andt  iri  iirsprunc  si,  (250)  via n  iz  ein  etgenschaft  ist,  als  der  valer  uisprunget 
deu  )>u[i  si  beide  ursprungenl  ir  geisl,  der  näh  der  natüre  ein  mit  in 

beiden  isU  £y<i,  wol  dem  geilte,  der  dar  üf  (jenomen  ist  in  diz  riebe  bluz,(SS} 
bckenoco  das  allen  deo  aobekant  Ist  die  oibl  bMi  Biet  Ir  selbes,  [id  ditt 
i^le  bldi  slo,  b6  muot  sl  baben  ein  abkCren  von  allen  bilden  und  fonneo, 
die  Ii  oOenbir  slal«  des  «i  üf  der  keiner  bllbe.  wen  gotllcb  nitür  ist  niht 
bilde  noeh  fonne,  als6  daz  si  iz  verstän  müge.  wen  awanne  din  s^le  sieb 
kttti  TOD  allem  den  daz  da  oben  ist  —  daz  heizet  gescheiden  tod  bilden 
unde  von  formen  —  so  enpfthet  si  gliehnisse  der  formelosen  oätüre  potes, 
des  eig([ilirhiu  forme  nie  crtätüre  oflenbär  wart  In  discm  leben,  diz  ist 
der  heinilirlie  tngaiic,  den  diu  sele  hat  in  goilidie  iiälure  an  cim  gliclmisse. 
wan  bvveoue  diu  sele  oibt  euhat  üf  dem  si  ste,  su  i»i  »l  bereit  /uo  gän  in 
ein  gllcbnisse  gotes,  6i  nienan  zno  kernen  mae,  er  st  gebloeiet  von  sll«s 
geisUiebea  matdrlen.  —  Zjä,  wie  s^re  si  sieb  bioderent  die  beinllcben  In- 
gsnges,  die  sA  Übte  bltbent  üf  Itpltebeo  dingen!  hie  an  bekenne  ieh  selber 
min  armuot.  hie  zuo  maote  sant  Dyonislns  einen  sineo  junger  ande  sprach 
*wilt  du  komen  in  die  iaiiitschaft  der  verborgenen  heimlicheit  gotea,  sd  nuoet 
An  ühergän  aik'z  daz  dich  liindert  an  eime  Intern  vcrstenlnisse.']  wan  swrnne 
diu  blüZf  mit  ir  lilözeni  vtrstenlnissc,  daz  d;i  crlttihtet  ist  von  cinetn 
gotiichen  lieble,  gotes  — ,  hü  beiienntt  si  sich  seilien.  swetine  si  danne 
bekennet,  wie  si  zuo  im  gevüeget  ist  uude  wie  si  zuo  im  gehoeret  unde 
vis  sl  beide  eio  tint,  möbte  si  vor  der  sw^rde  irs  liebamen,  si  blibe  al^- 
tedieh  dar  an.  dls  bdhe  bekennen»  das  din  söle  bdt  von  der  verborgener 
betmlidieit  gotes,  dsz  ist  das  Job  spricbet  'in  der  griolicheit  des  nebtUcbenClS) 
geaibte«  komt  er  onde  rünet  sno  den  dren  des  mannes.*  was  meinet  er  mit 
der  grialicheit?  dai  toot  er  die  sorgsamikeit  in  disem  bekentaiase,  von  dem 
hie  feaehriben  Ist.  das  nehiHch  geaibte  daz  ist  diu  offenbiroDge  der  heim- 
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bechantoftM.   und  der  becbeDoier  «iii. 
75  Herre  almashtiger  got   elliu  d 
gewalt.   UDd  ber»cbaft  ligent 
gAter  ding  id  frid.   Was  ist  fribeil 

daz  an  niht  enhanget.    und  al 

erst,    der  da  siiche  ist  aller  Hing 
bo  er  din^'.    Got  isl  ctlt  ut  alle/,  in\[. 

ist  er  lu  aliem  zeaial.    Daz  man  sp 

gi'it.    daz  isl  er.   Wao  got  ist.   das  k 

Goi  bal  cheio  vor.    ooch  cbain  na 

vor.   noch  oacb  oocb  cbein  vo 
85  eioem  uabeacbeideDlieben  He 

ner  stille.   Dat  ist  dai  mao 

lirftf»r  w  irhpit.  daz  rünfQ  Ut  diu  vervloiien  pinnnire,  An?  hf'k^nW  und 
der  bekeutier  eio  sioU  —  t/er  gekUefsende  zmaU  der  Basier  hs.  fehlt 
alio  hier. 

IIS)  Z«.  8,  238:  Herit*  aitueiitigfr  got,  alle  diug  stot  in  diaer  gewalu  gewaii 
and  hifscbaft  Ut  id  iweio  diogen,  an  friheit  und  ao  besiUQiige  tU  guoter 
diogeo  lo  friden.  wu  ist  fithciiT  dd  strichet  da  bddenlsAer  ffldtter  *dat 
diag  ist  fkt  das  SB  alhte  liaagct  aad  aa  den  oach  albt  tabaagei/  dar 
anbs  eafal  aihtcs  aiht  frl  waa  dia  #nle  sacbe,  dl«  da  iit  da  Mdbe  aller 
Sache«,  aao  der  h^baft  ktaret  oacb,  das  «mo  Mise  vO  gaoler  diog 

<M|«ade  tdiCMitr-  nü  ist  got  al  goot  io  al;  dar  «oibe  besitset  er  sidi  ia  sl. 
watit  swas  got  bat.  da»  ist  er  ia  al.  dax  bmb  tj^ricbet  das  er  babe  miooe 
onde  Witten,  >*i>tif.t,  güelr  etc.»  da-  \<\  er.  win  di«  g^ot  isl,  har  ambe 
enist  riU  niht.  «aiul  cot  e  wti»  dati  niht.  gül  ptih.it  kein  vor  norh  r«Tfh: 
t'r  iiifu  \v\{  vollen  sm  vv^Ueti  ist  ihl.  de<5  oihtes  ror  isl  S'^t,  \»:im  er  ^ 
«d»  dau  nihi.    iio>  iiihte»  v«»l^eu  (»t  tät.  aSso  eohäl  gol  kt-in  Vi»f  noch 

v^»)volgeD.  eyi,  diu  »«cbe  aller  dinge,  diu  in  ir  selber  swebei  ia  eioeoi  uoder- 
•dieidealkhM  liebte«  das  er  selber  ist!  got  ist  cfa  Bebt  In  law  adbe« 
svebcodr  te  elier  slilleo  slUiebeiL  das  ist  d»  ci«cg«  Hebt,  das  eiaege 
we«ea  sta  selber»  dss  «cb  selbe  venilc  ««de  bcbeaaet. 

pff^^tmfntks. ,  vrtii-ke  in    Ur  rr^fm  kdtftf  des  14  )k$,  mtstanden 

ist,    AV  hU:ttr  bfsiiM  ««#  l  LS  fs»-.  sind  9,S  cw. 

frrtit.  m*#st  '.k*-  fesf  *f**^  mit  \^  5f?"^  'tnf  :>r  <eiU  mur  7.*i5  cm. 
Wmt  luiU  ist.    SM  .1  kmsätukm  Utktm  tmi  emer 
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kt  »täm,  wdtle  dmxh  tmt€idimm  wn^midmH  «iid  AircA  dk- 
idmMKkn  emftrßkmi  werdm,  dm  MUMbi^  Maff  trägt  di9  oft« 
hniffknmg  60,  das  doppelblait  die  immfiMni  62  und  79(?).  dü 
Micke  sind  vom  huchbinder  als  rückenschutz  verwendet  und  um- 

(fetoijni  au/ljeiculif  norden,  in  den  kanten  ist  daher  'las  pergament 
fuit  fjni>z  ilnrrhyeMheui'rl ,  und  was  ich  an  den  bezHylichen  stellen 
cmtv  drucken  latie,  ist  mehr  von  mir  eonjieiert  als  würklich  §§' 

fettw.  die  bUUitr  tearta  ten  der  inennabH         ( Vocabtilüriu» 

hmilopme  1482)  abgeUftt  toonfm. 

VielUicht  gehören  die  brudttHtdce  tu  einm  codex,  der  Schriften 
miister  Eckhai  !s  enthielt,  zwar  vermag  ich  sie  in  der  mir  be- 
kannien  iiljüiiiiffeninij  Erkhfirts  nicht  nachzuweisen,  doch  stimmen 
die  Iraymtnte  ziemUch  itberetn  mtt  Eckharls  ii  urttrungen  (ausgäbe 
wn  Pfeiffer)  361,  25.  376,  62  ff.  380,  bff.  3^1,  32  jf.  die  defi- 
mft'o»  der  'wahreu  freude'  *»\^ff  steht  beinahe  wörtlich  in  den  von 
Skom  hmmgegebenm  predigten  Eckharls  Zm.  15,  391,  25  jf.  die 
gmue  mtedrudameite  der  brudutikke  scftetnl  es  nahe  sm  legen, 
ieu  meitter  £dklait  nie  tkr  verf,  vermutei  werde,  dach  lotS  tdl 
tfcb  verediweigen,  daee  auch  numcfte  eigenheiten  in  eatzbau  und 
wertstdiung  auf  eine  lat.  wniage  %u  echliefsm  gestatten. 

(60*)  als»*  vlizich  ist  »Her  üin^e  di  gol  aiit:  ym,  daz  her 
leine  ver>unifl  an  keiner  slal  noch  an  keiner  zit,  di  hiw  imi^e- 
lich  sin  zu  liine.  Da  von  sprich  di  heilige  «^eist :  'Der  ^^'ot 
vorchtel,  der  tut  gute  werc  uode  versumel  ir  iiiclu.'  ([  urkuode 
unrechter  vorchle  ist,  wenne  ein  mensche  durch  aogesl  sines  & 
libes  eder  gutis  nichl  lutterlicheo  durch  gut  gute  werc  tut  unde 
iz  ubele  lexit.  Oise  vorchte  verhütet  got  seiher:  ^iovorcbiet  otchl 
4i  Inte,  di  uch  den  lip  mugen  neroeo,  Buoder  got,  der  uwer  seil 
io  di  belle  mach  werfen.'  wen  die  Itiie  ein  »f  gote,  ao  den  Ir 
trüsl  hahit,  haet  se  uf  sten,  daz  se  iidi  helfea.  War  vroude  lo 
ist  minne  

(60*)  materia  aller  vroude  sUH  au  goli:    gewall,  wisheit, 

Ituie,  mUdiclieii,  schonbeit,  minne,  edelicheil,  clarlieit.   Di  ding 

^In  ummezich  untie  euich  an  g<tti:  Dise  mensche  liat  wäre  vroude, 

der  lutter  samwizicheit  hat  au  alleo  siaen  werken  unde  nintiner  i& 

voQ  mutwiileo  brich  go&is  liot  uocb  sin  gelubde,  sunder  der  alle 

tit  «illeo  hat  vor  bax  su  eomeoe  ao  geistlicbeo  Sachen  unde 

4  Beek.  7, 19.  —  des  »eiehm  ist  rot       1  Maah.  10, 28.       10  rot  — 
7*ft  stUm  sind  abfeseknOiw.        15  alle  a. 
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sich  zu  vereioene  mit  gotlicbea  silen  unde  mit  deo  beiligefl  sitea 
Jheso  Cbrisli,  von  diser  Mmwixicbait  rumit  uode  wrowU  lich 

20  seilte  Paul,  so  he  sprich:  ^UDse  lere  uade  nira  ist,  wenne  wir 

haben  ein  orkonde  an  UDser  samwizicheiL  eioval« 

tiebliche  unde  latterileAe  

(62*)  materie  warir  vroude  hat  der  mensche,  der  aome 
herzen  wisheil  iuipljeil  von  f?oli,  daz  ime  sin  alle  sine  sunde  ver- 
gidu^n ,  mit  den  he  got  uode  alle  creatura  >o  gi  ubeiiclic  in:uruel 
hatte  11  Ilde  alle  gotis  gabi  verloren  hat,  di  he  halte,  iiude 
worcht  hat  alliz  daz  ime  noth  werden  mochte.  Diu  wüheü  haUe 
sente  Marie  Magdalena,  zu  der  goi  selber  sprach:  *dine  sunde 
sin  dir  vergeben/   Ein  ander  orkunde  unde  materie  isi  «arer 

ao  vroude  sicberkeit  des  herzen,  daz  man  gotis  kint  si,  erbe  des 
bemebriches*  Diso  sicberkeit  gibit  der  beilige  geist:  ^Urkunde 
unde  gezuc  gibit  got  von  sinem  geiste,  das  wir  gotis  hindere 
sin;  uode  si  wir  kioder,  so  si  wir  erben.'  Dise  sicberkeit  hatte 
sente  Paul,  do  In-  sprach:    'Ich  biu  (02^  sicher,  daz  noch  tot 

35  noch  leben  noch  kein  crealnra  uns  ?resuri(irrt  n  ii);i(h  von  gotis 
minne/  {[  mkunde  vaUcher  niiniie  unde  ileiei  unrechter  vroude 
ist  daz  uiau  lust  suchit  an  vergenglichen  dingen,  iz  si  werlich 
ejder  geistlich  mach  eder  werlich  vroude.  so  getan  vroude  ist 
janiers  stnt,  wen  toan  daz  ^tigvergeü,  ao  verget  di  vroude  unde 

40  cumitjamer.  unde  joch  minner  cumit  war  vroude  an  dix  hene, 
jene  woUust  Intowe  allerst,  wen  se  sich  alle  ubele  unter  ein 
ander  rougen  liden  also  win  unde  water.  Ouch  cumet  Ittiswanne 
von  oature  vroude  in  das  herze,  wenne  man  gedenket  eder  sprich 
eder  boret      rechen  eder  Usit  von  gotlicher  salde  eder  so  man 

45  geruuge  hat  von  ualure  heoielischer  vroude,  der  alle  

(19*)  udlcu  ist  eiirr  Valien  mach.  kuniet  aber  di  gnade 
weder,  so  sai  mau  sich  aber  vorchteu,  daz  inuu  se  anderueide 
verlise.   zur  rechter  uui  sal  uns  hriogea  der  jemeriicbe  val  der 

tS  t  r#r.  1, 13 :  JMw  fhHm  umIm  Am«  «ff,  tmUmmdmm  maeiMÜM^ 
«MlTM»  f mW  im  «twfliVttaCr  cwMS«  H  timtwniaUJkg^  ntm  in  eapMim 
€mith\       »M  grmtim  ihi,  cowtmlf  tmmm  in  koe  «uauto.*  mbrnndmüm 

wtem  itii  fo9,  30  hw.  T.  4n  31  lhm.%y  16  f:  ipte  emm  Jpi- 

rituf  testimvtium  r^Jtt  sptritui  ntistro.  quoä  summ  fiOi  üet*.  n  avlm 

filii,  (tt  A^Tt-W«,  M  H "1  ^.        crrtus  mim  sum^  quia  neque  mors 

MtffHr  ifiim  ,  rtr-ue  crraiiir*!  «i/iu  patfT*f  nas   s^parnre  a  charr'tate 

l^*"*  'f"'»"^  aiirrt*  sUAt  Kf,  43  vroode  nach  oature  üt  am 
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eDfele»  tod  dem  seote  Jacob  sprich :  *Di  got  dienen ,  di  sin  nicht 
fltete  an  sime  dieoeste,  unde  got  vant  traüreil  an  aUen  mgiim.  9» 
wiUekm  angist  rnuzzen  danne  haben  arme  lute  di  von  erden  sin 
gcmachel?'   Ouch  sal  uns  bringen  zur  rechter  vorchte  heiliger 
lote  jemerltdktfr  vai  van  anegmge  der  todde:  her  Adames,  Sam- 
son», Danielis,  Salomonis  unde  ander  apoetolen.    unde  hüte 
Valien  kider  tusent  von  gulis  siteu,  daz  sin  so  heilige  lule,  daz  55 
se  anme  jungesten  tü^'c  sollen  sitzen  bi  iinsem  iierren  Jhesu 
Cbrisio  zu  genelue,  uude  zen  dusenl  von  Miier  rechter  haut, 
(79")  daz  sin,  di  man  mit  urteile  wisen  solde  zume  hemelriche. 
Ouch  solde  uo£  bringen  zu  rechter  vorchte  der  heiligen  lute 
vorchte,  alse  sente  Job  sprich  von  ime  selber:  *Ich  vorchte  got  60 
alle  Sil  über  mir  alse  eine  vlust  des  meres«'   Ouch  sprich  ein 
glosa  uf  sente  Johannes  buche:  *wiiich  unser  mach  gewis  sin  der 
ewigen  ruwe,  ob  sich  sente  Job  so  sere  vorchte,  den  got  selben 
lebete,  das  ime  nieman  glich  was  uf  ertricbe?'   Ouch  sprich 
sente  Jeronimus  von  ime  selber:  ^wen  ich  gedenke  desjungesten  05 
la^'is,  so  irziü're  ich  an  al  nniiic  lihe.'    waz  sole  wir  bose  lute 
l'iii    Hin,  dal  sü  heUiye  lute  sich  vorchleu?  Urkunde  vvaier 
vuichie  bat  der  mensche,  der  

49  »telHMAf»  Mit  ISA*  ^cee  qui  Mfviuni  ei,  non  sunt  stabiles ,  et 
in  angelis  suis  reperÜ  pravitatem.  quanto  magis  Ai,  qui  kabitant  domos 
iukasy  qui  terrenum  habent  fundammtmtf ,  ronsjimnntnr  vfh/t  a  tinra? 

60  Job  'S,  '24  f:  antequam  vomcüam,  suspint  :  et  laiiKfuum  hiun- 
dmte$  aqiiav ,  sie  rugilus  meus:  quia  limuj\  (ji/ftn  timt  bam,  vvt  nit  mihi, 
et  quort  vert-bar,  ticcii/it,  62  gewiss  nic/i(  <liu  gli>»e  ük)fr  daz  twaii- 

gelium  j».  Jüiiaiiiiis  bei  Pßi/fer,  Mystiker  II  5Tb  //.  vielleicht  igt  auch  hiw 
fMt  Johanaes  «ii  seknibmn  Jobes,  denn  in  Gr^org  MoraHa  in  M  finden 

gen%  ähnliche  stelien,  vgl,  betonder»  Hb,  S>  ea/>.8— 10,  ßtigne  75, 
(>B8/1  65  unter  den  mügliehen  eteUen  kommt  beeondere  in  betraekis 
Cemment.  in  Itaiam  Hb,  6,  eap,  13  (MigneZA.Mff). 

XL 

PSALMEN  t!B£BS£TZLI^G. 

Bin  hiatt  pergament,  im  tbjh,  xiMispakig  betekritben,  oben 
sad  an  dar  seite  tsT  ein  stOek  du  textu  abgmknitttn.  es  tind 
tiMlaMnien  für  di9  seitoi  vorhanden,  ebento  verti&Ue  abgrenzungen. 
äe  höhe  beträgt  jet%t  26  em„  ioo6et*  der  bewahrt  gddi^one  untere 

remd  allein  6  cm.  misst ,  die  breite  20  cm.    auf  dem  erhaltenen 
Z.  F.  D.  A.   XXXV.  K.  F.    XXUI.  15 
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teile  de$  hiattes  »leftm  32  zeUen,  i»6ai  mögen  eitoa  4  «etJen  fdUen, 
eodaes  du  ganze  hhtt  mit  dem  oberen  rande  35  cm.  höhe  gehekt 
häien  wird,   darf  eine  wUimekmung ,  welche  Heh  hei  mittMter" 

liehen  hss.  so  oft  machen  Idsst ,  auch  hier  angewendet  werden .  dass 
nämlich  höhe  vnd  breite  der  filalier  im  Verhältnis  der  yroyorlmn 
des  goldenen  ^chniKes  zueinander  stehen,  so  wäre  eine  breite  von 
22  cm.  für  das  rolhtändige  hfatt  zu  vermuten,  darnach  kann 
üieUeidU  über  die  Zugehörigkeit  weüerer  fragmente  enlschieden 
werden. 

Die  tehrift  ist  sehr  sorgfoUig  und  mit  aUertei  zierttriehen 
auigettattet,  das  blait  enthält  auf  den  epalten  die  übenetzung 
des  99,  auf  c  d  den  an  fang  der  Übersetzung  des  IW)  psabnes,  die 
historische  Vorbemerkung  zu  den  psalmen  sowie  dar  lateinikke 
text,  auf  dessen  einzdne  verse  sogleich  die  deutsche  Übersetzung 
und  erlänlernng  folgt,  sind  rot  geschrieben,  die  psalmen  beginnen 
mit  großen  roten  initialen,    das  hlalt  ist  kläglich  verwüstet,  weil 

es  als  umscMag  für  die  ineunabel  ^-j-D  (tractate  des  Juristen  Ba- 
ums) gedient  hat,  die  spalten  c  d  haben  dabei  als  aufsenseite  noA 
vid  melkr  gelitten  a2i  a  b.  tdk  denke,  es  wird  genügen,  wenn  ich 
als  probe  den  inhalt  von  a  b  abdruäte,  bei  c  d  hatte  ich  reagentien 

anwenden  müssen,  durch  deren  nathwürkung  das  vielfach  ab- 
geriebene nnd  durchlöcherte  pergament  noch  mehr  geschädigt  wor- 
den wäre,  die  interyunction,  welche  gänzlich  fehlt,  habe  ich  bei- 
gefügt. 

a         Sprechent  etleicli  lerer,  Moysea  bab  disen  saim  gemachel, 
eileicb,  in  bab  Da?id  gemacbelt.   da  ist  nicbt  vil  cbriegs  umb, 
wan  ir  igleicber  bett  den  geiat  der  weyssagung.  und  diaeo  aalm 
sungen  ai  binci  got,  wenn  ai  got  pUten  woldeon  oder  wenn  si 
5  im  gewftri  waren  gftter  dioge.    Also  aol  ein  igleieb  menacb  be- 
rait  sein  ze  aller  zeit  got  ze  lobenn.    dovon  spnchet  er: 
Juhüate  domiiio  oiiinis  terra,  servile  (idiiuno  iii  Itlicia. 
.liiUiliert  gül  alles  eder,  tlaz  ist,  lobt  ;:ut  allr  di  auf  dem 
t  ilriiuich  sind,    dient  iinserm  herreu  iu  liawdeu,  daz  ist  mit 
10 willigen  niiit,  wenn  belwungner  diost  gevelt  got  nicbt. 
lulroUe  in  conapectu  eiua  in  exullaciooe. 

8  Uber  r  von  edtr  steht',  di9  gtwifänh'eke  abkih%ung  fUr  n  (nh, 
»praeb)  und  dmebm  ein  verteklungener  haken,  der  in  der  abkitrswig 
von  ewicblicb  s.  35  ich  bedeuten  *oU;  da*  gäbe  alto  edernicb.  —  dai  ift 
lobt  fot  iteht  siweimot. 
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Gel  in  seiDem  »DpKekch  in  Trawdenn,  daz  ist,  get  in  an  di 

stat  da  man  daz  heilig  opler  gocz  ieicliiiau)  mag  gesehen,  daz 

uni:t'!awbhaft  lawt  nicht  angehört. 

DDÜ  daz  soi  luii  geisUeicheo  IrawdeoQ  Uüd  nicht  mit  uppigeu  15 
Ihwdenn  geschehen. 
Er  spricbett: 

Scitote  qaoniam  dominus  ipse  «st  deus:  ipse  feeil  nos,  et 

BOB  ipsi  BOS* 

Winet  das  unser  herr  selb  got  ist,  er  Aal  uns  besebafieo,  20 
OBd  wir  haben  uns  nicht  beschaffen. 

h  waid,  get  in  seinew  lor  gechung.    Bei  dem  ▼08(?) 

 di  laynn  beczaichent  Go  schaffen  gocz  waide. 

di  er  »Ii  sich  nerent  von  den  da  czden  altern  ge- 
opfert wirl.    (ii  sullenu  unsero  hei'ren  luit  loh  und  mit  andachl  25 
>fmet  pn  giig  verjeheno.    Get  in  sein  wonung(?j  mit  lob,  daz 
ttt  czden  altern  verjeh  ym  mit  lob. 

Laudate  nomen  ejas,  quoniam  suavis  est  dominus,  in  eler- 
oom  misericordia  ejus  et  usque  in  generacione  in  generacionem 
feritas  ejus.  90 

Lobt  seinen  namenn,  wann  unser  herr  istsOzt«  daz  ist  das 
er  sich  schir  lat  erpittenn  mitt  andachtigem  lob.  Sein  parmh 

 er  stat  ist  beraitt  ze  n 

di  ir  sund  rewent  und  pözzent^  wann  sein  warliait  isi  daz 

geslä  . . .«  daz  ist  di  genaü,  di  er  l>e  hui,  üi  wert  evvich-  35 

lieh  slächt.    Diser  salui  

aüew  lävirt  zder  andacht,  die  man  haben  sol  zder  cliirchen  und 
ze  Todrist  ze  unsers  berren  leicbnam,  der  got  dem  vatter  ein 
geo&m  Opfer  \8t. 

Sprecbeni  di  maister  daz  David  den  lobsalm  gemacbett  bab«  40 

do  er  TerstAnd  daz  in  got  an  dem  chAm  

12  vor  feinem  itoAf  frawdeo  durekttriehen  26  pn*gag  «I0AI  so 
itj  da»  0  ist,  witf  überhm^t  aut  dem  bUUt  dem  0  AmI  gleieh  vor 
«oBODg  tt&ht  lob  mit  verjebong  durehsMchen, 

AUS  EINER  6BEBSETZUNG  PETRARCAS. 

Acht  zweispaltig  besdiriebene  äoppelblätler  pergament  von 
(krdschniitlich  '^A  cm,  höhe  und  27  cm.  bteiie.  die  spa!tenh4he 
ktrd^t  äwa  26  —  27  cm.,  die  brtiu  Je  10  cm.    44  zeilen  $tehen 

15* 
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fetttkmikk  mmf  eimtr  9«feiL    die  sdirift  fßkört  dem  \b  jh.  an, 
^  ätr  trmm  A  ^  axirai  Km Adke  Utffter  Aa6» 
«MKilltffe  /«r  Ar/1»        %üAw  pMma  tmd  tmd  Ir  f9l§i 
4mm  «Tf  locMifr,  rffarwi«,  ämiMmt,  hefimü;  omk 

5i>  nocA  s<Ty(^niM^  der  MrfpHbijlicAen  ks,  gebraucMs  wurden,  <ku 
ergibt  wich  ms  anf>chr\ften .  wfl'ihe  t-^ft  ({»zflueH  bfäitem  mit 
gro,  ?€«  hudi^altH  *ur  quer-'  mj  ^A  ü^'-rr  ■i''r(  'il!fn  (ext  yesdzt  mnd. 
m  Mieht  blatt  4*':  Verlacfa  Buecb  ir  lianot^eu  ['uictitT  uud 
Aibmeii  Freiug  xur  ....  Stau  uua  LaDdlgericbifs  Siubeo  ao 
Meran  GebOrig  auff  Aaiio  1^.    Statt:  un  i  Laniricbter  AL- 

leiaaa  sert.(?)  —  m/'  S*'  tidt:  Htm  Saniscbnibera  ao 

Ueno  BaootCB  fiaufinaniis  DieBoer  Chrinao  Sibeoferchen  aod 
ChrisUo  Wireo  Veiüch  Poecfa  auf  Jar  1§31.  Slall:  «od 
LaoDlrkbler  Tbonao  PnoAttnir,  —mtf^U  Bern  Stalliclir«ibert 
an  Meran  Hannsen  KanfioaoM  Dimoer  Haaff  Mtirs  und  Ulrichen 
rarztllti^  \t*i:acli  Put-clj  auf  das  Jar  1»>31.  Siall:  uuil  Lanul- 
ridbl<pr  'I  hornau  l'raootmatr.  —  auf  5"  -  :  lit  iTh  Slall>chit'il»ers 
an  Mtidii  llätiii>i*D  Kauiiiiaons  Di^nner  Stl>3stiau  Kieriifiis  Ver- 
lacbpu«^cli  auf  das  Jar  i^'6\.  Slall:  uuii  Lauii«iiridiier  Thomaü 
Praonimair.  —  </as  totrd  denelbe  Thooiao  Praoutmair  sein,  der 
mü  uinm  hniJem  Georg  und  Sebastian  am  21  mai  1594  vom 
erzherM$  Fordinamd  mtffpmhriof  wnd  tekenmrlM  üMM§e$telk  tr- 
hi$U,  Bmgo  von  Goldegg  Di€  Tirokr  waj^^tmbüdter  im  oM- 
arthiot  dee  k.  t.  mmtifmiMi  de$  umcni.  Zeüedaip  des  Ferdi- 
nandeume  für  Tirol  mnd  Yorariberg,  driUe  folge,  19  heft  (1875) 
«.  132,  iir  974. 

/um  teil  ist  auf  den  hlatteiu  oben  eine  payinieruny  mit 
roten  rönuacUm  ztjfern  erhalten,  nnd  es  t^i  äetnnach:  2*'  =  ii; 
3«f  =  i.vii;  2<*f  =  Lviii;  4*^  =  Lxxv;  4*^  =  LXXXii;  5'*  « 
Lxxi«.xvri;  0*'' «=  Lxxxxix;  7''*  c;  S'^  =  ci;  7«^«cxi.  es 
gehören  also  zu  einer  läge  die  doppelbiätter  1.  2.  3,  und  zwar 
fehlte  zwiKhen  1  und  2  ein  doppelblatt ,  zwischen  3'**  und  3*' 
fehlten  vier  tokhe  blotier;  die  läge  enthidt  also  acht  dopfdbUtter, 
%H  eintr  anderen  läge  g^ürt  das  doppelblatt  4,  zwischen  dessen 
beiden  teilen  sieh  noch  drei  doppe^lätter  befanden;  es  wird  also 
wol  das  fünfte  einer  läge  von  acht  doppelMdttem  gewesen  sein, 
die  blätter  5.  G.  7.  8  gehören  zu  einer  läge;  zwischen  5  und  6 
fehlt  em  äo}iiftlblatt ,  zwischen  den  beiden  teilen  von  8  fehlen  dem 
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aMcheine  nach  vier  doppelbiutter ,  somit  muss  diese  läge  mehr  als 
acht  dopptUUdlter  ur$prü  nglich  betmm  haben,  irgmä  nn»  iigmermg 
dir  lagen  vermochte  ich  nicht  mtdedcen, 

iMe  mnifefiUtrtiH  beobaehiirngm  werden  durch  den  itUMk  der 
hliUtr  Müiy.  dM  wHt,  m  wekhm  die  firapnmU  etmnmtn,  war 
eine  dnOeeke  über$elwim$  der  ethrift  Petrareat:  De  vmriie  r eme- 
diis  ntrinefue  fortunae  (idi  henntte  die  R^lterdamer  ßui§ab$ 
von  1649)  nnd  »war  enttfredten  die  einMelnen  Mdtter  folgender 
mnfeen  dm  ehedmiHtin  dee  origintUee:  T-^a/t'fr.i  Cip.64  De 
a»iariis  avibusque  loiptaeibm;  cap,  65  De  eonjugn  daHtaie.  — 
2*-*fc=  Iii),  i  cap.  68  De  optima  dote;  cap.  09  De  graiis  amo- 
nbm.  —  3'— 1  cap.  69  De  gratis  atnurihns.  —  «=a 
Ith,  I  (xtp.  80  De  excellenfe  praeceptore ;  cap.  8 1  De  inxifpu  disci- 
pulo;  cap.  82  De  patJ'e  bona;  cap.  83  NKilre  funaiilissima.  — 
2*""'*  =  üb.  I  cap.  b4  De  piis  fratribus  bornsque  soronbus;  cap.  85 
I>e  hono  domino.  —  1®  -  «  Hb.  i  cap,  90  De  tranqviüo  statu.  — 
4'— Arft.  I  Mf.  114  0«  ßh  vel  amiei  vel  uiUiei  9el  naserie  esB- 
epeUaHone;  cap.  115  De  txepeetatione  melimm  temparnm.  — 
4«-i»  ^  Fraefatio  libri  eeenndi.  ~  5*-*^  —  iib,  u  cap.  16  De  mi- 
pfTM  htdo  iMBUhnm;  ettp,  il  De  ipMiM  alteri  adfmdioeta;  €»p.  18 
De  mmri»  mniseiom»  —  6*"'  «  «tp.  19  De  imporitma 
wemre;  «q».  20  Die  rapm  eet^ugn;  eap.  21  De  uxore  impudicn,  — 
V-*'^  Hb,  II  eop.  21  De  uxore  impudien;  eap,  22  De  uatore  eterüi; 
Mp.28  De  fiHa  impudioa.  —  S'-'  —  ftft.ii  cop.23  DefUia  im- 
pudica;  eap,  ^4  De  üd»eHiiliö  dedeeore.  —  S*'^»lifr.ir  i^.28 
De  ingralis  :  cap.  29  De  »ervis  malis.  —  — /Ä,  ii  cap.  "29 
Dk'  st'ivu  iiialts,  cap. '60  De  servis  fugitims.  —  6*~'*  /i6.  ri 
fai>.  :?0  De  servis  fugitivis ;  cap.  31  De  viciim  impurtunis ;  cap.  32 
De  immicitiis.  —  5*-^  ==  Hb.  ii  cap.  36  De  contemplu;  cap.  37 
De  promim  mnneris  tardilnte.  — 

NidU  immer  decket^  sich  die  capitelzahlen  der  itbersetznny  mit 
denen  dee  originake.  so  ist  von  cap,  80  des  ersten  bmkes  ab  die 
^ereetmmg  um  eine  mmmer  zurück,  ihr  cap.  80  einspricht  dm 
81  S*e$rareas.  du  tieft  die  eache  beim  »weiten  buch  ähnlich  ver- 
hält und  wm  top.  16*81  die  überntzung  um  eine  nummer  uurüdc- 
bMt,  bei  cap,  36  H  34),  37  (««  35)  soffar  um  Mwei,  so  ist  mu- 
fälliges  veredm  mmgesddoesen,  und  man  wtW  annehmen  müssen, 
düss  der  Ubersetsser  abeiditli^  einen  oder  den  anderen  absott 
weggelassen  habe,  dSüeee  frHheit  entspricht  der  haltung,  wekhe  der 
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iiheisclzer  auch  sonnt  widtrholl  seinem  original  gegenuher  einnumnl: 
er  kürzt  gertte  und  bisweilen  stark.  —  06  die  fragmente  zur 
ersten  niederschrift  der  übineisimg  gehören  ?  dm  am  eeMueu  einer 
hge  {b^y  etUehe  wwrte  vom  mfwegt  der  ndchnen  vorausgenemmen 
Mktd,  ^eht  dagegen;  vertehkdene  uAreibfilUer  und  veneken  daßr^ 
wtkrwMnlvii  dMt  et  mtcft  im  ganxen  dodi,  daes  die  aufuidir 
nmg  der  hmdutüdie  edum  eine  absArifi  hik^e,  wenn  aiueh  dat 
original  vietleiehi  nur  ein  hrouiUon  war. 

Es  icheint  mir  keine  ur&ache  aufzufinden,  weshalb  tnon  den 
Ursprung  der  iiJ'n  ^dznny  anderswohin  ah  auch  nach  d&n  dcuiichen 
Südiirol  verlegen  sollte,  die  spräche  i^chickt  sich  dazu,  aber  nnch 
die  lifterarischen  t  erhdltnisse»  in  dieser  gegend  hat  Hans  Vintler 
seine  'Fluemen  der  tugenV  mn  dieselbe  zeit  aus  deti  'Fiori  di  virtii 
des  Tomaso  Leoni  (1320)  übersetzt,  Oswald  von  WolkenUem  kenm 
Danie  und  Petrarca  (vgl  loHngerU,  Die  Pluemen  der  tugent 
des  Bans  VinlUr  s.  xi»).  e»  wäre  somit  die  arbeit,  deren  bruA* 
stUdce  sich  jetst  gefunden  haben,  nur  ein  neugnit  meAr  für  das 
interesse,  welehee  die  deutsdien  SUdtiroler  im  ibjh,  der  benaek- 
harten  italienischen  litteratur  zuwandten. 

Den  zwecken  dieser  Zeitschrift  wird  es  entsprechen  ,  wenn  ich 
aua  den  umfangreichen  fraymenten  nur  einige  proben  bekannt 
mache  und  dabei  solche  stin:k*t  miltr  iirtfiujnng  dss  originales  aus- 
wähle, bei  denen  sich  einesteils  die  Schwierigkeit  der  vom  Über- 
setzer zu  bewältigenden  aufgaben,  anderesteiU  sein  verfahren  deut- 
/lieft  erkennen  lostt.  dass  später  die  getammten  bruchstieke  werden 
nerifffenilitht  werden  müsten,  unierUegt  keinem  meeifd,  et  ^tffte 
eine  hübsche  arbeit  für  eiisen  anfänger,  wenn  in  dieeer  puhUeation 
mit  den  Imubrueker  fragmenten  auch  das  etUdtdien  einer  uweken 
iAersetsmng,  das  Adam  Wemher  von  Themar  1516  drucken  liefe 
(vgl.  KHartf eider  Zeit  sehr,  für  die  geschichte  des  Oberrheim  ISss, 
s.  iff.  Gödeke  Grnndr.'^  1,445  nrl.  Wackernagel  Litteratur gesch. 
2,  110  aiim.  G),  und  die  späteren  deuischeit  itberseizungen ,  dei  en 
drucke  (aus  dem  16  jb.  vier)  lilanc  in  Ersch  und  Grubers  Encjf- 
ilopadie  iii  Iii,  237  aitm.  anführt,  verglichen  würden,  femer  wäre 
das  werk  Petrarcas  selbst,  dessen  voUendung  Körting  in  eeiner 
Geschichte  der  italienischen  litteratur  im  »eiiaker  der  renaitsanee 
an  den  eckluee  des  jakru  1366  veriegß,  einer  emeuien  prüfung, 
besonders  mü  rüdtsicht  auf  seine  mütelaUerlichen  vorlaufer  sm 
unterniehen,   denn  wie  es  keinen  wweifü  leidä  (was  schon  durch 
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Mustafia  hervorgehohm  umrde  (Zi8^,f,roman.]ihilold,b^  anm.), 
dm  P^rareas  vorMd  dem  inhalte  nach  die  Seneca  fälschlich  zxige- 
sdriehemu  Exrerpla,  auch  unter  dem  titel  Dt«  n'inediis  tot Uiiloniin 
im  umlati/  he/utdh'ch ,  ahgegebm  Imhen  ,  so  scheint  es  mir  änderest eils 
sicli^',  dass  auch  die  form  seiner  sdiri/t  durch  ältere  arbeiten,  zb. 
den  Uialogus  aoime  conquerentis  et  raiioo»  coosolaotis  (vgl.  darüber 
Bmania  5,  269 /f.  6,  Ul.  Ztschr.  f,  roman.  philol.  1,  556}  am 
dm  Idjk.  bestimmt  worden  igt,  im  IQ  und  noch  im  11  jh,  waren 
Heu  dialoge  Petrarm  heUtbt,  und  t^e/feicftr  latsm  nch  die  spuren 
ikr€$  einflmm  m  den  eimtdnem  nationalen  Uttoniuren  Buropae 
weUtr  verfolgen  ah  die  gegenwärtige  kenntnü  erUmht.  — 

(r)  Fräwde:    Ich  liab  redende  alsteni  und 

Slam.  Veniuiilt:  DtT  chaiser  Auguslus  der  liiiwle  sich  in 
sölchen  und  chawti  niii  grössen  gelt  söich  vogel,  dy  da  grüsseo 
cbandeo  dy  uberwintter  und  sige'r.  Und  so  noaa  denn  andre 
und  ander  pracbi  und  «r  genAg  heile  da  hatm  dy  in  grössoten,  S 
der  allerieste  den  man  pracbt,  der  mftst  pesundrer  wunderleicbait 
■Dachen  und  an  wunderleicher  slat,  das  man  in  chawfle.  Als 
man  das  lisl  in  salurnalibus  hystoriis.  Auch  was  Ust  man  in 
der  natArleichen  hyslorien  ewrs  nahen  landes  und  stat  Bern? 
Das  ain  rapp  gewesen  sey  als  gelert,  das  er  von  Suters  da  man  10 
in  zöch  aus  llog  ellwann  und  grueäslc  den  chaiser  Tyberiü, 
Diu?uüi  und  (iernianicuni  mit  iren  pcsundern  namen  und  den- 
noch daz  gaucz  römisch  volkch;  der  von  dein  volkch  in  solcher 
gnade  und  guost  gehabt  wart,  das  ainer  der  in  leicbl  aui»  zörn 
oder  ans  neyd  löttet,  der  wart  des  ersten  ausgetribeo  von  dem  15 
Tolkcb  und  darnach  get^Uet  mit  grossen  pecblagen  dez  getOUen 
nppen.  Und  der  rappe  mit  grösser  feyer  und  erberchleichen 

Gaadlam :  H;iheo  lnr]n8ffR  corvos  ac  picas  et  psittarofs.  F^alio:  LaetalHs 
bis  Augostos  Cat'sar.  eo^  THHu'riit  t  mit  [»rciÜN,  qiii  vitttortni  ac  triijrnpliaiit«»tii 
Csf^-arem  salularont.  t,uni(|iie  subinde  alii  atijue  alii  ingertrentur,  sati!>  so 
saiuUluruiD  talium  domi  habere,  respondtt,  poneos  ilU  metam  vatiiUili,  uim  (ä) 
conras  ipse  oovissimus,  loco  illo  mirabili,  pluris  se  quam  caeteros  redimi 
Ctte|taicl«  Et  baec  qaiden  in  Satoroalibos  legaotnr.  Qmd  in  iiatnTBU  vt- 
dainoitri  Verooensls  historist  GorTOB  ille  tim  dodlis  e  autrioa,  obl  iiiipense(to) 
alebtlnr,  in  pablicnm  evoiare  soHtos,  et  Tibcfiam  CaeMrem  Drasomque  et 
GeiiMoievni  Domloaüm,  totnm  deolqae  RonaDniii  popolom  silotaret  tanta 
plcbisgraiia,  tantoqoe  ooinium  favor^,  oteotn  eom  vicinus,  vel  favidia  vei 
ira  percitos  occidissrt,  iogeoti  omninm  m;rrnre  occisor  ipse,  ex  et  vicinia 
paboi  primuiD,  deinde  etiam  a  popnlo  iaterfectus  nU  Corvos  aatem  operosia(i») 
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warl  pegraben.  0  werlt,  aiii  wujuler^am  tOrhait  des  volkclis  \\ivi 
dicz  daz  der  rapp  als  wirdigchleich  pestaiet  wart  uud  seia  mördt^r, 
10  ain  rumischer  purgör,  als  grawsamichleich  geiött  wart,  das  auch 
der  gr(ysste  Affricanus  nicht  gehabt  bat  aio  sämleich  grehousae 
als  derrappe.  Doch  der  oiynoer  Affricanus  aio  gleiche  rachunge 
aeins  todes.  Der  rapp  grAsste  dai  volkch,  ala  denn  dy  appt- 
gOtler  woheOf  aander  dise  zwen  dy  grAsateii  nicht  alain  das 

35  volkche,  sonder  auch  sy  gewunnen  in  er  und  gaet  noch  was 
dtni  volkche  geoömer  dy  stymme  dez  rappen  dann  dy  tugent  der 
z\^c^yti  edlen  mannen.  Darumb  so  sol  nyemand  sich  sicher 
achlen,  so  er  sich  eiupliulhe»  hat  dem  rirlife  des  vulkches,  und 
wie  wol  daz  sey  daz  den  schäczern  der  gerechlichait  nicht 

30  wunder  ist  diae  veramöhung.  

(1^)  und  pesuoder  der  furaten,  denn  hat  in 

gemacht  ala  ainen  peaundern  aA ....  der  menachen «  da  von  da 
pechomen  ist  der  aprucb  dis:  *Icfa,  sitich,  lere  anderer  meoschen 
namen  von  euch,  sunder  ze  sprechen  'pis  gegmeaael,  chaiser t' 

36  das  hah  ich  gelernt  von  mir  selha?^  Frdwde:  mir  ist  gar  ain  ge- 
spiiiclif^  allster.  VernAoft:  Nw  sind  ^ar  selczAm  gar  gespracbe 
iiieuscht'u,  und  lin  hast  aiu  yar  gesprAch?\/ allster?  Ich  pcchenn 
wol  das  sy  mag  gechlÄfTti«;  sein,  snudei  nicht  gespräche,  siinder 
gruesspär.    da  vou  da  spricht  der  poeta:   'Icli,  allster,  inay;  dich, 

40  meinen  herren  gniessen  mit  gewisser  stymme,  also  das  du  mich 
nicht  chennest  das  ich  aio  vogel  pin,  ob  du  mich  nicht  siebst.' 
Warleichen  man  spricht  wunderleicbe  ding  von  der  allatern,  von 

exequiis  et  solenni  fonere  elalos  ac  tnditus  sepullurae.  0  ineffabiliti  popu- 
lorom  eemper  iaMnia!  in  illa  nrbe  fletom  et  sepnltam  cofvuiOf  et  ejus  inlcr- 

(so)fectoren,  Romanmii  clvem,  morte  iddIIsCdiii:  In  qoa,  oec  ArriGSoas  m^or 
flepalchrom  habnit  nec  miaor  altofeo,  quia  (si  düt  placel)  corvoa  hie  p<h- 

(95)pa)aBi  taltttabat,  atdiximus,  illl  antem  doo  saintabaot,  acd  aalatem  popolo 
glonamqoe  contulerant.  Adeo  gratior  vox  oorvoram  quam  vironna  virtoa 
illuslrium.  Neget  nunc  aliquis  tutum,  populi  conseosisse  judicio,  quam- 
qnam  vpris  aeslimatoribus  rinn  <\i  mirus  publicus  hic  virorum  conterop- 

(3ü)tus?  —  —  —  Veroiii  psiitai  us  salutatur  magnus,  et  piacsertim  princlpnm, 
quasi  illuro  plane  adulaloreni  Icciiit  natura.  Unde  dislu  hon  illutl  ianoluit: 
*Pl»itlaeaf  a  vobis  aliomm  nomina  discam,  itoc  didtci  per  tue  dicere  T.ae- 

{9b)9U  ave.'  — Gaadiom:  Est  mihi  plea  ditertitdma.  Ratio:  Cum  perrari  sint 
honnines  diserli,  tibi  dberüstiina  pica  est?  loqaax  fateor  et  aalntatrix  est 

(40)aedu)a,  aode  et  iUnd:  ^Pica  loquax  certa  dominum  te  voce  aalnto.  ai  me 
non  videas,  etse  negabfa  aven/  Certe  de  hnjos  avia  inteotiooe»  dicendtqae 
studio,  mira,  ncicio  an  vera,  narraotor.  lilud  imprimia  vix  credibüe,  pro- 
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ireD  syone  uod  von  Irm  fleisse  ta  lern,  ich  waizz  aber  nicht, 
ob  es  war  ist  Man  redt  das,  ob  sy  aina  ie  vergisst,  daz  sy  sich 
zwinget  und  swe deich  laydiget(?)  mit  ynnerleicher  petrachtung,  45 
daz  man  es  auch  auIVleich  merkchel;  und  gesdiicht  es  daz  man 
ir  zü  geiiächlnüzz  wider  pringet  dasselb  vertje^M  ü  worl,  so  frewet 
sy  sieh  mit  wnnderleiclK'»  wpispn.  Und  wirt  sy  aber  aios  über- 
wunden mit  swäre  des  wörttes  oder  mit  swachait  der  gedäcbtDüzz, 
80  maynt  man  daz  sy  etwen  sterh  vor  layde,  das  man  wärleichen  50 
aicfat  als  wundersam  achten  möcht  den  tod  Homeri,  des  grossen 
poeten.  doch  sein  nicht  all  aÜttam,  dy  solche  lernnnge  habm, 
Hinder  alain  die  dy  ans  aichein  nemen  dy  speise.  Oy  gestalt  und 
lyo  der  allstem  ist  wundersam.  Frftwde:  Ich  hab  vil  nnselleich 
Vogel  gesammet.  Vernunft:  So  du  vil  und  nu  gntf^  sy  gesam-  K 
me^l,  so  Willi  ich  nicht  daz  da  sey  (Jir  der  Fenix,  der  ellwenn  ainer 
oder  cliainer  ist,  ob  wir  das  gelawben  wellen  daz  mau  scbrei6^ 
das  der  selb  vogl  in  tlem  achthundertn  ja?»'  der  slal  Röme  ge- 
flogen sey  von  Arabia.  —  (am  unt.  rande  federzeicknung  e.  vogeU.) 

positoni  ei  verbun,  sl  obllla  sit,  aogi  illam  gn viter  et  tlDigi,  molesÜain-Ctt) 
qae  tDiml  tocil«  medilatione  teslari ;  si  ipenm  slbi  Tcrbum  ad  merooriani 
fedmUir,  miris  modis  hilarescere.   At  si  prorsos  seu  verbi  difficultate  seo 

memoriaf  imhecillltate  vincalur,  prae  dolore  etiam  interdum  mori ,  ut  jarotSO) 
{iitiius  inira  Homeri  mors  poetae  sit  habeitda,  si  Umeri  illa  eliani  vcra  est. 
Neque  vero  picis  omnibus  haec  docilitas  daliir,  sed  his  tantuni ,  et  t|uae 
glaiiüf  cibuni  iiomeiique  percipiunt,  et  apud  vos  viil^o  glandarine  vucttautur: 
picaram  »pecies  et  forma  insiguis  et  itigenio.  —  [das  folgende  liüst  der 
MnHtttt  gan»  furt:  Gandinm:  DaldnMiini  caooramque  iasclolain  naetns 
im.  Ratio:  Bt  baoc  qooque,  gtnrDom  graeci  latioique  aermoiiis  dodles 
isveoiri  et  taidum  iosoper,  ans  actale  temones  honuiDos  irailaDtem  Ronnae, 
faiiae,  avior  «et  PUnins  seeoados.  Qaod  de  Storno,  noper  pobltee  oolam 
foit,  quem  seriaüro  plorlma  verba  profereotem  humanis  acceDtibus,  saepe  in 
ipsius  Plinii  patria,  et  audire  tibi  conligit  et  mirari.  Nam  de  psittaco  jam 
trita  res  est,  ut  niirabilis  jam  esso  desiertt.  Ouoties  hunc  audistis  cibos 
DDom  atqoe  alterum  «hira  vncp  po'^cf nten)  ?  Oiioti«'?  niitritorfm  snum  proprio 
Doroioe  vocaniftTj  tt  jue,  ul  persuaderet.  mulla  ilti  ges.tuuni  ar  verboiiirn 
doicedine  biauditattui  ?  üootieB  aic  ridenleni,  iil  aatantt-s  in  risutii  cogeret, 
oec  omatno  alilis,  »ed  veri  risus  houiiiiis  crederetui  ?  Quae,  quaiiivii»  ila  sint, 
taaen  hi  omoes,  lusdaiae  praeeerüm,  molto  meliat  (mihi  credite)  suis  io  ramia 
caaeieat  qoam  vcstria  io  caveia;  oiai  qoia  mtra  copiditas  Dihil  aeslimat,  nial 
qgod  aibi  piopriain  fcdt,  coio  oalnra  fecerit  cuncta  comniiuila:  sie  ultra  auos 
flaea  aiqoc  nitro  soom  nomeo  tendit  avarilia.]  Gandium:  Avas  innumeraa 
coaglfiaTi.  Ratio:  Ut  mulias,  sive  ut  omnca  babeas;  pboeDix,  puto,  deeril,(55) 
live  oftOS^  aive  eat  oullus ;  sive  illnd  io  fidem  recepimus,  quod  quidam  tradi- 
dcre:  aooo  ttri»is  octingeoteaimo  avem  hanc  ex  Arabiam  Aegyptum  evolaase.  — 
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60  (38)  Von  dem  gueth.n  vatf.r.  lxxxi  cap.  Fn'wdc:  Ich  liab 
ainen  guellen  valer.  Veruunli:  pecbeoDc  deio  göel;  das  ist 
leichte  chlain.  Frewde:  leb  hab  ainea  allerpesteo  ?ater.  Ver- 
nunft: Ettwenn  wirt  er  dir  macben  das  waiueii  oder  du  im. 
Frewde:  Mir  ist  gar  geuftdig  mein  vater.   Vernunft:  Ist  es  das 

65  da  gehalten  wirt  dj  z^l  der  natur,  ao  vollget  dir  nach  sam  das 
erbtail  ains  grössen  waynens;  ist  das  aber  nicht,  so  peschicfat 
es  dem  vater.  Frewde:  Ich  hab  noch  ainen  vater.  Vernflnft: 
Gepiawcli  des  st^lichleich.  Aiii  trdleichs  alter  des  vaLers  isi  aiu 
flücluifje  rrt'vvd.    Frewde:  Ich  li;il>  ainen  allen  valer.  Vernfinfl: 

70  Hi»'  isi  im  hl  zeit  der  sawmuüge.  i'^^)  Kyle  ze  ueaieu  vou  im 
dy  Iriichle  als  von  pawme,  der  snelle  valleu  wirt;  du  seio  sich(?) 
fleisch  auhange  in  seiner  seylen  als  vil  du  magst  Sich  in  pe* 
girleicb  und  noch  peglrleicher  b6re  in  und  sein  teste  vermanong 
dy  pehalt  mit  gedechiaamen  hercien.    Und  wenn  du  fon  im 

75  geest,  so  pesorg  in,  als  ob  du  ainen  verren  weg  geen  wellest 
Du  wirst  sein  mangeln  su  ainem  ratgeben,  so  wirstu  in  suecben 
da  haym  und  nicht  vinden.  Frewde:  Ich  bab  ainen  alten  vater. 
Vernund:  Dar  umh  so  erpewt  im  dy  aller  höchsten  dinste  der 
irütij  dy         liii  ma«;«;t;  und  liisl  du  daz  iiirlil,  so  wirt  es  dich 

feO  ONvigchleicli  gerew«'!).  Gaudium:  Ich  hah  aiiicii  güeligen  valfi. 
Veruunli:  Du  hasl  der  da  slerl»e  vör  dein  und  darnach  ungrrn 
vör  dein  lehin  woh.  Fr'  wde:  Ich  liah  ainen  aller  pesten  vater.  Ver- 
nunft: Du  hast  den  du  nicht  ercbeonest,  du  mangelst  sein  denn, 
und  du  hast  über  den  du  waynen  wirst,  so  du  in  verlewsest 

(60)  De  Patre  booo.  DiaL  Lsnn.  (äat  fotgmid»  ditUekon  fM  M 
allen  eapileln.)  Gaodium:  Habco  patrem  boDom.  Ratio:  BoDom  notc«  tano, 
breve  est.  Gaadiam:  Patrem  habeo  optimum.  Ratio:  Aat  ille  tibi  lactam 
pariet  aut  tu  sibi.    Gaudium:    Indulgentissimus  mihi  est  pater.    Ratio:  S| 

(ymnalurae  ordo  servatur,  niacni  flptn«^  hnereditas  te  manct;  illumque,  si  per- 
vrttitfir.  Gaudium:  Paltt  iii  ndliuc  liatiea.  Rafin :  LJtere  sedulo,  fugitiva 
jiiriiiHlitas  p!»t«T  seiiex.    Gaudium:  Patrem  lial»po  grandacviirn.    Hf»tio;  X(in 

(7oj^$t  locus  iiurtiac:  frstina  carpere  Iructus  extreuiob  tamquam  ex  arbrire 
rnioota.  Gharu  latcri  inhaere,  quauturo  poles:  cupide  illom  Tide  ceu  cod> 
fettim  abitanioi,  cupidiusqae  aodi  et  cxtmnes  nooltas  nemori  meote  re* 

(7S)€oodito;  deMrtuiiM|tte,  velat  iier  aetoros,  nccestarlis  penaonilo.  Bgebis 
illo  coMollore  qoaercsqae  eotn  nee  invenles  domi.  Gaodioni:  Paircn  habeo 
decrepUan.    Ratio:  Fropera  ooTissima  pietatia  olficia  in  Ulom  ooogerere, 

(SO) dum  licet:  si  quid  nunc  omiseris,  dolehis  Semper.  Gaadium:  PatreiB  piani 
IkiIh'o.  Rati.»:  Ilabes  qui  ante  te  mori  cupiat,  posl  te  vlvere  metuat.  Gau» 
duini:  Hahpo  p.iirpm  optintiini.  R^tio;  Habcs  quem,  priQaqaam  habere  de- 
üieris,  vix  at^noscas;  habes  et  quem  perdilum  «agpires. 
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(Aus  der  vorrede  zum  zweiten  budt*) 

(40  Dax  bab  ich  auch  ofle  erfaren  (4<},  do 

nir  der  bimel  und  auch  das  mer  gedrdwet  bal  den  tod ,  do  dez 
ncbtes  alle  zaicben  dez  byinela  mit  vinslera  wolkcben  pedekcbet 
worden  und  daz  scbef  oaben  mit  dem  wasaer  pedekcbet  war« 

nnd  also  die  schefläwl  sam  iu  der  mitte  des  töds  cliriegten  uaib 
iseise  2e  pegreitTen  das  haile.   Dar  zw  nym  auch  die  ding  iu  deo  90 
der  cbrieg  ist  auch  an  widrig»»  veint.    Sich  \va/  sireils  mit  aiu- 
aoder  haben  daz  papir  uuil  ily  veder  uod  dy  tinte  mit  den  sclireiberu! 
Und  aucb  was  slreits  babeu  dy  smide  mit  dem  bammer  und  mit 
dem  ammpas !  Und  auch  waz  atrei/s  haben  die  pawern  mit  dem 
pbiftga»  mii  bakcbeo,  mit  Srn  uod  mit  ochsen  und  was  Streites  95 
bbeD  dy  rytter  (oicbt  sprich  ich  mit  im  veiotea),  sunder  auch 
mit  irn  barnasch  und  mit  rossen,  wenn  dy  harnasch  drukchen, 
cttwann  dy  roz  daz  sy  widersp&nig  seini   Was  gescbSflUiÜzz« 
wäustu,  ist  den  ticbtendn  und  den  schreibendn,  die  ettwenn 
iwyn*;t  i  ir  iiiayuuug  ze  sdireiben  eltwas  unvolchomens,  und  eil- loo 
wann  zwynget  sy,  ciaz  sy  etlwaz  volrhomens  nicht  Volbringen 
mögen;  dar  zü       zwyugi'l  ellweun  vergesseuhail  und  auch  etl- 
waDos  älichait  und  unstclichait  des  gemöts.    Und  waz  sol  ich 
suaderieicben  sagen,  wenn  auch  chain  hantwerch  mangelt  seiner 
aigen  anvechtung.    Ettleicbe  ander  chfinste,  gleich  als  sy  haben  105 
culeich  merkcbleichait  der  snellicbait  (L  sueasichait) ,  also  haben 
ty  auch  zaicben  der  pitterehait.   Und  auch  nichts  der  dinger, 
dy  da  erlustigen  den  menschen,  mag  fAr  pracht  werden  an  cbrieg 

Didici  hoc  ego  ultimum  magDis  taepe  peiicfiiis  neis,  dum  mari  coeio«  (85) 
qoe  mnriem  minitantibus,  nocte  simul  ar  nuMbus  cnnrta  tcrrarom  ac  stcl- 
iinim  siena    tegentibus,  puppe  jam   fatiscenle  et  seiniopplrtri  fluctibus, 
naotat'  de  summa  rerum,  media  in  niorte,  contrariis  stiulii^  atque  opinirv* 
nibu8  ob5linatist.ime  litigarenl.  Adde  in  quibus  sine  advorsario  Iis  e<5l.   Ouae  (W) 
»rriptorom  praelia  cum  roembraiii»,  cum  atrameulo,  cum  calaiui;»,  cum  pa- 
pyro?  Qaae  fabroram  mm  nalleia,  cum  fordpibns,  am  iBCodeT  Quae  ara- 
tanuB  aiD  ativa,  cwo  Tomerc,  ipsisqae  Moi  glebis  et  com  bobnat  Qaae 
inliUmi  (000  dico  com  boate),  aed  com  eqoia  alqne  armia  praprHa,  dorn 
et  ilfi  lebeUaot  et  haec  pncgravaot  aot  comprimontt  Onld  dictaoübaa 
scribeotiboiqoc  oegotfi  eat?  dorn  hos  inexpletum  loqui  multa  cogit  inleDtio,(100) 
ilioe  Tel  eipleta  perelpere  Tetal,  hinc  ioscitia,  hioc  volatilis  et  incoDStaas 
mmm  stmpprqiie  aliud  cogitans  quam  quod  agit.  Sed  quid  sigillat  imago? 
Nu)!3  mechanicorum  difficultatibus  suis  vacat.    Reiiquae  vero,  ut  quiddam(io&) 
Doiae  dulcediais,  sie  latentia  amaritudiois  nioUum  habent,  oihilque  eorum» 
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und  an  streit.    Lüge  auch,  was  sitreitps  haben  dy  chioder  mit 

llOvalleol  Was  cbriegs  da  auch  haben  die  cbaaben  milden  puech- 
siaben,  dy  mit  grössen  arbailen  sehen,  daz  sy  nachmaia  mit 
flr^wdeD  meeni  Und  auch  was  vecbteo  sey  d«z  juDgliog  mit 
der  Wollust,  oder  ich  sprich  (4^)  pas,  was  vechten  sey  der  Wol- 
lust mit  den  jungUngeo;  wenuwarumb?  mltwollAsten  ist  cbaio 

ii5chHeg  nicht,  sunder  mer  mit  trechtfchait(?),  dy  da  wirser  ist 
denn  chain  streit.  Ich  glawb,  als  ich  es  versuecht  habe,  cbainem 
gestAchte,  chaioem  alter,  allen  menschen  an  leyt  grAsser  streyt, 
den  jungen  lewien.  In  leit  auch  an  wer  t)ez  unflberwiDlletthen 
chaini»ljes,  cly  rn;ui  suärleit:h  sichet  und  isi  doch  nymand  so  pe- 

120  lull  t  und  als  dürftig.  Sich  auch  zum  leslen  uns  da  sey  dy 
swiire  der  \v»Mher  in  i\vv  rhindphinp^»^  und  wie  vil  sortileichail I 
Merkehe  auch  was  Streites  sey  dem  manne  mit  armuei  und  mit 
höchfart,  wie  grozz  «ein  die  aii^i^teii  des  lebens,  daz  da  mer 
verzeren  wil  deua  es  hat!  Und  was  aucli  unrüwe  der  ahen  mit 

IMdem  alter,  das  mit  manigerlay  seuche  sich  naiget  zA  dem  todel 
Und  was  Streits  alle  menschen  haben  mit  dem  töde  und,  das 
.noch  sw&rer  ist,  mit  der  vorchte  des  lOdes.  Ich  madit  dise  red 
nu  tawsenteilay  pewSrung  aussprechen.  Sonder  es  ist  als  da 
woUest,  das  du  daz  voder  puech  mit  diseo  vöfredendn  haodel 

idoan  sehen  wilt,  so  sich  ich,  wie  vil  er  übertreten  hat.  Darmnb 
so  wil  Ich  chQrtzen  dy  materie  und  auch  wider  ziehen  dy  för- 
wiczigebait,  Und  daromb  zfl  ainer  summen  and  pestiessung  der 

elitB  qBic  ddectoDt,  sine  llleafitnr.  Jamqiie  ioliiDtnm  bellt  cooi  lapgiboc; 

UlO)<|nae  pueronim  rixa  com  literis,  amarissitne  serentium ,  quod  praednldter 
metant?  Ouapnam  in<nper  adolescentium  Iis  cum  voluptatibus  (difatn  vfrin«), 
tmo  qiiania  secuin  1"^  nfltrluumqiir  rollrsio?   Com  volnptatibus  o*.l  Jiiilla  li's 

(115)  penituä,  sed  const  usu?»  »  -.i  mmn  liu  iutiestior.  Credo  expertus,  niilli  liuiiiiuum 
generi,  nuUi  aeUli  piu:»  iiligii  ebse,  ptus  ioexlricabiüti  laborioi»i«{ue  negolii, 

(m)nollot  bonionni  tarn  laetM  vldcri,  duIIos  esse  tarn  niteros  ant  lani  idomUm. 
Postremo  qoieotn  fmiinis  paerperii  difflenlUs,  qoaataoiqae  diacftmcii?  Quae- 
mn  viris  com  paapertate  atqae  tmbitione  InctamiM?  OosDla  vitae,  phis 
quam  c«pedit,  tatagenttf  anxietas?  q«od  deniqoe  illod  •enmi  am  aetale 

(I2&)»e  fDorbis,  propinquaote  morte?  qood  omniam  ipsa  cum  morte,  qvadqoe 
ipsa  fjüoqnp  p«!t  mnrtp  moUslius,  cwm  perpetao  mortis  tcrrore  OCrtaBMoT 
Posseni  iiiiiic  bertiKnieiii  tnillt-  r«riH!!  arv;amentis  fxtt'iidere. 

Sed  si  (Iii  liliro  Miperiore  vuluisli)        epistolam  (juoqii«»  hanc  proloci 
locom  übtinere  el  liLn  iiuju:»  partem  ts^e  volueris,  jaui  biiic  video,  quanium 

(iM)haee  ipaa  praefalio  Ittvi  »odnin  ezcedtt.  Itaqnc  fienanda  cQiioaitas  et  cobi- 
bendot  cit  stilas.  Ad  sumnan  ergo  omoia,  aed  inprimis  omnia  boaünom 
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matery,  sich,  das  daz  gaocze  lebia  des  meiischeu  ist  ain  streil  auf 
erdD.  Und  das  ich  gesweige  de«  auasem  atreiu,  tod  dem  icti 
DU  vU  geaagl  hab,  Meitcb  au,  waz  aey  der  ynuer  atreit.  0  uodlM 
wjre  er  ala  vil  cblamer  ala  vil  ala  er  iat  haymleicberl  Wenn 
warumb?  er  peacbicbt  nicbl  aJaio  wider  andre  geatall,  aunder 
auch  wjder  dy  aygae,  und  nicbt  wider  einen  peaundereo  menacben 
alaitt,  Sünder  auch  wider  aich  eelben  — . 

vitii  Iis  ijtiaedain  e«t.   Vprtim  hac  exlern»  Üte  Interim  omissa .  <]p  tjua  paulo 
auie  (liximus,  et  quae  minor,  utiiiam,  et  ob  id  minus  nota  esset !    Lis  in-(l3&) 
tcrior,  quaota  est,  oeque  enim  soluiu  contra  aliam,  sed  cootra  suaui  (ut 
dixi)  speciem,  oeque  cootra  aliud  Individuum,  sed  cootra  semelipsum. — 

Grasi.  A^STO^  E.  SCHÖNBACH. 


BEUSARS  ROSS. 

In  dem  beilaen  gefecbt  am  pona  Hilviua,  das  der  dnaoblieCaung 
des  Beliaar  durcb  WItigia  und  aeine  Oalgulen  im  jähre  537  un» 
fluttelbar  vorauagieng,  riii  der  oatrOmiacbe  feldberr,  aleta  in 
der  vorderaten  reihe  der  kämpfenden,  ein  roaa,  daa  aich  durch 
aeltene  kanaplUlchtigkeit  auaieicbnete,  aber  durch  aeine  auftnU 
lige  Zeichnung  dem  reiter  fast  zum  yerbSngnia  geworden  wäre. 
tTt^c  de  'utiroj  —  «o  meldet  der  historiker  des  Gotenkrieges 
iVücop  1  18  (ed.  Bonn.)  —  ti^riYMira  o^oviiivog .  vcokiiiun»  t€ 
kiav  ifiJcelQui  xai  öiaOiuOaOx^ai  tov  i^ctjiaiir  Lriniaufn), 
og  dr^  oAov  fikv  to  aiuf^a  (faiog  rjv,  %b  fAhw  ioY  ö't  a^iav  t/, 
TUifa/Sa  ayqi  ig  Qivag  Afry.og  /ndhara.  Tovtov  lO./.r.vfg  nfv 
Oakiov ,  ^ägßaQOi  de  Bdlav  y.alovai.  römische  übciiiuiler, 
denen  daa  tier  bekannt  war,  acbrieeu  laut,  mau  solle  aut  den 
BaTLog  zielen,  der  ruf  pflanzte  aich  im  Gotenbeere  lort,  ohne 
daaa  mau  aeine  bedeutung  ganz  verstand,  und  von  den  mebten 
gar  nicht  erkannt,  wurde  Beliaar  doch  bald  der  mittelpunct  des 
achtachtgetOmmela,  aua  dem  ihn  nur  die  ttbermenaehliche  tapfer- 
keit  aeiner  leibwaohe  befreite. 

FWrede,  der  in  aeiner  Sprache  der  Oalgolen  (QF  68)  a.  58 
anm.  2  auf  dieae  ateile  bingewieaen  bat,  wirft  die  Vermutung 
hin,  es  konne  ein  ^welsches'  roaa  (vtalha,  tooh,  vgl.  Bav6a~ 
kaQiog^  Wandala-harjis?  JGrimm  Kl.  scbr.  5,  433)  gemeint 
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sein,  das  verbietet  schon  der  zusammeohang,  den  sich  Wrede 
nicht  vor  äugen  gehalten  bat,  die  griecbiscbe  und  die  gotische 
bezeicbouog  massen  ein  und  dasselbe  ausdrflcken,  sie  betiehen 
sich  beide  auf  die  filrbung  des  tieres  und  sind  auch  lautlich 
identisch^  sobald  man  von  der  Terscbiedenheit  des  suffiies  (dort 
'/o»  hier  -an)  absiebt:  griecb.  ^crA-  gemi.5af-  <<  idg. 
das  grteehiscbe  kennt  swei  adjectiva  q>al6s  und  (pahog  in  der 
bedeutung  ^splendidus«  albus\  und  das  letztere  wird  bereits  bei 
deu  antiken  Icxicographen  mit  der  speciellereu  bedeutung  *albo8 
crines  habeus  in  froiUi;'  aufgelülirt:  vgl.  die  stellen  aus  Eusicaiiiu>, 
Arislüphaui's  iiiiii  (iem  Elymologiciiiii  niagnum  bei  Steplianus  (ed. 

nnii  Dindorl)  viii  012  und  lür  den  pferdenanieu  Üiäkiog 
auch  Jeschuniiek  De  luiminihus  quae  Graeci  pecudibus  domesticis 
indiderunt  (diss.  Hegim.  1885)  s.  40,  dem  griechischen  (paXog  aber 
entsprach  aufs  genauste  ein  germ.  balaz,  got.  bak  feuchtend  weirs', 
dessen  schwache  form«  sufaelantivisch  als  eigenname  gebraucht» 
Bala,  'im  lautete  und  von  den  Griechen  als  BaXag  (acc.  Balav) 
ebenso  widergegeben  wurde,  wie  umgekehrt  Utflla  Aotas,  -Au 
und  Satana($),  papa,  -ms  flectierte;  vgl.  jetet  auch  Wrede 
aao.  s.  183:  den  ausgangspunct  der  Verschmelzung  bildete  die 
in  beiden  sprachen  gleiche  accusativform. 

Ein  tier  wie  es  die  Griechen  0dkiog,  die  Goten  Bala  nannten, 
das  im  diuikeler  «Grundfarbe  einen  weifsleuclilfiideu  slreileu  von 
dt>r  stirnliöiif  bis  zti  den  uUstern  lial,  nennt  man  heutzutage 
Blass.  ßläjschen,  Blasscf:  vgl.  W ack.Tnagel  KL  sehr.  3,  86,  DWB 
II  67  s.v.  Blas,  Kids,  Bles;  iiTl  s.w.  Rldsie ;  Blasse,  Bhisse, 
Blesse,  und  den  gleichen  nanien  tührt  ijcIm  ii  pterden  und  kuhen 
auch  das  Wasserhuhn  oder  'blässhuhn'  (tulica  atra),  das  bei 
schietersch warzer  grundfärbung  von  der  stirohohe  bis  zur  schnabel- 
wurzel  blendend  weifs  ist.  den  älteren  namen  dieses  vogels  nun 
bewahren  der  bairische  und  schwäbische  dialect  als  beUhe  oder 
hdeh  bis  heute  (Schmeller  1 170,  Schmid  s.  54)  in  verschiedenen 
formen ;  aus  Nemoich  fuhrt  das  DWB  i  1439  (neben  dtose»  Um^ 
6/essAitii  usw.)  auf:  bdeh,  bduMne,  bökhtr,  bdättMU,  und  die  alt- 
hochdeutsche gestalt  bietet  Graff  iii  332 :  pelidta  *fulix\  pelidton 
^folicse*.  dasft'-snfOx,  von  haus  aus  deminutivischer  bedeutung, 
ist  tür  vogelnaiiieii  besonders  belielu  (vgl.  Kluge  Elym.  wb.  s.  v. 
'I)t'lche\  Nom.  felaunnlnlduugslehre  §  61),  pelicha  stellt  sich  zu 
bala  ahnlich  wie  crannh  zu  crane,    andcrsciis  aber  begegnet 
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das  abgeleitete  wort  auch  wider  als  bexeichnung  eines  pferdes, 
denn  RMb  heifst  im  Biterolf  (v.  2275.  2687.  11973)  das  rosa 
Dietleibsl 

Mit  dem  alten  namen  des  Wasserhuhns  hat  EMartin  (Jahrb. 

des  vogeseoctubs  ii  193  f)  den  bergnamen  Belchen  zusammen- 
;^elirachl»  der  in  Niedi'rhesseu  sogul  wie  am  OluTrheiu  vorkduiiul. 
ich  glaube  mil  guleui  recht,  ein  berguain»-  wie  Sternhelle  (eiue 
meile  uördlich  von  MarlMir?)  weist  deutlich  niil  das  hin,  was 
auch  eiuem  'Belchen'  seine  bezeichnung  vers*  iialll  hat,  eine  kahle, 
weithin  leuchtende,  vielleicht  auch  den  schnee  lange  haltende, 
stirnlläche;  vgl.  das  alte  Sprichwort:  es  heißt  kein  kuw  pldslin, 
sie  hah  dann  ein  stertdin  {am  Frank  im  DWB  ti  71,  aus  Sailer 
bei  Wackernagel  KI.  sehr.  3,  86).  und  die  volle  bestfltigung 
findet  Marlins  deutung  dadurch,  dass  sich  zu  Bekkm  auch  noch 
der  bergname  Blem,  Blüm  gesellt:  ich  kann  hier  nicht  ge- 
nauer untersuchen,  wie  viele  der  ähnlich  klingenden  namen  heran- 
anziehen  sind,  sondern  weise  nur  auf  den  BUuberg  bei  Frauen- 
breituDgen  an  der  Werra  hin,  der  in  einer  Urkunde  Beinrichs  ii 
▼om  jähre  1016  als  Bimi  erscheint  (FOrstemaon  Namenbuch 
11*281).  so  waren  die  beiden  bezeichnungen  Wmäc  und  belche(n) 
für  das  liauslier  nnd  den  wasiservogel  imi  vveilser  Stirnzeichnung 
wie  fOr  den  her^'  nnt  kaideni  oder  schneebedecktem  hOhen- 
<fif reiten  <*ruiesen.  und  die  schönsten  parallelen  hierzu  bietet  das 
griechische:  neben  ffaX-avLQO^  'auf  dem  kople  hell,  kaliiküptig' 
Sieht  TO  (palavLQa  für  'kahle  felsgipfel*,  und  neben  i]  fpa/.agig, 
g>aXrjQis  *das  hlässhuhu'  tritt  die  Wendung  ogr^  x^oveaat  (pa/.r<Qa 
(Nie.  Ther.  461)  'berge  mit  weirsen  schoeespitzeu';  vgl.  den  lehr- 
reichen artikel  in  Buitmanns  Lexilogus  u  240 — 250. 

Wir  dürfen  aber  das  bisher  uobeachtele  germanische  ad- 
jecÜTum  Ml»  noch  weiter  auf  dem  gebiete  der  eigennamen  ver- 
folgen, da  ist  zunächst  ein  mehrfach  —  in  Hessen  und  West- 
falen —  vorkommender  Ortsname  Baihom,  Baükam:  sowol  die 
heutige  ausspräche  wie  die  vom  8  bis  ins  1  i  Jh.  belegten  formen 
MaAoma,  Bahh&rmm  usw.  (POrstemann  ii*  198)  mit  ihrem  be- 
wahrten sufllxvocal  beweisen,  dass  nicht  an  an.  bäh  ae.  bwl  'rogus' 
zu  denken  ist,  wie  JGrimm  Kl.  sehr.  2,  260  (Cber  das  verbrennen 
der  leichen,  1849)  wollte,  die  bezeicbnun^r  geh«»ri  vi»  lniehr  in  die 
f,'leiche  kale^oric  uiil  nanu'u  wie  Uchtenlwrij,  Sch(nn'nfnn'q.  Kahlen- 
berg usw.  dass  Sich  bala-  gerade  nur  io  der  verbiuUuu^  mit  hom 


240 


erhalten  hat«  braucht  uicht  ganz  zufall  zu  iietu;  vgl.  hierzu  auch 
die  griechischen  berg-  uqü  orUnameu  tf^oÄax^oy,  Oakäxdiov, 
0akcncga ,  0a),ay.Qat  K 

Sodann  die  ahd.  personennamen  mit  Bai-,  Pal-  (s.  Pipers 
index),  su  deoen  woi  auch  Ballo  gehört:  es  ist  eine  koseform, 
▼OD  jiholicher  bedeotUDg  wie  BerkiQ  (ebenda  1 239),  und  die 
doppelconsonani  darum  selbsIversUindUcb.  wenn  aber  die  gleiche 
gemination  bei  einem  Markomannen  Ballofiantog  des  2  (KU Ulier 
Bist.  gr.  I?  196)  und  bei  einem  Pranken  Balhmim  des  6  jbs. 
(Greg.  Tur.  7, 14)  aufiaucbt,  so  wird  man  wol  der  annähme, 
dass  hier  wie  nicht  selten  die  consoDantengemination  der  kose- 
form  in  das  composilum  ilht'rlr.jyi'n  sei  (s^l.  Olleyrhe  uü.)  die  an- 
siMzimj,'  eines  balla  <^  blial-  nö  neben  fmia  vorziciien.  die  erschei- 
nung  lilitte  ihrp  parallele  in  alla  neben  ala,  nur  dass  freilich  die 
iÜr  coüipusita  beliebtere  !<»rni  «gerade  ala-  ist. 

Ais  eine  Weiterbildung  mit  (o-sullix  hat  mau  zu  gr.  (paXog 
langst  Iii.  ballas  'weifs'  gestellt  (inf.  bal-ti  ^weifs  werden'),  und 
JGrimm  Mylh.  202  T  warf  schon  die  frage  auf,  ob  nicht  dieses 
bakoM  ^weifs'  mit  dem  lautlich  identischen  goL  6a^s  *kubn'  aufs 
engste  susammengehore.  ich  glaube,  dass  an  der  identitat  der 
beiden  ein  xwelfel  kaum  möglich  ist  und  dass  die  bedeutungs- 
vermittelung  keinerlei  Schwierigkeit  macht,  auch  wenn  man  das 
blasse  *gut\  das  JGrimm  als  vermittelnde  bedeutung  aniusetze^ 
scheint  (doch  vgl.  anhang  s.  78),  aus  dem  spiele  llsst.  man  halte 
sich  nur  einen  vergleich  wie  ^schnell  wie  der  blitz'  oder  die 
duppellieii  der  bedeutung  von  gr.  a^j'/oQ  vor  aiigeu:  1)  'hell 
schimmernd,  glünzend';  2}  *sclineir.  oder  niau  denke  an  die 
engen  be/ielinng«'n,  die  idg.  W<a/ui  s»  inen  ver.sehiedenen  ahleitnnyen 
zu  'Stirn'  hat  (^ol.  bals,  gr.  (fäkiog  lieilj>en  'mit  weilser  stirn*, 
6  (f  äkog  und  ta  qiaKctga  bezeichnen  die  blanken  teile  des  Stirn- 
schttlzendeo  heims,  sskr.  6A(^  *glanz,  stirn')  und  erinnere  sich 
an  metonyme  wie  *mit  freier  stirn\  'die  siirn  haben',  *die  Stirn 
bieten';  auch  das  lateinische  kennt /irons  in  ähnlicher  Verwendung, 
sodass  alteglossen  geradezu polA' dafür  einsetzen  (Ahd.  gll.ii  344, 17. 
762, 18)).  oder  schliefslich:  man  ziehe  die  bedeutungslinie  von 
*hell  leuchtend'  Ober  'sichtbar*,  *O0enllich',  *a>eimQtig*  zu  'kühn*,  wie 
wahrscheinlich  auch  diese  letzte  entwickelung  ist,  das  zeigt  schOn 

*  yn'ie  tpnX  und  Iml  in  IxTananxTi .  »ich  oXy  und  alb  io  Üuss- 


Digitized  by  Google 


241 


die  ^iossti  bairhtaba  —  balpaba  (Sept.  kv  na^^rjoia,  Vaig.  paLam) 
Col.  2,  15.  kurz  es  hesiebt  keine  Schwierigkeit,  die  hedcutungen 
voo  gol.  bals  uud  balps  zu  vermiUelD,  kein  gruDd,  die  ideotischeo 
formeo  liL  baUat,  geno.  boipast  zu  treoaen.  und  e»  muss  bei  dem 
hohen  aker  der  belr.  oamengebuugeo  trotz  Jordaoes  uneotschiedeD 
bleihen,  ob  da»  weatgotiscbe  kODigsgescblecht  dar  Bakhi  (Jord. 
ed.  MonuBseD  64,  22.  96,  U)  urspranglicb  aU  *4ie  leucfaiaadea' 
odar  als  *dte  kDbDeo*  beDannt  wurde,  ja  ob  nicbl  baip,  bald  im 
eiateo  uad  vor  allem  im  zweiten  gliede  gennaaiacber  eigennamen 
in  rmhealer  zeil  dasselbe  wie  day  und  b$rhi  besagte. 

Peel  zu  stebn  sebeint  mir,  dass  germ.  hol'  zu  gründe  liegt 
ujad  dass  auch  das  mit  fo-suflix  abgeleitete  *bal-Paz  ursprüng- 
lich die  bedeutung  Micht,  hell,  glänzend'  hatte,  dadurch  vvud 
die  elymolugie  von  an.  Baidj\  ae.  Bealdor,  ahd.  l^aiiai ,  las  seiner 
bildung  nach  in  ein  weit  höheres  alter  ;il8  die  <uiii[ioMia  mit 
baip  zurOckreicht,  bereits  entschieden,  gerui.  ßaldr  sieht  im 
grammatischen  Wechsel  £u  bolps,  db.  jenes  ist  mit  einem  betonten 
^-suflix ,  dies  mit  einem  unbetonten  to  -  sulfix  von  idg.  bhal^, 
%mn.bal-  abgeleitet,  und  da  dies  grundwort  auf  liebt,  glauz  hin- 
weist, so  berecbiigt  uns  nichts,  zur  erkUlning  von  Mär  eine 
ganz  andere  ableitung  des  alten  !M,  namlicb  halfi  'fcOhn* 
heranzuziehen,  die  Vermutung,  dass  balfiM  auch  im  germ. 
ursprünglich  nicht  *kQbnV  sondern  ^licbt,  glänzend^  bedeutete, 
kann  dabei  ganz  aus  dem  spiel  bleiben;  wol  aber  mag  es  nicht 
unangebracht  sein,  vor  einer  direeten  ableitung  von  Baldr  aus 
balpaz,  balps  zu  warnen:  eine  solche  hülle  *BaUtr,  ahd.  *  Palstar 
ergeben  müssen.  l\iuge  Nom.  stauHuliilduugslehi e  §  30  und 
BugL'c  Studien  s.  68  (der  ilhersetzung),  die  den  Zusammenhang 
ZNMScheu  beaiil'u  -haldr  und  hüLps  Ijelouen,  uiiuedie  wurzelbedeutuug 
zu  kennen ,  uud  kauUmann  tu  seinem  büchelchen  über  Deutsche 
mythologie  s.  79,  der  aus  liaLdr  *den  kühnen  kriegsfürsteu'  heraus- 
liest, zeihe  ich  treilich  nicht  dieses  lautlichen  irrtums. 

Baldr  d.  i.  bhal-tf  bezeicboet  den  'leuchtenden,  liebt  ver- 
brettenden'.  und  diese  deutung  stimmt  aufs  schönste  zu  den, 
was  uns  die  skandinavische  mythologie  ttber  die  Mfsere  erschei- 
nong  des  schönsten  der  gotter  berichtet.  Gylfag.  c  22:  kann  er 
mfä  fagr  äiüuin,  $vd  at  lysir  af  honum,  ok  eät  gras  er  9vd 
hvüt,  at  jafnat  er  tü  Batdrs-brär,  fiat  tr  aUra  graaa  kvilast;  ok 
PüT  «pffV  mdtpk  marftff  han$  fegurd,  tocfi  hdr  ak  Uki;  hatm  er 
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hi)itii^ir^  Asanua  ok  fegrst  taladr  ok  liknmmaatr.  es  ist  hOchtit 
lu'aclilf iJisvNert ,  diiss  t.\c\\  iii  difser  bt'^cll^^Mbung  ili'S  goUes  als 
wedeuhatter  zug  das  erUalleu  hat,  worauf  die  eiii/ig  inugliciie  her- 
leiluiig  des  uanieiis  hiuweisl,  und  zwar  obwol  mit  deui  iruheti  u»ter- 
gaog  des  alteo  adj.  *bair  im  uordeu  jedes  elymologische  versUiuduifi 
geschvuuden  seio  musie.  die  getahi-  eiuer  umdeutuog  seines 
Wesens  durch  directe  SDlebuuug  au  baipa»,  btülr  lag  uabe  genug, 
sie  scheiol  bereits  in  der  daniscbeu  Fassung  des  Saio  grammalicus 
eiogelrelen  zu  sein  und  wOrlit  bis  beule  uacb:  Kauffmaun  (aao. 
&  76  i)  zübli  jenen  hervorragend  cbaracceristiscben  xug  —  auf 
den  Obrigens  auch  Baldrs  wobnung  Breidablik  hinweist  —  tu 
den  Tremdarligen',  ibm  ist  der  Haldems  Saios  die  ursprUugUcbe 
gestalt,  der  beld  nach  nordgermatiischem  durchscbnittsideal ,  der 
unter  dem  uaujeii  des  'kühueii'  fiiiuial  'aul  eidt-n  gewandeil  hat' 
uiiil  einer  kette  vuu  misverstäuduisseu  seine  erhebuiig  unter  die 
gOller  veidaiikt. 

Auf  «MiiL-  alliiere  art  Üudet  uubtre  deulung  von  Hahir  auf 
englischem  buden  bestätiguug.  bekanntlich  weisen  die  alten  Kuiiigs- 
genealogieu  von  Wessex  und  Beruicia  (Aiylb.*  3,  379  IT,  Müllen- 
hofl' Beovult'  s.  63.65)  al»  söhn  Vodens  einen  BcBldmg  (Bälddg, 
BeUsg)  aul  ,  an  dessen  stelle  dann  der  cbronisi  Uthelwerd  (Mon. 
hisL  Bril.  i  512)  geradexu  Balder  bietet,  nun  mag  man  Bugge 
(Studien  s.  312flf)  immerbin  einrHumen,  dass  der  ansprucbsvolle 
ealdorman  vom  ende  des  lOjhs.  hier  nicht  aus  einer  besseren 
quelle  schOplte,  sondern  aus  eigener  machtvollkommenbeit  linderte: 
damit  ist  die  wahrscbeiolicbkeii  nicht  beseiiigl,  dass  Brntdag 
ein  beioame  oder  auch  ein«  iiypostas«  des  BalHr  —  Bmldor  war. 
da^  laulüche  hindernis,  das  Bu;j:ge  s.  313  anm.  2  zwisc  ht  ii  btald 
und  h(Bl  aufrieliiel,  um  die  beiden  iihhu  u  schart  auseiiiatider- 
zuhali^n ,  \>\  iilr  uns  nicht  mehr  v(»i  lianden ,  seit  wir  urh.Mi 
haläv  iiiiti  linlpaz  ein  germ.  balaz  woll)('/t>ii<:t  iiiil;,'«'liind«>ii  h.dieit. 
wir  leilei»  das  wort  wie  Bugge  —  aber  auch  wir  .IGrimm, 
den  B.  hier  wider  nirgends  berücksichtigt!  —  in  Bcel-dwg  ab, 
deuten  es  sehr  einlach  aU  ^heller  lag,  glanztn^^*  und  linden 
in  der  last  verblüffenden  eljmologiscben  durchsicbtigkeil  dieses 
compositums  eine  neue  bestütigung  l'Qr  das  wesen  und  den 
namen  Baldrs. 

*  so  nach  4  (UpMlacr  Iis.)»  gf($«iiäber  viirastr  der  vulgata,  Mogk 
PBBeitr.  6, 628. 
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1d  der  poetiscbeo  spräche  der  Skandinavier  und  wol  noch 
häufiger  bei  den  Angelsachaen  erscheint  ein  subst.dali&*  —  bmsUlor 
in  der  bedeutung  ^rorst*.    dass  es  sich  hier  aber  lediglich  um 

eine  melapher  aus  der  wcrkslall  uml  dum  appaial  der  bcriifsdichter 
haiulelt»  sclicint  bewiesen,  weil  wir  es  nordisch  lasl  mir  im 
zweiten  teile  von  coMiiHivUrn  utanniialdr,  fölkbaldr,  herbalär),  all- 
eogUscli        ;iii>M  lilh  in  der  lorfiielhaften  verhinduog  mit 

geoitiven  linden  (Wedera,  wigena,  ißunrnüf  beortia,  rinca,  situa 
btaldor  usw.).  fürs  allenglische  ist  überdies  bezeichnend,  dass 
die  naheliegende  reimbiudung  ealdor :  bealdor  unterbleibt,  recht 
im  gegensau  zu  jener  beliebtheit,  welche  Kluge  PBBeitr.  9,424 f 
und  OHoffinann  Reimformeln  im  westgerm.  s.  73  f  für  esrios: 
ceorlas  auch  in  der  prosa  erweisen:  biolder  war  eben  kein  worl 
der  rechts-  und  Umgangssprache*  was  aber  den  Qbergaog  des  alten 
gOtternamens  in  ein  sunachsi  poetisches  appellativurn  angeht,  so  hat 
JOrimro  gleich  im  eingang  seines  Paltar-capitels  darauf  hingewieseUf 
dass  er  in  dem  Schicksal  von  Fred  —  Frö  seine  genaueste  jiarallele 
tindel.  iiihI  ^'leiclnvol  beküinini  iiuiii  den  allklu^'eu  hinweis  auf 
das  englisch  -  nordische  substiiulivuin  iinnier  wider  zu  liuieii. 

VVas  ich  im  obigeu  t'dr  Hie  e^ymolo^,•ie  *les  namens  Baldr 
beigebracht  habe,  ist  im  wesentlichen  nur  emc  best^ligung  dessen, 
was  schon  in  der  Mythologie  s.  201  (T  (vgl.  anhaug  s.  182  f)  aus- 
geführt steht,  der  glückliche  (und  des  gotischen  bala  —  *bals 
setate  mich  in  den  stand,  das  dort  verwendete  litu-slaviscbe 
spracbmaterial  aus  heimischem  gute  zu  erglnzen  und  in  einigen 
puncten  JGrimm  gegen  JGrimm  zu  verteidigen,  denn  freilich 
bat  der  altmeiater  in  spateren  jähren,  zuerst  in  der  erliiulerung 
der  Herseburger  Zauberspruche  (1842,  jetzt  Kl.  sehr.  2, 14), 
BMag  als  *dies  rogi,  ignis'  gedeutet,  und  als  er  (tlr  seine 
schiene  academische  abbandlung  Uber  das  verbrennen  der  leichen 
sprachliche  Zeugnisse  suchte  (1S49),  festigte  sich  ihm  die  ueigung, 
Buhlt  selbst  mit  an.  bal,  ae.  bwl  'ignis,  flamiiia,  rogus,  pyra'  in 
bezieljuiig  zu  selzen  (Kl.  sehr.  2,  275).  die  erstere  elymologie 
stellt  jetzt  zweilelnd  aucli  Bugge  (Studien  s.  312  anui.  2)  w  ider  auf. 

Jenes  an.  bal,  ae.  bdl,  ,i;ol.  *  hei  sieht  natürlich  in  keinem 
Zusammenhang  mit  sskr.  hhdla  'glänz,  slirn',  wie  man  früher 
(Fick  I  152)  annahm,  und  ebensowenig  darf  es  mit  unserem 
hata  zusammengebracht  werden :  ^weifslich  helle  färbe'  und  ^feuers- 
glut'  vertragen  sieb  —  trotz  ^weifsglttbendem'  eisen  —  nur 
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schlecht  suMmiiieo.  dagegen  mag  es  bei  der  veriegenheil,  mit 
der  wir  noch  immer  dem  mhd.  huoU  'amator*  (abd.  n.  pr.  IkuU) 

gegenUberstehn ,  gestattet  sein  auf  jenes  germ.  *MI  ats  ent- 
sprechende ahldutstorm  hinzuweisen:  Mer  brüDStige*  und  'die 
bruust'  NMiiUen  ja  recht  gut  zu  ein  iaiier  passen,  doch  fruchtet 
mir  selbst  die  von  fleyue  in  seinem  wb.  vertretene  auUa&suog 
ein,  dass  buole  ein  altes  kosewort  sein  mag. 

Und  nun  noch  ein  kurzer  abstecher  zur  heldensage.  wie 
sich  zur  germ.  Wurzel  hd  ein  stm.  ktbn(a%),  tn  f/al  desgl.  galm, 
in  md  wud  die  iwillinge  ahd.  iReliii  ae*  msobi  stellen,  so  dOrfen 
wir  XU  hol  ein  sim.  got  *baUn8  ahd«  *pabn  'splendor*  ansetzen, 
eine  patronymische  ableitnng  davon  liegt  in  dem  namen  von  Sieg« 
frieds  Schwert  wer:  Balmung»  etwa  *8obn  des  glanses*. 

Weit  genug  hat  uns  der  ritt  mit  Beiisars  schlacbtrosse  ge- 
führt, und  vielleicht  wünscht  mancher,  dass  ich  nun  auch  am 
namen  seines  reilers  nicht  vorübergeh.  Jdiirnms  bekannte  d^u- 
tun<4  Walis'a j-harjts  (Kl.  sehr.  3,  2!^2  iiö.)  ist  schon  weyeu  des 
Umlauts  unwahrscheinUch.  an  Wili-sai^cs  oder  Wilisanceis  (Vgl. 
Wiliger,  WiUkeim,  Wilibrand)  scheint  FOrstemann  i  1074  gedacht 
KU  haben;  tu  seinem  bedenken,  dass  sons  im  sweiten  com- 
positionsglied  unbelegt  sei,  tritt  das  weitere,  dass  Procop  germ. 
Wüi  durchweg  als  Ovh,  nie  als  Beh,  Bih  widergibt  (Wrede 
Ostgotische  spräche  s.  32  f).  so  bleibt  die  von  MaUenhoff  Zs. 
12,  288  vorgeschlagene  dentung  als  die  einsig  mögliche  übrig: 
Bilishanis  zu  ahd.  FUiheri,  wie  got.  Sigismer  zu  ahd.  Sigimdr. 
sie  iuils  schönste  bestätigt  durch  den  PiUari  bei  Piper 

Libri  coutral.  ii  150,  4  (ca.  800),  und  es  lohnt  sich  wol  einmal 
wider  darauf  hinzuweisen,  weil  dei  hier  vorliegende  alte  neutrale 
at(M^-stiunm,  derselbe  der  verkürzt  in  hüM  und  dem  liäußgen 
bergnamen  Bilstein  ^  volkselymologisch  umgedeutet  in  mkkhiUk 
vorliegt,  bei  kluge  (Nom.  Stammbildungslehre  f  S4,  Etym.  wb. 
8.  *weichbild')  und  sonst  unbenehtet  geblieben  ist 
Marburg.  EDWARD  SCHRÖDER. 

NOCHMALS  SCHIFF  UND  REGENfiOGEN. 

Dtf  voiüibaih-n  zu  dnem  isländischen  glossar,  das  fich  fä%t 
im  lintiht  beendet,  vrt  anlassteu  rmch,  den  von  Kulbing  Zs,  23, 
258  — 2t)  1  $€gMtmm  akdnuk  der  tu  dar  ünuuHa$mBitckM  As. 
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673.4  4°  enlhaltenen  nndeyung  von  schiff  und  reijenbogen  mit 
dem  original  zn  vergleichen,  es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  K.8 
abdruck  an  zahlreichen  unyemuigkeiten  und  sogar  einigen  groben 
fehlem  leidet,  die  keineswegs  durch  seine  berichtignngen  im  Anzeiger 
Ti  112  erschOpfmd  besmtijft  wwrdm»  weil  die  auslegung  tthr  kurz 
iä,  uhien  es  mir  unpraäueh,  noek  einmal  bmehtigvmgm  stt 
^«i:  ich  drudn  also  den  texf  voünändig  ab.  cwrnvt  bu€k$lttbm 
AttMicftfieii  aufff^Stte  aikSrwngen,  wob  ^  ^ii  klammem  ein- 
iAlwfM»,  habt  kh  nkfU  Bteher  fewn  kiftmm,  umdem  am  noch 
vorhandenen  retten  von  buchstaben  oder  nach  dem  tmn  der  um- 
gebenden Worte  ergänzt,  m  ich  keine  ergänzung  gewagt  habe, 
wird  dies  durch  ♦  *  ♦  ♦  angedeutet,  was  ich  durch  U  widergebe  ist 
ein  t  mit  einem  ujiten  angehängten  haken,  die  seiten  bezeichne 
ich  Ulli  den  zahlen,  die  sie  nach  Dahlentps  Untersuchung  über  die 
zusinnt/iensetzung  der  hs.  (Arboger  für  uordisk  oidkgndighed  og 
historie  18b9  s.  232—238)  tragen  sollen. 

Seite  17. 

I*a  er  per  erom  askipum  sftaddejr  {»a  «tcoluw 

per  oss  lata  ihug  koma  hpa[lj  skipet  lar 

teiner  aUt  8aiD[a]D  •  Pal  lartemer  be[i]iDe[i<i] 

alian  ninan  •  Ed  ktolr  err  laiteiDer  im  rötia  • 

Slafnar  larteioa  skirn  ora  •  Eo  Daglarner  lar*  ft 

teiner  «st  |it|»  gu)>  almatkan  droUen  varn 

i^r       at  bon  belSr  aaman  allre  tni  ee[iD] 

oaglar  balila  samao  oUo  skipeno  •        *  •  «  • 

teioer  g^tigieniiiig  mara  *  fyri  |m  at  spa  wm 

IN  pi|Mr  rentma  allt  akipet  -siva m 

g6|)  perc  •  hugskot  mzm  Ul  gu()s  miskunar  • 

En  aijaji  Kirieina  framferslo  g6[)ra  pt-rka  •  fy 

rer  jtvi  at  skipet  er  sknmftirt  ef  P!ge  fylgia 

araroar  •  Styret  larlemer  tu[nlgu  maNZ  •  fyr 

J»vi  at  stiöroen  siyrer  skipeno  •  sem  luo  15 

17, 1  ^  6i  N  grof»  und  mit  roier  färbe,        3  he[t]nie[ii]  vieUMt 
llC(l)me[nn].  5  ora  vielleicht  ora.  6  leiner  vielleicht  leirtfr. 

9  Mn  tw  in  tva  nvr  geringe  Überreste,  die  ah^-r  dif  hsrrns-  nirfsf  <rp- 
ttatten.  lU  die  reslo  de^  lelztt'n  bnchstuben  der  zeilc  sc/iri/ifji  ran 

ein*^  3  nieht  herrühren  zu  kunnrn:  holbings  vtjinutung  reniina  ist  sunut 
unwohrschemlick.         14  araruai  t  itlUicht  ararnar.  15  ztoiMchen  at 

und  stiöroen  <l«Af  ein  ed»  ungiUig  unterpuneaertm  hoo. 
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ga  tnaNz  styrer  aE>llom  matteDom  til  gojira 

hluta  i!lra  e]}^  illa  •  En  ef  styre  ma[)r  styrer 
lila  skiiJt'iiu  •  |)a  ♦  *  *  anRi()es  skipel  •  uc  Cyrer 
ferse  allt  t)at  er  a  er  askipeno  •  Spa  fynfeR 
20     Dl  sä  ma|)r  ser  •  er  illa  siyrer  lungu  siNe  •  oc 
|icij)r  inorgom  |)at  al  bana  •  En  ei  ha?f  prplpr 
\tsti  luogu  6iNar  •  {)a  styrer  bann  eör  Iii  iiimmriktö  • 

seife  18. 

Siglii  Ire  *  *  *  *  jai  leiiier  -\-  drollens  pars  • 
En  st'giei  [larlleiner  ilroireii  |>[a]ni  sialfan  •  fin  • 
[al]  hann  [er]  yfer  aoliom  heirai  ^[va]  sew  segll  er  yler 
»kipe  •  £o  rake>-  ä  treno  larteioer  |)ozngio2|>  •  (»a 

5     er  gy|NDgar  lelo  ahofu|)  drotne  otom  -  i[a]uaiar 

lot]  8l«!|>iDgar.  larteioa  b\o^  Mar  er  r]aoD  or  boodom 
[drollejns  pars  •  t^at  eigom  per  al  pita  at  mesaa  sA 
[er  ke]Ne  meN  ayngva  •  lartemir  skipet  aem  8|>r 

dagil^ir  larteina  arar  skips  ena 

10     *****  skipet  er  warnten  ef  eigi  fylgia  A' 

rar  •  ED[arar  er]o  eigi  pa)l  i  hat&  ef  eigi  fylgia  )}är 
akipeoo  •  *********  Aeum  •  larleiner  kiolen  aski[p]eno  •  En 
s[k]i[r]n  aor  larlein??-  siatna  skipsens  •  Pat^r  nos/er  •  oc  guj) 
perc  iarteiii[a  nnjglaiia  i  skijjeiiu  •  Kr»  aist  sü  er 

15     ma|>r  hefer  pij»  gu[i  alnialkan  •  larteme?'  reriiar 
a  sauuuuutM  •  tyn  |ivi  •  at  [ial  Ilster  allt  saman  • 
1)0*1)  «kipsnns  oc  na^lana  •  G6|)gertiiiig  mawa 
larlemer  mpi|j  i  skipenu  •  fyn  |ivi  at  apa  aem  ifipi|Mr 
remma  allt  skipel  •  spa  remma  oc  g^|>  perc  hiig  — 

20     skot  gott  •  allaD  |>rirQo|>  ibnoste  ma^z  til  gu|>s 
miskuNar  •  oc  teoger  samao  aHa  gd|>a  hlute  •  En 
ef  per  [m]iaaom  measoitar  •  |)a  miasom  per  akipaena 

aetVe  19. 

])e88  er  oaa  er  oll  biolp  f  •  oc  spa  [ef]  ver  oiissom  dag 

ti])a  •  |ia  roissom  per  [aranla  akipseos  •  Sp[a  ver|}r  o]c  ef  per 

17»  18  der  räum  zwtsdien  und  BÜei]fes  scheint  für  «in  soysc 
(Kming)  nieki  hinrMmnd, 

18,2  let  von  legtet  nidd  ganm  «feAar.  7  pars  vMkMd  pais. 
13  »[k]iCr]a  undmtUeh, 

19,  2  VI»»  t  in  Terl»r  »ind  noch  ft'AtffVMl»  %u  teken. 
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m!?«'om  nc  «^rokiom  gliihs]  Hionosijo  oc  ti|ia  p(alrt)v[ei|z 

tu  haelgrar  •  oc  e6|)ri^  i>erka  -  |ia  megom  per  eige  coraa 

til  bimmrikis  •  heldr  en  skippt  ma  til  uojjrar  haf  5 

Dar  coma  ubrot[ell  •  ef  \*at  nusser  sl^R  hialpa  •  En  et 

skipet  er  p»l  »kipat  mej»  anllom  farhuuaWe  ♦♦»♦♦| 

ftlyrt  •  )ia  kemr  |Ntf  fagrlega  til  g6))rar  hailnar) 

met»  gul»s  iD»koif*Os8  per]>r  oc  (ava)  et 

tom  |ie1  bo|>or|>a  droUena  pars  1  )»e8ao[in  tieime]  tO 

|ia  rooDom  por  balMasc  oc  komaec  Iii  h]g 

Da|iar  ine|)  gu|)e  alvoleom  drotlne  (orlom  •  Gn  J>eir  intiii  er 

6  };aumgiefer  ero  um  rill  far  i|>[es8loiii  heime  •  oc 

piliR  eige  gu|)8  bojjoijie  llily|)al  •  mono  fyr 

laiasc  (IC  glalasc  Iii  eililra  qiiala  lne^»  fiao^a  18> 

nom  HC  liöHS  a.rum  •  l  aelile  tirewanda  •  nema  [)«ir 

b0te  i  |)essom  lieime        er  })Pir  hafa  misjjort  •  oc 

ipresc  a>lhn?at  ilira      i  K  i  ^iNa  -  oc  at"  läte  1 

g6|>oiit  pllia  iscrill[al  l)o()b  sins  ke.N«  fn»r<Ä  •  l*a 

mono  |>eir  fara  mej>  te|)r  oc  syni  nv.  anda  -  20 

helgom  '  I  bimiimkes  faigool»  •  oc  t)ar  pera 

ei  oc  ei  öti  enHa  •  amen;  • 

Seite  20. 

•  regnhopa  er[o  J)]nr  hier  •  paz  oc  brr.Nosiemsloga 
oc  aetUlz  [^al  niiNer  oss  a  (ajl  oitasc  |)refallda 
rei|>e  gu|>8  |»a  er  kemr  |y]fer  heiniüH  •  Vatn 
kom  f  ooa  ao|)e  •  BreNostansloge  •  kom  yper 
sodomam  oc  gomorram  •  Eldr  mon  ganga  yper  & 
Allan  heim  tyrer  domsdag  •  teaaer  euer  somo  litir 
(♦♦regnjboga  •  merk(i]a  lirefalda  f^rgefDing  «yn- 
l)a  [ejin  er  iskirn  •  »wor  er  1  ijiron  8yol>a  . 
en^ntnal  er  i  llflüte  fyr  guj)8  aakar  •  VaU  Ulf 
[»♦****  fy]r£;erning  synjja  1  skirD  •  hn  lyl^^LT  tO 
l>lij)leilvlrl  fiiilvill       »iige  lorpfide  •  Brewoaleiwa 
Io<;h  mf/k.T  [iJt.run  syn|}a  •  l»vi  lyiger  beiscleicr 
mikill  •  E[n  eldr]  merker  fyrgetoing  syu^a  l  — 
19,16  mnwn'el/riclit  uWum. 

•10,  1  ff  fr  grof-tf  anfangübuchstabe  der  seih  ist  unleserlich  i  man 
kann  ebensoaui  .1  ah  \  vermtiteni  man  tieht  noch  dait  er  mit  fOf«r 
färbe  bemalt  gewesen.  VI  da$  «wl»  c  *«  bttwleicr  Ut  »OM  »ehreiher 
über  der  zeil«  ziigeiekfithmu 
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liflale  fyr  gu|)s  sakar  •  J)vi  fyl^er  ogn  mi 
)5    kil  oc  biartleicr  m[ilkill  •  ^essa  |>rt  i;illda 

[o]gn  reij)e  guj>s  taknar  regnho^'e  -  Hann  var 
[e]ige  gen  fjrer  noa  flo[i  •  Si|)an  er  [hann\  synör 
^  *  *  «  *  *  •  *  heitz  ))eg8  er  gu]>  bei  noa  •  at  ei- 
ge  skylde  ofu«  fktp  koma  |)at  er  beim 

SO  ^  ^Mt®  'P*       ^        dogiQiD  baQie 

^  or|iet;  • 

Itmd  LimvIG  URSSOff. 


SEGEN    UND  ZAUBERFORMELN 
AUS  HOHENFUßT. 

Bei  einem   besuche  des  Stiftes  Hohenfurt  im  Bßkmtfwatd 

fand  ich  in  der  klüsterbibliothek  3  bescitwömngs formein,  2  segen 
und  1  Zauberformel ,  ilie  meines  Wissens  noch  nicht  veröffentlicht 
sind,    sie  verdienen  nach  mhalt  und  spräche  beacht%{ng, 

I.   Beschw  ärnngs  formet,  einen  verlorenen  oder 
gestohlenen  gegenständ  widerzufinden. 

Unter  nu.  nr  cievii  (vgl.  hB^-eatalog  i  146)  wird  ein  kitinu 
persamtntMatt  am  dm  14 /ft.  außiwakrt,  das  wm  emem  diM 
obgdM  um  dürfte,  lois  em^edietuU  Ukher  und  ebuehmtte  on- 
deuien,  die  eehrift  fHUt  die  eine  eeäe  des  htatiee  ante  und  «tf 
fitir  011  wenigen  itdfen  ekiigermafken  veneütAt»  das  pergament- 
stück ist  in  ein  blatt  papier  eingehüHt,  das  bereits  eine  abschrift 
des  peryaments  entlmli ,  ebenso  findet  sich  im  hs.-catalot/  i  MO 
/lorlt  eine  abschrift,  hehh  snni  aln>r  dtplomatisch  unfjenaUf  (Iaht')- 
(j€b<'.  ich  die  fuimel  nach  der  ursprünglichen  hs.  wider,  buehstaben 
oder  Wörter,  die  zweifelhaft  waren,  sind  durch  cursiven  druck 
hier  und  im  folgenden  hervorgeheben* 

So  du  icht  vMoren  habst  so  tue  waz  aJhie  gesclirihen  stet 
drei  cUein  vinger  lang  cherzceh  p^o  io  eren  der  drei  chsmig, 
Caspar,  baltfaasar.  Bleicher,  fn  sprich  inzedieost  an  deinem 
Cbnie.  den  salm  Offerte  dno.  vn  ein  ving*  lang  cb'zen  p'nne 
ze  eren  den  eogel.  d'  die  drei  cbvnig  weiste.  an  den  weeh. 
da  si  Wn  h'ren  f^den.  vn  sprich  den  salm.  Confitebor 
tibi  dno  f.toto.  vn  frome  eio  sei  messe,  ra  mm  deir  hohe 
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tuer  vii  (lev  weile,  da  iclil  vMoren  od^  avz  get^g»'n  sei.  mit 
zwain  ch^en.  vd  p*on  sei  clirevzliiig.  iu  ern  s.int  pantaleon. 
vü  Opfer  ein  ganz  prot.  auf  saot  Dicla  aller,  vn  oim  iz  wid^ 
aba.  vn  sneide  itz  eo  vier.  Ts  gib  iz  vier  «ilben.  vn  p*iiD. 
eia  ek^D  alz  eio  baot.  an  deinem  cboie.  vfi  sprich  dar  naeb 
zebeo  p.  n«  Mot  nycla.  vn  zeben  p.  n.  aant  nycla  chaim  sei. 
vn  oiaii  in  als  er  gevrajft  wurt.  an  sein*  sei.  daz  si  bebalCen 
wart,  vfi  sprich  also  muezze  ich  gefrevt  w^den.  an  meia*  flnr. 
daz  si  mier  wiif  w*de.  also  gefrevt  wart  mein  bVe  sant  nycla. 
an  seines  cbalofes  sei.  daz  si  im  behalten  wart  am.  vn  sprich 
zwen.  p.  D.  dem  wege.  da  d*  devp  hin  ist  gegangen,  vfi  zweo 
p.  11.  ier  gesehen,  vi  sprich  h'ie  saiil  nycla.  INv  lull  raier. 
daz  ier  gehören,  vn  ier  f,'eseh(  ii.  h^  wid*  zv  mier  jjechH  w*t.  vn 
mier.  daz  wider  pnugen  daz  si  mier  v^stoUeo  tiabl  Am.  den 
salm  dni  eäi  terra. 

ii.  Btickwöru  ti  ijs I  ormei  gegen  das  kalt§  fieber. 

Ms.  nr  cx  (vgl.  Ivi.-calalog  i  146),  eine  pergamentks.  in  8* 
out  ds»  14  jh,,  enthält  mtf  blatt  63^  tmd  ^4*  tiifierAa/6  des  buehes 
mf  fni  gtbMaim  nmm  in  i«ftr  tnner,  <Kher  ioubertr  idtrift 
folgende  betdimärunffsfermd, 

Ditse  tv  vur  den  kalte»  wen.  Haiz  dQ  den  shsben  bringen 
vfi  Ier  in  daz  er  spreche,  ich  bit  weh  dvrch  got.  bozzet  mir 
des  riten.  swi  woi  dv  wnzest  wi  er  heizt,  se  soh  in  vrage  wi 
haizest  dr.  da  nach  nenn^  in.  vnd  sprich.  Christus  tv  du  des 
riten  hv^.  sprich  ein  jiu^n'.  vü  nenn  in  aw*  vn  sprich  xpc 
tili"  def  ((>r)  wivi  tvy  du  »iu  liis  riten  hvz  sprich  ein  jJi*  n* 
nennt?  in  aw*  vnd  sprich,  xpc  nal^  ex  mni  ia  u  j;ie  tv  du*  des 
rilen  hvz  sprich  ein  pr  n  da  nach  le^f  im  di  liant  of  daz  havbt 
vn  sprich,  ich  besw^  dich  bi  dem  vaf  vn  bi  de  svu.  vn  bi  de 
hiligeii  geiste  da  dv  in  nimm^  gervrest  ezeu  si  danne  zetnial. 
Bitze  tvl  mab  debeine  mensche  im  w*de  des  riten  buz. 

ni.  Gtgin  %n  ian§e  tthwmnger^thaft. 

In  wumittMarm  «MdAist  an  dk  vtrautgikmA  fmnü  nnä 
•0»  der  gfMtn  hmid  ffnekriiibm  kttfflt  u  wedtr: 

Swen  ein  ftpowe  ze  dem  binde  ze  lange  ge.  s»  so!  man  ir 
di  flnffeben  sahn  enchreuzestal  an  der  veilige  vnter  div  ovgen 

lesen  so  genast  si  ze  haut. 


Digitized  by  Google 


250    SEGEN  UM»  ZAUBERFORMELIS  AÜS  HOHENFLHT 


IV.  £in  tDurmsBgen. 

Ms.  nr  2b  (vgl.  hs.-cataloj  ii  117).  pertjnmenths.  ans  dem 
jähre  U19  m  12<^  mit  \bh  blättern;  auf  hlatl  15ö'*  muen  t» 
dickerer  schhft : 

Wurm  im  tleistli  vnd  in  pain  |  irye  es  heylig  ewanH» 
inatft  Cher  dich  vmh  vnd  lig  lod  Als  dir  got  seibe^  pot  |  durch 
der  vil  heylign  nameo  dre|  dy  lye  got  seiher  frey  |  In  dem  Naneo 
Gottes  ¥ali'  vnd  Sun  vnd  des  heylign  geist.  Amen. 

V^.  MSD^  XLsn  2.   Myth,  ank  xv.  xxvin.  xxxix. 

V.  Sin  feuertegen. 

Mh.  nr  4Ü  (vgl.  hs.-nii<iloy  ii  147)  /<!  eaic  jjujueihs.  nun  dem 
Jahre  1594  in  4"  mit  liU  blättern  weiche  auf  hlatt  12f*  und 
125*  +  **  in  lesbarer  zügiger  schrift  einen  feuersegen  enthält,  vor 
und  nach  dem  segen  ttehn  unbeschriebene  blätter,  den  utntMag 
des  hukes  bildet  ein  pergameni,  dae  teile  eine»  bremert  <m  dem 
14  jA.  enthält. 

Ein  bewerler  feur  Segen  wie  folgl. 

In  dem  Namen  Gou  des  Vatters,  Gott  des  sohns,  vnd  goit 
des  Heyligen  Geistes.  Amen. 

Vnstr  Herr  Jesus  Christus  gieng  vber  laiuil,  Er  irueg  ain 
prinnenlen  pr;u»ilt.  in  seiner  handt,  derselbig  prinnent  pranill 
wer  vber  hauls  vinl  hull  ^'♦•worireu,  mit  Gott»*s  wordt  veriai?el, 
mit  Gottes  wordt  verschriben ,  vndt  mit  Gottes  wordt  verpundeo  in 
do  (r  durchstrichen),  das  vnscr  herr  Jesus  Christus  angesprochen 
halt,  leg  dich  feur  Segen,  (125*)  Ich  sich  dich  An  mit  meinem  ge* 
siebt,  vnd  man  prausen  Sausen  vnd  gluett,  das  dalaelbig  feur 
weitter  kbein  Saden  tfauelt,  dan  der  selbigen  segen  dreueriey 
feur  Segen,  der  Erst  feur  Segen  ist  das  heimlich  lieht  in  f  dodt, 
die  Gott  der  herr  gefangen  halt.  Der  ander  feur  Segen  ist  ain 
irelegls  fenr  von  der  Bösen  well,  vnd  NachtparschafTt  in  f  Gotl, 
das  vn>*r  Iumi  ;u»i:esprocir  liatl.  Was  ist  das  dritte  fear,  Das 
ist  von  dem  wilit-ii  weller  ein  gesclibgen.  Also  sein  die  selblij' 
tirey  teur  Segen  gesichrihpn  gleich  v^ie  der  Klieih  vnd  der  Wem. 
gleich  wie  das  w iniig  himelbrott,  das  voser  lieber  herr  Jesus 
Christus  gefangf  halt»  (125^)  Wie  Gottes  wordt  verfafset,  wie 
Gottes  wordt  gepunden  an ,  das  Uiein  feur  weitter  greifen  khan, 
earomen  vnd  gluett,  das  du  weitter  khelnen  schaden  thnest,  «las 
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Sey  in  dorn  Namen  Jeau  Christi  «gesprochen,  cAan  gewaltig  »Jein, 
«Oil  God  allem  feur  genedig  Sein,  Gott  VnUer,  Sun  vnd  bey* 
liger  Gaisl  Amen. 

Vgl  Mylh.  onA.  xtiv. 

Vi.  Zauberformel  zum  erzwingen  der  liebe. 

M$.  «r  12  (ogL  hs-catalog  it  147),  eine  papierhs.  in  12®  mit 
t52  hfättem  aus  dm  XbjL,  wdu  auf  seile  89**  (ein  leares  blait) 
m  mkr  blasser  linle  folgende  zauberfertMi  auf: 

Itm  wildu  machen  das  eine  kaio  raeb  mag  haben  den  sy 
Ihne  daine  willen  So  schreib  auff  ein  weysa  Glas  dyse  wart  f  as- 
$oael  t  mammens  f  bäldiis  f  rebaldus  f  tanitent  listigi  i*  vnd 
leg  das  ilas  glas  czii  «lern  IVurr  viu)  spricli  dise  warlt  als  hayss 
das  gUs  ist  ab  hayss  sy  der  n  nach  mir  N  Etc. 

Anhang. 

Die  pergamenths.  Lxft,  127  hfl.  in  ans  dem  13  jh.,  enthdU 
auf  hl.  46''  einen  z  n  s  p  r  u  c  h  [  ü  r  sterbende  aus  späterer 
zeit  als  die  hs. ,  ^icr  <liirum  bemerkenswert  ist ,  weil  er  sich  als 
millel  (jeyen  einen  unglückseligen  tod  bereits  den  seyens/onneln 
nähert,  hier  wnd  der  tod  Christi  um  den  sündigen  menschen 
§lei(h»am  herumgegeben  oder  zwischen  ihn  und  gottes  gericht  und 
sein  gestM,  auch  tmisehen  seine  bösen  werke  und  goU,  vgl  MSDI* 
IV,  S  und  anm.  —  im  naehfolgenden  text  habe  iA  nur  die  tWer- 
j»iDicrtoii  eingefikhri, 

Swenne  ein  mensche  siehe  ist  vn  nahent  t?  dem  lote,  so 
9ol  man  in  vragea  fn  sol  er  antebtichlich  antwurten.  Lieber 
menscbe  vrevsi  dv  dich,  daz  dv  sterbest  in  Christen  gelovben? 
ia.  vreusle  dv  dich,  daz  dv  stirbesl  in  rechtem  leiten?  ia.  ver- 
gibst dv  des,  ilaz  dv  so  woi  uiht  geleliel  lia.-l  als  dv  ^ullesl?  ia, 
(it's  veriiilie  ich.  Ist  iz  dir  lait  vil  rivt  dich?  iz  ist  mir  leil  vn 
rin  mich.  Hast  dv  willen  din  leben  ze  hezzern ,  ob  dir  got  dines 
lebens  gan?  Ja,  ich  han  sin  gvten  willen.  Gelovbest  dv,  daz 
VDser  berre  iesas  xpc  vur  dich  tode  ist?  Ja,  dai  gelovbe  ich 
wol.  Daochest  d?  im  sioes  todes?  Ja,  ich  danck  im  sin*  Ge- 
lofbesl  dv,  daz  dv  nihl  maht  behalten  werden  denne  mit  sinem 
tode?  Das  gelovb  ich  wol. 

So  sol  der  gesvnt  sprechen  tv  dem  sieben:  Lieber  vrivnt. 
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die  weile  df  nv  lebest  vn  div  sele  bei  dir  isl,  so  sol  dv  an 
i)ihi<  s  dinen  g»'iiiiig«^ii  sci/i  u  deniie  den  tode  vnser»  lierren 
ihu  X|jc.  In  den  tode  senche  dich,  mit  dem  tode  bedeche  dich, 
ID  den  tode  wikcbel  dich.  Vn  sprich  denoe  zt  dem  sieben:  wil 
got  mit  dir  ze  geriht  gen,  so  sprich:  Herre,  den  tode  inam 
herren  ibu  xpc  selie  ich  iwiscbeD  dio  geribte  vn  nicb  armeo 
BToder,  andere  wil  ich  herra  mit  dir  nibt  gerihteD.  Sprachel 
denne  got,  das  dv  habat  verdient  die  ewigen  verdampnvaae,  lo 
aprich:  flerre,  den  toden  vnaera  berren  ibu  xpc  den  lege  ich 
zwischen  dich  vn  miniv  posev  wereh,  vn  opher  dw  div  werch 
vnsers  herren  ihu  xpc,  die  er  geworhl  hat  vui  div  werch»  di? 
ich  haben  soll  vn  doch  leider  nihl  han.  vn  der  siehe  sei  denne 
aver  spn  ^  lu  n:  Herre,  den  tode  vnsers  herren  ihu  xpc  lege  ich 
zwischen  mich  vil  dioeo  zoroe.  Vii  der  siebe  sol  deune  sprechen 
dristvnt:  Herre  irot,  minen  gaist  vn  min  se)e  eupbilbe  ich  in 
din  banU  vn  div  levt  di  da  pi  aint  di  solo  dristvnt  sprechen 
das  selbe. 

Swem  nan  diaa  rede  vor  saget  vi  mit  andechtigein  hercen 
antwurdet«  atirbet  aicherlicb  vn  geaiecb  den  ewigen  tode  nun- 
ner«  amen. 

Oise  rede  bat  gelert  sant  anabeUnns.   da  von  ist  si  gvt  te 

beiialU'U. 

rt'icin'  ^^ammhmq  riitks<f'yen  aus  ifem  BühmerwaM  wird 
in  der  rnttm      äts  veretns  fnr  lolkskwuk  v^n  KWewhoid  folgen, 

KrummMt  im  rn^Mt  (acfe^;  1890.  J.  AMMANN. 

088IN  UND  08GAB. 

KIMWglTfiRES  ZEUGNfö  FÜR  0£N  IRSPHl  NG  DER  IBlSGfiMiÄlJSGHKN 
FIM>lOSSIAN<}SAG£  IK  ütA  Vi&DiGfiRZ£iT. 

Für  den  obeu  s.  1 — 172  versuchten  nachweis  des  ursprunjfrs 
der  Fmn-  oder  0<sians;iire  in  der  nkiogerteil  habe  ich  mir 
leitlt  r  »III  wichlir' >  arcument  entrehn  lassen:  die  aaiuen  von 
Kinns  s  0  h  n  ii  n  il     n  k  e  i.  der  Finn  ( fingal)  der  sage 

der  btötonscb«  vikia^rtalirer  Cmitii  fmä  ml  — -  der  Iseger  als 
fio  decennanm  in  Mittel»  md  MnüiiMid  aut  eiaer  art  nuber- 
banden  von  norwetri^ch««  vUun^m  und  Iran  aein  weaen  trieb; 
dar  857»  wril  er  akb  Anm  SU  in  Mlin  emdileleD  Dineostaat 
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aichl  noterwerfen  «oUte,  tmi  Ambib  von  Dabtia  säumt  seioea 
hm4^  vermcblet  wurde;  der  dann  der  sageoheld  der  im  9  jh. 

skh  den  Ireu  nach  un<l  nach  assimiliereuden  vikinger- Iren  (Gall- 
Gaedel)  wurde,  auf  den  sie  häuften,  was  vom  vater  und  grofs- 
fdler  ilinen  vou  Nordliml?  >a<^en  erzahh  \\ürdeu  war;  auf  den 
die  Iren  im  10  jh.  überLrugeu,  was  ihuca  voo  deiu  Iuq  und 
(reibcB  der  lieidDiscbeo  Nordgennanen  als  chaiacleniliscb  in  der 
eriBDenug  hsliete  — ,  dann  ist  klar,  dass  die  Damen  des  flobnai 
Qod  enfcels,  weiiB  sie  Bordiscliea  ursproBgs  sind,  schwer  ias 
gewicbl  fallea. 

Die  lllest  ttbertieferten  BamensformeD  siad  für  Fibbs  soha 
0mm  (LL  154%  44. 193',  45),  Ossin  (LL208',33),  far  Finns  enkel 
Otmr  (LL  154%  44.  154%  1).  wenn  man  bedenkt,  dass  wir  aaf 
bretooisch-kymrischem  boden  im  die  seitdem  7  jh.  voilumlene 
ArÜiursage  vom  9 — 15  j^'-  zahlreiche  zeugiu-M^  uIhm  das  vor- 
kommen der  hauptnarneii  der  sHj,'e  {Arthur,  Euuen-Ouein,  Uuakh- 
wm-(iwalchmu  ugw.)  besilzeB,  dann  muss  der  umstand,  dass 
Quin  und  (ktmr  als  persooeaaamen  im  irischeo  bis  ias  13  jb. 
sad  langer  unerhört  sind,  zu  denken  geben,  man  pflegt  das 
entere  wort  als  deminutiv  ton  an  kymr.  plur.  yeftsa» 
kom.  sAaUt  gsnn.  sAsoii-)  zu  fassen:  Oii?m  Mittle  deer*.  dies  ist, 
ds  die  persoaennamenbildang  im  irischen  dieselbe  ist  wie  ia  den 
Qbrigeo  indogermanischen  sprachen  und  fDr  annähme  eines  spitt- 
oamens  iot  irischen  jede  parüllele  fehlt,  nicht  uiüglicli.  es 
hefi^e  sich  blofs  denken,  dass  Dum  ein  kosenaro«  ist  zu  einem 
mii  Oss-  beginnenden  volinanieii.  derartige  vollnnnien  mit 
QU-  kommen  aber  itn  irischen  überhaupt  iiicbl  vor. 
in  den  ülsterannalen  649.  655.  670.  679.  685.703.712  findet 
sieb  der  aame  Omic;  aber  ich  brauche  nur  a.  649  Bellum  (km 
fit  PM9,  db.  Bellan  Ossa  contra  Penda  und  679  Mlwn  Sammm 
all  ettidii  AUmme  fiUm  Ossu  anzuftthrea:  die  (hm  der  iriscbea 
aaaalea  siad  aagelsicbsaache  OMm;  ÄlfwiM  söhn  des  dsiaw 
fiel  6i9.  zum  jähr  648  notiert  das  Chronicon  Scotlarum  Jugu- 
lä»  (Htme  mie  Oisirg;  dass  mit  diesem  Otine  söhn  des  Osirg 
{Oisiue  iiiid  Oisirg  sind  jüngere  Orthographie  des  schreiher»  der 
b«.)  ein  iioyelsachsischer  Oswine  söhn  des  Onrlc  geujtiiit  ist,  be- 
darf keiücb  niieliwcisrs.  wenn  wir  heticiikeii :  dass  Osuald  von 
Nordbumberlaud  cum  magna  nobilium  juvenlule  in  Irland  im 
exil  lebte  (Beda  UisL  eccl.  geoU  Angl.  3, 1)  und  loai  Umso  exüii 
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tut  tempure  linguam  Seottteam  jam  plene  didicerat  (Beda  aao. 
3,  3)1;  daw  zahlreiche  Angeln  664  mit  dem  Irenbischaf  Colmla 
ihre  beimat  verliefaen,  weil  sie  sich  Rom  in  der  frage  der  osler» 
berechnung  und  lonsur  nicht  unterwerfen  wollten  (Beda  aao.  4^4)« 
und  in  Connacht  ein  Anglenkloster  grQndeten  (Magw  beuL 
Mago),  das  wie  die  IrenklOsler  in  Deulschland  im  ganzen  mittel- 
alter  bestand  (siehe  Zs.  32,  203);  dass  im  7  und  8  jh.  Angeln 
uud  Sachseti  iu  scharen  in  irischuu  kiOsleru  bich  auHiielten  und 
zum  teil  dauernd  biicbeu  (siehe  die  zeuguisse  aus  Beda  uud 
Aldhelm  Zs.  32,  202)  —  dann  wird  es  nns  nichl  wunder  nelirnLM», 
dass  im  7  und  8  jh.  Öfters  der  angels'jcliMsdie  nanie  Oswine  iu 
Irlaud  als  Ossine  und  Ossent  aulirilt,  hauplsiichiich  unter  klerikem 
(Utsterannalen  ri53.  686.  705.  778).  es  bleibt  als  einziger 
name  noch  der  einmal  belegte  Otbran:  Vier  meister  a.  747 
Osbran  angcoire  7  epscop  Cluana  erema  dece  'Usbran,  anachoret  und 
bischof  Yon  ClooncralT  (in  Roscommon  bei  Elpbin)  starb.'  dieser  - 
Odran  wird  unter  den  Osane  (OtaU,  Osnt,  Otirg)  kein  weifser 
rabe  sein,  sondern  den  angelslicbsichen  namen  Otirand  tragen: 
er  war  vermutlich  einer  der  in  Irland  gebliebenen  angelsachsi- 
schen besucher  des  8jbs.  damit  ist  alles  erschoptt,  was  sieb 
aus  dem  reichen  schätze  irischer  namen  mit  den  namen  Ossin 
uud  O^ct/r  vergleichen  liefse.  Irlaud  bietet  uichlb  zu  ihrer 
erkläru  ng. 

Die  namen  des  sohnes  (Ossin j  und  »nkeis  (Üscur)  des 
vikinger  rauberhanpUuduni^  [Vaillil)  tinn  sind  nord.  isüm  und 
As^rr,  iu  urgerm.  atusu-  war  schun  mi  urnurdischeu  das  n  vor  i 
geschwunden  (siehe  Noreen  Altn.  gramm.  §  220,  anm.  l ;  Pauls 
Grundrissi423:§6, 13);  der  Schwund  des  w  nach  cunsonanten  beim 
Übergang  germanischer  worter  ins  altirische  ist  nicht  nur  durch  die 
entlebnung  der  angelsaichsiscben  namen  Osmm,  Ömme,  {hwM 
in  der  form  0$tu,  Ouine,  Osab  bezeugt,  sondern  auch  durch  die 
aus  dem  nordischen  Slammenden  lebnwOrter  des  irischen  sopp 
altn.  mö]^,  roasäi  »  altn.  htüstoabr  (Zs.  32, 271.274).  dem 
nordischen  imm  *asenfreund*  entspricht  also  der  name  von  Pinns 
subü  Ossin  regulär.  —  das»  für  den  namen  von  Pinns  enkel  als 
älteste  iuriii  O&cu/  belegt  ist,  während  die  gewöhnliche  tornj  Oscar 

'  er  erscheint  als  Osalt  in  einem  attirischen  sageutrxt  im  gefolge  eines 
Bageoberähmten  irischen  herschers  und  wird  ^eMuat  rigäomna  do  Saseanaib 
'thronfolger  vou  den  Sacbteu'  (Zt.  32, 2060). 
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laulel,  ist  irrelevanl.  iu  der  aul  die  tousiihe  folgendeu  äilbe  isl 
im  irischen  <ier  vocal  irrational  und  seiu  timbre  durch  den  uach- 
folgeDden  coDsonauten  besiimiuL  im  umordisclien  bestand  be- 
kanntlich bei  vielen  wOrlern,  deren  erstes  glied  eiusilbig  war, 
ein  schwanken  im  hauptton,  indem  bald  das  erste  glied  bald  das 
iweile  glied  ihn  hatte  (Noreen  in  Panls  Grundriss  §  52,  i^): 
Gitttmrmr  und  Goä&rmr,  Oktfr  und  OlHfr,  Pirkkr  und  PorUäar, 
Pirarr  (aus  Pirgarr)  und  pMr  (aus  PorgärrL  Hroarr  und 
Brödgeirr  beruhen  hierauf,  so  ist  entsprechend  l^mrr,  Ertam, 
ndfarr  *der  bohret'  (aus  H(if(g)ärr  «  ^  ahd.nafca^^er  Noreen  ioi 
(irumlnss  §  45**),  As//«^  ein  nonlische**  .4«^ärr  neben  belegtem 
Asgeirr  anzusetzen.  «Iiesfiii  iionli-  Ik  u  A.syCirr  entspricht  altirisch 
regelrecht  mil  ilt*u  wilikuugeu  de^  accente*^  Oscar,  Oscur. 

Die  nordische  herkunll  der  namen  von  Finiis  söhn  undeukel, 
die  neben  Fina  auch  die  bauptfigureu  der  sage  sind,  isl  ein  neues 
leugnis  fOr  den  Ursprung  der  Ossiansage  im  vikingeraeitalter. 

Greibwald.  U.  ZIMMER. 

DIE  HEiiKUNFT  FlÖCHARTS. 

Urkundliche  nachrichlen  Ober  lobaun  Fiscbart  und  seine 
familie  sind  aus  Strarsburg  erst  in  alleijüngster  zeit  bekannt  ge*- 
worden  (vgl.  Anzeiger  xvii  53).  Ittr  den  beiuamen  ^Hentzer'  und 
die  etwaigen  beziebuugen  des  dichters  oder  seiner  eitern  zu 
Mainz  fehlt  es  noch  immer  an  jeder  aufkiflrung.  kOrzlich  nun 
stiefs  ich  auf  eine  spur,  die  vielleicht  zum  ziele  führt,  wenn  sie 
auch  in  die  ferne  weist. 

\m  jähre  1618  willigle  der  erzbischol  von  Mam^:^  lu  den 
kauf  ein,  vvclclitn  Veit  ViOcardt,  ulaurerllaIl(lu^;ll^^,  hflr;:»!* 
zu  Mainz ,  als  erwerber  des  hauses  zum  Liinpeiger,  gegenüber 
der  Sl.  Chrislophskirche  daselbst,  geschlossen  hatte'. 

In  dem  jetzt  dem  grolsh.  Iiaus-  und  Staatsarchive  einver- 
leibten *Burgaliousbuch'*^  des  weltlichen  gerichts  zu  Mainz  aus 
den  jähren  1616 — 1621  fand  sich  weiter  das  testameiit  dieses 
Mainzer  mauren  und  stadtwerkmanus  vom  23  april  1621  ein- 

*  cnbiMhdfliches  ingraiaatorbuch  ar  64  im  kdolgl,  kreuarcbive  so 
Wfinborg  fol.  313,  arkonde  vom  tTjuai.  das  baus  war  juden erbe,  weslialb 
der  laadesherrliche  conoeng  erforderlich  war.  ober  das  bau«  v^l,  Schaab  G«- 

acbichte  (It-r  Stadt  Mainz  i  523. 

'  ableilaog  gerichtabdcber ,  Maius,  ur  23,  fol.  'm\  §  220. 
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getrageo.  «iaoach  lebte  er  in  kinderloser  ehe  mit  seiner  fran 
MMbariaft  und  wühlte  «eiD  begrftbuit  in  der  St.  Cbiiilopliakircbe  in 
Maini.  im  falle  er  oluie  leibeserlten  fersterbeB  wurde,  lerancht 
er  *6eiMiB  bruder  Anthoaio  Wi»ßkar$  und  scbwester  Hattiiiefleo 
m  Misoccolhell  w  Saot  Victor  woohaft  luder  deo  OrebiBdcn'^ 
alles  dasjenige«  was  er  fon  Beinen  ellern  der  ort  noeh  hat  uod 
was  er  mit  seiner  handarheil  erobert  uuil  dahin  traosportierl 
hat,  zu  gleichen  teilen;  alles  andere  vermögen  zu  Mainz  usw.  er- 
bili  seine  güiliu  als  erhin. 

Veit  Vißcardt  war  aUo  einer  der  bei  den  bauten  in  hiesiger 
gegeod  damaU  so  oft  verwendeten  wülacben  manrer.  es  «lek 
meines  eraclitens  niohta  der  Vermutung  entgegen ,  dass  der  vater 
iohann  Faaoharla  vor  der  mitte  dea  IGjbs*  ala  wilacher  wQn> 
krimer^  tu  Mainz  tätig  war  und  dann  nach  Slnlaburg  aber- 
zog. Veit  VUlcardt  mag  den  apuren  dea  ftiteren  verwaiulten  ge- 
folgt sein,  der,  wie  er,  mit  einer  Deutacbea  Terelielicht  geweie« 
sein  wird. 

Der  haiiie,  der  sich  in  der  türm  Wisigarii  ua.  aL».  irauen- 
nauie  lu  i  Fdisleiuaiin  findet  iiinl  wie  in  den  heuligen  iamilieO' 
na  nie  n  U  et  ni  taut ,  lietbuiy ,  Luckhardt  n?w.  melronymisch  ver- 
wandt ist,  deutet  auf  germaniscbe  abstammuog  dei  familie  hin, 
über  die  mOglkber  weise  die  arcbivalien  der  wüedien  beinat 
noch  aufacblusa  geben  werden'. 

Die  italienischen  Studien  iobann  Pisebarts  wQrdeo  sieb  au 
seiner  abalammung  leicht  erfclXren.  seine  nameosformen  Wk- 
aarfucA  uod  Guiceiard  schliefsen  sich  an  die  des  Mainzer  wilaebea 
maurers  an  und  scheinen  uns  Uber  die  Schwierigkeit,  dasa  Wia> 
jjatl  zu  Fi<il»;«it  verd«'uisclil  wurde,  hinv\fi,'zuhellen. 

Ein»'  liiuilriilnn::  aiii   w.ilM'he  litTkuntl  konnte  das  1588"" 

pseiuioiiyui   '.M.  Adaiiajs  .Nacheuuiuscr   von   Hraudtuuaid«*n  aus 

Churland'  enthalten,  da  das  tal  Misocco  zum  biauuj  Cbur  ge- 

bört«.   auch  sonst  koounen  die  Cburwalen  bei  Fiscbari  vor^. 

■  San  Vittore  bei  Revttvdo  im  U\  STisocco  im  caotoo  GraDbünden, 
'  Aniei^er  xTit$S.  ««  gab  gcffsde  im  Maiaii«diea  Tide  solehcff  kWh 

b«l4i>chon  häiidior.  «iio  tb.  aa  xweif  dtv  BrrfitaDo  io  Bingen. 

s  frr'''t  h  Act  norni4ntii!iohe  t>^iusnie  Goi<r^rd.  don  V.  «elbsl  mit 

VlJMfhsrt .  (.«isi'iarii  »utrrjiilu  iiiirsaulua     3t^9  i-nd  44^).  iiucli  Daher. 
*  ii.*.i:siuu»  *  53  iUt.    Wrndelec  F4*da*rt>tud»eo  s.  '2Ml. 
üanusl.1'!'  )ui  u  nriuhr-r  1h9i*. 
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DYALOGÜS  DE  DIVITE  ET  LAZARO. 

D.  Audi,  saucte  senior,         audi  me  loquenleml 
Dives  ego  morior:  audi  morieiUem  I 

In  Inferno  crucior:  audi  palienteml 

Respice,  quid  patior  et  coosolare  dolenleml 

L  Noll,  paler»  credere  viro,  qui  sie  oral,  5 

ilvm  l  ill  i\  lailere  verbis  te  laborat; 
1*10  jiairaiü  scelere  veiilam  imploral 

Et  verbis  struit  insidias,  dum  verba  coloratl 

D,  Nuper  enm  pleflaa,  divea,  felii  et  ameoos 

El  micbi  grande  geDua:  modo  aum  mtaer,.  eiul,  egeoua.  10 

t.  Multum  dives  heri,  miser  es  modo,  cum  miaereri 
r<iolaena  miaeri,  cumulaado  aubditoa  eri. 

D.  Cum  Sit  celi  suliuni         locus  glunosus, 
Non  inlrabis  gaudiuoa       celi  lu  lej)rüsus; 
Generares  odium  cuiictis  odiosus,  l( 

MoQ  recipit  vicium  paradysua  delicioaua. 

L»   Asceudani  paialiiini  iudicis  su|)<'rni, 

Miser  ad  inccndium  descendfs  inferni, 

lihi  Stridor  dentium  et  pluicui^  ohTni. 

Ha  plus  quam  miser  es,  quem  lurquel  carcer  Avernil  20 

D,  Cur  booa  neatra  mella?  tocae  bic  loeua  est  locuplatia. 
Que  mea  aont,  repetia:  mea,  noo  tua  porla  qutetia. 

X.  iste  loeua  modtcoa  fidei,  ditea  et  iniquoa 

Mon  recipit  niai  quo«  Ctiriatua  aibi'  fecit  amicoo. 

l  U  bezeicfmet  die  laa.  i/cr  Hriigger  ht.,  E  dif  dfs  E^  fr!(fTt-ms.  (s.  u.) 
die  persoiipnbezrichnuJifi  steht  nur  in  E.  fhensa  ctithiii/  mo-  I-J  statt 
der  überschri/'l  den  text  Lue.  16,  19  —  21  bis  tienio  lUi  dabat.  Dahinter: 
QoadaiB  aotnn  die  ambo  defuocti  sunt  elc  Diues  td  abrfbain  si«  loquHor.  it./ 

in  tr.  l  tfnrf  107  gehi  Moior  naUMieh  auf  Abrahamf  ebetuo  pater  in 
V.  5  miä  108.  3  crtilior  i^.  4  et  f^Mt  B,  8  /«Äff  in  B,  äpek  ist 
räum  getmmt,  10  exul  et  egenns^.  12  eumulitas^.  13  celi 
ftkil  B,         18  peraeail  19  ptantn«;  B.         20  plus]  ha  hi  B, 

B.         carcer  torqoet  B.         21  Mt  fekU  E,        22  ptrta  B, 
24  sibi  GlirislDS  ß. 

Z.  ¥.  0.  A.  XXXV.  N.  P.  XXIII.  17 
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26     D.  FauperUle  nieliur  esi  argetili  niarclia. 

Homo  cuuctis  dilior  «st  rex  et  munarcha; 

Tuoe  est  liunoratior,  tuuc  est  patriarcba, 

Quaulo  plus  aliquia  Dumorum  aisrvat  in  areha. 

L.  Tuum  cor  pecunia  cur  sie  excecavii? 

:iü  Rapiet  mors  omuia,  que  vita  donavil, 

Nec  censuin  in  c  alia  caro  dt»porlavil, 

lufauteoi  uudum  cum  te  natura  creavit, 

D.  Per  genus  elatum,  per  censum  multipticaluin 
Perque  poleulalum  nie  j^iurior  eb^e  bealuiu. 

S5     X.  Iure  poteutatua  Duuquam  poica  «ase  beatua 
Sis  ni  purgatua  totioa  labe  reatua. 

D.  Nun  eil  graude  Vitium  ueque  cunira  mores 

Habere  dominium  vel  res  ampliurea: 

Ceoaua  parit  gauilium,  ceoaua  üat  booores; 

10         iu  precio  prectum  nunc  est:  dat  ceuaua  amorea. 

L.  üllra  moüum  eiligere  cen^u^  iiua  est  sensus, 

Cum  deus  io  opere  lall  sil  oHeiisus. 

Dum  res  solent  crescens       crescit  et  accensus. 
Accenaum  generat  magni  cuatutlia  census. 

4ö     D.  Egregie  ceuo  leie  vulluque  sereiio 

Neque  ^alis  pleuo  du ,  quidquiU  reälal ,  egeuo. 

L.  Verum  üod  dicia,  quia,  quaudo  clamito  vicia 
Queren»  de  niteia,  me  pulaaa  et  maledieia. 

D.  Precepi  multocieiiB,  quod  fragmentum  detur, 

50         Ut  tu  vel  eaurieoa  quivia  aaturelur; 

Sed  nun  facit  aervieua  omue,  quod  iubetur. 

Si  fuit  insipiens,  Uamiuum  cur  pena  »fqueturf 

L.   Tui  cuiies  vfuiuiit  ad  Innen  |)OiiHtiuii, 

Mcltii  uiicbi  laciutit  Insle  amarum, 

2G  f!»i  ßhll  K.       32  arauii  36  Ni  ms  B.      38  dunipun  M, 

40  frhU  B.   p^ecü  E  (wol  fehler  der  aO$ehriftf,      42  in  tali  opere  B, 

43  ^11111  i  r^'.fiil  n»a!ji'»  E  fiff  hedeutung  vomcttMMh  (doch  wot 
iu  acceiiilere)  ixt  imr  unk/ar;  'u-m  fude  b^ier  'f  oder  hUiUnbrundf  WtM 
V.  IS?  //.         ÖU  vflj  et  ß.     »aciflUf  //. 
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Sed  liDgeodo  lioiunl  uicera  plagarum:  b5 

MitiDS  ioveDi  quam  te  genua  omae  feraruai. 

D.  0  quam  vili«  facies,  quam  turpia  aspectus, 

QuaDta  cutis  Scabies  et  quam  raucum  peciusl 

1d  c«1o  quid  faciea  a  muodo  deieclus? 

Sanas  ioficies  ad  cetica  culmina  vectus.  (K> 

L.  Corporalis  sanilas  iiichil  operatur, 

Nisi  mentis  puritas  corpori  iungatur. 

Plus  valei  infirniilas,  in  qua  vir  satvaiur, 

Quam  decor  atu  probitas,  io  qua  male  mortificalur. 

D.  Ego  suni  r*»s  streoiiua:  conUa  quis  uppoual?  e$ 

Sed  tu  K's  es  morlua,  iion  laus  I»*  coronat. 

Tua  bur^H  vania,  lu^d  bursa  suual, 

Et  geous  el  fonnam  regioa  pecuuia  dooat. 

l.       statu  miserie  mullum  roe  derides, 

lü  iiie  plenum  scabie  dentes  tuiMi  Sirides,  7u 

Sed  non  conscienlie  purilalem  vides. 

Pvuii  carei  itic  specie,  quem  probat  alma  fides. 

D*  Flores  collegi  de  mundo  par  ego  regi, 
Tot  booa  delegi,  uisi  ?e1le  roeum  nichll  egi. 

L.  Sunt  muodi  flores  fastus,  census  et  bonores,  75 
Sed  violant  mores  el  aguut  io  fiue  dolores. 

D.  Iw  licias  vel  divicias  cur  sie  reprebeudis? 

Sepe  valeui  boiiiiuesque  caienl  pro  rebus  itabeudii». 

L  Delicie  vel  di?icie  suot  causa  malorum 

Et  mioim«  prodest  anime  tot  summa  bonorum. 

55  viiliipra  B.        56  Micios  quam  te  iiiueni  ohhm-  geiius  f.  ß. 

57  lurpii>J  nilis  />".  Od  ad  proxima  tecta  proueclus  E.  6S  in 
O-hll  ß.  «pi8  lionin  ß.  (34  in  fehit  ß.  male]  ips«  B,  66  Et  ß.  es 
res  ß.   laus  te  non  ß.    decorat  E.      68  regoom  J.      70  deate  tu« 

73  man  «rwartei  »inen  hestamtUri  doch  triU  am  $ehHtu  gröftrer 
aMmm»  der  pmUameUr,  der  alt  r&ehtttt  «tUekhmer*  empfuudm  wurde, 
nickt  teUen  «n  mbHu  tieih,  iL  78-76  «toAn  in  B,  «tekBr  wtii  tm- 
recht,  hinter  v.  64.  it.  73  de  moado  €o\\eg\  ß.  legi  E.  75  ctmw^ 
fastus  B.         78  homincsque]  aepeqoe  B,         79  Diuicie       delicie  B. 

SO  proflont  B. 

17* 
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D.  Est  michi  dod  caninit  quod  copia  diviciarum 
Seil  prodem  parum,  ne  torquet  aNsio  qaanim. 

L.  Divicie  domiue  suul  mundi,  sed  quasi  spiut- 
PHDgunt  in  flse,  quem  po8l  suet  c«u»a  ruioe. 

S&     D.  Quare  per  divicias  suoi  male  dampnatus? 

L.  Quia  uimis  in  eas  ardes  totus  datus 

[Ad  mundi  divicias  tuus  cogitatus.] 

Quid  diieril,  aadias,  Catho  vir  sensatua: 

^Deapice  diTioiaa,  ai  via  auimo  eaae  beatual' 

90    D.  Quidquid  mali  facerim«         peniiei  et  fleo. 
Culpam  81  gemuerim,  remittatiir  reo; 

Volo,  ai  peccaverini,  reformart  deo. 

Peoiiet  et  facto  torqueor  ipae  meo. 

£.  Stultua  eat«  qui  veoie  apem  poat  mortem  querit; 

aa         Locua  peuiteDtie  poat  deceaaum  peril. 

Lugeat  cotidie,  qui  peccata  gerit; 

Qui  Don  eat  hodie,  craa  mioua  aptua  erit. 

D,  Laiare  aancte,  venil  miaer  ad  peuaa  ego  veni* 
He  miaerum  leni  digiti  moderamine  lenil 

100    L  Non  potes  exire,  quia  debes  iure  perire. 

Nec  micbi  faa  ire,  tibi  non  licet  inde  redire. 

Anleat  hic  ii^ne  tua  lingua  l^cula  mali^'nc! 
Torquelur  digne.   Salve,  pater,  oro  benigoo. 

81  Et  JJ.  nuDC  cUruut  ßf  itester  oielletckl:  uuiic  caruiu ;  a*  kommt 
mir  ßM  Uuer  %u  sUhn,  JL  82  Sat  B»  me  fehlt  B.  83  moiidi 
dotnloe  sunt^.       84  Poogunll?.  quem  fehU  B,   poat  hecaainma  ci^. 

96  adca  B:  »rdeiT  In  B  ktifwt  der  vmv:  Qaia  ninit  iobna  et  t9, 
«MTt  etwa  hmführrn  würde  Mif  iohias  el  cat.  tMAivdbatelfdkar  üt  wir, 
äass  V.  87  interpulirf  wurde  von  einem  Mchreiber,  der  nicht  erktntntef  4m» 
die  Strophe  durch  v.  84  vervolUländigt  wird:  der  interpolator  vergaft 
ahnr  in  1'.  <i«  f/fp  2  person  («des  oder  es)  zu  ändern,  auch  der  gehäufle 
reim  divicias  verüdchligi  v.  87.    H.        89       Distieha  Catonis  4.  1 

UU  male  L.  91  culpa  E.  93  torqui-n  B.  9^  pfüe  in- 
dulgenck  B.  descetsum  B.  97  miuui»]  niiuijuain  B.  99  leni  {\S\ 
leot  B.  leoi  (S)]  letij  £.  100  <xir«]  exues  B.  Cur  (tetis  tiuc  ire.  cuot 
poaaia  Igoe  perire  B,       102. 103  fehlen  in  B.  102 
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d.  Ha  quid  sgam!  morior  tniser  ego  reusl 

NoD  est  dolor  gravior,  quam  sil  dolor  meus.  1^ 

In  inrerno  cnicior  tamquam  pharizeus. 

Parce  miiiif  ^eaiui ,  lu  mihi  parce,  lieusl 

104  Hell  mihi  quid  ftciam  miser  R.        105  sit]  est  ß.        106  cro- 
tior  E,   Umqoam]  celo  E.        107  senior  p«rce  mihi  deus  ß. 

Die  voii>l>'htnile  dichtuxj  hohe  irh  (ins  dein  ws.  547  der  atadi- 
hihliolhek  zu  Biüyye  ahgesclmtlj''ii .  der  vun  Laude  Crilaluyue  des 
Bimusü  iis  de  la  bibliotheque  ptdiiique  de  Bmges  ISOi*  ^.  4Ö5  ge- 
nauer beschriebene  codex ( B)  ist  im  1 5  jh.  im  Benediktinerkloster  Ouden- 
kwg  bei  Qttende  entUuMtn  und  enth^t  auf  seinen  127  qtiart- 
Mättem  utt,  den  Fioretui  und  den  Uber  de  eoniemptu  mundi  des 
Jehemut  de  GaHandia  und  die  komödie  Ämpkitrio  s.  Geta,  den 
diahg  zwischen  dem  xur  hüUe  fahrenden  reichen  und  dem  schon 
im  himmel  angelangten  Lazarus  kanji  man  nicht  zu  den  dramati" 
sehen  bearbeitungen  der  biblischen  erzdhlung  Luc.  16,19  rechnen; 
denn  er  beschränkt  sich  auf  <iir  rhetorische  ausmaluny  de%  con- 
trastes  ztrisrhen  iniischtr  mühsal  und  himmlisrher  eulschddtgung, 
ziciädien  dem  wolleben  des  selbsisiichligen  schl^'unners  iind  seiner 
(träfe  im  jevseils.  dabei  hat  die  freiheit  des  yedaukeHyuuyes  und 
die  klarheu  des  ausdruckes  oft  unter  dem  zwange  der  künstlichen 
form»  einer  zusammensetzting  von  rhythmischen  und  gtiantitieren- 
dm  Versen,  gelitten,  es  wedueln  %wei  nendUedene  Strophen  mit 
euunder,  die  ente  bettdu  au$  drei  trathdMe»  dreizehnsilMem 
(7-)- 6,  tegenannie  *vaganten»eiUri  mit  »weieilbigem  reim  in  der 
müte  und  am  eeUueu  aue  einem  hexameter,  der  durch  einfachen 
oder  doppelten  reim  mit  jenen  verbunden  ist,  also  nach  mit lelalter- 
lieber  bezeichnung^  zn  den  'caudad'  oder  'collalerales'  gehört;  vier- 
mal (\.  72.  93.  07  und  iOn)  ?>f  ein  pentawHer  dafür  pfuficlreleu, 
der  yk\ch falls  doppellen  reim  aufweist,  die  zweite  slroplwnort  setzt 
sidi  aus  zwei  hexametem  zusammen  ^  die  vor  der  rasur  und  am 
Schlüsse  den  gleichen  reim  haben  (unisoni  oäei  um/ürmes).  nennt 
man  die  erste  vierzeilige  strophengallung  ä  und  die  andere  zwei- 
silbige so  kommt,  worauf  mich  GReelke  beeenden  aufwserkiam 
macht,  folgendes  intereetante  eekema  für  den  aufbau  det  gedichtet 
heraue: 

2a  %h  2a  2b  2a  2b  2a  2b 

6a  6b 
3a2  3b 
la 

'  U'Veyer  SituotgthmiohiB  der  MUnohmer  aeadtmie,  pMtot,*hi*tor. 

ci.  1673,  1/T4  /. 

'  fffif  ersie  der  'S  a-itropben  besliinde  aus  den  vt\  S5.  S6.  SS.  S'.).  /L/ 

BeWtH.  JOHAMNLS  BOLTE. 
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ler$t  während  de$  drucket  benierkLe  ich,  aufuterk^arnffFmochtdurth 
Chevaliers  ßepertorium  hymnohgieum,  dessen  bekannUchaß  ich  ßf 'Meyer* 
o/l  bewährtem  rate  danke,  dass  Paul  Meyer  in  den  ^rehir>es  des  misriw 
srir'f'i ßfjTtr^  ft  littiraircx ,  .fV.  ü  .  (.'A.  *_M''t  nu^  rl'-r  fix,  dfs  briL  WIMS, 
J^gerltin  2T4  den  anfang  des  obigen  gedtchU  autgeLeilt  hat.  diese  hs, 
{enät*  äet  13  y/ur.)  ist  dtt  Brüser  (B)  offenbar  überlegen:  sie  heilt  ful 
tiHm  Verderbnisse  von  B  und  zeigt  nur  in  den  vv.  86.  87  miMii  gemein- 
samen fr  hier,  ihr  ivhtilf  machf  rf  se/ir  wahrscheinlich,  dats  unser  gedieht 
auf  französischem  boden  entstanden  ist,  wo/iir  wol  auch  das  widerholte 
9tnwr  (srif oeur)  angefShri  werden  keim.  wkU  freuniii^er  nsuUmmumg 
Bottens  habe  ich  noch  in  letzter  stunde  das  Egerton-ms  (B)  fBr  tuet 
und  frtarten  vfrwfrtet  und  bin  also  fur  die  tejrtgestallung,  soweit  sin — 
und  das  ist  fast  durchweg  der  fall  —  auf  E  beruht^  aliein  verantwortlich, 
eine  ^keehift  ven  B  danke  ich  der  vermiUebmg  dr  ReFleieekkmektrs. 
euch  in  den  s:fringfn  urthographitchen  di fffrenfn  der  Leidm  hm.  mi/itt' 
ich  mtch  der  älteren  h*.  E  ansehiie/sen;  doch  habe  ich  glriehgiitige  etgen- 
heiten,  wie  sb.  den  unger^elten  Wechsel  zwischen  v  und  dem  überwiegen- 
den u  nicht  copiert.  die  akkSrtyngeit  wurden  emek  In  dem  verteilten 
ttmtiek  ernfgeUaL  ii/ 

FRISCH. 

Für  das  adjeclivum  'frisch'  ist  vnw  l»p}i  u'dignul»*  elymnlogie 
l»ishfr  nicht  getiindt'n,  und  namenllich  enlhehrl  «ler  ziisaninien- 
hatig  \oi»  alid.  (risc  uiil  ahd,  frisdng,  als-  so  selhslverslandhch  er 
meist  hingenommen  wird^  der  erkl^irung.  lu  der  reget  ^eizi  mau 
wol  früe  'jiing\  frisdng  —  ^junges  tier^  an,  aber  bdtle  be- 
deiitUDgeD  sind  ersi  jnngereo  spncbperiodeo  entooiniiieii«  und 
schief  ist  auch  die  (durch  nhd.  frhtÜmg  gefilrderte)  aosichl,  ab 
sei  /rimng  eine  patroofnische ,  dentiiuttfe  Bildung,  io  der  also 
daa  jugendliche  gewissermarseo  doppeh ,  durch  den  alten  woit- 
stamm  und  die  ahleilungssillie  ausgedrückt  sei. 

Im  potischfn  ist  gibir  'zahlting,  ahgabe',  während  die  aller- 
tumlii  ii»T»^  lu'<it'iJtinu*  *np^>r'  \\e\  ahd.  gflslar  erhahen  i«!.  d^"^  o\tU*T 
wird  als  eine  ahg.^l"*  ;Miii:»'t.4<<l.  oiler  richtiger:  isl  dif*  .nc^le 
form  der  ahgaht«.  so  dilrle»  v%orlhildungen,  nie  sie  für  'zahluugs- 
milifl'  in  srehrauch  siud,  auch  fUr  *0|>fergaben'  vorausgesetzt  werden: 
frisdng  ist  eine  bilduug  nie  penntng,  sdWng,  dteisuring. 

Nun  lassen  unsere  fiteren  quellen  fbr  fritcing  eine  be- 
scbrtnkung  auf  das  Mierjunge*  hetncswe^  erbennco:  die  zahl- 
reichen beispiele  bei  GralT  m  $33  geben  als  abencUnng 
wiegend  Hiclima*,  *h«i5tia\  ^holocausium*.  vereinidt  'paseuarius*, 
^verrex*.  *oris  occisionis'.  in  der  me^hrzahl  der  Dille  und  durch* 
wcj;  bei  den  composilis  oj!ihitrfnsdng,simkifris(ing,6starfriscing  usw. 
»st  bihhsche  op!r*rlamni  i>d«T  lias  paschalanni)  i:enieint»  das 
b»*k,tnml'r?i  f  lj:ilirii;e>  juuilier  Fi.  ]1.  war,  kf  in  tier- 
jUDScs  .  r  es  unter  uhd.  /ns^hit  »t  •;  verslehn.     uiai  auch 

iMchdrui  »it  f  i^*j:ntY  dt-s  *op!cr{icnr*'  bu^sl  vod  dem  des  'zin>- 
l  en  s'  »«  rxir^nct  und  djs  schwer  der  wichiisrste  rcpräseaiaul  der 
ualuralieiiaiiiAtH^u  gewivrdcu  war,  ward  der  friKim§  vom  jH>r- 
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(rihu  oder  ferkel  uuch  deutlich  gedchieden:  man  sehe  bei  Du- 
catiip  fed.  Favre)  3,  (ill  nach,  wo  eioe  sehr  h(ll)sclie  stellen- 
j-diiimkiug  diejün-t-re  geschieht«  des  wurtes,  von  iler  Karuiin^er- 
leit        in  das  leliiiwort  frezunge  liiuHl»  zu  verlblyen  gesiallel. 

Der  fn'muy  war  eiu  juiigiier  ^ah^ique  macula' :  das  aller  er- 
^ab  «ich  aiis  der  hestimniuog  als  selbalversUindlich ,  im  vvorle 
selbst  war  davoo  uicbu  eDthalleo.  deno  flritc  ulbst  auf 
jOogerea  spracbslufen  Dur  selleo  uod  im  uebeosinoe  'luvenis, 
adoleiceos',  die  baupib«deulttog  ist  *receas\  und  es  wird  schwer- 
lich tufslt  sein,  weao  die  beiden  einiigeo  beispieie,  welche 
Graff  in  832  für  das  ailjeclivum  bietet,  xtir  überselzung  einmal 
fon  *crudus'  und  das  andere  mal  von  'recens  (caro)'  dieneil.  der 
gruodhegrilT  des  ^unberührten'  hat  sich  hei  dem  deutschen  worte 
wie  bei  di-m  romanisclien  iehnworte  frz.  frais,  it.  fresco  trotz 
allen  seiteutneben  der  hedeutuug  bis  heule  erhallen  und  durch 
i'onifiusita  wie  'UulVisch*,  'morfienfrisch',  ^blühleiifrisrh'  wird 
er  üUDier  von  neuem  auterweckl.  es  ist  sehr  wahrscliemlicb« 
da^s  diese  bedeutuuK  sich  direct  vom  Opfer  berscbreibl:  früc 
fiäK  ist  ursprüughcb  das  fleiacb  des  Opfertieres,  des  gebegleu, 
UDler  retig iOeen  briiuclieD  geschlachteten  viehes,  im  gegeasaiz  zu 
dem  Oeiscb  des  gehetztm,  mit  spieb  oder  pfeil  erlegten  tiere»^ 
das  wort  ^friseh'  weist  uns  also  in  eine  urfei  ue  Vergangenheit 
zurück,  wo  der  Germane  im  tüglicheu  haushält  keinen  anderen 
fleiachgenuss  als  wildbret  kannte,  wflhrend  'frisches  fleisch'  auf 
die  opferraahlzeiten  hesclii  diikl  blieb. 

Hfingt  nun  friscing  nir/Heifflhyfl  und  fn'sc,  von  dem  es  ab- 
^fleilel  ist,  sehr  wahrscheinlich  mit  (ieiii  allen  nplerbrauch  zu- 
>diuuirii,  SU  ist  es  nicht  scliv^er,  eine  elymulogie  zu  lindeu.  das 
uplertier  ist  das  reiagehallene,  geschonte,  gehegte;  das  weist  uns 
von  selbst  auf  die  bekannte  idg.  wurzel  pri  zurück,  die  wir  in 
frijön  uod  anderen  wOrtern,  mit  einer  deotalableituug  in  germ. 
fripus,  gut.  freidjan,  an.  ftÜr  aolreffen.  mag  man  nun  direcl  von 
^* ausgeh n,  oder,  das  zweifelhalle  sfca-sufßx  meidend,  Heber  mit 
wurzelerweiteruDg  prit-kosy>  friskaz  als  ^  rund  form  ansetzen  % 
die  hddung  bietet  keiue  schwieri^'keiten ,  und  als  bedeutung  von 
*fn»eh'  ergild  sich:  *gehegt,  geschont,  unberührt.* 

Ich  habe  die  Inrnien  und  hedeutungen  des  aUenglischen, 
Nlchsischen  und  friesisch»'«  hei  seile  gelassen ,  <la  sie  zur  eut- 
»dieidunt!  dher  die  abkunlt  des  wurles  und  seiii>  n  ältesten  sinn 
oicbts  miihelten.  im  gotischen  fehlt  es,  ins  nurthsche  scheint 
es  als  ferskr  erst  im  15  jh.  aus  dem  niederdeulschen  einzu- 
dringeo.  dass  unser  adjeclivum  dem  oslgermanischen  von  haus 
ans  fkcmd  war,  ist  damit  nicht  gesagt,  aber  möglich  erscheint 
es  darum,  weil  die  beiden  dialecle  eine  andere  ableitung  der 
gleichen  wurzel  kennen,  welche  die  gleichen  bedeutungsfunc- 

*  4is  a.  pr,  FrUco  (Piper  ii  24ö,  4ü)  ist  schwerlich  ein  ?om  adj.  frUe 
^eatmiDeDct  agoomcn,  londcrn  sogut  wie  Frieeo  koscform  au  Frifu- 


Digitized  by  Google 


264 


DIE  UEßKÜNPT  DER  'HERIMAN* 


Uoaeo  versiebt:  an.  früt  (got.  *freips)  m  dem  eich  got  frädjm 
gans  aholieb  verhtft,  wie  unaer  'schooen*  zu  ^achOo*.  ILliige 
bal  widerbolt  (PBBeitr.  8,  526,  Nom.  etammbildnagslebro  f  222) 
auf  die  eigentümliche  doppelheit  der  bedeutuog  von  ao.  fridr 
bingewieseo:  1)  'schön',  2)  *in  naturalien  bezahll*.  wenn  wir 
uuo  an  die  nichl  nur  niiVL^lichen ,  sondern  vielfach  bezeugten  be> 
deutungen  von  /n«c  —  friscimj  deoke»:  'schOn'  —  'naluralien- 
abgabe\  so  ist  es  nicht  nöli^.  7\\  zuei  verschiedenen  wurzelo 
seine  zufluchl  zu  nehmeu,  an^  der  sphflre  des  uplers  würden 
neb  beide  bedeulungen  recht  wol  ableiten  lassen:  1)  gehegt 
»  acbOn ,  2)  gehegt  =^  geweibt.  de&o  der  bedeutung  *liezabll' 
liegt  die  bedeoluDg 'geweibl' oder,  *geopfert\  vomus:  es  ial  die- 
jenige, welelie  fOr  Damen  wie  Aifritbr  AUridr,  HofTory  Arkiv 
1«  38 ff)  aoEUsetzen  ist.  ober  die  sleUung  des  gi  iech.  jcQicto&ca, 
2ur  würze!  pn  'hegen',  'lieben*  halte  ich  das  urleil  zurück,  fflrs 
germanische  braucbeu  wir  gewis  keine  zweite  wnr^el  anznsetzeo. 
Marburg.  EDWARD  SCHRÖDER. 


DIE  HERKUNFT  DER  mBIMAN\ 

(ZU  ZS.  35,  172  f.) 

Zu  den  von  Momnisen  augeüllirlen  quelleu  über  der»  persi- 
schen krieg  U)in  jalire  575,  in  dem  der  kaiserliche  netTe  Ju^li- 
iiian  die  stelle  des  oberfeldherrn  bekleidete,  tritt  noch  einer 
der  wichtigsten  autoren  für  die  gescbicble  Ostroms  unter  Justin  n, 
Johaooea  von  Epbeaua«  dessen  Kircbeogescbicbte,  abgefasat  in 
syrischer  spräche*  bietet  in  ihrem  dritten,  von  Cureton  (Ol- 
ford  1853)  herausgegebenen  teile  swar  nur  ein  verwirrtes  bild 
von  dem  kriege  in  Armeoien,  enthält  aber  eine  für  uns  wichtige 
bemerkung  über  die  slarnmeszugebörigkeit  der,  wie  Euagriiis 
sagt,  jenseil  der  Alpen  angeworbenen  anserleseneu  hi!rs!ni[i|MMi 
lies  Justinian.  die  <-in\vuhner  der  Stadt  Tela  antworten  dem  sh' 
Ix'lagernden  Perser  Adarm'hrtn :  'wir  können  sie  (unsere  ge- 
sdndien)  eucli  jelzl  nicltl  übergeben,  weil  wir  brieie  erhalten 
haben ,  dasa  der  Patricius  Justinian  ausgezogen  ist ,  um  (hierher) 
zu  kommen,  und  dass  60000  Longobarden  bei  ihm  sind* 
(vi  13;  Cureion  s.  378,  Übersetzung  von  ScbOnfelder,  München 
1862,  s.  241).  wir  sehen  also  Mommsens  Vermutung  aufs  schönste 
bestätigt  und  können  nun  mit  sicherheil  sagen,  dass  das  wort 
herimnn  bei  den  Langobarden  gehört  wurde;  freilich  nicht  in 
(Ih'ser  gt"»iH!t.  denn  .uirli  viel  s|)<'ü»t  iiorb  kennen  die  Lango- 
barden Iseuien  t-nmiani;  Uicser  niuss  vielinebr,  wie  Schröder 
bereits  verniulel  bal,  aut  die  rechuung  des  weslgulischen  chro- 
nisten  gesetzt  werden. 

Bonn  im  jannar  ISdl.  '  KÜSSiNNA. 
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DIE  WIDERSPRÜCHE  IM  BEOWÜLF, 

Der  torlie^ende  aufsatz  will  den  nachwets  erbHngen,  dass 
niaii  Iii  der  annähme  von  sachlichen  wi(lerspn)( Ih  n  im  Beowulf 
m^ist^n?.  Vielleicht  immer  durch  nnrirhii^'»»  iritrrprHiaiion  dor  lie- 
IrpfTenden  sielU-n  oilef  durch  vi'i kt^iimiiiL:  von  sUlisUschen  lügeft- 
beiten  der  dicbtUDg  gelangt  ist.  auch  nach  deu  schnfteo  voo 
Homburg  (Die  composition  des  Beowulf,  progr.  des  Metzer  lyceums 
ton  1877)  «od  ROnning  (Beovulfii»lifadel,  Kopefthagen  1888)  <N 
MiMiit  flioe  arbeit  wie  die  «iisere  nicht  swe«ltlM,  detio  diese 
altedliiDgaD  eDtlnlleii  nebefk  mancbefi  ricbtigeii  beobaehtiiogea 
aoeb  fielea  fiilaehe,  sodass  itaDea  ein  merkbarer  erfolg  rer- 
lagt  Mieb. 

Uns  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  ttftsaoheo  riehtig  ta 
stellen;  dagegen  hHlKn  uu  hier  keine  veranlassutig,  uns  mit  dfr 
eoislehunj^  des  BeowuU  zu  heschäfligcn.  den  vprireleru  der 
einheiisüieorie  wird  erwünscht  sein,  ihren  geguern  ein  argu- 
meot  weggenommen  zu  sehn ,  die  anh.iuger  der  liedertheorie  er- 
MleD  einen  i>eitr»g  zur  Charakteristik  ibres  redactors,  der,  wenn 
anere  «uafitbrnngen  richtig  sind,  ein  beetfftnenerer  mann  ge* 
«esen  aeln  nraaa,  ils  man  sonst  annimmt,  anaere  peraOnliobe 
tteioüng  in  der  gnnfen  atreitfinge  gefaldaUn,  daaa  eineraeita  die 
illffcalen  wider«|^rflche  in  aaeblicfaer  betiebung  kein  abaolntee 
IrileHom  flir  terseMedene  ferfaaaer  aind,  dasa  aber  anderaeita 
ein  gedieht  auch  ohne  direcle  widerspröche  recht  wol  ton  mehreren 
herrohren  kann,  wa?  den  Beuwulf  im  be»ond(»ren  b<»tnfft,  so 
{jlaoben  wir,  dass  sich  die  einzelnen  lieder  niemals  sferden  her- 
aui<8ch(ilen  lassen  und  dass  mit  einer  einzigen  nusaahme  keine 
obeneugenden  sebtOsse  auf  frühere  hearbeitungen  gezogen  werden 
kHaea.  diese  auanabme  betriffl  das  sogenannte  zweite  abentener. 
dieses  aebeini  uns  allerdings  dnreb  eine  altere  daraiellong,  naeh 
dff  Beewvir  mit  Grendel  Im  wasaer  blmpfle,  beeinflosat  oder  ans 
Ür  bertorgegasgen. 

Es  Ist  oben  geaagt  worden,  daas  man  entweder  durch  nn- 
riditige  interpretatioft  oder  durcb  verkennung  stilistischer  eigen- 
ttUniichkeilea  des  gedichls  zu  der  auuahuie  von  widerspnichen 
Sekonmen  ist.  es  bedarf  zum  voraus  einiger  wot  ie  dai  ubei  ,  wie 
wir  dies  nachweisen  ^^olien.  dass  eine  interpretation  unrichtig 
Z.  r.  D.  A.   XXXV.  N.  F.  XXm.  18 
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ist,  wenn  sie  unmöglich  ist,  versteht  sich  von  selbst;  aber  aacb 
wo  neben  piner  möglichen,  welche  die  annähme  eines  Wider- 
spruchs mit  sich  bringt,  eiue  andere  mögliche  vorhanden  ist,  bei 
der  diese  annähme  wegfölU,  ist  die  letztere  interpretation  zu  be- 
Torzugen.  so  h.llt  man  ps  bei  gedichten,  über  deren  verl.  kein 
sweifel  möglich  ist,  und  eine  besonnene  kritik  hat  die  aufgäbe,  l)ei 
namenlos  uberlieferten  litteraturwerken  nach  derselben  methode 
XU  Terfahren  wie  bei  anderen,  durch  unsere  erörterungen  über 
den  slil  des  Beowulf  werden  wir  freilich  diejenigen  nicht  über- 
zeugen, welche  a  priori  lu  wisaen  glauben,  wie  ein  alten^isches 
gedieht  beschaffen  sein  mOsse.  hier  kann  nur  durch  den  nach- 
weis  g^oUen  werden,  dass  die  übrige  altengl.  poesie  dieselben 
eigentomlichkeiten  hat,  wie  der  Beowulf.  daxu  wird  uns  haffent- 
lich  ein  anderes  mal  die  gelegenheit  werden,  freilich  vollkom- 
mene Übereinstimmung  wird  auch  hier  niemand  voraussetxen 
können,  anders  schreibt  wer  nach  einer  schrifUichen  qudle, 
anders  wei  uach  mündlicher  Überlieferung  dichtet,  anders  wer 
unter  dem  stilistischen  eintUiss  einer  Iremdeo,  anders  wer  nur 
unter  dem  der  nationalen  hfUi.Uiir  steht. 

r»ie  widersj)rüchr  lu  handelu  wir  in  <lci  reihenfoige,  wie  sie 
Heinzcl  in  der  recensiou  des  Rönniugscheu  b'iche<  Anz.  lo,  234  1 
autgeziihU  hat.  sie  sind  dort  am  übersichlltchslen ,  idnie  ver- 
niengung  mit  anderen  fragen,  vor^'eführt.  auch  hatten  wir  so 
einen  mafsstab  dafür,  was  Ronning  uns  noch  zu  tun  übrig  ge- 
lassen, was  sonst  noch  von  belang  vorgebracht  worden  ist,  ttndel 
am  schluss  seine  erledigung. 

1)  Man  hat  iwiscben  1564—1591  und  2138  fr  einen  wider- 
sprach sehn  wollen,  nach  der  ersteren  stelle  scbneideBeowulf  dem 
toten  Grendel  das  haupt  ah,  nach  der  spileren  seiner  mutier. 

Nun  ergibt  sich  aber  aus  den  vr.  1564 ff  gana  klar,  dass  auch 

Grendels  mutter  enthauptet  wurde:  B.  schlagt  mit  dem  riesen* 

Schwerte  gegen  Grendels  mutter,  sodass  dieses  sie  am  halse  trifft, 

die  halswirhel  serschueidet  und  gans  duicbllhrti.  halt  man  daran 

»  «toa  tCA  Briok  Bcowalf  «.  80  t^eacfkt:  «freUicb  bat  der  bdd  aach 
dm  «MMweib  d«i  köpf  abtehanan,  alldo  dica  isl  ms  1(65—1568  swar  dtnl- 
lieb  ftnn«.  Jcdocb  mAt  wnt  dAmo  wortea  scaaft%  so  kfioMO  wir  mr  aaf 

üeiiK'  eigenen  worle  I  U  anm.  hinweisen:  'wta  Vfllanft  man  deOQ  eiftot- 
luh  von  tmrm  <f  iH.r?  dass  tr  lihle  uod  messe,  wo  es  ihm  nur  darauf 
ankommt,  einen  ni.  .jiichsl  starken  eindraek  herromirufen —  Mhne*'n> 
sei  auch  «iarao  ennnert,  <i«$«  StO— 819  ebeoio  veaig  'mit  düfreo  worteo 
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fest,  SU  bleibt  mir  noch  zweierlei  anfEoklären:  warum  niimiu 
B.  das  haupt  Gr.s,  nicht  das  seiner  mutter  mit  sich?  und  ferner: 
Warum  er^alml  er  die  eothauptung  Gr.s  in  seioem  berichte  vor 
ilygelac  nicht? 

Zur  erklüruog  des  erslereu  nui&beu  wir  auf  861  ff  zurück- 
gt'lin:  aus  diesen  versen  geht  ganz  unzweideutig  hervor,  dass 
B.  nicht  zufrieden  ist,  dass  ihm  Gr.,  weoo  auch  lOtUcb  ver- 
wundet, entfloh,  sondern  daes  er  wOnschte,  Hrodgar  mehr  aJa 
Gr.8  arm  zeigen  su  kttODen.  immerhin  aber  bleibt  den  Dtaeo 
der  arm  als  siegestrophae;  er  wird  denn  auch  wttrklicfa  an  einem 
platio,  wo  er  von  allen  leicbt  geeehn  werden  konnte,  angebracht 
nun  kommt  6r.s  mutter  and  nimmt  diese  trophSe  mit  sich  (13031). 
was  ist  da  natürlicher,  als  dass  B.,  wenn  er  Gr.  liegen  sieht,  ein 
neues,  noch  beweisenderes  siegesieicben  sich  holt? 

Man  bat  eingeworfen:  wozu  das,  da  alle  Aber  6r.s  tod  be- 
ruhigt sind  (so  zb.  Schneider  s.  7)?  man  bat  diesen  zug  eines 
beiden  unwürdig  gefunden  und  dgl.  mehr,  nun  wdre  ja  gewis 
die  handlung  vereinfacht  worden,  wenn  ]\.  (Ja«  hanpt  der  mutler 
mitgebracht  hätte;  allein  mau  erwäge  doch  die  Situation :  B.  sieht 
Gr.;  sofort  erwacht  ilim  die  erinnerung  an  all  das  unheil,  das 
jener  üher  die  Dänen  gekracht,  und  er  schlägt  aus  wut  auf 
ihn  los  (1577  ff;  rede  «soipa  1586;  vgl.  auch  1670  0.  dass  er 
damit  und  mit  dem  vorweisen  Ton  Gr.s  haupt  einem  wünsche 
des  kdnigs  entgegenkommt,  zeigt  dessen  rede  1770  ff;  hier,  nach* 
dem  er  nochmals  in  drastischer  weise  das  ungeheure  unglttck, 
das  Gr.  Ober  ihn  gebracht,  durch  contrastierung  mit  seinem 
fraberen  glücklichen  zustande  herrorgehoben,  ruft  er  aus:  *Pa» 
$ig  nutedB  poM  —  ic  on  aldre  gMd,  ßat  tc  on  pone 

hafebm  keorüdreoriyne  ofer  eald  gewin  eagnm  ttarigtV 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  Gr.8  mutter,  gegen  die  auf 

seile  Hrodgars  kein  so  lange  aufgestapelter  hass  vorliegt,  auch 

i5:t  zu  erwägen,  dass  die  Dänen  an  der  tatsache,  dass  auch  Gr.s 

niuUei  nun  tot  sei,  kaum  zweiieln  können;  sonst  würe  B.  nicht 

in  der  läge  gewesen,  Gr.s  haupt  und  die  hiize  vorzuweisen. 

pp«aet  ist',  dass  B.  r^rendel  (len  «rm  ausgerissen  hat ;  und  tiorh  zahlt  ten 
Firink  die  verse  zum  ur^^pniTiu'lirfim  bp«tandc  vüd  ä;  äholich  ist  »*s  f*»rn«'r, 
wenn  2691  fl'  die  tatsache,  da«)«^  B.  verwundet  wurde,  nur  aus  de»  tolgea 
der  Verwundung  zu  erschliefsen  ist. 

*  ähDÜch  MhoD  Bombar^  s.  27 ;  was  Schneider  dagegen  s.  1  rw^ 
bringt  ist  nicht  tod  l»elug. 

18* 
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Es  erübrigt,  den  zweiten  punct  aufzuklaren:  för  di*'  (tt^iten 
kommen  die  rachejrefOhle  ^e^tn  Gr.,  die  wir  oben  tur  dt»'  Dmih  ii 
^ulh'itd  gemacht  haben,  nalOrlich  nicht  in  betracht.  genügt 
daher  vollkommen,  wenn  B.  in  seiner  *kurzen,  mehr  relenerenden 
als  daivteUendeo  eralhlun^'^  (ten  Brink  s.  123)  den  tod  Gr.s  er- 
wifant,  was  io  den  ??.  2098^  und  2120"  auch  geschiebt;  natür- 
ücb  mnsto  die  Ultaag  der  mutier  Doch  folgen,  und  dies  geschieht 
dareh  den  gegenOber  1566  ff  jedetfaile  kunen  euidmck  kitfik 
bmatTf  (2139). 

2)  2683  ff  sollen  in  widenprueb  atebn  mit  frUheren  be- 
icbreibnngen  fon  Beownlfe  hlmpfen;  denn  hier  werde  gesagt, 
dass  B.  so  stark  war,  dass  er  alle  sdiwerter  aeriirachf  wahrend 
er  sich  sonst  des  Schwertes  bedient,   wiire  die  stelle  wQrklich 

so  zu  verstehu,  wie  es  gewöhnlich  gescliiehi,  so  wäre  der  Wider- 
spruch allerdings  unleugbar,  denn  1)  Beowtiif  kämpft  glücKiK.li 
mit  einem  schwi  l  l  iie^eu  die  meeningetüme  555  0',  ^e^ren  Grcndi  U 
mutier  mii  dem  riesensctiwerl  1558  fl,  gegeji  Icindc  im  kneg 
2491—2493;  auch  2499—2501.  2)  er  kämpft  mit  der  faust, 
sagt  aber  dabei  nicht,  dass  er  nicht  mit  dem  schwort  kämpfen 
könne ,  sondern  gibt  andere  grUnde  oder  gar  keine  an  433  ff. 
678  ff.  2507  ff;  ygl.  auch  2519  ff.  3)  ein  schwort  versagt  ihm, 
ohne  aber  au  serbrechen:  Hrunting  1523  ff  (vgl.  1808  fl),  N«g- 
ling  2578.  4)  er  bekommt  von  Hygelac  ein  wertvolles  schwort 
2191.  endlich  moste  man  auch  die  schliefsliche  eriegung  des 
drschen  durch  das  sechs  als  im  widerapmch  mit  2683  ff  alehend 
auffaaaen;  denn  an  der  stelle,  die  gewöhnlich  als  allgemeiner 
Satz  verstanden  wird,  ist  tunSChst  nicht  nur  von  sch wertem, 
sondern  Uberhaupt  von  Hrenna  ecge  die  rede,  allein  es  ist  eben 
falsdi,  die  worte  all^rmein  zu  lassen,  wir  setzen  der  deutlich- 
keil  halber  die  stelle  her: 

flim  f>(vi  (iiji'ili'  iie  w(B$f 
Pcpl  htm  iremia  ecye  mtiuou 
helpan  cet  hilde;  wws  $io  honä  to  ttroHg, 
M  ^  wUca  gehwane  mine  gefrwge 
swmge  »fentku,  ßmine^  k»  ti  tmcee  bcn 
wttpm  loiindhim  heard,  nm  Mm  leAre  pi  9Ü, 

•  Tgl.  B.9  «igeae  worlc  2ui»4.  iu  aliulichef  w«i»c  kurzl  b.  teiiien 
bcliclit  9&9  fl;  iatei  er  die  löluag  des  Uondscio  (740  0)  übergebu 

*  oder  ^«M  nach  Bugg e  Beitr.  12,  tOS. 
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wol  dorcb  das  woit  verleitet ,  het  man  in  den  venen  den 
rinn  gesucht,  daas  Beowtüf  flberbaupt  kein  scbwertklinpfer 
gewesen  seit  allein  fiftät  kann  auch  von  einem  speeidlen  falle 
gebnsdit  werden,  sb.  Beowulf  555 f  hrnmAre  me  ggfeie  wemrä, 
fim  ü  gflrfcmi  ordt  gwtikU;  vgl.  auch  810  f.  2492  uO. 

Und  nun  srwage  man  noch  folgendea:  wie  stellt  man  rieb 
vor,  dass  ein  schwort  dsreb  die  starke  dessen,  der  es  führt  ,  zer- 
brochen werden  soll?  wenn  man  nicht  eine  kolossale  iibertreibuiig 
annehmen  will,  der  lu  folge  schon  das  schwingen  in  der  lufl 
genflpen  würde,  so  koiuuit  man  notwendig  zu  der  aullassung, 
dass  die  kliii^'e  dann  ze^rljrechen  winl,  wenn  sie  mit  Uher^Tofser 
gewall  auf  einen  korpt  r  |4es(hi;jgen  wird,  der  härter  ist  als  >u% 
in  den  sie  nicht  einzudringen  vermag,  kann  die  waffe  das  hinderuis 
seischneident  dann  wird  sie  auch  nicht  zerbrechen,  wollte  man 
■OD  die  mrinung  aufstellen,  daas  Beovnilf  durch  seine  starke 
jedes  Schwert  zerbrochen  habe,  so  wOrde  man  damk  behaupten, 
diBS  er  jcdeamal  anf  undurcbdringHcfae  gegenslflnde  loagescbligen 
habe,  auch  das  macht  es  nnwahrscheinbch,  dass  die  ver8e2683ff 
so  aufgefasst  werden  dürfen,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die 
atflUe  ist  wol  so  sa  interpretiefen:  Sbm  war  es  nichi  bescbieden, 
daas  ihm  das  eisenacfawert  (NiegiiDg,  ee^ aachwert,  wie  2141) 
in  (diesem)  kämpfe  helfen  konnte;  denn  seine  band  war  sn 
itark,  die  ein  jedes  schweft,  aoweit  ich  erfnbr,  im  schwong 
überanstrengte  usw.';  dh.  Beowulf  schlug  vermöge  seiuer  kraft 
immer  stärker  drein  als  es  riulig  war;  er  strengte  das  schwert 
rnU/lns  fnffs  him  wihie  f)i  sei)  an;  aber  zerbrechen  kuniile  es 
Udbei  nur,  wenn  *s       cnieii  tiiirteren  körper  stiefs.    ein  solcher 
fall  bc  hier  vor;  denn  B.  inlll  den  drachen  olfenluir  auf  das  haupt: 
deshalb  zerbrach  Nasgling'.    also  die  allgemeine  bemerkung 
über  Beowülfs  Verhältnis  zum  schwertkampt  beginnt  erst  mit  triBS 
sto  htmd  tö  Strang;  die  vorhergehenden  verse  beziehen  sich  nur 
a«f  den  kämpf  mit  dem  drachen.  damit  entfilllt  aacb  der  wider- 
sprach mit  den  oben  angeführten  stellen. 

3)  In  V.  3031— 9076  soll  der  drachenbort  auf  freiem  Md 
liegend  gedacht  sein,  wahrend  er  nach  anderen  stellen  in  einer 
h<(hle  liegt 

Allein  es  ist  entschieden  in  abrede  su  stellen,  dass  mit  den 

*  dfcte  crfahrnng  wird  von  Wiglaf  genutzt;  ex  schlagt  den  drachen 
2100  fiiotf^  AwAw. 
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Tersen  3048  fr  der  ganxe  schätz  gemeint  i$*t.  dagegen  spricht 
3050  f :  sfod  Ate  wid  eordan  fmdm 

hier  wird  deatlicb  gengt,  dau  die  dloge,  vod  denen  die  rede  ist, 
frflher  im  schofse  der  erde  genibt  batten,  das  ptkr  3051  spriebl 
nicht  dagegeo.   es  bedeutet  ^dort,  in  der  gegend'  vom  stand- 
pnnct  des  dicbters  aus.   die  frimo»  md  wtm,  Hkom  sind  die 
kleiDode,  die  Wiglaf  aus  der  boble  herausgeachaflfl  hat: 
V.  2774  Pd  ic  on  hldwe  gefrcBgn  hord  reafian, 
eald  €nta  yeweorc  dnne  manunn, 
hmi  on  henrm  hladan  hunan  and  discas. 
wenn  ein  wuleifjHiuli  voriuiüden  ist,  so  kutn  er  nur  dann  be- 
steho,  dnss  Wi^lar2777  auch  ein  se^iu  ^'t  iionimen  hat ,  während 
3049  f  von  Schwertern  die  rede  ist.  alkin  es  ist  sehr  wol  mög- 
lich, dass  hier  etwas  nachgetragen  ist,  was  nach  unserer  modernen 
empfindung  früher  hatte  erzahH  werden  sollen,  analog  ist  es,  wenn 
B.  Hunferd  den  Hrunting  aurOciigibt,  ohne  dass  enablt  wurde, 
dass  er  ihn  aus  der  tiefe  beraufgebracht  hattet;   vgl.  Heinsei 
Anz.  10, 224. 

Ronning  nimmt  llbrigenst  waa  Heinseis  bemerfcung  s.  234 
nicht  erkennen  lisst,  an  dieser  stelle  einen  anderen  wider* 
Spruch  an.  aber  entschieden  mit  unrecht   er  meint,  dass  der 

d räche,  der  nach  3040  on  wonge  liegt,  gleich  darauf  sammt  den 
.^clkiUeij  lu  (li*^  hohle  versetzt  wird,  zu  dieser  auffassung  ge- 
langt R.  durch  eine  falsche  interprei  iiion  der  vv.  3044  ff.  er 
glaubt«  die  Verse  künnlen  keinen  rilckblick  auf  die  zeit  ent- 
halten ,  da  der  drache  abwechselnd  in  den  lüften  herumflog 
und  sich  in  seiner  höhle  aufhielt ,  denn  es  heifse:  tcips  ßd  diatU 
fcest  *og  pd  vil  kun  kunne  forstiLs,  bvis  de  foregäende  linjer 
fortolkes  s&ledes,  at  dragen,  efler  at  vsre  a&ret  af  Beovulf ,  kmb 
ned  i  buien*. 

Allein  3046  f  ist  nur  eine  der  oftmals  widerkebrenden  he- 
teuerungen,  dass  der  drache  jetit  tot  bt  vgl.  v.  2772  f.  2778  ff. 
2825  ff.  besonders  die  beiden  leisten  stellen  sind  zum  vergleich 

'  dass  das  segn,  wenn  auch  3040  f  nicht  wider  erwähnt,  doch  aach 
weiterhin  auf  dem  felde  t>pfindlich  pfdaclit  wird,  trrlit  aus  3125  f  d^TitlicIi 
her^'or:  dieser  stelle  zufolge  brauchen  die  Gealoii  ein  licht;  ^"111  >-<il(  tit »  war 
aber  nur  uülig;,  wenn  eben  das  die  höhte  erhellende  baoner  (27 Tu  ij  entfernt 
worden  war. 
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heranzuzielieü :  erst  \Mr<i  gesagt,  dass  der  drarlM'  i;eiOlet  wtrrde 
(2778  ff  BUI  (tr  gescöd  ealdhlnfordes  pdm  pära  mddma  mundbora 
W4B*,  2825  fl  Bona  swylce  l<Bg,  egedic  eorddraca,  ealdre  bereafod), 
dann,  dass  er  früher  in  der  nacht  umherflog  (2781  IT  Icnge  hwüe 
ligegesan  woBg  hätne  for  horde,  hiorowmUmuie,  midddnihtum; 
2833  ff  naltes  cefter  lyfu  Uteende  hwwrf  midätbi(kimn»  mädmdhta 
whne  amyti  ywde)»  dann  wird  widerum  gesagt,  daaa  er  tot  war 
(2783  id  pai  he  m&räre  nmk,  2835 1  ac  he  eordan  gefhü  fwr 
pa$  hildfrumm  hondjfiweerce),  ahotich  ist  3039  fl*  gebaut,  erst 
die  TerBtcberung,  dass  der  dracbe  tot  war  3039 — 3044%  dann 
die  reesfiitulation  seiner  nflchtlichen  fahrten  3044^—3046',  dann 
wider  die  bemerkung:  er  war  jelzl  tot  304G'* — 3047.  wir  haben 
hier  eben  die  stilistische  form  BAB,  vgl.  Heinzel  Anz.  10»  220  1!'. 
XV  157  (an  der  stelle  282511  wird  der  lod  des  dracben  sogar 
dreimal  hervorgeboben ,  nämlich  auch  2S29  f :  form  BCBAB). 

Bertlcksichtigl  mau  diese  stilistische  eigentümlicbkeit  der  ags. 
poesie,  so  erledigen  sich  auch  die  bedenken,  die  der  sonst  so 
conservati?e  Hornburg  s.  39  gegen  unsere  stelle  vorbringt,  ihm 
will  niclii  behagen,  dass,  nachdem  die  Geaten  Beowulis  leicbnam 
erblickten,  es  beifst:  är  M  getiffan  tj^Uenm  wtftl.  allein  auch 
bier  liegt  nichts  anderes  vor,  als  die  in  ags.  poesie  blnflge 
erscheinung,  dass  ein  seitlich  vorangehendes  ereignis  später 
enablt  wird:  form  BA.  man  beachte  auch,  dass  die  erwSb* 
nung  des  toten  Beowulf  meist  die  des  drachen  nach  sich  zieht 
—  auf  psychologisch  leicht  erUSrbare  weise,  so  2822  ff  und 
2825  ff;  2865  ff  und  2875  ff;  2901  ff  und  2904  fl".  auch  der 
comparativ  syllia^an  ;>U39  bat  nichts  anstöfsiges;  mau  dmi  ihn 
uur  nicht  als  vergleichenden  comparativ  aiitTassen;  er  bat  bier 
lediglich  stei'^nnde  bedeulung^.  dergleichen  konmit  auch  sonst 
vor:  so  im  Traumgesiebt  4  sylUcre  treow;  Aadr.  159S  äräge 
hsuigran. 

Die  erzählung  ist  im  übrigen  ganz  der  Situation  gemäfs.  Beo- 
wulf kämpft  mit  dem  draeben  vor  der  bobie.  der  dracbe  kommt 
2558  ans  der  bühle  heraus.  Beowulf  ist  also  zunächst  den  Geatan- 
wohnaitien  niher  als  der  dracbe.  allein  nachdem  der  dracbe 
getutet  ist,  verändert  B.  2716  ff  seinen  standplatt,  er  aettt  sich 
so,  dass  er  in  die  hohle  bineinblicben  kann,  da  aber  der 
dracbe  nrspranglich  den  eingaug  verteidigte,  muss  B.  an  dem 

*■  anders  Bugge  Beitr.  12,  372  f. 
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loten  drachen  Torbeigi  ^an^eo  sein,  su  kouiuu  es,  (Us6  die 
G^(eQ  erst  den  (irachen  und  dann  den  könig  erblicken. 

4)  Aug  473 — ^488  s/^  It^w^eo,  daM  Hrodgar  seinen  kriegeru 
«rliHibt  bAt,  die  tialle  gegw  Graodel  zu  verteidigen,  wahrend  er 
6s  BMsb         verlioleo  (laben  soll,   die  zweite  stelle  lautet: 

Näfr$  i$  ämgßm  mm  «br  Hjifdt, 
niddan  ie  hönd  and  ronä  k9bban  mihte, 
prydmr»  Ikm  Hion  Pe  nu  pn. 
seboii  der  iweite  vws  ?eH»ietet  ee,  die  Helle  to  lu  feratelm,  nie 
ob  Qrodgar  sagen  wolle,  er  bebe  niemanden  die  Verteidigung  der 
balle  Heorot  gegen  Grendel  gestattet,  denn  Hrodgar  ist  frOher 
mauubar  gewordeu,  al6  er  Ueurot  gebaut  und  iiitL  Grendel  zu  tun 
halle,  die  stelle  ist  vielmehr  mit  BeowuU's  bitte  426  ff  in  Ver- 
bindung zu  Unugeu.  aus  dt  in  pnthettscheD  ton,  mit  dem  diese 
Worte  gesprochen  sind,  gelii  iieisor,  d.iss  es  etwas  besondtits 
war,  was  Beowuif  erbat,  wenn  er  allein  mit  seineu  leuten  die 
balle  bewachen  wollte,  und  doch  möchte  es  scheinen,  dass  es 
ja  telbst verständlich  ist,  dass  die  Dänen,  die  den  kämpf  längst 
aufgegeben  haben,  deren  balle  idü  uöd,  aicb  nicht  in  die  gefahr 
wagen  werden,  ea  muae  also  als  etwas  besonderes  gegolten 
haben,  wenn  ein  fremder  allein  in  der  balle  gelaasen  wurde, 
naeb  der  UMung  Grendels  wird  Hecdroi  auch  gleich  wider  mit 
Danen  beaetat  und  Beowuif  bekommt  ein  anderes  gemaoh  an- 
gewiesen (V.  1300  8) ^  die  w.  656  fr  sind  also  so  tu  verstehen: 
'uie  habe  ich  früher,  seit  ich  mannbar  wurde,  irgend  einem 
fremden  die  künigshalle  der  bduen  (allgeiueia,  niihl  ;;erade 
Iii oKti)  anveriraut,  aufser  jetzt  dir*  1  seinen  eijrenen  Iciiicu  braucht 
der  küaig  ja  die  halle  nicht  erst  anveritaueu,  denn  ihr  gesrhaft 
besteht  ja  eben  in  dem  schütze  derselben,  wol  aber  sind  ijit 
Worte  einem  tremden  gegenüber  am  platM,  der  bisher  zu  dem 
kOoig  in  keinem  treueverhälluis  staod^. 

5)  772—718  sollen  in  Widerspruch  stehp  mit  779—783. 
in  den  ersten  verseo  werde  ersablt,  daaa  nur  einige  «eUMinke 
duifsb  den  kämpf  swiseben  Beowuif  und  Grendel  venllokt  wurden, 
um  der  «weilen  stelle  gebe  hervor,  dass  das  haus  beMMigl 
wufde.  hier  bat  schon  Hornburg  s,  20  im  grofsen  und  ganaen 

'  allerdingii  ^«ohflnt  Beowuif  nach  v.  1800  ia  der  drttlea  oacbt  seines 
aulenthaltes  in  der  Italic  zu  schlafen. 

*  vgl.  auch  Bugge  Z«.  t.  d.  ph.  4,  200. 
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d|6  richtige  getrofTeo.  vor  all^oi  ist  sein  binweis  auf  998  (T  wol 
zu  beachten.  772  f  wird  ja  durchaus  oicht  gesagt,  dass  Heorot 
nicht  beaclüdigt  «aide,  m  wird  nur  bervorgoboben,  dass  die 
balle  Hiebt  ra  boden  stflrzte.  dem  ^  Ae  on  Mm  «i  fM 
eatspricbt  1000  Mf  im  gmu.  der  siDn  der  stelle  wird 
klarer,  weoa  wir  die  gedankea  in  omgekebrler  räbeDfolge  auf* 
fUbren.  die  Dinen  bitten  oiebt  geglaubt,  dasa  Heorot  je  anders 
sIs  durch  feuer  hatte  beschädigt  werden  können,  so  stark  war 
die  halle  durch  eisenklammero  geschützt,  trotzdem  wurde  sie 
beschädigt,  denn  Beowulf  und  Grendel  rangen  hefUg.  ja  es  war 
ein  wunder,  (iri>s  das  haus  nicht  ganz  zusammenstürzte,  aber 
das  vti liiiitif  ^  beu  der  eisenscbulz'.  —  dass  Obrigeii>  die  Ue- 
schädigutig  Heorots,  wie  Hornburg  will,  mir  im  verrücken 
der  bänke  bestand,  ist  höchst  iiu wahrscheinlich,  der  ausdruck 
Uaifm  tölAcmlST  ist  nämlich,  auf  das  verrücken  der  bänke  be- 
logen, sehr  aufRülig;  denn  durch  listum  ist  jedes&lls  eine  absiebt 
ausgedruckt,  man  wird  aber  Gr.  nicht  zumuten,  dass  er,  wo 
er  nur  an  seine  rettung  denkt,  auch  noch  die  serstOrung  des 
gebAudes  beabsichtige,  es  liegt  also  nahe,  diesen  ausdruck  auf 
etwas  früheres  zu  beziehen,  und  da  stellen  sich  ganz  ungesucht 
'  die  722  ff  ein :  dum  sdna  onam  fyrbendum  fast ,  sydiam  Ae 
kire  folmwm  krdn;  onhrdd  pd  btaUhydig,  ßd  he  dbolgm  wces 
recedes  müdan.  dass  wir  au  flu  gewaltsames  einbrechen  der 
tilre  zu  denken  haben,  ist  nach  fyrhmdum  f(Bst,  das  doch 
wol  concessiv  ^^rtasst  werden  mus«;,  »nul  uacl»  der  ausdrücklichen 
hervorkiei)uug  vou  Gr.s  zorn  hörlisl  \valir>clu'iuli(  li.  dazu  stimmt 
auf  das  beste,  wenn  v.  iOOU  die  heonas  (ohltdene  hervorgehobeu 
werden,  scblierslich  liegt  es  auch  der  ursprUnghcben  bedeulung 
iWktölücan  näher,  es  in  der  angegebenen  weise  aufzufassen,  als 
es  auf  die  YerrCIckung  der  bänke  zu  beziehen. 

6)  Ein  weiterer  Widerspruch  liegt  angeblich  zwischen  der  auf- 
faasung  in  den  vv.  1519  f  und  1498-- 1512  vor:  nach  1498  ff 
werde  Beowulf  von  der  riesin  gepackt  und  zu  ihrem  Wohnsitze 
geaehleppt,  wibrend  aus  den  späteren  versen  hervorgehe,  dasa 
er  sie  erst  in  ihrem  sasle  erblickt  hättet. 

*  MülleDhoü  hat  auch  daran  anstofs  aogenonamen ,  dass  hit  760  von 
rtcfltf  771  10  weit  abstehe,  reichllclie  belege  fflr  dcrirtiges  bei  Heioiel 
Aqs.  15,191. 

*  wir  erkllrcn  Dadidtficklich,  daes  wir  nur  diesen  wideisprscb  be- 
hradclo,  dsas  wir  also  fiber  die  somtigcn  aafülligen  stdlcn  dieses  sbeottveni 
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Schon  RöODiDg  8.17  bat  hervorgehoben,  dass  B.  das  ihn 
umklainnierDde  ungeheuer  erst  im  saale  als  Gr.s  muUer  erkeDoeu 
koDDU«  da  dieser  saal  durch  ein  licht  erhellt  wurdet  dieae 
Kweirellos  richtige  erklflniog  bat  wol  deshalb  wenig  anklang  ge> 
fanden,  weil  R.  für  die  weitere  Bchwierigkeit,  wieso  B.  das 
Schwert  gebrauchen  konnte,  da  ihn  doch  die  riesin  so  fest  um- 
klammert hielt,  swd  As  ne  mike  nd  —  «DeqviM  ^WMoUm,  keine 
aufklarung  gegeben  hat 

Man  erwäge  jedoch  folgendes:  aus  B.s  Situation  ergibt  sich 
deutlich,  dass  es  drei  factoreii  smd,  die  ihu  am  gebrauche  des 
Schwertes  verhmdeni:  1)  die  dunkelhfit.  2)  die  meerungebeuer, 
3)  die  Umklammerung  der  riesin.  dass  auf  2)  viel  gewicht  jrelect 
wird,  zeigt  die  hervoriiebung  der  vv.  1510' ff  durch  ac,  x'^udunli 
sie  nachdrücklich  in  gegensatz  zu  B.s  absieht,  das  schweri  zu 
gebrauchen,  gesetzt  werden;  ferner  die  nähere  ausfahruog  diese» 
umstandes. 

Nun  gelangt  B.  in  einen  schauenden  (1515  ff)  und  erleuch- 
teten (1517  ff)  räum:  somit  fallen  2)  und  1)  weg;  dadurch  Usst 
es  sich  erklaren,  dass  er  sich  nun  losreifsen  kann,  ist  somit 
die  sozusagen  physische  mOglichkeit  des  Vorgangs  nachgewiesea, 
so  erübrigt  es  noch,  dem  einwand  zu  begegnen,  der  dichter 
hfitie  in  diesen)  lalle  eine  bemerkung  über  die  art,  wie  Beowulf 
loskunmii,  geben  müssen. 

Dergleichen  erklifruogen  verniisseu  wir  eben  s»'lir  ofl;  >o 
bekommen  wir  keine  vursteliung,  wie  B.  imt  leichtigkeii  wider 
aufstehn  konnte  (1557):  der  beistand  gottes  muss  das  unvermögeQ 
des  dichters  verbergen  (vgl.  HoUenhoff  Zs.  1 4, 2 11 ) ;  553  ff  wird  ß. 
von  einem  untier  zu  gründe  gezogen,  dessen  fester  griff  nachdrück* 
lieh  hervorgehoben  wird :  hwcBdreme  giftdeweant,  pmt  icagUicem 
erde  gereihte  usw.  —  wie,  ist  nicht  gesagt;  denselben  mangel 
fohlen  wir,  wenn  1541  Gr.s  mutter  niederstam,  gleich  darauf 
jedoch  Beowulf  zu  falle  bringt,  ohne  dass  die  art,  wie  sie  ia 

(hierher  gehftrpn  xinni^Tir-  sfct:^  l^M),  Ar  UV.KV  rv)5.  jrf'/^hryre  wrddrs 
1620  uuti  o/'tioh  huse4  hyrdtu  1666;  was  Scliuetuti  »uu»t  vorbriogl,  btll 
flauer  prOfuag  nicht  sUod)  iu  keiuer  weise  prdjudicierca  walleo. 

*  BMn  vgL  1571  if,  W4»  ttDiweifelhafl  daaselbe  licht  gemelot  ist,  du 
nr  notlvicnuf  det  wUt  wider  erwihnt  wird;  deoilichcr,  well  eoberdioalioo 
statt  der  coordination  angewendet  Ist,  tiod  3770  f.  aBdcit,  aber  wol  ao' 
riditig  ttorobury  $.  16. 27. 
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die  hohe  kommt,  enähli  wird;  wie  Beowulf  aus  dem  nchen  des 
dnehen  Beinen  hals  befreit  (2692  ff)i  iat  ebenso  wenig  gesagt  uam. 

7)  Nach  202  ff  waren  kluge  leute  mit  der  Unternehmung  Beo- 
wnlfs  gegen  Grendel  einverstanden  (vgl.  415  ff) ;  1995  ff  sagt 
Hygelac  dem  glQcklicb  heimgekehrten  B.,  er  habe  ihn  lange  ge- 
beten, die  fahrt  zu  iioteHassen. 

Schun  llüiiiun^'  s.  17  f  (uud  ähnlicb  Schiieuler  s.  6)  haben 
ausgesprochen,  das  llygelac  unter  den  snotere  ceorlas  nicht  not- 
wendig inbegnlleD  sein  niusie.  da  sie  jedoch  beide  zweileln  räum 
lassen,  wollen  wir  noch  darauf  hinweiseDf  dass  snottor  im  Beo- 
wulf öfter  in  abgeblasster  bedeutung  verwendet  wird  (vgl.  1592; 
17S7),  sodass  also  B.s  hemerkung  durchaus  kein  ungünstiges 
licht  auf  seinen  kdnig  wirft.  1592  ff  ist  unserer  stelle  ziemlich 
parallel:  t&na  gudwon  morfre  eeorUu,  pd  ße  md  Brödgdn 
an  holm  wlHen;  auch  hier  ist  Hr.  nicht  unter  den  inallre 

Dass  wir  erst  1995  ff  erfahren,  dass  Hygelac  nicht  einver- 
standen gewesen  sei,  kommt  auf  reebnung  der  unter  1)  er- 
wähnten eigentümlicbkeit  der  ags.  poesie.   eine  trelfende  anaiogie 

dazu  liialen  wir  im  vierten  abenleuer:  nachdem  Beowulf  vom 
drachen  langst  jretötet  ist,  tilalueii  wir  aus  Wiglaf«»  munde,  dass 
man  B.  vom  ItaHipfe  abzuhalten  versucht  habe  ff). 

8)  Beowulf  soll  den  kämpf  gegen  den  drachen  unternehmen, 
einerseits  um  das  land  zu  befreien ,  anderseits  um  des  goldes  und 
des  heldenruhmes  willen.  Heiuzei  hält  an  uud  für  sich  miscbung 
der  motive  fUr  möglich ;  allein  wir  glauben  nicht,  dass  eine 
solche  hier  vorliegt,  wenn  sich  Beowulf  2512  ff  auf  seine  früheren 
taten  beruft,  so  ist  das  in  der  vorliegenden  Situation  ganz  natur^ 
lieh;  deijenige,  der  einen  gefSihrlichen  kämpf  unternimmt,  wird 
gerne  sich  und  seine  freunde  auf  diese  weise  ermutigen,  dass 
der  kämpf  unternommen  wird,  um  den  heldenmut  zu  bewahren, 
vrird  mit  keinem  werte  gesagt,  ebenso  wenig  an  der  stelle 
2533  ff:  Nis  pwt  iower  sid, 

ne  (jemet  iuaHHes  uefne  min  nnes, 
pwt  he  wid  agliicean  eofodo  lUtle, 
eorbcype  efne. 

auch  hier  liegt  nur  der  gedanke  2U  grunder  der  drarhe  mufs 
wegen  seiner  Schädlichkeit  bekämpli  werden,  dieser  kämpf  ist 
eine  heldentat,  die  kein  anderer  leisten  kann  als  ich  Beowulf.  — 
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gerade  dass  die  miuvurkuüg  der  maouea  abgelehnt  wird,  zeigt 
(ieuilich,  dass  die  iiauptsache  ebeo  die  erl  ^'^untf  des  dracben 
Iii,  die  ia  ebenso  gui  von  eiaem  anderen  als  von  Beownll  vor- 
ginoDDMn  werden  konnte,  wenn  er  nur  die  genagende  kraft 
hitte.  eben  weil  nur  Beowulf  dieae  krart  besitzt ,  will  er  den 
kämpf  nntemebmen,  nicht  um  eich  heldenrohm  in  erwerben; 
denn  dann  venUinde  es  aich  ja  von  aelbat»  deie  die  anderen 
nichts  dabei  au  anchen  bitten. 
Auch  die  folgenden  werte: 

k  Mt'd  afne  $mM 
gold  g$g<mg(m 

woUeu  keiii  ueues  uiouv  briugeu.  wenn  der  dracheukampl  eiu- 
mal  als  erwerbung  einer  Heldentat  ,  das  ciiuiere  mal  als  erwerbung 
des  goldes  bezeichnet  wird,  so  lie^;!  hin  eine  int  svnekdoche 
vor.  der  drachenkampt  ist  eine  heideiitat  und  zieht  die  gewin- 
Dung  des  goides  mit  sich;  es  wird  hier  gerade  so  der  teil  lur 
das  ganze  gesetzt,  wie  wenn  etwa  daa  gebn  gerüalater  krieger 
ala  häwm  heran  bezetcbnet  wird. 

Auch  darin  ist  Heiniel  nicht  beizustimmen,  wenn  er  meint, 
daaa  3080  ff  kaum  jemand  gedichtet  haben  kOnne,  der  auch  an 
Verteidigung  dea  volkea  gegen  den  drachen  dachte,  denn  die 
Geaten,  welche  die  geOihrlichkeit  dea  kampfce  wol  kannten, 
konnten  wol  denken:  *heaaer  wir  ertragen  daa  Obel,  als  daas 
wir  den  koolg  verlieren*,  auch  die  worte  pmt  h§  nt  gritu  gol4- 
mard  pone,  Ute  hyne  licgean,  pär  he  longe  wcBS,  sind  ganz  am 
plal/,  denn  B.  greift  den  draclieu  nicht  während  seiner  n^chl- 
Uchen  slreif/iise  an,  soiukrn  er  lordert  ihn  vor  seiner  hohle 
heraus  (vgl.  besonders  251.')  f). 

In  bezog  aul  9)  verweisen  wir  anl  len  Brink  Beowulf  s.  144 
anm.  Übrigens  ist  es  durchaus  nichl  unmOglkb,  dass  kmrd 
^achatzbaua'  bedeutet  haben  kann,  man  vgl.  Beow.  :^()57  kmrd 
openian ,  Etene  790  t  goldhord  ge^peme,  auch  Beow«  2213  und 
2320  acheint  Aord  in  dieaer  hedentung  vorzuliegen,  da  ea.  durch 
adnbearh,  reap.  drffktmk  variiert  wird,  (dadurch  erledigt  sich, 
was  ten  Brink  a.  127  an  2213  auflUUigcs  findet).  — 

Man  hat  ferner  daran  anatofa  genommen,  daaa  Wealh|>eow 
1176  f  sagt  me  num  tafide,  pat  pu  pe  for  mmu  laelde  Aanrnic 
(be.  kmwie}  hMm,  wahrend  sie  nach  924  i  selbst  dabei  war, 
als  Urodgar  tkrgleicheu  sagte  (947  H). 
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Dieser  widerspnirh  schwindet  jedoch  sotorl,  wena  man,  einem 
Toncbiage  toigeod,  den  Heinzel  uns  freuodiicbsi  mitgeteilt  bat^ 
ä&kereric  der  ks.  als  eigeDaameD  fasst  (wie  scboii  Groiidtviff 
m).  wir  iMsen  Heinsels  ausfllhrangeD  rolgeo. 

*WeaIb|>eow  wUnscbi  ihreni  gemahl  gluck  und  beifet  ihn  jede 
nrge edtwimlmi  linen,  da  du  einzige  wttrklielie  Abel,  Greiidelt 
iwadie  in  Heorvit,  gehelieii  sei.  es  gebe  hqq  gar  keinen  gmnd 
nr  besorgnia,  denn  das  hohe  alter  Hrodgare  und  die  jogend  der 
loDder  seien  keine  gelibr  für  das  reich,  wie  er  wol  meine,  es  sei 
oanMig,  daaa  er  desbslb  Heraric  adoptiere,  wie  man  ibr  als  seine 
abliebt  gesagt  habe,  er  möge  sein  leben  genleften  so  lange  es 
«Ihre,  falls  er  stürbe,  betör  die  kinder  erwachsen  seien,  so 
h*Ueo  sie  Hrodulf.  —  wer  dieser  Hereric  ist,  wissen  wir  nicht, 
anmOglicb  w9re  es  nicht,  dass  der  gautiscbe  Hereric,  dessen 
aeffe  Heardnd  war,  gemeint  ist'. 

Durch  diese  inliTpr(M<^ti()n  t^cwimieti  wir  eiuen  guten  fort- 
p3ii]\l  lU  r  „^danken  in  der  rede  der  Wpnihjn'ow,  vermeiden  die  im 
ganzea  Zusammenhang  der  erzaiilung  sehr  unpassende  abiebnuug 
Beowalfs  von  seilen  der  kOnigin,  braueben  keine  conjectur,  und 
die  werte  tue  mon  swgde  verlieren  alles  anfftllige,  da  sie  sich 
liebt  anf  Beowulfs  adopüon  947  ff  bezieben ,  die  nicht  rechtlich 
gemeint  war,  sondern  anf  die  Hererics  (949  fr4^gam  —  1177 
Mm;.' 

Heiniel  bat  angedeutet  (Ana.  15, 175),  dass  die  n.  161  ff  mit 
laderen  stellen  in  widersprach  standen,  die  Terse  lauten: 

SiimäitB  hMd 

wtüHge  mdrai;  mm  ne  cuntton 

kwyäer  keMmm  kwyrftum  midad. 
tes  soll  nun  widersprechen,  dass  Hrodgar  1358fr  weifs,  wo 
Grendel  woiuit  und  16t>f,  wonach  sich  Grendel  swearium  H^um 
10  iieor-ol  aulh^ll. 

Betrachten  wir  die  vv,  161  ff,  so  ist  klar,  das»  der  dichter 
nicht  !i;(t  sa^en  \volleu,  die  menschen  wüsten  überhaupt  nicht,  wo 
Grendel  weilte,  demi  er  selbst  weifs  es  ja ,  wenn  er  erzählt,  dass 
€rendei  sieb  in  sUmpfen  aufgehalten  hat,  und  der  dichter  kann 
sich  doch  nicht  von  den  menschen  ausnehmen,  über  die  er  eine 
•Ugameine,  für  alle  letlen  giltige  bemerkung  macht;  das  präseos 
MMMN  beweist  ja,  dass  unter  den  men  nicht  die  Danen  Urodgars, 
Madem  das  nenscbengescblecht  ttberbsupt  verMsnden  ist  dar- 
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nach  sind  zwei  mOglichkeiteD  vorhsDdeii.  entweder  beziehen  sich 
182f  gar  nicht  auf  die  kenntnis  vom  wohn  ort  Grendels,  sondern 
hwyr/tuin  scrichd  i>t,  wie  Bugge  Beilr.  12,  83  will,  zu  ühersetzen: 
wohin  sie  schreiten,  ijjdeni  sie  sich  (von  dem  ip^elmäfsigen  wegej 
seitwärts  (oder  ab^v'u  ts^  wenden,  daun  würde  der  mihi  der  stelle 
sein:  im  allgemeinen  wohnte  Grendel  im  sumplland»  wohin  er 
soDftt  noch  gieog,  weifs  man  nicht,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist«  cunnon  heifst  soviel  wie  'genau  wissen*:  Gr.  wohnte  im 
sumpflaod,  näheres  kann  der  dichter  nicht  sagen,  *denn  die 
menschen  wissen  nicht  genau,  wohin  die  teufel  sich  wenden*, 
bei  der  ersten  Interpretation  fiiUt  jeder  widersprach  mit  1358  ff 
weg,  aber  auch  bei  der  xweiten;  denn  Hrodgar  weifs  auch  nur 
im  allgemeinen,  das»  die  unholde  die  Sumpfgegenden  in  der  nibe 
seiner  bürg  hewobnten,  näheres  weirs  niemand: 

1366  P(kr  m€eg  nihta  g^wcm  niäw^indor  seon, 
fyr  OH  /löde;  no  pccs  [rod  leofad 
(jumena  hearna^  pwt  fwne  gnnnl  wite. 
Aber  die  Ii. m,  i  i.nng,  da^s  (.ivinh;!  sinnihte  in  den  sunipl- 
gründeu  sich  aullicdi,  ^ull  aucli  in  Widerspruch  mit  der  anderen 
stehn,  dass  er  sweartum  nihtum  Ueorot  bewohnt  allein,  die 
werte  Heorot  eardode  besagen  durchaus  nicht,  dass  er  immer 
(jede  nacht)  in  Heorot  sich  auflneit.  das  wflre  auch  sehr  un- 
wahrscheinlich. Grendel  ist  keiner  von  jenen  spukgeistern,  die 
in  irgend  ein  haus  gebannt  sind  und  nachts  die  menschen  be- 
unruhigen, er  sucht  Heorot  auf,  weil  die  freude  der  menschen 
ihn,  den  verfluchten,  trgert,  er  lasst  seinen  groll  an  ihnen  aus 
und  totet  sie.  wenn  es  nichts  mehr  zu  morden  gibt,  hat  er 
auch  nichts  mehr  in  Heorot  tu  schaffen;  er  begibt  sich  dann 
mit  seiner  beute  in  seine  behausung.  in  den  meisten  Udleu  wird 
er  (ibeiliaiipl  nichts  gefunden  haben,  denn  es  beifst  ja,  dass  die 
D^neu  die  balle  gerJJumt  iiaben  (MT)!  öd  pat  i'l'-l  sloä  hüsa  nflest). 
dann  hatte  er  gar  keine  Veranlassung  in  11.  die  naciit  zuzubringen, 
ferner  braucht  sinnihte  161  nicht  auf  die  zeit  bezogen  zu 
werden;  der  sinn  der  worte  könnte  sein:  'in  ewiger  nacht  be- 
wohnte er  neblige  sttmpfe*,  dh.  Gr.s  aufenthalt  war  in  finstemis 
geholiu  — 

Endlich  hat  man  daran  anstofs  genommen,  dass  Grendel 
nach  802  ff.  988  ff  durch  eisen  nicht  verwundet  werden  kann, 
wahrend  ihm  Beowulf  1573— 1591  mit  einem  Schwerte  den  köpf 
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ahschl.l^t.  Heinzel  Anz.  15,  175  aiim.  weist  auf  etwas  ähnliches 
in  i!t  r  Tliot  steinssaga  Vikingssonar  hin.  er  stellt  es  ^'leicbwol 
luclit  al<  wahrst  iieiulich ,  wenu  auch  aU  möglich,  hiu ,  dass  hier 
keiu  widersprucii  bestehe,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  deshalb, 
weil  in  der  geDauoteo  saga  eine  art  erklärung  gegeben  wird, 
wir  kdoaen  auch  io  dioMin  falle  den  Widerspruch  nicht  an- 
erkeaneD«  vor  allem  kommt  in  betracht,  dass  nirgends  aus- 
geaproehen  wird,  dasa  sich  die  unverwandbarkeit  Gr^  auch  Aber 
seinen  tod  hinaus  erstrecke,  ferner  ist  su  bedenken,  das«  eine 
art  motifierung  fOr  die  mOglichkeil  der  enthauptung  auch  im 
Beowulf  vorgebracht  wird:  Gr.  wird  durch  ein  riesenschwert, 
kräftiger  als  die  Schwerter  der  menschen,  enthauptet  (sollte  nicht 
803  CBnig  ofer  eordan  im  eigentlichen  sinne  zu  verstehn  sein?). 

Schliefslich  sei  an  Guanlaugssaga  cap.  0  erinnert:  Guunlaug 
(lol!  mit  einem  Vikmg  einen  zweiksnipl  hestehn.  als  er  dem 
kl  A|ialräd  davon  milteihin$j  macht,  saj^t  dieser:  Nu  er 
üü<£ni  tjni  komit,  pvtat  pesst  j/unli  äeyfir  h}  ert  jdrn.  trotz 
dieser,  wie  es  scheint,  für  jeden  lall  giltigen  beuierkung  ge- 
lingt es  Guuolaug  in  dem  unmittelbar  darauf  erzählten  Zweikampfe, 
durch  eine  list  seinen  gegner  mittelst  eines  vom  kOnig  geschenkten 
Schwertes  von  besonderer  kraft  zu  toten. 

Wir  dürfen  also  in  derartigen  fidlen  wol  annehmen,  dass 
die  dichter  es  verschmähten,  die  ausnahmen,  die  eine  im  all- 
gemeinen giltige  tatsache  durch  ganz  spedelle  umstände  erleiden 
konnte,  ausdrflcklich  hervorzuheben,  wenn  sie  sich  aus  der 
weiteren  folge  der  begebenheiten  ohnedies  ergaben,  diese  er- 
zshlungsweise  konnte  in  vielen  flillen  zur  erhöhung  der  spannun<? 
beitragen,  etwa»  ähnliches  ist  es,  wenn  tatsacheu  nicht  erziiiiii 
werden,  die  später  vorausgesetzt  werden  (vgl.  3). 

NACHTRAG.  Nach  ahschluss  unserer  arbeit  erschien  SchrOers 
aulsatz  Zur  texlerkl.'lrung  des  Beowull  (Anglia  n. 1 1  :i3  IT).  Sehr,  be- 
spricht iia.  die  w.  1  so^ —  1 S 1 3  nnd  kommt,  nachdem  er  verschiedene 
von  anderer  seile  gemachte  vorschlage  bekämpft  hat^,  zu  dem  resul- 
tate,  es  seien  in  diesen  w.  (1808— 1810  stehn  nach  seiner  auffassung 
nicht  in  logischem  Zusammenhang  mit  1811 — 1813:  *denn  letztere 
hatten  nur  sinn  in  rttcitsicht  auf  die  vv.  14&&--14d5. 1489—1492 

*  t»  beruht  wol  auf  einem  irrluui,  weuu  Sehr,  gegen  Mulieuliofls  nnd 
HoUcrs  verschlag,  in  t.  1810  Immti  sUtt  Umtet  zu  lesen,  geltend  macht, 
dsM  Ufn  tonst  aor  als  feminin  bdcgt  sei;  vgl.  SIcvers  Ags.  gr.  §  267«. 
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und  1510  —  1537.  1660 — 1661,  in  deneu  von  dem  verieiheu  des 
Schwertes  uud  dessen  nutzlosigkeit  im  kämpfe  die  rede  in')  io 
ungeschickter  weise  zwei  motive  mit  einander  versiclanolzen : 
1808 — ISIO  enlliaheii  'das  Jlltere  und  ^wnr  d. m  redacfor  recht 
ferschwommeüe  moiiv  der  Schenkung'  Hruntings»  wahrend  io 
1811 — 1813  das  motiv  der  schwertverleihung  zu  einem  besUmmiea 
waffeogaoge  auftrete  (wie  in  14560).  somit  scheine  es  notweBdlg, 
bei  aniiahDie  von  ten  Brinks  Variantentheorie  ^aeine  acheidung  von 
Jflngeren  und  alteren  beaiandteilen  in  D  auch  auf  nnaere  w.  1808 
bie  1813  auaaudehneo'  (a.  340).  *iiod  wenn  Qberiiaupt  widerspräche 
die  theorie  epischer  Varianten  glaobwardig  machen,  so  dürften 
es  die  hier  vorliegenden  sein*  (s.  339). 

Dieser  Sicherheit  der  argumenlation  gegenober  wird  es  nicht 
überflüssig  sein,  zu  zeigen,  dass  die  hesprochenen  verse  auch  eine 
andere  erklSrung  zulassen ,  welche  die  aunahme  so  complicierler 
und  umsaht -(heinlicher  Vorgänge  entbehrlich  macht,  wir  /jehn 
hifrhei  ans  von  den  vv,  HSOfl";  Üeowulf  bittet  d»'ii  koiwL'  Hrodgar, 
dem  Hunlerd  sein  (Beowulfs)  schwert  zu  ill)erreiclieu.  diese 
Schenkung,  die  wol  aus  erkenntlichkeit  fUr  den  leibweise  Uber- 
lassenen  Hrunting  erfolgte,  ist  keine  bedingungsweise,  nur  fnr 
den  fall  von  Beowulfs  Untergang  geltende,  wie  die,  welche  1483  ff 
berichtet  wnrde,  sondern  sie  bleibt  unter  allen  omsUlnden  anCrecbt; 
dies  geht  aus  dem  gegensatze  deutlich  hervor,  in  dem  die  verse  zu 
den  achlussworten  B.s  stehn,  die  beide  mOgUchkeiten,  sieg  oder 
tod,  andeuten,  diese  stelle  liefert  nun  den  schlösse!  tut  erkllrung 
unserer  votm:  unter  Um  (181  €0  ist  das  geschenk  Beowulfs  an 
Huoferd  gemeint,  nicht,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  Hrun- 
ting. somit  sind  die  verse  so  aufzufassen :  'da  liefs  der  tapfere 
söhn  Ecgiafs  den  llrunlin^  herbcihrineen  (heran  wie  1025  und 
2153),  bat  ihn  fden  •  Im  n  erwähnten  cuma  cotUnferhd,  Beowull), 
das  schwert  anzunelimen ,  und  dankte  ihm  zugleich  für  sein  ge- 
schenk ,  dessen  vortretflichkeit  er  überaus  lobte  (uicbl  wie  Sehr, 
will  *er  tadelte  die  schneidigkeit  nicht'). 

Bei  dieser  auifassung  erledigen  sich  auch  die  bedenken ,  die 
Sehr.  s.  339  Uber  den  zeitpunct  flufsert,  in  dem  die  rllckgabe 
dea  firunting  erfolgt  sei.  ^als  er  (BeownlO  aus  dem  wasser  atieg* 
(wie  Sehr,  will),  kann  aie  nicht  gut  stattgefunden  haben,  denn 
die  Dinen  waren  su  dieser  teü  schon  oa«di  hause  znrickgekehrt, 
vgl.  1601  (f.  unmittelbar  dsrauf  folgt  das  gelage,  das  durch  eine 
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rede  B.s  erOffoet  wird,  nach  diesem  ergreift  sogleich  Hrodger 
die  wort  (1688  II),  am  schlaaee  seiner  rede  1784  f  sagt  der  kOnig, 
er  werde  B.  am  kommendeo  morgen  beschenken,  es  ist  somit 
gans  natQrlich,  dass  Hunferd,  der  bis  so  diesem  augeablick  keine 
gelegenheit  gehabt  hat,  Beowulf  ein  gegeogeschenk  zu  machen 
and  ihm  m  danken  ^  beides  gleichfalls  auf  den  nächsten  morgen 
verschiebt,  dass  die  rück^'abe  Hruntings  an  Uunferd  nicht  aus- 
drücklicli  erzähl!  wird,  fjeliört  zu  einer  im  vorhergehenden  mehr- 
fach belegten  stilisiisciieu  eigeniUmlichkeit,  die  im  Beowulf  be- 
sooderä  oft  hervortritt.  — 

Der  halbvers  ISlä**  ßwl  wcbs  mödig  secg  geht  nun  auf 
Uuuierd;  ebenso  se  hearda  1808;  daran  wird  wol  niemand  an- 
stofs  nehmen,  denn  Uunferds  mnt  wird  auch  1168  nacbdrUck- 
Uch  hervorgehoben. 

Wien,  eoct.  (17  no?.)  1890. 

MAX  HERMANN  JELLINEK.   CARL  KRAUS. 

£RINN£RUN(j^  UND  PKIESTEELEBEN. 

n 

Hat  die  neuere  iorscimng  der  frage ,  ob  Erinnerung  und 
Prieslerleben  auch  würklich  von  demselben  dichter  herrühren,  so 
gut  wie  gar  keine  aufmerksamkeii  geschenkt,  weil  man  sie  eben 
fQr  endgültig  geiüsl  ansah,  so  ist  über  die  zeit,  in  welche  die 
gedichte  zu  setzen  seien ,  des  öfteren  und  reclit  eingehend  ge- 
handelt worden,  die  meinungen  sind  dabei  weil  genug  auseinander- 
gegangen, wenn  ich  mich  jetzt  einer  erneuten  prüfung  der  zeil- 
frage zuwende,  so  kann  ich  die  beiden  gedichle«  wie  sie  den 
seitherigen  betrachtungen  gemeinsam  zu  gründe  gelegen  haben, 
getrost  auch  in  dieser  gemeinsamkeit  belassen,  da  es  für  die 
feststellnng  der  entstehangsaeit  gleicbgttlttg  ist,  ob  beide  werke 
▼on  demselben  oder  von  verschiedenen  Terfassern  hermbren. 
denn  abereinstimmung  in  spräche,  metrum  und  reim  sichert  ihre 
angeftihre  gleichKeitigkeit,  wahrend  sich  aus  manchen  berOhrungen 
des  Inhaltes  und  ausdruckes  kenntnis  der  Erinnerung  beim  dichter 
des  Prieslerlebeus  zu  ergeben  scheint,  sodass  eine  gewisse  Zu- 
sammengehörigkeit auch  von  niemandem  bestritten  wird. 

Der  einhelligen  ansieht,  lla^^  «lie  gedichte  dem  12  jh.  an- 
gehören, ist  Wilmauus  in  seinem  'sogeuannleu  Heinrich  von 
Z.  F.  D.  A.  XXXV.       f.  XXllL  19 
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Melk'  (Beitrage  zur  geschichte  der  Alteren  deutwbeD  Htlcratur. 

heft  1.  Bonn  1SS5)  entgejjengetreten  und  bat  «e  vielmehr  ins 
14  jb.  hinabzuriicken  versucht,  soweit  mir  bekannt  {geworden 
ist,  hat  Wiloianns  nirgeiiUs  znstimmnni;  gefunden,  und  icli  küoDle 
mit  rUrksichl  aul  die  anzeigen  von  Schröder  DLZ  1886,  885  ff 
und  Seemilller  Zs.  f.  d.  phil.  19,  3G9  ff  und  Zs.  f.  d.  ö.  g.  38,  372  ff 
davon  abstand  nehmen,  auf  seine  schrifl  nochmals  zurtJckzukommen, 
wenn  es  einer  arbeit  über  'lieinricli  von  Melk'  gestattet  wäre,  aa 
einer  so  einschneidenden  hypothese  stillschweigend  vorheizugehn, 
die  von  einem  der  bedeutendsten  Vertreter  der  deutschen  Philo- 
logie aufgestellt  ist  und  schon  deshalb  aoerkeonung  oder  Wider- 
legung fordern  darf,  wtlrde  Wilmanns  recht  haben,  so  waren 
wir  damit  nicht  nur  iwei  kleine  gedieht«  umxudatieren  genötigt, 
sondern  es  waren  die  grundhigen  unseres  seitherigen  wiason- 
schafUheiriebs  erschttttert.  gnind  genug,  um  von  möglichst  vielen 
gesichtspuncten  aus  die  frage  zu  beleuchten. 

Dass  der  weg,  den  Wihnanns  einschlug,  um  das  unmethodisdie 
der  bisherigen  forschung  kbr  zu  madien ,  kein  besonders  glOck- 
licher  war,  wird  wol  niemand  bestreiten,  denn  während  er  den 
abschnitt  u  eiub.Mtei  mil  dem  satze:  'in  n.'ihere  erftrteruuyeu  übt-r 
spräche  und  stU  will  ich  mich  niclit  fMnli>seu,  leichler  und 
sicherer  glaube  ich  zum  ziele  7ii  kommen,  wenn  ich  (i<Mi  iiibatt 
der  s.atiren  ins  auge  lasse,  /nuachst  ein  paar  beaierkungeu  über 
den  culturzusland ,  welchen  «he  gedichte  voraussetzen;  derselbe 
zeigt  eine  vielgestaltigkeit  und  entartungen,  wie  sie  ein  üster- 
reichischer  dichter  aus  der  mitte  de««  1 2  jhs.  schwerlich  kennen 
zu  lernen  gelegenheit  hatte',  —  gibt  er  selbst  mil  dem  eingange 
seines  ahschnittesnr  (*es  ergab  sich  als  misUch,  Heinrichs  aus- 
lassungen  Uber  das  unzflchtige  leben  der  priesler  auf  eine  andere 
zeit  als  das  12  jh.  zu  beziehen*)  zu,  dass  der  inbalt  der  aatiieo 
wenigstens  teilweise  direct  gegen  seine  bypotbese  zeugt  so 
bleiben  tatsächlich  die  *pasr  bemerkungen'  die  einzige  handhabe 
rar  Wihnanns,  die  gedichte  dem  12  jh.  abzusprechen,  hier  nun 
muaa  ich  von  vornherein  mich  als  gegner  der  historischen  auf- 
fassung  bekennen,  die  sich  in  Wilmanns'  werten  Ober  den 
vielgestaltigen  colturzustand,  welchen  die  gedichte  zur  voraus- 
setzuuK  haben,  kuudgiht.  so  lange  der  mensch  mil  seinen 
individuellen  wünschen,  lahigkeiten  und  trieben  existiert,  sn 
lauge  die  gesellschall  sich  aus  vielen  lausenden  dieser  morali^ii 
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tiod  physisch  verschieden  gearteten  meoseheii  zusammeosetit,  8» 
iaog«  rnttiMD  such  vielgestaltigkeit  und  entaitang  dieser  mensch« 
Udwo  (jesellschafl  erh-  und  eigeotllinlich  gewesen  sein,  um  so 
Mnmgfidtiger  freilich  wird  sich  dies  bild  gestalten,  je  einschnei- 
deoder  sich  sociale  unterschiede  und  gegentftse  herausgebildet 
Inben.  denken  wir  uns  die  sttUiehen  mtlngel  verschiedener  jshr- 
handvte  graphisch  dargestellt,  so  werden  sich  die  Knien  nirgends 
decken,  geringere  erfaebungen  hier  grofseren  höhen  dort  ent- 
sprechen; aber  tnr  geraden  werden  die  curven  nie  herabsinken, 
ein  oiveau  der  sitteneinfachheit  und  reinheit  kann  nirgends  an- 
geoommen  werden,  «lern  niclii  vergleichendeu  beobnchter,  dem 
nur  das  bild  meiner  reit  vorläge,  würden  auch  die  geringeren 
Erhebungen  schon  ü herhoch  erscheinen,  der  sitleiu ichler  wird 
s»€  dem  zeitgenössischen  pubhcum  in  das  riesige  überlrieben 
*fhildern.  stoll  gejiug  fOr  den  Satiriker  bietet  jede  zeit,  und 
dem  bufsprediger  ist  die  seinige  «tlkuial  die  schlechteste. 

Was  nun  speciell  das  12  jh.  angebt,  so  siebt  es  gewis  an 
erscheinungen  der  sitteniosigkeit  keinem  anderen  nach,  neben 
die  entwickelung  des  edelsten  enthosiasmus  und  des  idealsten 
Trebens  stellt  das  seitalter  der  kreuzzüge  die  entfesselung  des 
elcadcsten  egoismus  und  der  niedrigsten  leidenschaften.  in  Deutsch- 
Isad  tobt  der  bai^erkrieg«  nnd  das  ansehen  der  kirche  und  mit 
ihm  die  religion  vnrd  durch  das  bestlndige  schisma  schwer  ge- 
üMigL  es  vrflre  wunderbar,  wenn  bei  der  fortwährenden  auf- 
regung  der  gemllter,  dem  ab-  und  zustrOmen  kriegs-  und  beute- 
lustiger schaaren,  der  stetigen  berOhrung  mit  den  verschiedensten 
Völkern  das  deutsche  Isnd  freigeblieben  wSre  von  eotartung  schlimm- 
Skr  arl,  wenn  das  leben  des  deutschen  volkes  durch  die  be- 
deutende erweiternng  seines  gesichlskreises  und  seines  Wissens, 
die  kennlnisuahme  einer  ganz  fremden  culiur  und  autuabnie 
ihrer  erzeugnisse  nicht  eine  bis  dahin  ungeahnte  vielgestalUgkeit 
erlabrcn  halte,  wenn  tum  jähre  1092  ilie  Aug&burger  Jahrbücher 
(MGSS  ni  123j  die  tolgende  sitlenschilderung  geben:  imperaiore 
m  Italia  negotiü  occupaio,  provincia  Suevorum  cladibus  opprimi- 
lar;  imUm  tmori$  Domint  n^eeiio,  mtUa  ministris  Domini  erat 
merentia;  gmmto  qmtqm  reprobus  ertu,  d  ut  Solomon  hputur, 
okiu  düim  per  räpium,  ptr  müfdkan  oeääü;  omnm  eommißta 
mm;  mnguü,  hmmidiiim,  /Mitm  el  fietfo,  wruptio,  m/tddiiai, 
twMo,  pigpsrHtmf  tumnähuHiOt  mtUa  bmwnm  DomM  memoria, 
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oiiiiMniMi  tnfitmaiio,  mq^Hanm  immämiiw,  mmkiß  H  im^ 
dicUm,  weiiii  so  das  bfld  der  socialeo  und  moreliscbea  msttode 
m  be^iDD  des  12  jhs.  geteichnet  werdeD  konote,  wie  sollte  nso 
da  im  wlaufe  dieses  sSculums,  bei  all  den  klmpfen  uod  uo« 
ruhen,  besserung  erwarten?  wir  sind  in  der  läge,  aus  den  quellen 
gar  manche  Zeugnisse  fOr  die  sittliebe  bohlheit  der  seit  bei« 
ziibiingen.  ich  brauche  nur  aul  Prutzens  culturgeschichte  der 
kreuzzüge  hinzuweisen ,  wo  proben  des  vagabuudisniii>  üulgeteilt 
werden,  wii  si»  luibei  uiüüerusies  ludu&ineriuerlum  uicbl  raf- 
finierter au izuv\  eisen  bat. 

FüDf  dinge  besond«  rs  niücbir  \N  iliiiaous  dem  üslt'rr(  u  lii-^cli-  u 
iebeu  des  12  jhs.  absprechen,  den  minnesang,  die  pulzsucht  iler 
weiber  besonders  niederen  Standes,  die  kenntnis  von  bordelien 
und  Bcbwiubjidern  und  scbliefolicb  den  wellUchen  geiebrtenstaod. 
lur  enischeidong  Qber  den  ersten  punct,  mit  dem  ein  haupl- 
seugnis  gegen  seine  auffassung  unserer  ftltesten  liebeslyrik  weg- 
geschafft werden  soll,  bat  Wilmanns  nichts  neues  beigebnebt 
dass  der  'weltliche  gelehrtenstand'  auf  einer  falschen  deutnog  von 
Prlb.  552  beruhe,  hat  Schröder  in  seiner  anieige  dargetan«  und 
dass  die  schwiubAder  in  Deutschland  iSnger  bekannt  sind  ab 
Wilmanns  annehmen  möchte,  ist  seit  Xartins  einleitung  xu  Murners 
Badenfehrt  und  durch  die  von  Wilmanns  selbst  s.  9  angezogene 
stelle  aus  Tbomasin,  die  geradesu  eine  kirchliche  traditioo  fOr 
das  Erg.  945  ff  gebrauchte  bild  zu  beweisen  scheint,  so  gut  wie 
sicher,  ich  UoiU  deniuäcbät  noch  andere  Zeugnisse  dafür  vorlegeu 
zu  koüut'ü. 

Was  den  kleiderUixus  der  weiber  anlangt,  so  ist  es  doch 
gewi>  ein  sonderbares  beweisverlahren,  wenn  W.  die  erste  uns  zii- 
talli|;  iiekaiinle  erwähuung  solcher  dinge,  wie  sclnninke,  schleppen 
und  gelwez  gebende  um  deswillen  in  eine  spätere  zeit  versetzen 
will,  weil  sie  sonst  eben  die  erste  erwiüioung  sein  würde,  der 
gebrauch  der  schminke  war  den  Italienern  seit  der  römischen 
seit  niemals  fremd  geworden  und  wird  es  auch  in  Deutschland 
zu  keiner  zeit  ganz  gewesen  sein,  in  einer  stelle  der  Eneide, 
die  keine  zwei  Jahrzehnte  spater  fitllt  als  die  seither  angenommeoe 
entstehung  unserer  gedickte,  erfahren  wir  die  namen  des  roten 
und  weiliien  schminkstoffes:  5171  f  wUe  gmUakit  rdl  snd  wis 
dfi  htmk€  Süd  dtu  oemlx,  und  wenn  diese  stelle  auch  wol  das 
Vorbild  abgab  fOr  ähnliche  anspielungen  in  den  Nib.  (A  1594), 
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im  Parz.  (776,8)  UDd  bei  Walther  111,12,  so  wird  doch  durch 
tie  alle  die  weite  verbreituDg  der  Unsitte  für  eiue  wenig  spfttere 
zeit  beieugt.  fttr  die  schleppen  (Dbrt  Wihnanns  seihst  mehrere 
franxosische  teugnisse  des  12jhs.  ao,  er  scheint  sich  also  nur 
gegen  die  rasche  und  weite  Verbreitung  der  mode  su  striluben; 
sollte  es  aber  damit  su  jener  zeit  wesentlich  anders  gestanden 
haben,  als  etwa  im  14  jh.,  wo  wir  durch  zahlreiche  eclatante 
beispiele  von  dem  rapide n  uhisk  li^i  eifen  der  kleiderneuerungen 
unterrichtet  9ind?  o  i  i  uudi  im  i:^  jh..  wo  wir  Npidharts  bauern 
im  besitze  der  ueuesien  l^äll/(lSI^(  heu  iiiodearükel  aiUreffen?  ich 
glaub»^  auch  nicht,  dass  sich  W.  die  baiirenweiher  defs  16jhs. 
so  vorzustellen  pUegt,  wie  sie  gelegentlich  in  den  sittenpredigtea 
dieser  zeit  erscheinen,  eine  stelle,  wie  die  nachfolgende  aus 
der  Christlichen  haustafel  des  Cyr.  Spangenberg,  auf  die  mich 
Schröder  hingewiesen  hat,  kann  ich  mir  nicht  versagen,  hier 
hertusetzen,  zumal  sie  bis  in  einielheiten  hinein  mit  der  Schil- 
derung des  altosterreicbischen  Sittenpredigers  zusammentriflit:  Alto 
§tkiiM  mUer  dm  WeAmokk  auch  mu,  BfSrger  vnd  Bawrm-Weiber 
«sUs»  scftMls  dem  AM  gUuh  tiinK  mit  Sdmotifftn,  Kragen, 
Zöpfen,  Bmdn,  Geprem,  5dk4rr«en,  Emikm,  S^kmibmt  SSefträft- 
fetn  vnd  Mentel,  ja  auch  mit  dem  tretteti,  schwenizeln^ ;  vnd  Krantz 
Selsen  (aus{j:ahe  vou  1564,  F  iii^).  —  iiia-  Cur  die  sclilpppe 
noch  zugpsiirulrn  werden,  dass  es  sich  um  eine  nene  moiie 
handelt,  so  tilit  bei  dem  gelwen  gebende  auch  dies  heder^keu 
fort:  so  lange  man  '^'ebende'  trug  und  Ireude  an  greiieu  larlien 
hatte,  wird  es  nie  i,'auz  ^elehlt  haben,  und  dass  es  von  jeher  als 
ein  Zeichen  der  Üppigkeit  galt,  beweist  Prudentius,  wenn  er  die 
Luxuria  croceo  religamim  bekleidet  sein  Uisst:  mit  gelwem  g9- 
bentk  (Psjchom.  359).  richtig  ist  es,  dass  dieser  gelbe  kopfputs 
auf  der  hohe  des  mittelalters  besonders  im  schwänge  war,  aber 
bis  zu  Etienne  de  Bourbon  und  Berthold  von  Regensburg  braucht 
man  da  auch  nicht  herabzusteigen:  schon  der  mOnch  von  Mon- 
tandon klagt  Ober  die  Verteuerung  des  saffrans  durch  die  freuen 
(Wackemagel  Kl.  sehr.  1, 188). 

Luxus  in  der  tracht  und  extravaganzen  der  mode  lassen  sieh 
uuu  einmal  keiner  zeit  absprechen;  ihre  ausbreitung  beruht  auf 

>  vgl.  wellent  sich  die gtltiurinnB  an,  allem  md»  de*  rfehm  mannee 
tohter  t:endzzen  Frl.  330  f. 

*  Tgl.  mit  ir  ehratMen  und  mit  ir  stözsen  Prl.  332. 


Digitized  by  Google 


286         ERINISCRUNG  UND  PRIESTERLGBEN  11 


dem  nachahmiHif:->in- lu«  (hs  meoschen:  swes  sumlich  heginmnt, 
dar  n'irh  hriuten!  sich  dw  andern,  dieser  process  iK'^'innt  nalur- 
getn  il-  III  (1*11  liOciisleu  kreisen  der  «jesellscliaff .  aber  auch  hier 
schüii  pllegl  der  anstols  zu  auKalleuden  neuerungeu  iu  der  sucht 
ZU  liegeo ,  fremdes  Dachzuäfien.  ein  beredtes  zeugois  dalilr  bieU^l 
ain  brief  des  abtes  Siegfried  von  Gorze  an  Poppo  fon  SuMo 
aui  dem  jähre  1043  (Giesebrecht  2,  67911),  den  ich  atlHUgsweife 
hier  mitteile : . . .  /jmmmioMi^ratKMeanim  nu^gAwsnm  eratiMtfii^ 
fNfrodiicttain  9tiUut  At  UmHum  horhanm,  M  fw^MMMM  «I  pk- 
Ms  otoiiite  isßtaronia  d8atrtati§tie  oc  d^amüau  vtttkm  mmt- 
iüqiu  alt»  nooitatihu.  ...  it  titme  phrmi  fofmt  cf  kmimim 
vMn$  parvi  pmdmni.  et  eaatmfnm  hommum  v$tte$  smutftu  wukb 
femrtäaiu  appehoit  ac  per  mmiui  hi$  itiam  timät»  em  atpimu, 
9iMt  hüstm  et  intidiateres  ewu  em  echmt»  et  qited  wuifU  deleniim 
ett,  hi  lafef  non  medo  nen  eerrigmUur,  venm  Hiam  apud  re§em 
et  quosdam  alios  priticipes  familiarioreB  kabeniur.  .  .  .  Ihc  vero 
alii  tu'deutes  eorum  simtles  jieri  non  verecvindinlnr  et,  quia  eo^ 
impuue  ferre  btuml  et  muuerari  considerant .  matores  nottiatum 
itisatuas  excogitare  festinant.  —  ditst»  bei  irgend  einer  menschen- 
classe  (lieber  nachahiuuugs-  und  luxustrieb  weniger  oder  gar 
nicht  entwickelt  wlire,  wird  niemand  behaupten  wollen,  und  so 
kann  es  doch  nicht  mi  geringsten  auttailen ,  wenn  im  12  jh.  die 
gebiurinne  des  riehen  mmuus  tochter  sich  ioelient  genözzen,  man 
dOrlle  selbst  mit  Wilmanns  gebiminne  wörtlich  mit  *bäurin'  Uber- 
Betzen,  oligleich  das  durchaus  nicht  nolweodig  ist,  da  gebiuriime 
m  ObertnigeDeD  sinne  hflofig  genug  gsox  allgeinein  des  weih  ge- 
ringer berkunfl  und  gemeinen  benehmens  heieicbnet.  die  Wiener 
melsgerswittwe  (Pmnbilt  relicia  Hartwici  camitteis),  welche«  akht 
alliunel  spater,  der  kircbe  pro  remedie  mUm  tue  nergetmunem 
terieeam  überwies S  liefert  den  beweis,  dase  Inxus  und  wolkben 
auch  in  jener  seit  nicht  auf  den  adel  und  die  stadtischen  |iatrieier 
besebmnlil  blieben. 

Ein  bordeti  ist,  wie  ich  mit  Schröder  DLZ 1886,  885  anuehme, 
erst  TOD  Wilmanns  in  das  Prieslerleben  hinein  interpretiert  worden, 
sein  vorhanden  sein,  wie  sein  fehlen  würde  durch  dicsv  didiiun;r 
keinerlei  beslüligun^'  erhalten,  immerhin  kann  es  nicht  schaden, 
einiges  iil)er  das  aller  solcher  einricliluiigen  zu  erfahren.  Wd- 
manns  hat  bei  Alw.  Schultz  eine  stelle  des  Jacques  de  Viiry 

*  fngmeot  «ioet  Uber  dativot  ed.Zappert  WSBxm  (18S4)  l.jM. 


Digitized  by  Google 


EHlNNERUiNG  üiNO  PRIESTEU LEBEN  II  287 


(t  1240)  ^'efumlen,  worin  dieser  das  leiten  der  Pariser  geist- 
lichen scliildert ,  wie  sie  von  eleu  dirneo  iu  die  hordelle  ge«!chle|)pl 
werden,    daraus  zielil  er  den  trugschluss:  was  im  13  jh.  erst 
TOQ  den  Pariser  TerhältnisseD  gesagt  wird,  das  kann  unmOglicli 
schon  im  12  jh.  in  Österreich  an  der  tagesordoung  gewesen  sein, 
^nalllriicb  bealreile  ieb  nicht,  dau  auch  damals  fiele  geistliebe 
den  gerflgten  lästern  verfallen  konnten,  aber  sie  musten  die  be- 
friedigong  des  triebes  auf  anderem  wege  sueben/  warum  aber 
und  auf  welchem  wege?  dirnen,  welche  für  geld  sich  preisgeben, 
hatte  man  damaJa  so  gut  wie  heute.   Thietmar  (vni  2)  sieht  in 
ihnen  noch  das  geringere  Obel,  wenn  er  klagt:  Äfudmedtmos, 
fnia  Merlof  peeemdi  ph$  Mo  oTfue  foliYe  Mjm  ddmüiatiir, 
plus  qmm  emifmtsa  andUanm  muMtudo,  quaedmn  pan  matriH 
narum,  cupidint  veneria  pruritui  noxio  subscalpente ,  mariio  vi- 
venle  nunc  mechalur.    uuUt  compressa  ancillarum  muUUudu  wii  d 
er  wo!  nichts  anderes  als  geweihsmärsige  huren  verstanden  hahen. 
nich  über  (len  in  jenrr  zeit  (ibliclieii  preis  erhallen  wir  wcni^ 
später  aufkläniüg  aus  einer  s*ielle  im  Eraclius;  2219  ff  sagt  die 
alte,  bei  welcher  Alhenais  lebt,  zu  E rarlins:   gel  zuo  andern 
kmden!  ir  muget  hie  matiege  vinden,  diu  iuch  iwers  willen  wert 
und  niht  wm  drter  phmninge  gert.    von  der  gewerhsmafsigen 
auuebt  snr  gewerbsmäfsigen  kuppelei  ist  der  schritt  nicht  weiter, 
all  vem  diebstahl  zur  hehlerei.  muss  aucb  das  eine  logisch  dem 
aideten  vorausgebn,  so  iwingt  nichts  datu,  ihre  entstehung 
aoeh  wflrklich  seitlich  su  trennen,   nach  Gilbert  Stuarts  View  of 
Society  in  Euiope  in  Its  progress  tnm  rudeness  to  refinement 
(Oben.  Leipiig  1778)  s.391,  dessen  quelle  ich  augenblicklieb  nicht 
naehprafen  kann,  gab  Heinrich  n  den  bordellen  in  Southwark  einen 
fraibeitsbrief,  'dem  alten  gebrauch  so  folge,  welcher  seit  undenk* 
liehen  jähren  im  schwänge  war.'  sollte  Deutschland  eine  ausnahme- 
^Uilluiig  in  diesen  dingen  eingenommen  haben?  das  unsittliche  leben 
in  nonnenkli)stern  sowoi  wie  das  bestebn  von  bordellen  im  12jli. 
m  Üeulsclilaii«!  !  ♦  zeugt  ein  schreiben  des  abtes  des  Manenklosters 
Flechtorp  \nt  l'dderbornischen  an  j»a|ivi  Eutren  ur ,  in  welchem 
••r  vnn  flie?em  klosler  aussagt:  mm  iffvmn  strvüia  seä  Injuinarium 
ludibna  potius  exercebantur  (Havenjann  Gesch.  der  lande  Braun- 
i^chweig  und  Lüneburg  1,  315).    bei  der  Ubersetzung  von  lupa- 
lur,  lupercal,  prostibuiHm,  meritorium  wenden  die  ahd.  glossen 
tiels  und  ohne  schwanken  huarhüt  an,  nie  eine  Umschreibung: 
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ein  beweis,  wie  bekannt  der  begriff  und  das  wort  schon  dem 
froheren  millelalter  waren,  noch  characteristiacher  ist,  dass  sie 
für  gymnatium,  amphi^eainm  neben  dem  Oblicheo  spilhAi  u- 
weileo  kwrMi»  sagen,  ja  gelegentlich  auch  iMmm,  »aMm 

(weil  es  heimliche  rSume  su  heimlichen  swecken  sind)  mit  kueHitAt 
übersetzen,  vgl.  GrafT  iv  1055.  eiueu  sehr  (leutliclieii  eiublick 
in  sille  nmi  siulicln*  anschauiing  des  12  jhs.  gewahrt  uns  die 
ölelle  im  Kilharl ,  wo  vou  Morolls  hortlell  ges^prochen  wird, 
439:  s6  wil  uii  die  magediti  minem  hihhuse  tun  zu,  das  sie  mir 
späte  Wide  frü  gewinnen  dar  inne  sifber  und  Pfenninge,  die  Ver- 
wertung der  hordelle  zu  königlichen  steuerobjecten  kann  doch 
nur  ein  letztes  güed  einer  langen  entwickelungsreihe  sein^ 

Fassen  wir  nun  das  ergebnis  unserer  prttfung  der  Wil- 
maoosscben  aufstellungen  zusammen,  so  lautet  es  dahin,  dass 
keiner  der  zweifel,  welche  Wilmanns  in  betreff  der  binaulrQckang 
der  gedicbte  Erinnerung  und  Prieslerleben  in  das  12  jb.  hegt, 
berechtigung  hat,  sondern  dass  sich  alles  dem  rahmen  dieser 
seit  passend  einfttgt.  kommt  hinzu,  dass  derinhalt  der  gedicbte, 
soweit  er  vom  unzQchligen  leben  der  geistlichen  handelt,  nach 
Wilmanns  selbst  auf  keine  andere  zeit  als  das  12  jb.  bezogen 
werden  kann,  so  ist  nichts  methodischer  als  der  schluss,  dass 
die  gedicbte  auch  dem  12  Jh.  angehören,  selbst  weou  der  ver- 
blUlTende  gedanke,  (lii'sclhen  nach  Ungarn  zu  verpOanzen ,  auf 
bessere  stützen  sich  anj^e'^Mi  sen  siiie,  als  in  der  tat  der  lall  ist. 

Iia^  iii  umiientuni  e  Mlenlio  lialle  ich,  wenn  es  nicht  inner- 
halb ganz  ^H'uau  beslininiler  «grenzen,  die  allein  ihm  einiges  ge- 
wicht verleihen,  angewandt  ujid,  lUr  das  nichtigste  argument, 
das  sich  denken  lassl.  das  gebiet  dessen,  was  der  mensch  alles 
mit  und  ohne  grund  stillschweigend  Ubergehn  kann ,  ist  so  uner- 
messlich,  dass  es  ein  unding  ist,  daraus  irgend  etwas  ableiten 
zu  wollen,  ich  kann  es  daher  auch  nicht  mit  Wilmanns  höchst 
auffallend  üuden,  dass  in  unsern  gedichten  der  papst  nur  zwd 
mal,  der  kaiser  gar  nicht  genannt  wird,  ja,  wenn  es  sich  tun 
ein  politisches  gedieht,  wenn  es  sich  um  eine  episode  aus  den 
kämpfen  zwischen  papst-  und  kaisertum  handelte,  dann  wOrde 
das  auffallen,  aber  auch  in  einem  gedicbte  moralisierenden  in» 

•  ttUä  t'in<T  iirkutidv  Molicrii  duois  Nortiiamiiar  Hichardi  filü  fQhrf  Du 
Gange  an:  CusIoü  merelricum  publice  venalititn  in  lupanah  de  RoÜlomago 
cl  maiescallus  ineus,  quaodo  moror  Hutltuinagi. 
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halts,  in  einer  satire  aut  die  sitteniosigkeit  der  stünde?  könige 
uod  bischofe  siod  doch  uur  typen  ihres  Standes;  in  kaiser  und 
]iap8t  fällt  typus  und  Individuum  zusamineo.  die  bereinziehuog 
dei  persOnlicbeo  aber  liegt  der  satire  fern,  und  gesetzt  auch  dieser 
grnsd  fiele  weg,  wie  viele  werke  faabeo  wir  niclil  in  unserer  lit- 
teratur,  in  denen  sieh  von  gleicbseiügen  ereignissen  auch  nicht  das 
geringste  spiegeftt  wo  Anden  wir  denn  in  andern  werken  des  12jhs. 
solche  anspielungen  auf  den  weltbewegenden  kämpf  der  beiden 
höchsten  gewalten,  die  ein  deutsches  pubhcum  Tom  deutschen 
dichter  nach  Wilmanos  erwarten  muste?  wo  bietet  sich  in  der 
poesie  des  12  jhs.  ein  bild  von  dem,  was  am  meisten  die 
gemUter  der  zeit  erregte,  was  ilir  recht  eigentlich  das  charac- 
leristische  ^vprü^e  gibt,  von  den  kieu/.zilgen?  ein  paar  matte, 
er&t  durcfi  knlik  zu  deuleiMlr  anklinge  um!  niederschlage,  das 
ist  alles,  wenn  selbst  in  euieni  werke  wie  der  üaiserchronik  der 
pSpste  kaum  gedacht  wird,  wenn  iu  der  eigentlichen  historio- 
graphie  des  12  jbs.  die  wichtigsten  begebenheiteo  oft  kaum  be- 
rohrt  werden,  wie  will  man  dann  sich  wundern,  dass  in  un- 
politischen gedichten  nichts  von  politik  vorkommt?  und  doch 
ist  dieser  umstand  wider  das  einsige  argument,  das  Wilmanns 
gegen  die  deutschheit  des  verf^s  ins  feld  zu  f Ohren  hat:  ein 
diditer  Deutschlands  wurde  papst  und  kaiser  nicht  mit  still- 
schweigen haben  Obergehn  können  1  ist  diese  folgern ng  ver* 
wunderlich,  so  ist  es  nicht  minder  das  verfahren,  durch  welches 
der  dichter  zum  Luyjni  Lfstempeli  wird.  Prib.  632  f  lauten:  ze 
Ungern  unt  ze  Behaim  aut  m  allen  diutscheu  landen,  wenn  hier 
an  er!*t»'r  stelle  Ungarn  genannt  wird,  so  'darf  man  darin  ein 
anzeicheu  sehn,  dass  Ungarn  auch  in  des  djrht«'rs  inleresse  die 
erste  stelle  einnahm' 1  ich  denke,  mit  nichlen  darf  man  das.  den 
dichter  bat  zu  der  Stellung  der  namen  nichts  anderes  bewogen, 
als  die  ritcksicht  auf  den  vers  und  den  reim,  wie  heutzutage 
auch  noch,  soviel  ich  davon  verstehe,  dichter  von  drei  gleich- 
wertigen begriffen  denjenigen  in  den  reim  setzen,  auf  welchen 
sie  das  beste  reimwort  finden,  mit  gleicher  folgeriehtigkeit  darf 
dann  auch  Wilmanns  die  im  Prlb.  662  ff  belieble  Ordnung  der 
boren  ($exta,  nmta,  UrHa,  prima,  eomphtcrhm,  vesper)  für  mals- 
gebend halten,  oder  gar  nach  635  Mni  druehm  wmIs  mtdm 
dem  iandwirtschaillichen  verstände  des  dichters  zutrauen,  dass 
er  das  korn  erst  dreschen  und  dauu  schneiden  würde. 
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Noch  einiges  wird  von  Wilmanus  angelühri,  was  eher  sich 
tür  einen  ungarischen  als  für  einen  deutschen  Verfasser  schicken 
solle,   da  ich  Dher  !ine;«ri««^he  Verhältnisse  mchl  unlerrichtPl  bin, 
s<*he  ich  von  eiiici  wt  iit  ivu  erörterung  iiiex  r  ai^adeüa^'  li»'ri  trage 
ab.    Dicht  Ubergehu  aber  will  ich  doch  VVilnianns'  behauplung, 
dass  wir  in  Heinrich  von  Mügeln  wenigstens  ein  beispiel  von 
einem  dichter  besäfsen,  der  in  Ungarn  eine  geeignete  flUlte  fttr 
seine  litterarisebe  tätigkeit  gefunden  babe.    für  einen  aafeot* 
bait  Heinricba  von  Hageln  in  Ungarn  besiUen  wir  aber  gar 
kein  zeugnial  daaa  er  eine  ungariache  cbronik  Oberaetite,  kann 
rar  ein  solches  schon  deshalb  kaum  gelten,  wdl  er  sein  werk  dem 
ereherzog  Rudolf  i?  von  Österreich  widmete.  In  deaaen  auftrage 
alao  wol  auch  achrieb,    und  selbst  Rlr  den  fall  daas  Wiknanns 
recht  batle,  so  besteht  swiacben  den  beiden  Heinrichen  ein  solcher 
unterschied,  dass  die  eiistenz  des  einen  in  Ungarn  nidit  die 
geringste  stütze  für  die  Wahrscheinlichkeit,  auch  der  andere  sei 
doil  gewesen,  bieten  wilnlc.    Heinrich  von  Mügeln  würde  vor- 
übergelMMid  am  ungarischen  hole  gelebt  haben,  unbeeinflussl  von 
Ungarns  socialen  verhidlnissen  uinl  ohne  einflnss  aul  dieselben, 
ein  gast  in  Irenidern  lande,    dahingegen  zeigt  sicii  in  dem  ver). 
unserer  dichtungen  ein  mann,  der  mitten  inne  steht  im  kampk 
der  meinungen ,  der  nach  Wiimanns  eine  genaue  kenotnis  d«'^ 
landes  und  der  silten  hat,  der  das  seinige  redlich  tut  zur  ab- 
atellung  der  übelstAnde.    er  niUste  durch  und  durch  sich  aU 
angehöriger  des  ungarischen  landes  fühlen  und  dndurch  für  ans 
▼oUig  isoliert  dastehn,  durch  Heinricb  von  Mttgeln  keinerlei  er- 
kllmng  findend,   wenn  etwaa  aber  im  stände  ist,  den  nntcr- 
schied  in  spräche  und  form  von  gedichten  des  12  und  14jhs. 
uns  klar  au  machen,  so  ist  dies  eine  vergleichende  betrachtuag 
der  dichtungen  Heinrichs  von  Mttgeln  mit  unseren  geistliebea 
gedichien,  die  jeden  von  dem  weiten  leitlichen  abatande  Uber* 
aengen  wird,  eine  eingebende  Untersuchung  der  spräche  wOrde 
aberflUssig  sein,  da  die  aofsere  form  der  gedichte  ihre  eutstebuogs- 
zeit  deutlich  genug  bezeichnet. 

Es  fehlt  uns  leider  eine  ausgäbe  von  Mügelns  gedieht  Der 
meide  kränz,  doch  lassen  schon  die  kurzen  aus/utje  bei  Wilk^n 
(Geschit  hte  der  Heidelberger  büchersammlunyt  n  309  fT)  und 
WMüUer  (Güttjnger  Studien  1847,  905)  zwei  untrügliche  kenn- 
zeicben  des  14  jhs.  erkennen,  die  durchgängige  achtsilbigkeil  der 
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verse  und  deo  mangel  des  kliugcudeu  reimes.  weoa  in  deu 
3$  mitgeleilUso  reimpaareo  keio  kliogeoder  reim  vorkommt,  so 
wird  PS  nicht  zu  koho  sein,  auf  seine  selleobeit  Oberhaupt  lu 
scbiiefMO,  da  sich  damit  Der  meide  knns  nur  einer  regel  fügen 
würde  V  die  sieb  mir  aus  beobacbtung  allerdings  onfoUsUlndigeo 
matariala  ergeben  bat^  danach  hat  kein  erUblendea  gedieht  de» 
14  jha.  aber  20^^,  keines  des  13  jha.  über  40^/o  und  keines  des 
Idjhs.^  unter  40^/s  klingender  reime,  ich  teile  die  procentiahl 
der  klingenden  reime  in  den  von  mir  gepraften  dicbtungen  mit 
14  jh.:  Claus  Wisse  12^/0 ;  Heinrich  von  Berngen  t4^/o;  Visio 
riiilibi'i  Li  B  (in  Karajans  Fi uliliiij^.^gabe)  5,7o/o;  Vis.  Phil.  C  9"/ü; 
Boners  Kdi'l^iein  0,5«/o.  —  13jh.:  I'n/ival  ca.  23 o/o;  Erec31o/o; 
hvein  27«/a;  1  Büch!.  26«'o :  Gresonus  360;o;  Arm.  Heinr.  330/o; 
2  Büchl.  30»/o;  Konrads  Kiuilheit  Jesu  30.5 «/o :  L^rstemh-  riO'fo; 
Jiidrl  26,5*^/0;  Lampreclits  tochler  Syon  38 "/o ;  Frauzisken  leben 
27«/o;  Melerani  200/0 ;  Mai270;o;  Silvester  30 o/o ;  Parton.  330/«; 
Beinricbfon  Freiberg  22,50/0;  Erlös.  240/9;  Ulrichs  Alexander  30  0/0. 
—  12  Jb.:  Jttng8t.geriGbt0>ienel'283ff)5&,5<»^;  Wembere  Biaria 
(Fdgr.2)  5Ö,5*/i;  Heinrid»  Litanei  67  ^A»;  Arnsteiner  Marienleicb 

;  Tundalns  51  ;  Anegenge  ca.43^/o ;  Himmelreich  74<^^.  es 
wire  wanschenswert,  dass  diese  beobacbtungen  einmal  zu  einer 
foUstindigen  Untersuchung  erweitert  würden,  die  dann  natlirlicb 
auch  auf  die  landscfaafUicben  unterschiede,  besonders  zwischen 
oberdeutschen  und  mitteldeutschen  dichtem  achten  müste;  das 
resuliai  iin  allgemeinen  würde,  glaube  ich,  nicht  erheblich  ge- 
.ni(i»'i  t  wnilen,  aut  jeden  l.ill  aber  wiid  «  s  nunmehr  keinem  zweifei 
uaterliegt'ii ,  dass  Erinnerung  mit  55,ü^/o  und  Priesteriebeu  mit 
59^^  klingender  reime  nur  dem  12  jh.  angehören  küiin^n. 

Aus  der  spräche  der  dichtungen  will  ich  nur  das  eine  her- 
vorheben, dass  sich  in  beiden  nicht  ein  einziges  französisches 
fremdwort,  nicht  eine  einzige  bildung  auf  -ie  oder  -ierm  findet, 
ich  behaupte  getrost;  man  wird  aus  dem  14  jh.  kein  episches 
oder  didadtsches  werkeben  von  auch  nur  300  versen  auftreiben 
können,  in  dem  jener  sprachliche  einfiuss  von  westen  her  sich 
nicht  geltend  madit.  hier  aber  haben  wir  Ober  1800  verse  und 
keine  spur  davon  1 

Stand  die  Chronologie  der  beiden  gedichte  einmal  soweit  fest, 
dass  man  sie  nach  spräche  und  Inhalt  in  das  12  jh.  und  zwar 

*  vgl,  aach  UF44,ltt.  >  vorhöfi«che  zeit! 
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nach  Österreich  weisen  (iiutle,       siu  hte  man  nach  anderen  an- 
zeichen,  welche  eme  »  iif^pip  datieruij^'  und  örUiclie  begreozung 
gestatteten,    ein  solches  land  man,  da  der  name  <les  dichters 
Heinrich  niclits  ergab,  in  der  erwähnung  eines  abtes  Erkenfried 
am  lehlusie  der  Erinnerung,   man  suchte  nach  und  fand  zwei 
abte  dieses  namens  in  Osterreichischen  klOgteru,  den  einen  zu 
Göttweig  (1090— 1120)  und  den  anderen  in  Melk  (1122—1163). 
einer  von  diesen  beiden,  so  schloee  man,  mnate  nnser  Erkenn 
fried  sein,  je  nachdem  sich  nun  aus  anderen  anhaltspunctea 
das  höhere  oder  geringere  alter  (ttr  die  abfassnngaieit  der  dich- 
tnngen  wahrscheinlich  machen  liefe ,  erklärte  man  sich  fUr  den 
einen  oder  den  anderen,  setste  den  dichter  nach  Gotlweig  oder 
nach  Melk,  für  ersterea  entschied  sich  Diemer,  lelileres  nahmen 
nach  Lachmanns  Vorgang  (Rhein,  mus.  3,  426)  alle  anderen  ao. 
ich  muss  Wilmanus'  urleil  zustimmen,  das«  der  weg,  auf  dem 
«liese  5clilUsse  «lewonnen  wurden  kein  einwandfreier  ist.  denn  bei 
der  ItJckenhafleu  iii)erlielerung  der  abtverzeichnisse  ist  es  denkbar, 
dass  noch  anderen  österreichiscben  klüsteru  des  r2jlis.  .ibte  des 
nicht  gar  so  seltenen  namens  Erkenlried  vorgestanden  haben, 
aber  da  Melk  eines  der  nicht  allzu  zahlreichen  Osterreichischeu 
klOster  ist,  die  sich  damals  durch  reges  geisiiff^^«  leben  aus- 
leichnen,  da  ferner  die  zeit  jenes  Erkenfried  durchaus  {lassend 
ist,  so  dürfen  wir  immerhin  die  Wahrscheinlichkeit  zugeben,  dass 
der  dichter  der  Erinnerung  ein  Heinrich  von  Melk  war. 

Diemer  hat  sur  weiteren  begrflndung  seiner  zeitbeatimmong 
für  die  Erinnerung  haoptstcbtich  sweieriei  auagefOhrt:  erstens 
dass  die  klagen  Aber  die  sittenlosigfceitder  geistlichen,  unter  denen 
besonders  die  landsleute  des  dichters,  also  die  Österreichischen 
geistlichen,  Teratanden  seien,  sich  nur  auf  den  an  fang  des 
12jha.  beliehen  konnten,  und  tweilena«  dass  in  dem  gedichte 
directe  anspielungen  auf  das  verhflKnis  Heinrichs  iv  ond  seines 
Sohnes  Ronrad  enthatten  seien. 

Heinrichs  worte  142  If:  «nn  wdlent  die  phaffen  t^ertä  m  das 
Men  %B  tinem  rechte  gar,  daz  sich  itnder  der  phaffen  schar  shI 
der  lülfte  niemen  dne»,'  seien,  so  meint  Diemer,  der  das  nu  zeit- 
lich autTassl  und  darin  das  staunen  über  etwas  neues  und  un- 
erhörits  sieht,  nur  miVslich  in  dem  anfange  der  bestn  lum m  der 
geistliihkru,  die  eheliisii.'kei!  zu  beseitigen,  nach  dem  Womiser 
coDCordate  1122  würe  eme  solche  äufserung  kaum  mehr  mög- 
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lieh  gewesen,  da  in  Österreich  durch  die  strenge  papst  Urbans  n 
(1088—^1099),  durch  die  enbiBcbOfe  tod  Salibarg  uad  die  biscbofe 
foo  PasMU  der  eoelilMt  wenigsteos  Im  allgemeiDen  schon  völlig 
duTchgefllhrt  uod  der  widerstand  gegen  iho  liogst  aufgegeben 
geweeen  sei.  untersttttzt  wird  diese  behaoptnng  dnrch  mehrere 
stellen  Österreichischer  schriflsteller,  in  welchen  den  Oslerreichi* 
sehen  geistlichen  complimente  gemacht  werden.  Ober  die  daner 
jener  kämpfe  ist  Dienier  in  wunderlichem  irrtum  befangen  ge- 
wesen, was  für  ihn  wenige  jähre  umschliefsen ,  hat  Jahrhunderte 
gedauert,  von  einem  uilange  jener  hestrel)ungen  der  geislIiLliro 
gegen  die  ehelosigkeil  um  1114  iiann  nocli  weniger  geredet 
werden,  als  von  ihrem  aulhüren  nach  dem  Wormser  concor- 
date.  wie  wenig  dieses  auch  für  Österreich  einen  wendepunct  be- 
deutet, das  geht  schon  aus  Gerhochs  von  Reichersberg  äufserungen 
hervor,  der  in  seinem  1148  geschriebenen  buche  De  corrapto 
statu  ecdesiae  und  in  seinen  spiteren  schrillen  die  hister  der 
geistlichkeit  scharf  geifselL  wie  gerade  die  erzdiOcese  Salihurg 
um  das  letzte  drittel  des  jhs.  ein  trauriges  beispiel  filr  die  ver- 
lotterung  des  klerus  abgab,  das  schildert  uns  der  archidiakon 
Heinrich  in  seiner  Historia  calamilatum  ecclesiae  Sslisburgensis 
cap.  9  (Pez  Thesaurus  2,  3,  215  0*  die  interessante  stelle  steht 
bei  Hemzel  s.  31  abgedruckt,  das  hild,  das  wir  hier  vom  clerus 
des  ausgehenden  jhs.  euipiangeu  (und  zwar  durch  einen  geisl- 
hchen  der  diöcese),  ist  gewis  nichl  wenif/er  widerwJirlig,  als  es 
von  den  geistlichen  vor  dem  coocordaLe  sein  kanu.  lelilt  hier 
also  jeder  cbaracteristische  unterschied,  der  für  die  datierung 
von  bedeutung  sein  konnte,  so  beruht  die  von  Diemer  behauptete 
besiehung  der  Erinnerung  auf  Heinrich  iv,  trotzdem  er  mit 
grofsem  eifer  und  nicht  ungeschickt  den  beweis  zu  erbringen 
sucht,  doch  nur  in  seiner  phantasie.  Erg.  272  ff:  diu  /n'we  Ut 
g^Ueh  «niagm  und»  den,  die  kirn  sAif :  disr  Mier  mÜM  haM%m 
dv  ddHt;  er  wirt  dm  nlsMMr  dn  sor^,  uoMAseC  es  AAtf  oder 
wmgm,  srn  «srsrdsss  in  olfes  des  er  häi»  eb  ein  däicl  imkä&Uth 
erffdi,  da%  er  ndeh  rUMm  erarmet,  diotf  wie  UUxet  ekdi  binnen 
erbarmet  alles  sines  chunnes  über  in!  lassen  Diemer  nur  an  Hein- 
rich iv  denken,  'welchen  Konrad,  sein  zweitgeburener  sühn,  in 
Italien  verriet  und  vom  throne  zu  stofsen  suchte,  was  seinem 
dritten  solme  Heinrich  spiiler  würkitch  selang'.  'es  wird  durcli 
diese  beziebung  der  aussprucb  unseres  verl.s,  dass  unter  den 
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liwrn  Irene  und  ledlichkeit  gäuzlich  toteeschlageu  sei,  voll- 
kommen <,'(Techtlerligt ,  wöhrenfi  er  ohne  sie  TöHig  unbeieül 
blieb»'',  ebenso  ist  Er<j.  51 1  IT:  eines  chuniges  suu  weite  wir  tu 
nrnnen^  aul  Ueiurich  v  zu  beziebeu,  aut  (leii  die  schiiderung  des 
lebeas  bei  dem  Satiriker  ^buchstäblich  passt*.  die  nnterreduDg 
zwischen  vater  und  sobn  Uber  die  schrecken  der  h&Ue  laise 
noch  deutlicber  erkennen,  dass  die  beiden  Heinriche  gemdot 
sind.  ouD,  die  ahnUchkeit  der  echilderuiig  io  der  Eriooerang 
mit  den  aoglOcklicheD  gesehick  Heinricbt  i?  darf  gani  m\ 
tagegeben  werden ,  aber  sie  berechtigt  noch  lange  nicht  lu  dem 
sehlnsse,  dasa  nun  auch  jene  dieses  gesehick  speciell  meinL 
eines  historiachen  beleges  (ttr  so  allgemeine  Wahrheiten,  wie  sie 
unsere  gedichte  enthalten,  bedflrfen  wir  nicht,  sie  erfahren  ihre 
besUltigung  zu  allen  Zeiten  im  leben  der  grofsen  wie  der  ge- 
ringen. 

Auch  der  bebelf  der  zeilbestimmuug,  den  Diemer  iu  deu 
Worten  Erg.  39S  f  li>>nif  uller  werlte  houptstai  dm  hdi  ir  alten 
Vaters  niht  ündet,  Huieni  er  sie  nur  auf  Greijor  \ii  h*'?jelien 
wiii,  t.iu|4t  nichts,   schuu  der  umstand,  dass  sn*  lleinzei  seiner- 
seits nur  aul  den  tod  Eugens  ui,  Ottomar  Lorenz  nur  aut  die 
abwesenbeit  dieses  papstes  ?oo  Rom  und  Wilmanns  auf  das  Avig- 
nonesische  exil  beziehen  zu  können  glauben,  muss  uns  davor 
warnen,  dem  unbestimmten  salze  eine  bestimmte  historische  unter- 
läge zu  geben,  in  ihn  einen  sinn  zu  legen,  an  den  der  dichlar 
nicht  gedacht  zu  haben  braucht,    ich  sehe  deshalb  auch  in 
V.  398  f  Qherhaupt  keine  anspielung  auf  eine  zeitgenossiscbe 
Persönlichkeit  und  bin  Obeneugt,  dass  mit  dem  «ften  «eCtr 
kein  bestimmter  papst  gemeint  ist,  sondern  der  typus  und  das 
Vorbild  der  päpste  selbst,  Petrus,  wie  dieser  auch  Servat.lft45 
mlntm  rdte  mit  ir  vclgm  unt  gehörmmen  inwerm  alten  vMter 
so  genanul  wird,    ganz  so  allgemein  wie  in  den  Qbrigen  teilen 
des  gedichtes  wird  auch  hier  gesprochen:  die  päpste  gleiclien 
nicht  ihrem  vorbild.  si»-  siini  wie  die  (ibriue  geisllichkeif  schlecht 
crwoi  ifen.    (ih'Sf  erkliM  Uüg  nsl  e^  hh  Ii  .lüeiu,  welche  sich  au:« 
den  Worten  des  gedichtes  eni nehmen  lasst.    der  genitiv  raffrs 
abhängig  von  nihi  zeigt  deutlich,  dass  niht  hier  nicht  negatton 
in  unserem  heutigen  sinne  ist,  sondern  das  ursprüngliche  nega- 
tieoasubsuativurn.    die  Übersetzung  ist  deshalb  nicht:  'Rom  bat 
seinen  alten  fater  nicht',  sondern:  *Rom,  dh.  das  geistige  haopt 
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der  wellt  ^  papsttum,  hat  oichu  vod  dem  heiligen  Torbilde 
Petrus  an  sieb:  die  pspste  aind  keine  plpate  im  rechten  ainne 
des  wertes/  dieselbe  belncbtung  finden  wir  fast  300  jabre  sptter 
io  Des  teufels  nets  wider.  Petrus  wird  hier  als  vorbild  der 
pipste  hingestellt:  3064  Dm  iottm  4k  todsf  svo  otm  »er- 
UUtr  kan  md  M  muh  im  Hektm.  aber:  3077  si  hmid  miU 
Ftt€n  90  gar  vergessen.  Ado  hat  st  gittikeü  wnd  gewil  tesesM». 
Si  wend  sant  Peter  nü  glich  tuon  und  hand  weder  frid  noch  snon^. 

£iDen  ungleich  sichereren  weg  als  Diemer  hat  Heinzcl  zur 
lösunj;  der  zeitfrajre  eingeschla^rcn.  zwar  hat  lUicli  er  ans  der 
Eriüoerung  ^in^  irugerische  hislunsche  anspielun^'  zur  zeitbe- 
stiromuDg  mit  beaulzt,  nämlich  den  'allen  vater'  'VMX  aber 
seio  beweis,  für  die  eogste  datierung  freilich  dadurch  be- 
stimint,  enthält  sich  doch  sonst  gänzlich  der  deutung  einzelner 
Partien  der  gedichte  aus  gleichseitigen  historischen  tatsachen  und 
beruht  vornehmiicb  auf  dem  susammenbang  der  in  den  gedichten 
zum  ausdruck  gebrachten  dogmatischen  anscbauungen  mit  den 
lebrmeinungen  des  12  jbs.  durch  Heiniels  eingdiende  unter* 
sucbungen  auf  diesem  gebiete  ist  allein  schon  das  12  jh.  ge- 
sichert, und  zwar  eine  zeit  denelben,  in  welcher  die  benutzten 
schriiUleller  toDangebend  waren,  im  14  jh.  ist  ein  werk  nicht 
denkbar,  dessen  ganzer  Inhalt  aul  die  iheoiogen  des  12  jhs.  ge- 
gründet ist.  wenn  ich  nun  aber  auch  Heiüzels  ausfillirun^^t  n  im 
allgemeinen  und  L^Tunds^ilzlich  zu-fimme,  so  hin  ich  docli  in 
eioeui  lianptpuu(  ic  zu  ab\\  i  u  hfuder  aulfassunfr  ?e!anst.  ich  iiit  ine 
das  verhäUnis  'Heinrichs  vuu  Melk'  zu  Gerhuch  von  Heichersberg, 
dessen  echriflen  nach  Beinzel  ganz  besonders  eiogewQrkt  haben 
«ollen  und  darum  auch  Yorzugsweise  zur  engeren  datierung 
unserer  gedichte  herangezogen  sind. 

Heinsels  beweitfUhrung  ist  folgende.  Heinrich  von  Melk  legt 
seine  ansichten  im  zusammenhange  mit  dem  wissenschaftlichen 
Stande  der  frage  dar:  es  wjfre  doch  wunderbar»  wenn  er  einer 
Ton  der  seinigen  abweichenden,  mit  viel  gelehrsamkeit  und  legi» 
scher  pritension  Torgehrachten  und  ▼erfochtenen  lehre  vom  abend- 
mahle nicht  begegnet  wäre,  welche  Gerb  och  von  Reichersperg, 
der  dem  kloster  Melk  so  nahe  war,  in  seinem  zwischen  1  113  uud 
1147  geschriebenen  Tractalus  adversus  Simoniacos  vorj^etragen 
hat.  kurz  vor  den  dent$^chen  gedichten  kann  also  dieser  tracCat 
*  vgL  aocb  Boetbe  zu  Beiom.  v.  Zw.  127,11. 
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nicht  geschrieben  sein»  es  muss  eine  geraume  zeit  darüber  ver- 
slricben  seio.  ich  lasse  die  unbewiesene  hypoihese  von  Melk  al> 
dem  abfoesuDgMrte  sowie  die  nicht  zutreffende  zeilbestimmuag 
HeiDUls  fflr  deo  traeUt,  der  schon  1135  verfasst  wurde,  bei  seite, 
und  will  blofs  die  bauptsache  uotersucbent  ob  eine  kenntois  von 
Gerhocbs  ansieht  Aber  das  abendmahl  fOr  unsere  gedicbte  irgend- 
wie fon  nachweisbarem  einflösse  gewesen  sein  mOste.  daio 
sind  wir  genOUgt,  Gerbochs  ansieht  oder  richtiger  ansichteo  nns 
genau  klar  zu  machen,  seine  verschiedenen  Schriften  auf  diesen 
gesicbtsponet  hin  lu  prüfen. 

Im  Dialogus  de  clericis  saecul.  et  regul.  (Migne  1379  ff), 
welcher  noch  im  jähre  1131  geschrieben  ist,  erklirt  Gerhoch  so- 
wol  den  mkulaitischeu  priester  wie  den  simonitischen  fllr  ante- 
Ijalb  der  kirche.  ihr  opfer  ist  mlerdiciert,  und  damit  zugleich 
excomniuuicierf.  Fornicanies  adaris  minisiri,  si  postquam  forni- 
cati  fnerint,  of/icta  non  praes}ini}iseriiU,  enmi  in  minori,  videlicH 
in  officiorum  tantummodo  prwatione.  at  si  contra  iiitn<iicium 
sedis  apostolicae  praesumunt ,  peccatum  pagan ttait^  moa  i  unt ,  et 
ipsi,  et  qin  scienter  ntnm  interduHO,  imo  et  excommunicata  ofßcia 
«MdtMiU  (1393  €).  unde  pktrihm  magü  quam  uni  [Nicolausj  ob- 
$Mmt,  e$  mf er  cotfern  6rtg9num  vn  qium  tubam  OMtUmu,  ego 
mtntf  eonmi  «la^ci  tioii  cm,  fmm  ti  tnUanmm'  a  pagam 
(1394  Q. 

In  dieser  ersten  uns  von  ihm  bekannten  schrill  also  erklirt 
Gerhoch  jeden  nikotaitischen  priester  für  eo  ipso  excommuniciert 
und  dessen  opfer  nicht  nur  ihm,  sondern  dem  wissentlichen  em- 
pfUnger  Rlr  fluch  staU  Segen  bringend,  gant  anders  lautet  seine 
ansieht  in  dem  TracUtns  adversus  Simoniacoe  aus  dem  jähre  1135 
(Migne  1335  ff),  hier  unterscheidet  er  swischen  der  forma  munr 
wmUi  und  der  virtus.  Mit  dem  hl.  Augustinus,  den  er  gegen 
solche  flüchtige  loser  vt  rieidigt,  welche  dessen  lehre  von  der  tnle- 
gritas  der  sacramente  von  hüretikern  lalsch  ausileuteten ,  nimmt 
er  Aüy  dass  derartige  saemiuenle  zwar  mtegra^  jl  «  r  doch  morlua 
jieieu  {WVy:^  l'i.  er  untei^chfidet  zwischen  dem  t//<'  sacra- 
meulx  i'isstrus  und  <icnrns  i  i;ir)4l>'.  jtuier  ffferius  i-l  die  hand- 
htng,  diirrh  \\ i'iciit-  d.is  iNiCfdUieiil  lior^orgeruten  wirt),  der  clJfrui^ 
activus  dageiieu  die  Nvilrknoir.  wilclu'  das  sacrameol  hervorbringt, 
der  ffffttHs  pms^rus  u  iM  iiUerali  ein  .  wpon  nur  das  sacrament 
rWM  ffcMeafice  cM$kmtmr  tl3ä»A),  aAso  auch  bei  dem 
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barelikei .  ai>ei"  tict  ejjecius  aclivns,  quem  ayant  e!  im  jn  uinl  sn- 
ar^menta,  non  esi  nisi  in  calkolica  ecclesm.  quomam  ipsum  qut- 
dm  saaamentum  efficitiir  vel  coti/icitHr,  dum  verto  accedenie  ad 
ilemtntmm  sacrae  rH  ugnum  perfieiturs  nd  fmm  mcra  res  illic 
4tut,  MH  ifficü  mos  eftetus  qmifli  locrameM/uai  (1359D).  doch 
in  auch  4»  anlnu  des  $fmhu  Mtiwts  oiclii  so  völlig  abhaafig 
alleia  ton  der  peiM  des  speoders,  insefeni  der  gUlttbige  em* 
pfimgsr»  wemi  er  keine  «bniuig  vob  der  häresie  des  spendeiY 
kst|  doch  des  Opfers  uilhaltig  werdeo  ksDD*  denn  wmi§rm  oe- 
kmm  SMS  ieeierem»  fino  imji  mi$i  d«  mmufutü  sf  wdMbUßiii 
9tfiu  synoddütr  dtMJUtf^  kagrtHtis  agimm,  ^htpn  tmUmm  Sim^- 
tdam  giMw  rsse  esiialb'o  tu  tatutü  €§ndUu  dmmtaiOB  oticrraiiuL . . 
Mtf  Mä»  SiwtMÜKi  vel  eaHmi  hatretk»  9k  kttmi,  «tf  fro  eaitutHeis 
ü  catholicis  habeantur,  non  eos  tiidicamus  reos  concih'o  sed  reos  iu- 
dicio. .  .  credimus  lamm  fiddea  Chrhli,  qm  i^ilus  laLenlim  kae/eticos 
tguoiiiiti.  t't  Kt/nm  satramfUlis  tn  juk  Chrhd  rommnnicani ,  noH 
(rMUäaii  iintiitit  I  hniUi  et  operatiOM  Spiritus  smirh  (  l'Mj'l  HCl)). 

Loi  iiea  um('n>(:lued  vüd  Gerhochs  lehre  aus  iktii  jaiire  1131 
uuil  der  aus  dem  jaürc  llciä  kurz  iu  fixieren,  so  ist  nach  jener 
iias  sacrameoi  des  interdicierteo  priesters  keiu  opler,  der  uuwi^ 
sfQtliche  empAnger  bat  davon  keiaeo  auUeo«  dem  wisseoilicbea 
«ird  es  zum  unheil.  oacb  der  spälereo  dagegeo  ist  das  sacra- 
MDi  der  *fonii«'  nach  ein  opfer,  aber  nicht  der  'virtus'  nach, 
irissenUicbe  enpflloger  hal  keinen  totUiI,  aker  ancb  keinen 
eaekteil,  der  unwissentliche  aber  bat  den  segen  des  sacramentes. 

An  dieser  spiteren  ensiclit  bvlt  Gerhecb  im  genien  in  seinen 
folgenden  schrifiten  fest,  nach  dem  Liber  conira  dnes  haereses 
(iMsbrieben  1147)  haben  der  bäretiker  oder  Schismatiker  und  der 
abgmeiate  priester,  da  sie  nicht  diener  der  kirche  sind,  wenn  sie  das 
ttcnment  f^pendeu,  wol  dag  sacrameot,  aber  nicht  die  wQrkttng  des- 
Mlbea;  ein  suicher  priegler  hat  zwar  das  sichtbare  bild  des  leibes 
Christi,  dagegen  ist  da»  wt^^sea,  der  sloff  und  die  würkuug  weit  von 
ibm  eutf»Tul,  weil  er,  wie  papsl  Pela^iius  sagt,  nicht  weiht,  sondern 
eii(weiht  und  durch  die  entweihende  leiluug  das  bild  von  meinem 
v^>seu  trennt,  dadurch  wird  er  schuldig  au  deui  leihe  und  hlule 
Christi,  durchaus  wie  diejenigen,  welche  durch  Christi  ennordun^ 
das  leben  von  dem  belebteu  geschieUeu  haben,  und  wie  Jenen 
im  tote  fleisoh  Christi  nichts  genUtet  bat,  bei  weichen  und  durch 
dcrw  rerbrtehMi  er  nach  seinem  tode  im  henen  der  erde  ge- 
Z.  P.  B.  A.  IXXV.  N.  F.  XXIII.  20 
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Wesen  ist,  so  nützt  diesen  nichts  das  bild  des  lebens  entbehrend, 
ja  68  schadet  nicht  nur  denen,  welche  auf  diese  weise  opfern, 
sondern  auch  jenen,  welche  wissentlich  trotz  dem  ioterdicte  das 
abeodmahl  empfangen,  aber  des  nicht  interüicierCen  schlechten 
priesters  opfer  ist  gfllttg:  «61  nero  tnlu«  a  maUi  miHälrit  tum 
inierdüiii  niiua  cMrahar,  quiß  ipeass  €t  mentia  torfwri»  (SuriMii 
opud  SOS  tu,  nihil  efpeit  eorum  maUtta  sAnp/tditsr  eammwieimii' 
hns  er  rm  percipienii^,  quibus  nunqmm  soltilarts  effectus  äeem 
polerit,  etiamsi  ma/tis  minitier  st'r  (Migoe  1183.  1184).  Gerfaoch 
geht  also  hier  im  antigregorianischen  sinne  noch  einen  schritt 
weiter»  indem  er  auch  das  opfer  des  wisseullich  schlechten  priesters, 
solange  er  nur  nicht  iulerdicierl  ist,  für  gühig  erklärt. 

Ähnlich  erklärt  Gerhoch  111  tU-m  Liher  de  corrupto  statu 
ecclesiae,  «ler  im  folgenden  jähre  ei>thien,  die  sacrauieiile  Jt'tu 
eccUsiastico  celebrata  tarn  fohs  qimm  intus  imiolabilia.  aber  in 
den  sacramenten,  welche  aufserhalb  der  kirchlichen  gemeinschaft 
gespendet  werden,  wirkt  der  geist  Christi  nicht  mehr,  als  in  den 
zeichen  der  ägyptischen  magier.  gegen  diese  Wahrheit  kämpfen 
die  feinde  der  Wahrheit,  deren  meiste  als  verheiratet,  hurer  nnd 
Simoniten  interdiciert  sind  (Migne  99). 

Wider  mehr  der  strengeren  aufiassung  seiner  ersten  seit 
nShert  sich  Gerhoch  in  einer  seiner  leisten  arbeiten,  dem  1162/63 
verfSissten  Uber  de  gloria  et  honore  filü  hominis,  zwar  dass 
jeder  Nicolait  an  sieb  schon  interdiciert  und  eicommuniciert  sei, 
behauptet  er  nicht  mehr,  aber  doch  steht  es  ihm  fest,  dass  ein 
interdicierter  überhaupt  kein  opfer  vulllMingen  könne.  mUsa 
enim  dicilur,  s^agt  Au^ustin,  eo  qitod  coelesla,  misstis  <i'l  ronsecran- 
ihiui  vhnßcum  cujpus  advenial ,  iiixta  diclmn  sacerdolis  dimffis: 
omnipotens  deus,  iube  haec  perferri  per  manus  sancti  angelt  tut 
in  sublime  aUare  tuum  et  caeteia.  iddrco,  nisi  angelM  vmerit, 
miffo  mqua^iam  iure  voeari  poiett^  nunquid  entm  st  hoc  mff$U- 
rium  haeretiau  fuerü  aiimis  usurpare  angelum  de  eodis  m&iH 
deus  obkuianmn  eiu$  eonucran?  maxme  cum  stsdem  per  pro- 
plutam  €Mmunatur  tte  dtceiu:  maUdkam  hmudiUiOHAus  vatri$ 
(Malach.  2, 2).  ^od  st  6sKsdi(Ctioiu6us  eorum  t$  aaerit  wuMieiO' 
rum,  quid  erit  de  Aoilia? ...  ex  Ms  eolligitur  quod  in  eecteia 
sola  cof^nu  ChriMii  pramnUUur,  uhi  a  saetrdMibm  eathoUdi  möta 
rOu  eeeknaaico  cMraiur,  in  quonm  eontortio  non  reputantur 
Simoniaci,  ei  sub  excommunicatione  interdiai:  Nkolaitae  videiicet 


Digitized  by  Google 


GRINNERUNO  UND  PRIESTERLEBEN  n  29g 


KuriQt9$  €t  nUpti  aUarit  minitiri  manifatt  ineethioft  (Migne 
1122. 1123). 

Gerhoch  hat  also  wahrend  der  jahnehnte,  in  welche  seine 
tcbriftsteUerische  tiUigkeil  filllt,  seine  ansichten  über  die  sacra- 
BeDteofirage  TerschiedentBch  g^nderL  von  dem  ferfeehter  des 

gregoriaoisoius  strengster  Observanz,  wie  er  sich  im  Diali>^us  er- 
weist, wird  er  allm.lhiicü»  wol  der  nol  gehorchend,  ein  Vertreter 
«1er  lan^t  schon  pracusch  gewordenen  lehre  von  der  unbedingten 
guUigkeit  des  priesterlichen  gacraineules,  einer  lehre,  welche 
dif  kirche  um  soviel  oacb  aiifst  a  stärkte,  wie  sie  im  iooern 
211  direm  vertall»  heitru^'.  und  au  einem  lebensabend  sehen  wir 
iho  wider  zum  leile  denselben  weg  zurück  machen  und  zu 
seioen  frühesten  meinungen  zurückkehren,  denen  er  innerlich 
gewiss  nie  untreu  geworden  ist 

Wenn  schon  an  und  für  sich  Heinzeis  combination  wenig 
bestechendes  fOr  mich  hat,  in  die  zeit  des  Tractatus  contra  St* 
monisGos  (den  er  ca.  10  jähre  lu  spSt  ansetxt)  könne  das  Priester^ 
leben  nicht  feilen,  weil  es  auf  die  darin  niedergelegte  gegenteilige 
lehre  nicht  eingehe,  ao,  glaube  ich«  verliert  diese  annähme  alle 
wahrscheinUchkeit  eben  durch  die  lahl  der  Terschiedenen  lehr- 
meinungen  Gerhocbs,  die  alle  von  der  in  Erinnerung  und  Priester* 
leben  anfgealellten  ebenso  abweichen,  wie  die  einzelne  des  Trac- 
Ww.  in  welcher  zeit  aber  dOrfle  man  dann  das  Priesterieben 
uüterbringeu,  da  Gerhochs  schrillen  einen  Zeitraum  von  mehr  als 
eiiieui  nienschenalter  umfassen?  denn  das  wird  man  zuhieben, 
das«  Heinzeis  einwurt  ebensoviel  berechtigung  bei  jedem  anderen 
werke  Gerhochs  hat,  wie  bei  dem  Tractatus  contra  Siraoniacos  — 
oder  vielmehr  ebensowenii;.  treilich  kenntnis  vuu  den  schrillen 
Gerhochs,  soweit  sie  schon  erschienen  waren,  werden  die  ver- 
lasser unserer  gedicbte,  besonders  der  des  FriesteriebenSf  wol 
gehabt  haben,  die  gemeinsame  engere  heimat  wie  die  bedeutung, 
welche  Gerhoch  in  dem  kämpfe  um  die  bebung  des  clerus  zu<- 
koffiffit,  machen  das  wahrscheinlich,  aber  zu  einer  polemik  gegen 
Gerboch  lag  schon  um  deswillen  kein  grund  vor,  weil  die  Sätze, 
welche  in  den  gedichten  einerseits,  in  Gerhocbs  Schriften  ander- 
teils  verleidigt  werden,  gleichsam  concentrische  kreise  darstellen, 
die  neb '  nirgends  schneiden«  Gerboch  sucht  vom  theologisch- 
wissenschaftlichen standpuncte  aus  die  frage  zu  lOsen,  ob  die 
kraft  des  sacramentes  durch  die  person  des  Spenders  aufgehoben 
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werden  könne  und  unter  weichen  bedingungen  dieser  aufhebeade 
einfluss  eintrete,  unsere  gedicble  dagegen  sind  nichts  weniger 
«Is  wiseeoaciiaftliche  abbandlungen ,  sie  sind  predigten  in  poeli- 
«eher  form,  die  nicht  darauf  angd^  sind,  spitzfindige  tbeolo* 
giacbe  proUeme  su  Iflaen,-  aondarn  das  gadachte  publicum  sa 
packao,  tu  rOhreu  und  tu  baaaara.  ao  wird  auch  die  abend* 
mahUfriga  rein  practiacb  bahandalL  der  diehtar  der  £ruinemng 
iiill  den  achlecblen  priaater  (llr  aulber  alande,  die  goadeo  des 
aacramenlea  tu  erwirken,  und  nimmt  ftlr  den  laien  das  reckt  ia 
anaprucb,  aelliBt  ttber  die  nnwordlgkeit  des  prieatera  su  uilaUaa, 
wahrend  der  verf.  des  Priesleriebens  auch  das  sacrament  des  na* 
würdigen  Spenders  iür  i^ülüg  erklärt,  dem  laien  jedes  eigene  urteil 
alispiK  lit  lind  damit  aucli  jede  Verantwortung  nimmt  was  zur 
begrumiuiii:  dieser  ansichten  uanicntlich  im  P riesler leiit^  Uber 
die  eigenschallen  d^■^  sacramenteü  beigebracht  wird,  das  miiste 
ein  jeder  priester  aus  seinem  Studium  wissen  und  konnte  e^  | 
den  compendien  erfahren,  dass  unser  dichter,  wie  Heinzel  meiui, 
»eine  ansiditen  über  die  bedingungen  des  gültigen  messopfers  im 
tuaammenbange  mit  dem  wissenschaftlichen  stände  der  frage  dar- 
lege, daaa  er  womöglich  direct  gegen  wiaaensehafüicbe  lehrmei- 
nungen  franzOeiacber  und  anderer  theologen  polemisiere,*  moai 
ich  bestreiten,  was  an  theelogiacher  gelehrsaaakeit  in  unaerea 
gedichlen  steckt,  die  citate  ana  der  bihel  aowol  wie  aua  dea 
kirchenachrifiatellern,  das  aind  gemebpUtae  (Ür  die  theologen  der 
damaligen  aeit,  das  handwerksieug  ihrer  Kgücheo  aibeit  so 
wenig  es  nötig  und  wahracheinlieh  iat,  daaa  der  dorfachnlmelatar, 
der  aeinen  schalem  fon  den  wundem  der  electricilit  errtblt, 
die  acfariften  von  Ganse  und  Weber  oder  Siemens  studiert  bat.  ' 
so  wenig  sind  wir  berechtigt  zu  der  annähme,  dass  die  keout- 
nisse,  die  der  practische  theologe  des  mittelalters  entwickelt,  auf 
die  urschriRen  zurück^elm.  diese  urspi  uuglicben  quellen  nach- 
zuweisen ist  gewiss  nicht  nur  verdienstlich,  sondern  ir^holen,  um! 
so  mochte  ich  Heinzels  ^eU-hric  uiiicrMu  liun^'i'n,  tiu-  lur  die  be- 
schichte der  llR'olut'ie,  ins4)e>uiiiiere  der  deutschen,  äusserst  wert- 
voll sind,  uui  keinen  preis  niisseu,  aber  den  für  unsere  gedicble 
daraus  gezogenen  allgemeioea  folgerungen  kann  ich  nicht  so- 
sUuiuien. 

IVidit  weiter,  was  die  engere  datierung  anlangt,  führt  uns 
die  durch  den  'sogenannten  Heinrich  von  Melk'  von  Wiknanns  | 
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veranla5i<;te  schrift  \on  Oiioniar  Ijoreiiz,  Heinricli  von  Melk,  der 
Jiwnal  der  rillerzeil  (Halle  lbb6),  deren  verl.  iiii  übrigen  mit 
glflcti  front  macht  gegen  eine  Terschiebung  der  gedichte  ins 
14  jb.  freilich  scheiDt  mir  dis  ferdieDtilicbe  seiner  arbeit  mehr 
in  eiozeinen  guten  beobachtungen  so  liegen,  als  in  dem,  was  er 
leitet  als  die  baopttache  seines  budies  ansiebt,  nflnilich  der  all* 
gwciaen  cfaaracieriaiening  der  drei  in  betracbt  kommenden  jabr- 
fattoderte.  allerdings  hat  ein  jedes  sein  eigenes  geiatiges  geprSge, 
lad  wir  können  aus  dem,  was  nns  fon  ihnen  bekannt  ist,  ans 
eia  ngeffthres  bild  &ma  machen,  wir  werden  aus  jedem  neuen 
fichem  fnnd  dieses  bild  im  einielnen  ergänzen,  aber  wn*  können 
aicbt  jeden  neoen  fand  ohne  weiteres,  weil  er  charaeteristiscfae 
meriimale  einer  periode  bat,  ihn  dieser  mit  Sicherheit  einrnhen. 
denn  die  von  uns  aufgestellten  characteristischen  eigeoschaflen 
suiii  utclii  nur  der  xahl  nach  gegenüber  der  unbeschränkten  mag- 
liebkeit  recht  beschrankt,  sie  lassen  auch  dem  subjectiven  er- 
mwen  zu  weiten  Spielraum,  als  dass,  wie  Lorenz  beh  ni pd  f.  pder 
zweitel  darüber,  welchem  der  tlrei  jahrhi!f»d»'rle  geistesproducte 
TOD  80  eniscbiedeoem  gepräge  zuzurecbuen  seien,  völlig  ausge- 
schlossen wäre. 

Von  der  deutschen  philologie  hat  Lorenz  nffenbar  eine  recht 
gerioge  meiDUDg,  aber  anch  nur  unklare  TorsiellungeD.  'eins  hat 
sich  bisher  deutlich  herausgestellt',  meint  er  s.  5,  ^nämlich  dass 
die  deutsche  philologie  noch  nicht  in  der  läge  ist,  mit  Sicherheit 
oaeh  Sprache  nnd  verscn  allein  dem  dichter  seine  stelle  anni- 
«wen,  sonst  wäre  ein  sprang  aus  dem  12  ins  14  jb.  bei  einem 
keaaer  wie  Wihnanns  nicht  möglich,  die  einzig  aicberen  hand- 
haben bietet  Heinricbs  werk  mt  theologischem  gebiete/  die 
deutsche  philologie  l>egDügt  sich  so  wenig  wie  eine  andere  mit 
der  Untersuchung  von  spräche  und  fcraban  eines  gedichtes,  um 
daraus  dessen  zeit  festzustellen,  die  Untersuchung  der  Sufseren 
form  ist  doch  nur  eines  der  mannigfaltigen  mittel,  welche  der 
pbilolofs'e  anwenden  muss.  in  solchen  fraL'eu  kauü  eine  jede 
aodere  wissenscbatt  zur  philolog^ischen  liuli^ Wissenschaft  werden 
und  zur  entscheiduiiK  mitwirken,  m*  Heinrich  von  Melk  die 
ibeologie ,  und  dass  diese  vor  allen  iinii:eii  nicht  nur  herani^e- 
zogeo  werden  muss,  souderu  von  der  plnlolo^'ie  auch  wirklich 
berangezogen  worden  ist,  das  beweist  doch  eiue  jed»?  seile  von 
Heiuels  buch,  hauptsächlich  auf  grund  der  theologtscbeo  unter- 
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sucbungeo  hat  die  deutsche  phtlologle  enlschiedeD,  dass  Heinrich 
voD  Melk  dem  12  jh.  angehören  müsse,  und  wenn  dennodi  einor 

der  kenntnisreichBten  und  vielseiligsleu  der  heuligen  germanisten 
zu  anderem  resultale  gelangt  ist,  so  ist  das  nicht  tin  ztichen 
für  die  annoch  bestehende  unreife  unserer  Wissenschaft,  sondern 
die  folge  zu  rasclier  und  vrdliger  hingäbe  eines  gelehrten  an  eine 
liebgewordtne  idet>,  die  tlim  den  klaren  blick  auch  iu  philolo* 
gischen  dingen  getrübt  hat. 

Lorenz  verlegt  die  gedichte  io  die  jähre  1145/4t),  ebenfalls 
auf  grund  der  vielgedeuteten  verse  Röme  aller  toerlde  houptttat 
äm  hät  ir  aUm  vaters  näa*  ihm  ist  der  'alte  vatei'  Eugen  ni, 
der  for  der  aufstaDdiscben  römischen  bevolkening  flieht  und  sich 
in  Frankreich  aulhdlt.  ich  habe  mich  oben  dahin  ausgesprochen, 
dasa  ich  die  bisherige  Obenetzung  von  diu  lUU  vr  ahm  vaUrs 
hUU  für  falsch  und  damit  eine  jede  historische  erfctilrang  fDr 
ferfeblt  halte,  so  genügt  es  zu  constatieren,  dass  auch  der  chro- 
nologische versuch  von  Lorenz  mislungen  ist,  ich  selbst  sehe 
mich  Torhfufig  aufser  stände,  eine  genauere  datierung  zu  geben. 
SU  lauge  es  uns  dafür  an  guten  gründen  fehlt,  müssen  wir  uns  bei 
der  aunabme  beruhigen,  dass  die  gedichte  etwa  nach  der  mitte 
des  12jhs.  entstanden  s-iud. 

Ist  somit  das  resullat  uuMTer  Untersuchung  hinsichUieh 
der  zeilheslirnmung  iiein  ganz  positives,  ^!'  erzielen  wir  in  der 
frage  nach  den  Verfassern  insofern  ein  günstigeres  ergehnis,  als 
wir  deren  stand  mit  ziemhcher  bestimmtheit  eruieren  können, 
zunächst  freilich  hat  auch  hier  die  kriiik  eine  polemische  auf- 
gäbe, es  würde  recht  wunderbar  sein,  wenn  die  seither  aus 
beiden  gedichten  fUr  den  stand  des  verfs.  als  laienhruder  abge- 
leiteten gründe  auch  mafsgehend  bleiben  sollten,  wenn  man  ge- 
nötigt ist,  zwei  verschiedene  dichter  anzunehmen;  einmal  weil 
ja  dann  dieselben  grOnde  aus  jedem  gedichte  für  sich  entnommen 
werden  mflslen,  dann  auch,  weil  wir  damit  zwei  verschiedene 
dichter  desselben  Standes  erhalten  worden,  eines  Standes,  dessen 
teilnähme  an  der  litteratur  höchst  problematisch  ist  ich  kann 
mich  nicht  damit  begnügen,  festzustellen,  dass  dem  stände,  in 
welchem  man  seither  Heinrich  von  Melk  gesucht  hat,  keiner  der 
beiden  auture»,  die  icii  unterscheide,  angehören  könne,  sondern 
ich  will  versuchen,  die  nnwalirscheiniichkeit  nachzuweisen,  dass 
dieser  stand  übertiaupi  für  erneu  geistlichen  dichter  jener  zeit 
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aDgeoommeD  werdea  darf,  so  lange  wir  keioeo  directen  beweis 
dafür  beiiubringeo  lo  der  läge  sind. 

Die  herscheDde  Vorstellung  von  den  persönlichen  verhailuissen 
Heinrichs  ist  seit  Ileiuzel,  dass  er  rilleriichen  Standes  gewesen 
sei  und  sicli  ii.icli  mancherlei  widrij^en  st^icksalcn  im  beginnen- 
den alter  als  ein  sogeii.4mii<  r  luriilirudor  lus  kloslor  ziirOckire- 
zogen  habe,  dai^s  er  als  lai<3  Ii  liihlf,  snll  er  iu  der  Erumerung 
direcl  aussprechen;  die  durch^'*  lu  iuir  triudseligkeit  geyen  den 
priesterstaud  soll  die  Vorstellung  abwetiren,  dass  Heinrich  zum 
priester  geweiht  worden  sei.  anderseits  aber  scheide  er  sich 
auch  bestimmt  von  den  weltleuteo.  er  war  kein  priester  und 
doch  gelehrter  bildung  teilhaftig.  Mies  war  io  keioem  stände  so 
wol  mOglicb  als  in  dem  eines  laieobniders  an  einem  grofscn,  mit 
den  mittein  lu  gelehrter  bildung  ausgerOsteten  kloster.'  Heinzel 
siebt  also  in  dieser  Stellung  einmal  die  erklamng  fflr  sein  un?er- 
hfdiles  vorgebn  sowol  gegen  die  iaien,  als  gegen  die  kleriker, 
indem  er  als  laienbruder  gewissermarsen  in  der  mitte  swischen 
beiden  stand  und  keinem  von  beiden  angehörte,  und  dann  auch 
die  ^elle  seiner  grofsen  geistlichen  gelebrsamkeit,  die  ein  ge- 
wöhnlicher laie  damals  sich  zu  erwerben  nicht  im  stände  war.  — 
mir  scbeiucn  beide  Schlüsse  auf  durcliaus  fragwürdigen  Voraus- 
setzungen zu  beruhen. 

Könnten  wir  wirklich  glauben,  dass  es  einem  laienhnider» 
der  den  klosterregeln  unterworfen  war  und  den  miinchen 
über  eine  untergeordnete  Stellung  einnahm,  eher  nachgesehen 
worden  wäre,  solche  dinge,  wie  sie  iLrinueruug  und  Priesterleben 
enthalten,  Ober  das  leben  der  geistlichen  auszusagen,  als  einem 
geistlichen  selber?  ich  würde  vielmehr  nicht  bezweifein,  dass 
es  jenem  recht  schlimm  ergangen  wffre.  in  seinem  munde  würde 
sieh  der  harte,  schonungslose  tadel  weit  eher  als  eine  Schmähung 
des  ganzen  geistlichen  Standes  ausgenommen  haben,  würde  doch 
ihm  die  hauptsächlichste  entsebuldigung  für  die  das  mafs  des  er- 
höhten .überschreitende  erbitterung  fehlen,  der  tiefempfundene 
schmerz  über  die  rfludigen  mitglieder  des  eigenen  Standes,  nicht 
*doithgehende  feindseligkeit  gegen  den  priesterstand*  spricht  aus 
den  gedicbten  heraus,  heifst  es  doch  im  Priesterleben  516  ff 
deutlich  genug  und  versöhnend:  wir  wdlm  die  täten  gerne  Mrm 
(laz  niclU  so  gtwl  ist  ze  eren  so  der  hiUler,  oh  er  recht  lebt  unl 
des  namm  mit  werch  rechte  phlegt:  wir  hwren  den  wissagen  leren. 
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er  cf  «'II  $n§d  «hm»  Mrrm,  der  stand  wird  nicht,  es  werden 
die  schlechten  ▼ertreler  des  Standes  angegriffen;  nnd  wenn  oftera 

ganz  allgemeiu  von  den  *pfaffen*  die  rede  ist,  so  darf  sich  der 
dichter  »u  unbestimmt  ausdrücken,  weil  aus  der  ganzen  teudeuz 
des  Werkes  hervorgeht,  -dass  nur  die  bösen  pfaffen  gemeint  sind, 
und  w^irum  ^Jollte  es  einem  priesler  nicht  anstehn,  so  sdiarf 
illtn  >(i[i(  stunüesgenossen  zu  ui teilen?  haben  nicht,  um  nur 
einige  zu  nennen,  ein  Bernhard  von  Clairvaux,  ein  Gerhoch  von 
Heichersberg  und  namentlich  ein  Peter  von  Blois  mit  kolhen- 
scblägen  das  zuchtlose  leben  ihrer  geistlichen  brüder  angegriffen? 
sind  doch  fast  alle  berichte  über  die  ?erworfenheit  der  priester 
von  priestem  selber  uns  überliefert! 

Die  geistliche  gelehrsamkeit  Heinrichs  ist  angenftlUg.  sie 
soll  er  sich  nach  Heinzel  nach  seinen^  rttcktritt  aas  dem  welt- 
lichen leben  ab  laienbnider  angeeignet  haben,  meines  Wissens 
ist  Heinsei  der  erste,  welcher  diese  laienbrOder  in  die  Ntteratur- 
geschiehte  eingeführt  hat,  nnd  Heinrich  darin  der  einzige  Ver- 
treter dieser  gattung.  wir  wissen  sonst  nichts  von  solchen,  die 
sich  durch  irgend  welche  geistige  tatigkeit  bekannt  gemacht  bitten, 
was  uns  von  dem  stände  aber  überliefert  ist,  das  gibt  uns  Ober- 
haupt kein  recht,  litlerarische  Interessen  bei  ihnen  vorauMUselzen. 
das  sollten  schon  die  nauien  beweisen,  welche  die  laienbrüder 
neben  den  *;ewöhnlirhen  *conversi'  oder  'harbati'  führen,  n.'milicli 
Mlliterali'  iiik!  idiotae'  (s.  Ifplmsdörfer  Forschungen  zur  ge- 
schichle  des  abl>  Wilhelm  von  Ifirschau,  Ciötlingen  1874  s.  52). 
wie  die  arbeiten,  welche  den  laieubrüdern  oblagen,  dem  aufsern 
wirtscbattiiclieü  betriebe  angehörten,  so  wohuten  sie  auch  meistens 
aufserhalb  des  kloslers.  Ober  ihre  Stellung  können  uns  am  besten 
Bemolds  berichte  aufklaren,  der  als  Zeitgenosse  die  damals  in 
Deutschland  zuerst  auftretende  sucht  vieler  laien,  klosterlieh  au 
leben,  in  seinem  Chronioon  schildert,  zum  jähre  1083  enShIt 
er  (MGSS  v  439):  ad  ^ae  mmuateria  (SBlasien,  Hirschau,  Schaff- 
hausen)  wdrahitü  nnUtihtdo  nobÜhtm  et  fmiaUiim  vHnfum  Aue 
tmpestam  M  hrwi  mnfugit,  et  depositi»  armie  evangtüeam  fsr- 
feetimum  mb  regßtari  düdpHna  exequi  prvpoiuit,  UnU^  inqwm 
wwnaro,  Mt  mmaHerimm  oedißcia  neemarh  mipHarmU  eo 
^ttod  fMm  «litsr  m  eis  locum  commmendi  habermt.  in  his  itaque 
monasterm  nec  ipsa  exten'ora  ufficia  per  secnlares,  set  per  reli- 
giosos  fratres  admintiUrantur,  et  quatUo  mbiliores  erant  in  seculo. 
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umio  M  €(mlmftüiorüm$  offieHs  oeagpari  detiderma,  tü,  qui  fMn- 
iam  erant  comiia  vd  «MirdUiwMi  in  menh,  mmc  in  fMptinß  vtt 
jMffrnM  fnunoMM  wtTVtnf  vn  ponos  Mmtn  tu  caMpr  ptuotn  pn 
iummü  idkiü  tomputmL  At  «Mip«  <r  poresrA*  MiMtfjinMar 
AoNrum  Mmi  ffimf  gMil  monadU'.  ferner  berichtel  Beroold  lam 
jähre  1001  (aao.  452  f):  Aii  tempar&m»  in  regtw  Taitoniemm  cm- 
mtmü  v&a  mnUü  Ueis  flaruii,  mn  iolum  Ir  ekrids  H  mo* 
naidkS»  rtUgiotiuiinB  wmmmmHbu»,  verum  eiiam  in  lutdt ,  m  «r 
iw»  aä  etmdem  communem  vitam  devotissime  offerentihu$,  qui  eist 
habitu  nec  clerici  nec  motfachi  viderentur ,  neqnaquam  tarnen  eis 
dispares  in  mehlig  /i//>,sv  oeduntur.  Se  enim  sen:os  enriniolem 
pro  Ihjiftino  ferenint,  hnünntes  ipmm  qm'  non  r,'jnf  ninnsinin  sft 
mtnntrare ,  qiti  et  auos  sectaiorea  ad  mniot  tlaiei/t  per  servtcit  tx- 
hihitionem  docml  pervenire.  nempe  ipsi  abrenunciantes  seculo ,  se 
et  ma  ad  congregationts  tarn  clericomni  quam  monadwnm  rtgu- 
lariUr  vicmtium  demtimme  conttUerutU,  ut  $Hb  eonm  obedimiia 
eammimiter  vtvere  €t  m  wtrwrt  mererentur. 

Es  ist  die  strengste  sskese,  welche  die  leute  dazu  treibt,  ihr 
eigen  aofzngebeD  und  den  inOncben  xu  dienen:  imikMtei  iptum 
fni  mm  venit  mditsfrorf  sei  ministrars,  dementsprechend  ist  ihnen 
keine  arbeil  zu  gering,  wer  zu  solchem  dienste  bildung  und 
gelebrsamkeit  mitbrachte  (und  gewis  waren  deren  nicht  wenige), 
der  konnte  nicht  nur  sicher  keinen  gebrauch  davon  machen,  son- 
dern mmte  es  als  einen  noch  höheren  grad  der  frommigkeit 
empfinden,  auch  auf  solche  geistige  güter  im  dienste  des  Herrn 
freudig  zu  verzichleu,  der  un^ielehrtc  aber  bekam  gewis  keine 
^elegenlieil,  sich  wissen  aa/u*Mgn«'n,  ii.mz  ab^escdieu  davon,  dass 
ilas  den»  eigeiilliclicii  zwecke  der  couversioii  direct  /.invulergelauleü 
wäre,  wer  in  sich  den  drang  füiille,  ein  klösterliches  leben  zu 
fnhrcn  und  dabei  die  Wissenschaften  zu  pflegen,  der  wurde  eben 
nicht  laienbruder,  sondern  mOnch,  wie  der  von  Diemer,  Ki.  beitr. 
!1.*22l  erw.lfnite  Crkenf'ried  von  GOttweig,  von  welchem  die 
Vita  Aitmaniii  §  41  berichtet:  nm  domnus  Hartmannus  regimm 
Campedonemis  MonasUrii  tenebat»  interim  nobiÜs  fraut  ßrehin' 
ftidm  ndfkine  Matimn  in  Cforfeio/cA  ex  consenm  Hartmmni  et 
üodairiei  epüeopi  et  deetiane  fratrum  resebat.  hie  prinUtus  laieue 
in  ormii  v^m$,  deinde  eaeeithm  nünquens,  Uterae  etudieee  didieit 
et  euqne  ad  nomen  dbbatie  pervenit,   MGSS  xo  242. 

Es  sollte  sich  eigentlich  ton  selbst  veistehn ,  dass  ein  solcher 
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von  zur  Wissenschaft  eriülller  manu  iu  das  kloster  eine  ge- 

lehrte hildung  schon  mitbrachte,  mindestens  die  uil ;ui>;.<.j;ruii(le 
des  schulunlerrichls  weil  hinter  sich  hatte,  denn  tiii  hejalirter 
analphahet  wird  wohl  die  elemente  des  wissetis  sich  haben 
aneignen  können,  aber  die  für  das  aml  eines  klosterables 
erforderliche  geistliche  bilduog  nachzuhoieu,  würde  ihm  kaum 
geloDgeo  8€iD.  ^nd  wcDO  mao  die  richUgkeit  dieser  behaup- 
tUDg  zugeben  will,  so  mitss  man  auch  die  Voraussetzung  gelten 
lassen,  dass  die  höhere  bildung  nicht  blofs  auf  die  geisUiehkeit 
bescbrtnkt  bleiben  konnte,  sondern  auch  dem  laien  lugftngUcfa 
war  und  von  solchen  weit  hdafiger  erstreit  und  bewätigt 
wurde,  als  dies  gemeinhin  angenommen  wird,  wir  sind  noch 
immer  gewohnt,  den  laienstand  des  mittelalters  fflr  einen  im 
höchsten  grade  ungebildeten  zu  halten,  man  lese  nur  die  su- 
sammenhängenden  darstellungen  über  die  laienhildung  des  mittel- 
alters, etwa  das  10  kapitel  von  Spechts  Geschichte  des  unter- 
richtswesens  in  Deutschland,  illierall  wird  man  (hircli  eine  reihe 
von  cilaten  belehrt,  dass  seihst  schreiben  ninl  k.-^eii  nlieians  seltene 
lertif:kt  iten  heim  laien  waren,  man  nin  r^iehl  dabei  leicht,  dass 
der  angeführten  belege  doch  recht  weui^»- ,  dass  diese  znm  teil 
au  sich  nichts  beweisende  sind,  und  dass  sie  (>t>endrein,  den  ver- 
schiedensten Jahrhunderten  entnommen,  doch  dazu  verwandt  werden 
sollen,  den  ganzen  leitraum  des  mittelalters  gleichmflfsig  zu  cha- 
racterisieren.  es  ist  aber  historisch  falsch,  Zeugnisse  verschiedener 
Perioden  promiscue  zu  verwerten;  und  es  ist  logisch  falsch,  aus 
ganz  individuellen  zttgen  schlttsse  machen  zu  wollen  auf  die  ge- 
samtheit.  so  ist  offenbar  unerlaubt  ein  scbluss,  wie  ihn  Specht 
S.233  gestattet,  dass  ^erprobte  kriegsmünner  es  nicht  einmal 
gerne  sahen,  wenn  ihre  söhne  mit  den  anfangsgranden  des  Schul- 
unterrichts vertraut  gemacht  wurden':  das  soll  hervorgehn  aus 
dem  umstände,  dass  der  vater  des  abtes  Dietrich  von  SHubert,  der 
aus  seinem  söhne  einen  kriegsmann  machen  wollte«  in  zorn  geriet, 
weil  seine  frau,  die  jenen  gern  als  geistlichen  gesehn  hätte,  ihn 
heindich  in  tieisllicInT  gelehrsamkeit  nnterrichteü  Jiefs.  hier  geriet 
aber  dt  I  s.iin  m  /  i[  ii,  mrlil  flv\  ,i  ^f-'m  söhn  nnterrichtet  wurde, 
boudei  11  vveil  sein  weih  seinem  ausdnickiicheu  wünsche  entgegen 
heimlich  daran  at  heiit  te,  den  söhn  tür  die  kirche  zu  erziehen,  dieser 
vater  hatte  meines  daidrbaltens  ganz  recht,  und  wir  haben  gar 
keinen  gruQd,iUQ  deswegen  für  einen  bomo  rudis  und  geschworenen 
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feind  der  luidung  zu  iiallen,  um  so  weniger  als  der  brave  müucb, 
der  uns  die  geschiebte  berichtet  ,  t,'an/  gpwig  sp11»si  |  irtei  ist. 

Nicht  minder  verfehlt  ist  i  s,  du  wuiie  der  K  rchronik 
Diemer  135,  25  IT,  io  welchen  eiue  uiclit  sehr  lielgeiind«*  iiultT- 
balUiDg  mitgeteiU  ist,  dahin  auszubeuten,  dass  der  kriegerische 
adel  sich  mehr  und  mehr  aller  schuIbilduDg  eoUcbiug  und  nur 
▼OD  pferd«D,  baadeii,  falkeu  und  bobschen  weibero  xu  reden 
wüste,  wenn  derartige  scblttese  aus  gesellscbaflsgesprSchen  be- 
rechtigt waten,  dann  dOrfte  uns  auch  um  den  zustand  unserer 
heutigen  bildung  bange  sein,  denn  ganz  ahnlich  ist  der  unter- 
haltungsstoff  noch  gegenwärtig  in  gewissen  kreisen,  die  sich  zu 
den  gebildetsten  rechnen. 

Pie  ansieht,  die  kirche  sei  im  ma.  ausschliefsliche  Vertreterin 
der  wissenschaftlichen  bildung  gewesen,  schiefst  weit  ttber  das 
ziel  hinaus.  unbestritteD  war  sie,  da  alles  Schulwesen  von  ihr 
ausgieug,  die  verniilileriu  diM-  bildung,  waren  die  klüsler  in  erster 
linie  zu  bütern  der  wissenschalt  iieruleu  und  ^aben  ihren  an- 
<rehöri|,'en  die  vollkommenste  gelegenheil  zu  geistigem  sclialTen. 
aber  hierbei  ist  doch  ein  unterschied  zu  beachten:  wissenschall- 
lirh»'  production  ist  etwas  anderes  als  erwerbung  und  hfsiiz 
gründlicher  kenntnisse.  mag  immer  ein  wissenschaftlicli  tauiger 
laie  recht  selten  gewesen  sein,  für  den  niedrigen  grad  der  bil- 
dung des  laienstandes  erhalten  wir  daraus  keine  best^tigung. 
dagegen  spricht  vielmehr  eine  andere  erwSgung.  die  kflmpte 
zwischen  weltlichem  und  geistlichem  regimente,  wie  sie  zu  allen 
Zeiten  des  mittelaltere  bestanden,  hatten  zu  einer  hoffnungs- 
losen niederlege  des  ersteren  führen  mttssen,  wenn  intelligenz 
and  Wissenschaft  so  Qberaus  ungleich  zwischen  beiden  parteien 
verteilt  gewesen  waren,  eingebender  und  wissenschaftlich  genau 
ist  bisher  der  grad  der  bildung  in  den  verschiedenen  Zeiten 
des  mittelalters  noch  nicht  untersucht  und  dargestellt  worden, 
der  umfang  der  dazu  erforderlichen  quellenstudien  mag  von  der 
aufgäbe  abschrecken,  welche  gewis  wertvolle  aufklin  uiigen  brilchte. 
dabei  würde  nidii  einmal  in  erster  linie  in  la  Uartit  koujmen, 
woraul  l>i»hei  meist  die  forscbuug  sich  beschriujkif ,  directe 
ervvahuuug  von  gelehrten  !aien,  wie  zb.  Ekkehard  von  Aura 
zum  jähre  1104  von  den  graten  liotlio  und  Aerho  herichfct,  qu(y~ 
rum  utrumque  literis  et  airmis  aique  rebus  satis  yrofuim  cogno- 
oim,  oder  zum  jähre  1114  den  grafen  Dietrich  von  Katlenburg 
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h'leris  twn  mtmmt  insinirtus  neunl;  «iolrhe  ?(  Ui:iii>^>-  würden  wir 
übrigens  viel  reichlicher  habeo,  weno  die  litteratur,  in  der  sie 
vorkoromeD ,  oicbt  eben  aussdüierslich  geistlichen  tedern  verdaokt 
würde ,  die  wenig  interesse  daran  hatten,  weltliche  bildong  heraus- 
zuatreichen.  mehr  als  diese  directen  angaben,  wie  gesagt,  ver- 
dienen andere  gelegentliche  fingeneige  beaehtang.  so  wenn 
nach  Ekkebani  bei  den  gesandten,  welche  von  fleinrich  v  nach 
Bom  geschickt  werden,  um  Ober  die  hetlung  der  scbiden  der 
kircbe  su  urleilen,  viele  adelicbe  aus  dem  hienstande  sich  be- 
finden, oder  wenn  auf  dem  condl  zu  Guaslalla  ebenfBlIs  eine 
grofoe  zahl  laien  zusammen  mit  klerikem  tagen,  lente  mit  nur 
elementarster  bildung  konnte  man  zu  solchen  geschxften  damals 
ebenso  wenig  verwenden  wie  heute,  sie  milsj^en  doch  schon 
recht  reichlich  lileris  inilmii  gewesen  sein,  recht  lehrreich  ist 
auch  folgende  ffursmiiif;  Eki\eli;u /um  jahrelllO  (MGSS  vr  243) 
Dnm'fi  \cojjt'!'!a!it(.s  Ihnrici  \]  iiissii^  a  rryr  'nf'iin  hiiius  expedilionis 
\in  Italiantl  seiietn  renunqne  m  il!a  (jestanun  sülo  tamfadb',  qiti 
pene  nichü  a  cvvim uut  loqnela  differat ,  ttibm  lihris  dtgessil,  con- 
sulens  in  hoc  etiam  lect  oribuB  laicis,  vel  aliis  mtiiKS 
doctis,  qmrum  haec  intellectut  eapere  possit.  hier  ist  Voraus- 
setzung, dass  die  laien  interesse  an  historischer  litteratur  haben 
und  dass  sie  völlig  latein  lesen  und  verstehn  können;  denn  an 
deutsche  abfattung  dieses  geschichtswerkes  ist  selbstverständlich 
nicht  zu  denken. 

ich  lasse  es  bei  diesen  andeutuogen  bewenden,  sie  sollten 
nur  als  beweis  dienen:  erstens  dafOr,  dass  die  laien  nicht  in 
einem  hoBonderen  verhtltnisse  zum  kloster,  etwa  als  laienbrader, 
zu  stehn  brauchten,  um  sich  wissenschaftliche  bildung  anzueignen, 
uod  zweitens  gegen  die  richtigkeit  der  Hein/elsclien  annähme, 
dass  laienbrtlder  durch  ihre  Stellung  schou  bei  erwerbiin^  von 
g^'lehi-samkeit  begünstigt  worden  seien,  nnr  das  letztere  slaud 
zu  unserer  nntpr^nchuni:  in  unmitti'lb;irt'r  l>t  /i-  Imnu,  denn  daran, 
ilass  dif  dichler  v(mi  LiiiiiieruniJ  und  Phesteriebtu  iaieu  gewesen 
«eieii,  ist  nicht  zu  denken. 

Die  andeutungeil,  die  Heinrich  selbst  in  der  Erinueruug 
Uber  seinen  stnnd  macht ,  scheinen  mir  vollkommen  auszureichen, 
um  ihn  zweifellos  als  mOnch  erkennen  zu  lassen,  gleich  in  der 
ersten  zeile  spricht  er  es  aus :  mich  IdHet  mines  glauben  gehbdt* 
darin  sind  alle  erktSrer,  Heinzel,  Wilmanns,  Lorenz  einig,  dass 
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dieses  ^gelabde*  mehr  umfasse  als  das  allgemeioe  cbrislentum,  dass 
es  dem  lat.  vohm  rdifionii  genau  entspreche,  eine  heeUUiguog 
brisgen  die  folgenden  werte  doreii  itt  ^Uer  «ifii  gtdmgi,  des  ich 
wirkUdm  Uittm  hetAiUmlidie  whAm  MAU«»  tr  aBer  vräim 
uni  &  mßt.  denn  die  aDOahne  ist  aosgeschloaseD«  dass  die  iPirl^- 
Bfileii  Uhu  die  neiiscbeD  ttberfaaupt  beieicboen  sollen,  es  wSre 
das  ein  ebenso  gesacbter  wie  der  bedeutung  des  wertes  tsarftHdk 
fremder  aasdnick.  eher  könnte  man  vermuten ,  dass  leute  mit 
welllicher  gesinnung  gemeiut  seien,  wie,  um  nur  ein  beispiel  an- 
zuftthren,  Kii.  lUloU  die  spielleuie  u7«7//i'Ä:e  lüde  heifsen.  darunter 
küQnLeii  ja  liduii  auch  zum  geiäUicheu  stände  gehörige  verstanden 
sein,  aber  es  ist  wol  zu  bedenken,  dass  Des  trtdes  j^ehiiyde  nur 
an  Iditn  sich  wendet,  und  das-«  der  erste  leii  des  gedichles,  *voai 
gemeinen  lebene*,  worin  aucli  tier  geistlichen  gedacht  wird,  vom 
dichter  selbst  als  eine  abscbweilung  von  seinem  ursprünglichen 
tbema  bezeichnet  wird,  es  ist  deshalb  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  er  hier  schon  die  laien  io  l^ewusteu  gegensatz  zu  sich  und 
seinem  stände  bringt,  etwa  wie  dies  io  der  predigt  Lejser  59,33 
geschieht,  wo  den  toerlcBcften  Umm  der  A/dtremo»  gegenüber 
gestellt  wird,  so  deutlich  wie  der  anfang  laset  auch  der  schluss 
des  gedichtes  Heinrich  als  mOnch  erkennen,  wenn  schon  kein 
anderer  als  ein  geietlicher  sich  ^ss  armen  cftnidki  nennen  wird, 
so  laset  die  fflrbitte  fOr  den  abt  keinen  iweifd  lu,  dass  wir  es 
mit  einem  angehön^ca  des  klosters  su  tun  haben,  dessen  abt 
jener  Erkenfried  war.  der  gedanke,  dass  ein  laie  die  Erinnerung 
gesell litheii  lidben  könne,  i>f  sonach  verlehll.  uud  docb  sagt 
Heinrich  225  Dar  üf  hab  wir  l>ium  ein  archwdnl  sollle  unser 
schluss,  ^o  sicher  er  uns  erschien,  durch  des  dicbters  eigenes 
Zeugnis  nicht  umgeslofsen  werden?  diese  unuinwundeue  erkiarung 
mtiste  doch,  da  die  annähme  einer  bewuslen  fictioo  als  völlig 
unTersländiich  verworlen  werden  muss,  ausschlaggebend  sein,  so 
geht  denn  auch  Ueinzel  bei  seiner  Untersuchung  Uber  die  Per- 
sönlichkeit des  dichters  von  ihr  aus:  *einen  laien  nennt  sich 
Heinrich  selbst;  das  übrige  ist  su  erscbliefseo*.  um  die  unlösbar 
scheinenden  widefsprttche  tu  versöhnen,  hat  Heinsei  den  aus- 
weg  gefanden,  den  dichter  su  einem  hienbroder  su  machen, 
meiiie  ausflihningen  haben  hoffentlich  das  unwahrscheinliche 
einer  solchen  annähme  dargetan,  hier  darf  auch  noch  darauf 
hingewiesen  werden,  dase  durch  sie  der  widersprach  nicht  im 
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geriogsten  gehoben  wird,  deoa  ein  solcher  hliebe  es  immer, 
auch  weon  eio  laieobruder  so  sprechen  wOrde.  als  frater  con- 
versus  (auch  im  deutschen  *Iaienbruder^  liegt  ja  der  scbwerpunct 
auf  dem  'bruder')  darf  und  wird  er  sich  nicht  mehr  zu  den  laien 
schlechthin  rechnen,  aber  im  namen  der  laienbrüder,  wenn  wir 
hier  mit  Beinsei  lai$  als  *in  einer  um  den  begriff  laienbrüder 
vermehrten  Sphäre*  gebraucht  ansehn  wollen ,  kann  doch  Heinrich 
ernstlich  nicht  reden  sollen,  welch  wunderliche  äufserung  wäre: 
*wir  laienbrüder  trauen,  was  wir  die  sclilri  liien  priester  begehn 
fet'luMi ,  auch  allen  andern  zu*,  die  laii  nl  i  üder  roüslen  doch  ein 
besseres  verslilndnis  besitzen,  oder  eljen  keine  laientnidn  ^ein. 
eher  lief^e  sich  denken,  dass  Heinrich  nocii  iiidii  lau^e  münch 
geworden  und  hingerissen  von  dem  schnuTze  ühtT  seine  jetzigen 
Standesgenossen  sich  in  die  Stimmung  derer,  denen  er  noch  vor 
kurzem  seiher  angehörte,  so  lebhaft  versetzt  habe,  dass  er  sich 
gewissermafsen  noch  selber  zu  ihnen  rechnet,  aufrallender  wSre 
diese  deutung  gewis  nicht  als  die  Ueinzelscbe.  beide  aber  sind 
unrichtig,  weil  sie  unnötig  sind,  in  Wahrheit  liegt  gar  kein 
Widerspruch  vor. 

Scherer  bat  Heinrich  *den  ältesten  deutschen  Satiriker  des 
mittelalters',  *den  Juvenal  der  ritterzeit'  genannt,  mit  einer  ge- 
wissen einschränkung  lasse  ich  diesen  vergleich  als  zutreffend 
gelten,  der  romische  wie  der  mittelalterliche  dichter  scheuen  sich 
nicht,  das  laster  ofl'en  aufzudecken  und  anzugreifen,  beide  sind 
voller  grnnui  über  ihre  sündhafte  zeit.  Juvenal  aber  ^laiiiii  ui 
keine  hesserung,  deslialb  will  er  auch  nicht  bessern,  t  r  \\  ilill 
sfinen  stolT,  freilicli  uirlit  weil  ihm  das  lasier  gefallt,  aber  doci» 
w<mI  es  iliiM  i^elalll,  das  lasier  zu  zeichneu.  und  ii(>li;db  hat  er, 
der  von  der  rheiorenschule  ausgeht,  trotzdem  ihm  Wahrheit  der 
enipQoduüg  nicht  abzusprechen  ist,  doch  vieles  rein  declamato- 
riscbe  in  seiner  satire.  Heinrich  dagegen  verzweifelt  keineswegs 
nti  dem  siege  des  guten,  ihn  treibt  unverkennbar  nur  die  absieht, 
das  laster  zu  verurteilen  und  zugleich  die  gefährdete  lugend  zu 
retten,  und  wie  bei  Juvenal  die  einwürkung  der  rhetorenschnle 
in  der  ganzen  anläge  seiner  dichtung  sich  bemerkbar  macht,  so 
zeigt  uns  Heinrichs  gedieht  nach  Inhalt  wie  form  aufs  deutlichste 
seinen  ausgang  von  der  predigt,  dies  gedieht  soll  in  erster  Unie 
gar  keine  satire,  sondern  eine  bufspredigt  sein,  die  den  sün- 
digen menschen  wieder  auf  den  rechten  weg  weist,  die  satire 
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ist  ihm  nicht  sweck  wie  dem  dichter  der  cSsarenzeit,  floodera 
mittel. 

Der  einfluss  der  predigt  mag  ao  eioigem  Dacbgewiesen  werden. 
zuDflchat  aeigt  er  sieb  in  den  vielfachen  citaten  aus  der  hl.  achrift 
und  den  Idrcbenviltem.  eine  Zusammenstellung  der  ersteren  hat 

Lorenz  s.  61(1.  gegeben,  die  berufung,  wo  nicht  einfach  ein 
biblischer  satz  olm»*  weitere  an;;al)e  einfliefsl,  <^'eschiehl  ^muz  nach 
art  der  predigt;r:  11.  373  die  madiel  uns  der  wismge  chiuit;  254 
(faz  ist  uns  offenlichen  verendet:  133  als  wir  diu  buoch  hören 
achriben  usw.  es  Folf,'!  (lanii  das  cilat  seihst  laleiuisch  iiml  mit 
deutscher  überselzung,  oder  nur  in  letzlerer,  und  dann  die  deu- 
tung  der  stelle  mit  dax  tfrichet^  dm  rtd$  wntmt  genüge ,  die 
wir  an  disen  warten  bewwren  usw.,  ganz  wie  es  auch  in  der 
predigt  üblich  ist. 

Die  zuhOrer  werden  direct  angeredet:  187  getorti  ith  in  tagen 
da*  icA  wäi%;  264  fu»cft  hcaret  einen  andern  ttumuekal;  511 
etNes  ^uniges  mn  weÜe  wir  in  fi0nn«ii;  542  f  mere  dorne  tieft  mege 
in  adier  ander  timieft  gesogen,  an  einzelne  wendet  sich  der 
dichter  im  zweiten  teile:  455  nn  gedeneh  aber,  mensch,  dines 
tödes ;  566  m\  sich ,  armer  mensch ,  wie  er  lU ;  9 1 1  f  hdstu  die  rede 
tool  veniouien?  die  Idz  niht  iiz  ditwtn  herzen  chuinen. 

Häufig  findet  sich  ein  iiaiiplmittel  wiiiksamer  kanzelbered- 
samkeit,  der  lebhafte  ausrui\  meist  mit  owe  üiugeleitet;  20  owe, 
waz  wir  alte  tage  yevräischen !  280  owe,  wie  lützel  sich  iemen  er- 
barmet! ferner  35.  82.  385. 581.588.  636.  481.  820.  878. 1004.— 
tiicbt  seltner  sind  die  fragen  an  die  hörer  zb.  swer  gäistlkhe 
gäbe  verchoufet  hdt,  wie  möchte  des  missetät  immer  mire  werden 
rät?  158  sol  st  sich  danne  nicht  zamen  von  wiplichen  anegriffen? 
▼gl.  noch  40.  129. 138.  146.  173.  230.  388.  492.  556.  563.  658. 
916.  928. 

Von  besonderer  wttrkung  wird  die  predigt,  wenn  frage  und 
antwort  sich  folgen,  das  volk  als  fragend  gedacht  «rird,  der  pre- 
diger  antwortet,  oder  umgekehrt  dieser  selbst  eine  frage  aufwirft 

und  nun  seinen  hOrern  die  antwotl  aus  dem  munde  nimmt,  die 
erslere  melhode  ist  hei  Beriliulii  von  Kejiensburir  sehr  ausgebildet: 
zb.  eid  brvoder  licihndf,  nn  sprirhest  dii  uain.  .luch  meister 
Eckharl  ver\veud»:l  dit*>e  Icnni  sehr  otl  zb.  1,  320  'tcie  sol  ich 
dan  got  minneti  ?  du  solt  got  minnen  niht  geistliche,  —  332  'wer 
erat  den  vater'?  daz  tuot  nieman  dan  der  sun. 
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Packeader  Docb  kaoo  die  andere  form  werdeu.  sie  wendet 
der  dichter  der  Erionerung  an.  156  swenne  dit  brietten  hont 
wMäelt  gotes  Uchnamm  9ol  si  sieh  ikmne  nicht  zamm  ma  wlpHehen 
miigriffm?  'entrmiih  9i  tint  dar  an  hetmkh&n',  lautet  die  erwide- 
niDg  der  gemeiDde.  lebbafler  noch  mit  direcier  auffiirdemog  tur 
antwort  172  die  da%  ompl  für  bringentt  iprmJmt,  loetter  rdmt- 
tihäit  er  hedMtft?  'dar  umk$  kib  wir  «iif  me  Higk  unt  9pnckm,  es 
stU  got  mitticmm,  das  wir  der  mte  vmtmen,  die  wir  td  ntcAi 
tdten  Üben  nodk  dm  segen  sd  neftfe  f/Aen,  aU  ti  von  rediu 
eoUen:  darumbe  ei  wir  in  erbolgeii* 

Wte  nun  in  der  predigt  sehr  häufig  nur  die  frage  gestellt 
wird,  ohne  tlass  eiue  anlwort  daraui  folgt,  weil  sich  diese  eben 
von  selbst  verstebtt  so  kann  auch  nichts  ;tiiircill('ii(j('>  (Linn  ge«* 
fundt'ii  werden,  dass  einmal  hiofs  die  aulscruug  der  gemeinde 
hervoriiitt,  ohne  dass  f,'era(le  unmittelbar  davor  die  frage  auf- 
geworleu  ist;  wenn  nur  der  Zusammenhang  den  dialog  zwischen 
priester  und  gemeinde  erkennen  I.lsst.  so  ist  es  mit  der  wich- 
tigen stelle  der  Erinnerung  225  il  'darüf  hab  wirldien  ein  arehwän: 
swaz  wir  die  wandelbcßre  sehen  higdn,  du  wrwtBm  wir  wee  emf 
die  andern  alie'  es  ist  nicht  die  erklaruog  dee  priesters,  die  sich 
nelmehr  erst  susUminead  daran  anschliefet,  sondern  die  fingierte 
aufternng  der  gemeinde,  so  bstte  174  ebenso  gut  dar  weAe  M 
wir  läien  tut«  xe  ritfe  statt  des  ein&chen  wir  stebn  können, 
von  einer  Verwendung  des  verses  tur  bestimmung  von  des  ver- 
fossers  lebeneatflllnng  kann  also  nicht  die  rede  sein,  er  war 
kein  kne,  sondern  ein  geisdtcher  Uosterbruder.  ob  er  von  jugend 
auf  für  diesen  beruf  erzogen  worden  war,  oder  ob  er  9p3ter  erst 
der  well  entsagt  hat  und  geistlich  ^ewordtn  i^L,  das  zu  entscheiden 
fehlt  jedes  sichere  kriteriuni.  bevorzugen  möchte  ich  die  erslere 
auualiüie  als  die  natürlichere. 

Dagegen  beruht  jene  autia>>sung,  «lie  irh  zurückweisen  muste, 
dass  nftmlich  der  dichter  der  Erinnerung  eine  salnx*  haiie  schreiben 
wollen,  hauptsächlich  auf  der  Voraussetzung,  dass  er  aus  ekel  au 
der  weit  in  das  kloster  getreten  sei  und  in  dem  gedieht  ein  bild 
seioes  eigenen  lehens  gemalt  habe,  wir  haben  für  diese  voraus- 
setinng  nicht  den  geringsten  anhält  aufserbalh  des  gcdichtes 
selbst,  aus  ihm  allein  hat  Heinzel  die  bausteine  für  seine  geist- 
reiche,  aber  durch  und  durch  romanhafte  hypothese  von  den 
lebensverh&ltnissen  Heinrichs  entnommen «  die  mir  auf  bischer 
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cntwickelnng  eines  richtigen  gedankens  zu  beruhen  scheint,  dena 
weoo  die  voo  Scberer  ötiers  ausgesprochene  aoschauung  riobtig 
isl,  dass  man  in  sorgtllkiger  und  brnnoener  aufeuchuog  ?oii 
ibnliobkeiten  in  dem  Icbeo  viid  der  bildnag  tiat»  diciilers  tinar- 
seits  ond  in  feinen  werken  aateseils  gar  aiobt  wait  geoiig 
gähn  kOiiM^  so  isi  doch  in  tmmqaen  dicM  mediodiflclMii 
aaltaa  da  larOckWlnog  iq  Oben,  wo  ?mi  taa  leben  rein  gar 
nkbla  bekannt  iaL 

'Ee  ist  kein  aweiiri,  Heinrich  ift  von  adel'  lat  daa  ergebnia» 
4aa  fleinzel  a.  17  ana  einer  reihe  von  beobaebtungeo  gewinnt 
icb  sehe  davon  ab,  anf  allerlei  aUgemeinere  gründe,  die  Heiniel 
anfQbrt,  einzugebn,  wie  die  genaue  kesBlnis  der  adKchen  gesell- 
schatt,  der  häushcheu  veihititnisse  der  adiichen  ehe  iiiii  ihrer 
eigentüniln  lif>n  iralanterie  nnd  lunigkeit  usw.  zum  teil  sind 
CS  üjdjt  iiotwciidik'*'  wi'^(Mjl)e)Leii  der  adiichen  gesellschatt,  zum 
teil  braucht  iht<'  kciuiims  nicht  den  »taadesgenuB^cu  vrir;ius- 
zusetzen.  wichtiger  ist  die  Ileinzelsche  aiifTasJJMH^'  f-iinger  stehen, 
in  denen  Uemricb  aus  angeborener  ritlerlicber  galauterie  es  sich 
veraagen  soll,  den  deinen  übles  nachzusagen.  *den  danien,  obwol 
aie  wm  nichts  beaaer  aind  als  die  ritter,  will  er  nichts  böses  nach- 
sagen; atalt  dessen  nMcht  er  seinem  arger  aber  die  boOHrtigen 
bOrgerefranen  Inft  ond  spottet  Uber  ihren  unverattindigen  anfivand 
eewol  als  besonders  ttber  ihre  seblechtee  nanieren*.  geoaeint  hat 
Beinid  dto  verae  319  Me  mig§  wir  der  fnmm  wtigmftgm  nnd 
341  fen  dm  frowen  mU  wir  niht  tM  tagm,  was  hier  dem 
diebler  untergelegt  wird,  ist  recht  wnnderHeh;  es  wird  gans  un- 
giauUiaft,  wenn  nan  eich  den  zuaammenhang  der  verse  289 — ^372 
besieht,  ihr  inhait  iat  folgender,  die  ritterliehe  gesellsehaft  ist 
verderbt,  ganz  ausdrücklich  werden  die  frauen  mit  eingeschlossen: 
Riter  unde  fiowen,  der  leben  sul  wir  Idzen  schowen  da&  not  vil 
widerwertie  ist.  das  erste  grundilhel,  das  Heinrich  hraudtiiarkt, 
ist  die  hofTart,  der  übel  gröstes.  ausgepriigt  findet  sie  sich  be- 
sonders bei  dem  weiblichen  j^cbchlecht.  wir  hraiK  In  ii  zum  beleg 
nicht  einmal  die  trauen  der  höheren  stünde  (hei  denen  es  doch 
noch  erklärlicher  wäre)  aozu (Obren  (hie  mngt  wir  der  frowm 
tool  geswigen  Z\S)p  sehen  wir  doch,  wie  selbst  die  arme  tage- 
lohnerin  ihren  letzten  groschen  ausgibt,  um  recht  geputzt  auf 
der  gasse  und  in  der  kircbe  zu  erscheinen,  in  allem  wollen  es 
die  weiber  niederen  Standes  den  iSchtern  der  ouichtigen  gleich- 

z.  F.  D.  A.  my.  N.  F.  xm  21 
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tun,  deun  es  ist  eiue  alte  wahrlieit,  was  einzelne  bpeinnen,  das 
ahmen  die  andern  alle  nach,    das  verslüfsl  gegen  alle  Gerechtig- 
keit,  damit  wird  der  dichter  zu  dem  andern  hauptlaster  der  zeit 
geführt,  der  gewalt,  die  wider  das  recht  streite,   während  die 
boffart  faauptsächlicli  deo  weibern  eigentOoilich  ist,  tritt  das 
andere  laster  mehr  hei  deo  mänoern  hervor,   deshalb  von  dm 
früwen  nU  wr  mäu  ubä  toj/m  (341),  vielmehr  jelit  die  ritter 
voroebmeD,  die  ibreD  nibm  ia  hurerei  und  Umschlag  sucben. 
am  schluas  fasst  der  dicbter  nochmals  alle  tosammen:  die  ganie 
weit  liegt  im  argen,  geistliche  and  weltliche,  forsten  und  onter- 
lanen,  minner  uod  weiber  sind  gleich  schlecht:  427  ff  frtwm 
«itf  rUer,  diM  dürfen  wkmer  ^tttrUm^  weder  ^  kiben  hsur  Hl 
da  sowol  am  schlösse,  wie  am  anfing  die  verderbtheit  der  ad- 
liehen  frauen  ausdrücklich  betont  wird,  kann  Heinzeis  deutuDg 
vou  ;>18  UDtl  uU   uitlit  richtig  sein,  wonach  der  dichter  aus 
galanterie  die  l'r.iiicii  des  ritterstandes  schone»  will,    von  ihnen 
glaubt  er  vielmehr  absehen  zu  dilil»  ii,  das  ei»le  mal,  wtü  die  Ver- 
breitung der  lasterhaften  ijotlart  schon  weit  über  ihren  kreis  hinaus 
zu  den  nieder>ten  standen  gedrungen  ist,  das  zweite  mal,  weil  der 
uiishrauch  der  gewali  mehr  ein  männliches  laster  isL  sehr  ge- 
schickt freilich  ist  der  Übergang  341  von  dm  frmom  sul  wir 
niht  ubel  sagm  nicht  müglich  ist  ja  aber  anch  immer,  dass  die 
Oberlieferuog  das  ursprOogliche  gestört  hhiK    eine  nOtigang 
fOr  die  annähme,  Heinrich,  der  dichter  der  Erinnerung,  sei  von 
adel,  liegt,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  vor.  da  aus  der  frage 
Qbrigens  weiter  keine  consequensen  entspringen,  so  können  wir 
uns  dabei  beruhigen  festgestellt  xu  haben,  dass  er,  ab  er  die 
Erinnerung  dichtete,  einem  kioster  als  mOncfa  angehörte«  noch 
weniger  als  bei  ihm  kann  man  bei  dem  dichter  des  Priester- 
lebens sweifeln,  dass  er  geistlichen  Standes  war.  bezeichnet  er 

*  ich  möchte  hienn  snknapfeo,  dag»  ich  mitfleinzel  die  widerbolong 
von  V.  418  in  430  t>  undertdnen  wellent  westn  rrt  für  oopassend  halte 
IroU  der  prklärung  vou  Wilniatinv .  dtr  da«»  vr^tr  mal  die  niedere  geist- 
lichkcit.  da>  zweite  mal  di«'  kltui-ii  N nie  «larutiler  verKiafilf n  «-ieftt.  at>cr 
die  niedere  geibüichkt.t  als  utiuriain-ii  der  Imbcreii  t»ezeuhiHi  zu  denken 
enehdnl  adr  recht  gewagt,  zu  dem  ist  r.  418  besi»er  auf  die  weltlichen 
and  gelatlicheo  fünteo  la  bestehen,  ab  tnf  die  btiteren  allein,  ich  glaube, 
data  bei  den  gleieheo  rclmw6rtem  *(:ifrt  da  abirren  des  schreiben  ron 
cioer  in  die  andere  letle  ▼orliegt  and  dtM  430  «n  Ten  fcslanden  haben 
«Sf  wie:  n  tint  Mä§  got§$  mdim»  rrC 
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sich  doch  l$4fr  im  gegeosatze  zu  den  laien  als  eiDeo  der  mtch 
dm  huoek  gelemn  häi,  also  als  geistlichen  ;  vgl.  dazu  Leyser  76,  39 
do  ifnch  derpatri^nka  'tMtk  ml  d'«^  ich  6t»  mukü  iehUdiger, 
tpcfia  ich  kan  di$  bikeh\  auch  ebeod»  86,5.  ob  er  eio  ordeas- 
bnider  war,  daftlr  mochten  in  dem  umstände^  das«  aeine  klagen 
vor  allem  dem  aeelaorgeclerua  gelten,  die  einen  vielleicht  eine  be- 
fltllignog,  die  andern  das  gegenteil  au  aehen  geneigt  aein.  mir 
aelbat  bat  aich  keine  aicherheit  ergeben,  und  die  erwftgungen, 
die  ohne  reanltat  blieben,  hier  vorraftthren  w8re  OberflOaaig.  daa 
bild  aber,  das  wir  von  beiden  dichtem  erhalten  haben,  erscheint 
hinreichend  klar:  zwei  streugkirchlich  gesinnte  geistliche,  U  Ithaft 
beseelt  von  dem  wünsche,  die  mactit  der  kirche  durch  die  ijiorali- 
sche  hebung  des  clerus  zu  stai  keii ;  der  ein»'  in  den  anschauuugen 
der  älteren,  der  andere  in  denen  der  neuen  kirche  wurzelnd, 
der  dichter  der  Erinnerung  ausgehend  von  dem  gregorianismus, 
der  den  abscheu  des  frommen  laien  vor  dem  schlechten  priester 
mit  heranziehen  will  lur  Säuberung  des  priesterstandea,  der  dichter 
des  Priesterlebena  Verfechter  dea  neukircblicben  dogmas,  das  dem 
laien  jeglicbea  urteil  über  den  geweihten  priester  entzieht  wifa« 
rend  Gregore  gedenke,  der  hierarchie,  der  er  dienen  aollte,  Sufaerat 
bedrohlich,  nur  in  ketieraecten  aein  daaein  friaiet,  um  in  der 
reformation  lu  ungeahnter  kraft  aich  in  entfollen,  gipfelt  daa 
neue  dogma  in  dem  die  heutige  katholiache  kirche  beheracfaen* 
den  jeanitiamoa. 

Kiel.  KARL  KOCHENDORFFER. 


OERMANISCHE  MATRONENNAMEN. 

KIN  EXCURS  Zü  bAliCHA.MLMS. 

Zu  den  drei  bisher  bekannten  ubischeu  dativen  pluralis  ist 
nunmehr,  wie  die  leser  dieser  Zeitschrift  bereits  durch  eine  mit- 
teilung  Kossinnas  im  Aaz.  xvii  7S  erfahren  haben,  ein  vierter 
getreten,  nämlich  Smidumims;  und  wider  steht  dieser  germani* 
sehen  form  auf  einer  anderen  inaehrift  ein  lateinisch  Qectiertea 
Smthamia^  gegenüber,  gerade  wie  dem  YQt»im$  und  Äßm 
VatvüUms  und  AfikAus, 

Wenn  ea  einen  weg  gibt,  sum  veratändnia  der  germaniachen 
mOtter-  und  matronennamen  au  gelangen,  ao  iat  ea  jener,  der 
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TOD  der  untersuchuDg  ihrer  sufßie  seinen  ausgaog  nimmt,  auch 
der  vorliegende,  auf  den  ersten  bück  recht  befremdliche  name 
wvd  ttos  immer  dunkel  bleiben,  wenn  wir  nicht  alle  gleidi  ab- 
geMtflleD,  die  wir  bisher  aus  den  iosehnftlicheB  denkmllerii 
heiiieo  gelerst  haben,  mit  in  betraebt  lieheo. 

Wie  immer  man  die  endsrng  -IMS  aaflhsst,  ob  mit  Kluge  tu 
Pauls  Grandr.  t  387  als  -MO»  tm  -t^ijß  -fi-mk  oder  mit 
Brugmauu  Gruadr.  d.  vergl.  gr.  ii  718  ak  »Hm,  siebt  doch  so 
viel  Cmt,  dam  im  gotiaeheu  ihre  stelle  dureb  -ßm  vertreteu  wird, 
dMs  also  ubischem  i/U^  FcMm  got.  *Aflßm,  ^Wmwj^  ent- 
6{>r<iche. 

Gerade  der  erslgenannte  dieser  beiden  namen.  <l<'r  uns  zwei- 
mal belegt  istf  einmal  als  Äflims,  tia^  anderemai  als  A/tiabns,  ist 
vielleicht  am  leichtesten  zu  verstebn.  im  altnordischen  begegnet 
nSmlich  ein  der  poetischen  spr.u  iie  angeliOreiuit  nomen  <<g^'W^'8 
eflir  m.  'qui  äuget,  pronuwet*,  i,'i'l)il(lel  zu  dem  zeilwoiie  e//a,  das 
eigentlich  besagt  'mit  a/l,  di.  nm  kratt  versehen';  es  tindt>t  sich 
ia  ausdrücken  wie  e/lir  üingards  'cultor  vineae\  eßir  krufU  *pa- 
trator  miraculorum',  eflit  aU»  iduta  'omnium  virtutum  promotor', 
§flir  nrs  'auctor  laotae  annome,  felicitatis'  und  anderen  mehr; 
s.  EgilssoD  LesL  poel.  119.  bter  beben  wir  also  das  genaue 
mftnnlicbe  gegenstttck  lu  dem  namen  Jkßiae,  und  dieser  ist  damit 
nucfc  faim  und  inhall  duRhBus  belriedigeud  erktort.  auflklieu 
konnte  dabei  nur,  dass  ebenso  wie  im  altnordisdMn  swscnline 
nomine  agenlis  auf  *tr  gebildet  werden  (worüber  Eloge  Nom. 
siammbild.  §  7  und  Hj.  Falk  Beitr.  xiv  20  ff  lu  vergleichen  ist), 
80  im  ubischen  sogar  noch  das  entsprechende  weibliche  sufBx  in 
gleicher  bedeutung  fruchtbar  gewesen  sein  soll,  dass  dies  aber 
würklich  —  vielleicht  übrigens  wie  im  nordisclien  hauplsJlchlich 
in  gelinl»euer  spräche  —  der  fall  war,  ergibt  sich  gleich  aus  den 
folgenden  beispielen. 

So  nus  <ieni  namen  der  Gavadiae^  sechsmal  in  der  dativform 
Gavadiabm  belegt,  den  kern  Gei  rnnanscbe  woordeo  iu  Latijnsche 
0|)8chnUeo  aan  den  Benedeo  Kijn  (Verslagen  en  mededeeliogeo 
der  k.  Akarf.  mn  wetenschapp^.  Atdeeliug  Letterkuade.  n  reeks, 
2deel  p.  336)  312  nreifelkw  richtig  oaeb  got  jun^fät 

^uQlAotfiVy  verloben'  als  'sponsales*  erklärt  ^ 

Ämdk  denjenigan  der  tful^ue,  acktmal  ala  fiuMui und 

*  van  den  UMtfOBee  diasea  nanwa«  sn  amme»  ist  dM  Ukan,  QmHm 
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der  AIagabia$,  einmal  als  Alagabiabus  vorkonuneod ,  hat  Kern 
aao.  309  zutrefTeod  als  die  ^gebenden,  sdienkenden'  und  als  die 
'aHscbeokeadeD',  gleicbgam  n<itv6iti(fai  gedeutet,  ihr  name  ist 
wider  ein  nomen  egeatis  su  eioem  Terbiin«  das  gotisch  *if&^idm 
baleD  würde  oad  erhalten  ist  in  der  allnordiscben  kenniog 
Nj^rds  als  geßanda  gud,  SkaldskatMumtf  6.  aneh  der  name  4et 
G^ßom  ist  ans  diesem  ▼erbuoi  g^ildet,  gerade  wie  sinjpon  ans 
A^a;  vgl.  Berjau  und  jlsf^a  *hee^en^ 

Der  Dame  Yatviae^  zweimal  als  Vatmms,  sechsmal  als 
Vatviabii^  uberlieleri,  gehört  um  so  sicherer  zur  germanischen 
Wurzel  mt  in  westgerm.  watar^  got.  loa/o,  altu.  vatn  uud  in 
\ca&chm  (aus  *waHka-  Klu^**  EW^)  —  vgl.  die  ablautenden  formen 

in  altschw.  Wttur,  iNoitt  n  Ur^.  jiidl.  §  12  nr55,  ut  in 
Otter ^  kluge  £W\  ußt  in  ags.  um^,  au.  vätr,  nordfries.  wiat^ 
—  als  die  Vatttia»  einmal  Nerrihmae  zubenannt  sind  (CIAh  626; 
Ihm,  Der  mOtter-  und  matr.-kult.  nr314),  worin  man  län^ 
heiiehung  zum  fiQsscheo  Neen  oder  Nien^  einem  nebenfluss 
der  Haas,  iVsna  im  9  jh.  (s.  Forsteflunn  n*  1144)  gesucht  bat. 
aber  nnmittelhar  aus  jener  wund  ist  Falotiss  doch  nicht  ent* 
Sprüngen,  seist  viebnehr  ein  nach  an  von  got.  leof^is^iBi»  'widaen' 
(vgl.  Noreen  Urg.  judl.  §  50  [Reduplikatjon]  b)  gebUdeles  ver- 
bum,  das  got.  *wa-^'jm  lauten  mOste,  voraus,  die  yofai'ae  sind 
somit  die  'bewässernden'. 

Von  1,'leicher  biiduiig  isi  auch  der  name  der  A  u  fa  m  ae. 
von  12  ile  iikin  ilcrn,  die  diesen  gewulmei  sind,  zeigen  8  die  dativ- 
lorm  4nf<iniitbus^  6  AufaniSy  i  An/ams  mit  über  die  zeile  hinauf 
vecUngerleui  /,  das  für  J  oder  n  genommen  werden  kann;  10  da- 
von stammen  aus  den  germaöi:?chen  Rheinlanden,  1  aus  Lyon,  1 
aus  dem  südlichen  Spanien;  s.  Ihm  aao.  29,  Elein  Bonner  Jahrb. 
b.  &B,  1 19.  dass  wir  es  dabei  mit  einem  germaoischen,  nicht  mit 
einem  keltischen  worte  an  Inn  haben,  wird  jeder  augeigen,  der 
den  laulstand  dieser  beiden  sprachen  kennt,  der  name  setzt  nach 
der  aaalogie  der  vorher  besprochenen  ein  ubisehes  seitwort  *aM- 
fvj(mM  oder  aufmjsna  und  ein  tu  gmnde  liegendes  adjecttv 
*«mfimas  voraus,  man  vergleiche  damit  das  aus  dem  germanischen 
entlehnte  spao.  port  n/ono  ^eitel*,  prov.  ufam,  ufanofia,  uftM» 

Dach  Max  Ihm  Der  mätter-  und  matrunenkult  (sonderabdinck  ans  den  Bonner 
iahrh  heft  ^"^A  ?T.!>ä;  ihr  rnmr  ist  natürlich  der  gleiche,  wenn  wir  von  der 
oäberen  bestimmiuig,  Ute  iu  Idban.  enthalten  ist,  absehen. 
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•eitelktii,  iil)ermut',  Diez  Wb.  i*  435,  ferner  \vä>  die  bedeutuog 
anbelangt  goL  nfj^  'übertlnss';  zur  selben  wureel  gehört  auch 
unser  auf,  oh,  oben^  ober,  über  und  anderes;  s.  Kluge  EW% 
Johansson  Beiir.  xv  231  ff,  239fr.  die  ablautsstufe ,  die  uns  im 
matronenuameo  vorliegt,  ist  allerdings  sonst  nicht  belegbar,  kann 
indes  nicht  zu  bedenken  anlafs  geben,  da  im  übrigen  in  der* 
selben  wonel  Stammabstufung  vorliegt;  vgl.  abd.  üf,  as.  ikp,  ags. 
Spp*  g<>t*  germaniscb  also  *Sfa,  *üfpa^  ^^iqm,  wobei  pp  ans 
forgenn.  pn  bei  snfBxbetonung  hervorgegangen  und  p  nach  langem 
vocal  wider  aus  pp  gekflnt  ist;  ?gl.  Noreen  Urg.  jttdl.  §  37 
(s.  97  0  §  39  (s.  103),  Johansson  Beitr.  z?  241.  der  sinn 
von  iK/oniss  ist  darnach  die  ^emporbringenden'  oder,  um  ein 
stammverwandtes  wort  tu  gebrauchen,  das  auch  seiner  bedeotung 
iiach  am  besten  entspricht,  die  *äufnenden'.  wenn  sie  einmal,  auf 
einem  altar  iu  Bonn  (Ihui  m.  207)  Äufaniae  domesticae  genannt 
werden,  so  sind  das,  falls  die  worte  nicht  beigeordnet  sind,  die 
^hauslictien  Auloerinnen'. 

Die  Vapthiae  sind  nur  durch  eine  inschnli  mü  dem  dativ 
Vaptluabus  vertreten,  die  Verbindung  pth  ist  dabei  sicher  wider- 
gabe  des  germ.  /ir,  wofür  auch  Kern  sie  genommen  hat,  und  zwar 
von  dem  h  abgesehn,  die  gewöhnliche;  vgl.  Cruptorix,  'Patttog, 
r^/OmoQts,  Scapiharittt,  tual^,  vor  allem  Optarit  der  Neapter 
Urkunde  gegenflber  der  gotischen  Unterschrift  desselben  mannes: 
Ü/üahari  (s.  Wrede  Spr.  d.  Ostg.  98).  *VafHae  deutet  Kern  im 
binblick  auf  das  drufHn  und  gesifte  der  niederfnnk.  psalmen  an* 
sprechend  als  eine  mundartliche  form  statt  KslMise.  die  VapUdM 
wiren  also  die  *haterinnen*.  doch  wird  ihr  name  eher  als  eine 
nominale  ableitung  wie  nordisch  fylkir,  hilmir,  erfir,  got.  hairpeis 
oder  als  analogiebildung  zu  erklären  sein,  denn  ein  ubisches 
veiLuii)  ualtiaua  ist  weg^n  ahd.  wählen,  mhd.  wallten  nicht  wahr- 

^    ff  ^ 

scheiülicfi.  jedenfalls  sind  die  Vapthiae^  laii.-  liier  wUrkhcU  Ver- 
tretung von  ht  durch  ft  vorliegt,  die  *h(Uerinneu'. 

Der  name  Suleviae  ist  niemals  mit  dem  beisatz  Matronai 
belegt,  kommt  aber  sicbtbarlich  verwandten  gestalten  zu;  viel- 
leicht geboren  sie  zu  den  McUru;  vgl.  darüber  Ihm  71.  78.80; 
Mommsen  Korresp.-bl.  d.  westd.  zs.  v  nr88.  dAs  ihr  kult  und  name 
deutschen  Ursprunges  sei,  Iflsst  sieb  nicht  sIreng  erweisen,  ist  je- 
doch wahrscheinlich  genug,  von  aber  20  steinen,  auf  denen  sie 
genannt  sind,  stammen  allerdings  nur  2  aus  Germania  supeiior. 
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1  aus  Germania  iiilerior.  13,  also  weitaus  die  mcislfu,  siod  iu  Uüuj 
selbst  gelundea;  vou  diesen  uber  sind  11  von  den  eqiiiles  siii- 
gülares,  also  mitsliedera  der  germanischen  kaiserlichen  leibgarde, 
^'estizi,  2  von  Soldaten  unbestimmbarer  Uerkuuft.  die  übrigen 
siamaiea  aus  verschiedenen  römischen  provinzen.  dass  der  no- 
minativ  als  Suleviae  anzusetzen  ist,  erweist  sich  einzig  durch  das 
SulevicAus  auf  einer  der  beiden  ühcrgermanischen  inschriften 
(Brambach  CIRh67d;  Ihm  nrl94)'.  die  gewöhnliche  dativform 
ist  Sukoii;  daneben  begegnet  fODfmal  SuUü,  eine  neben  form  des 
DMDm,  die  seiner  herleitaog  ans  dem  germanischen  durchaus 
oicht  im  wege  siebt,  da  i  vor  jf  unfest  und  gelegeotlicb  schon  in 
gemeingermanischer  leit  ausgefallen  ist;  s»  Kluge  in  Pauls  Grundr. 
I  334'.  Ton  allen  bisherigen  deutungSTeftneben  kommt  nur 
jener  TbRvGrienheigers  in  betracbtt  der  das  wort  in  S»-lmae 
abteilt  und  davon  den  ersloi  beslandleil  mit  germ.  mt-  %ohl 
in  Su-gambrty  idg.  m-,  gleichstellt,  den  tweiten  mit  got.  Um  n. 
*gelegenbeit,  mittel,  stofl*,  aq^oQjLtrj'  zusammenbringt  das  aus 
diesem  lew  abgeleiictu  ^ui.  \»  ihun»  lewj'an  und  ga-,  fra-lewjan, 
ebenso  ags.  1a>wau,  ye~,  be-la  wan,  alid.  ^i-,  fir-Iden  hat  eine  he- 
ilt  ijiuugst'iiUvickluDg  in  ill)l»*r  ricldiintj  durcbgeniachl;  aus  dem 
MDiie  'ijeleiienheit  schallen'  i-t  it-nt  i  v  on  'verraten'  hervor?»*gan?en. 
*su-lewjan^  *m-((£uiana  aber  uunJr  Im  iK  uttl  Jiaben  'gute  gi'lfgeu- 
beit,  gute  mittel  schafTeu'  und  SuUvtae  wäre  wider  ein  uomen 
agentis  su  diesem  verbum.  zu  dem  angegebenen  wortsinne  ihres 
namens  paast  ganf  gut  die  nähere  beseichnuog  ihrer  Ultigkeit 
durch  den  xusatz:  *i|ni  (sie)  curam  vestra  agunt'  auf  einem  der 
steine  aus  Germania  superior.  Ihm  nr  155. 

Voifcsnamen  oder  Yon  solchen  abgeleitete  aifiective  als  bei- 
aamea  der  moiier  bleiben  hier  namriicfa  aolier  betrachtt  wenn 
darunter  auch  ein  par  -  tfi*  ableiinngen  stecken  sollten,  ebenso 
sidier  keltisches  material,  das  übrigens  gegenober  dem  germa* 
niscbca  recht  geringfligig  ist:  es  besiebt  nur  in  ein  par  inscfariftr 
liehen  namen«  IHr  die,  abgesehen  davon,  dass  sie  sieh  sonst  als 
keltische  n  eifcennen  geben,  germanischer  Ursprung  schon  wegen 

s  w»  es  mit  der  asfcblidiea  föuia  SuUvU  IBr  eUie  bevaadlois  htC, 

leie  D»o  bei  Ibm  St. 

*  aocfa  A^n  rran^fu  fNtirotenköaig«  Teja  wird  man  darom  tioti 
NVrf<i<>  Spr.  d.  KHiii.  14m  f  iami^r  iioeh  mit  IhrXxitk  kWMyt,  iL  &2  fif 
wiütiiaamrta  *UwJa  öer  ordoer  nebmeo  dürfeo. 
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ihrer  fuodtUltteD ,  die  in  das  g«8cblosteiie  kdtiiche  ipnebgsbiet 

fallen,  nicht  leicht  io  frage  kommt. 

Sicher  germanisch  benaunt  sinU  noch  die  Alater  v(i)ae , 
Arvagast(i)ae  UDd  Annanept(i)a$.  aber  nicht  vüUig  fest 
sieht  es,  ob  ihre  nanien  zu  der  hier  hehandellen  ^Tuppe  ge- 
hören, da  sie  nur  je  einmal  in  der  form  Arvaijusns,  Alalertsis  und 
Annmieptis  belegt  sind,  doch  sind  einlache  -a-ahieitungeu  unter 
den  germanischen  mUtter-  und  matronennamen  sonst  gar  nicht 
vertreten,  und  dass  -iis  nicht  erwartet  werden  darr,  zeigt  das  bei* 
•pial  Äufami»  und  Sulevis,  SuUig,  dais  auch  Alaterviaef  Arvü' 
gastiae  ansoMlieo  sei,  d^rf  also  von  vorDheroia  ale  das  wahr- 
sehtiDlichere  gvlteo  und  wird  oberdies  durch  die  btesera  deul- 
berfceit  dieser  naoMDefemieD  beBtiiCigL 

Stünde  fefv(i)u  allein,  lo  liefae  lieh  dabei  an  Dryaden 
denken;  bei  ÄUtervine  ist  das  scbon  nicht  gut  mehr  nOglieh. 
aber  gerade  so  wie  neben  der  wnnel  dru,  drtu  Mi,  bäum' 
eine  nebenfomi  4tru  vorfcomnit,  ist  auch  neben  unsereoi  imu, 
trauen,  troit  eine  verwandle  bildung  urgermaniseh  *tmta-  mOg* 
lieh,  ja  vielleicht  liegen  hier  überliaupl  nur  verschiedene  he- 
deutuugseutwickluugeu  nach  der  sinulicheu  und  nach  der  sitt- 
lichen seile  vor,  gerade  wie  im  lateinischen  rohur  *kern,  holz, 
eiche'  einerseits  und  *kran  und  slürke'  anderseits  bedeiitel.  mit 
germ.  '•ieniaz  Mesl  könnte  der  keltisrli(p  frauenname  Üerva  und 
slav.  dorvtt  ^gesund'  verwandt  sein,  "^feruioiia  würde  dann  "stark, 
fest  iuacheu'  und  Ataterviae  (iie  'allkräfligenden'  bedeuten,  der 
denkstein,  der  ihren  namen  enthalt,  zu  Cramond  bei  Edinburgh 
gefunden  (CIL  vii  1084;  Ihm  nr378),  ist  ihnen  zugleich  mit  den 
^Matribus  Gampeetribus' ,  wie  ea  scheint  kempfgottionen  (s.  Ihm 
86),  von  der  *cohors  Tungrorum'  errichtet,  auch  die  AkUenüm 
können  leicht  kriegerische  bedeutong  gehabt  haben  als  verieihe* 
rinnen  körperlicher  kraft  und  rOstigkeit. 

Oer  stein,  der  den  Jfolrom's  Arvaga$Hi  gewidmet  ist, 
aus  Moddersheim  (CIRh  590;  Ihm  or366),  enthllt,  wie  flbrigona 
eine  reihe  von  matronendenkrafllers,  auch  einige  unter  den  schon 
besprochenen,  eine  bildliche  darstellung  der  drei  gottheiteu.  sie 
sind  Uber  der  inschrifi  in  einer  nische  sitzend  dargestellt  mit 
Schüsseln  und  IrUclilen  iiu  sicliool».  diu  rechte  Schmalseite  zeigt 
ein  'illUiorn,  uulea  einen  vogel,  wahrscheinlich  eine  irans,  die 
linke  einen  lisch,  auf  dem  ein  schweinskopf  liegt,  daneben  einen 
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korb  unil  eiueu  krug.  —  Ärvayastis  ist  jfMlenfalls  in  Ana-  uoü 
gastü  zu  zerlegen,  der  zweite  teil  davoo  würde  wider,  weon 
dieselbe  bildang  wie  bei  deo  bereits  besproGheoeo  namen  ror- 
liegt,  auf  eio  verbum  *gastinnu  tiirUekweiten.  nicht  anders  ist 
die  germ.  grundfisnn  lu  mhd.  gestm  praet.  gaste  aoznselzeo,  das 
einsrssits  'sam  gute  machen',  andera«its  'kleiden,  aebnitteken, 
Bit  lobe  schmOcken,  rflbmen,  preisen'  bedeutet,  man  bat  dieser 
swiebcben  bedentang  halber  mit  unrecht  iwei  versebiedene  verha 
unterscheiden  und  des  sweile  aus  frsns.  umitr  Ist.  vatin  sUeiten 
wollen,  was  nach  form  und  siun  des  wortes  gleich  unmöglich 
isL  der  fibergaog  des  begriffes  'als  gast  behandeln'  in  deu  ton 
'begaben,  aatzeiobnen,  tehmOcken,  preisen'  usw.  igt  dagegen  bei 
der  altgermanischeu  aulfassung  der  jtrasUreuudschalt  ein  ganz 
natürlicher  und  wird,  Ua  er  sicfi  aus  den  jungeren  verliiiltnissen 
nicht  mphr  erklarl,  sehr  frnlizeilig  scIjoii  erfolgt  sein,  bereits 
für  jenes  ubische  ^gaslmmi  wird  man  ihn  voraussetzen  liilrlen. 
ctrva-  ist  danrj  wenigstens  in  snnci  bedeuluiig  uicbt  dasselbe  wie 
as.  arUf  ags.  earu,  alln.  ort  'scliuell,  bereit,  fertig',  sondern 
gleich  altn.  orr  (itamm  onw-)  im  sinne  von  'liberal ,  openhanded', 
▼gl.  miklu  pnwrt  af  fe,  prr  ok  ohmum-gödr,  mÜdr  frr,  orr 
9k  gj^fnli  uam.  bei  tleasby-Viglusson  767.  die  ArvagatÜM  sind 
die  ^freigebig  spendenden,  mild  begabenden'. 

Identisch  mit  den  mtfriibisifitiansprtf  (CIRh219;ibm  nrdSl) 
scheinen  die  Moires  potemos  Hamumsf.  einer  anderen  insebrift 
(CIRb  821;  Ihm  nr  287}  su  sein,  deren  name  aber  auch  als 
Hiasmmsef,  und  als  Bjnmawf.  überliefert  wird,  dh  auch  der 
name  ÄmiMtfHs  keine  gewihr  richtiger  Oberlieferung  bietet  (s. 
Ihm  19)  —  die  insehriflen  selbst  sind  nSmlich  beide  Terioren  — , 
60  ist  es  doppelt  schwer  über  seine  etymologie  etwas  abschlieiseu- 
des  zu  sagen,  so  viel  ist  indes  klar,  dass  die  verbirKtnni,'  p!  wnler 
so  beurteilt  werden  muss,  wie  oben  in  Cruplurix  und  -ucpticB 

dasselbe  ist  wit-  iiiiM-r  nichte,  gerni.  *npfff,  *v*  iw  andie'.  selbsl- 
verständliclj  li  iiie  das  suflix -tä-  iui  ubischeu  uicbl  ausscbliefslicb 
die  functiüü,  iiüiuina  agent.  zn  bilden,  es  dürfte  uns  daher  nicht 
wundern,  einmal  einem  matrouennamen  zu  begegnen,  in  dem 
derselben  ableitung  eine  andere  bedeutung  zukommt. 

Wir  können  uns  nunmehr  deo  Saitchamims  selbst  zu- 
wenden, was  sofort  Ober  ihren  namen  sieb  sagen  lAsst,  ist,  dass 
er  aus  stiU  und  chamims  oder  hamiabus  nach  der  anderen  insebrift 
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zusaiiaii  lu' i/'i  1-1.  .iiii:'ilirini  is^t  (Jal>ei  nur  da«^  fehlen  des 
composillou^vocäle^ ;  diM  h  j^lti  e«  dafür,  abgesehen  ^on  der  ijo- 
kopierun^  vor  ij  ii\  Catualäa,  Chamaru  und  anderen  Damen, 
einige  alte  beiteni»tacke  zh.  Hermunduri,  ytovrctpov^dw;  riel- 
leichl  gehört  hierher  auch  OhiaßovQYtoi  (gema.  *  Uesuhurgioz, 
die  *gate  bürgen  betitzendeo' ?),  vielleicht  auch  Yerritu$  bei  Tacitm 
Apd.  im  54.  im  allgeroeineo  eotsprichi  der  lautstand  der  inschrifteo 
fiel  mehr  dem  Icbendigeo  sprachgcbraueb,  als  jener  der  nameo 
in  lileraritcber  ttberiieferoDg,  und  leigt  vielbcb  jflngere  formeD. 
to  begegnet  uns  aof  jenen  denkmalem  so  got  wie  aosscblieBdicii 
a  als  compositionsfocal,  wShreod  fon  den  schriflslellem  bekannt- 
lieb  noch  Ammianus  Mareellinus  HarioboHäM,  Ymäummm,  do- 
n»4msrtu$  usw.  schreibt,  daneben  aber  Almmmi^  wie  denn 
überhaupt  Alomanni  nirgends  sich  findet,  ein  umstand,  der  Kluge 
hatte  abhalten  Follen,  deu  VVestgeruiaueu  für  die  zeit  jenes  ge- 
währsmauues»  noch  den  compositionsTocal  o  zuzusprechen  ^i'auls 
Gniodr.  i  316;  dagegen  auch  Wrede  Spr.  d.  Ostg.  48). 

SiK  heil  wir  u»n  zimJirhst  wider  nach  eioeoi  verbum.  zu 
dem  chamitm  uoni.  ag.  sein  k;inn,  so  bietet  sich  sofort  unser 
hemmen,  mhd.  hemmen,  harnen,  'dui hallen,  hindern',  an.  henya, 
desgl.  Saü'  moss  dann  eine  objective  bestimm ung  enthalten  und 
xwar  muss  in  diesem  werte  nothwendig  ein  Ohler  sinn  gelegen 
sein,  wenn  anders  die  Saitchsmien  gOtige  weien  sind,  wie  alle 
anderen  matronen.  mit  soft,  wenn  man  an  der  tennis  festhlli, 
wird  sich  jedoch  nichts  anfangen  lassen,  allein  T  steht  hier 
ebensogut  flir  germanisches  |>,  wie  in  Thixo  auf  der  inschrift 
aus  Cumberland  (Ephemeris  epigr.-m  n.  85;  Bruce  Lapidarium 
septentrionale  n.  807)^  oder  In  AlaUmeui^  (CIL  ?  8738).  auch  in 
den  haodschriften  ist  l  und  th  ganx  durcheinander  geworfen  (vgl. 
Wrede  Spr.  d.  Ostg.  170);  obwol  den  Schriftstellern  das  th  als 
widergabe  de^  griech.  &  geläufig  war,  von  wo  aus  der  gebrauch 

'  das»  die  Qbliche  abteilun^  dieser  inschrift:  D00  Solatucaäro  a  Pturo 
tivi  tus  Tinro  er  mneum  (Fr)it(iorum  Gt'r)manorum ,  woran«  niaff  «otjnr 
eiii»'n  Tius  Thiri\n>^  firraiislcfsen  wollte,  «•in  un'^ifin  ist,  liegt  auf  der  harnl. 
riililig  deutet  i  liUvGiicdbrrger  als  l)t  o  i'tviaiucadro  Amuro  Sixnlus 
Tinxo  usw.  dh.:  dem  gölte  Belalucadrus  Amuro,  Siviluü  dem  Thinxus,  und 
TcigMcht  diSD  den  kelliachen  oamen  Amuro. 

*  dietea  nameo  sowie  den  der  matret  jilaUfrv(i)«e  ond  den  der  gMtin 
AlaMvia  (CJRh  197)  das  iat  *Alai&ui9  —  vgl.  $oi,  gät^jan  ^  oinmt 
Holder  AUkelC  apracbtebsaU  nnverantworttleherweiaf  fOr  keltlacb. 
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desselben  zur  transscnpliou  des  germ.  /  sich  herscbreibt.  der  des 
griechischen  uokuodij^e  steinmeu  muste  diesem  germaoischeo  laute 
um  so  bilfioeer  gegenüberstebo.  mao  moM  also  auch  uiip-  in  er- 
wSgung  ziehen,  dieses  ist  nichts  anderes  als  an.  wtidr  m.  *zauber'. 
daneben  kennt  das  altnord.  auch  ein  st.  rerbum  Hia  Zaubern', 
aas  dem  sich  offenbar  der  name  SUmm^  SiAona  —  beide  formen 
finden  sich  in  den  handsehriften  bei  Tacitus  Germ.  45  —  die  ger- 
manische bezeichnung  derQuaenen,  der  skandinavischen  Finnen 
also,  herleitet,  diese  sind  nach  germanischer  forstellong  sauberer 
xorr*  l^oxT]v^  so  zwar,  dass  im  altnordischen  Finnr  oli  gerade- 
zu im  siuue  von  'zauberer'  frebraiicht  wird  (s.  Cleasby  -  Vigfus- 
son  154),  ja  heute  noch  in  ISoidlaad  FiiKigjeid  a-o  viel  als 
Trolddom  bedeutet  (s.  Aasen  156);  und  m  iieidnischer  zeit  kam 
es  vor,  dass  Norweger  und  Schweden  ihre  kinder  zu  den 
Finnen  schickten,  damit  sie  dort  diese  kunst  sich  aneigneten 
(s.  Weinbold  Altnord.  leb.  399).  spflter  ersetzt  das  nordische  den 
aosdruck  *npomz  durch  seidwmn,  Hidhtrmdr,  und  auch  tida 
selbst  ist  nur  selten  belegt,  ^uber  wirken'  heifst  im  nordi- 
schen gewöhnlich  ssiV&  oder  frm^»  uiä;  doch  ist  ein  gegen- 
satzlicher ausdruck  Araya  uid  nicht  gebrUocblich;  daflllr  findet 
sich  ein  subst.  »tiMOa  für  den  gegenzaober;  rista  setAnßw 
heifst  es  beispielsweise  Fas.  m  319.  damit  wird  aber  eigentlich 
eine  tätigkeit  bezeichaet,  die  dem  zauber  eine  andere  richtung 
oder  würkuii,'  ^'ibl  als  der  zauberer  wollte;  vgl.  Hävam.  151. 
*lmmiana  *saipa  dagegen  bedeutete  'den  zauber  abwehren,  schwa- 
chen, zu  nichte  machen*. 

In  seiner  dankenswerten  abhandlung  über  deu  müller-  oder 
matrouencuU  ist  Max  Ihm  zu  dem  ergebnisse  gelangt,  dass  wir  uns 
diese  wesen  durchaus  als  gütige,  spendende  gotlheiteu  zu  denken 
haben,  'daher  sind  sie  auch  auf  einer  oberitalischen  inschrifl 
ntM^enit»  genannL  sie  ferieihen  segen  und  hauslichen  wohl« 
stand,  folle  und  fruchtbarkeit  des  ackere,  darauf  deuten  ihre 
atlribute  hin:  die  mit  frttchteo,  ahreo  ausgefällten  k5rbe  und 
die  fUUhOrner.  bezeichnend  ist,  dass  sie  einmal  im  verein  mit 
Mercur,  der  als  htcruntm  potens  characterisiert  ist,  angerufen 
werden,  daher  erklaren  sich  die  zahlreichen  dedicationen  'pro 
se  et  suis*,  *pro  salute'  von  faroilienmitgliedern,  *pro  nalis  suis' 
uucl  ähnliche,  denen  nicht  selten  die  (besonders  am  lUiein  häufi- 
gen) formeln  *ex  imperio'  oder        imperio  ipsarum'  beigefügt 
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8ind'.  (las  hild,  das  wir  aus  deu  uaaieu  entuehmen  kouDlen,  ist 
ein  gaoz  ähnliches,  demselben  vorstellungskreis  wie  die  übrigen 
geboren  aber  aucii  die  'zauberbaouenden'  matrooeo  an.  denn 
wenn  die  grOMe  gefabr  oicbt  nur  deo  feldern,  dem  vieh  und 
dem  baasweflen,  sondeni  wach  dem  leiblichen  wolbeftnden  der 
meMcbeii  Dtcb  beidniscber  ancbauung  durcb  xanber  drobte,  ao 
geborte  ea  eigeotlicb  mil  lom  geacbKfl  jener  deo  meoacbeD  fraimd- 
licbeii  weaeo,  vor  diesem  xu  acbfllxen,  und  ea  darf  uoe  gar  nkbt 
mmdem,  einmal  einen  nameo  an  finden,  in  dem  aicb  dieae  eine 
aeüe  ibrea  bemfea  deoüicb  auaapricbL 

Daaa  wir  es  am  Niederrbein  mit  der  aufnähme  rOmieeber 
oder  galliscber  ▼oratellongen  tod  den  mfltlern  dordi  die  6er- 
nianen  der  beiden  grenzprovinzen  zu  tun  haben,  daran  ist  bei 
dem  inhali  der  germanischen  dcukmäler  und  ihrer  überwiegeuJeu 
zahl  gegenüber  denen  kellischer  umi  anderer  herkuulL  niclii  mehr 
zu  denken,  ilfi'  .insi-ni-i  h  und  die  HaiidtTMiiitf  der  vorslrllungen 
«•ehOrt  hier  sicblbarlicli  <it  i  urzeit  dieser  vüiker  an.  dir  litutsclu» 
mythologie  wird  also  mil  ilineii  rechnen  müssen,  es  wird  auch  niclit 
acbwer  halten,  mit  den  rheinischeo  niüttern  verwandte  gestalten 
anderweitig  auf  germanischem  boden  zu  erkennen,  vor  allem 
andern  kommt  dabei  die  lolgende  nacbriebt  Bedas,  De  temponim 
ratione  c.  13,  in  betracht:  IncipitbmU  wUm  camum  (Am^Mwm 
ftfHii)  nlb  §aaoö  eatotdantm  ieNtiarMrimi  di'e.  ii6t  fimie  netob 
Domtfit  eMramm,  it  tftmn  nocfm  mme  neftw  loeroiencliani  imo 
fmtiH  voeabulo  Modraniht,  id  $$t  mutrum  nottem,  $ip- 
fdUbittU,  oh  eamam,  ut  Mmpkamur,  emnmiarum,  quoi  t'n  es 
ftrmgües  agAant,  aus  dem  umzug  der  gaben  spendenden  motter 
erklaren  sich  vielleicht  unsere  weiboacbUgesehenke. 

Wien,  am  1  horuung  1891.  HüDOLF  MUCH. 

NEHALENNIA. 

w.ire  <'iue  langwierige  aibeil,  wollte  lUriiii  all  die  dilet- 
tantischen erklarungsversuche,  denen  der  name  der  i\eh(dennia 
bisher  ausgesetzt  war,  und  den  ganzen  modernen  niythenkreis, 
der  sieb  um  ibn  gebildet  hat,  verzeichnen  und  kritisch  beleuchten, 
und  ea  lohnte  auch  nicht  die  mühe»  denn  die  ballloaigkeii  so 
siemlich  alles  dessen,  was  bisher  über  namen  und  weaen  dieser 
gOttin  Torgebracht  wurde»  liegt  f<lr  den  einsichtigen  klar  an  tage. 
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Dass  wir  es  bei  Nebtlenoia  nicht  mit  einer  gallischen  gotl« 
heit  lu  loD  babeo,  zu  der  sie  die  keltomaaeii  stempelo  wollten, 
ergibt  sich  sofort  daraus,  dass  in  den  perioden,  die  hier  eiozig 
iD  belracln  konaieD,  der  laut  h  dem  keitiaebeD  vOlHg  akgefai. 
▼Ott  deD  denkmalera,  die  ihr  gewidmet  sind,  MammeD  niDdeateoa 
23  (Brantadi  CIRb  24.  27-^45.  48.  (49?)  50.  Bodmt  jdirb. 
b.  57.  f.  lifö)  ans  Doomburg  auf  Waleberen,  wo  nach  den  aeug- 
Qisae  des  Ptiniiia  ^fH  if  98  noch  Germaneo  aafiMH!«  2  aua  Denlt, 
also  widenm  aus  gennaoiacllen  gebiet,  auch  unter  den  nanen 
der  dedicanten,  auf  die  hier  nur  deshalb  nicht  naher  eingegangen 
werden  soll,  weil  sicli  einmal  eine  passendere  gelegenheil  finden 
wird,  sie  einzeln  vorzuoebmen ,  Uberwiegen  geraianiscbe  gegen- 
über keilrsclien. 

Für  die  iorrn  NehaLennia  j»prechen  15  iuschriften  (CIRh  27. 
29.  32.  34.  36.  37.  39.  40.  41.  42.  43.  48.  50.  442.  Bonner  jahr- 
bücber  h.  57  s.  195),  denen  gegenüber  3,  auf  wetcben  Nehalenia 
steht  (CIRh  28.  d8.  441)  eine  recht  unbedeutende  minderzakl 
sind,  durchaus  genaae  untericheidung  doppelter  und  einfacher 
liqnida  ist  nicht  zu  erwarten,  wie  Scherer  BSB  1884 1  579 
richtig  bemerkt  bau  dasa  für  daa  insebriftUcbo  Fimmßt(m), 
Ton  den  dort  die  rede  ist,  nn  germanischen  wurklieb  ein" 
focbe  conaonans  Yoransgeietst  werden  mnss,  ergibt  der  durch 
Heimel  entdeckte  susammentaang  dicaea  namena  mit  frienich 
fmäpbig,  nnd  die  etfmoiogie  dcsaelbett«  denn  die  acbon  ton 
IGrimm  RA  838  forgescfalagene  herleitong  von  fimeiping  aus 
f€me,  die  wenn  «ie  richtig  ist,  auch  för  Fmmile(na)^  gelten  muss, 
i»t  um  so  ansprechender,  weil  das  abieilende  element,  das  hier 
vorliegt,  als  ein  gemciogermaniscbes  suffix  zur  iMlüung  von  ab- 
stracten  der  gerichliiclien  lerminologie  sich  erweisen  lüssl;  vgl. 
<,'ot.  inih)  'vorwand',  ags.  bindete  'das  binden*,  Uhtle  'anklage', 
ondetU  'gesländnis'  und  anderes  bei  Kluge  fSom.  sianinibdd.  §  157^. 
auch  aut  Maironi$  VaealUnehis  (CIRh  529}  nebea  Malrmni»  Vor 
ealinehis  (CIRh  530)  und  anf  den  cbattischen  namen  FlanMu 
(CIL  ni  422S)  durfte  sich  Scberer  aao.  580  als  auf  seitenatacke 
lu  Fimmäi(iia)  berufen,  andereraeits  steht  einfache  an  stelle  von 

'  über  die  endiing  -ma,  vgl.  Scherer  aao.  und  Ueiuzel  Über  die  ostg. 
heldensage  (WSB  cxix)  06. 

'  Beda  uod  FiwmiU(na)  «od  also  'gebot'  und  'urteil',  bodping  und 
fimeiping  'gesetzgebeade*  aod  'geridiliveniBiailaBg'. 
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(|ii|i[i»'lt  j  lajunla  in  Canonefas  (CIL  vi  3203),  niui  der  seiopm 
iJi Sprunge  nach  UDdeut^i.iit^  iiialruiiennaiin' Oc/öca#»u/')*s  illmi  iJer 
immer-  odi  r  malron»;nciil(us  orr  321.  327)  gegenüber  Octo- 
cauHÜ  (322)  Odocannalus  (323)  [Octo]  camabus  (325)  gehört 
wol  gleichfalls  hierher,  sehr  häutig  lassen  sich  ähnliche  fehler 
bei  lateinischen  Worten  beobachteo,  und  iwar  sind  Schreibungen 
mit  eiofachem  statt  doppeltem  consonaoten  aus  inschhfteo  viel 
Ofler  zu  beiegen  als  solche  mit  doppeltem  statt  aofsehem,  eia 
TerhaltDiB,  an  dem  dorcbaus  nichts  befremdendes  ist,  das  wir 
fielmehr  von  vornherein  erwarten  mOssen«  und  wenn  aof  matro- 
nenstcinen  5  mal  ViamUahmii,  12mal  iln/BiiMidi^  Äufam$  belegi 
ist  und  daneben  nicht  einmal  FesmiiimjhsiitJi,  ÄMfmMus  sich 
findet«  so  ist  ein  xweifelt  ob  das  15  mal  vertretene  Ndkdamia 
oder  das  3  mal  vertretene  Nehalenia  das  richtige  ist,  schon  aas- 
geschlosseu. 

Von  einem  sulfix  germ.  -enio-  mit  dem  nom.  -em  (kluge 
Kom.  >ldiuiiiij.  §  39)  wie  in  Bacenty   hn  Cj^p^ar  kann  also  hier 
nicht  in^-hr  die  rede  seiu;  vielmehr  i-i  (1(  r  inmiv  Nehalenaia  als 
ein  zusduinieiigesetzter  aiifziifasseD;  und  lür  jeden  seiner  bestand- 
teile  gibt  es,  so  viel  ich  sehe,  nur  je  ein  germanisches  worr,  das 
sich  zur  erklärung  beiziehen  lässt.    Neha-  ist  westgerm.  näkik- 
got.  tiekwa-  *Qabe';  -lennia  gebort  zu  got  aßmum,  abd.  6t/tRtiaJi» 
ags.  Uiman  und  zu  ahn.  Unna,  praet.  Imta,  urgermaniscb  muste 
dieses  verbum  ^Unnana  und  */siititiBiia  lauten  mit  e  wie  in  Fmmi 
bei  Tadtus  und  in  dem  manosnamen  Gtnnalo  auf  einem  der 
iVell«leMit(a-steine  (CIRh  27).    die  bedeutung  desselben  ist  'ce* 
dere,  cessare*;  got  aßi9uim  Oberselzt  anoxojqelv;  bei  Zusammen- 
setzung mit  n&ha'  ergibt  sich  aber  leicht  die  bedeutung  des 
gestatteos,  gewährens,  nacbgebeos,  nachkommens  gerade  wie  in 
griech.  hcixwgüv  oder  die  des  hilfbereiten  nahens,  des  bci- 
slebns,   beispringens,   und    eljenso  wie   die   oben  beliamleilen 
matroneDiiauien  nut  -iä-  (germ. -tV'-)  ableifnug  (nominativ  -J) 
uomina  agentis  sind ,  isl  auch  iVß/<  //r/(ywa  eiü  -dlches.    wir  haben 
es  dabei  wul  nur  mit  einem  beinmi'  o  nnd  /.uar  wegen  der 
grofsen  zahl  der  denkmäler  wahrseiieinlich  mit  dem  einer  der 
höheren  germanischen  gOttinnen  zu  luu. 

Dass  die  ^iehalennia  auf  die  schifffahrt  bezug  hat,  deutet 
das  schiff  an,  das  widerbolt  als  ihr  attribut  erscheint,  ausdrücke 
wie  ob  merces  reeie  wiurvatat  (Clftb  43),  ob  moUoroo  atfus  (39) 
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in  den  weibinschhlXen  erweisen  sie  ab  eine  reicbtum  spen» 
dende  gOUin.   wer  anders  sollte  sie  gewesen  sein  als  die  im 
nordischen  mytbus  verdunkeltet  schwester  und  gemablin  Njord» 
von  Nöalün,  des  gtßanda  gud,  von  dem  es  Gylfaginning  23  beirst: 
Hmm  rmär  fffrir  §ftufn  vM$,  ok  tt&Hr  ^  aketd;  d  hmm  M 
Aeda  tü  tmßn  ek  tü  veida,  kann  er  sod  mid^  ok  (Mtl.  at 
kann  ntd  fefa  ftm  auä  kmda  tdr  lanuaßdr,  er  d  kann  Aetla 
tüfm.  wenn  Njordr  'gefjanda  gud'  genannt  wird,  so  ist  sieber 
auch  Geßem  nur  ein  anderer  name  der  ffertlm»  und  ebenso  ist 
Frfyja  Gefn  MürdoU,  oder  wie  diese  sonst  noch  heifst,  nur  eiue 
verjOugung  de^^^selben  wesens.   dtr  letztgeiiaüüU  name  zeigt  aber 
wider  die  liezithung  zum  uieere.    ich  denke  darum,  dass  auch 
die  *l8is\  sveklje  nach  Tacilus  Germ.  9  von  einem  teil  der  Sueben 
verehrt  wurdo  und  deren  svfnnm  in  modum  liburnae  /igitratum 
zu  der  vorhegeuden  iulerprelaliu  Roraana  anlass  gab,  nichts  ande- 
res ist  als  die  iNerihus  in  einer  von  derjenigen  der  NerihusvOlker 
etwas  abweichenden  auffassung.   jener  sicher  meeranwohnende 
teil  der  Sueben  sind  kaum  andere  als  vandiliscbe  Stämme,  die 
ja  atmtlich  unter  den  Sueben  des  Tacitus  inbegriffen  sind,  wenn 
Njordr  'gefjanda  ffud*  heilst  und  gemaU  und  bruder  der  Geßan^ 
Gefn  ist,  wird  auch  klar,  dass  JGrimm  M]rih.'219  den  alt- 
sächsischen  fifefon,  angelsächsischen  Geofon,  der  sich  aus  ken- 
ningen  wie  as.  Gefteneisrrdni,  ags.  Geofmu  begang  fttr  meer  und 
anderen  erschliefsen  laset,  mit  unrecht  fttr  den  Mgir  erklart  er 
ist  vielmehr  zweifellos  derselbe  wie  Njprdr  und  beweist  nur  aufs 
neue,  dass  dieser  seinen  machtbereich  über  das  meer  ausgedehnt 
hatte,   welche  gullin  konule  uach  all  dem  bei  seefahrenden  kauf- 
leuten  in  höherem  ansehen  stehn  ab  Nerlhus,  unter  welchem 
nameu  immer  man  sie  kannte  und  anriet,    dass  wir  iu  der  Ne- 
haleunia  die  germanische  erdmulter  zu  erkennen  haben,  wird 
endlich  dadurch  best.ltigt,  dass  auch  die  griechische  Demeter  nach 
Hesych  in  Lakedannon  das  epitheton  knutola  führte  (Freller 
Gr.  myth.' 634,2),  das  aus  ^/ctTiijUa^a^^sicb  herzu,  heranbewegen' 
zu  erklaren  und  somit  gleichen  Sinnes  ist  wie  Nebalennia. 

Ja,  wenn  im  norden  mit  der  Vorstellung  von  der  herschaA 
der  Wanen  jene  von  einem  goldenen  Zeitalter  sich  verband  und 
wenn  im  besonderen  Njords  reicbtum  so  sprichwortlich  war,  dass 

*  an  sie  erioaert  nur  noch  die  Lokaseoua  36  wider  ^'i^rdr  erhobeoc 
bcsebnldigung,  dass  er  den  Freyr  mit  seiner  eigenen  icbwcstcr  mengt  habe. 
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eio  aufsergewobnlicb  reicher  mann  mdiyr  sem  ^0Jrdr  (Fs.  80) 
genannt  werden  konnte,  so  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  auch 
die  gültin  Sandraudiga  (CIRh  132),  in  deren  namen  der  zweite 
teil  schüu  von  JGrimm  GDSpr  588  lichtig  verstauden  wurde  und 
der  blois  verstärkende  erste  dernnttclist  durch  TbRTGrienberger 
seine  erklärung  finden  wird,  kfline  andere  »t  als  die  Nerthus. 
Wien,  am  5  mfln  1891.  RUDOLF  MUCH. 

ZUM  TEXT  DER  CAIOflNA  BURANA. 

Bei  einer  genau«'n  vergleichuug  <lcs  codex  Buranus  noit 
SchmcUers  aiisfiabe,  die  ich  diesen  fommer  auf  der  kgl.  hof-  und 
staRl^hii^liulliek  in  Munt  lien  vornehineii  kuimle,  ergaben  sich  mir 
cini  n  ilie  beol)ach!iiii:;e'n  Uber  den  text,  die  der  verOffentlichuag 
nicht  unwert  ersclieuieu. 

Wenn  es  auch  gegenwärtig  wol  allgemein  zugestanden  wird, 
dass  (^itH*  einzig  dastehende  bs.  von  dem  character  der  unsrigen 
in  der  editio  prinecps  bis  auf  den  buchstaben  getreu  widerza- 
geben  sei,  so  wird  man  doch  dem  germanislen  Schmelier  keinen 
forwuif  daraus  machen,  dass  er  bestrebt  gewesen  ist,  die  lateinische 
Orthographie  des  13  jhs.,  die  sich  fOr  unser  an  die  chssische  rechts- 
schreibung  gewohntes  auge  bisweilen  recht  seltsam  aosnimmt  und 
dem  ungeübten  das  sofortige  ?erstaodnis  oft  erschwert,  durch 
die  allgemein  Übliche  zu  ersetzen,  so  hat  er  stets  mieki  in 
wMt  niiM  in  nfkÜ,  twanifi^ium  in  etfan§dhm,  rähor  in  rJksTor, 
menbra  in  membra,  nngenhtm  \ii  unguetitum,  hii(hH9)m  hi{hi$)^ 
geändert,  freilich  conseqiient  ist  er  darin  nicht:  er  schreibt 
bald  Bacchus,  bahl  Bachis  (hs.  immer  BacJins),  einmal  karitas, 
dann  wkK  i  rnn'ffi<i  fhs.  immer  karitas),  um!  wechselt  beliebig  ab 
zwischen  ttrannus  und  lyratmtis,  Si/on  und  Üton,  während  die 
hs.  durchfjnngig  tirannus  und  Syon  aufweist;  das  präflx  ron-, 
das  in  der  hs.  meist  durch  das  bekannte  abkürzungszcichen 
widergegeben  ist,  assimiliert  er  bald  dem  folgenden  labial,  bakl 
nicht  (conmoven  s.  181,  committere  s.  247).  fast  auf  jeder  seile 
fallen  ähnliche  Ungleichheiten  auf;  ganz  besonders  aber  springt 
es  in  die  äugen,  wenn  man  innerhalb  6iner  atrophe  die  formen 
ftttiil^  und  mmeiMr  (s.  139)  oder  expirante  und  esüfinu  ($,  47} 
gedruckt  findet  ich  erwähne  diese  geringftigtgen  dinge,  durch 

■  die  eioilge  insMlmie  hterren  findet  tkh  1. 17&,  wo  gedruckt  ist: 
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die  ja  aa  cIt  sache  nichts  i:j'.lndert  wird,  nur  um  den  schreiher 
der  hs.  vod  deui  vorwurt  einer  höchst  uagteichrnüfsigen  Schreib- 
weise zu  befreien ,  der  ihn ,  wenn  man  oach  Scbmellers  ausgäbe 
urteilen  wollte,  notwendigerweise  treffen  mUste.  auch  die  stropheo- 
abteilung  der  einzeloen  Ueder,  die  ja  von  Scbroeller  ttanimt^  deoo 
in  d«r  tat.  i0t  alles,  soweit  es  nicht  die  Uberschrift  vemu  tragt,  db. 
tohesainetern,  distioben  oder  leoDineo  abgelasBl  ist,  in  fortlaufeaden 
Mileo  geschrieben  —  auch  die  sirophenabieilung  seigt  ab  und  lu 
ongleicbbeiten«  abgesehen  von  wOrkUcben  unricbtigkeiCeD.  einiges 
der  art  haben  schon  Bartsch  (Deutsche  liederdichter,  siehe  bes.  die 
anm.)  und  Martin  (Zs.  20,  46  IT),  anderes  hat  RPeiper  (iu  seinem 
Gaudeamus,  Lioipzig  beiTeubner)  berichtigt;  ein  aufftlliges  beispie! 
möge  hier  noch  platz  finden  aus  dem  Hede  clxx,  in  dessen  drei 
Strophen  es  von  der  5  zeile  ah  hei  Schmeller  s.  Ü5  heifst: 
1.  talium  6i  juUm        2.  tenui  fortuna  3.  expHcas  decreta 

itKurreret,  (lesereret     ommnmla  ad  c^mmoda      ad  Ufuhnn, 
P^kuks  Alriätmt        omnium  mens  um,  si  sonttum 

ilf'ieiit  moneta. 

Ebenso  sehr  lullt  die  iinregelmärsigkeit  der  Anordnung  s.  148 
in  nr  5t>  auf,  wo  die  5  ersten  Zeilen  jeder  Strophe  von  Sch. 
bald  in  3,  Iwld  in  5  Zeilen  gedruckt  worden  sind;  in  atrophe  2 
sind  wol  vor  remummr  3silben  Yerloren  gegangen;  nicht  minder 
scheint  der  aniaog  von  str.  4  verdorben. 

Auch  an  den  folgenden  stellen  lassen  sich  gegen  SGh.s  Schrei- 
bung der  Strophe  einwflnde  erheben, 
S.  6:  TU  2  ordnet  Sch.: 

O  eonütio  mitara! 
emmdera, 
quam  aspera 

Sit  Afc  vita  mors  altera, 
qu{'  sie  inmutat  statum. 
Cur  nou  puryas  reut  um 
sine  mora,  cum  sit  hora 
mortis  tibi  incognita, 
et  invita^  karitas, 
qu^  non  yroficit, 
prorsus  aret  et  deficit 
nec  efficit  beatum, 
>  hl.  »nrfete;  Mia  aas  FUeiot  Varia  de  oorrapto  eectesi««  «Uta  poenati. 
Z.  F.  D.  A.  mV.  N.F.  XXIII.  22 
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ziiiiaclisl  siiul  zeile  2  und  3  in  eine  zusammenziehen ;  denn  auch 
die  erste  Strophe  beginnt  nur  mit  3  gleichgereimten  verscn  in 
deni  rythmus  ^4.  umgekehrt  ist  kein  grund  vorhandeu,  die  beiden 
Zeilen  sute  mora  —  mm  sit  hora  als  eine  zu  schreiben;  denn 
diese  stelle  der  Strophe  entspricht  durchaus  nicht  irgend  welchen 
aodereii  »tropbeii  des  gedichtes.  wol  aber  Bcbeioen  mir  die 
l«tiCen  5aeilcB  widwum  den  5  zeilen  zu  entsprechen,  die  bei 
Scb.  str*  4  aimnacben  und  deren  reim  durch  das  schema  ge- 
ketinxeicbnet  nl;  aabbb.  dann  ist  aber  dieser  aehlass  der 
«weiten  Strophe  vielmehr  so  au  schreiben: 

mvriü  abi  htem/mia 

H  tnnte 

karHas,  qu^  höh  profidt, 
jpfortKf  ant  et  lUfidt 

neque  (hs.  nec)  beatum  efficit, 
wenn  nicht  zwischen  den  wörlern  mwgnila  und  i^t  inrnla  4  silben 
ausgefallen  sind ,  sodasg  diese  5  zeilen  ursprünglich  von  gleichem 
rbythmus  gewesen  wären  (vgl.  slr.  4). 

S.  25:  in  nr  Will  ordnet  Sch.  mit  der  bs.  io  deo  JeUlen 
4  seilen  der  ersten  Strophe  die  worte  so: 

mundus 

fer  quMm  üte  iudicMur 

wie  die  4  folgenden  Strophen  leigen,  ist  die  reimfolfe  dieser 
4  seilen  abba,  also  die  zweite  zeile  ob  mmihuIw  Mkaiwr  zu 
schreiben. 

S.  32:  in  nr  xzvii  bilden  wol  die  worte  zu  beginn  des  re- 
fraios  Proh  dolor  eine  zeile  für  sich. 

S.  TT):  III  iir  cxcvu  entsprecheii  sich  in  der  zweiten  Strophe 
/eile  1  und  /Aile3;  es  ist  also  o  pr^lati  mbiUs  umzustellen  in: 
0  nubüts  prclati. 

S.  130:  40,4,10 — 13  ist  ohne  uiu^leiluug  des  hsL  textes  so 
zu  ordnen: 

Ällicii  verbis  dtUabuB 

« 

et  of^culis, 
labeUmÜB 

ca$figai§  UmmUiha, 
z.  6  ist  produeüur  binnenreim  zu  nec  frmibar  in  z,  9. 
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S.  131 :  42, 1,8 — 9.  die  nihenfolge  der  werte  in  der  bs.^ 
wie  sie  euch  Sch.  abdruckt,  tut  dem  rbythmus  gewalt  au;  die 
flchwierigkeit  ist  geboben,  wenn  man  liest: 

quin  .siainm  neiituris 
felicem  vis  frigoris. 

S.  149:  or  57.  den  rel'raio  der  ersten  stropbe  Iftsst  Scb.  schon 
mit  den  Worten  vita  ee^^iw  virgitie  beginnen  gegen  die  bs.^  deren 
bemerkuog  Refl.  erst  vor  der  folgenden  zeile  steht,  ein  vergleich 
mit  den  beiden  übrigen  Strophen  des  gedicbtes,  die  am  Schlüsse 
2  viertactige  teilen  haben  und  durch  Scb.s  Änderung  der  ersten 
gegenüber  um  einen  vers  zu  lang  erscheinen  würden,  ergibt, 
dass  die  angäbe  der  bs*  richtig  ist* 

S.170:  die  Strophen  desliedes  nr84  bestebn  aus  14  seilen, 
von  denen  jedesmal  die  4  letzten  nach  folgendem  Schema  gebaut 
sind:  v.4a,  ^4a,  2a,  4a.  nur  str.  2,  wie  Sch.  sie  ordnet,  macht 
davon  eine  ausnähme;  von  z.  11  ab  heifsl  es: 

fipc  Hova  curiaUor, 

foimosior, 

nobiHitr,  l^or,  potior, 

das  sind  aber  3  seilen  statt  4,  in  denen  noch  dasn  die  endung 
ior  bald  einsilbig,  bald  sweisilbig  gebraucht  wird;  jedeslalls  ist 
lu  lesen: 

A^c  nova  cuno/tor, 

/onHos.ior,  mbiiiitr, 

letior, 

potior 

und  anzunehmen,  das«  am  schluss  4  Silben  verloren  gegangen 
sind  (vielleicht:  ei  gratior  oder  et  clarior,  et  carior). 

8.  224:  nr  159.  in  str.  1  und  2  ist  jedesmal  die  6  seile  in 
2  seilen  su  terlegen: 

1.  ratione  2.  «^sltciM 

CUM  Diene  tmoroot* 
III  Str.  3  hal  Sch.  geglaubt,  das  nachstehende  doppelte  subject 
nin.or  •(itipie  raito  (wie  er  Statt  des  seltsamen  deutschen  vnde  in 
eiiieui  ganz  lateinischen  fjedicht  sclireibi)  verlange  einen  plural 
der  verta,  hat  dadurch  die  ui -prünsiicben  reitiie  zerstört  und 
nun  die  Strophe  ziemlich  wunderlich  geordnet;  sie  ist  wol  so  zu 
sdtreiben: 

22* 
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Sicut  in  arbore 

frons  tremukh 

navicula 

lein$  in  fquore, 

dum  caret  wuhwf 

mbndio, 

fUuu  concHssa  fluiUU, 
tk  agitat, 

rit  twrbin/t  toUieitai 
me  Mio 
mMT  et  ratio. 

was  den  numerus  des  verbums  bei  DachgestellteiD  sobject  im 

plural  belriffl,  so  vgl.  s.  226:  102,  2,5  quam  coUaudat  sol  et  luna 
und  s.  227 :  164,  1,1  Transit  nix  et  ylaa'es. 

S.225:  nrl61  ist  tli<*  hsl.  lassuDi'  H»'r  beiden  sti oplienschlüsse 
schon  von  WMeyer  IjhIiis  de  Anlicll^l^lo  (MUndit  ner  Silzun<;s- 
ber.  philo!,  bist.  cl.  lSb2,  hell  1)8.  153  wider  bergestelli  vsordeu. 

Aber  nicht  nur  diese  ftufserlicbkeiten ,  auch  der  eigentliche 
text  bedarf  an  mehreren  stelleu  einer  berichligung,  die,  soviel 
ich  sehe,  no€h  niemand  gebracht  hat.  aufser  von  Jllberg,  der  in  der 
Zs.  f.  d.  Ost.  gymn.  1889,  s.  103  die  Qberlieferung  des  codex  nach  seiner 
zusammeDselzuog  einer  genauen  prOfung  unterzieht,  von  WMeyer 
in  der  genannten  scbrift  und  von  RPeiper,  dem  herausgeber  der 
schon  erwähnten  Kedereammlung  Gaudeamus,  die  sich  lum  grofsen 
teil  aus  gedicfaten,  die  dem  eodex  Buranus  entnommen  sind,  so- 
sammensetzt,  ist  die  bs.  selbst  wol  nie  wider  zu  rate  gezogen  worden, 
wenigstens  eitleren  Wackernagel,  Bartsch  ua.  nur  Schmeliers  aus- 
gäbe, auch  EMartin  gründet  auf  sie  seine  Untersuchung,  wenn  ich 
im  folgenden  zeigen  werde,  dass  es  nicht  ratsam  ist,  zumal  wenn  es 
auf  den  buclistaben  ankomuil,  Schmeller  zu  ciiieren,  so  bitte  ich, 
das  nicht  als  die  kecke  kritik  eines  neuhngs  auj^zulegen,  der  an 
Scbmellei.-  iniuiat  rdltelu  möchte,  im  pefjenteil,  je  länger  man 
sich  mit  dn  -  uiimlung  heschfiftipt,  um>onM  in  wird  man  Schmeliers 
arbeit  bewundern  und  es  verblehu  iernen,  mit  welchem  recht 
Jacob  Grimm  in  seinmi  aufsatz  (Iber  (ledicliie  des  miltelalters 
auf  Friedrich  i  den  Siauter  sagt:  von  wem  könnte  die  bekannt- 
machuog  der  Sammlung  besser  erwartet  werden  als  von  Schmeller? 
es  gehörte  Schmeliers  gründliche  litteraturkenntnis  dazu,  seine 
gittcklicbe  gäbe,  verdorbene  stellen  durch  das  nächstliegende 
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zu  ergflnzeo,  um  die  bisweilea  sehr  fehlerbafle  hs.  in  das  ge- 
wand  zu  kleiden,  in  dem  sie  uds  vorliegt,  alle,  die  um  das 
TersUUidiiifl  der  sebODeii  liedersammlung  beroOht  siad,  siebn  auf 
Scbmellera  schollflni  und  dttrfen  das  Dicht  vergessen,  wenn  sieb 
auch  hie  und  da  eine  kleinigkeit  an  seiner  arbeit  tu  bessern 
finden  sollte. 

Wol  das  wichtigste  von  den  weriten,  die  Schmeller  bei  der 
reststellung  des  texles  sur  vergleicbung  berangesogen  hat,  ist  die 
Sammlung  des  BfFlacius  Ulyricus  Varia  doetorum  ▼irorom  de  cor- 

rupto  ecclesiae  statu  poemata  (1557  >),  die  einige  lieder  in  der- 
selben reibenfolge  und  unmittelbar  hintereinander  wie  unsere  hs. 
aulweisl.  die  innere  verwandlscbafl,  die  sich  achüu  daraus  zwi- 
scheu  beiden  ergibt,  ist  so  grofs,  dass  man  stellenweise  aul  eine 
gemeinsame  vorläge  schliefsen  möchte;  jedesfalls  haben  wir,  wenn 
auch  hier  und  da  überarbeitet  oder  umgearbeitet,  olt  gedicbte 
ein  und  desseUien  Verfassers  vor  uns.  vielfacli  ist  nun  Schmeller 
in  der  läge  gewesen,  nach  diesem  druck  des  Flacius  unverständ- 
liches zu  berichtigen,  schlechte  lesarten  zu  bessern;  vielleicht  ist 
er  aber  doch  manchmal  auch  darin  zu  weit  gegangen,  so  wenn 
er  n  3  die  5  leile,  die  in  der  hs.  ganz  versUlndlicb  lautet  digne 
dm  polmih  nach  Fl.  Snden  in  deart  dipUs  fOUerU,  das  adverb 
scheint  mir  schon  deshalb  unbedingt  am  platze,  weil  es  genau 
dem  «f  cemwitir  fse.  dsr»^  n  3,t  entspricht,  dann  wenn  er  ivm  9,1 
mit  Fl.  sehreibt:  tdt'  osnft  ceUidMfiliir.  die  hs.  bat  hier  die 
sinnlosen  werte  tW  fnwtui  toüiguntur;  wie  nahe  liegt  aber  die 
besserung:  ihi  fluctus  eoWäutOur!  in  dem  folgenden  liede  xa 
hat  schon  RPeiper  die  überflüssigen  correcturen  Schmellers  nach 
Fl.  Wider  lieseitigt,  jedeslalls  lal  aber  hier  3,7  et  mit  Fl.  in  ut 
zu  Ikssliü,  wenn  mau  nicht  auch  congruU  tar  con&omt  ein- 
setzen will. 

Unrichtig  gelesen  hat  Schnit'll«r  m\  to!«jHn(len  stellen: 
s.  35:  zzaL8,4  caflitavü\  bs.  copttvatn/,  v^l.  s.       captwaiur  und 

s.  126 :  captivato. 
s.  56:  CXLIX  1,8  ho^tatrix;  hs.  ho^^U, 
s.  58:  CL 12,»  iVimc;  hs.  Tunc 

*  nicht  155Ü,  w»e  Waiteubüch  (wol  nach  Leyser)  angibt  (Zs.  lü,  472); 
die  vurrede  des  Flacius  ist  zwar  datiert:  1  Maij\  anno  Dmint  1556,  •ofdem 
leuteu  blstt  aber  findet  lieh  die  SDgibe  des  drucken:  Banka^woffUin» 
iMdouM  £Me(f,  Jnno  CItrUti  M.D,Lni  Menn  JUarlto. 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


334 


ZL>1  TEXT  DER  CARMUSA  BÜRANA 


»•  58:  ci.  16,3 — 6  pr^poneba$  lamm    b«.  fr^mihar  tmmm 

in  tut  gratia  in  tni  grcUia 

Jarbq  'm«  uubiii;  '        Jatb^-  nobtit  ^^lu  >  Jatb^ 

dretöilbig;. 

f.  60:  CLi  14,1  Solvit  tarnen  ;  hs.  Solvtt  raiem. 

g.  61:  ci.ii  18,2  turpKi  fncia;  hs.  turpia  ficta. 

f.  65:  cLix  3,10  jjd^nu  Oei  dilnitur;  hs.  p^na  rei  dtluitur. 
f(.  72:  CLXXXvi  4,2  in  Venere;  Iis.  in  ventre  (1),  s.  Gaud.  s.  71. 

A.  82:  cca  9,1—4  Ad  nos  iUa  prodmnt*    h».  Ad  noi  iUa  prodeat 

tmnArü  abtcondita;  tmubri$  absc(mdiita 

cf  ff  nobii  ojfml  if  «i  n§hi$  ofinu 

90:  cca  38,1  Audi,  firaUr,  venm;  Iis.  Audi,  fnUr,  ütrum, 
f.  90:  CCD  40,2  «f  hmäm  auH^j  b*.  m  A^tmIim  oiiAat. 
s.  90:  ccn  40 — 41  «rcftuyiM^^;  ht.  ankitjfnagoffm, 
•«03:  ccn  49,7  Awi  /m^o/i  fugiinaU;  hs.  dn  fit§ati  fugienmi, 
s.  95:       62,9— flS  Jklaiil^lt'N cnflwii»  bs,  hamidt,  Mtanimus, 

fHomvüiisisfutunu:  qHamvilitsiifutHrHs: 
roder is  a  vetmibut        roderis  a  vermibm 
pet'  hüH'libi'  inieniiib ;      per  hos  tuterUurHä. 
8.  96:  ccJii  1,3  ctiiim  convertatio ;  hs.  eius  converaalio. 
s.  90:  cciii  1,8  evüare;  dmitnre. 

8.  104:  cciii  z.  6  V.  u.  RemmiU  vmira\  iis.  Rtsümiu  oesirum^ 
8.  128:  39,  3,12  ex  *partu  (lür  ea;  parte))  hs.  experte. 
s.  133:  43,  4,6  tiiia;rm^iaiiti  b»«  tJiMBlm^'^iUi»  wie  et  der  rbylb* 
mus  verlangt. 

••135:  45,  2,1  Ftfit;  hs.  Ritu,  vgl.  aber     192:  110b,  8. 
ft.  139:  49, 7,S->4  ite  A^  ocrte  Fencn'   hs.  «1      Mr6a  Yeturi 

mmüB»  kgtia,  ntmciet  liyaltt. 

B.  140  :  49, 22,6  fnocum^  *wnt  üüi  bs.  w»  qtnocumq^  Hu» 
8. 144:  50, 29,7  ttM  eM;  be.  »AhI  €tf. 

•»147:  54,  1,5  ^  quod;  bs.  ^  ^immC. 

•.  169  :  83,  1,1  Bwmwr  fefofö:  in  der  fa«.  kt  das  «rsprangUche 
AoMT,  ▼on  der  band,  wie  mir  scheint,  das  ganze 
flbergangen  und  die  t- striche  hinzugefügt  bat,  iu  das 
▼erstSndlicbere  Aimr  corrigieil  worden,  indem  das  H 

*  * '  bedeutet :  Scbmellera  conjectar. 

-  hier  hat  Srhinellcr,  wie  es  sclieini ,  fin  musikzefchaa  fir  4ea  fMI* 
strich  auijet^etieii ,  der  das  eiuutchiebeode  n  bexeichnei. 
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durchgestrichen,  uuler  das  m  eiu  puDCt,  Uber  dasselbe  das 
a  gesetzt  wordeu  ist;  das  richtige  ist  wol  Rum^r  (Gaud. 
s.  223). 

8.  171:  88,  3,9  acsi  vurnm  fueriw  \  hs.  nc  st  mtntm  fectrim. 

s.  188:  113,  1,6  dulassimis;  hs.  äuldsonis. 

s.  1 95 :  1 2 1 , 4 , 1  .Si  tenerein,  quam  capto ;  bs.    lenaraai,  quam  cupio. 

8.215:  144,6  avuUo  procul  tfdio;  hs.  propuko  prociü  tfdh  (l), 

S.233:  173  a,  l,a  et  dea  ttwcla  deo;  hs.  cit  ifea  miicfa  de*. 

8^287:  176,  7,2  mox  enMÜtmri  bs.  vox  auditwr. 

B.241:  180, 2,1  fioM  detwr  uMa;  bs.  pUm  d$tur  täMa  (um 

xtt  wOrfelD,  vgl.  8.  238:  177,  2,1). 
B.243:  182, 2,1  lotm  Ml  h$.  Jotm  €tt  gamvUi. 

8. 247:  185,  12,3  mMfniu;  h8.  mitiMM,  ifie  «8  der  raiiD  verlangt. 
8. 251 :  190,  2,1  phrma;  bs*  phrimum  (vgl.  (^eud.  8. 9). 

Man  ist  geneigt,  viele  dieser  versehen  nur  eis  drackfebler 
zu  betrachten;  was  aber  Scb.  als  solche  erkannte,  hat  er  im  an- 
haiig  mit  einem  Mege'  berichtigt,  au  lolgeüden  stellen  aber  ist 
die  mOglichkeil,  an  druckiehler  zu  denken,  ausgeschlossen,  wäh- 
rend sich  s.  225:  160,  3,2  «  in  et  <Mii<:eschIichen  h.it,  das  die  hs. 
nicht  kennt  und  das  der  rb^thuius  verbietet,  sind  Wörter  weg- 
geblieben : 

s.  7:  IX  1,9  corpus  et  animam ;  hs.  corpus  et  rem  ammam^  vgl.  Gsud. 
8. 130,  wo  freilich  die  intarpunction  stutzig  macht. 

8. 53 :  ciLVDi  6, 2  Floi  am^rit  tärve ;  bs*  Fio9  amam  Thanifa  ter»o, 
vrie  es  rhythmus  und  reim  verlangen. 

8.71:  CLXiii30,l— 2  Pat$rmi^nAbrwi  \u,  Pater nu,tubbrevi tarn 

nnUta  emprehmü;    muUa  eomprehendL 
durch  des  gnnze  IsDge  gedieht  schliefsen  in  jeder  Strophe 
die  1,  3,  5  und  7  teile  noit  der  vierten  hebung. 

8. 96,  X.  5  V.  o.  Quum  opprüpinfiiaret,  et  cum  audft$et;  hs.  Quum 
appropinquaret  demäiut  er  cum  midiffel. 

8. 102.  in  dem  gespräcb  swisehen  Petrus  und  der  magd  stad  die 
am  rande  stehenden  werte  weggeblieben :  Neeeio  qßtid  dicis, 
nach  Maitli.  70  die  anlworl  des  Petrus  aut  die  zweite, 
nach  Luc.  xxa  Oi«  ;ni]  die  dritte  beschuldigung.  da  iu 
unserm  passioubi«}!!!  l  dn  h  'schuldiguug  nur  zweimal  aus- 
trf'sin  (icheu  wird  (bi  ult  im  iI  durch  die  uiagd,  v£»l.  dagegen 
Matth.  XXVI,  Luc.  xxii  uuii  Juli,  xviii),  so  ist  dies-e  tiiigegnunfr 
wol  mit  der  folgenden  zu  verbinden  und  i.  22  zu  schreiben : 
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Nitcio»  quid  dieis;  9um  min  AomAMm.  3  uileD  später  ist 
zwischen  den  worten  comjmhenden  me  eTc.  und  Et  pontificts 

lülgeüde  stelle  ausgefallen:  Et  ducatnr  Jesus  ad  potUifices 
et  chorus  cantet:   Colle  yeruni  ponii/kes  usw. 
8.  1U3,  z.  4.  V.  o.  noH  iraduiissemus  eum;  h».  fwn  tibi  tradidisse' 

mus  etim  (vgl.  Joh.  xvin  30). 
s.  103,  t.  7  V.  II.  Ergo  quem  te  fach;  hs.  Ergo  (ptem  te  ipsum  [aas. 
s.  104,  z.  7  V.  o.  Pilatus  (hcat;  Iis.  Cm  Püatns  dicit. 
8.  104  u.  zu  den  versen  des  Judas:  Foenitet  me  grmiter  etc.  steht 
am  rande  geschrieben:  pHtavi  tradens  sangmnm  iustum 
(vgl.  Matth,  xzvu  4). 
s.  148 :  56f  1«7 :  m'ces  tmpwum ;  hs.  novas  viee$  IraiponMi ;  der  vor- 
letite  ven  jeder  stropbe  des  gedichtes  besteht  aus  4  taeteo. 
s.  171:  88, 1,5  amaris  gaudia;  hs.  wm  anmügaudia,  also  4tacte, 
wie  es  ab  reimseile  tu  eya,  quaUit  verlangt  wird;  denn 
«Ifa  sind  swei  Tolle  tacle,  wie  hm  und  vm  jedes  einen 
ganzen  ausmacht  (s,  31  u.  s.  195). 
s.  193  fehlt  die  Obencbrift  zu  nr.  118:  De  ttre, 

UnterstSindlich  ist  es  mir,  wie  in  dem  ersten  gedieht  auf 
Aeneas  uikI  Dido  (cxlix  s.  .^6)  zwischen  der  7  und  8  Strophe 
bei  Sch.  eine  ganze  sUophe,  die  mitten  iu  der  hs.  steht,  hat 
weglalien  können;  hier  ist  sie: 

Propositionibus 
Ir/fniH  (lux  opposiiis 
syiogizat,  motibus 
fallü  hfc  oppotitiSf 
et  quamvU  eogentihw 
txrgtmmtis  utitur, 
tamm  ei$  hrevilnts 
tamw»  hrnis  falUtur, 
unklar  ist  nur,  worin  die  tru  propotäionm  des  Aeneas  —  denn 
dieser  ist  natttrlich  der  dux  —  bestanden  haben;  im  übrigen 
passt  die  etwas  zerfahrene  darstellungsweise,  die  widerholt  das 
subjeet  wechselt,  mehrere  male  hinter  einander  dieselben  wOrter 
gebraucht,  recht  gut  zu  dem  schlllerhaften  8til,  in  dem  die  ganze 
reihe  der  gedicbte  aus  dem  Sagenkreis  der  Aeneis  und  der  Ilias 
abgefasst  ist. 

S.  237:  177»  1,4  non  isl  in  der  hß.  durchgestrichen  und 
uoterpuuctiert,  vrie  es  ja  auch  der  rhythmus  verlangt;  der  getan- 


Digiiizca  b 


Zm  TEXT  DER  CARUINA  BURANA 


337 


geoe  hat  also  nicht  blofi»  die  wttrfel,  Bondem  auch  deo  becber 
bei  sich. 

Nach  diesen  bericbtignQgeii  der  ausgäbe  mochte  ich  noch 
einige  vermutnngen  Ober  den  text  wagen,  die  hoffentlich  ftlr  sich 
selbst  sprechen  werden. 

S.  4:  V  3,S  ändert  Schmelier  das  hsL  tnUjfi&nü  in  DM  cöHs. 
dagegen  spricht  innScbst  der  nmstand,  dass  darch  das  ganse  ge- 
dieht jede  zeile  mit  einem  auftact  beginnt,  dann  stört  aber  auch 
das  dreimal  uoraittelbar  auieinandertolgeude  Dei.  wie  in  slr.  1 
und  2  auf  die  ersten  worie  vide  qui  jedesmal  das  zweisilbige  ver- 
6um  [olgt  (nosti,  coUs),  glaube  ich,  isL  auch  in  Str.  3  zu  schreiben: 

Vkie,  qiu  colis  munere 
religiotus  gloriavi. 
Dei  in  z.  1  ist  als  prolepsis  aus  z.  3  zu  erklären,  wo  das  wort 
alieio  hingehört. 

S.  5:  VI  5,6  ersetzt  Scb.  das  bsl.  in  c^lesti  gaudia  durch 
eftaia  noi  foudia,  widenim  gegen  die  analogie  der  abrigen 
Strophen,  in  denen  Uberall  x.  3  nnd  6  aus  4  tacten  ohne  vor- 
Schlagsilbe  besteht,  wie,  wenn  in  der  vorläge  unsere  Schreibers 
die  scheinbare  priposition  tu  über  dem  e^esti  (cflmtn)  oder  am 
rande  gestanden  bxtte,  sodass  wir  e^Uftina  ^tiei»ii  lesen  konnten? 

S.  14:  xvu  1,»— e 
hs.  eiisfodes  nmt  raptwts;  Sch.  eustodes  sunt  raptortB 
atque  lupi  raptores,  'et'  liipi  'praedatores*, 

wie  in  z.  5  so  crwartei  luau  auch  z.  ü  t'inen  gegensalz,  und 
welcher  läge  «la  naher  als  der  zwischen  vvölleu  uud  —  hirteiil 
s.  21:  XX  3,5— t)  liiult'l  sich  auch  vviirklich:  patitor  cedit,  lupns 
redit;  vgl.  auclj  Flacius  s.  397:  yionne  pastor  ovium  lupuB  vuU  vo- 
cortP  Cex  antiquo  coilice').    es  ist  aisu  zu  lesen: 

eustodes  smU  rt^ioret, 
atque  lupi  foUvres. 

S«  14:  XVII  3,6  schreibt  Sch.  mit  der  bs.  sie  offers  sacra- 
mauim;  wie  aus  dem  susammenbang  hervorgebt,  ist  «tc  offer 
$atrameiihm  au  lesen,  denn  nur  an  diesen  imperativ  schliefen 
sich  die  folgenden  imperative  natoriich  an. 

S.  18:  xvin  18,5  bs.  iiiiic  fcciffi  omfores;  Sch.  tme  HmdaHr 
oiolmi.  ich  lese  iwiß  teewi  vüamtB  mit  rOcksicht  auf  die  worte 
bei  Fl.  s.  413:  ftmc  sseMms  fii  viator,  quia  nudtu,  schwieriger 
tvL  entscheiden  ist  es,  ob  man  in  demselben  gedieht  str.  15,4 
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statt  des  hs\.  l^iu  nite  mii  Fl.  lesen  will :  /ora  cuie;  da ft***  scheint 
lüigeocie  andre  stelle  bei  Fl.  s.  353  zu  i^pi  idit  n: 

e.%Ue  data  vesteque  munda 
Splendiäui  inceäit,  calida  bene  lotus  ab  unda. 

S.  26:  xxiu  5, 15  der  wegfaJl  eioes  tibi,  das  Sch.  erglUixi, 
laist  sich  vor  M  leicht  erklären;  dass  es  wurklicb  bierhflr  und 
nicht  vor  Mmciatur  gehört,  leigt  der  bau  der  übrigen  stropbeii, 
wo  nirgends  drei,  flondern  stets  swei  viermal  gehobene  votm 
twiaehen  die  gereimleo  zweisilUer  eingeeehoben  sind. 

S.  33:  XXVIII  2,8.  du  vereioselle  ^  nach  der  langen  paren- 
tbese  ist  gani  unwahracheinlicb  in  einer  atrophe  von  solcher 
einfachheit  der  darstellung,  wo  eine  tataache  an  die  andere  ge> 
reiht  wird;  man  tilge  Schmellers  komraa  und  lese:  Um  eohmus 
igüur, 

S.  41 :  nr  lxxi.  schon  ThVVright  und  nach  ihm  JGnmtii  haben 
auf  die  ahnlichkeil  .uifmerksam  gemacht,  «hc  /wischen  dem  an- 
lange dieses  gedichts  und  einer  siiuj>lie  <ies  W.jlilit  r  Mapes  {hei 
Fl.  s.  151)  besl«'lil.    auch  die  hinweisung  am  schlus&e  des  ge- 
dichtes  aiil  d»'u  potitifex  futnnis,  der  sich  im  gegensatz  zu  dem 
jetzigen  clerus  als  ireigebig  auro  et  pecunia  erweisen  soll,  kehrt 
bei  Wfifapes  4  Strophen  später  mit  den  werten  wider:  Qmiqiui 
eris  pontifex  usw.    wichtiger  war  es  mir,  verwandtea  swiscben 
zwei  anderen  gedichlen  Walthers  und  dem  nnsrigon  su  erkennen, 
der  gleichklang  folgender  verse  konnte  zwar  auch  sufUlig  sein: 
teeiumliif  corda  tmmm  (7,s  unseres  gedichtes)  und:  /n  mriIi 
«orpore  fordet  iNoeMsetiiil  OSerroo  Goltae  ad  praelatos',  Fl.  s.  152); 
gewis  nicht  lufUlig  ist  folgende  llbereinstimmung: 
Str.  3,5^8  vammi  Miliaria, 
vmä  mAarütia, 
am  Sil  nii^on'a 
^atia  venalis 
Str.  4,1 — 4  Donnm  dei  non  äonatur, 
ntsi  ijrntis  conferatur, 
qnod  qui  vendit  vd  mercaiut, 
lepra  Syri  vulneralur. 
vgl. dazu Gulias  a<l  Chrjsli  sar«'rdoU's  (  Fl.  s.  154)  str.  11  und  12, 1*^2 
Spectat  ad  officium  veslrae  digin'latiit 
Gratiae  petentibui  dare  dona  gratis: 
Quae  ti  contra  fiäm  rtgulam  osndolts, 
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Vos  Upram  miseriae  fetre  sentiatis 
Gratii  Sueharistiam  pkbi  minittrate 
Et  gratis  cimfieüe,  i/rati$  wnMcrattl 
€Qmfim  iu  der  iMdeutong  ^angedeihen  laueo,  «iwendeo*  itt 
iwar  Dicht  ungawOhnlieb;  wird  man  aber  Dicbi  gut  tun,  con- 
/Mut  nun  durch  das  viel  uSber  liegende  comeanum'  zu  eraetten? 
endlich  vgl.  noch  zu  6,7 — 8  den  vers  bei  Flacius  a.  116:  FcMü  enim 
üilhm  spedt  «irfufis,  der  Ubrigeas  auch  carm.  Bur.  a.  3:  iia  4 
in  geatalt  einea  beiametera  mit  dem  luaatz  in  mmhn  am  schlusa 
widerkehrif  wo  natürlich  ebenfalls  spede  stall  speciem  zu  lesen  ist. 
S.  58:  CL  9,3 — I  Schmeller  (wie  die  hs.): 

alqne  LavmiP 
thahnniis  se(juttur. 
es  iiegl  kein  gruatl  vor,  um  des  nom.  thalamus  w'iWt'u  sequi  liier 
als  pasi^iv  aufzufassen,  man  ersetze  ibu  durch  (halamos  mit  be- 
ziehuDg  auf  die  parallele  a.  öd:  CLi  6,2:  et  tkalamos  Lavinif 
Troiavvs  hotpeg  $e^ur. 
S.  73:  CLixxvnt  4: 
bs.:  fim  n*  irmugnÜcr,  mak  de  Mimäare 
Scb.:  qwu  n*  'trwugnduri^,  wuie  de  wimiüw€  mmru 
liea:  fna»  $i  Ifmagnätarü,  maik  dt  «ontStm  manertf 
daaa  der  acblecble  reim  trwMsndXri»  und  «areriii  nicht  stutzig 
machen  darf,  zeigen  andere  leonine  deaaelben  gedicbtea  wie: 
9:  Postqwm  domn&fiM,  nt  met  Anis,  ut  medUerU 
10:  Qu{'  meditotut  9n$,  tabult$  dort  ne  pigritsrit, 
S.  87:  cell  20,6  bs.:  tunc  habent  pknst^ ;  Sch.:  tunc  *lateM* 
planet <; ;  zu  lesen  istwol:  tunc  hebeni  planeti^,  vgl.  uuleu  20,  20 
in  planeta  (jnolibei  gpUndor  hebetalur  und  i».  204:   131,  1,1  Hebet 
$iäus  usw. 

S.  87:  ccrr21,5.  das  hsl.  jwturum,  das  ebensu  wie  das  di<- 
fllr  von  Sch.  emgesetzle  secreium  den  vers  mit  einem  auflacl 
belastet,  wird  aus  einem  novum  der  vorläge  entstellt  sein. 
S.  119:  35,4.  Schmeller  schreibt  die  Strophe: 

Cuneta  sprevi  virgnum 

egß  tripudia, 

le  voloM  mihi  iungen, 

modo  'non*  dihtdimferü 

^fNS  ^rolt'om; 

ted  imn  aUeriw 
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captas  benevoktUmm, 
quo  $ttl  deteruis. 

diese  von  der  drillen  bis  zur  fünften  zeile  ziemlich  verdorbene 
Strophe  einzuricbten,  wird  es  des  scbsrfsioDS  eines  erfahrenen 
textkritikers  bedarfen;  ich  glaube  nur  sofiel  su  sehen,  dass  Schmel- 
lers  susau  non  zu  streichen  und  dündütmü  in  twei  wdrler  tu 
lerlegen  ist>  und  twar  so,  dass  HÜudia  (als  reim  auf  frif^uüa) 
den  schluss  des  vierten  und  verii  {vüi»?)  den  anlluig  des  fol* 
genden  verses  bildet  dann  wflrde  wenigstens  die  ioftere  foim 
der  Strophe  richtig  sein,  was  den  sinn  betriflt,  so  scheint  mir 
Sch.  zu  irren,  wenn  er  bei  einem  diludiare  an  Hindere  denkt; 
äiludium  ist  aulschub  (vgl.  Hör.  epist.  i  19,47)  und  unserer  ver- 
dorbenen stelle  sinnvenvandl  wol  die  zeile:  jjarce  nunc  in  hora 
(s.  146:  52,  ti.6). 

S.  122:  3t),  11,1 — 2  Apollo  mire  vinctus  est 

Peneiile  respecta. 

eine  Peneis  kennt  weder  die  griechische  noch  die  römische  my- 
thologie;  es  ist  wol  zu  lesen  Perseide.  Perteis  (Ferse),  eine 
tochter  des  Okeanos,  war  von  Helios  die  mutier  des  Aeeles,  der 
Kirke  und  der  Pasiphae,  der  gemablin  des  Minos. 

S.  127:  38,8.  die  am  (ürse  der  seile  stebnden  verse,  die 
Sch.  im  anhang  mitteilt, 

JVtW  (hs.  nij)  fugia$  taelut, 
vix  emtMwr  aetu$ 
sind  swiscben     3  und  4  einzuschieben ,  wodurch  die  Strophe 
elfeeilig  wie  str.  5  und  6  wird.  z.  3  ist  meto  vor  aaii  za  setzen. 

S.  140:  49.  iu  den  schlusszetlen  von  str.  21  sind  3  silben 
ausgefaiien,  wociurch  sich  Sch.  veraulassl  gesehen  hat,  die  Strophe 
—  gegenüber  21  achtzeiligeu  —  als  eine  siebenzeilige  zu  schreiben; 
die  nächstliegende  er^'ünzung  ist  vielleichi  diese: 

nninmis,  atque  sie  'eyo' 
sutn  'nunc'  allevatns. 

S.  142:  5U,  10,ö.  die  lesart  der  hs.  nam  quondam  didici 
ist  um  eine  silbe  zu  kurz,  Schmellers  einfügung  von  $$o  zwi- 
schen nam  und  quondam  Uberlädt  aber  die  zeile  um  eine  sUbe; 
schon  aus  graphischen  grOnden  scheint  mir  namfUB  statt  mm 
die  einfachste  besserung  zu  sein. 

S.  147:  54, 3,5  ist  nattirlich  nicht  obnms,  sondern  o^rueroi; 
zu  lesen;  so  verlangen  es  der  r«im  und  die  saizconstruction. 
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S.  185:  lOS,  3,2.  in  der  hs.  tehli  das  verbum,  Schnieller 
ergänzt  'miel  tar^  factet,  besser  iiesi  mao  wol  ridet,  vgl.  s.  14b: 
55,  4,1  rid^  terrf  fad»;  8.  184:  107,  1,3  lerr^  rida  fadu; 
s.  189:  114, 1,4— e  flärum  data  wttmdo  grata  rident  facit, 

S.  249  anm.  mwU  ist  in  tnte  m  asdern,  eine  beüerang, 
die  Sch.  selbe!  oben     4  vorgeDommen  het 

Nich  diesen  vonehUgen  DDr  den  teit  der  carmioa  Bannt 
mögen  mir  sn  dem  inball  einiger  unserer  lieder  nur  noch  wenige 
beraerfcungen  erlanbi  sein,  die  fielleicbt  tnch  ein  geringes  sur 
feststeilnng  des  tcxles  bettragen  werden. 

S.  3:  nt,  2  belirl  wider  s.  169  als  82a. 

S.  23  zu  xxia,  15  und  16  vgl.  die  verse,  die  Flacius  s.  418 
*ei  veleri  quodam  miscellaneorimj  lil  io  milltiill: 

Roma  manus  rodtt ,  uH  doityn,  crimmt  yriidit 
Curia  Bomnnn  qun^i  febn.^  n.itdiann 
Clffiiin  rnno'ia,  corrotum  spennt  et  odii. 

S.  44:  Lxxuia  ilÜ  hs.  Snmmvs  honoratnr  sine  nummo  nuUui 
wmalur.  Scbineller  ioterpuDgieri  lalscb,  indem  er  das  beide  terba 
trennende  komma  nacb  itiiieie  setzt,  und  siebt  sieb  nun  ge* 
nOtigl,  statt  Nummus  im  eingang  Nulku  m  lesen,  daae  diese 
andemng  flberflOssig  ist,  wenn  man  sMie  niimmi  lom  xweiten 
verbom  siebt,  leocfatet  sofort  ein. 

S.  56:  mit  nr  cxux  beginnen  die  gedicbte  fon  Aeneas  ond 
Dido,  die  in  sweiler  Unie  aucb  den  inbak  der  Ittaa  In  ihre  dar- 
steUnng  berdnsieben.  tum  teil  sind  sie  Uolse  anaiOge  ans  der 
Aeneide,  ans  der  gaose  Satzteile  wOrtlieh  widerkebreo,  in  ge- 
scbweigeo  von  etmelnen  begriffen,  wie  wenn  statt  rnmmei  die 
epische  fornj  Troas  gebraucht  oder  Aeneas  einfach  als  dux  be- 
zeichnet wird,  zu  cxLix  2,7 — S  vgl.  Aen.  i  5SS — ü91.  die  worte 
ac(os  per  mnria  (slr.  2, 1>  finden  sich  Aen.  i  32.  sir.  4  und  5 
gelu  a  den  anlaoL'  des  4  liuche>  wider  (etwa  v.  \  \ — 2*.f  (.  -tr. 
eine  zusammenfa>su(iv'  der  worte  Annas  (f.  31— 49j.  5,b  beruht 
jedesfalis  auf  Aen.  iv  19: 

huic  uni  fortan  potui  mucemmbert  tmipaa^ 
also  ist  das  k»\.  ludere  nicht  in  innjerr,  sondern  cber  io  subdera 
IB  bessern  und  ai^,  das  Scb.  ganz  streicbt,  sn  eibalteo.  der 
ansmf:  e  mmor  tatfnU  (s.  57:  cl  4,i),  akrmmpert  in  der  be- 
dentnng  *UHeD*  sind  fergiliscb;  nicbt  minder  gebn  auf  die  Aeseide 
znrOcfc  die  silie:  Ism  oelsnl  eerftnsa  «nre  fMUmm  und  flini  oo- 
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lant,  heu  volant,  tarn  volant  carhasa  (vgl.  At'ii.  iv  417:  vocat  tarn 
corhasus  auras;  las  der  deulsche  dicliUT  hier  volal  —  nnris?). 
zu  ci.i  2  vi,'l.  Aen.  i  29  (iactatos  aeqnore)  und  in  107  (JacUimur 
dispersi),  zu  derselbeD  atrophe  z.  4  Aen.  i  200  (rabiern  ScyUeam) 
und  III  618  —  632  (wo  dreimal  sanies  von  Polyphem  gebraucht 
wird),  «tr.  8  deserta  siti  regio  ist  wortlich  aus  Aen.  ff  42  est- 
Bommen  und  «tr.  13,  t  beruht  auf  Aen.  iv  52. 

S.  74:  Giciv.  die  ersten  4  atrophen  kehren  in  dem  gediehte 
wider,  daa  Grimm  aao.  an  vierter  stelle  abdruckt;  nach  dieeem 
ist  3,4  und  4,5—8  lu  besaern.  9,t  hat  der  acbreiber  der  ha. 
da,  wo  daa  Terhum  hingebüit,  eine  Ittcke  gelamen,  die  eine  hand 
des  14  jhs.  durch  die  form  mutata  auflgeftllU  bat  fon  viel 
Trflherer  hand  aber  findet  steh  am  rande  forma  geschrieben,  das 
zu  farmata  tu  ergänzen  und  fOr  mviaia  in  den  text  zu  setzen 
ist,  zumal  <la  mutata  als  reim  z.  6  widerkelirt.  ilass  mau  an 
der  widerhülung  in  forma»  formare  keinen  anstofs  zu  nehmen 
braucht,  zeigt  cxcix  1 :  Mundm  tnt  in  varium  saepe  mriatits.  über 
die  Thai»  dieses  zuletzl  citierlen  j^lreilgedichles  gegen  den  geizigen 
clenis  vgl.  die  kleine  von  Leyser  verülleatlichte  bs.  *De  sancta 
Thaide.' 

S.  105:  r.mi  B.  diese  worte  der  Maria  sind  zweimai  in  der 
ha.  Uberliefert,  und  zwar  mit  einigen  abweichungenf  die  Scb.  nicht 
gesehen  zu  haben  scheint;  leider  hat  er  die  schlechtere  lesart 
abgedrucku  auf  fol.  55  steht  nflmlich  (zu  6,18)  das  richtige  $mm 
statt  /efär,  entsprechend  ist  für  nmüi  (8,14)  die  lesart  mairk 
einsusetseo. 

Soviel  aber  den  lateinischen  text.  der  deutsche  teil  hat 
sich,  sehe  ich  recht,  bis  auf  eine  stelle'  von  fehlem,  die  den 
sinn  der  worte  Indern  konnten,  freigehalten;  dafdr  bat  aber 
Schneller  die  mittelhochdeutschen  formen  mit  einer  freiheit  be- 
handelt, die  wol  kaum  mehr  gebilligt  werden  kann,  orthogra- 
phische kleinigkeiten  sind  es  zwar  aucli  Iiier,  wenn  er  noh  statt 
noch,  ih  statt  ich  (alier  auch  ich  statt  ih),  sih  statt  sfCÄ,  bin  statt 
pin,  sie  stall  si,  di  statt  die  usw.  schintit:  etwas  anderes  ist  es 
schon,  wenn  er  tür  den  hsl.  richti^'en  nüminativ  diu  den  accu- 
!?ativ  die  einfsetzt  und  den  diphlhong  /"  balil  mit  Ott,  bald  mit  wa, 
in  den  meisten  lallen  aber  mit  blofsem  u  widergibt,  am  meisten 
ist  die  Orthographie  der  beiden  oumroero  der  hs.  verändert,  die 

I  t.  218:  145, 1, 3  bf.  htrd»i  Scb.  bund». 
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etwas  später  eiogetragen  wordeo  sind  und  io  der  tat  schon  ver- 
änderte formen  zeigen:  das  Passionsspiel  und  die  Freidankischen 
sprUcbe,  denen  Schmeller  durch  seine  anderoDgoD,  die  er  fibrigens 
hier  gar  nicht  als  solche  anmerkt,  ein  gans  anderes  geprtge 
anfgedmckt  hat,  als  sie  es  nach  der  hs.  tragen. 

Also  auch  Ihr  diesen  teil  ist  im  fiille  einer  neuen  ausgäbe 
der  Sammlung  eine  grandliche  fergleichung  mit  der  hs.  geboten; 
der  bei  Kobner  in  Breslau  erschienene  abdruck  ist  ja  nur  eine 
genaue  widergabe  von  Schraellers  arbeit. 

Leipzig  im  herbst  1890.  R.  WÜSTMANN. 

ALTDEUTSCHE  BRUCHSTITCKK 
AUS  POLNISCHEN  BIBLIOTHEKEN  H. 

Schon  vor  einiger  zeit  machte  midi  herr  direclor  dr  WvK(*- 
tnufHiki  aufmerksam ,  er  erinnere  sich,  in  der  bibliothdt  da  hMffm 
dominicanerklosters  bruehstücke  in  deuttcher  spräche  gn^m 
haben,  iek  tnuchU  nun  in  diesem  sommer  den  herm  pater  prior 
Ktindrat  nm  äi$  trlmUmi$,  du  bibU»tkdc  dwdttmhm  am  dirfei^ 
wu  mir  HtcftI  nur  m  d&r  HtbmtwMigttm  weite  bemUÜgt,  ssn- 
dem  t»  jeder  AtMic^  erkkkUfi  wurde,  kh  sj^redie  dafür  dem 
kerm  frier  Kundrat,  dem  kerm  pater  b^othekar  CMemnjf,  eoww 
dm  emdmm  AtrFs»  dee  kketere,  wdehe  mir  fiwmdHeke  handgriffe 
leüietem,  miek  SghuUiA  meinm  heeiei^  dmk  mit. 

Leider  eteht  die  onsfrsvls  nicht  ganz  im  verhäUniese  %u  der 
aufgewandten  zeit  und  mühe,  denn  ich  fand  viel  weniger^  als  ich 
erwartet  hafte:  immerhin  aber  verlie/s  ich  die  bihliothek  nicht  mit 
leeren  li<nvkn.  sie  ist  sehr  reich  an  schön  erhaUenen  incunabeln 
vnd  dnirkfit  des  \i\  jhs.,  deren  einbände  jedoch  srfm  teil  nur  mehr 
die  nackten  hoizdeckel  zeiyeyi  und  ilahrr  die  Vermutung  nnhe  hfjen, 
dass  sie  ihrer  pergamentbekleidung  schon  verlustig  gegangen  seien, 
dmfen,  ob  und  wer  die  fragmMte  abgelöst  haben  könnte,  wurde 
mir  nichts  bekannt,  was  ich  auffand,  hat  zur  falze  und  mar 
rilckeaMterkleidimg  gedient ,  iet  daher  eekr  verschieden  in  der  er- 
haiMg,  aße  firagamie  sind  wn  mir  eorgfdltig  heramgeiM,  60- 
etimmt  und  nun  wdgeerdnet  dem  pater  bihUotMar  Uberg^ben  worden, 
wdkdter  vereprath,  sie  getamnuXt  aufmtbemtdiren,  da  kaam  in  aUer^ 
ndeheler  asU  ein  faekgmme  diese  priva^^HolMt  «m  6ssudkeii  in 


Digitized  by  Google 


344 


AL'iÜLüTSCHE  BHÜCHSTÜCKE 


der  läge  sein  wird,  (jlanhte  ich  mich  rerp fliehtet ,  die  reste  trotz 
ihrer  gerihijfngigkeit  liurch  (hm  druck  weiiifjslens  der  litterarischen 
benntzung  erhalten  zu  iini{e)i.  iras  \rh  sonsi  nocli  (iblüsie,  Ur- 
kunden usw.,  wird  ro»  mniprer,  fteru [ent'rer  sri(e  i;erwertel  irerden. 

ItUeressant  wäre  die  frage,  auf  welchem  wege  und  wann  die 
bände  hierher  nach  Lemberg  venehlagen  wurden,  darüber  fehlt  aber 
jede  autkunft,  meiiMr  meimmg  tmd  di»  büeker  snimnu  nicht  hier 
gebunden  uxnrden,  natürM  mit  anmakm  jener,  u>Me  p0biitd»» 
Urkunden  %u  budibmderzwcken  benut%ten,  die  frage  hätte  wenig- 
Mtem  m  dm  dinen  falle  mdUieht  aUgmemere  Meninng:  unter 
den  fragmenten  befinde  eich  ein  ttüdc  dee  Satkeen^ieg^  et  wäre 
daher  wuAtig  sm  Witten,  ob  dk  ht,  dietet  mihti^udiee  hier  in 
Gaiixien  vom  butMinder  zertehnitten  worden  tei,  oder  in  Strafe- 
burg, wo  das  werk,  von  dem  iA  dat  bruehitüA  ahlätte,  gedrudst 
wurde,  mir  ist  es  hier  am  Oft  und  hei  wteinen  heidiränkten  hi^ft- 
mü[clji  uHmdglich,  hie/m  (jfwisheit  ««  schaffen,  nur  muss  erwähnt 
werden,  (/«s/?  sehr  viele  In'icher  >jiOj6e  ahnlichkeit  des  einbandoi 
zeigen,  tras  afnT  kaufii  tjunütß,  um  die  frage  zu  eyil scheiden. 

Wididy  wäre  ttn  yuter  hahituy  der  vorhandeiie)i  ih  urke,  weil 
die  bibliothek  an  classikerdiisfjuhen  udgl.  in  wiegendruckett  vieles 
enthält,  was  als  selten  bezeichnet  werden  muss. 

Unter  deti,  hss.,  welche  die  bibliothek  betitzt  —  das  arehio 
habe  ich  diesmal  nicht  gesehen  —  wiegen  lol.  fredigtsammlungen 
det  und  andere  geiatliche  Schriften  vor,  loLibellus  de  ho- 

nestate,  Speculum  peecaioruiDf  Manuale  Sanai  Avguaiiai,  De  arte 
beoe  niorieadi  liaelatiis.  m  einem  tanmdbande  findet  aieh  die 
Vbio  Tundali«  wdehe  datiert  taf:  Explicit  viaio  TundalL  anoo 
dßi  M^ccG^^ux  q'into.  ac'pta  p  Johaoni  et  <p  iohloe  eods  d'Char- 
maotow.  io  Sandomiria  ad  scm  paulü.  ^ber  eie  Malte  ieh  mUr 
spätere  mitteikmgen  vor. 

Boffentlidi  wird  wutn  et  mir  nitkt  veräbeln^  datt  iA  nur  dat 
rahe  material  gebe,  die  hiesigen  bibliotheken  bieten  gar  keine  möy- 
licitketl,  weitere  forschmnit'n  anzustellen,  es  fehlt  alle  einschlägige 
Utteratur  &u  volhlandhi,  <lüss  ich  auf  das  angewiesen  bin,  was  ich 
seih  fit  besitze,  man  kmui  sirJi  keinen  begriff  ijnuht'n,  xrie  hier  in 
Lewberg  die  arbeit  de.s  ijfi maimien  in  jeder  hinsidii  ei schwelt  ist. 
ich  muss  dies  betonen,  weil  ich  nur  nngerne  halbfertiges  vorlege, 
eine  gewisse  beruh igung  gewahrte  mir  übrigens  SchÖubiMJi,  gegen- 
wärtig der  genauette  kenner  der  deutschen  fredigt;  ich  teste  ihm 
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eme  abUkrift  dar  prosaüdun  fragmente  vor;  er  war  so  freitndlick 
sie  «tt  prüfen,  oknejedoA  ikre  xu^AM^t  hettimmen  zu  könnm, 
doA  ethienen  auch  Um  die  stOeke  den  drwk  su  verdienen, 

Idi  habe  die  auseidu,  meine  mäieihngeH  f&rteetzen  können, 
da  tieh  mir  noeh  andere  bibliotkdten  erethluften  dürften,  ee  muee 
selbaverständ!i(h  unter  bestreben  sein,  dm  bestand  an  kd,  material 
»ü  weit  ah  möglich  zu  überblicken,  erst  wenn  unsere  handsekrifien- 
knnde  durch  eine  umfassende  fundstalislik  über  alle  fragmente,  vor 
allem  poetischer  werke,  ergänzt  .sein  wird,  kann  die  litteratur- 
geschichte  au  die  alediiinu<j  von  aufgaben  denken,  wie  sie  KHurdach 
im  Centralbl.  f.  hihliolhekswesen  5,  131  /f'  und  ich  in  Sc/inorrs 
archiv  15,  325  ff,  bes.  328  hiftgesteflt  haben,  für  die  yeschicfiie 
der  litterarischen  interessen,  der  man  neben  der  geschichte  der  lit- 
terarischen production  seither  viel  zu  wenig  beachtung  geschefdct 
hat,  sind  nicht  nur  aller  und  herkunft  der  handschriften,  sondern 
auch  die  fundumstände  der  einzelnen  bruchstHeke  eo»  interesse: 
wann  hat  man  aUgemeiner  begonnen  mhd.  hss,  isu  sersdmeiden? 
wetehe  gründe  wüarken  bei  dieser  teilweisen  vemiiAtung  der  aüen 
lüteratursehdtze  mit?  hier  wird  wdtfeindtidte  riehtung  derer,  denen 
die  aufbewtihrung  oblag,  dort  das  außommen  und  überwiegen  ge- 
lehrter kumanistiseher  interessen  entschieden  halben;  tnelfadi  wird 
das  sdiwinden  des  spraddichen  Verständnisses  mit  im  spide  sein, 
aber  die  notwendige  grundlage  solcher  Untersuchungen  ist  der  voll- 
ständige überblick  Uber  die  hsl.  fragmente  —  und  darum  mOye 
man  sich  auch  den  ubdrurk  einzelner  fetzen  gefallen  lassen,  deren 
hier  im  fernen  asten  doih  ein  immerhin  unsicheres  loos  luirrt. 

Lemberg  im  sommer  1890.  K.  M.  WERNGR. 

I.  WOLFKAMS  WILLEUALM. 
Als  falze  ton  Pelbarts  Stellarium  corooe  benedicte  virgiuis 
Naiie,  Hagenau  1501,  snmpt.  Juh.  RyomaD  impr.  Ilenr.  Grao 
(Gräfse  Tresor  v  187.  vi  1,  491)  dienten  zwei  Areifcheu  22,5  em, 
hoch,  2,7  und  3,1  cm.  breit,  sie  entstammen  einer  hs.  von  Wolframs 
WHUiwikn  am  dem  ende  des  \Zjhs,;  sie  war  zweispaltig  gesduieben, 
die  anfangsAuchstaben  aller  Zeilen  sind  herausgerückt  und  rot  durch- 
strichen, die  einfadten  initialen  rot,  beide  streifen  gd^&ren  Einern 
blatie  an,  der  s^nitt  geht  gerade  zwischen  den  beiden  spalten 
hinab;  sie  enthalten  von  den  w.  340,27 — 345,24  nur  die  enden 
beziehungsweise  die  anfange. 

Z.  V.  II.  A.    XXXV.   N.  F.  XXIII.  23 
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auch  nicht  gfmh;  l'J  fehlt  uud  wte  Inopt;  343,5  erntHeri 
voD  mir  uv  la[ogeJ  Ott  Imnt;  344,  3  r  howetmaü  deutet  darauf 
hin,  dass  die  re&ienfolge  was  (Jer  dritteo  schar  liouIx  tmaD  wie  in 
U  gewählt  war;  344,  23  das  er  ie  begienge  lesen  lopt;  344,27 
bis  30  fehlen  U  wie  unserem  fragmente;  345,8  fehlt  Jwer  U; 
345»  n  hat  l  tmr  breiten;  345.  17  fM  uud  lopt;  345,22  nu 
fM  hft;  gedenket  feien  Ipt.  gegmUber  dkm  wrwmdttchaft  mit 
U  weigt  imier  frasnmt  ^tti  paarmal  iAatiiutimmung  mü  anderen 
h$$,,  so  341,12  iamericb  SS  m;  341,14  (begiD]net  ^^Kmt; 
341,23  PJandeze  kariBch^ [KJlmn;  342,20  erinnert  onK;  345, 10 
fM  ir  wie  in  Kmu;  345, 20  des  ^  opt.  feUer  van  U  teilt  vneer 
fragment  nieht  341,  27.  29  und  342, 14.  trotzdem  Meibt  e$  dabei, 
dass  die  hs.  It  am  nächsten  gestanden  hat. 

Da  unsere  hs.  die  linien  mtht  vorzeichnete,  erklärt  sich  die 
Verschiedenheit  der  Zeilenzahl  auf  beiden  Seiten, 

11.  SACHSENSPIEGEL. 

Von  einem  quartbande  enthaltend  Seqtienliarum  luciileola  inter- 
pietatio  Dedü  scholaslicis :  sed  et  ecciesiasticis  cogoilu  necessaria: 
p.  Joao.adelpbüpbysicüArgetiu  coUecta  annodoiM.D.xtx.  tindllyrnui 
de  tempore  et  de  saoctis:  in  ea  forma  qua  a  suis  autoribus  scripti 
aUDt  deouo  redacti:  et  secunduni  legem  carminis  diligeter  emeo- 
dati  atque  interpretati  aouo  doi  MDxix,  drudce  van  Johawm 
KnaUamtk  m  Straftbwg,  habe  tcA  swet  etreifen  etwa  20  cm  breit 
mnd  ungefähr  6  ^resp.  5,5}  m  AocA  abg^Oet,  wekhe  einer  praeht" 
voUen  handedaift  aus  dem  anfange  da  lA  jhs,  angehMen;  eie 
waren  auf  der  innenteile  zur  befestigung  der  heftedmur  aufgMbt, 
die  beiden  etreifen  gthören  demetXben  Watt  an  und  bMeten  den 
oberen  und  mittUren  teil  einer  kleinfoh'ohs.  der  Unke  rand  ist  bis 
auf  0,5  resp.  1  em  abgeschnitten,  vom  rechten  sind  4, 5  resp.  4  cm 
erhalten,  die  große  deutliche  schrift  steht  auf  vorgezogenen  linten- 
liiiien,  bittet  zwei  spalten  auf  der  seite  und  zeigt  rote  initialen 
und  rote  Überschriften,  das  blatt  trägt  in  der  vnite  oben  die  be- 
zeichnung  vi.  da  e6  nun  vom  Sachseiispiegt^l  i  22  4}  1  —24  §  4 
tnilifili  und  für  etwa  6  zeilen  der  zweiten  Howei/ersdien  ausgäbe 
d\ii  I  h  schnitt  lieh  13  Zeilen  braaclü ,  zwischen  den  spalten  aber  tin- 
getähr  je  10  zeilen  Homeyers  fehlen,  so  muss  die  spalte  35  Zeilen 
enthaUen  haben,  das  gäbe  als  format  der  hs.  26  cm  x  23  em.  e> 
mMen  naA  dieser  bereehnung,  wenn  unter  blatt  das  seehete  war. 
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700  Milen  wrrauggegangtn  leäi;  H0§Riym  teast  hiäet  378  ad$r 
(vom  ewnhgedrudsun  lAgiuhm)  211  druAteäm,  dag  märm  950 
oder  515  %alm  unterer  h$,  reihnen  wtrnoA  den  gereimtem  frolog 
hmvH,  dann  tduim  die  i^einetimmung  mit  Hornsen  anü^na- 
text  x^mUeh  voütiändig,  dann  bdcämen  wir  gerade  700  MeUen  (der 
prolog  zählt  184  verte). 

Der  text  unserer  hs.  ist  ein  sehr  guter  und  ursprünglicher, 
die  spräche  Mal  miUeldeutschen  diaracler. 


Vi 


i22,liD  getrifet.   Mit  sime  ra 
le  9ol  ovcb  di  vrowe  di 
graft  vnd  dri2zegist«n 
t?a.   Anders  sal  er  nicht 

gewatt  han  an  dem 

le  hiz  an  den  drizi^eslen. 
Uon  waz  mä  qdd?  sitlle 
dem  erhe  nach  dt'/  nx/üe/'  tode 
sal  RKui  aller  erst  j^'elde 
dein  inv'«*^inde  ir  vordinel 
loa.  als  in  geburet  biz 
an  den  tac  daz  ir  berre 
fltarp.  vnd  man  sal  si  hal 


spiae  di  nach  dem  drixzi 
gestern  über  bleip.  in  igli 
chem  bone  ires  mannes 
8o  sat  di  vrowe  zw  herwe 

te  ires  mannes  swert  ge 
bell  vnd  daz  bt^ste  vrs 
oder  pfert  gesalelet.  vnd 
daz  beste  harnasrh  daz  er 
hatte.  ZV  eines  uianucs  Ii 
be  do  or  starb  binnen  sineo 
weren.  Dar  nacb  sal  si  ge 
ben  einen  berpfnl  daz  ist 
ein  bette  vnd  ein  küssen 


röeftmfe 

5  ZV  eime  berwete  geborn  sin        de  dinc  daz  darzv  boret 


der  eldiste  oiml  daz  swert 

ZV  vorue.   Daz  antier  teilen  si 

23,l?lirh  vnder  sich.  Swa  di  kio 
der  binnen  iren  iaren  sin. 
ir  eldeste  swertmage  nimt 
daz  herwete  alleiue.  vnd 
ist  der  kinder  vonnont  dar 
an*  biz  daz  si  zu  ir  iaren  ko 
men.  so  aal  ert  in  wider  gebe 
2  Er  ist  ovcb  der  witwe  vormü 
:::  i:%  si  man  nimt  von 

24,1  Nach  dem  heneete 


aleiue  uene  ich  svnderliche 
nicht  als  bursten  vnd 
scheren  vnd  spiegele 
alle  lachen  vngesniten. 
ZV  vrowen  cleider.  Noch 
golt.  noch  Silber  vngewor 
cbt.  daz  gebort  den  vrowi 
nicht  zu.  Swnz  so  hoben 
ditz  benvmede  dinc  ist. 
daz  boret  alles  zv  dem  erlie. 
8waz  so  dar  vzen  st : : :  4 
in  des  mannes  libe.  dai 
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in.  PRfiOIGTBRDGHSTÜGKT 

Ihm  fidklbandf  Practica  valesci  de  Tharata,  fiY«!  §em%  wie  hn 
nr  15252,  am  iddum  'Impresauni  Veneliis  per  JoaDoem 
et  Georgia  de  Gregorijs  patres.  Anno  domini  M.ccccc.  die  x?ij.  feb', 

mtstu  ninicn  drei  streifen,  zwei  qunstreifen  und  ein  kleiner  längsstreifen, 
die  zusammengehören,  die  breite  des  doppelhlattes  beträgt  24  cm,  die 
streifen  sind  3  und  3,5nn  hodi.  der  langsslre/lpn,  1,1cm  hoch 
und  3  cm  breil,  sttuumt  vom  nnteien  (-»dt^  des  blalits.  die  zeilen 
sind  mit  tmte  vorgezogen,  die  M  $md  itcMtblan.  der  sdirift  narh 
gehörte  die  hs.  dem  14  jh.  an.  auf  der  uüe  siehn  17  zeilen, 
du  ki,  beuu$  eme  gröfu  von  14  X  12  cm. 


Vorderseite 


[4] 


11] 


lieisen  tran  g(*»ysil  uocli  xj»o.  ?nd 
owe  ist  d*  menz«  nHil  cluk  zo  uul 
lin  im  zyne  buroe.  di  Tnreioen 
palisÜDi.  dz  ist  irdizche  ere.  vod 
Wollust  vn  ob^ege  notdorfl  di  ma 
cheeD  aUis  tragS.  dt  an  dP  owgaa 
burne  mide  erin  edelio  tIuz  ge- 
bin.  H  Worü«  ist  dz.  do  Ist  W 

i  d*csel 

gotlicba  gotl  gebonan».  dien  dz 


owch  wi  we  m*zftlle gescheu.  4  Du 
bezieh  zios  wiUin  alzo  geuczHcb 
abe  getet.  do  nam  h*  uf  zicb  den 
alosail  des  beilige  cröyciz  vn  gfk 
heo  czum  erst!  yndi  czeUe  des  ge 
borziis  H  Do  h'  dryn  qwn  vad 
zieh  dryDgS  beguode  mit  de  vd 
gemache.  Daz  m  lange  gehind^ 
hatte,  zet  do  geaehacb  im  zePwe. 

az  faP  mit  zol 
Icz  ertry«.  w 
:  du  (jwam  : 
1  Alz     zelb  sp 
:  iuuaret  4  E 
röyen  do  ro 
vogemacli  : 
olde  uf  daz. 


[2) 


rückseiu 


wir  mit  gutim  rowirie  tiormue 
mochte  woni  S  Di  czelle  waz 

im  czü 

eraten  alz  enge  wo  b*  zieh  hen  bot 
do  stach  d*  tot  mit  vngemache  uf 
en  S  Mit  den  vAain  trat  b'  yodi  ach 


eiateü  boer  m  beg^a  dene  des 

hemil 

rychea  m*  iam^negS  h^czi  fü  mit 

naaag 

owgen  m^fil  gebeliz  m^  weynSv' 
m*  kirehgange  H  h  ist  gut  beetet  iz 
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arfln  nagele  mit  dem  edele 

howpte  drank  yn  manchio 
spicze  dorniz  still  d'  im  z*e  v*re  i 
Z¥Q  howpt  giok  S  Den  müt  slis 

yn  (Ii  galle  .  d 

er  T  Eya  wor: 

z  dir  dz  iert 

:  gehorzäis : 

bin  mut^  ha 

dio  H  Symeo 

o  durch  ere 

:(Me  te  vi: 
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also  *l  Idoeh  wz  lyplich  mit 

etlichen 

zachin  czntritit.  dz  tril  ovch  lyp" 
lieh  ahp.  mit  d'  zelltin  /ache.  vnd 
do  voQ  i&l  dz  Sprichwort  ( oni  . 

d^  toyuil  g«na».  do  wft  li^  hIz 

h'  e  waz. 

am  Rande  neben  der  vwiettten 
Z0iks  No* 


Der  obige  abdrnck  gibt  gewis  kein  völlig  zutreffendes  bild;  ich 
glmtbe  aber,  die  reüien/olge  der  seilen  ist  durch  die  von  mit  datüber- 
gesetzten  zahlen  )iflilnj  gtdtutet.  darnnch  hilhte  das  blatt ,  von 
dem  sich  ein  streif citt'ii  mehr  erhalten  hat,  lUn  anfayuj,  da^  andere 
folgte;  ob  und  wie  riefe  hlätter  dazwischen  fehlen,  vprmag  ich 
nicht  festzustellen,  auch  nicht,  ob  ich  die  richtige  übersdirift  ge- 
wählt habe,  Schönbach  bemerkt:  *zu  der  älteren  gattung  predigten 
gehört  das  stück  jeäeirfaUi  nicht,  auch  nicht  «ii  Gricahaba^,  viel" 
leicht  gehört  es  einem  tractat  an? 

Die  loMtverkältniste  des  denkmali  wei9en  nach  dm  mütei^ 
deutschen  epradigelnet:  nur  i  nnd  u,  kein  ie  und  ao;  e  tiatt  i, 
o  ttatt  tt  (0)  inetammt^en:  bemil,  erio,  heo  —  ootdorfl,  ober- 
egeo;  amfaU  det  intervoeiiUtdien  h:  Iran,  geacheo,  tei;  metathete 
des  r  in  buroe.  durch  das  merkmOrdif/s  6y  für  attes  iu  in  g6ysit, 
crAyciz,  (oyuil  unrd  die  keimai^estimnmng  auf  diejenigen  est'' 
mitteldeutschen  gegenden  eingeschränkt,  welche  dem  hairiaehritUer^ 
reichischen  Sprachgebiet  benachbart  sind,  und  damit  stimmt  redit 
wol  der  in  der  schretbung  der  Zischlaute  deuiitch  zu  tage  tretende 
slavische  eitifluss:  ^cJireihnngett  wie  zu,  zulde,  zyne,  gehorz^ui 
kon\rih'n  dahei  xccnujf'r  ni  tii-ntirfit  af.s  nienz®  (meosche),  irdizche, 
die  in  ßinnenäeulschiand  wol  unerhört  sind, 

IV.  EINE  HD.  eVANGBUENBARMONIEf 

Drei  streifen  verschiedener  erhaltung  fanden  sich  in  einem 
Vnc^hiihii  ni>  ti«'  partihus  indeclinahilibus  in  4^  s.  l  et  n.,  vielleicht 
dem  von  Panzer  Ann.  typ»  iv  211  (1301  j  verzeicimeten. 
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Die  strdfm  gdt^trm  nu  einer  h$,  out  dem  ende  dee  14,  oder 
dem  anfemse  dee  ib  jAs.  die  fuüen  eind  mit  Hnie  varsenagent 
die  inÜiiUen  ret,  die  anfangthudutoben  der  tdtze  rat  durehstricken, 
wenigttene  swet  etreifen  entstammen  einem  doppeildatte,  wenn  eüet 
auch  nur  otw  dmn  üMie  hervorgeht,  nidU  ans  dem  auetdun  der 
fragmente;  diese  ftetreAn  nämlich  1)  aus  einem  längsstreifen  von 
19  cm  höhe  und  durchschnittlidi  6  cm  breite;  doch  ist  ijerade  der 
obere  teil  nicht  yesdudlli'u  sondern  gerissen^  und  su  knun  man  <iif. 
schnitt/läcfien  nicht  anetnandt>  halten,  rou  diesem  li/ng^trei/en 
enthält  die  vorda  stute  nur  die  zeileutfuden,  die  rtu:k.<ede  die  zeilen- 
anff'ivye  einer  spalte,  der  untere  rand  fehlt,  so  dass  wir  nidit  die 
yanze  hohe  des  blatles  kennen.  2)  aus  einem  querstreifen,  20  cm 
breit,  6  cm  hoch,  einem  doppelblatte  mit  je  zwei  spalten  auf  der 
Seite  entstammend;  es  sind  erhalten  auf  beiden  seifen  bei  ganz 
aufgeschlagenem  doppelbL  die  enden  der  aufsen-,  die  zwei  tnnen-, 
die  anfange  der  aufsenspaUe;  nun  tragen  die  zeäen  rechts  die  rate 
Ühersdiriff  auf  der  Vorderseite  .Ixixii.,  auf  der  rUdcseite  einge- 
rahmt i  iiMii.  h  dies  muss  aber  ein  irrtum  sein,  denn  totV  haben 
fedesfalts  die  unmittdbar  aufeinanderfolgenden  seüen  82  und  83 
oder  72  und  73  vor  uns»  das  heifst  das  innenblatt  einer  läge, 
endlidi  3)  aus  einem  längsstreifen  von  7,5 cm  höhe  und  Zern 
breite,  wdcher  als  rüdeenfalxe  diente  und  daher  nur  noch  teäweise 
mit  hilfe  von  reagens  und  sipiegel  %u  entziffern  war;  dieser  streifen 
zeigt  weder  oberen  nocfe  unteren  rand,  die  Vorderseite  enthält 
das  Zeilenende,  die  rückseite  den  zeihnanfang.  ob  dieser  streifen 
zu  demselben  doppelbl.  (jehOrte,  bleibt  zweifelhaft, 

Nehnicii  trir  an,  dms  der  untere  rand  etwas  yröfser  als  der 
obere  war,  welcher  1,5  cw  einnimml ,  dann  erhalten  wir  eine  hs. 
von  elwu  21  cm  hohe  and  etwa  16  rm  breite,  die.  spalten  sind 
nicht  ganz  5  cm  breit,  von  längslinien  etngerahmt,  für  welche  oben 
ebenso  wie  für  die  zeilen  am  rande  die  mtfertiungen  mit  dem 
Zirkel  vorgestochen  sind,  auf  der  spalte  stehn  27  zeHan  und  die 
rote  seitenbezeidmung. 

Ich  habe,  soweit  es  mir  mägUeh  war,  die  behandeUen  bibel- 
versa  n^ten  dm  texte  bemerkt;  zweifelhaftes  ist  mü  frageaeiehen 
versehen,  dass  wir  es  mit  einer  in  Mitteldeutsddand  aufgezeidh 
neten  evang^ienharmonie  sit  tun  haben,  beweisi  das  i  der  fteanono- 
silban^  monophihang  für  dij^ihong  uch  für  iucb,  gioc  für 
gieoc,  e  für  i  im  pronom,^  eo  für  in  und  ähniidies. 
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.  Ixxxii . 

[Blattb.  22, 7]  vT»  v*brante  ire  stat     kome : 
[22, 8]  Do  sprach    koDiak    vol  w  : 
cztt  sioeo  koechteo    uch  ab 

di  bniUoufl  Ut  gereit  Das 

abir  di  geSadeoe  wo  5  den  d : 
reo  nicht  wirdic  czu  gespr 


10 


15 


20 


25 


:af  hus 

ich  sage 

or  wore 

ant  von 

ade  wore 

eo  nl  TOD 

:  eoe  mach 
ag^dikoech  [22,10] 
di  wege  Tn 
eu  alle  dl  se 
:  hose  vnde 
:  wart  di  brut 
rviillityn  d*  [22,11] 
ginc  yn  czu 
e  di  essende 
do  einen  me 
r  halte  nicht 
eutcleit  ao 

räch  CSU  im.     (22«  12] 

wi  bistu  heryn 

e  so  dn  hoch 

ewandis  an 

n  ienir  VstS 

2>o  sprach  d'  [22,13] 

czu  den  diue 

indit  iii)  heo 

vii'ie  vü  werfit 


[22,13]      en  T  di  ^ 
stirnis 

nüge  TU  schon 
[22,14]     ge  der  et  wene 

vil  sint  g    en  vn 

wenink  v  It  ma 
[22,15]     Do  di 

pharise 

geborten  do 

se  1  inae  rot  io 


[rückseite] 
de  vin       dir  nicht  vü  ihesus 
sin  wei    woste  ir  schal kheit 


[22,18] 


üü  antw^  vn  sp'cb 
ir  ypocrite  was  vir 
b  suchit  ir  mich  n^it 
mir  di  muncxe  des: 


[22, 19] 
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mefe  sc  en  t : 

niohlen  i  si 
[22, 16]       leu  \'Ti  sant : 

ire  iögere  m 

(Iis  leute  di  t6 

ifeiftür  wir  w 

das  du  worh 

bist  «i  deo  w 

tit  I  der  wor 

ri8t  vn  ds  du  ao 

de  fortreist  o 

dtt  «best  Dieb 

di  [wone  der 
[22,17]      sage  vns  wa 

kit  dicli  Ist  V 

loubit  czu  g 

czios  deme  k 

[Zweite  hdlfte  des  doppelblattes] 
I    ixxm  I 

[Luc.l4,ll]IadiD8iDll^Qe  wer    dio  w  [14,15] 
sieb  boet  der  wirt  ge    ist  seti : 
oedirt  vS  wer  sich  ne    essen  t: 
dirt  der  wirt  gelioei  goiis 
[14,12]  Do  sp  räch  lu.Tiiar.  öD  u  [14,16] 
ilic  czu  deme  der  w 

[rüdeseile] 

[Marc.  10, 17  ?J  all  gro     von  des  mSBCbSsoD  [Marc  10«  33] 

:  bende    der  sal  gegebS  w'dS 
czu  ibtt    dea  Torsten  d*  priste* 
er  im      vn  den  scbriberu  vn 
:  grose  6  se  suUen  en  geben  d9 
b*  was     beiden  vn  ber  sal  mit 

[I>riU$r  9irafm] 
[vordereeüe]  [rüdtieiu] 

he:he: 
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dl  sal  B :  :  p 

adeneD   

 U  6  

.  te . . .  sioen  c 

:  eWD  dorf  da 

i  aicno  semaD  [Luc.  8, 5??| 

. .  bro . .  das  her 

aden  10  heisit  d« 

u  bobio  ein  gar 

rte  sens  h*  iu  inu 

v  u  mit  reo  : : 

4  —  6  lesitng  ist  nicht  f^anz  sicher.  l^.  2^  die  fehlondtn  Ituch- 

ttabam  woran  rot         12'*  (Ue  Awei  fehienden  buetutaben  roL 

V.  PREDIGTBRLCHSTÜCKE. 

Die  HoAfolgenäm  blätter  entHammen  den  einbänden  du 
teilte :  Repertorium  apostillaruni  nriusq)  testameoti  domioi 
Hugonis  Cardinaiia;  du  vorrede  ist  unterzeidkmi  Ex  artaQalle  ultra 
Basileauam  birsam  xfi.  calend'  noTembris.  M.D.ui.  Da»  vtak  be- 
tUkt  oMf  tedu  foUobandti^  oic/  dtrtn  rüdten  in  tträfm  ton  1 1,5  cm 
ftreila  wirf  4,5  cm  hfihe  die  fragmmUe  fut  aufgdthbt  warm;  €b 
gdang  mdU,  sie  ganz  wtbeeMdigt  ahisulösen,  üherditB  waren  $ie 
Mfath  dort,  wo  $ie  den  rüdten  mit  den  dedteln  verbanden,  mIoh 
iserriieen,  eo  date  eigenüidi  ein  wimal  von  nidti  weniger  oli 
14  9iemUA  gkith  grofeen  und  vielen  kleineren  etreifehen  vor- 
lag, mit  kilfe  von  reagens  und  zum  teil  durch  den  Spiegel  war 
es  aber  möglich^  das  allermeiste  zu  entziffern,  u7id  aus  der  ver- 
gleichuny  des  inhalts  ergab  sich,  dass  sämmlliche  stückcJien  zu  einer 
reihe  von  vier  quartbldfiim  yehuren,  welche  einei'  md.  pauligths. 
vom  ende  deft  14  jhs.  (iif stammen,  die  lesuny  iciirilf-^  noch  er- 
schwert, iretl  an  verscliiedenen  banden  unter  unseren  fragmenien 
andere  mit  lateinischem  texte  oder  mit  noten  eines  missales  auf- 
gekkbt  waren,  so  dass  sich  die  huchstabenabdrüeke  vermitditen.  was 
ich  an  text  biete,  ist  als  völlig  gesichert  anzusehen,  zweifelhaftet 
itt  im  drucke  hervorgehoben,  der  budibinder  hat  die  vier  blätter 
fMcfc  »einem  bedürfniiee  vereehieden  zerschnitten,  %wei  nur  in 
4  qumtreifen,  wwei  eo,  dm  er  in  der  breite  von  4,5  em  den 
ifiif«r«ii  fand  wirf  einm  teÜ  de»  textet  wegttdmitt  und  dat  übrige 
in  je  drei  längietreifen  van  dm^ben  breit»  teHte;  kider  fanden 
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sich  aber  nur  je  zwei  davon  vor,  denn  auf  dem  zweiten  und 
sechsten  bände  hat  er  fragmente  einer  anderen  lat.  hs.  verweilet, 
die  fragmente  brnujen  wol  zwei  prediyten\  eine  passionspredigt 
und  eine  kreuzprediyl.  jene  /a.ssß  ich  vorangehn^  diese  fohjm, 
weil  nach  dem  Schlüsse  der  kreuzpredigt  der  übrige  teil  des  bludes 
unbesdmeben  blieb,  vielleicht  bildete  sie  daher  den  sdUuss  der 
ganxen  hs, 

DisMB  hatte  eine  blatthöhe  von  etwa  16  und  eine  breite  von 
etwa  \2cm,  war  deutlieh  geschrieben  md  mit  dntm  ziemUthm 
druck,  so  dass  vielfach,  loo  die  tinte  ganz  verschwunden  ist,  dw 
eindrudc  in  im  fwrgament  die  tntziffarmg  ermögUdite.  die  Umeit 
smd  mit  tinte  vcrgeuidmet,  es  stdm  22  suiUn  auf  der  seite,  die 
sckrift  ist  seklfn.  der  abdrudc  wurde  so  ek^erMet,  dass  Union 
die  sdmüte  beaei<Anen^  w^end  die  hntdutdlen  nickt  angeg^en 
werden;  die  Ordnung  der  blätter  erfolgte  noA  dem  inhaUe.  man 
wird  skk  an  dem  ergreifenden  patkos  besonders  des  sddusses  er- 
freuen, für  Petrus  eardinalis  verweist  Sehönbaeh  auf  S.  Petrus 
Damiani ,  dessen  werke  in  Miynes  Patrohgie  144  und  145  stehn, 
'aber  nur  die  beiden  sermones  de  exallatione  sanctae  rruds  144, 
761  —  777  scheinen  die  mogiuhkeit  zu  bieten,  dass  auf  sie  dm 
citat  koHHlt  •zHrufkijvf uiirt  werden',  unter  dem  (rebhardus  ver- 
mutet ScfUinbadi  den  erzbischof  VOH  SaUburg  106U — lOSS,  ohm 
beweinen  zu  können. 

Auch  diese  fragmente  werden  durck  die  spräche  nack  Mittel- 
dentsckiand  und  xwar  nach  dem  Osten  venmesenm 

<  et  wäre  jedoeh  gan»  gut  möglich ,  dass  alle  vier  bll.  eine  einsig» 
predigt  mthaiien,  weleAe  der  paman  folgend  über  da*  kreum  hmdelte* 

Erstes  bküt, 

(ttrnfen  1:  Tertia  pin  hnins  operit  eoDtinens  posUlhm  domini  Hogoois 
eardinalis;  streifen  2:  erster  teil,  nur  mit  dem  geeawUtitel  bexeicknetf 
streifen  3:  Tertia  pars.) 

eder  hoch  csit  was  j  Icomeo  czu 

mpil  als  got  bau  |  e  gebutio 

le  iuden  czu  allio  o  ,  stirn  Salden 

dem  lempil  ISu  was  dy  gewal 

ö   oubl  .stat  voller  }J  i  lsIu  iuden 

eiden  <ly  iisniaii  &e  !  hen  den  hVen 

Ibir  czu  scLaDdiu  1     Yn  Uorüme 
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n  dy.  dy  ynvurte 
D  Fnd  dor&me  d 

10   nde  woran  gebuo 
Vü  nymanl  ne 
bette  uf  gehaldi 
Valien  vnd  das 
ng  von  berodea  g 

15   ndir  dy  vuzse  da 
dir  vil  80  sweriicb 
ngin  eyo  ytil  blot 
misbte  sieb  mit  de 


D  uicht  vahen 
as  dem  hVen 
den  ui'  den 
ben  ym  ginlt 
n  Wen  ber 
gewant  daa 
ebot  das  gink 
s  der  b're  dicke 
das  ber  vndir 
was.  Das 
m  kote  do  ber 


2Ü 


[ao] 


I40j 


vn  vil  Ulli  »iein  houble  vn  wart  der 
üieiistlir  so  yeniiiiicli  g»*stall  das 
sine  gcstalt  mochle  hyiiiel  vfi  erde 
dirbarmeu  dy  grossen  velle  sacb 

rüdiuii€. 

herodis  wib     I  vn  dirbarmite  si.v 


10 


15 


czu  pyläto  Ua 
nicht  bette  c 
i^talt  brochl 
dir  czu  pyla 
der  Cardioa 
cl^elicbeo 
eren  weg  wi 
aller  werlde 
wa  wirt  din 
allmecbtikei 
wi  mag  di 
schamde  w 
kindes  so  gr 
dyne  engelis 
das  man  ▼ 
0  edeler  cza 
ir  »ele  ü  spi 


i'uoch  das  her  im 
zu  schatlin  Mii  d 
eil  dy  iudcMi  tieu  h*r 
lu  l'eli'Ui»  da 
1  spricht  also  vun 
gespotte  0  konig 
rstu  böte  czu  scban 

0  Jebiodioge  w 
hüte  gespot  0  ::: 
t  wi  wirstu  vndir 
n  Tnscbult  liden  hu 
i  mag  der  vater  lid 
ozse  vn  ere  vn  mo 
eben  dyuer  das  dy 
s  dir  machen  men 
rtir  ineusche  0  s»i 
gil  aliir  wunue  v 


vor  werfen  wurden  Der  koning  ist 
20   worden  knecbt  Got  ist  wurdin  ein 
tore  Der  b*re  ist  wurden  ein  wurm 
Der  scheppber  ist  wurden  getretin 
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Zweites  blatt. 


(alle  3  streifen  vom  1  teil  de* 
sireiftm  Ut  Htaat  dttrekUfektri,) 

be  der  sacbe  keyoe 
ir  besagit  Czu  de 
nil  d:me  das  pyla 

ich.    Ich  wil  yn  la 
(   viutieo  mole  mit 
ücliie  (iyme  schecli 
imlt  II  \or  yn  bete 
also  ledig  wurden 
n  molc  üiit  deme 
10  en  8lug  an  der  ziiht 
as*  da«  dy  iuden  w 
pyne  vn  lizsen  yn 
m  sebindeo  inole 
atus  wusch  sine  he 
15    D  noch  mit  syme  t 
czu  schaffin.  vni 
das  ym  ily  ludta  d 
eyser  do  »am  her 


werket,-  das  per^aiuent  de*  drillen 

:  eu  yra  Do 
m  virdeo 
tua  sprach 

zsen  Czu 
deme  das 
er  dorvme 
D  das  her 

Czu  dem 
das  pylalu 
das  tet  her 
wurden  s  . . . 
dennoch  lebin 
mit  deme  das 
nde  vn  wolde 
ode  Dichtis 
do  pylatus 
ivyU'ii  mit 
den  hVeu  vn 


vurle  yii  m  eiü  diug  gezesse.  das  was 
20    geiuaclR't  hoch,  als  eyu  cleyne  hfts 
do  mau  yu  uiuchle  obir  al  geseu  vä 
do  spracb  man  das  orteil  obir  dy.  di 

rädbai're. 

man  wolde       i  toten  Do  vurte: 
den  h'ren  bim  j  vn  gab  ihm  den  in 


in  ere  gewa 
gin  Do  sti 
6  iuden  den  h*r 
ul  d«'n  placz 
eynen  stui  m 

[3u]  der  croue.  viÄ 

vn  riffen  all: 
10  ten  do  ym  al 
mit  der  sy  yn 
den  gemarti 

[3b]  suDgen  vü  sp 

der  stis  den  hV 
15   der  c/.ukle  yu 
uiil  dem  slül 
czu  der  erden 

[4nJ  lange  mit  de 


It  das  sy  yn  : :  :  den 
zin  yn  alrest  dy  din 
en.  vn  vurten  yn  in 
vn  saczlen  den  li^ren 
il  gebunden  hende 
mit  dem  puipur  g 
z  Volk  czu  yoi.  vn  ve 
le  syne  wunden  vi 
vol  mancb  veldich 
rt  Sy  üfTen  vm  y 
rungen  alle  durch 
en  niil  der  vüsl  in  d 
by  dem  bore  das  h 
e  do  her  uffe  sas  sw 
biudir  sich  vi)  Do 
m  h*reo  getrebin.  d 
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8y:pei  yu  eyiiir  uacb  dem  audiru  vq 
20       spracheo  Gegrust  seistu  der  iuden  ku 

uig  vn  irre  iczlichir  galt  ym  eyuea  groz 

§60  stag  ao  syoen  baken  Oor  noch 
19  sytp€i  Icf  Mf  mbUffam  odtr  »pspei. 

Drilles  Halt. 

[(ier  2  uHä  4  slrei/en:  yuiuia  pars  huius  operi:»  cüUaes  postillaiu  dfU 
Hagoois  cardiiiallt  soper  qoatloor  euägeiia;  Hrtifm  3:  Omila  pan  Iinliis 
opflrtt:  eooUnii  testtt  Toactt  potUUa  diii  fiufonit  ctrdinalli.) 

als  Augusünua  by  aprieht  Der  Ii*»  ap»^! 
httm  vorlazsen  das  sprach  dar  hVe  durch 

vDser  saclie  wille  Czv  dem  ersten  inola 
 dorumme  das  dy  czii  nymant  wajde  

5   behalden  wprdon  von  synir  marlir 
d::e  der  scliechpr  Czu  linni  andiro 
::e  doruiiie  Das  kim  luerLere  ny 
alse  vorlazsen  warl  vuu  vnnen  vö 
vorlazsen  io  allen  trösten  als  lie  Czu 

10  deo  drilteD  mole  dorOnne  daa  her  den 
noch  an  dem  crucae  nicht  mochte  gna 
de  dem  mensclieii  vindett  I>y  dem  vatir 

her  stürbe  denne  tot  Her  aach  den  va 
tir  in  der  czit  der  üblichen  vinatirniaae 

la  von  vzsen  vü  sach  das  her  brante  TÖ 
allis  sin  wesen  was  ein  yuflame  i 
du*  ernste  des  das  dl  li'ife  so  vnlogeiit 
haltig  waren  gewesiu  kegni  dem  ge 
beuedileu  soue.  mit  dem  nv  der  tot 
 ao  crelticlichin  rank  In  der  bittirkeit  dea  

todis  sprach  der  bVe  mit  lutir  slyme 
Mich  doratet  vn  geistüch  ala  Ambro 

rückseite. 

aiuasen  ir  alle  rede  der  aulen  . .  vn 

weizage  waa  

[26]    bercz  .  .  d  

h  das  spricht  d  .  .  hVfii  .... 

5  8  .  .  8gen  .  .  das  spriclit  dem  

die  h  : : :  bore  czu  der  erden  yeriffm 
styssen  vn  bymelich  was  mii  .  . 
[3(iJ    alae  ir  amercie  in  nerapotten  .  .  daa 
0  marterer  aprieht  ; : :  lohaon  . .  in 
10  Nv  aprechin  dy  ewn  geisien  :  : :  noch 
den  werten  wart  vinalir  D:cb  : :  en 
alae  deme  .  .  ,  .  wi  .  .  .  .  .  >  .  «  ge  
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[35]       das  vlle  :  :  togeDÜcli  deu  cz  .  .  .  deu 

. . .  8  SU  der  : : :  •  citt  vn  vir  vin 

t5  süfD  schrey  der  liHre  mit  luUr  stymme 

min  got  myn  got  ....  haslu  mich  vor 
lazseo  Merke  di  stimme  dy  cristus  hat 
[40]       ge/azsin  an  dem  crucze  dem  grozen  smerxe 
der  •  P'^tcn  vud  der  IpczIbd  verseii  mit 
20  lutir  slyuie  dy  niidiru  sprach  der  her 

rnrnscli  vn  siut  dem  den  cze  :  . » 

VI)  düdirUialphunderl  Versen  Merke 

Viertes  blatt, 

(alle  slreifen:  (Juarta  pars.) 

in  das  selbe  liden  sulle  wir  vus»  wedir 
bilden  durch  sinen  willen  so  komt 
vos  das  Dochvolgin  synis  Hdeos  cio 
eyair  reyoekeit.   vd  csu  eyoem  inreo 

5  gnaden  dy  tntVie  lydunge  czu  synir 

oot  das  wuDdira  sioes  lydeiis  czu 
eynir  dirbebunge  des  hercieo.  dy  vreu 

de  synir  martir  czu  eynem  dir  wyien 
des  lierczen.    Das  czu  tlizsen  in  syoir 
10  marlir  irvast  uns  dar  czu  das  wir 
vns  i)ililt'ii  g»Miczlich  noch  ym  Dy  rue 
vnd  das  ruen  in  synir  marlir  kvml 

vns  so  czu  das  wir  \m  ....  volbracht 
alle  aodacbt  sio  :  :  gnaden  Darumme 

15  sprach  Gebhardus  Ich  vrome  gee 
hymel  vn  erde  wassir  berge  vn  tat 
vn  viade  dich  libir  faVe  nyndirt  bas 
denne  an  dem  crucze  do  slafTeslu.  do 
rueslu  do  sp  :  :  st  du  An  dem  crucze 

30  vinden  dich  di  dich  s:chen  vn  welche 

scle  sich  hengit  czu  djr  an  das  criirzp 
dy  wiri  hoch  dirhahio  von  der  erden 

rixck&eüe. 

sy  dirstirbit  ir  selbir  vml  .tili n  -e 
sepitu  dingen  sy  vorwirft  das  ir 
[25]      dische  vn  lernet  togent  tben  Do 

mitte  Tindet  sy  an  erem  ende  di  e :  ul 

5  des  lebin^eden  hultzes  Den  v.iiir 

den  sun  vn  den  heiligen  geist  .  . . .  re 
spigel  der  gotheil  Amen 

[iier  rett  det  bUUles  unbeuhrieben]* 
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DIE  SIPPE  DES  ABMINIUS. 

Über  den  fübrer  der  Cherusker  und  ihrer  verbuudeieo  im 
freibeitskampft'  gegen  die  Römer  erfahren  wir  durch  Velleius 
Paterculus  n  88,  dasa  er  der  sobn  eioes  cheniakischen  fürsleo 
Sigimerus  gewesen  sei.  mit  diesem  haben  JGrimm  GDS  615  und 
andere  den  Segimems,  bruder  des  Segestes,  gleicbgestellc,  wahrend 
Möllenhoff  in  seinen  spateren  arbeiten  die  beiden  auseinander- 
hält, auch  Dahn  Urgesch.  63  (vgl.  EOnige  1 127)  weist  mit  recht 
darauf  hin,  dass  es  viel  weniger  auffallend  sei,  wenn  ein  bruder 
des  Segestes  und  einer  des  Inguiomerus  denselben  naroen  trugen, 
als  wenn  Tacitus  verschwiegen  hatte,  dass  Segestes  der  oheim 
des  Armiuiiis  war.    auch  dass  Segimerus,  des  Segestes  bruder, 
der  vater    des  Aitüiuius   war,    hälle    uns    iacitus,  wenn  es 
der  fall  fiewfseQ  wäre,  berichten  müssen,    umsoraehr  als  er 
eineu  söhn  (iit'>e^  Segimerus  erw.ihnl,  aber  lu  hi  neuiU;  offenbar 
könnte  er  nicht  schlechtweg  von  dem  'üiius  Sc^iineri'  sprechen, 
wenn  nuch  zwei  andere  söhne,  Arminius  und  Flavus,  da  waren. 
Strabo  Überliefert  uns  s.  292  sogar  den  namen  dieses  sohaes 
des  (2}aiyifit^Qog,  allerdings  in  verderbter  gestait  als  ^eai^aniog, 
woraus  mn  Seyi^ayMg  hergestellt  hat;  aber  auch  Strabo  weifs 
nichts  davon,  dass  dies  vater  und  bruder  des  'A(f/A4viog  seien, 
so  wenig  als  er  von  (2)aiyiatfif  etwas  anderes  weifs,  als  dass 
er  der  vater  des  Styifiovvtog  und  der  BavayiXda  ist.  man 
erwäge  auch,  wie  unwahrscheinlich  es  ist,  dass  der  vater  des 
cberuskiachen  freiheitsbelden  dessen  sacbe  verlassen  habe,  über- 
dies darf  man  voraussetzen,  dass  er  cur  seit  der  rachekriege 
des  Germanicus  gar  nicht  mehr  am  leben  war.   denn  anderes- 
falls  hau«?  Arminlu^  seinen  ahtrüuingen  hruder  Flavus,  als  er 
mit  ihm  über  die  Weser  hinüber  sicli  unterredete,  luchi  nur 
au  seine  nuitler  ei  innfrt ;   notwendig  hätte   sicli  terner  Flavus, 
wfjre  der  vater  auf  römischer  seile  geslaudeu,  daraui  berufen 
müsseu,  da  er  sich  doch  auch  darauf  beruft,  dass  gatlin  und 
söhn  des  Artuiuius  von  den  Römern   rücksichtsvoll  behandelt 
würden,    dass  der  worüaut  des  gespräches  dabei  von  Tacitus 
selbst  erfunden  ist,  kann  natürlich  nicht  bestritten  werden,  doch 
hat  er  die  worte  auf  grund  dessen,  was  ihm  von  den  tatsachen 
bekannt  war,  und  gans  aus  dem  geiste  der  handelnden  personen 
Z.  F.  D.  A.  XXXV.  N.  F.  XXIII.  24 


862 


DIE  SIPPE  DES  ABMlISiüS 


heraus  gew'ihlt.  wenn  sein  vater  bereits  gestorben  war»  ist  auch 
die  hervorragende  rolle,  welche  ArminiuR  in  seinem  volke  spielt, 
am  besten  verständlich,  dass  Segestes  sein  oheim,  er  und  Thus- 
nelda geschwisterkioder  gew^en  seien,  ist  also  ganz  ausgeflchlosseo, 
weon  auch  eine  fernere  verwanlschaft beider  gescblecbter  zugegeben 
werden  darf,  dass  in  beiden  der  name  Segimerut  Torkommt,  iM 
gir  nicht  lo  auffallend,  war  et  doch  aacb  mittelst  beinaoieo 
Ifliebt  mOglidi,  fon  hans  aus  gleiehbeoannte  personen  tn  unter* 
scheiden,  man  denke  an  den  Theoderik  Stnbo  im  gegensatte 
tum  Theoderik  Valamer. 

Es  stehn  also  auf  der  einen  seite  Segimerus  mit  swei  sObnen, 
Aminius  und  Flavus,  und  einem  bruder  Inguiomenis;  auf  der 
anderen  ebenfalls  zwei  brOder,  Segestes  und  Segimerus.  des 
ersteren  kinder  sind  Segimundus  und  Thusnelda,  des  anderen 
söhn  *Segil]iancus.  aus  der  ehe  des  Arniiiims  uui  Tljiisnelda 
slamnit  t>ekaiiiirlich  Thumelicus,  mit  dessen  tod  die  nachkommen- 
scbaft  des  Armiimis  erlischt. 

Flavus  sowol  als  Segithancus  sind  mit  chattischen  forsten - 
löchtern  vermählt ;  ersterer  nach  Tacitus  mit  einer  tochler  des 
Catumerus,  der  an  anderer  stelle  Actumerus  genannt  wird; 
letzterer  nach  Strabo  mit  einer  tochter  des  OvKQOfAtQog  namens 
!Pa^iff.  sobn  des  Fiavus  aus  Jener  ehe  ist  Italicus,  und  dessen 
söhn,  also  enkel  des  Flavus,  wahrscheinlich  Xa(fi6(tf^o$  bei  Dio 
Cass.  67,  5;  rgl.  JGrimm  GDS  616. 

Dass  Catumerus- Actumerus  bei  Tacitus  und  (Hngo/ii^s 
bei  Strabo  dieselbe  person  sind,  wird  so  liemlicb  allgemein  an- 
genommen, so  auch  von  JGrimm,  MQllenbofl'  und  Wackemagel. 
schwierig  war  es  natflriich,  den  richtigen  namen  festiustellen, 
und  bierin  gehen  die  ansichien  bedeutend  auaeinander.  wahrend 
er  nach  JGrimm  icromen»,  ahd.  *Ahiom4r  'genere  claros*,  ge> 
heifsen  haben  soll,  nennt  ihn  Wackemagel  Vacrumerus,  Müllen- 
liotV  Adumerus.  letzterer  ansatz  (Zs.  9,  "i  H))  hat  siclilltarlich  am 
nieisteii  anklang  geiuüdeu  und  man  hat  so^'ar,  ubwol  Möllenhoff 
«rllist  das  runnpo«ition«f:lied  Acht-  noch  nicht  für  idenliscli  er- 
klart «Ht  iinstMcm  substaiilivuni  'die  acht*,  mbd.  dAfe,  (thie^  ahd. 
rfA/0,  ags.  öht  ^feindliche  verfotmin-'.  einem  worte,  das  vielfach 
in  nnmen  beiegbar  ist,  eben  jenem  Aciu-  zu  liebe  lur  diesen 
wortstamm  eine  grundform  *a(tt)hiU'  aufgestellt,  deren  ti-sttffix 
im  übrigen  durch  nichts  erwiesen  werden  kann. 
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Mao  mu«  aber  doch  zugeben,  data  es  an  und  fUr  sieb 
niebt  wabrscbeiDlieber  ist,  dass  Segitbaneus  aod  Flavus  2  tOcfater 

desselben  mannes  geheiratet  haben ,  als  jeder  die  eines  anderen, 
dass  Calumerus-Aclumerus  einerseils  und  OvyLQopiiQOi;  anderseits 
dieselbe  Persönlichkeit  sind,  könnte  also  einzig  aus  der  ideulitäl 
ihrer  namen  geschlossen  werden. 

Actnmeiiis  steht  hn  Tacitus  Ann.  x»  IH;  im  lolyciiden  cap.{17) 
Catumenii',  beide  tonnen  hnhrn  also  dieseli>e  handschririiich« 
gewähr  tür  sich,  mit  Actumeru&  aber  ist  schlechterdings  nichts 
aniufangen.  nicht  wegen  des  «  der  ableitong  von  ic/ti-, 
denii  das  erwähnte  'acht'  ist  ja  moglicberweise  urspiUnglicb 
mit  m-sufQx  gebildet,  dieses  wert  kano  aber  bier  aas  dem 
gründe  oicbt  vorliegen,  weil  zu  beginn  unserer  idtbereeboaog 
«  vor  A  nocb  niebt  gesebwunden  war.  dies  beweist  der  volksname 
l*iMlen',  der  got  ^fdkr&m  lauten  mOste,  sowie  der  burgondisebe 
Personenname  Banhaoaldm  (Kraus  Inscr.  Christ,  nr  102)  d.  i. 
abd.  Jülfeoft,  auf  den  micb  EScbroder  aufmerksam  macbt.  nsit 
recht  betont  auch  Noreen  Urg.  judl.  §  7,  dasa  n  auch  nach 
solchem  t'  schwindet,  das  ▼erbsltnismlirsig  spät  erst  ans  e  ent- 
standen  ist,  woraus  sich  ergibt,  dass  sein  ausfall  erst  spät  er- 
folgt sein  kann',  lief  in  die  zeit  nach  der  trennun^'  des  ger- 
manischen in  eine  reihe  besonderer  sprachen  hat  sich  noch 
nasalierung  dervocale,  die  aus  an,  in,  un  vor  h  IhTvorgegangen 
waren,  erhalten  (s.  Kluge  iu  l'auls  Grundr.  356),  woraus  wietlenun 
auf  d«M)  TerhäUüismafsig  juugen  scbwund  des  n  geschJosseu 
werden  darf. 

C(Uumenis  auf  der  andern  seile  wird  durch  Catualda  bei 
Tacitus  gestutzt  und  ist  genau  derselbe  name  wie  ahd.  Ha~ 
diwidr.  nur  ist  in  beiden  fallen  bei  Tacitus  germ.  Ao^u-,  das 
regelrecht  durch  dnahu,  htuhu  oder  doch  durch  chaiu,  hatu  zu 
transacribieren  gewesen  wäre,  dureb  das  gleicbbedeutende  be- 
quemere keltische  catu  fertreten.  der  zweite  teil  beweist  daneben 
zur  genOge,  dass  der  name  nicht  worklicb  keltiscti  war.  ^in 
dieser  apracbe  bitte  er  Katumaret^  lat.  transscribiert  Caiumanii 
gelautet  und  kymr.  Csrmdr  (Üb.  Land.  267)  ist  in  der  tat  be- 

'  pin  prächltf?fs  li(iN[>I»'1  »'iiie?  trnp«;chlnsses  liefert  Bremer  Zs.  f. 
d,  phii.  22,251  durch  die  aiaiitikuiitr :  'wäre  damals  noch  nasalvocal  ge- 
sprochen worden,  so  vtürdeu  die  Huuier,  die  iu  ihrem  m^sa  deu  i)a:»alvücal 
dwdi  m  wiitergabeo,  ^Anttmmmu  gcsdwieb«!  hiben*. 
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le^t;  s.  Glück  Die  kelt.  uanieo  49.  alles  üpnchl  aUo  für  Ca- 
tumems  als  das  richtige- 

Und  aus  diesetn  mm)tn  !>olite  Ovni^ouigoc  ^rnU-iiti  sein? 
aber  gesetzt  auch,  Aclumerus  wäre  zu  rechlfertigeu,  etwa  als  eine 
iM-ableituog  der  gerro.  wurzel  o/r,  idg.  ag,  entsprechend  dem  laL 
oeftfs,  so  iai  doch  selbst  daan  oocb  nicht  einzuseho,  wie  daraus 
(Hthqo^  entsiehn  konnte,  am  sonderbarsleo  wAre  es,  wie  bei 
dieser  terderbnis  saleiit  wider  eio  name  von  gut  germaniscbem 
aussebn  berausgekommeD  wäre. 

Wenn  Wackernagel  Focm^  ansetsen  wollte,  war  dabei  nur  der 
versucb  lu  tadeln,  eine  compromissforni  zwischen  Ovulqo-  und 
ii^-herzuslelleo.  aber  Hollenboffs  einwand  Zs.  9,  224,  dasa 
Wackernagel  doch  seinen  eigenen  nanen  nicht  sum  tengnis  an* 
führen  ki^nne,  dass  das  adj.  %Dadter  einmal  als  erstes  compositions- 
glied  in  iiaiiien  verwendet  wurde,  ist  nicht  mehr  am  palze,  da  es  t  ineu 
Uacn;ü//^il)t,  belegl  aus  dt-rii  ^ecr.  1  uM.  a.9o5  lieiFörsteniann  DNb 
1 1*224  uud  als  C/iiacAro//"  h*M  l'jper  Liliri  coulial.ii  179, 23.  allerdings 
nicht  Vacrumtius,  wol  aher  Vacroinerm,  Uakramätraz  kann  der 
Schwiegervater  de:»  Segilhancus  geheifseu  lialieii.  dieser  name  ist 
ganz  unbedenklich,  und  OwQOfiigog  brauchte  eigentlich  gar  nicht 
eine  Verderbnis  desselben  zu  sein,  sondern  liefse  sich  durch  die  eigen- 
tümlichkeiten  griechischer  transscription  erklären,  mau  vergleiche 
*AßaXaaovp(^a,JIIataü0VP^a,  OvliaQtg,  OvUyiaalog,  Ovil^sog, 
OvUag  bei  Prokop,  vor  allem  aber  Batovgtj  ^fiaiem'  bei  Constanlinns 
Porpbyrog.  De  caerim.  aulae  Dys.  2,  s.  598.  ov  war  eben  im 
griechischen  ein  vocal  und  seine  Verbindung  mit  einem  folgenden 
muste  unnalUrlich  erscheinen,  wenn  man  einwendet,  dass  diese 
beispiele  Rlr  die  unterdrOckung  von  folgendem  i  und  a  durch  ov 
viel  späterer  zeit  angehören,  so  ist  das  zuzugeben ;  der  name  OvynQO- 
fiigoi;  zeigt  aber  auch  in  seinem  zweiten  teil  den  eiuQuss  eines 
abschreibers  der  byzantinischen  zeit,  d» m  ^ut.  r)atneri  aul  -maus 
geläufig'  waren;  dass  Slralx»  selbst  htijits  -  fiiQOi;  geschrieben 
hab«',  isl  ja  schon  wegen  des  li um  Im n  ^lehnden  (2jaiyiur  gog 
nirlit  vutauizuselzeu.  einer  mltif,'en  iniileilun^  KS(  hr(Wiers  danke 
ich  indessen  den  nachweis  enies  germ.  wuilslamrues^tiATa-,  der  sich 
zu  ^HO&ra-  ebenso  verhält  wie  got.  dwaU  zu  abd.  toi  oder  altn. 
wün  zu  altu.  oir.  erhalten  ist  er  im  eigennamen  Oker,  Ocher,  der 
widerholt  bei  Piper  Libri  confr.  (s.  register)  belegt  und  uicbt  ver- 
schieden ist  von  Oeer,  wie  bei  Cassiodor  Var.  v  29  die  geringeren 
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htt.  aostalt  ifiAitY  bieten ,  wobei  wir  es  offenbar  mit  nomen  und 

•gnomen  zu  tun  haben,  zwischen  denen  die  einzelnen  hss.  eine 
auswahl  gelroffen  haben,  mau  vgl.  auch  die  zahlreichen  mit  iiyra- 
*gewa!ti<^*  zusamroenf^psetzten  ai.  eigen namen.  der  Schreibung 
Ovxgof^ii^'OQ  hei  Strabo  kann  also  geradezu  genn.  *  l/ATanioras 
zu  gründe  liegen. 

Dafilr,  (lass  wir  es  mit  zwei  ChaUenfUrsten,  Catumerns  und 
Ucromerm,  zu  tun  haben,  ergibt  sich  eine  weitere  stutze  noch 
von  anderer  seile,  bei  Tacilu»  Ann.  n  7  geschieht  nümhch  der 
tocbter  eines  Cbatteofarsten  Arptis  erwflbnung  und  Ann.  n  8S  wird 
ein  anderer  Cbattenflirst  Gandetirnu  genannt.  JGrimm  GDS  öSO 
bringt  diese  beiden  namen  in  gegenseitige  beiiebung  und  deutet 
sie  'eotericb'  und  *gflnsericb';  gewis  mit  reebL  germ.  *arpa% 
lebt  noeb  in  dem  und.  mit  deminutivsuflOx  versebenen  Brpet 
mit  der  nebenform  Arpü  (vgl.  JGrimm  DWb  m  937)  fort;  da 
aucb  das  e  der  erstangeseUten ,  gebraueblicberen  form  aus  a  um- 
gelautet  ist  (grundform  ist  *Arpilo)  und  a  Oberdtes  aus  dem 
Ortsnamen  Arpingi,  jetzt  Erpingen  bei  Dissen,  SO  von  Osna- 
brück (Försleinann  ii^  119),  beslätigung  fimlet,  ist  es  niclil  erlaubt, 
das  a  in  Arpus  fflr  eine  besondere  autlassung  des  tierm.  e  vor  r 
zu  erklären,  vii  hu^lir  gibt  es  ein  germ.  *arpaz  *ann>  nias'  neben 
♦  erpas  Mii-<  u^'  (dgs.  (  <y?7>,  alin.  jarpr).  beides  sind  uaiuriicli  nur 
verscbitdeii«'  aullrfssnngen  derselben  wurzel  und  der  Erptl  ist 
geradeso  uri^prünglich  als  der  'braune'  bezeichnet,  wie  der  *hase' 
'der  graue*  (Kluge  EWb'  132)  und  der  'bär'  und  'biber'  (Kluge 
aao.  td.  29)  widerum  *die  brauoen'  sind. 

GtmdeArim  zeigt  dieselbe  ableituog,  nur  in  masculiner  form, 
wie  and.  a^roifna  *eUter'  und  ags.  hulfettre  'regenvogel';  vgL 
oocb  die  tiernamen  ags.  leppettre  *bummer',  and.  Aamifra  ^bamster* 
und  den  pflanzennamen  romssira;  s.  Eluge  Nom.  stammbild.  §49. 
das  d  in  6aiid-  vergleicht  sieb  dem  in  ags.  gandra^  engl,  gandar; 
altn.  gandr,  worin  r  dem  nominativ  zugebOrt,  ist  das  ganda-  ger- 
manischer namen  (vgl.  Forstemann  i  468  u*  610)  und  wird 
als  *lupus'  gedeutet  (s.  Egilsson  Lei.  poet  221),  und  sovrie  'gans' 
der  den  scbnabel  aufsperrende  vogel  ist  (Kluge  EV\b*K  wird 
auch  diese  andere  bedeutungsenlwickeluug  von  dersellM-n  «^raud- 
bedeutung  des  'gahnt-ndeu'  tieres  ihren  ausgaug  nehmen.  luOg- 
licherweise  identisch  mit  dem  al ichattischen  * yüHdt;striaz  ist 
(österreichisch   ganster^  gamieret\  formen  die  hier  auch  als 
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familieoDameD  vorkoanDen,  wofQr  das  Wieoer  adressbucb  ein  paar 

belege  enthält;  in  Wien  gibt  es  überdies  einen  Gansterertekh. 
die  widerholuiig  «Jts  abiiaendeo  r  ist  dabei  ijerade  s.u  zu  be- 
urteilen, wie  iü  mundartlichem  Ganurer  neben  Ganser^  d.i.  nabd. 
ganzer,  aucii  im  eljiasisi.scheu  begegnet  gvnster  als  bezeichnunj? 
des  günserichs.  aber  leider  lügst  diese  lorm  so  wenig  wie  jene 
-österreichische  erkennen,  ob  die  ableituog  an  eioe  wuraei  goH 
oder  eine  erweiterte  gand  angetreten  ist. 

MüllenbofT  bat  Zs.  9,  225  dea  beideo  namen  Arpus  und  Gan^ 
dcürncf  deo  cbaracter  von  beinaneD  sugesprocbeD,  und  aU  solche 
IDII88  man  aie  woi  betrachten,  deoD  als  eigentliche  namen  würen 
sie  doch  su  sonderbar,  gerade  tieroainen  sind  als  Spitznamen 
von  anfang  an  sehr  beliebt;  man  denke  nur  an  den  Goten 
Bap6alaQUf£t  der  auch  Oöioenf&os  bieJs  (Henning  Runendenk* 
mtler  140,  Wrede  Sprache  der  Ostg.  101)  oder  an  den  DaniKtL, 
der  sich  Igila  unterschreibt  (Wrede  s.  144X  ferner  an  Albrecht 
den  biren«  Heinrich  den  lOwen  u»w.  aus  dem  ungemein  aua- 
gibigen  nordischen  material  (s.  Weiohold  Alln«  leben  280)  hebe 
ich  nur  als  besonders  einstimmend  ein  paar  vogelnamen,  nflmlich 
fÄrar/r,  krdka,  tedikollr,  orri,  hani,  rjüpa  hier  hervor,  nichts 
liegt  dauu  uäber,  ah  Arpus  uikI  Gandesuius  als  beinamen  der 
ChattenfOrsten  Lcromerus  uiu\  Cutumerus  zu  uehmeo,  und  es 
kommt  nur  uocii  lu  trage,  wie  die  beiden  nameopaare  zusammen- 
gehören. 

Auch  dafür  tiudel  sieb  ein  aufschluss.  denn  wenn  während 
der  feldzUge  des  Germanicus  nach  dem  berichi  des  Tacitus  die 
tochter  des  CbatlenfUrsten  Arpus  den  Römern  in  die  bände  fiel, 
so  sollte  man  erwarten,  dass  Slrabo  ihrer  ebenso  erwahnung 
tue,  wie  der  anderen  edlen  gefangenen,  die  im  triumphiug  des 
Germanicus  aufgeführt  wurden;  und  wenn  er  uns  slati  der 
tochter  des  Arpus  eine  tochter  'Pafiig  des  O^ofuffog  nennt, 
von  deren  gefoogennahme  anderseits  Tacitus,  der  die  feldiQge 
des  Germanicus  beschreibt,  nichts  berichtet,  so  ist  damit  die 
identitilt  dea  Arpu$  und  £/cromertif  erwiesen. 
GandeUrius  ist  dann  notwendig  derselbe  wie  Cafti* 
meriif.  beide  kflnige  werden  als  broder  oder  vettern  gdten 
dürfen. 

Weuu  die  loililer  des  Oin^ouwoi^  'f*aim\:  bei  Slrabü  mit 
Segilhancus  vermühli  idl,  so  erfolgte  diese  Verbindung  sichtbar- 
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lieh  in  der  römischen  gefan genschaft,  die  beide  ziisnmmen- 
getUhrt  baUe,  die  aber  bei  Segithancus,  dem  mao  verzieh 
(8.  Tacitus  Ann.  i  71),  kaum  diesen  namen  verdient,  abgesehen 
davon ,  dass  er  spttter  den  triumpb  des  GfirmaQicufi  mit  verber» 
Jicheu  musle. 

Nach  Tacitus  Ann.  u  88  hatte  man  im  römischen  seoat  (im 
jshre  19  n.Chr.)  einen  brief  des  CbattanfttrsteD  Giiidettruis,  worin 
diewr  des  Armioiys  tod  versprach,  weon  man  ihm  zur  auifobrung 
des  mordes  gift  scbiiAen  wolle,  abscblagig  beantworteL  dass 
dieser  brief  eioe  HKlscbimg  war,  liegl  auf  der  haad«  da  es  den 
Germanen  an  gillea  oiebt  fehlte  (vgl.  Dahn  Urgescb.  u  104)  und 
Gaodeslrioa  Überdies,  wenn  er  einen  meuehelmord  plante,  dies 
möglichst  heimlich  getan  haben  wird,  ja  gerade  wegeu  der  Ver- 
lesung dieses  angeblichen  briefes  im  senat  konnte  der  verdacht 
aufkommen,  dass  die  römische  poUük  bei  dem  mordplane  mit 
iui  spiele  war  und  daas  iiberius  in  schlauer  berechauiig  zu 
gleicher  zeit  die  komOdie  mit  dem  briefe  insceuierte,  um  sich 
vor  der  weit  den  aui^chein  der  uuschnltl  zu  ^'elieu.  lals.'ichlich 
iiel  Armiuius  im  selben  jähre ,  wie  Tju  nus  \u  uiimiitt  lliarem  an- 
schiusse  an  das  besprochene  erzählt,  durch  die  lucke  seiner  ver- 
waoten.  wer  daliei  gemeinl  ist,  könnte  von  vornherein  zweiiel- 
haft  erscheinen,  feindselig  standen  ihm  ja  sein  tapferer,  aber 
unbedachter  und  eitler  oheim  Inguiomerus,  sein  Schwiegervater 
Segesles  und  sein  bruder  Flavus  gegenüber,  bedenkt  man  aber, 
dass  letaterer  der  achwiegersohn  des  Catumerus-Gandeatriua  ist 
und  daie  dieaer  bei  der  ennordung  des  Arminius  aller  wahr- 
scbeiiiHchkeit  nach  beteiligt  war  —  sonst  wäre  ja  die  gcMhichte 
mit  dem  brief  gar  au  schlecht  erfunden  — ,  so  kommt  man  au 
dem  Schlüsse,  dass  von  dem  anhang  des  rOmisch  gesinnten 
bruders  Plavus  der  anschlag  ausgieng,  und  umsomehr  wird  der 
verdacht  rege,  dass  auch  die  ROmer  aelbst  dabei  nicbl  ohne 
schuld  sein  mochten. 

Zu  den  naiiieu,  soweit  sie  nicht  schon  behaudell  smtl,  ist 
noch  einiges  zu  bemerken;  vor  allem  zu  dem  der  Thusnelda. 
HhursenkMmpfenn\  wie  JGrunui  wollte,  kann  er  natürlich  nicht 
bedeuLcii;  i  r  würde  sonst  bei  Strabo  Goigtoxf^^ic  ^'der  ähn- 
lich lauten  müssen,  vielmehr  ist  sein  erstes  composilionsglied 
deutlich  germ. päs,  dasselbe  wort,  das  in  unserem  ^tausend', 
$hiU-chwuU  in  der  Lex  salica,  vorliegt  (vgl.  zu  diesem  Bngge 
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Beitr.  13, 327,  Kluge  io  Pauls  Grundrig«  i  406)  und  ^kraft'  be- 
deutet, sofern  wir  germ.  Poa-nMf  ansetzeii,  ist  fDr  den  sweilea 

conipositiousteil  allerdings  nicht  leicht  eine  erklärung  zur  baod. 
da  innerhalb  verschiedener  ^mnanischer  sprachen  die  Verbindung 
dl  gerne  umgestellt  wird  (s.  Sievers  Beitr.  5,  528.  529),  wie  bei- 
spielsweise in  ;din.  Mlda  neben  ahd.  hihnl  (aus  *bipl)^  aj^s,  bold 
neben  holt,  altn.sdW  sieb'  (aus  sdfti,  Biig«;e  Zs.  f.  vgl.  spr.  20, 139  Q, 
ahd.  ndlda^  mhd.  ndlde^  anld.  naald  neben  nddala,  nddel,  so  liefse 
sieb  vielleichl  für  neldö  eine  grundtorm  nedlö  ansetzen  und  aus 
der  germ.  wurzel  ne^,  ncBp  in  got.  nipan  'UDtersltttzen'  und  ia 
*gnade\  abd.  gindda,  as.  ^tiMflAa,  ndtha,  an.  ndd  erklären, 
eia  germ.  *iiecffö,  ^UDterstflUang,  bilfe,  gnade'  würde  sieb 
in  form  und  bedeutung  abstracibildaiigeo  mit  io-ableftung  bei 
Eloge  §  156. 157  ao  die  seile  stellen;  aber  auch  eine  adjectiv- 
bildung  mit  demselben  sufBx  (Kluge  §  188),  germ.  *nedla%^ 
wire  mOglicb.  ein  wort,  sei  es  nun  mit  dem  sinne  *bilfe, 
gnade'  oder  hilfreich,  gnädig',  wQrde  sieb  zur  Verwendung  als 
fraueoname  gewis  eignen,  weit  besser  aber  als  ein  solcher  aus- 
weg  empfiehlt  es  sich,  den  namen  Q)0Y2i^EylJA  bei  Strabo, 
df-m  einzigen,  der  dm  —  und  auch  nur  an  einer  stelle  —  über- 
lieleri,  lür  einen  schreiblehler  anstatt  SOY^NEAAA  zu  nehmen 
und  demgemäfs  als  *Pa9-sneüö  die  'krallkühne,  vielkühne'  zu 
versteh  n. 

Thtimelicus  wird  noch  immer  von  manchen,  «y  abgeschmackt 
diese  deutung  ist,  aus  lat.  thymelicus»  gr.  %hffuliM,6g  ^Schauspieler' 
erklärt,  um  einigermafsen  zu  recblferligen,  warum  dann  Strahn 
nicht  0viu€lr/.6g  schrieb,  mUste  man  wenigstens  ein  lat.  thume- 
hem  nachweisen  können,  das  er  in  dieser  gestalt  nicht  als  lehn- 
wort  aus  dem  griechischen  erkannt  hatte,  vor  allem  aber  war 
Thumelicus,  als  er  im  triumphsuge  aufgeführt  wurde  (im  jähre  17 
nach  Chr.),  erst  3  jähre  alt  (tQienjs)  und  zur  zeit,  als  Strabo 
seinen  namen  niederschrieb,  bOchsteos  5,  da  Arminius,  der  im 
jähre  19  fiel,  damals  noch  am  leben  war;  vgl.  die  stelle:  ..  /Ag- 
fi€viov  tov  note^agxrioetvrog  h  rolg  Xi]QOv<ntoig  h  xfj  ngng 
Ovagov  KoviyziXliov  nagaanovdi  an  y.at  vvy  In  auvixovtog 
TOV  nolffiov.  allerdings  sclieint  der  iiaiui  ThumeliaiS  dnrch  ähn- 
lube  vvorlbiidiingeu  wie  Thymeliais  beeiidlussl  zu  sein,  so  zwar 
dn«^v  tT  «statt  als  zusammengesetzt  als  al»i,'f'!«Mt»'i  cinjit undea  wurde; 
ahuhch  erklärt  sich  VindeUci  neben  OvivöoUäoi.   mit  dem  namen 
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Thusnelda  ist  ThumeUcus  durch  slabreiiD  verbuDdeo,  ja  $ogar  noch 
durch  eine  inoigere  besiebuog;  denn  sein  ersteB  glied  ist  wol 
als  germ.  *p9ma*  anxuselsen  oad  steht  dson  zu  jenem  *püi  im 
selben  verhifknis,  wie  gerro.  *rüma-  zu  Ist.  rfts,  rüri$.  erhalten 
ist  das  adj.  */Biiiax  in  seiner  censonantischea  form  in  'daamen', 
das  ist  *der  starke';  man  vgl.  aT.  t^a  *slark'  und  anderes  bei 
RIoge  EWb^51.  dieses  I4ma  findet  sich  auch  in  naroen,  wie 
av.  Tftümdfpa,  skyth.  TovfAfiayag,  s.  Fick  Die  griecb.  personen- 
uamen  cxxiv.  -Xixoc:  ist  am  ehesten  da«  goi.  leik  o.  *leib,  leich- 
nam',  Thumelkus  also  etwa  'kratl^estalt'.  »'benso  dürfte  Mullen- 
hulV  tia-N  z\v»>it»' LOiiipo-iiionsglit'il  dieses  namens  aul'gel'asst  haben, 
wenn  er  Zs.  7,  '»27  Tlmmelkus  sclireihl.  v«,'!.  Fftrstemaiiii  Germ. 
23,  189,  wo  beisjjiele  lilr -lik  iu  personeiiauuieu  gesammelt  sind; 
bei  Förstemaun  i  844  steht  auch  eine  Lichardü.  was  sonst  Über 
ThmmelicMS  gesagt  worden  ist,  bedarf  keiner  Widerlegung. 

Zu  den  namen  Segimenu,  *S€gühancnSj  Inguiomenis,  Chario- 
meruM  ist  nichts  neues  zu  bemerken.  Uber  Segestei  s.  Müllenhoff 
Zs.  23,  173t  wo  der  name  mit  adjectiviscben  bildungeo  wie  lat. 
funuhiSt  teelettfti  zusammengestellt  und  als  ^der  siegreiche'  ge* 
deutet  wird,  derselbe  adjectivstamm  ist  Ober  das  germanische 
hinaus  verbreitet;  vgl.  die  Ortsnamen  Segette  (sladl  der  Caroi), 
S9getia  (römischer  name  der  alten  Stadl  Itixiartj  auf  der  nord- 
koste  Siciliens  und  name  einer  Stadt  in  Ligurieo)  und  ahn* 
liebe,  ein  alts.  ortsname  Sigusti^  jetzt  Segeste  S.  v.  Hildes- 
heim, jjlt'hl  liei  Förslemann  ii'  1321.  bei  Strahn  tnlliallen  die 
handschriften  ai/totr^g  iiiitl  itlyifxr^Qov(c) ;  lieide  male  aber 
endigt  das  vorausgehende  worl  auf  c,  sixlass  der  anlaiit  des  fol- 
genden siclitliarlicli  erst  spater  al»«^»'rallen  ist.  beachlenswert 
aber  ist  ai  als  verti t  liinj;  des  ^ermanisclien  e,  das  sich  noch  ein 
par  mal  iu  den  griechischen  quellen  widerholt,  so  bekanntlich 
in  Xaigovanai  und  in  AiXovaiün  fq  bei  Piolemaeus,  ferner  in 
rai(ojß6^aQog  bei  Dio  Cassius  77,  20,  d.  i.  f'ot.  Gihamin^  abd. 
fieMmor  (Kossiuna  Zs.  29,  26S),  und  in  FaXaiyla,  dem  namen 
einer  der  stüdte  in  Grofsgerroamen  bei  Ptolemaeus,  d.i.  germ. 
^GoUgia  n*  *lager',  vielleicht  sogar  ^(raJe^ia  n.,  also  dasselbe 
wie  got.  gai^f  mhd.  gtUgert^  da  dieses  wort  infolge  der  Schwierig- 
keit seiner  ausspräche  fOr  die  Römer  leicht  entstellt  werden 
konnte. 

Der  frauenname  "Fa^ig  gebort  wol  zu  altn.  romr  ^starfc, 
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kräftig*,  ob  er  als  ^ermaoiscb  *Ramiz  oder  *Bami  aozuseUeo 
i&t,  bleibt  uueut^ctnedeu. 

Im  namen  des  führers  der  Cherusker  in  ihrnin  treiheitskampfe 
bat  man  ueuerdiogs  ziemlich  allgeoieio  deo  der  rOmischeu  geos 
Armioia  lu  erkeoneii  geglaubt,  den  er  durch  adoptioo  zugieicb 
mit  dem  titel  eines  eques  Romanus  erhalten  habe;  «ine  an- 
sieht,  der  indes  HObner  Rom.  herscbaft  in  Westeuropt  153  ff 
aub  eolscbiedeDste  widerspricht,  aber  weiio  Amioiiis  auch, 
wia  dieser  gelehrte  Tarsicberl,  nicht  der  gescblechts*«  sondern 
der  bainama  dee  CberuskerfOrsteD  war,  so  hrsaeht  er  deshalb 
Doeh  nicht  germanisch  su  sein,  vielmehr  ist,  da  mit  ihm  anf 
deutscher  seile  nichts  rechtes  aoxnfangen  ist,  auf  römischer  aber 
ein  name  ifWnnii  sur  Verfügung  steht,  sein  fremder  Ursprung 
kaum  zu  besweifelo.  auch  der  HermundureoliOnig  VihÜhu  und 
der  (jnadenküoig  Gdbinius  führen  meines  erachiens  lateinische 
ii.tiiiPii.  wie  der  germanische  held  in  der  spräche  seines  eigeui'u 
Volkes  hiefs,  entzieht  sich  unserer  sicheren  kennlnis.  seines 
valers  Segimerui  \\>*a^'n  »st  t  s  jedoch  eiuigermafsen  WrihiM  hein- 
licli,  <lass  auch  sein  nauie  St'fji-  als  erstes  corapositmusglied 
enthielt,  man  wird  darum  mit  LSchuiidt  Germ.  23,  340  die  niüg- 
hchkeil,  dass  derselbe  Sigfrid  (cherusk.  *Segifrepuz}  gewesen 
sei,  zugeben  müssen,  und  ebenso  die  mOgiicbkeit  seiner  identiut 
mit  dem  Sigfrtd  der  Nihelungensage.  es  ist  indessen  nicht  su 
bestreiten,  dass  Sigfrid  auch  ein  rein  mythischer  name  sein 
kann,  und  auch  sonst  wQste  ich  iieinen  sug  der  Sigfridsage, 
der  nicht  aus  dem  mjthus  oder  aus  jüngeren  historischen  be* 
Ziehungen  seine  erltlärong  filnde,  es  sei  denn  etwa  der  um- 
stand, dassBagen,  der  mörder  Sigfrids,  ebenso  wie  Plavus,  der 
kindliche  hruder  des  Arminius,  der  vielleicht  dessen  lod  ver- 
schuldete, durch  eine  Verwundung  das  eine  auge  eingebufst 
hat;  sUmu  es  fragt  sich,  ob  die  eioSugigkeit  Hagens  ein  Älterer 
sagenzug  ist;  s.  Heinzel  Walthersage  24.  es  lieTse  sich  Obrigens 
denken,  dass  durch  die  verlundnng  der  sage  von  Arniinius  mit 
dem  mylhus  eines  sommer-  und  la^esgoiies ,  zu  der  allgemeine 
ahnlit  hki'iten  anlass  gebeii  kunulen,  der  historische  hintergruuil 
der  ersleitn  mtlir  und  mehr  verdunkelt  wurden  sei.  dazu 
kOuule  auch  der  umstand  beigetragen  haben,  dass  es  sich  um 
Verhallnisse  handelt,  für  die  später  jedes  Verständnis  abhanden 
geliomuien  sein  muss. 
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Gewis  halu  ii  liio  rrpiif!iji>s'' ,  denen  Arminius  eine  rolle 
spielt,  seine  ettdl^M-,  henir  litlileu;.'! ölse  uu(i  sein  tragisches 
ende  eiuen  mäctiugca  eiodruck  in  der  ganzen  gcrniaoischeu  weit 
biDterlasMO,  und  es  ist  kaum  zu  bezweilelo,  dass  die  lieder,  ia 
deaen  tur  zeit  d«0  Tacitus  der  befreier  Deutschlands  gefeiert 
wurde,  mit  seiocn  oameD  die  Yontellung  hOcbfteo  beldeotttOMS 
und  beldennilimeR  Terbaadeo.  dase  dieser  nanie  trotzdem  gaos 
Tergeaaen  worden  aei,  tat  oicbt  ao  wabracbeinliebt  9h  daaa  er 
auf  die  umbilduDg  eioea  gottea  Obertragen  in  einer  aage  von 
weaeotlicb  mytbiacheoi  gebalt  fortlebt,  inmer  ooeh  ala  der  eioea 
heldeo,  io  dem  Deutaehe  und  Nordleute  daa  Urbild  und  die 
edelate  terkOrperung  Ibrer  nationalen  eigenarl  erbliekten. 

Wien,  weibuacbien  1690.  RÜÜOLt  MliCU. 

In  dem  mittlerweile  eracbienenen  hefte  der  Beitrüge  (15,506) 
bat  auch  Streitberg  die  fermotung  ausgesprochen,  daaa  in 
SovüwiXSa  deraelbe  atamm  paa  Torliege  wie  io  got.  piknmdi. 
diesen  sucht  er  aber  auch  im  namen  QovftiXiMg ,  in  welchem 
zunächst  gerade  wie  in  got. /amma,  imma  gegenüber  a\.  tasmäd^ 
asmäd  eine  luim  iiül  doppel-m  sich  ergeheu  habe,  deren  ver- 
eiofachun};  daiiu  durch  die  voiaiislehenile  länge  bewürkt  s\ordeii 
sei.  wt'im  aher  im  ii.uneu  <ler  mutter  ein  eiNtes  eomposilioQS- 
glied  Pas  vorlag,  so  h.'ilf»'  *^ich  im  an^chluiss  d um  gewis  auch 
in  dem  ihres  kindes  dieselbe  lorni  des  worles  erhalten,  die  oiOg- 
licbkeit  einer  gleichbedeutenden  form  pä  neben  püs  wird  mau 
indea  nicht  bestreiten  können,  nur  wird  man  sie  dann  in  beiden 
namen  in  anscblag  bringen  mOasen.  oboedies  konnte  *PnMuäS 
leicht  nicht  nur  in  der  tranaacription  tu  *Thiiiii«aa,  sondern 
auch  in  germanischem  munde  schon  lu  ^PsauUs  Tereiofacbt 
werden,  ebenao  wie  *  Au-anettd  und  *  Pürna^ika*  ist  also  auch 
*As-iiietto  und  ^Pa-mtHka*  au  erwligen,  *mdikaM  wäre  eine 
bildung  wie  ahd.  nfttft,  got.  t^ufti  uam.  hei  Kluge  Nom.  atamm- 
bild.  §  212.  213  und  wesentlich  dasselbe  wort  wie  der  name 
MiM^  Mifoh  bei  Förstemann  i  930;  man  vgl.  auch  den  namen 
des  Sugambers  ifeb»,  Miltuv  und  die  wurzel  otel,  von  der  das 
adj.  mild  abgeleitet  ist. 

Gröoingeo,  im  juli  1S91.  BUDULF  MUCU. 
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JUPITER  TANARUS. 

Eine  zu  Chester  in  Eoglaud  gefuudeoe  ioachrifl  (CIL  m  t6S) 
aus  dem  jähre  154  n.  Chr.  enlhAli  die  widmung  J(oYi)  O(ptimo) 
M(axinio)  Taoaro.  Boltzmaiiii,  dem  dieser  deokstein  aus  Orelli 
(nr  2054)  bekaont  war,  hat  natflrlicb  nicht  anteriasaeD,  inr  atOtxe 
seiner  theorie  yod  der  einbeit  der  Kelten  und  Germanen  den 
Tanmu  als  den  germanischen  Thunar  tu  erklären;  s.  Kelten 
und  Germanen  83.  in  seinem  sinne  gehören  beide  namen  gewit 
nicht  zusammeo,  doch  llsat  sich  leicht  zeigen,  das«  aie  derselben 
quelle  eiilspringen. 

Unser  Donner  samnit  deu  vcrscliieilein'ti  amJert'o  germani- 
sciu'ii  lormeii  dieses  Wortes  weist  aul  ein  urgerrnanisclies  * Pu- 
mraz  zurdck,  dos  zu  ags.  puntan  'donnorn*,  weiter  zu  tau 
tonare ,  zur  skr.  wuizel  tan  Maut  lünen  ,  rauschen'  und  griech. 
Torot;  *sehnp,  seil,  «Spannung,  lou,  accenl'  gestellt  wird;  s.  Kluge 
tWb*  56.  in  lat.  tonürus  liegt  sogar  dieselbe  bedentunp  wie  tu 
Donner  vor.  die  idg.  würzet  ten  scheint  Übrigens  ursprünglich 
'spannen*,  'ausdehnen' bedeutet  zu  haben;  s.  Kluge  unter  ddjui» 
dehtten  uud  doime,  wenn  nun  unserem  dünn  altir. tan^  corn.loiioWt 
breLfoiMe  gegenOberstebt  und  überhaupt  aus  idg. n  vor  sonanten  im 
m  hervorgeht  (s.  Brugmann  Grundr.  1 193.  204),  gerade  wie  im 
Keltischen  germanischen  tm,  so  ist  keiu  ^Tanaros,  latinisiert  Tth 
norui,  genaueste  entsprechung  zu  germ.  *Aiiuiras.  auch  der  fluse 
Tamro  in  Italien,  Tanams  bei  Plinius  MH  ni  16(20)  wird,  ob- 
wol  nur  an  seiner  mflndung  in  den  Po  Gallier,  obertialb  Ligurer 
safsen,  einen  keltischen  namen  tragen,  der  ihn  als  den  *ra uschen- 
den' bezeichnet,  ursprünglich  war  das  wort  *tttnaros,  *pumira% 
indes  kaum  »m  o- stamm,  wird  vielmehr  so  zu  beurteilen  sein, 
wie  ahd.  wazzar,  ntar,  temr,  denen  grit  i  h.  tdiug.  ovO^ao.  0^h'tc{j 
fjeirenülur  stelx  ih  nml  daim  i>l  v\ol  cUuJi  lat.  lenor  'l(»n',  sofern 
dit's  nu  lii  r[w;i  flu  3->itiiiriii  Mt  Ii  «rhwer  entsel)»'nlen  I;1ssl, 

unmiKellNU  luit  äötiner  iLu>aniui<'nzu>ti'IIeii ;  lat.  en  ist  regelrechte 
eutspret  tiuiiu  ?.n  kell,  an,  germ.  un,  lUg.  n;  s.  Brugmanu  Grundr. 
I  193.  201.  202. 

Dass  es  einen  mit  dem  oamen  des  germanischen  Punarax 
übereinkommenden  beinamen  de»  keltischen  donnergottes  gibt, 
ist  ein  neuer  beleg  für  die  enge  verwantschafl  der  keltischen 
und  germanischen  giHterlehre.  gemeinsam  ist  beiden  volkern  auch 
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die  vorslelhing  von  einem  besonderen  (Ioikk  rgoUe,  während 
bei  deo  Griechen  uud  italeru  der  blitz  aus  der  band  des  himmels- 
gottes  Zeus -Jupiter  kommU 

Dass  bei  deo  GerniaDeD  der  alte  himmeUgott  Tius  (gerra. 
*TmBa)  durch  deo  wjodgott  VVodao  von  seinem  herscherthron  im 
gOttertlaate  verdiaogt  wurde,  ist  eioe  durch  NttUeobaff  laugst  sicher 
gestellte  talsacbe;  vgl.  Schmidts  Ztschr.  f.  gescb.  8,  241  ff,  Zs. 
18, 251.  23,  8*  auch  bei  deo  Kelten  wird  'Mercurius'  nicht  von 
anfang  an  oberster  goit  gewesen  sein. 

Die  Obereinstimoiung  gebt  aber  noch  weiter,  denn  gerade 
wie  bei  den  Germanen  Tius  wesentlich  auf  seine  kriegerische 
funciion  eiogeschränkl  wurde,  so  ist  auch  bei  den  Kelten  aus 
dem  himmelsgott  ihr  kriegsj^otl  ^'ewonlen.  die;*  beweist  der  aul 
inschriilen  häufig  genannte  gaUischc  und  britische  Mars  Louceliu» 
oder  Leucelins,  der  gerade  wie  Tius  -  Zeus  -  DyAus  scbon  seinem 
nauieü  nach  ein  {:üU  des  lichtes  ist.  dieser  naiue  ist  überdies, 
worauf  besonderes  gewicht  m  le^en  ist,  yanz  derselbe  wie  der 
des  oskisch  -  röniisciiec^  jLoHce/n/s  Lücetius^  di.  Diespiter  (s.  über 
diesen  Preller  Hom.  myth.^  i  18b,  1).  grundform  desselben  ist 
*Lt!iik«tio8,  deren  eu  sich  im  keltischen  teilweise  noch  erhalten 
hat,  weil  hier  der  wandet  dieses  dipbthongs  zu  o»  noch  nicht 
TöHig  durchgefahrt  ist  (s.  Brugmann  Grundr.  i57;  Zeuaa-Ebel 
34  f),  während  dies  im  Italischen  der  fall  ist,  wo  dann  au 
weiter  xu  lat.  «  wurde  (Brugmann  i  76). 

Vielleicht  hat  gerade  die  Vorstellung  von  einem  besonderen 
donnergotte  zu  der  Umwälzung  im  keltischen  und  im  germani- 
schen gwterstaate  mit  anstofs  gegeben,  sofern  dadurch  die  bc- 
deutung  des  himmelsgottes  herabgesetzt  und  es  dann  leichter 
möglich  wurde,  dass  eine  andere,  ursprünglich  uutergeorduele 
gestalt  limi  dt  u  i.u)<^  ablicl. 

Jedeslalls  baben  in  allen  li.iuplsacbeu  die  germanische  und 
die  keltische  reliuionsentvvicklunj;  scbntt  gehalten,  docli  sclH^iut 
die  Übereinstimmung  noch  weiter  zu  reicbeu.  denn  Uerudot  be- 
richtet uns  V  7  von  den  Tbrakern :  &€ovg  ök  aefiortai  fiovvovg 
tovgde,  ^gea  ytal  Jiovvaov  xal  !kQt€fiiy'  ol  dk  (taaiii^^eg 

^$üiv  y.al  o^vvovüt  ^ovvov  tovtov  xai  kiyovai  yeyovivat  atto 
'EQfUw  iutvTovg*  dass  nach  dieser  mitteilung  der  Hermesdienst 
nur  die  religioo  der  thrakischen  kOnige  ist  im  gegensalze  zum 
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übrigen  volke,  verdient  besoodere  beachtung,  weil  auch  dem 
Odinn  vor  allem  die  adeligeii  anhieDgeo,  wie  am  deutlichatatt  aua 
dem  Hirbardsljdd  herrorgeht.  acbon  ata  cohurgott  hatte  Wodan- 
OdiDD  fDr  die  bOchsten  aUjode  dea  volkea  am  meialen  bedeutuag, 
iiiid  ein  aolcher  wird  auch  der  flermea  bei  den  Tbrakera  ge* 
weaen  sein,  die  religiöse  Sonderstellung  ihrer  beracbendeo  ge- 
schlechter  konnte  aUerdinga  auch  auf  deo  gedenken  führen,  dasa 
diese  keltischen  oder  germanischen  Ursprunges  seien;  doch  wird 
dies  niemand  annehmen  wollen,  so  lange  eine  andere  und  ein- 
fachere erklarung  der  laisachen  möglich  ist. 

An  der  spilze  der  vom  volke  verehrten  gotlheiten  der  Tln  akrr 
iiniiil  uns  Herodot  den  Ares,  dessen  hesonder»^s  an^ihen  in 
Thrakien  oocli  dadurch  besUiiigt  wird,  dass  dieses  Innd  den 
Hrierhen  als  seine  heimat  und  seljj  llehsf^r  nnfenthall  gall 
(s.  Preller  Griech.  mylh.^  i  263)  und  zwar  schon  zur  »eil  Homers 
(8.  llias  xni  301,  Odyssee  vm  36t).  oh  der  tbrakiscbe  Ares 
derselbe  ist  wie  der  griechische,  kommt  indessen  noch  in  frage, 
fielleicht  haben  wir  es,  wie  bei  Kelten  und  Germanen,  so  auch 
hier  mit  dem  alten,  den  himmel  beherschenden  allgott  lu  tun, 
welcher  der  hauptsache  nach  kriegsgott  geworden  war.  notwendig 
mosten  ihn  dann  die  Griechen  mit  ihrem  Area  identiflcieren^  ge- 
rade wie  Mars  die  interpretatio  Romana  fDr  den  keltischen  Leu- 
cetios  und  germanischen  Tins  ist;  nnd  sie  musteo  weiter  tu  der 
Vorstellung  gelangen,  dass  Ares  unter  den  Thrakern  einer  be- 
sonderen ▼erehrung  sich  erfreue,  denn  dem  thrakiscben  kriegs- 
gott war  von  seiner  alten  maebtstellttng  gewis  noch  so  riel 
geblieben,  dass  er  den  griechischen  Ares  an  bedeulung  und  an- 
sehen weitaus  überragte. 

Wteu,  10  horuung  1891.  RUDOLF  MUCH. 

REQUALlVxUiilNUS. 

Nachdem  der  Hercules  Magosanus  durch  KauiTmann  in  nber- 
sengender  weise  als  ein  germanischer  Magma  gedeutet  ist,  wird 
man  auch  zü  dem  dativ  deo  JleyNtf/teaAffito  einer  im  regterongs- 
bezirk  Roln  gefundenen,  von  Zangemeister  Bonner  jahrb.  81, 78fr 
veröffentlichten  Inschrift  einen  noroioativ  Jls^uiil^afto  aoseiaen 
dürfen.  Rejwtivaho  oder  HequoUva^  worde  der  name  in  litterkri- 
scher  aberlieferung  lauten,  ihn  au  deuten  hat  bereits  Oolthausen 
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aao.  81  f  versucht  und,  was  deo  ersten  teil  betriffl,  den  er  mit 
goi.tiqiSf  ahü,  rekkr^  griech.  t'Qtßoq^  saoskr.  rdjo«  zusammen* 
stellt,  jedesialls  das  richtige  getroffen,  nur  wird  vielleicht  oicht 
onmittelbar  an  rlieses  Substantiv  anzuknUpfeo  eein;  deoD  wenn 
worklicb,  wie  Noreeo  Urgerm.  JihU.  93  will,  germ,  ^«p^pos,  ahd. 
afp,  iai.  *jarpr  'dunkel,  bratm'  mit  ri^  verwant  ist,  darf  man 
flir  dieses  adJeetivuiD  eioe  nebeDfem  *rdtm»  aufstellen,  auf 
die  sieb  dann  Jlsgini'  zurOckflDbren  Hebe,  sodass  wh*  es  hier 
Dicht  notwendig  mit  einem  fall  von  Unterdrückung  des  suffixalen  a 
in  der  sosammensetzung  zu  tun  haben,  ob  dies  oder  jenes  daa 
richtige  ist,  kann  flbrigens  am  sinne  des  namens  wenig  andern. 
fOr  den  zweiten  teil  konnte  von  den  beiden  uiüglichkeiten ,  die 
HoUhauAen  erwogen  hat,  von  iiniitii^'  nn  diejenige,  dass  liva  ein 
germanischer  noinmaiiv  nnd  -h-ano  I lUinisches  anhängsel  sei, 
nicht  ernstlich  in  Lielracht  kommen ;  wol  aber  die  zweite,  dass 
in  livah"  ein  germanisches  wert,  das  goi.  letbaits  liielse,  eine  ab- 
leitung  von  /f6  'leben'  vorliege,  dieser  erklarnng  steht  die 
aufTassung  der  endung  -ano  als  latinisieruog  des  ausganges  eines 
germ.  n-stammes  oicht  im  genngsten  im  wege,  und  waa  die 
suaaromenstellong  des  -ah-  mit  der  ablciiung  in  ^ou-bamahsj 
tiainahi,  vmtrdahi  betrifft,  ist  sie  auch  ohne  weiteres  tu  biU 
ligen ;  nicht  aber  die  deutung  der  wunel  selbst,  ein  güttername 
des  Sinnes  'der  im  dunkel  lebendige'  wird  niemandem  ansprechend 
erscheinen,  und  als  der  *ein  leben  in  der  ffnsternis  filhrende', 
was  noch  eher  annehmbar  wäre,  lasst  sich  Requalivabanus  scbon 
nicbt  wol  verstehn,  da  das  sulfix  ^qp-,  germ.  -ka-,  -ga-,  nicht 
nomina  agentis  bildet,  dabei  wird  Oberdies  das  t»  der  inacbrift  als 
widergabe  von  {^'eim.  b  autgetasst,  was  gewis  nicht  unbedingt  ab- 
zuweisen ist;  aber  hesser  ist  es  doch,  wenn  wir  mit  einer  er- 
klarun^'  iiii^kcuiiiu-h  ,  die  v  als  transcriplion  von  germ.  ij  gelten 
lasst.  ciiii'  solche  ist  aus  dem  erhallcneii  germanischen  sprach- 
gui  Ireiiich  rucht  möglich,  wol  aber  wenn  wir  auch  die  ver- 
waoleu  spracheu  zum  vergleich  herhriziehen.  in  diesem  falle 
kommen  \M.liveo,  IwiduSy  livor;  kymr.  Hu,  Utw  'color',  ir.  Ii 
*color,  splendor',  gall«  Uvius,  Llvo^  kymr.  Gwynllitü  in  betracbt; 
vgl.  Glück  Die  kelt.  oamen  bei  Caesar  47.  zumal  aber  der  letst^ 
erwähnte  eigenname,  der  gallisch  *  UittdoHw»  (Ymdolivus)  lauten 
wOrde.  da  galK  uMo^^  k|mr.  gtoyn  *albus,  Candidus*  bedeutet, 
also  gerade  daa  gegenteil  fon  germ.  rdbia-,  haben  wir  hier  ein 
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genaues  gegenslück  zum  Requalwüluums  vor  uns,  sofei  n  viir  von 
der  ableilung  aliselin.  aber  auch  für  diese  ündel  sich  leicht  eine 
erkhirung.  denn  wnui  in  *lina-  im  £;ernianischeii  der  sinu  'färbe* 
Jag,  war  eine  al)leUuug  rnil  dem  sulüx  -ha-,  -ga-  im  sinne  von 
*farbig'  ganz  am  platze;  ja  auch  wenn  *ltuaz  selbst  schon  'farbig' 
bedeutete,  war  eine  nebenform  *liuahaz^  *liuagaz  ebensogut 
mOgMch  als  ags.  haswig,  salwig  neben  völlig  gleichbedeuteadem 
ktt$o,  salo.  man  vgl.  die  zahlreicbeo  derartigeo  weiterbilduDgeD 
voD  adliecliveo  bei  Kluge  Mom.  stammbild.  §  205. 

R§qiuUiottKamu^  germ.  RdcuaHwaks,  ist  aUo  *der  dunkel- 
ferbige*.  eio  unterweltgou,  wie  Holtbauseu  meinte«  kann  er 
deshalb  immer  noch  sein,  wenn  dieser  gelehrte  aber  fragt, 
ob  wir  darunter  wol  Wodan  als  todesgott  verstehn  dürfen,  ist 
das  zu  verneinen,  einen  Wodan  als  todes-  oder  unterweltgott 
bat  es  niemals  gegeben,  und  als  seelenfQbrenden  wtndgoit  sich 
ihn  schwarz  vorzustellen ,  lag  kein  grund  vor.  ich  möchte  sclion 
—  lieber  auch  als  au  Surlr  —  an  einen  würklichen  germanischen 
Pinto  denken  und  hoffe  diesen,  den  die  ISor«Jieute  zu  ende  der 
heidnischen  zeit  allerdings  schon  \ei>;«>sen  hallen,  aucli  noch 
einmal  nachweisen  zu  LiMuien.  Reknallualtö  ist  ein  passendes 
epiilieion  tilr  einen  1:1  lu.dil  <ler  schwarzen  oder  halb  schwarzen 
Hei;  vgl.  JGrnnm  myih.^  289.  auch  Pluto  Xübrt  den  beinameo 
Snottog;  s.  Preller  Gr.  myth.'  1,  656. 

Wien ,  im  mSrx  1891.  RUDOLF  HOCH. 

EXCCRS  ÜBER  DIE  GOTISCHEN  ADJECTiVA  AUF  >AHS. 

Hr  dr  Much  bat  mir  freundlich  gestattet,  an  seine  aus» 
Führungen  einen  hinweis  anzuscbliefsen ,  der  der  Holtbausenschen 
etymologie  des  zweilen  teils  von  Bequalioahanui  den  boden  ent- 
zieht, —  ohne  Areilich  der  neu  vorgetragenen  eine  eigentliche 
stQtze  zu  bieten. 

Das  gotische  besitzt  bekanntlich  neben  einer  grüfseren  an- 
zahl  vuu  adjectiven  aul  -a^s  (-«i^s)  cinr  kleine  gruppe  aiil  -a/js, 
und  Kluge  Nom.  Stammbildungslehre  §  2i)2  hal  die  spalluug  des 
alten  Ao- sulfixe^i  in  ga-ha  mit  der  vei^ciuedenen  accentlagc  in 
Verbindung  gebracht,  indem  er  /.ngleich  ;uil  die  in  §67  seines 
buches  behandelten  ahd.  collecliva  iinl  -ha  ua.  hinwies,  abgelehnt 
wurde  diese  anselzung  zweier  durch  urgerm.  vorgiluge  geschiedener 
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Suffixe  ga  uod  ha  von  Jkauffmano  Beitr.  12,206,  der  vielmehr  *kein 
hioderniB  siebt,  eiD  hs  nur  als  orthographische  Verschiedenheit  auf- 
sufiMsen:  §i:h$  —  di:pa\  also  ttatHokomma  soll  sich  aus  einer 
Dominativfonn  fratfiaftt<sfai*fM^  erklaren,  ein  tod  uns  nur  theore- 
tisch gefordertes,  niemals  wOrklicb  belegtes  noaiinatiTiscbesA«<^ 
soll  einer  mttchtigen  gruppe  auf  -a§$  ("Hgt)  trouend  sich  das  pa- 
radigina  einiger  weniger  adjectiva  gans  unterworfen  haben! 

Dieser  Widerspruch  war  nur  möglich ,  weil  Eauffmann  Klngea 
binweis  auf  die  collectiva  unbeachtet  gelassen  hat.  es  besieht 
ein  durchgreifender  bedeutungsuoterschied  zwischen  den  adjec- 
liveii  ;uil"  ga  {-ags,  -eigs)  uiul  denen  aiil  ha  {-ahs):  ileu  erslereu 
liegt  ein  ahslraclcr  uoidim  il^iaiiim ,  ualilrlich  mit  der  voislel- 
lung  des  siiifiulni's,  zu  ^nnidi',  den  lelzleren  der  noiiiinidslanim 
eines  coucrelunis  mit  der  vorsteiliing  der  melirheiL  es  ht-dHiilen 
niodatß,  wnIpagSj  atisteigs,  viahteigs:  *ir.'!rundin,  «^loria,  dementia, 
poienda  piaeditus  (a(fectus)' ^  —  dagegen  stamaiis:  ^saxusus, 
saxorum  plenus',  unbartiahs:  Miheris  careos'  zu  ^bamahs:  Miberis 
praedilus',  waurdahs  (Skeir.  iv):  'verbis  se  manifesians'  (Upp* 
Strom)),  schon  Kluge  §  67  hat  zu  got.  Hamak»  ahd.  sieiaahi^  zu 
got.  *bamak$  ahd.  dundahi  gestellt  und  auf  das  Vorhandensein 
jlholicber  collectivbildungen  im  gotischen  {bairgahiit  lurüprahcm) 
hingewiesen;  er  unterUlsst  es  aber,  den  fon  mir  hervorgehobenen 
unterschied  im  urspruug  und  wert  der  bildungen  auf  -u^  einer- 
seits, auf -oA  anderseits  ausdrflcklich  zu  betonen,  und  so  stebn  denn 
in  seinem  %  207  beide  gruppeo  wider  ungescbieden  beisammen. 

Dass  dieser  uolerscbied  weder  ein  rein  graphischer  noch 
auf  das  gotische  beschränkt  war,  erjjibt  sich  schon  iiidinci, 
wenn  man  das  von  KauHmami  Uu  die  nichl|^'ulisclien  sprachen 
herangezuL'eue  uiHlenai  aao.  204  f  durrhnmslert:  K.  lülirl  nahezu 
aus?r!ilirl>lK'li  adjectiva  vor,  die  aus  ahslrnclen  iiehitdpl  sind,  also 
das  ^a-sullix  haben  inussen,  walireml  die  dtm  - oii^clien  s/amoAs, 
hamahs^  wanidaia  entsprechenden  adjectiva  uubenierkt  unter  den 
tisch  gefallen  sind,  denn  got.  stainahs  wird  im  ahd.  nicht  durch 
ifaiitac  vertreten,  das  vielmehr  erst  eine  relativ  jüngere  bildung 

'  auch  hieraus  ergibt  sich,  dast  die  alle  ableilong  des  adj.  managt 
von  mana -'hnmry\  die  Bau  jeUt  SMinderto  grfindeD  io  sweifel  sieht,  nicht 

riclitig  sein  kann. 

*  ein  viertes  wort,  da^  Kaiilltiiaim  aitf'ilitt,  niuklahs  vt;7Ttos  Kehört 
gewis  dicht  hierher:  es  darf  aus  dem  zusaiuuieuitang  inil  y«0/Aa^7>'  schwer« 
lieh  herausgelöst  werden. 

Z.  F.  D.  A.  XXXV.  N.  F.  XXlil.  25 
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zu  seju  sctieiul,  sondero  durch  sietnuht.  die  collecuvadjeciivü,  w  t  nu 
der  aU8druck  einmal  gestattet  ist,  zeigen  im  westgermaDischeu  uud 
Dordiscbeo  eiu  sutlix  -aht^  -chtj  -eht,  -iht,  das  io  einem  laogsaineu« 
nuD  scboD  ein  Jahrtausend  währenden  processe  voo  -ag^  -ig  ver- 
drflogi  wird:  deoo  erst  beute  vollzieht  sich  der  letzte  act 
des  kampfes  zwisebeD  den  zurackweiebeoden  domichty  steintdu, 
Aaan'dbr,  lockicHu  und  den  TordriogeodeD  tiemig^  dwmig^  haarig^ 
lodtig^  während  umgekehrt  die  coUeclivsubstantiva  wie  Muitht^ 
rdhitht  flieh  das  im  subslantiiierten  adj.  dükidu  mit  recht  be- 
wahrte t  uügehQhrlich  angeeignet  haben,  fttr  das  abd.,  aga,,  au. 
Ittbrt  die  Grammatik  n  380  f  reichlich  belege  an,  die  den  unter- 
schied klarstellen,  das  nahe  Verhältnis  der  ahd.  adjecliva  auf 
-aht(i)  zu  den  coUectiven  auf  -aki  wird  zb.  deutlich,  wenn  es  an 
der  ülfila  Marc,  iv  5.  16  (ana  staincihamma)  entsprechenden  stelle 
bei  Tal.  71,  3  heifst  fielun  in  steinatui  laut  uud  T.j,  2  ubar 
siemahl  yoawtt  ist,  die  Monseer  fragmeole  (Heocb  vui  7)  habeu 
treiiich  lii^^i  scliou  feal  in  sleuiag. 

Sind  die  functioneu  vuii  »M.-aht  und  ^ot. -07*  gleich,  so 
sind  es  natürlich  noch  nicht  die  luiii)«*n.  etwa  an  «*inen  allen 
lautübergang  tu$  hs  zu  denken  und  aus  diesem  nom.  Btai- 
nah»  <C^9Unnahts  in  KaufTmanns  weise  die  flectierleo  tormea  ab- 
zuleiten, das  verbietet  eben  schon  das  dem  got.  und  westgenn. 
gemeinsame  coüeetivsuffiz  -oAa,  -oAt  usw.  so  weifs  ich  our  den 
einen  ausweg,  dass  von  zwei  gemeingermanischen  suffixen,  welche 
neben  -ag  (-ig)  bestanden,  und  von  denen  vielleicht  das  eine, 
-oAf,  stoffadjectiva,  das  andere,  -oft,  collectivadjectiva  bildete, 
im  gotischen  das  erstere,  in  den  übrigen  sprachen  das  letztere 
unterdruckt  worden  ist  diese  Unterdrückung  war  der  anfang 
eines  uniformierungsprocesses,  der  im  deutsehen  in  absehbarer 
zeit  zur  aileioherschafi  des  suffizes  'ig  fuhren  wird. 

Konmie  ich  auch  hier  nicht  über  Vermutungen  hinaus,  so 
hat  ducli  die  belrachtuii^'  mit  sicherheil  das  »  ine  eri^t-hen:  mit 
der  bedeutung  *vita  praedilus'  darf  man  zwar  eiu  ^'ot.  adj.  */«- 
imijs,,  ahtif  gev^i>  in  *  leibahs  ansetzen,  wie  das  HollU.uiseu  tut; 
und  nun  gar  dtebeiu  *UibaIis  die  b»M<(.uiuug  rines  a<,'ens  zu  geben: 
'(in  teuel^n^)  vitam  df-genn'  >clH'iiil  mir  \('>lli;^'  aus<;o!«ch!o8sen. 
günstiger  steht  es  immerhin  nnl  der  etymologie  von  Much,  obwol 
auch  sie  voHäulig  nur  ein  versuch  bleibt,  den  ueueu  wort- 
stamm rurs  germanische  einmal  zugestanden,  so  wäre  *  ßvahs  eine 
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bilduDg,  die  sich  am  Dächsteo  mit  got.  wauräahs  vergleichen 
liefse:  also  *coloribus  se  maDifestans*.  das  dazu  gehörige  col- 
lectivuin  ahd.  *lwahi  wQrde  ^farbeoflllle'  beii«eii,  aber  wol  au€li 
die  allgemeioe  iMdeuiung  ^Dirbung,  «rscbeinung'  beaDspraehen 
kOoDeo. 

Ifarbarg  L  H.  EDWARD  SCHRÖDEB. 

ZU  BRUDER  liERÄlANNS  JOLANDE. 

lo  der  recenaioD  von  John  Meiers  auagabe  der  Jolande, 
DLZ  1891  üT  i%  war  ea  mir  nicht  mOgUch,  eioe  reihe  mehr  oder 
weniger  wesentlicher  dinge,  die  mir  auf  dem  henen  lagen,  zu 
besprechen,  sie  mOgen  hier  als  beitrage  xur  flberiieferuDg,  spräche 

und  erkläruog  dieses  ioteressanten  textes,  sowie  zur  begrüudung 
meines  io  dur  receusioti  ausgesproclieuen  iirleils  t-ine  stelle  und 
damit  zugleich  eotschuldi^uiig  lür  die  rorin  Uudeu,  in  welcher 
sie  hier  auftreteD. 

1.  Zur  handschrift.  Meier  kommt  m  dem  Schlüsse, 
dass  die  vorläge  Wiltheims  ni«  In  <  iiili  iltLü  liabe,  als  neine  ah- 
Schrift  jetzt  bietet,  indes  uehmen  div.  s.  v  angezogenen  worle 
des  Jesuiten  deutlich  bezug  auf  den  uns  vorliegenden  letzten  teil 
des  textes:  prodigia  muUa  atque  magna  patrasse  Yolandam  cum 
pioeret  et  maxime  cum  iodaUbus  pramset  ist  eino  (ihcrsetziing 
von  5944 — 47.  ted  haec  ctmcto  cuni  postrmtB  Ubri  tjwtua  fcliü 
frr^parohäi  damno  periert  fülhrt  Wiltbeim  fort  wenn  er  dann 
biniufOgt  tnitciim  paginae  «Uimae  adhauit  taU^  so  spricht  der 
ausdruck  nicht  sehr  dafür «  dass  der  jesuit  das  enühlte  wunder 
nebst  dem  bnichstflck  eines  zweiten  in  Hermanns  versen  ge- 
funden habe,  der  *anhang'  scheint  sich  allerdings  auf  dessen 
Damen  bezogen  zu  haben;  aber  es  muss  trotzdem  dahin  gesteltt 
bleiben ,  ob  der  deutsche  dichter  die  wunder  wflrklicb  behandelt 
bat.  mir  will  scheiueu,  dass  er  das  erste,  welches  in  die  zeit 
fällt,  deren  Schilderung  im  gedieht  erhalten  ist,  wenn  er  es  ge- 
kauul  hätte,  oder  hülle  inilleden  wollen,  im  chronolofrischen  Zu- 
sammenhang weuigslcus  nielil  ganz  iiuterdrüclit  tiabeu  wurde. 

M.  konunl  weiter  zu  dem  resultat,  dass  W.s  vorläge  nicht 
die  originaihs.  gewesen  sei.  seinen  hauptgruud  gewinnt  er  ans 
der  von  ihm  und  Sievers  gleichzeitig  gemachten  beobachtuag^ 

*  Tgl.  Sievers  Oxf.  Beaedictincrregel  s.  xvo  aom.  1. 

25* 
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eiiiei  (iurrii  das  iiiiltelfräükisclie  gebiel  lauifinh^n  gr^  n/t  /wischen 
rt  umi  rd  aus  germ.  rd.  in  der  Hf.  i^t  meistens  r!  hi  h  lien, 
wühren<l  <ier  texl  zweimal  das  adj.  werde  zum  prael.  begerde  reimen 
iüsst;  daraus  ergebe  sich,  dass  der  schreiber  rtj  Uermaoo  aber  rd 
gesprochen  habe,  beide,  der  schreiber  uod  der  dichter,  sümb 
im  Lniemburger  gebiet,  durch  welches  Dach  11.8  beobachtungeD 
wQrklich  die  dialectische  grenze  twiscben  it  und  rd  hin^ 
durch  tu  laufeo  tcbeint  aber  m  des  littenriacheo  lolberongeD 
dieser  gegeod  geben  die  schreibniigeD  rd  and  rt  meist  durch- 
einander,  wenn  nns  ein  in  dieser  gegend  entstandener  teil  nur 
in  einem  einsigen  fall  die  entspredinngen  von  germ.  rd  und  rß 
Bosammen  reimt,  und  wir  aus  den  reimen  auf  den  dialect  schlieften 
darfm  —  was  aber  dvrebans  nicht  sicher  ist,  da  sich  die  !it> 
tererische  spräche  and  ganz  besonden  noch  die  «spräche  der 
reime  nie  volhiandig  mit  dem  dialect  deckt  — ,  ^o  uiüstea  wir 
m.  e.  eliLT  /ü  dem  scbluss  kommen,  dats.  rd  nicht  dem  liilcrt 
des  dichters  angehört  habe*,  somit  üele  dt*  i  *  nl  .M  Iii.  ti  Ver- 
schiedenheit weg  und  blit  iu'  die  m  öglic  Ii  k  >  i  i ,  dass  unserer 
hs.  doch  ein  ganz  authentischer  texl  vorgelegen  Ijabe.  da  aber 
W.s  Toriage,  wenn  sie  auch  niue  abschrift  war,  kaum  tebler  des 
Sinns  enthielt,  so  könnte  die  trage  höchstens  bedeutung  für  die  be- 
arteilung  dersprachformen  beanspruchen. —  es  sei  hier  denn  noch 
auf  eine  orthographische  gepflogeoheit  der  hs»  hingewiesen,  die 
vor  labialen  häufig  n  stall  m  seist,  ib.  unber  st.  imbtr,  taibe  sL 
nmfts,  AMnter  sL  kumber  (s,  xxin).  der  bot  war  selbstTerslInd- 
Hch  m,  die  schreibang  kann  sehr  wol  eine  sogenannte  umgdiefarle 
sein  (nach  ftllen  wie  «misrod^,  iim8iass:iai5er»dbi,  «nmass). 
gans  dasselbe  haben  wir  ahrr  auch,  wo  es  fon  M.  Yerkannt  ist, 
in  «fmum,  mmmmi,  $imnmtr,  wie  die  hs.  durchgängig  schreibt 
(Dr  ümman,  »gaimn»  itflmmer.  die  letsten  formen  waren  natir- 
lieh  in  den  text  zu  setzen,  und  der  etymologische  rereuch  s.  tmn 

mu»6  verfallen. 

*  hierzu  Ueuierkt  unr  Lüw.  Schröder:  'e»  üuden  «»ich  iholicbe  reiue 
gerade  mit  werde  auch  in  oberdeutschen  maudarteo,  sodass  ich  auf  die  Ter> 
aaotMg  ftkoBSMO  bia,  ob  nicht  in  dca  ins  öberikfcftCB  «yediT  1)  wirftaz^ 
I)  tütrddi  tiMluL  das  ahd.  «mK  m%  wanvm  oaugcfocbtcMO  I  wfirde 
saf  das  Utstere  larflckgdui,  ebeuo  aber  aitcb  unsere  reioM;  aus  ihm  sa 
erkläreo  seia.  ia  ciiieai  onbestriUen  echten  Neidhart  laad  ich  ncK-h  dieser 
tage  in  vollem  werde : rerk'ri^'  (34.  !]  gerdml,  dcff  daiife  dcrartife  reim 
bei       der  aoost  rd  aiit  m%  rt  hiiulet.' 
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2.  Zu  spräche  und  versbau.  8.1x1.  die  aDgefttbrten 
flcbreibang«D  beweisen  doch  eher  ftr  die  ainspncbe  des  0  als 
des  0.  vor  cA  ist  geradesu  flbergung  iD  a  MOglich;  rgl.  meiDd 
MbL  gr.  68.  —  s.  XXIV  S).  ?gl.  aoch  MbI.  gr.  {147.  —  wegen 
§m  (mit  kflrae)  fittr  ^ta,  Tgl.  auch  Vogt  Salon,  und  Hör.  s^c; 
KauBmanii  Schwib.  mundatt  175  anm.  2;  heute  an  der  gamen 
Mosel  ^eit  (3  pers.  git)  oder  gin,  das  letztere  aoeh  im  Luxem- 
burgiscben.  —  s.  xxv.  wegen  des  angeblteben  mbd.  i  in  venster, 
tgl.  Adz.  XI  19.  —  s.  XXVIII.  besser  als  die  Mediascher  mundarL, 
in  welcher,  wie  hei  Scheiuer  s.  136  nachzusehen  geweseu  wäre, 
ein  t  tilr  genn.  ai  Dicht  so  ganz  vereinzeH  d;jsteht,  würde  M. 
d;is  dem  i/rst  seines  textps  oanz  sicher  ».'iil>precht'ntie  nitil.  ierst 
;iii;,'ezugeü  haheu ,  mit  <icm  ich  luich  iMni.  gr.  §  81  herumgeplagl 
habe.  9m  ende  eulpuppt  sich  das  f  noch  einmal  als  ablant  des 
Ol.  —  dass  die  reime,  wie  gyt:yt,  ganz  in  ordoung  sind,  indem 
die  verba  mit  ursprünglichem  eh  den  laut  ie  (in  unserem  text  y) 
erhalten,  ist  bei  Weinhoid  Mhd.gr.''  §  424  zu  lernen^  noch 
besser  freiüch  im  odi.  —  s.  xxxi.  als  ich  die  worte  Anz.  xi  106f 
nnd  XIU212  anoi.  niederschrieb,  faMte  ich  nicht  gedacht,  das* 
doch  noch  ein  henosgeber  ans  guter  schule  b«Ogüch  eines 
textes,  in  dessen  heimatsdialect  beute  der  omiaut  in  voilslom 
■afee  berschtt  eines  t^tes,  der  im  opt.  praeL  mebTt,  dtAle  ufl. 
sagt,  der  rMaf  *rat'  schreibt  (5197),  der  den  indic.  ihmd^  stets 
an  wgrtern  oHt  «,  den  opt.,  meist  Im^ndf  geschrieben,  stets  sn 
solchen  mit  4  reimt  (?gK  zb.  vnmdB :  lminä§  4027  und  die  su- 
sammenstellung  für  die  scfareibuBg  ut,  die  M.  selbst  s.  xxxi7, 
allerdings  in  ganz  anderem  siuoe,  gibt)  sagen  wOrde  'es  ist  kein 
uiulaut  von  u  ^  ü  eingetreten'  und  das  auf  die  einzige  lalsache 
hin,  dass /«oryeii  'mögen' :  yezuifrn  reimt,  wenn  in  dem  reiniwort 
würklich  0  vnrli»*$?l — die  vieileichi  al^  in-participia  zu  erkl  n  *  iideii 
regelm.'ilsigen  öesiuzzen  ,  venirnzzcn  ,  gentimm ,  bekumen  unseres 
textes  lasi^en  eine  andere  auüasuug  nicht  ganz  undenkbar  er- 
scheioeu  —  so  würde  ich  scbliefaeo,  dass  entweder  der  form 
mopsn  keine  umiulauleBde  form  zu  gründe  liegt,  oder  dass  wir 
einen  der  reime  fürs  auge  haben,  deren  Ursprung  und  fer- 
breitung  die  heutigen  herausgeber  tn  untenueben  hBtten.  mir 
ist  in  unsere«  gedichte  kein  fsU  auljiestoften ,  welcher  der  an 
sieb  gans  sdbstverstindlicben  annähme  des  umlauls  von  ü  wider- 
sprttobe.  nacht  minder  blitte  der  hoFMisgeber  for  die  linge  viek 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


382 


Zü  BRÜDER  HERMANNS  JOLANDE 


fach  d  zu  setzen  gehabt,  und  nicht  nur  bei  umgelautetem  //.  mao 
behauptet  immer  noch,  germ.  tu  sei  im  md.^  od.  und  d1.  zu 
ü  geworden,  wahrend  tatsächlich  die  dialecte  2  aufweisen; 
to  haue  es-  auch  io  unserem  teil  sb.  ieA  zu  lauten,  odr, 
^tcl,  18^,  «rM.  desgleichen  kommt  dem  unserem  Je  in 
Zusammensetzungen  entsprechenden  u  der  lant  4  tu,  also  zh* 
ümmer  Smmer^.  als  einsige  scheinbare  ausnähme  habe 
ich  mir  angemerkt  dHUtgtM  4154:  fielleicht  ist  die  form  des 
erstem«  wahrscheiolich  eines  littenrischen  wertes,  aus  nl.  drfll 
(oder  frz.  dnU)  entlehnt,  aber  wenn  der  reim  sich  auch  nicht 
als  rem  dartun  Ittst,  so  darf  doch  die  einzige  ausnähme  die 
grundsatzliche  aufhssung  nicht  beeintmchtigen,  ebensowenig  wie 
ohne  weiteres  der  einzige  reim  krönen :  sdmieti  (370)  genügt, 
um  den  uiulant  des  d  zu  bestreiten,  weiter  wird  auch  dem  Um- 
laut 6ejs>  ü  (ahd.  i/o)  von  unserem  gedieht,  soweit  ich  sehe,  nir- 
gends widersprochen,  was  M.  s.  xxxui  darüber  sagt,  wird  mau 
jedesfalls  nicht  als  gegeubeweis  gelten  lassen;  der  heutige  dialect 
Iiätte  auch  darüber  unwiderspre  hin  h  zu  entscheiden.  ' —  auch 
die  äulserliche  arl,  wie  dann  weiter  das  Verhältnis  u:o  behandelt 
wird,  kann  heute  wenig  wen  mehr  beanspruchen,  wenn  ein 
heiausgeber  solche  dinge  überhaupt  zur  spräche  bringt,  sollte  er 
sie  auch  eingehender  untersuchen  und  genau  ssgen,  was  wir  tod 
den  tatsachen  verstebn  können,  was  uns  noch  unerklSrlich  bleibt, 
hier  wlirde  er,  abgmhn  vielleicht  davon,  dass  nicht  ein  einheit- 
licher dialect  streng  festgehalten  ist,  kaum  Schwierigkeiten  ge- 
funden haben,  zumal  bei  berflcksicbtigung  des  ndl.  ich  hebe  hervor 
die  auch  sonst  verbreiteten  formen  I0/I,  losT,  itoi,  Isrnm  'küssen*, 
die  sich  aus  alter  doppelgesialtigkeit  im  wurzelvocal  der  w-siimme, 
bezüglich  des  verhalst,  aus  *ku9$^  erklüren.  auch  sdM  (neben 
fcftnft)  findet  sidi  in  mnl.  scouf  (neben  scMr)  vrider  und  ist  — 
von  uMde  verschieden  —  gleichfalls  als  «-stamm  zu  erklären, 
oder  wenigstens  in  einer  alinliclien  weise,  die  den  Wechsel  von 
u  und  0  als  allberechtigl  ergibt.  —  s.  xxxvi.  Uber  die  doppel- 
schreibuug  der  consonaulen,  besonders  des  wird  eine  ;^t  iiauere 
Untersuchung  und  »'ui  urteil  abgelehnt,  in  diesem  lalle  lialle, 
zumal  bei  tiuvi  t.onsi  >o  auisei-i  conservativen  behandlung  des 
lextes,  deuu  doch  die  Schreibung  der  hs,  eher  nialsgebend  sein 
müssen,  als  die  nihd,  norm.  M.  aber  gestattet  sich  nach  der 
letzteren  überall  zu  vereiaUcbeo,  sogar  io  ftidden,  obwol  es  stets 
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mit  ddj  niemals  mit  d  geschriebeo  wird,  obwol  v.  4765  bü  ich 
steht,  obwol  das  worl  auch  sonst  überall  mit  ausnähme  des  älteren 
oberdeutschen  doppelconsonanz  hat.  auch  hinsichtlich  der  anderen 
Wörter,  wenigstens  derer  mit  urspr.  kürze,  muss  ich  ohne  nähere 
untersucliuüg  die  vei t  inl  ichung  f(lr  unberechtigt  erklan  n;  liir 
kürze  des  vocals  —  also  [ilr  (ioppclschreibnng  —  sprechen  auch 
andere,  ältere  und  neuere,  md.  und  od.  dialecte  sowie  der  reim 
^fddm:hiddm  A\b\.  —  xxxvmff.  es  nimmt  sich  sonderbar  aus, 
wenn  für  Uie  form  bit  'mit'  zwar  ßugge  Beitr.  iii419f  ciüeri 
wird,  wo  vom  koischen  dialect  und  conatnuerteo  uridg.  formeo 
die  rede  ist,  aber  das  benachbarte  ndl.,  wo  die  form  bekannt 
genug  ist^  sunral  im  limbuigiacben,  gant  aus  dem  spiel  bleibt,  es 
wSre  doch  bequem  genug  gewesen  Verdams  mnl.  wOrterbuch  nach- 
suscIiUgen  1  fllr  den  gesunden  sinn  M.s  spricht  es  indessen,  dass 
er  sieb  durch  dieBeitrtge,  die  auf  manche  einen  so  unentrinn- 
baren sauber  ausaben,  nicht  von  einer  selbständigen  und  richtigen 
erklärung  hat  abhalten  lassen,  er  bitte  diese  fflreiKcb  auch  schon 
iu  meinem  Etym.  woordenb.  unter  niemendal  finden  können,  als 
parallele  tilr  den  Ubergang  von  m  zu  6  in  vorioniger  silbe  habe 
ich  mir  aufser  bemn(segel)  aus  mesana  angemerkt  westtal.  6esc/jfl/e«- 
nu9t *muscatuuss'  (Woeste  W<^rt<Tl).),  bereits  altwesltal.,  s.  Chrou. d.  d. 
sUidte  XX  470,  10.  dass  bei  miz  liJr  biz  nicht,  wie  in  so  vielen 
ftllen,  zb.  gleich  s.xl,  an  'umgekehrte  Schreibung'  gedacht  wird,  ist 
mir  auHällig.  —  über  das  'eupboniscbe  n*  ist  s.  li  tV  recht  ver- 
sUlndig  gehandelt,  wenn  auch  einzelnes  Ubersehen  oder  falsch  auf- 
gefasst  ist.  sicherlich  ist  es  geboten,  der  froheren  willkUr  in  der 
teitbebandlung  einhält  zu  tun.  aber  es  zeigt  sich  doch  gleich, 
dass  auch  diese  art  der  belracbtung  noch  nicht  die  ganz  richtige 
ist,  dass  wir  auf  diesem  wege  nur  dazu  gelangen,  uns  hiinos  vor 
jedem  Schreibfehler  zu  beugen,  es  ist  zb.  ganz  gewis  845  ton 
golde,  2954  mSde,  4666  yMnc/ronoen  zu  schreiben.  —  ich  merke 
dann  noch  an  hrengm  s.xxix,  tferre  s.zl,  das  'unorganische'  6 
in  umher  s.  zlu  (vgl.  meine  Mnl.  gr.  §  115,  1),  die  erklSrung 
von  g  in  sägen,  sowie  den  formen  von  fliehen  s.  xliv,  das  'pro- 
thetische'  Ii  in  den  pronominaltormeu  wie  her  und  im  praeüx  Iwr- 
xLvi,  dinge  Uber  die  M.  sich  leicht  besser  hätte  unterrichten 
können,  und  die  Schnitzer:  germ.  f  in  twiiKjen  s.  xi.ix,  h'srhen 
St.  leschen  s.  lx.  der  s,  lxiv  besprochene  renn  ist  doch  wo!  ein- 
fach als  sere:here  aufzufassen.  —  s.  lxvu.  das  wort  bihie  steht. 
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80  oft  ieb  f6  bemerkt  bebe  (1078. 1095.  1 115.  4591. 4594X  im 
wettern  mit  docr  rehleodea  seskttog.  wcmi  wir  tehen,  wie  «fir* 
lieb  vene  dieser  aH  Dberbaopt  und,  iumI  «ob  conpoeitii  ab» 
gesebeo «  eo  drängt  sieb  die  vermotung  auf,  da»  Mte  nocb  drei- 
silbig war.  eotsprecbeDdes  bal  der  hg.  too  weHd  angeneoneo. 
auch  die  sebr  wenigen  aodcreD  vene  mil  syncopierter  seoknng 
bei  flieht  in  prosa  nebeotonigen  Wörtern  dürften  wol  lo  be- 
Sfitigeu  .sfiu;  131G  fehlt  gewis  etwas,  ebenso  4330,  wenn  nicht 
ttorte  heizuteUallen  ist.  zugleich  würde  di«-  tabache,  das»  die 
un»prüngliche  form  von  beichte  grundsätzlich  beseiti<rt  ist,  fin 
6nKerzei<;  datüt  sein,  iii  \\u-  weit  wir  die  (Ihtrlu  tt  i  ti*  spräche 
als  den  hixt.'mb.  diah'cl  vom  »Mule  des  xiii  jhs.  an>ehu  dürleu. 
vielleicht  halte  indessen  die  alle  h^.  überhaupt  noch  die  Schreibung 
ie  Tür  W.s  y;  dreisilbiges  biechte  uod  zweisilbiges  Helen  konnieQ 
oribograpbiscb  giekb  sein.  —  weoD,  um  soai  metriacben  zurück- 
zukebreo,  M.  ao  dem  rbyibrnva  voo  Tersea  wie  djy  Mkh  wel 
tifmeH  $oüd$,  du  neck  emdeääm  väkm  min  etwas  aoiiuierkeB 
fiodet  (s.  Liii),  so  mOcbte  ieb  docb  fragen,  was  liOr  rbjtbmna  er 
deon  flberbaupt  ?om  dichter  verbogt,  nir  scbeiot  diese  iQflelige 
ttoteraucbuog  ganz  onfmcbtbar,  wie  ancb  der  uiitorBcbied  ia  der 
*scbwebeodeD  beCoDUDg*,  der  bei  Aileo  wie  jime/rdtiee,  «mW  go- 
flsacht  wird,  jeoachdem  sie  im  reim  oder  im  «ersiooero  stebo* 
beides  ist  für  den  dicbler  der  iolsode  genau  daaseibe«  und  er 
bedient  sieb  damit  der  gleichen  freibeit  wie  die  mnl.  dichter 
ganz  allgemein,  im  gegensatz  zu  diesen  hat  er  aber  die  Senkungen 
lu  ühereinstimniun;,'  mit  dem  gebrauche  obrr-  und  milleldeul- 
scher  dichter  gebaut  und  wol  auch  nach  «krt  ii  vorbilii.  doch 
waren  die  speciell  huib.  dichter  aut  dit»e  letzlere  trage  bin 
noch  einmal  aiizij>ebn. 

3.  Zum  text.  wühreud  wir  eiiuelues  zu  erwahueii  iialien, 
bell.  il»>spn  M.  7M  nnrf clil  von  der  hs.  abgewichen  isl  —  auch  vroinde 
SOI,  arrebeit  U3b  und  sonst  (vgl.  dagegen  4516),  herrebergen 
4537  uä.,  fhrte  (sl.  dorfle)  2151  wären  zu  erwägea  —  bat  er 
sich,  wie  wir  schon  sahen,  auch  öfter  ihr  gegenüber  eine  nicht 
ZU  billigende  «nlbailsamkeit  auierlegi.  enmacheü  1407,  dimiMtl 
2489  sind  sieber  Schreibfehler  und  kenäu  4207  ist  getrost  in 
ibwdm  zu  verbessern.  —  24.  die  conjectur  se  Ms  ist  obno 
zweifei  riebtig.  —  412.  dsna^niifie.  das  i  mit  atoicbt?  jodet» 
falls  nicht  berechtigt.  --451.  derjäfe  atrkh^  wie  ieb  DLZ  aao. 
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vermiito,  uiir»'  umschroibung  für  der  Jdre.  es  sollte  dann  eiirent- 
lidi  etlichen  stehu,  doch  kaoQ  die  flexioo  unterdrückt  werden; 
vgl.  4024.  5697.  572S  bs.  ^  1000  uod  1912  lag  es  wol  nicht 
iB  dtr  absieht  des  dichtere,  «aen  einschnitt  durck  r«de  and 
gegenrede  in  den  vers  zu  bringen.  —  2247.  DSher  liegt  getrygei, — 
2685.  WM  ist  6ifnimaUme?  lies  bmmtn^nmcJ  mnd.  bonu^^mie 
^bnioaeDqaeir.  —  2765  1.  Mi*.  —  S152  wol  Dicht  tn  Icten 
Mdtf  M»  sondern  nach  der  panllele  in  der  anmerkang  Mfo.  ^ 
3608  wol  dia  ü.  dtr.  3610.  zu  der  DLZ  ang^benen  bea- 
aerung  dcA  at  vgl,  nacktiig  tu  a.  um.  weder  der  auadruck 
juafer  tmtfän  für  4na  kloalcr  aufnebmen'  noch  üf  erufdn  noch 
die  worlatellung  wSren  gerechtfertigt;  der  folgende  vera  gibe 
keinen  sinn,  und  die  von  M.  vorgestellte  Snderung  wäre  in 
uusertT  hs.  nicht  gestallet,  nicht  liesser  steht  es  mit  der  lorin 
sester^  die  M.  iu  der  eiuleitung  s.  xxiv  (vgl.  s.  xx)  für  diesen  veis 
und  35S7  als  'cumpromisslnldung'  ans  swesler  und  mster  ver- 
teidigt, mit  den  'conij)ii)iui-sl)ililunj?«'n'  ist  es  eine  eigene  sache. 
j<Mi(>t;ills  ist  es  keine  su  Ii mli^e  eischeinung ,  wie  man  das  zu 
hequenieu  erkläruuj^'eu  anunumt.  es  verhiUt  sicii  dannt  wie  mit 
der  erklärung  aus  aoalogie ,  die  man  doch  auch  nicht  kandhabeo 
sollte,  ohne  sie  vor  seinem  sprach wissenschaUlicben  gewissen  ge- 
nOgend  su  recbtfenigen.  bei  der  bekannten  nebenfonn  von 
aweirar,  die  uneer  text  wie  wahrscheinlich  auch  der  dialect  in 
Obereinatimmung  mit  dem  ndl.  allein  kennt,  haben  wir  auch 
wider  das  oben  erfirterle  verbsttnia:  sie  lautet  sAsrar,  nicht  siiaMr, 
und  so  Oberau,  so  weit  ich  au  urteilen  vermag:  nL  sanMr  (wo 
II  inmer  ü  iat),  «d.  aOsfar,  nd.  aOsfar,  ags.  *$jfiter^  engl,  ayfar, 
ao.  lytfar.  auch  im  altllriea.  ist  $ütter  (geschrieben  maitr)  an- 
lunebmen,  aumal  da  aicb  ao  auch  die  von  Sieba  Zurgescb.  der 
engl.-(Hes.  spräche  a.  135  f  aufgeworfenen  achwierigkeiten  er- 
ledigen, man  kann  diese  form  nicht  etwa  auf  einen  germ.  ab- 
taut *fustir  zurUckfUhreu,  denn  dann  niüste  es  alilries.  *sester 
lauten,  vielmehr  ist  süst-  (ohne  uinkmlnng)  aus  swist-  lu^rvor- 
gegangen-'  (Talian  106,  6  suistei),  wie,  uni5^elahr  aut  denisclbtu 
sprachgebicl,  tüsclim  (nicht  luscheft)  aus  twisken.  so  wird  anch 
der  bisher  raiseihalie  Jaul  von  od.  iüs  'so'  klar;  er  wird  eine 

*  1854  tM,  s.  loix  am  ttklitu  der  «m.  1.  Montekm;  oxxi  aim.  4 
Weideabsch  st.  Wiitheim, 

'  aocl»  JMcicf  (tthrl  s.  xx»  su  io  wtUr  lof  twi  suiAck. 
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lorm  * swis  (aus  *swesi-l)  vorausselzen'.  nho  süster  ist  die  all- 
luxemb.  torm.  auf  ihr  beruht  aucli  die  aii^ehliche  compromigg- 
biUlung,  die  aus  tlcm  neuluxemb.  als  sester,  sefifhter,  auch  einmal 
sesier  in  einem  älleren  lext,  belegt  wm!;  Mr  hat  nur  e  aus 
früherem  tfl,  wie  ja  auch  da;!  s.  xx  anm.  1  dun  1k  n  gestellte 
tessche  ^zwischen',  wie  leroer  zb.  neuluxemb.  fer  'tür',  jengste 
^jüngste'  uod  der  name  Letzebnrg  selbst,  es  widerspricht  milhin 
nicbi  weniger  als  alles  der  crkl^rung  M.s,  uod  ich  begreife  oicbt 
rectal ,  wie  erWiltheims  richtige  auiTaMUOg  Mm  sextam  zurttck- 
weiseo  konote.  die  formen  ir  uUtr  {tarn  itxtam)  und  iek  itMir 
{voi  iextam)  eind  aufs  schönste  in  Ordnung.  fOr  'zu  dreien*  sagt 
das  mnl.  toi  drie,  ii  dris,  acc-dat.  (vgl.  meine  Mnl.  gr,  §  237) 
<ms  drieti,  htm  drien,  hSnflger  noch  wird  statt  dessen  eine  Ver- 
bindung des  Personalpronomens  mit  der  ordinaltabi  gebraucht, 
wie  im  franxOsisehen,  welches  Int'  dün'sme,  am*  ^Inls,  wn  tün 
fiagt,  steht  das  pron.  im  accus.;  es  sei  dahingestellt,  ob  in  nach- 
ahmung  des  französischen ,  oder  aus  gleichem  ^^runde  (vgl.  engl. 
himnelf).  das  ordinale  kann  slehn  1)  in  der  nominativform: 
haer  ander,  mi  derder,  hem  iwentichste;  2)  in  der  accus.- dativ- 
form:  haer  andereti,  di  derden,  kern  tienden;  3)  in  einer  form 
auf  -errmi  derder^  hem  sevenUei\  niwer)  vyfikhsler.  durch  einlluss 
enit-r  anderen  construction  mit  met  {me(  hem  vyfttch)  wird  auch 
gesagt  met  hem  vyfttchsten,  met  hem  vyftien»t&r\  und  noch  andere 
constructionsverwirrungen,  sowie  auch  eine  Unsicherheit  der  be- 
deuiung,  ob  nämlich  der  herausgehobene  in  der  zahl  mitgerechnet 
wird  oder  nicht,  sind  zu  beobachten,  über  diese  fOgongen  handeln 
Unydecoper  su  Stoke  t  s.  501  ff,  De  Jager,  Archief  voor  nederl.  tatl- 
kunde  3,  199  ff.  4,  249  ff,  Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk.  2« 
192  ff,  vHelten  ebenda  5,215ff.  auch  nach  diesen  arbeilen  wäre 
noch  das  eine  und  andere  diese  construclionen  beireffend  sicher  zu 
stellen,  die  bis  ins  nl.  fortbestehn,  zunächst  als  mfn  aehtster^  lyn 
It'stider,  dann  als  met  zyn  drt'en,  mer  am  vierm,  ich  hatte,  Mo),  gr. 

*  es  ist  iiaiüiliiti  hedenklich,  die  laute  in  Wörtern  erklären  zu  woUeu, 
deren  elymologie  ^am  uiibekauul  ial  ufid  die  vielleicht  ungewöhnliche 
laalTeiiDdeniogen  erfahreo  haben,  es  aoU  dsrom  aeeh  nidit  verracht 
urerdcD,  Aber  wArkliehes  u  in  diesem  worte  so  spreehen.  aber  fragen  mfichle 
ieh:  in  wie  weit  gilt  Oberhrapt  u  in  demselben  t  das  u  der  hw.  bewetot 
natOrlich  gar  nichts,  und  auch  oberdeutsche  hss.  bieten  das  H. 

'  darnach  ist  wol  auch  Eüharl  41B  zu  lesen  mit  im  achte  «fkor  Men, 
wie  ea  im  mol.  bcifiieo  Itönnte  mH  hem  aehienäein)  nere  man» 
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§241  anm.,  die  vermuluug  ausgesproclien ,  da-is  die  endung  -er 
aoalogiscb  ans  ander  überlragen  sei  (mt  derder  üach  mi  ander); 
vHelteo  aao.  erkUut  tie  fielldcbt  ricbliger  aus  dem  aDgewacbsenen 
geniU  plur.  des  peraonalpronomeDS  tiro,  also  mnteoender  aus  *aii 
iitmido  in.  für  diese  aafrassoog  sprechen  vereinzelte,  allerdings 
Dor  junger  beieugte«  foraieD  auf  -tnikm  viffttehsUrB  Kronyk 
v.VIaenderen  1, 147,  ebenda 'Aew  üierders  1, 154,  Am  dMders 
2, 41,  «y  hoeofarv  Belg,  mua,  6,  327,  und  die  conslrueüon  «Sre 
dann  ein  analogon  xu  mnd.  w^tr(9)  (gen.  taefltere)  ans  ^hmÜäc 
iro,  in  den  obliquen  casoa,  im  fem.  und  plural  galten  dieselben 
formen,  xb.  ace.  maae.  km  twelfde,  oom.  pl.  hm  twelfde^  hm 
pMkr,  acc  pl.  kern  derder,  fem.  mi  dtrder  Belg.  mus.  10,  54. 
demnach  würde  ^sie  zu  sechsen'  mnl.  lauten  haer  sester^  SmicIi 
zu  Sechsen'  u  $ester,  und  das  sind  eben  die  ausdrücke,  die  wir 
hier  widerfinden.  entsprechend  hat  denn  auch  die  hs.  5810 
drytter;  das  lern.  prou.  lautet  ao  dieser  stelle  rfy,*von  W.  wo! 
mit  recht  in  «j^  gehesserl.  das  wäre  dann  eine  arl  widerlier^ti  Hung 
der  constr.  ir  dritter,  entspr.  der  in  v.  3587  belegten  ir  sester. 
aus  V.  3587  und  3010  ist  zu  entnehmen,  da^s  es  ein  besonderer 
vonug  war,  in  grofserer  gesellscbafl  in  ein  klosier  aufgenomnien 
tn  werden,  und  es  liegt  nahe,  an  eine  parallele  zwischen  der 
aofnahme  adeliger  Jungfrauen  in  einen  geisUicben  orden  und  der 
der  jflnglinge  in  den  ritlerorden  zu  denken,  wie  wenig  dieser 
fergleich  anch  xu  den  eigentlichen  grundaStzen  der  demokrati- 
schen orden  stimmen  will,  es  ist  mir  nicht  gelungen  eine 
anderweitige  besUUigung  der  latsache,  die  wir  hier  lernen,  bei- 
xobringen.  ein  xweifel  an  der  aulftseung  der  stellen  ist  indessen 
gflnxlich  ausgeschlossen <.  —  4728  ist  vor  dan  zu  interpungieren; 
dm  aU  gebort  zusammen.  —  5278  I.  quam,  —  5652  ist  sicher 
nicht  richtig;  vielleicht  dan  st.  da,  —  5000  leUli  müz  oder  sai 

'  drJog.HaDseD  schreibt  mir:  *der  oadidfock  icbeiDt  mir  aaf  dem  gnfen 

von  Viaoden  zq  liegeo.  du  kloater  will  gern  mit  ihm  ia  Verbindung  treteo, 
durch  ihn  rorleile  irgend  einer  »rt  erreiclit-i).  und  so  erbietet  »s  sicti ,  aufser 
«einer  lochten  noch  fünf  freiindinnen  drr^rUn'n,  jedebfalls  ohne  die  sonst 
crforderliclu*  dos,  auf/iiiieliiuer)  und  nach  lif>tandeneiii  noviiiat  i ju,  ulil-  i,ien. 
auf  dieite  weiae  kouute  die  juuge  (jratiu  fuuf  freoodiooeo  gelaUiu;  sein 
(dcDD  ea  war  für  die  tAehter  der  adlicben  Inmer  rw  grofaer  flaansieller  be> 
dcntoog,  lo  eloen  Moiler  antergcbncbt  tu  werdeo),  oad  daa  kloater  hoffte 
doreb  dte  besieliiiiig  son  gnfao  tod  Viandeo  acbon  wider  auf  seine  reeh- 
miBg  10  komoMB*. 
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vor  sm.  —  5695  weder  der  laulälaiui  der  hs.,  noch  die  bedeutung 
empfehten  lovem;  %e  hizent  wäre  auch  noch  zu  larblos;  vielleicht 
staod  %e  laüwne.  —  5892  L  —  5914  fehlt  der  punct 

Unter  makt,  einige  andere  Terbeseeningen  sind  bereits  DLZ 
engegeben. 

Aach  in  den  anmerkungen  macht  sich  die  mangelnde  kennt- 
nis  des  ndl.  oft  genug  recht  unangenehm  fühlbar,  das  mnl.  hatte 
2b.  gelehrt,  dass  die  su  2178  besprochene,  nicht  cfiro  Mtvov  auf- 
sufiissende  construction,  eine  gant  gelSufige  auadrucksweise  flBr 
das  relstiv?erbaltttis  ist;  ?gl.  auch  LObben  Hnd.  gr.  s.  112,  Gr. 
nr  592  anm.  und  vor  allem  das  englische,  die  constructioo  stand 
iu  unserem  tcxt  auch  v.  4')26,  wo  also  dy  zu  streichen  ist.  im 
Übrigen  will  ich  nur  noch  einige  wenige  anmerkungen  berührpii. 
verfehlt  iM  die  erklärunj^  des  zur  aufnahnrn-  vorangehender  Satz- 
teile dienenden  {i.  27).  —  'iass  die  con>itrucüou  v.  677  ungelenk 
sei,  ist  kein'eswegs  zuzugeben.  —  was  v.  1S47  *anfbinden,  auf- 
schürzen'  soll,  vermag  ich  nicht  ein/usehn,  auch  bleibt  die  luroi 
des  angenommenen  verbums  problematisch;  dem  sinne  nach  würde 
thUMde  gut  passen.  —  Uber  frmmde  3407  hätten  die  Wörterbücher 
bessere  belehrung  erteilt.  —  gesaz  4024  kann  nicht  gleich  nd.  gesäte 
sein,  dessen  bedeutung  auch  nicht  passt;  es  ist  vielmehr  eine 
hildung  *ifi-9aio-  syn.  mit  geutu;  vielleicht  ist  westflil.  femi 
identisch. 

Bonn,  december  1890.  FRANCR. 
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1(1  vico  Uornano,  Niederlande.  ClHh  Add.  2028  (dort  Hgru 
in  der  niederländ.  prov.  Limburg  bei  Kuremonde?). 
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Zeile  5  ist  vollständi:.'  'cenlurio  legionis  xx  Valeria«'  victricis*. 
die  legiou,  welche  aus  Ualmatica  kam,  verweilte  üiclit  lauge  in 
den  RbeiolandeD,  da  sie  nach  Taciias  bereite  an  den  britannischen 
kriegen  teil  nimmt,  sicher  verliefs  sie  Germanien  unter  Claudius, 
der  stein  müste  also  vor  Claudius  fallen,  wenn  man  nicht  an- 
nimmt,  was  allerdings  das  wahrscheinlichste  ist,  dass  der  centurio 
T.  Dnmitius  Vindez  in  den  Niederiaaden  tu  hause  war  und  ao 
auch  später,  etwa  nach  beendiguag  seines  felddienstes,  gelegenhelt 
nehoien  konnte,  den  stein  lu  stiften. 

Der  heinaae  des  Mars  wird  in  HALAMARDO,  kaum 
HALAMARBl,  lu  ergansen  aein.  derselbe  ist  ein  compositum, 
dessen  ersten  teil  ich  durch  an.  keir,  gen.  hals,  pl.  haUr  (somit 
allerdings  i-stamm),  *der  mann\  v<:;i.  auch  den  jo-slamm  ags.  Acefe 
•vir',  reprilserwiii  I  liinh'.  den  zweiten  teil  mar  (Ins  aberstelle  ich 
zu  unserem  tnord,  mordtn,  mürder,  lal.  twort  sterben  »nd  setze  ein 
germ.  *Miar(/a.s  oiki  vit  ileicbl  besser  *maräus,  ^ov^lwu.  i/tfirtüa(?) 
*tl»r  iiionier'  an,  w•e!^ll^•^  uol  in  mbii.  mart,  a«»5.  mi'urtii,  mea/df 
an.  morffr,  'der  mariU  j '  <  i  h;il[( u  isi.  die  bt-kaunlc  murdlnst  des 
marders  niuss  in  »einem  nanien  characlerisierl  sein,  welclier  ein 
triftiges  seitenstttck  in  dem  namen  eines  ebenso  mordlustigen 
Vogels,  des  würgen  (laoius  eicubitor)  besitzt,  ich  erkläre  dero> 
nach  Ealamwäm  als  den  ^mannmörder',  ein  beiname,  wie  griech. 
oyd^oxroyof,  und  halte  es  fttr  nicht  ausgeschlossen,  dass  er 
dem  unter  Augustus  verehrten  Man  Ultor  au  vergleichen  wäre, 
im  germanischen  gottersysteme  aber,  an  welches  wol  luoachst 
an  denken  ist,  kann  der  Ifort  Haiawuardu$  nur  dem  ^Thu,  Tyr 
entsprechen,  mit  welchem  er  durch  die  begriflsreihe  alttweotisch 
Mmt  Tkmim,  nid.  dingsdag,  alem.  %wia§,  ags.  tiDe$da$,  an.  lyi- 
do^,  laL  dte  Jforriii  verbunden  ist.  eine  nahe  liegende  andere 
aulTasaung  des  ernten  telles  gleich  ala»  somit  nlomorffiif  der  all- 
totende,  verwerfe  ich,  da  einerseits  Mars  als  kriegsgolt  doch  wol 
uicbl  alltolender  ist,  anderseits  —  uud  dies  ist  ein  zwinjjen- 
derer  grund  -  ;in!anttMides  h  in  den  frermanischen  ii  iiuen  der 
Inschriften  vom  iSiedi  1 1  Im me  nietiiaU  ialulses  ai»pualio(iäzeicheu, 
sondern  immer  echter  cuuäonaol  isU 

•2    DEA  SANDRAÜDIGA. 

Aus  Groot  Zuuderi,  Suodert  in  Nord-Brabant,  Niederlande 
stammt  der  stein  ClRh  132: 
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D  E  A  E 

sandpavdigä: 
cvlto  p  es 

TEMPLI 

An  den  scinualseileo  der  ara  beflodei  sich  je  eiD  raUhora. 

Der  oame  zerfilllt  in  zwei  teile,  iiod  es  ist  leicht  in  dem 
zweiten  das  an.  audtgr»  ags.  4aii$,  got.  audagt,  as.  ddifl^^  ^*  dtac, 
*reicb\  ^glOcklieh',  'selig*  zu  erkeoneD,  ODd  bemerkenswert,  dass 
aus  demselben  ein  genn.  *audigM  gefolgert  werden  muss,  welches 
nach  Kluge  Nom.  stammbildung  204  den  got,  as.,  abd.  formen 
gegenober  Blteren  stand  des  sufBxTocales  aufzuweisen  scheint 

Der  erste  teil  des  namens  der  gOttin  war  nicht  zu  deuten, 
so  lange  nicht  der  name  des  Westgoten  Sandrimer  beigezogen 
wurde,  welchem  küoig  Sisebut  (612 — 620)  das  bei  Riese  Antho- 
logia  kiiiiid  last;,  ii  p.  13  abgeilrucktt-  t  ^i^iainm  «jewidnicL  liat, 
welches  ich  um  deu  sino  von  sandri  zu  erläutern  volUüiudig 
hierhersetze. 

^Magnus  ubiquu  deus,  nuuquani  liimal  ilis  aucLur' 
Cbare  mihi  io  aeuum  ualeas  tu  Teudila  Semper 

Atque  auimu  graio  nonien  amantis  ama. 
Qui  tibi  diiiinuni  itissit  concedere  uotum 

Ipse  übi  tribuat  Sandrimer  alme  uiam.  • 
Te  düminus  uerax  ueraci  gralia  servet, 

Vt  nomeo  meritis  uiodices  ipse  tuis. 
Sit  leo  de  tribu  Juda  tibi  fautor  ubique 
Sit  tibi  uitae  lux  Christus  ubique  piust 
die  erste  zeile  ist  ein  citat  aus  Dracontius  1 128«  wo  «tacuMlis 
statt  mutabiUi;  aim  uiam  z.  5  stellt  Riese  her,  Burmann  Antb. 
lat  Up.  325  hat  aUna  «td. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  daa  epigramm  des 
königs  an  einen  scheidenden  freund  'Sandrimer  qui  etTheudila' 
gerichtet  sei,  wenn  wir  auch  über  den  iubalt  des  *diuinum  ttolum', 
welchem  (li<  s»'i  lolf^t ,  nichts  erfahren. 

Für  duu  uachstt  u  zweck  wichtig  ist  indessen  nur  der  name 
und  das  auf  ihn  ivWc  ^ — 7  brgriimltie  Wortspiel,  welches  eine 
deutung  des  nanu  iis  Sandrimer  im  sinne  von  'iirrax'  voraussetzt 
und  hpweibl,  dass  dem  dichter  das  v»  rsiauduiü  d»'s  liameus  jicgeu- 
wSrli;.'  gewesen  sein  muss.  sanär-  kann  demnach  nur  eine  suf- 
üxaie  erweiteruog  des  germ.  *sanih,  an.  saHnr,  tadr,  as.  »öth,  ags. 
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i^d  *watir\  'wahrbafl'  sein,  weiche  zum  eiulacheu  worte  sieb 
geoau  so  verhält,  wie  dA*hedor,  ags.  hädor,  ahd.  Aeitor  lu  an. 
heidr,  heid,  hem,  oder  wie  got.  fram-aldrs  zu  as.  ali,  ags.  eald, 
abd.  olt,  und  Yorgenn.  als  *90iUtö$  germ.  ala  *$andrat  ansuaelzeii 
ist  weau  nun  aber  Sisebut  zu  aeioeiD  freunde  sagt:  *der  wahr- 
hafte Herr  möge  mit  wahrhafter  goade  dich  bewahreu,  dass  du 
mit  deiaeu  verdienateo  deioen  nameo  recblferligest',  so  scheiüt  er 
den  namen  SaMdnm&  nicht  als  *den  wahrhaft  berühmten*,  sondern 
als  *den  durch  Wahrhaftigkeit  berflbmten'  versianden  su  haben, 
nach  der  aufTassung  des  epigrammes  muss  8andrim&  notwendig 
mit  'ueracilale  emiiieus',  'iieracitale  claius'  ilhcrsrizl  werden,  und 
sandrt  U.uiii  dann  nicht  als  hiofs  steigerndes  adj.  j^elasst  werden, 
sondern  erlieisclit  dir  lailerslelluug  eines  swf.  abslractums  auf  -ei 
*  sandrei,  wie  dujret :  *  digrs,  baitrei :  baärs,  hlutrei :  hlutrs  mit  der 
bedeulung  Mieracilas*. 

Für  die  Sandraudiga  aber  kommt  nur  das  adj.  *sanära8,  'wahr', 
^wOrklicb'  in  belracht,  welches  den  begriff  audigas  in  modalem 
sinne  steigert,  die  dem  locale  oacb  texuandrische  Dea  Sandraudiga 
ist  dem  wortsinne  gemafs  die  wahrhaft  und  wesentlich  reiche 
und  glackliche  und  daher  eine  gottin  der  falle,  wofür  die  orna- 
mentalen embleme  eine  erwflnschte  bestfltigung  darbietend 

3.  M£BCURIUS  LEüliiSJÜ. 

[mer\  CVPlO  LEVO 
///  ANOD  •  AKRT 

III  A  I  MPEND  I  o 
/■  VI  PPOCVL  I 
Fragment  aus  W (M^^\ ciltT  kr.  Uiiicii  v^hi.  Aarli.  ii  CIKh  592. 
Den  iiameii  dt-r  trau  zeile  2  —  3  las  Lerscli  Antaratitini]a  und 
^<  riuutet  als  genliluameii  des  zeile  4  genaualea  niannes  Snhins. 
lur  die  erganiung  des  beinamens  des  Mercurius  schlug  er,  ich 

>  mit  den»  Dsmeo  de«  locales,  welchem  der  steiD  «ogehfirt«  hat  die 
gttttio  demnach  nichts  zu  lua.  Sondert  var.  Sundert  aaee.  10  FOrstem. 
IDUSS  in  durchaus  unabhängiger  weise  erklärt  wcrdea  —  mao  denke  ctwn 
an  sand  oHcr  snnd,  allesfalls  auch  an  eitn»  v<>rmengun§^  Iteider  —  denn  es 
iiiüst«-  doch  befieiiiilcii .  wem»  iiij>  mi  alit's  *  Sandrrmd  im  10  . jh,  nicht 
mehr  al«'  ^Sandrvl  utierlifftrt  w  irc.  aiir>oi.]cni  isl  da»  ^-suftix  lui  locale 
zu^ehörij^krit  im  germ.  kaum  ci  wt  iblich  und  nur  tellhKodig  'peregrious' 
w(Me  dn  aimllierDdes  aoatugon  abgeben  können. 
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weifs  nicht  auf  gruiid  welcher  analogien ,  m,  ehi  oder  tc»  vor. 
jedesiails  ist  die  zahl  der  zu  erg<inzenden  huchstabcn,  das  ergibt 
sich  aus  der  ersteo  zeile,  auf  3  zu  feranschlagen,  aber  die  frage, 
welche  buchstabeo  zu  ergaotea  ieiftii,  wird  mit  hestimmlheii,  da 
die  vorliegende  inschrifi  fragmeot  iat,  nur  durch  deu  alinUligen 
fuod  eioea  xweiteo  Steines  gdott  werdea  kdunes.  es  ist  aber 
mOglicbf  die  ergSntong  -ftn'-,  so  welcher  ich  nicht  ehen  abhiogig 
▼OD  Lerach  auf  gruud  sprachlicher  erwiguog  gelange,  zu  vcr- 
teidigen  und  su  erklären,  ein  beiname,  der  mit  Und  beginnt, 
bit  allen  anspruch  flir  germanisch  genommen  xu  werden,  aber 
ein  compositum  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  fOr  das  sweite  wort 
mit  abrechnung  eines  themai.  t,  das  lu  tmÜ^  geboren  mMe, 
nur  2  huchstahen  übrig  blieben ,  ano  aber  anderseits  mit  grofser 
wahrscheinliflikt  a  als  germ.  flexion  plus  latein.  dativ-o  deuten 
ist.  es  liisöL  sui)  demiiarli  mil  ^'rCif^erem  rechte  eine  ableilung 
erwarten,  und  iili  denke  zunüclist  :«n  eine»  gerni.  neutralen 
5-stamni.  die  exi^fen/ rines  solchen,  germ.  *  leudis,  iässl  sich  aus 
den  j).  n.  Leudisma  lern,  siirc.  8  i*<»i.  Irm.  (vgl.  Teodisma  ebenda), 
sowie  Leudesius,  Leoäesim  saec.  7  Chron.  Moissiac.  mit  Sicherheit 
erweisen,  da  aber  die  ergfiozung  auf  3  bucbslabeu,  nicht  auf  2 
zu  berechnen  ist,  so  setze  ich  nicht  LmiiBO  an,  das  wie  die 
olincbin  als  abstracta  nicht  gut  passenden  egiso  lingiso  (Kluge 
Nom.  stammbildg.  146)  sich  verhielte  oder  andersfaUs  eine  swm. 
adj,  form  sein  konnte,  sondern  ein  swm.  nomen  agentis  feii^o, 
welches  auf  grund  eines  ideellen  verbums  -itfan,  ags.  -901» 
gegen  an.  -sa  abd.  -udit  Grimm  gr.  2,  272  su  erklären  ist. 
*lgiidi^i<m  verhAlt  sich  wie  ags.  riestisii  ahd.  rlAAiid»  und  muss 
wie  dieses  den  begriff  des  berschens  ausdrucken,  der  parallelis- 
rous  von  rkiian  zu  sgs.  -He  in  p.  n.  got.  rei'fts  wie  ^UiuU^an 
zu  ags.  leod  sim.  'fürst'  ist  zwar  nicht  fehlerfrei,  aber  doch  auch 
nicht  ohne  wert  für  die  beslimmung  des  zu  erwartenden  siuues. 
in  anderer  weise  bt  lraclitel  lasst  sich  der  s-stamui  levdis,  welcher 
in  Leudisma  und  Leudesias  eine  weitere  ableitung  erfahren  hat, 
als  alle  nelieulurin  zu  UJMiieinirerni.  !mdt'~  nin.  'voll^  ,  Meute*, 
begrellen,  ans  welchem  *  leitdisjan  'herselien'  i^icli  von  seli)st  er- 
gibt, »iinlicli,  aller  wieder  <:raininatisd)  Dicht  gcoau  zutreffend, 
ist  got.  ihiuda,  thtudam,  thiudanön. 

Mercurius  Leudisio  ist  also  der  regnator  oninium,  im 
german.  sinne  offenbar  Woden,  und  er  wird  identisch  sein  mit 
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dem  Mercnrius  tax,  welchem  der  Bataver  Biesio  Burgionis  ülius 
deo  stein  ClUh  70,  gefunden  am  tifer  der  Waal,  gewidmet  hat. 

Zu  dem  bypoibet.  verbum  *leudisj<m  *berschen'  vergleiche  ich 
noch  got.  toli^i^  uad  al9%jan,  welche  augenscbeiDÜch  auf  »yoeo* 
pierten  s-ttlmmen  *tält  and  *o#i  beniben.  für  den  behaupteten 
dativ  sing,  des  awm.  beiDamens  auf  -an  *lmdi^m  wird  es  g»* 
nOgeo,  auf  die  dative  siog.  ags.  hanan,  afris.  h»na,  au.  Aotia«  so- 
wie auf  dea  im  instrumeolaleD  siooe  gebreucbten  casus  fwmm 
im  abecedarium  NordmauDicnm  au  verweisen. 

4.  DEA  VAGDAVEKCUSTIS. 

Die  Inschrift  des  *in  de  Liuge,  tusschen  Uemmeo  en  Indoor- 
nik\  prov.  Geldern,  gefundenen  fufögestelles  ^basis  cuprea  ro- 
iunda'  CIRh  67: 

DEAE  VAGDAVER-CVSTI  SIMPLI 
CIVS  'SVPER  DEC  - ALAE  VOCONTIOR 
EXERCITVVSBRITANNICI. 
ist  nacb  Brambachs  angaben  nur  bezOglicb  der  von  mir  unter- 
pungierten  bucbstaben  B  und  P  in  i.  1  und  T  in  z.  3  etwas 
undeutlich,  aber  in  ihrem  textlichen  bestände  sonst  fOllig  fraglos, 
durchweg  sicher  ist  auch  der  name  der  gOttin,  welchen  Bram- 
bach  im  index  des  ClKh  bei  dem  scheinbar  worttrennenden 
puucle  ahlirecheud  als  dea  Vagdavera  ausetzt,  während  er  aller- 
dings mit  dem  folgenden  Cmti  nicl)i!>  zu  beginnen  weifs  und  es 
ebenda  zwcitelud  unter  die  'uomina'  einreiht. 

Der  heiname  der  iiöUin  ist  aber  niciit  Vagdavera  sondern 
Vagdavercuslis ,  denn  j)inicte  im  wortinnern  sind  epipraphisch 
nicht  selten,  vgl.  TCM'FLi  oben  s.  389,  und  tUr  Vagdavercustis 
entscheidet  sich,  wie  ich  durch  freundliche  mitteilung  weiss,  gegen- 
wartig auch  Zangemeister. 

Die  Vocontii «  welche  am  linken  Rhöneufer  in  der  gegend  von 
Montelitnar  d^p.  Dröme  safsen,  sind  allerdings  Kelten,  aber  dass 
deshalb  auch  der  decurio  Simplicius  Super  ein  Kelte  gewesen 
sein  mttsse,  ist  keineswegs  notwendig;  er  kann  sehr  wol  aucb 
Germane!  gewesen  sein,  und  der  schluss  von  der  keltischen 

^  y^\.  die  inüclirift  des  steine'»  aus  Bergeiidaei  bei  Cleve  CIRh  161, 
aof  wdchcr  da  SShmmt  Loupi  fiUwt  Jhmtrtu  §put  «Im  FoeonHortm 
cncheint  ood  mm  die  ohnehin  bekannte  tataache  befestigt,  da»  ofBdere 
ond  nnleroflicicra  im  römischen  hcere  so  wenig  die  atammesgfmetnschaft 
Z,  P.  D.  A.  mV.  N.  F.  XX111.  26 
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nationalitäl  seiner  'ala'  aut  keltisclie  zugelioris^keil  der  von  ihm 
verehrten  *dea'  wäre  in  jedem  helracht  ühtieilt.  der  fuudüri 
f,'esvis  spricht  eher  für  die  gt^rni;in!>(  he  abkuafl  (l'  s  namens  der 
göllin,  denn  er  liegt  io  dem  gehi^  lr  der  germanischen  Cugeroi, 
und  es  kann  die  annähme  nicht  ohne  weiteres  abgelehnt  werden, 
dass  der  decurio  jene  ^basis  cuprea  rolunda'  in  seiner  heimat 
erhelltet  habe,  dass  er  selbst  cugeroiscber  abstammung  gewem 
und  Mmit  auch  die  goitin  für  eioe  cageroiacbe  zu  halteo  sei. 
diese  Vermutung  will  nicht  ats  bebauptUDg  gelten,  aber  aie  stützt 
aicb  auf  das  alier  wabracbeiolichkeit  ittoScbst  liegeode  und  ist 
demoach  au  aicb  gerechtfertigt«  ?iel  driogender  aber,  ala  die 
uationalität  des  atammes  zu  ermittelo,  weicheoi  die  dta  Vagdo' 
vercHittB  zunflchst  augescbriebea  werden  mag,  liegt  ea  mir  au, 
den  germaoiacbeu  character  ihres  beinameoa  Oberhaupt  darzulegen, 
der  beioame  zerfifUt  ohne  mflhe  in  die  componenten  wtgda  und 
mtmtn,  von  denen  der  zweite  sofort  mit  dem  namen  der  gOttin 
Vercana  aus  dem  Nemetergau,  Ernstweiier  bei  ZweibrUcken,  in 
etymologischen  Zusammenhang  gebracht  wurden  kann,  welchen 
RMuch  Zs.  31,357  als  germ.  eutsprechung  zu  griech.  !£^/a>r;, 
beiiennuög  der  Athene,  nachgowiesen  liat.  wie  Vercana  so  ist 
auch  vercustis  aus  unseivm  werk.  ;ui.  verk^  as.  ice/A",  ags.  weorc^ 
stn.  abgeleitet,  und  ich  denke  kuiiien  kldgrifT  zu  tun,  wenn  ich 
den  wert  dieser  ableiluog  als  'die  würkeude',  'die  bewUrkeho' 
bestimme. 

Kluges  sr-suRU  (Nom.  stammbüdung  §  160)  in  ahd.  dionöst 
sim.,  emmt  stuf.,  angust  stf.  mag  man  allerdings  noch  als  dunkel 
bezeichnen,  allein,  wenn  angust  98\»  azostt  mit  lat.  aitj^iiflMs 
urverwant  sein  soll  (Kluge  £W'),  was  wir  ja  gerne  glauben,  so 
kann  es  nach  dem  Verhältnisse  von  anguttus  zu  angor^  wie  ds- 
(«srtis,  esntitfttt,  robuttuif  Aonentts,  funeatu»  zu  &eltis,  üannt,  robur^ 
Aofior»  funw  nicht  bezweifelt  werden,  dass  dieses  germ.  il-suffix 
zum  teil  von  alten  f^tdmmen  ausgebt  und  ursprünglich  denomi- 
native  nomina  bildet,  diese  herkunfl  des  sl-sufBxes  wird  des 
weiteren  erhllrtet  durch  as.  *^ltastin  '&tfattllko  *eit'rig\  ags.  Ofostj 
4feU  stf.  *eile*,  welches  ich  zu  sskr.  d|pas  n.,  ablautend  lat.  opus, 

ihrer  truppe  teilen  mußten  wie  in  irgcod  eiaer  moderaen  armee.  die  *ala' 

hat  auch  io  Brilaniiieri  epigraphische  sparen  hitittrlussen,  s.  den  itcia  aas 

Newstear! ,  Hoxfiurtr'ittirc  bei  Ifiin  Malronennilf,  377.  welcher  voa  AtLMortMi 
deo.  aUm  Aug,  yvcontior,  deu  Campeslribus  (geweiht  i»t. 
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s.  Fick  Vgl.  wb.^  lu  20«  zu  stellen  geneigt  bin,  sowie  durcb  die 
tadellose  beziehung  voo  aalfirttnk.  umetta,  mmtta  Lex  Mlica  und 
iOMtfi,  MiHjtfa  ^duodecim  eqoae  tum  admissario  aut  sex  scrofae 
com  ferre  vel  duodecim  faccae  cum  tauro'  Lex  Ripuar.  lit  18  tu 
dem  f-atamne  ags.  naur^  tmur  ^grex\  langobard.  io  tanarpair 
^verrea'  edictua  Rothari  351.  daa  acbwankeD  dea  focalea  vor  deoi 
il-aufBxe,  mT,  att  eineraeita  und  eir,  £tf  anderaeila,  erkltrt 
sieh  demsitfolge  gaaa  eiDfaeb  aua  dem  ablaiil  der  a-aUmme«  gr. 
'og  und  -ag,  und  nur  daa  aoacbeineDd  verbale  abd.  dfondsT  Mll 
aut  aeinem  d  aua  dem  rabmeo  uod  kanu  etwa  ala  apfltere  analogie- 
bilduDg  aogeaebn  werden,  fflr  *werkwti8  lege  ich  ein  altes 
neutruni  *werko8  *da8  werk'  zu  giuudt'  und  «^-laubc  den  auslaiil 
des  wurtes  als  einen  i-staiiitii  iieurteilen  zu  dürfeu,  auulog  zu 
Albis  (Kluge  in  Pauls  Gnindriss  i  359)  und  noch  naher  zu 
Seyestes,  denn  dieser  nanie  ist  uie  *vercu$tis  eine  f-nhieiluug  aus 
dem  neu(r  ilrij  s-slaninie  ^üI.  siyis  und  ich  zweitle  nicht,  dass 
auch  sein  suitixvocal  kein  anderer  als  t  sein  kann:  ^üegisliSf  goL 
*Si(fia§  *der  sieger*. 

Bei  vagda^  dem  ersten  teile  dea  coaipoailttms ,  ist  nicht 
an  an.  vcpgd  (.  ^roercy'  'forbearaoce',  vwgdarlauu  adj.  'merciless' 
(Cleaaby-Vigfuaaou)  zu  denken ^  ao  pasaend  una  auch  ein  begriff 
wie  'gnade'  für  den  namen  der  gOttin  wäre,  denn  UBgd  au  ao. 
v€Bgr^  mbd.  wmgt^  abd.  tiiiia<l^'  erfordert  ein  got  *w4gitlia  und 
der  abergang  von  germ.  ^  xu  <f  ist  in  den  namen  der  alteo  rbei- 
niacben  inacbriften  weder  zu  erwarten  noch  irgendwie  zu  be- 
weisen, wol  aber  ist  der  Zusammenhang  mit  ahd.  *  xcagida  in 
kmvMpia  ^vegetamen'  und  fidlii«e^*(to,  nääxmtkitha  Wiolentia*  GrafT 
t660  augenscheinlich  und  führt  zur  auTstellung  eines  ^^rm.^wagday 
das»  ohne  luilCelvocal  aus  der  wuizlI  waij  Miew«'L'»'n'  ahgeleilet  sich 
verhält,  wie  germ.  sAatifia  li\us  skamda)  zu  *  skauniita^  mM.  scka- 
mede,  schemede,  schtmde^  au.  skemd.  die  lnulVL'ri)inihinfr  yd  findet 
sich  auch  in  gol.  yahugds  (v*;l.  den  uauiea  ties  liaiavers  üucäio 
CIRli  37),  und  \ven[i  Klu{^e  in  Pauls  Gniodriss  i  327  diese  laut- 
verbindung  als  idg.  ghdh  l)eans|)rucliL  und  sie  nach  einem  älteren 
geaelze  aua  idg.  entattfbn  lüaat,  so  ist  nichu  im  weg«, 

auch  vagda  sich  in  derselben  weise  entstanden  zu  denken,  und 
der  mangel  der  erwarteten  lautverbindung  ht  aus  idg.  kt  wird 
far  unser  wort  keinen  Vorwurf»  sondern  nur  die  beglaubigung 
höheren  altera  in  aich  schlieTsen.  die  allgemeine  bedeutung  von 
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*vayda  lief&e  sicli  nnl  Bewegung'  feslstelleu,  allmi  'die  bewegung 
würkende'  scheint  für  den  nameo  der  guiLai  zu  verscJuvtjminen 
und  vieldeutig',  um  ils  betriedij^ende  erklärun}?  ^'olten  zu  k  tnoeo. 
wenn  aber  skainln  und  *xkamUha  sich  in  der  hedeulung  zum 
grolsen  teile  decken,  sollte  es  dann  nicht  erlaubt  sein,  den  wert 
voD  ahd.  kiuuegiäa  ^vegetamen'  auf  älteres  vagda  zu  übertragen? 
vegetamen  ist  *?egetandi  vis\  *vegetatio\  'die  belebende  krari': 
mnl  trta  nmpe  twml  bat  d  tahr  et  vegetamen  Prudentius  Ha- 
marlig.  75  und  nottrae  vegetamina  mta$  ebenda  299,  und  öieMr 
begriff  allerdinga  steht  inn  scbODSten  eiDklaoge  mit  dem  fOr  *osr- 
t»uUt  erschlosseoeo ,  denn  Yagdaverautis  ist  sodann  ^die  be- 
wOrkerin  der  belebenden  kraft'  *die  lebensknft  «Orkende*,  worin 
ein  beiname  der  Terra  maier,  der  Nerihus,  sich  mit  einigem 
rechte  vermuten  ISssL 


5.  HERCULES  SAXO. 

Das  CIHh  verzeichnet  IS  steine,  welche  diesem  gölte  ge- 
weiht sind,  und  zwar  die  nuiiiiiieru  Ü5L  652.655  —  ob.  6('»2  —  G5. 
üü8.  070.  Ü72.  iu4.  «>78— SO.  685.  bei  der  nr  1)60,  welche  im 
index  gleichfalls  uieser  reilie  zugci  t  rliin  t  i-i .  tiude  ich  zwar  den 
Hercules,  nicht  aber  das  entscheidende  heiworl.  die  Überein- 
stimmung dieser  inscühtl  mit  662  mag  es  nahe  gi  legt  haben, 
sie  den  voraostebnden  anzuschliefseo,  aber  das  bei  wort  steht, 
bei  Brambach  wenigsten«;,  nicht  da,  und  ich  sehe  daher  von  ilir 
ab.  die  lesuDg  der  steine  658  und  664  ist  in  den  Bonner  jähr- 
baehem  bth  81  a.  115  und  112  dorch  Klein  berichtigt,  tu 
diesen  18  inscbriften,  welche  samtlich  dem  rgbs.  Koblenz  an* 
geboren  und  awar  kr.  Ahrweiler  Ortschaft  Brohl  11  stock,  kr. 
Mayen  ortscb.  Burgbrohl  1,  Schweppenburg  1,  TOnnissteia  1, 
Andernach  4,  kommen  noch  ein  weiterer  stein  aus  Brohl,  Bonner 
jahrb.  b.  84  s.  85,  femer  eine  inscbrift  aus  Trient  GIL  v  5013, 
eine  ans  dem  Lavaotthaie  in  Kflrnthen  CIL  tu  5093  und  ein  frag- 
ment  aus  Middleby  in  Schottland  CIL  m  1077.  wir  verfilgen 
demnach  Uber  ein  mateiial  von  22  inschriften,  von  denen  19  sich 
um  litühl  coMcentrieren  und  nur  ii  entlcrnleren  localen  aufser- 
halb  Germanieus  angehören,  sodass  wir  schon  jetzt  in  der  läge 
sind,  die  hthauptung  JGrirnms  Myth.' 339  *die  inschriflen,  auf 
weicbeu  der  üercuies  äaxduus  angetroUeu  und,  reichen  Uber 
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DeiiLsdilaiu)  Inn  ms  und  fallen  mehr  dem  römiscbeo  cuUus  zu* 
auf  ibreo  wahren  wert  zurückzuführen. 

Die  inschridleß  zerlallen  in  zwei  gruppen,  je  nachdeoi  auf 
ihnen  der  Hercules  S.  allein  oder  io  ferbindung  mit  Jupiter 
genannt  ist.  zur  iweiten  gruppe  typu?  lOMjET  HF.R  SAX  662 
geboren  noch  die  nummem  65 1 .  652.  656.  657.  665,  zur  ersten 
gmppe  alle  ttbrigen.  der  name  des  Hercotea  in  Terbindnng  mit 
den  beiworte»  Vjpw  HERCVLI  SAXjSANO  655,  erseheint  in  der 
aberwiegenden  tdil ,  in  'einseinen  filtlen  aber  steht  das  beiwort 
allein,  sieber  in  657  10M|E[t]  SAXSANO  sowie  in  685«  nnentp 
schieden  in  dem  fragmente  von  Middleby  //AXSAN//,  sicher  aber 
ancb  auf  der  inschrift  vom  Lavantthale,  wo  demselben  die  epithela 
Sandus  and  Angostus  beigelegt  sind,  CIL  m  5093: 

S-SAX  ANO 
A  VG.SAC 
ADIVTOR 
-E-SECVNDINVS 

das  CiL  ailenliugs  fasst  ait  dieser  ^telle  das  nicht  als 
*  Sanctus  sondern  als  * SilvauuSy  aber  die  kilrzung  für  Silvanui 
leuchtet  nicht  recht  ein  und  ein  zweiter  *Silvanm  Saxaniis 
kommt  nicht  vor,  der  dativ  des  beinaniens  ist  niclit  immer 
ausgeschrieben,  sondern  des  öfteren  gekürzt,  das  X  häuhg  durch 
ein  S  vermehrt,  volle  formen  und  zwar  SAXANO  gtwidtreti  656. 
670.  672.  678.  679.  CIL  lu  5093,  SAXSAMO  655.  657.  658. 
663.  674;  xur  ersten  Schreibung  geboren  die  gekürzten  oder 
verstümmelten  651.  652.  662.  664.  665.  668. 685.  CIL  v  5013, 
sor  xweiten  CIL  vu  1077 ;  unbestimmbar  sind  680  und  Bonner 
jahrb«  84  s.  85.  die  orthographiacbe  Variante  an  Ulr  welche 
in  lateinischen  wOrtern  wie  Mmmm  neben  Ifiucimiif  ua.  aus 
inschriften  hinlänglich  bekannt  ist,  hat  freilich  durchaus  keine 
besondere  bedeutung  und  entscheidet  nicht  das  geringste  für  die 
herkunfl  des  beinamens,  aber  um  der  feststelluug  der  formen 
willen  nia;j:  es  entschuldigt  sein ,  dieselben  hier  ausgezahlt  zu 
tiudeu.  aus  dem  daliv  Herculi  Saxano  wurde  bisher  ein  uom. 
Hercules  Saxanus  »lelolgeri,  welchen  Preller  Rttm.  mylh.  656  zu 
mxum  ^teilend  (also  ial.  *$axänns  wtf  muiiidnuH)  ;ds  rtlmischen 
golt,  als  bescbuizer  der  in  den  slimi  !  neben  arbeitenden  Soldaten 
erklärte,  UKero  aber  in  Germaaniscbe  woorden  s.  312  zu  germ. 
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$ahs  bezog  uad  als  einen  germ.  schweiL^üU  mil  tlem  as.  SaxHÖt^ 
ags.  Saxne'at  in  Verbindung  brachte. 

Die  ansicbl  Prellers  limilii  auf  den  l;u>achen,  dass  eiaer- 
seils  der  römische  Hercules  auch  als  poU  kör|n  rlicher  arbeil  und 
rUstigkeit  verehrl  wurde  und  miderseits  Ton  den  rlieinischen 
steinen,  die  sich  so  auffallend  um  Brohl  gruppieren,  die  nummero 
655.  656.  662.  665.  670  unmittelbar  in  den  steinbrUchea  von 
Brohl  und  Burgbrohl  gefuodeo  siod.  Prellerbat  ricbtig  gesehen, 
dass  die  dedicanten  der  steine,  soweit  sie  angegeben  oder  er- 
halten sind,  durchaus  Soldaten  sind,  aber  er  hat  in  der  voraus- 
setsung,  dass  das  beiwort  SaaDoma  von  lat.  soonMi  abiuleiten  sei, 
den  functionellen  scbluss  in  einer  falschen  ricbtung  gesogen  und 
das  aller  erwartung  sunScbstiiegende  nicht  erwogen,  daas  ein 
augenscheinlich  spedfiscb  militärischer  gott  auch  eine  speciflsch 
militftrische  bedeutung  haben  mttsse,  wofür  doch  die  gelegent- 
liche arbeit  der  Soldaten  in  steinbrQchen  gewis  nicht  angesprochen 
werden  kann. 

lleiicbten  wir  die  form  der  inscbriften,  so  sehen  wir  jene 
dedicaliuntMi  in  ganz  tiberwiegend*  r  /  ihl  vertreten,  welche  ich  als 
collectivdedicatiouen  bezeiciinen  njOchte,  indem  sie  nicht  von 
einer  einzelneu  person,  sondern  von  einer  ganzen  nnlit  irischen 
ableilung  ausgebu.  so  trt'fTen  wir  als  dedicanten  je  einen  cen- 
turio  le^'ionrs  x  et  conuiiihtoues  651.  052,  655.  679,  einen  cen- 
turio  leg.  xxii  et  commilitones  674,  eine  vexillalio  derselben 
legion  672,  ferner  vexiUarii  leg.  i  Minerviae  6S0,  vexillatio  classis 
Germanicae  665,  veiitlarii  der  legio  xvt  657,  einen  imaginifer 
cohortis  Astunim  et  vexillatio  678,  eine  vexillatio  cobortis  i  ci- 
Tium  Rooanor*  670,  einen  centurio  der  15  oder  16  legion  685, 
ceotnrio  et  cemmilltonea  663,  cohors  n  658,  centnrio  leg.  xii  et 
milites  leg.  äusdem  656,  centurio  cobortis  Varcianorum  664, 
vexillarii  leg.  vi  victr.  p.  f.  6c.  662,  endlich  auf  dem  steine 
Bonn,  jahrb.  b.  84  s.  85  einen  of&cier  classis  Germanicae  et  com- 
militones. diesen  dedicationen,  welche  ein  ausgesucht  militirisches 
geprgge  tragen,  entspräche  es  gewis  nur  schlecht  im  Himtki 
SooMmui  einen  beschotzer  der  etwa  zum  steinbrechen  commao- 
dierlen  Soldaten  zu  suchen;  denn  was  sollte  der  centurio  dabei, 
(Irr  doch  sicher  nicht  selbst  körperliche  arbeil  leistete?  und  was 
sollte  der  bunte  Wechsel  der  truppen?  der  einzig  einleuchtende 
schlut»b  ist  vielüieiltr  der:  die  Brobicr  Steinbrüche  waren  eine 


Digitized  by  Google 


GERM.  GÖTTERNAMEN  AUP  RHEIN.  INSCBRIPTEN  399 


Werkstatt«  für  die  fabricalion  vod  Sexaoos  *  steinen ,  welche  von 

den  garoisoDen  der  nmgebung  daselbst  bestellt  wurden  und  zum 
teil,  das  gilt  von  den  iu  den  brüchen  selbst  gefundenen  steinen, 
vielleicht  gar  nicht  zur  ablieferung  gelangten,  soudf  i  n  au  ort  und 
stelle  liegen  geblieben  sind,  wir  haben  also  den  bfin mit'n  sicher 
nicht  von  sondern  von  £?*^rin.  sahs  'kiir/.*  s  scfawert'  ab- 

zuleiieii  und  in  dem  gölte  'den  s(  hwertbevvaüueten",  'den  Schwert- 
träger' zu  erblicken,  was  die  germ.  gestalt  des  beinamens  be- 
trifft, so  scheint  üern  an  *sahsan(u  gedacht  zu  haben,  denn  er 
bringt  sar  bekrafiigung  seiner  ableitung  aus  Geldernschen  Ur- 
kunden vom  j.  882  die  p.  n.  Saxani  und  Saxini  bei  und  es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  *Sahstmai  nach  Kluge  Nom.  stammb.  %  20 
möglich  isl  und  etwa  *den  herrn  des  achwertea'  beteichnen  wQrde, 
ja  es  konnte  diese  gestaltung  des  snfBxes  noch  durch  den  p.  n. 
der  ülfia  Saetma  CiRh  IM  gesiatzt  werden,  allein  ich  nehme 
anstofs  an  den  drei  a  des  gemutmafelen  *Sah$ima$  und  mache 
auftnerksam,  dasa  ein  fOUiger  paralldiamua  mit  thimdam^  ^bryhtm^ 
kMini  Oberhaupt  nicht  statt  hat,  denn  die  diesen  ableitungeo 
f  n  gründe  liegenden  Mida^  dryhi  und  *kiHd  =  gms,  gmUi»  sind 
persönliche  und  collectivische  begrifFe,  was  für  sahs  nicht  zu- 
inlVt.  ich  denke  daher  die  lal.  luiin  Saxano  besser  aus  dem 
geiüi.  daliv  *Saxan  einer  swm.  a«-biidung  *Sahso,  Saxo  ahslra- 
bieren  zu  dürfen,  welche  mit  dem  späteren  volk>üameu  Sahso 
geradezu  ideotisch  ist  und  wie  dieser  'den  mit  dem  Schwerte 
bewaflnelen*  bezeichnet,  über  die  nbstraction  eines  lat.  dativs 
-am  aus  einem  gerin.  auf  an  habe  ich  schon  unter  Leudisio 
gesprochen,  es  gibt  ge»is  ßllle,  wo  gezweifeil  werden  kann, 
ob  eine  solche  Vermischung  germ.  und  lau  flexionselemente  vor- 
liege  oder  nicht,  denn  diese  vcrmischni}::,  welche  allerdings  bei 
den  scbriftstellem  des  6  und  7  jhs.,  Jordanes  sb.,  büufig  genug 
ist,  wird  bei  den  romischen  autoreu  der  guten  leit  nicht  ge- 
troflSsn.  allein  die  epigrapbischen  leugnisae  fOr  diese  ▼ermischung 
aus  dem  2 — 8  jh.  unserer  aeitrechnung  haben  mit  der  Schreibart 
grammatisch  geschulter  schrifUteUer  nichts  in  tun,  sondern  he- 
rüben auf  gewohnheilen  der  Volkssprache,  auf  der  gansen  Urteils- 
losigkeit, roheit  und  Unbefangenheit  von  leulen,  welchen  es  ein 
leichtes  ist,  aus  einem  vorzugsweise  gehörten  casus  obliquus 
*Snxan  virtuell  einen  lal.  nominativ  *Saxanus  zu  folgern  und 
in  dedicatiousiuschriften  die  stehende  iurmel  Saxano  auszubilden, 
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wofür  eiu  Tacilus,  soiero  er  den  nominaliv  kannte,  gewis  nicht 
anders  als  *  Saxoni  ge§chriebeii  babeu  würde,  gibl  aber  auch 
Gllle,  wo  keto  anderer  ausweg  möglich  ist,  aU  eine  derartige 
▼ermischung  aniunehmen ;  denn  die  anziebeode  iiiKbrift  de»  Re^ 
^uaUvahoHO  Boniier  jahrbOcher  1886  sb.  kann  veroOoftiger  weise 
nur  auf  einen  gern»  dm$  *ReqiuiUt>oko  (s.  oben  s.  SX4)  und  ntchi 
auf  einen  seaquipcdalen  *  B^wdivaluauti  turOckgeflIkrt  werden» 

Fdr  den  beinamen  dee  Hercules  wUre,  wenn  nieht  genn. 
Saxo  beliebt  wOrde,  noch  die  eine  moglicbkeit  offen,  dass  der^ 
selbe  als  genn.  «-stamm  ^SälmMm  gefasst  warde,  wofür  jedoch 
eine  sUttieode  analogie  mir  nicht  ?or  äugen  liegt  war  nun  aber 
der  Hereule»  Saxo^  nach  seinem  beinamen  georteilt,  ein  genn. 
goU,  SU  ist  es  kaum  ein  verdienst,  dent^elbeu  mil  jenem  germani- 
schen Hercules  /  i  nJt  iii leren,  welchen  Tacitus  Germ.  3  erwähnt, 
und  die  aus  dt  ii  (Italic aiionsrormeln  erschlossene  specifisch  mili- 
t.trische  bedeutun:^  ih>  ^otles  durch  den  salz:  'Fm^se  njndl  eos 
liMermunos]  et  lierculem  memorant ,  primnmque  ommum  virorum 
fortmm  itun  in  proeAm  canunt'  erläutert  zu  fhiden.  diesen  Her- 
cules der  Germanen  hat  schon  Zeufs  Die  Deutschen  s.  25  auf  den 
nordischen  Thor  gedeutet  und  Simrock  Myth.  6  auQ.  s.  245 
folgt  ihm  darin  und  erklärt  dementsprechend  den  beinamen 
Saxanus  als  den  lerspalter  der  f^lsen,  wozu  ich  mich  indessen 
in  keinem  falle  enlschlielsen  kann,  da  mir  der  beiname  weder 
lateinisch  ist  noch  auf  das  bekämpfte  object  hesogen,  sondern 
germanisch  und  von  der  cbaracteristischen  waffe  ausgehend. 

Die  selbst  vielfscb  Terwickelten  und  alles  eher  als  einheit- 
lichen verhilinisse  der  nordischen  mytbologie  dttrfen  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  rheinischen  Germanen  Qfaertrsgen  werden,  und 
wenn  wir  auch  lugeben,  dass  in  der  person  des  nordischen  Thor 
lüge  auftreleu,  welche  ihn  dem  Hercules  vergleichen  lassen  (Zeufs 
legi  das  haupigewichl  aui  die  kOtpeihche  kraflj,  so  ist  es  doch 
zweifelhall,  ob  der  ge^nlani^Ghe  Hercules  ebenso  sicher  wie  der 
uunhschc  'Ihni  um  riui  iD  jdiysicalischen  douneryolle  abzuleiten 
i>t.  iht;  wesigei  iii.iiii'^i  he  irilogie  Merairiit^  Mars  Hercules  ist 
eine  tnlogie  für  sicii,  zu  der  niclit  einmal  mehr  die  süclisiscbe 
irilogie  (ier  Abreuuuciatio  Thunaer  Wöden  Saxnöt  stimmt,  viel 
weniger  gewis  die  späteren  nordischen  complicationen.  mit 
Sfumöt  aber,  ag&^SaanMf  dem  sohnü  Wodens  ist  der  Her€ute9 
SaaBO  durch  deo  namen  verbunden,  vielleicht  also  auch  inhall* 
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lieh,  und  es  dürfle  vollends  hegreiflich  erscheioeu,  warum  der 
goll  hei  deu  Völkern,  welche  sich  seihst  Saxan  Seaxan  nanateo, 
nicht  mehr  Saxo  schlechtweg  lieirseo  konule,  »oudero  mil  eiuem 
compotUum  genannt  werdeo  mutte.  nicht  gani  ohne  bedeutung 
ist  es  ferner,  «lass  der  HmtideB  Saxo  6 mal  in  Verbindung  mit 
Jupiter  genannt  ist;  denn  wenn  auch  die  nennung  Jupiten 
eine  aJlgenein  fonnelbafle  und  eine  ennceeiion  an  den  rOmiechen 
cvUiis  ist,  so  durfte  doch  gemulmafet  werden,  dast  der  genea* 
logieebe  susaniaieohaog  dee  Jupiter  und  Hereulea  in  germani- 
acben  glauben  eine  parallele  gebebt  bebe,  wekbe  lu  dieser  au- 
sammtnstellung  einlud,  eine  parallele,  welcbe  indeaaen  mflgücber- 
weiae  gar  nicht  weiter  reichte,  als  daaa  der  germaDisebe  Hereulea 
so  wie  der  römische  als  sobn  eines  urgoties  des  hlmnieb  aor- 
gefasst  war.  und  dass  der  germanische  Hercules  nicht  eigent- 
licher gott»  sondern  nur  heros  oJei  halhgolt  war ,  ist  nicht  zu 
bezweileln  nach  der  citierlen  stelle  aus  Tacitus.  welche  ihn  nicht 
*deum',  sondern  nur  'prunum  onunuui  viroriiiu  lorlium'  nennt, 
ich  schliefse  daher:  der  germanische  Her«  nies,  mit  besonderer 
characterisiening  auch  Hercules  Saxo  genannt,  fortgesetzt  im  as. 
Saxnot,  ags.  Saxneat,  ist  wie  der  antike  kein  eigentlicher  gott, 
sondern  ein  heros,  eine  Idealisierung  menschlicher  kraft  und 
rflstigkeit,  und  wie  dieser  ein  sobn  des  collecti vischen  urgottes 
der  meteorologischen  erscheioungeo,  welcher  bei  den  Skandmaviern 
in  der  gestalt  des  Thor  aufgegangen  ist,  wahrend  in  der  Abrenun- 
ciatio  der  phyaicaliscbe  gott  Thunaer  und  der  germ.  Hereulea 
Saxnot  unveracbmolien  neben  einander  stebn. 

Wien  1891.  THEODOR  VON  GRIENBERGER. 


LEGENDEN  VOM  HEILIGEN  NICOLAUS. 

In  der  dem  11  jh.  angehörenden  hs.  des  britischen  museumSt 
additwnul  tnanmcripts  22414,  he  zeichne  l  als  Lihcr  sancti  Gode- 
hardi  in  nil(l(esheini) ,  finden  sich  auf  f.'!^  —  4  ohne  Überschrift 
2  nicht  deuthrh  unlerschiedene  rhyihnmchc  yedichte,  die  bisher  m/i- 
gedmckt  waren,  ihre  absrhriff  mdanke  ich  hm  KWild,  (ehrer  am 
Anglo  -  german  coUege  in  Brixlon-Lambelh,  eine  nochmalige  ver- 
gleichung  der  bekannten  güte  des  hrti  EMaunde  rAompson, 
eifol  Ubrarion,  der  itan  iu  ohne  rückiieki  auf  dt«  twie  siia«iiineii- 
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hängend,  nachldtsig  vnd  schwer  feserlich ,  mit  vielen  fehlem 
geschrieben,  ganz  verstihmneU  un  i  unvolhläv  lig  ist  der  schluss 
beider  rhifthmen,  obgleich  nicht  gerade  vn^l  fehlt,  man  kann 
zweifeln,  ob  man  es  mit  einem  concept  oder  einer  schlechten  ab- 
schrift  zu  tun  hat,  deren  wheber  manches  in  immer  vorläge  meht 
l^sen  konnte» 

Die  verae  eind  äurekem  nur  rl^hmüeh  ifebaut  vnd  bestehn 
im  bMeiligen  Strophen,  von  denen  die  ertten  4  »eiten  10  eäbig  sind 
und  auf  eifutnder  reimen,  dü  ßnfte  itt  eHt  AiÜbiifer  reprain, 
nur  die  reden  der  handelnden  pertemn  werden  in  den  vereen  voider- 
geffthen,  die  handkmg  MJfttr  —  in  dem  enten  ffedkht  dae  retunde 
ffeechenk  dee  heü,  Nicelem,  in  dem  zweiten  die  ermordung  und 
bermthung  der  drei  fltmtUinife  —  muss  ergänu  und  eoUte  ebe 
vidkieht  dramoHseh  dargeUtUt  werden. 

Für  die  tweite  der  beiden  in  unseren  rhythmen  behanMen 
legenden  vermag  ich  keine  schriftliche  quelU  nachzuweisen ,  die 
ei'iit  dagegen  findet  sich  bei  Surius  (De  probalis  sanctorum  hisionis 
t.  VI  797),  wo  der  Vorfall  nach  Patarn  verlegt  wird,  die  einzel- 
heiten  weichen  .«o  stark  ab,  dass  viau  <jl<iühen  möchte,  tli^r  dichter 
habe  nur  iuiis  einer  umgewandelten  miuiilhchcn  Überlieferung  ge- 
schupft, in  der  legende  widerholt  sich  das  heimlich  durch  das 
fensier  in  das  gemach  geworfene  geschenk  des  heiL  Nicolaus  dreimal 
und  dient  jedesmtU  zur  aussteuer  einer  locht  er.  nicht  von  diesen, 
sondern  wm  dem  vater  geht  dort  der  gedankt  der  preisgebung 
OHi  tu». 

1 

1.  'Cara  mibi  pigoore,  fliie,  (Pal er.) 
opes  patris  inopis  hunic^ 

et  aolaman  mef  miseri^ 
miebi  mesto  taodem  coosuliie. 
He  mlaerom. 

2.  Olim  dives  et  nunc  |utu|M  irimus 
luce  Ifiüi  el  Uücle  anxius 

el  quam  ferre  ooo  cüuäuevi(mus} 

1,  t  di0  bMBithnMng  d§r  peramun  Mt  im  dur  h».  Unk*  vor  den 
eiMa9in0n  V0r$9n,  fehlt  ab9r  Überati  wo  H»  in  kUmMnem  getebU  wor- 
den üt. 

2»  1  anclint  A#.  2, 3  coasueai  ht. 
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paupertatem  graviter  leriiDUs. 
Ale  nuBeram. 

3.  Nee  me  mea  tantuni  inopia 
qnaDtuin  vesir«  veiat  pennria« 
quarom  olim  iascirä  corpoia 
modo  domaot  longa  geronia. 

Me  miserttos.' 

4.  *Care  paier,  Iiigere  desine      (Prima  filia.) 

nec  nos  lugeiis  liiyt-iiilo  promove 
et  quüd  tibi  vaieo  lin  ere 
cousilium  hoc  a  me  suacipe, 
Gare  pater. 

5.  Unum  nobis  reatat  auxilium 
per  dedecua  et  per  obprobrimD, 
11t  neatrorum  apeeiea  corpomm 
vianm  nobia  lucretur  puplicum, 

Care  pater. 

6.  Et  me  |Hiinaai  si  (modo)  iubeas, 
dedecori  subniittet  pielas, 

ut  seotiat  primam  anxielas 
quam  contulii  primam  nativitas« 
Gare  pater/ 

7.  ^Goaailium  boc  miserabile  (Responaum.) 
mihi  prebet  cor  lammentabÜe, 

corpaa  taum  tarn  ▼enenbile 
meum  firaogit  senio  debile 
Sotpirando.' 

8.  *Noli  pater,  Doli  carissime     Secuoda  filia. 

doloribus  dolores  addere, 
ne  pro  liaiiujo  v«Mis  ioducere 
periculuiu  irreparabite, 
Gare  pater. 

9.  Scimiis  quidem,  quod  fornicaatibaa 

3,  3  iacma  la.  4, 1  lacere  Im.  4,  3  aaleU  vcr6.  o  k$, 

4,  4  iDdpe  h»,        5, 1  aiuiliam  hs, 

0, 1  du  wuMi  fkhimäm  sUben  wrdm  $o  bmvr  «ir  iutok  miht 
gäM*  8CH,       6^9  aactieias  A«.      8,  i  eariiine  Hm.      0, 1  SiaiQS  h». 
qoM  kä. 
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obsüusus  esl  (.{  [(uum  a«iitiis; 
care  ergo,  te  üos  dcposciinus. 
De  DOS  velis  addere  talibu«, 
Care  (pater). 

10.  Nec  te  velis  oec  1108  iDfamie 
submittere,  pater,  perpetu^ 
Dec  ab  isla  Ubi  pauperie 

in  eterne  lacum  miserje, 
Care  paler.' 

1 1 .  ^Toum,  nata,  place!  eonsiliaffi  Respoosum. 
et  exemplam  placel  egregiuni, 

sed  paupertas  augetur  nimium, 
que  me  ^raval  quem  douial  Senium 
Heu  frequenler.* 

12.  'Meum  quoque,  pater  perpetue,  (Tertia  filia.) 
üoosUiain  audire  sustine 

adque  fioem  brefiter  collige: 
Deum,  pater,  tioie  et  dilige, 
Care  (pater). 

13.  Nicbil  eoim  deeaae  Dovimus 
per  scripluraa  Deum  timeotibus 

et  omnia  mioislrat  omoibus 
omnipoleus  se  dili^eutibus, 

Ca(rc  pater). 

14.  Neu  desperes  propter  mopiamf 
Deo  esse  quam  acimua  placidam, 
lob  respice,  pater,  peouriain 

et  deiode  secutam  copiam, 
Care  pater.' 

16.   ^Siste  gradum,  quisquis  es,  domine,  (Pater.) 
siale  gradum  et  qui  ais,  exprime, 
qui  dedectts  tolles  infamie, 
onus  quuque  levas  ioupie. 
Me  beaUiiii.' 

10»    ^Nicolauai  nie  vocani  iioinioe,     (S.  Nicolaus.) 
lauda  Deum  ex  dato  muoere 

9,3  depoUmos  ht,         IG,  2  per  de  to^  k»,        10,3  laop  ät. 
1 1, 2  paicei  «gfcgaam         |5, 3  iDfoiniDe  ht.      15, 4  lDopl]ie 
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et  DOD  velis  ulli  ascribere 
largilatis  laudes  dominioe, 
Deum  laoda*' 

17.  *1«ID  iam  mecum  gmdele,  flli^ 
paDporiitis  elapso  tempm: 
ecce  eam  in  aori  poodere 
quod  sofficil  noatre  miserie. 

He  beatiiiD.' 

18.  Gr.  bospes  gaudeto 

pacemque  salutis  habeto  .... 

19.  Vobis  ieüs  iam  Deua  eximiam. 
. .  0  filie  .  • 

Te  Daum. 

II 

1.  *Hoapea  cara,  trea  aumua  aocü, 
litterarooD  quo«  causa  studii 

cogit  ferre  peoas  exilii, 
DOS  sub  tui  Lectis  bospitii 
bospitare.' 

2.  *Fpssi  sumus  longo  itioere, 
tempus  esset  iam  dos  quieacere* 
nobia  velia  amoria  federe 
boapttittm  noctu  eoaoedere, 

quo  egemua.' 

3.  *Suiiiino(mane)cra8,  hospcs,  ibiinua,  Tertius« 
DOD  da  tao  vifere  querimus, 

quia  vieUiin  nobiaenm  gerimus, 
hospitium  tantum  deposcinius 

causa  Dei.' 

4.  'Cum  vo^  ita  fessos  conspiliaoi,  Bespondet 
propier  sumaiaiu  Dei  clemeDtiam  boapea. 
vos  hic  iaiua  ooctu  suscipiam, 

vobia  igneiD  cum  lecto  faciam, 

17,  S  e  In  dapio  kmm  9Ukfkar.  17, 4  misere  A«.  18, 1  Grorum  ^ 
peboipct  h», 

U  2  leiteranmi  tmrb,  in  litt  mek  itodil  mvr  tfo«  8  kuMäkm, 
%  2  qalcaare  h»,      8, 1  Sonnio  eiat  Jb.       3, 4  depotiama  Afc 
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ite  se>surii.' 

5.  *üxor,  audi  meum  coosiiium,  {üospe«.) 
isU  censam  geninl  eumiom» 

iopeodimas  eis  eiitinni. 
Dl  eomm  Icsanri  |iretiiiiii 
liabeamiis.' 

6.  *TADUtni  nebs,  eooiiix,  ti  fient^  (Dxor.) 
cnaloreiD  nimis  ofÜBtident, 

et  si  quisquam  forte  perciperet, 
DOS  per  Orbis  spalium  gereret 

7.  ^Frustra  Umt^,  bfiie  celahitur,  HespoaftUIIL 
neiDo  seiet  (si)  perlracUbitur; 

homm  nobis  morte  parabitnr 
in  naolicis  qiii  claudiiur 
opoiD  ceoflus.* 

8.  ^Kat  quod  vis,  ego  coosesliani,  Oxor  re- 
que  pro  posse  tibi  sttbTeoiam,  «poodet 
tarn  iofetle  cladis  neqiiidaiD 

cante  tecinii,  coniunx»  inelpiaBi 

uxor  tua.* 

9.  *Ail  tf  iiradu  nocliirno  \vuio       Verba  saucti 
Uio  pauixT  ndmoiug  hosüo,  Nicolai. 

'  bic  exoru  trui  bospiüo, 
fave  mihi  pro  Dei  filio 


tO.  'Precor,  hospet,  inira  hospiliiuD«  (floapea.) 
ttt  p«r  Dociia  istiua  apalimn 
meum  tibi  prosit  anxiliiUD« 
quod  exigia  habe  rennedluont 
vade  aessom.' 

Ii.    *NnTe  €arni>  si  qiiidqiiaiii  habeas,  iSicolaaa* 
lüde  miUi  parumper  iribuas, 

5, 1  Voxor  hs.  2  sceusum  hs.        o.  1  litte  ks.        6,  2  offen- 

deie  Ar.        6,  3  percipoe  kt.         6,  4  gere  ks.        7, 3  lict  A». 

7,  3  paisBlar  ks,       7, 4  swm  nttm  /ipA/m.        8, 4  ceaiaaa  Ai. 

8,5  mor  A*.  9, 1  afooU  At.  aUc  fnäwm  Ai.  9»S  anotat 
A««  mtA.  JL      9*  5  ergSHM9  cm  bofpct  «dar  rfar^IrfcAUi 
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quani  si  mihi  prebere  valeas, 
adiuro  te  per  Oeum  nequeas 


1 2.  Quae  tu  poscis,  boapes,  dod  habeo  Responaum. 
nec  hanc  tibi  preber»  valeo, 

Don  aum  difea,  aed  pauper  maiieo, 
iDullia  enim  aemper  iodigeo 
diutiaa.' 

13.  *Falsiim  refers  attjiie  mendaciiiiu,  Sanclu^ 
nuper  cniin  per  intortuiiiuiu  Nicola  US. 
peref;isli  opus  oelurium 

clericoruni  tundeaa  exiUuui 
per  Corpora. 

14.  Ergo  prece  oieDtis  aollicite 
ooatro  aimul  peclora  tunUile 
et  domiDum  mecum  depoacjte 
iodttlgere  vobia  illicite 

crimen  morlia.' 

15.  ^Miserere  nostrif  rex  glorie,    Orauo  >^aacti 
uobis  lociim  concede  veoie  Nicolai. 

et  clencis  peremlis  inpi^ 
per  virlutem  (luae)  poleutiae 
redde  vilaui/ 

16.  Nicola^,  vita  fidelibua  Aagelua. 
reddita  eat  a  Deu  (t)uta  precibua 


11,4  vielleic/it  pn  lxa»  iu  verO.  SCIl  11,5  ßliU,  metleicht  cart 
hospes.         12,1  pu!>si^  kl.  13,4  exium  hi.  14,2  tondiie  lu. 

14, 3  depossite  kt,  14, 4  Ulite  hM.  15, 1  mitew  At.  15, 5  o 
Christi  pielas  fo^t  fn  äer  A«.       16, 2  tfar  twv  M  %u  lang, 

berliu  im  juui  1&91.  EHNST  DÜ&IMLER. 


ALTDEUTSCHE  GLOSSEN  AUS  LAIBACH. 

EinMine  rechnungsbücher  der  ttadt  Laibaeh  aus  ämn  mfmg 
de$  vorigen  jahrkunäerts  {%we(  vm  mir  eingetehene  tind  aus  den 
Jahren  1710  und  17 U)  sind  mü  pergameniblällem  Uberkkbt,'  wMs 
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rette  lateinischer  glossarien  endiäUmL  für  die  lateimteh»  gtamh- 
litterotwr  bieten  sie  mekts  neues;  aber  iQbkUier  aus  diesen  reüen 
weiten  deutsche  glotten  auf,  aUerdingt  nur  utenige  und  gdegent" 
UA  eingefügte,  die  elber  dameth  der  nergettenkeit  eniritten  am 
werden  verdknen.  herr  gymmmaifrefeeter  Sem  in  Laibaeh,  der 
mich  auf  die  pergamentbiätter  aufmerktam  madUe,  hat  auf  mein 
aueudmn  oueA  ihre  lettoeung  van  den  einbanddeekdn  erwürit,  äbm 
towie  der  verwaUung  det  ttaattarehivt  von  Laüaeh  tei  hiermit  der 
hentUehite  da$ik  für  ihr  fremMehee  und  veretindmevolkt  ent- 
gegenkommen ausgesprochen. 

Die  10  hlätter  gehörten  zu  einer  Handschrift  im  grösten 
octnvfüi  uiiii.  einzelne  sind  am  oberen,  unlrrm  und  seitlichen 
rande  beschnilien.  das  glossar  war  in  '1  columni  n  (/ eschrieben ,  an 
den  ründern  war  ein  anderes  in  viel  kleinerer  unil  ^nyerer  schrift 
hinzn(/e[üyt.  id-i  schnftcharacler  weist  mit  sicMerheit  auf  das 
\2jh.  hin;  rundes  s  fefdl  fast  yanz.  die  deutschen  ylossen  stehn 
zumeist  Uber  den  lateinischen  und  sind  dann  kleiner  geschrieben, 
aber  im  randglossar,  wo  der  räum  zum  darüberschreiben  fehlte^ 
tind  sie  in  gleich  grofser  schrift  danebenyesetzt.  hinter  oder  auch 
über  der  deutschen  glosse  steht  gewöhnlich ,  doch  nicht  immer,  ein 
.1.,  was  wol  theotiace  oder  teuloaice  bedeuten  mag*  in  dem 
folgenden  abdrudc  eind  die  deutschen  Wärter  durchweg  neben  die 
lateinischen  gesetzt  und  die  oft  reckt  sMreiehen  laieinisehm  er" 
kktrungtwörter  wegg^asten;  nur  in  eintdnen  fdUen,  wo  das  ver- 
ttdndnis  es  erforderte,  ist  davon  abgegangen. 

C/aii,  im  mai  1891.  M.  PETSCHENIG. 

[Dar  Amt  tinsendar  war  mo  fimmdUeh,  mir  di9  pergammMtSUtr 
«II  ptrsönHekMT  einsieht  »u  versehaffhnt  denaeh  habe  iek  seine  torg' 
fUtÜge  aheehrifi  mit  einigen  ergänzungsversuchen  ausstatten  können, 
vnterpunctiert  sind  im  abdntck  verwischte^  abgeschabte  oder  teilweise 

weggeschnittene  hrichsluln  n.  was  in  rckf^'-fn  klammem  steht,  hat  keinerlei 
h'<t.  ^ewfihr :  irli  Imhe  die  /orl^exc/iniltenen  Wörter  und  ivortteile  ti/iler 
brriickMiciiligung  des  ranmes  und  der  wurl/olgn  wie  unter  anlehnung  an 
anäMte  glumen  tu  ertet**n  ge$irebL  SCH.J 


I.  GLOSSEN  DtS  TLXn.i-OSSARS. 


carbasus.  segal  .t. 
caracter.  himelgerte. 
cardo.  acerdir  .t 


carecta.  sabor  ,1.  t  loca  carice 

plana 
Caritas,  iniona  .1. 
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carioa.   podam  .t. 
camifico.  marliro  .t. 
carpentum.  wagan  X 
carptim.  [gi]zaloi  .t. 
carülago.  brustlofel  .1. 
casa.  hus  .t. 

casses.  araDearum  tela.  sp  i  n  - 

neweppe  .t. 
casais.  beim  X 
casaicala.  helmili  .t. 

cassia.  wichbdinn  .L 

casus,   gipurida  .t. 
castimonia.   rtiiue  .1. 
castus,  reiner. 
caUipiasnia.    faska  .t.  t  pi- 
lidi  .t. 

calax.  hüll» lach  .L  claudus 
coxa^. 

catua.  gilerter  .L 

cauiUuni.  apod  .t. 

cauillatio.  gaoewiii. 

caule.  ouilea  ouium.  chluaa 
.t.  \  porta. 

cauo.  irboion  .t 

caupo.  wintaueroo  .t.  .i. 
emptor 

cantes.  brant  .1. 

cautela.   m'werida  X 

cauluä  .IUI,  tlect.  geweridü  ,l, 

cautiiB  a  caiiendo  diclus  1  sol- 
licitus.  pi'udeus  .i.  gi wa- 
rer X   

cilicium.  bara. 


cingulum,       rtila  .t. 
circiler.  oabe  .t, 
circumlator.  rixxari  .t. 
citus.  horscer  X 
ciuis.  geburo  .t.  commaiiilar 

uiuena. 
ciuicaa.  geborlicber  .t. 
cladea.  balo  .t.  pestia.  enimpna. 

pericula.  uiDdicla. 
damoaua.  lutreiaaiger  .t. 
clamis.  lachan.  e  uestis  mi- 

litaris. 
clarus.   zorl'ler  .1. 
classicus.    wiclilioru  X 
claudus.   halzer  X 
clauis.   s  1  u  z  l  .t. 
claua.   Chol  ho  .t. 
clauua.  ativrröder  .t.  remua. 
claua.  coDtua  1  staoga^. 
clemeolia.  gnada  .t 
cUuuiD.  deaceDaunnDollem.  ate- 

chal  J. 
duoia.  iDflexiodorai.  bufbeio 

X  I  goffa  .t.  iatifs  .t. 


fahre,  meiaterlicbe  .t. 
faceaaile.  recedite  uel  cesaate. 

gelidfi  X 
(actio,  conaenaio  in  malo.  ge- 

aemine.  contio. 
facundas.  gezuugiler  .t. 
(ahiox.  multitodo  militum.  legio. 

.i.  gesemine  .1. 


'  (las  z  ist  kaum  zweiffl/ia/t;  der  glossalor  (der  unten  auch  claria 
und  tlaviis  venrec/isilt)  tna^  hier  an  raptim  gedacht  haben. 

*  die  glaste,  hier  nach  dem  context  gegeben^  steht  lo  set/en  vorher 
««ton  tinmat,  voreilig  eingetragen:  hooMacb.  daadnfl  a  cou. 

>  die  gatute  gUae  itt  van  andarvr  hanä  und  mit  h^tkrer  UnU  frin- 

Z.  F.  D.  A.  XXXV.  N.  F.  XXDI.  27 
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teniiilu^.     iracuodus.  cakos. 

>  l  r  e  (I  e  u  l  e  r  .L 
terus.       i  lu  nier  .t* 
lesäus.  müder  .t. 
felidiui.  ilioobeotez  .L 
fex.  IruosaDa  .t 
fibra.  adra  .t  .i.  uena  ieeoris. 

herzadra  .L 
fideiuwor.  bor  ige  .t. 
figura.  bilidi  X 
fimbriae.  faaeo  X 
fimuiD.  gor  JL 
fiodit.  cblnibet  .t 
flabra.  sptramina.  flatoa  aeDto-' 

rum.   winde  .1. 
HagiLü.  repoäcit.  euadatur.  wet- 

lit  .t. 

tla^'ii  iiitu.    tieluroDUs.  tino- 

laü  .t. 
ilamma.    loch  .1. 
flatus,   geblade  .1. 
flaueUum.oiu&cariuiD.wiQUa  X 


gezebeliu^  t  omata. 


fnit<»c!um.   spreid  .t. 

U\c;ii,\. 
lUCUS.     iFfOO  .1. 

fulcit.   slivrel  .1. 

fulgidoffl.     splendidum.  gli- 

zeoaolez  .1. 
fuluus.  roier  X 
fuoda.  sliDga  X 
ftinesta.  falemo. 
fttoestua.  focbttfler  X 


propugaacttla«  broatweri  X 
prora.  graosa  X 
proaehiL  gevorderot  X 


rabidiis.   razzer  .t. 
rabula.   lazar.  i  razo  X 
radicilus.   garliche  X 
ramnus.   agaleia  .t.^ 
rapax.  gripbiiber  X 

  rapidus.  gezaler  X 

frumentam.  fruges.  web  er  x    rari.  pauci.  foba  X 

*  die  lesung  igt  nicht  ganz  siektr:  «f  AoMit  miek  f€iohetia  (i 
schrieben  für  gezehoüuT)  dasUhu  *  anm  notii»  deutatki 

JL  GLOSSEN  DBS  RAN06L0SSARS. 

catliegiia.   ductrix.   lere  X        [cippo.  stipite]  i.  stocbe  .t. 
castrimaria .1.  cytlii>iini.   genus  frulecü.  ze- 

calaplecialiu.  h izi  .1.  liaitipualiu        pbun  .t. 
laubtera.   zuDtra  .t.  ciuicus.  geburiicber  X 


clniiis.  clauKula.  oagel  X 
claua.  sUüga  X 


cauteiiü.  tcno  preoDiaeD  X 
'        •  •  •  • 

cilium.  öberbr[a.] 
[cirrboa.  barj  uel  loch^  .(.   

*  d»  i,  ym9t^§fui^yüt,  *  tt  tUhi  oelloeb  X  da  und  in  d§r 

nädkUm  neile  ist  capllli  erhalten:  das  uel  führt  dmMMf,  tUut  nmek  dem 
hmma  aimäelul  noch  «ina  deutteka  gUue  folgte ,  der  rumm  »erUetet  wtekt 
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expedilio.  berefart  .t. 
dpliealio.  orüinatio.  1  osteosia. 

arrcchida'  .t 
explicabllis.  irreclicber. 


farra^'oe.  .ssa 

faaeia.   naBtila  .t.  aHigatnra 

L  gebanteliii  .t. 
faaeicotM.  gebontalln  .t. 
[fuNr.]  bnf  .1. 


tetasma.  uisto  mala  t  oma  .i.    prodigiu.  apilder  .t. 

getroeh  .t  prodo.  offino  .t. 

rar.  anar  t  ei  nchorn. f  ador    profanus.  ferwazener  .t. 

buchstaben  anzuwenden,  aU  in  der  obigen  andeutung,  *  e$  scheint 

freilich  arrechida  zu  lesen. 


ZWEI  ALTDEUTSCHE  PREDIGTEN. 

1. 

Die  handschrift  Cod.  hit.  Monmemis  nr  111b  aus  dem 
kloiUer  Indermrf,  pergameHt,  erste  hälfte  des  \^jhs.,  enthält  latei- 
mtelie  predigten  des  papstes  Innocenz  iii  und  anderer  omIwol 
darunttr  befindet  sich  auch  das  ßlgetuk  deutsche  stück,  allem  an- 
icheine  nach  tmt  fastenpredigt  (Dom.  lu  m  QfMdrag.?);  is  wird 
miehi  vitl  älur  Miit  ttla  die  aufneitkwmg, 

(189")  Sume  ^hwam,  dreui  ctm'taCem,  meretri»,  oftJwilaiN* 
iradHu:  bm$  taim,  frequenta  cMiliatm»  ut  wmmia  sü  tua.  Diu 
baiig«  bolacbaft  unaen  berreo«  die  er  uns  bi  sanclo  Luca  eih- 
boten  bat,  diu  botseball  apricbet  also:  er  ist  ein  sielicb  man  der 
das  gotes  wart  gerne  böret  unde  6cb  ez  beballet*  wan  swer  ia  ö 
b6ret  unde  oibt  bebaket,  der  ist  dem  mailigeo  antlaze  gelicb, 
da/,  iu  deu  Spiegel  löget  uude  sicli  ducli  iiilii  viirbct;  der  hat 
mere  sin  ieit  gesehen,  sit  uns  avrr  der  tacli  liuUe  gemeint  ist 
zeioem  Spiegel,  da  wir  mj  t  i  -iuHlni  suhi  aue  werdeu,  so  bilet 
UDsero  herreii.  da/  ssn  daz  ^üles  wai  i  also  liureu ,  daz  wir  sin  10 
gnade  orwer\«-ii.  diu  wurt  diu  ich  e  laiiu  sprach,  diu  s[)richet 
ein  heiliger  vvissai:e  Ysayas  zu  der  armeo  sele,  diu  von  uoserm 
Herren  sich  gescbeidcn  hete  mit  oarebten  gedancben  rede  und 
wercbe,  ande  spricbt  also:  'gewia  berze,  uoreimu  sele,  habe 

1  ItaLU,  l«b  —  eirenlt  —  obUviottia.         3  die  tmlfota  Unit  et 
memoria  tui  bU  —  Zrtw.  11,28.       6  vgL  Jacob»  1,23,       7  wibeL 

21» 
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15  gedingeol  wan  alsu  daz  öle  swelici  <tetu  s\azzer,  also  lüi  diu 
grozze  goles  baiuam^e  nl»  smem  gerihte.  wider  den  hosen  ye- 
danchen ,  hahc  in  »lern  herzen  riwel'  wand«'  ('I9<i  i  ^«lej^orius 
sprichet:  Si  incipis  manum  ad  aratnm  dei  millere  quasi  per 
quemdam  compunctimis  vomerem,  i^se  tut  cordis  terram  ad  per- 

20  dpimubs  fruütu  i'ncijptY  aiptrin,  eoUJiiuest  du  din  herze  mit 
warer  riwe,  so  »sei  got  sio  goade  dar  io.  Auguslinus  dicit: 
Non^tnm  prmwiiciQB  ore  et  tarnen  dem  jam  am4it  in  earde,  qnia 
ipti  frmütere  ett  qua»  ^ueiam  fronmaare,  oolwn  «i*  pra  fauo 
reputatur,  maxme  vhi  düst  tempus  eonptendi,  daz  «pricbet  also: 

26  *baato  der  zil  oibt  daz  du  din  bihte  tust,  so  babe  riwe,  so  ver- 
git  dir  got  din  schulde  unde  bat  din  riwe  für  din  bihte.'  die 
bibte  lobet  uns  Jeronimus  dicens:  Ckrietue  de  eruee  in  paradj/tum 
etiam  htranem  CMfitentem  tuUt,  et,  ne  qui$  aUquando  eenm  emir 
femonem  imiiXtm  putaret,  penitencia  homiddit'  fedt  martirium, 

30  statt  enim  martyr  sie  et  latro  mter  penas  Christum  confiteri  non 
timuit  et  jam  etenium  piemixim  quasi  marltjr  conjitendo  recepit. 
dm  I  f»de  sprirhl  also:  'iiuser  herrc  Jhesus  ("hnslub  der  uaui  des 
Schachers  sei«'  ah  deme  rriice,  der  ein  lüuider  was  i?ewesen, 
linde  fürt  si  lu  daz  paradyr^e,  wan  er  an  in  gejehen  hele,  uud 

35  tele  daz  dar  nmhe,  daz  niineü  an  siuen  ieslen  zileo  sol  zwiveln, 
oh  er  sin  suude  lulerlicheu  in  gotes  nameu  hejehe.'  nach  der 
riwe  gel  diu  bihte,  nach  der  bihle  diu  bözze:  oh  du  ubel  (190'*) 
habest  getan,  daz  du  öcb  woi  löst,  diu  buzse  lobt  uns  Ambro- 
sius dicens:  *Qm  vere  agü  penüentiam,  non  eohtm  dituere  pee- 

40  catwn  kurmis  ewtridonis  et  eonfetmnie  wie  debet,  eed  etiam 
dignit  opemm  emendatumtl^us  operire  et  tegere  deUeta  eua,  ut 
non  (et)  inputentvr.'  'Ärbitror  enim  ^od  et  Judas  potuiseet  tanta 
mfasneordta  dommt  a  venia  non  exdodi,  si  penitentiam  non  apud 
Jttdeos  sed  apud  Ünristtim  egisset,  non  enün  apud  Judeos  ffiMMÖ 

45  enasiliam  sed  polius  desperationis  augmentum»  diwemnt  ergo :  'quid 

1^  tlumiL  in  Ezech.  I  4.  Mifcn»;  19  öei  Mtfine:  ad  pro- 

ItTtii'los  fr.  iiici|iis.  21  —  Enaj-nititi  m  p'nihn. \2b,  M'f^ne^l ,\f\^\2  f. 
Vgl.  in  psalin.  I.i4,   Migne  liT,  1746  mul  in  psalM  137,  Migne  37,  IT"!/*. 

23  ipsum  pr.  27  bis  29  maitlriDin  Hieronymutf  EpiiLhwin,  Migm 
22, 680.        37  iMcA  riwe  get  diu  jfoAl  mm&tH  bflue,  di»ehtiriiehtn 

39  bU  42  inpiileDtur:  Amkntbu  De  pomü&nia  Mb»  n,  cap,  5,  Migwt 
16|6S7.  41  Mign«  Uett  dignis  faclis  cmendatioribos.  41  ap«rire  et 
regere  42  von  Arbilcor  aö  Awtörotius  ü«  pomittiMa  Üb,  n  eap.  4« 

Migne  \%,b%Ar» 
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ad  HOS?  tu  vüieris,  quasi  dicant:  si  peccasti,  tibi  sit;  non  onera 
tua  compifrtanda  promittimus,  non  qualiter  deponas  docemus,  Chishtt 
uro  €t  fmüvüiam  aämisisset  et  peecatum  remsissett  ( daz  aver  dm 
menschen  m'n  mnde  werden)  Tergebeo  —  hat  er  die  zit,  so  habe 
riwe  UDde  bejebe  ir  unde  biisze  si  öcb  —  daz  bediuiet  unser  herre,  50 
do  er  einen  ausetzigen  rflit  und  rainigt  und  gebot  im  daz  er  sich 
dem  briester  zaiget  und  dch  sin  opfer  brsht.  Gregorius  dicit:  *L$- 
prom»  tOMgUmr  cum  ivspeefu  dtome  pieiatig,meMpt€etUorü  übiaraia 
eompimgitur :  «eee  unurieio,  L^^sus  per  smetiptum  taeerdifti  jifw- 
teniaivr,  dum  peeeaium  mum  taeerdoti  pmitau  eonfiMwr:  eeee  eon-  6ft 
feuio,  Saerifichm  tat  hge  a  leproto  offertur,  dwn  saiisfa«i<<mm  judi- 
cio  ecclesie  sibi  impositam  humilibus  faciis  exeipiitur:  ecce  satisfactio,' 
Nu  merchet  wes  diu  hihia  biMlurlV»-.  ({[){*)  d<iz  ist  uns  bcdulci  an 
miner  ersten  rpd«,  die  der  \\\ss(iijt^  \\^alas)  sprach:  'veilanez 
wip,  uiin  diu  harphen,  ginch  umbe  diu  siat;  offeniu  bärariuuef  60 
der  ich  vergezcn  han ,  «ver  diu  ^p.<anch,  so  winde  irh  din  ge- 
deocbenl'.  diu  worl  s|)rirhet  unser  herre  zu  einem  ieglicheni 
sunligem  menschen:  *uim  diu  harpbeo',  ich  mseiu  die  bihte;  wan 
alse  an  der  harphen  ist  manich  frritte,  als  ist  ao  der  bibte 
manich  slahL  din  bihte  sol  Ton  wdien  chomen,  so  ist  st  gfite;  66 
da  von  sprichet  er:  ^nini\  wände  unser  berre  wil  nibt  ertwungens 
dienstes.  diu  bihte  sol  diemftt  sin,  wand  als  daz  gepbßt  dge 
nibt  gesehen  mach,  also  enmacb  der  bobevertige  snnder  got  nibt 
erchennen.  si  sol  öcb  glich  sin  unde  hellen,  daz  der  sunder  td, 
swas  er  gebiete,  diu  bibte  sol  dch  offen  sin  unde  an  decbe.  io 
David:  Beahu  vir,  eui  non  imputahit  dmninns  ptetattm,  nee  ut 
in  tpiritu  ejus  dolus',  sälieet  ftalliandi  peeeattm,  tsre  quatnor 
ultime  ffoprietates  de  eonfemone  notmtwr,  cum  dkStur:  *sinfie 
cyUiaium  .    cythaia  cnim  habet  dislinctum  sonum,  dulcem.  — 

Darauf  folgt  eine  lateinische  Mat  lenpre.iligt. 

46  Matth.  27,  4.  52  i:.r/>»..  ,n  \  l{(\:;  nm ,  tih.  6,  cip.  2,  Migne 

79,  438  f,   vgl.  Ambrosius,  Expus.  m  Lucain  ö,  12,    Mtanc  lö,  1719;/. 
Rabarms  Maurus,  Comm,  in  MaWk,  Hl*.  2,  cap.H^  Migne  107,  b53^. 

bBff'diMe  dauiung  »teht  autfükriiek  bei  Oaymo  »on  HatbarHadtt 
Comm.  in  Itaiam,  Hb.  2,  116,828.        71  Atflm.  31,2. 

2. 

Cod,  ht»  Monactnsii,  m.  2631,  am  dm  khUer  Alder^ach, 
ptrgamini  und  papier  gmisehi,  13  und  lAjh.,  enikält  lateiniuhe 
prediglen  und  darunter  {papier,  14  jk)  da»  folgende  denttdio 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


414 


ZWEI  ALTÜEDTSCUC  PIlEDiGTCN 


sttlrk ,  ic-rlrlifs  ir'iiiij,  eriti'blich  (iiier  isl  nh  die  mtfzHrhnnmj  unA 
9ckon  dtsiioUb  btachtuug  verdient,  weil  ialeimiuius  und  dmliche 
tenmme  auf  das  fest  Allerseelen  tterhäfmüwdfn'g  selten  sind. 
Lmsenmayer  hat  diese  homilie  in  seiner  'Geschickte  der  detUtckm 
fndigt  in  DetUschkmd^  s.  480  f  ins  nenhmJtäeutsekt  Utbersetzt, 

(190^)  ^Mli  wwrtmi  qui  in  dQmiM§  wmrümimr»  Di  genad 
VQMrs  ctc  Di  wort  «cribel  uns  der  gAt  noctiii  Jobannei  umd 
bdfl  sich  der  mit  «b  die  leeiieii,  lecciOf  di  imd  beAt  liM  foa 
deo  lieben  eeleo,  der  jarleich  tag  ist  und  ätr  gebligsAMe  wir 
I  pegea  hettt  nber  all  di  heiligen  chriMibaii.  ai  sprechent  also 
le  taOacb:  ^salich  siat  all  di  di  ab«  sierbent,  dai  si  aieber  aind 
das  81  mit  gol  wonteg  aefanUen  haben  in  den  bimel  ewicUeidi'. 
an  dieen  wAnen  ia  eA  ze  merehen  wer  die  sein  di  so  mlicbleich 
sterbent,  daz  si  mit  gnt  ^Yo^uug  habeot.    nd  mirchtf  in  diser 

\a  werll  sinl  vir  lav  Kiüi,  al^u  wii  lesf n :  di  «rsten  di  sterbcut  lu 
«jot,  tli  iijiirrii  mit  ^ol,  di  dnilfit  uureb  yul,  «Ii  virderi  an  goL 
IUI  >ver  siud  di  trsh-n  <li  in  Rot  sicrhent?  (Ui  suil  di.  da  uns 
SHiit  Maflipus  lü  dem  t!w;ini,'«-lio  von  scint-ilu  i  heöl:  'Heult  jjan- 
peres  spiritu,  quia  ipsorum  est  etc.'   ali  arme  InAt  di  ir  .irmeiaul 

16  duilichleich  Ivident,  die  vreia  (191*)  8ich.  war  ümb?  da  siut  si 
salich,  dnz  si  storlient  in  got  und  mit  got  wonung  babent  in 
dem  himelreicb,  das  in  got  an  irem  töd  geit  für  aygeo.  di 
andern  di  mit  got  sterbent  sint  all  di  den  ir  sAad  so  latd  sind, 
das  si  dar  unb  waione&t.  «nde  Mathena:  'Beati  qm  htgmt,  fMHi 

30  oansobdufiltir^.  salicb  sint  all  di  di  ao  gAet  gewizien,  eo  gross 
rew  babent  umb  ir  sAnd,  das  si  lauterleicb  pittent  und  dar  umb 
baiu  Zaber  wainent  tob  dem  grAnt  irs  berzens;  di  sint  so  saliob, 
daz  si  mit  gAt,  daz  ist  mit  nnsers  herreo  gotes  liobnam  sterbani 
und  daz  si  da  mit  frAleicb  ersten d  an  deni  jöngslen  tag  und  von 

25  got  mit  dem  bimelreicb  getrost  werdent.  C  dritten  di  durch 
got  slerbenl  daz  sint  di,  da  got  selber  aöch  von  gesprocben  bat: 
'Beati  estis,  cum  maledixerint  vobis  et  persecnti  vos  sinl\  salicli 
sind  all  ili  )li  sich  I.<z/rfU  liassen  neydt'U  hcliclt»  n  (lilcheD  stozzen 
slobeu  vei(iirli(  ii   löi»  u  (lurrh  micb  (191^)  luiib  cbristeuleicbeo 

30  gt'laflben ;  di  hjud  >o  ^alicb,  daz  "«i  ^»rossen  I6n  von  mir  cnpha- 
iiuut.    uod  da  von  i>|>richl  er  iü  dcu  selbeu:  'Uaudele  et  exul- 

1  ^poc,  14, 13.  11  di  tnd«r.  13  Statth.  5,  3.  18  all  di 
di  ir  fftnd.  19  Mntth.l^b,  27  Matth.  5, 11.  —  vobii  bis  afot  dbf«A 
«ooffar  ißilw0is9  veriöscht.         31  tprictit  «r  ss  dw  Mikes,  >fl  4tt  über 


Digitized  by  Google 


ZWEI  ALTDEUTSCHE  PREDIGTEN 


415 


tote,  q^na  merces  vestra  copiosf/  fst  in  celis*.  all  »Ii  uliel  gehandelt 
werik'iil  ilurch  meinen  willen  tli  frawn  sieh  und  gehaben  sich 
wol.  war  umb  ?  da  sint  si  so  salich,  daz  ieh  io  wil  mit  tnilen 
iil  die  vraüd,  di  ich  hau  mit  tailet  allen  den  heihgen,  di  ir  {>liit  36 
vergossen  habent  aftf  ertreicb  dörch  meinen  willen.  C[  Di  rirden 
di  ao  got  eterbent,  wer  sint  di?  das  eistdi  uoUAffeDl  AiaideoiMb 
lint,  di  jAden  di  gel  hibent  getnörtert  und  aücb  siaalMSt  an 
diaem  lag  beAt  nnd  anaerii  christenleiehen  gelaAiieii.  nu  sint 
si^ser  di  an  got  sterbent:  das  aint  di  volseben  Christen  di  ao  10 
geitig  sini  mit  iitn  gflt,  mit  ir  bilffe,  mit  ir  vreaotaohaflk«  das 
an  dem  tag  heftt  aller  der  sei  (swi  vil  der  ist  der  lal,  niemant 
anders  wais  nftr  der  aknachtig  g4t  allain  der  si  beschaffen  hat) 
ainigeä  sei  nicht  tröstet  (192')  wirt  stirbt  er  nicht  pitleicb  an 
got,  an  ansers  berren  gotes  leiebnam,  nimt  er  nicht  pilleich  45 
unrechten  t^d,  ist  er  nicht  pilleich  verdamet,  dem  daz  grozz  «ze- 
schray  der  loLeu  vreunt  uuii  aller  gelaAhigeu  seien  uichl  ze 
herczen  jj.Tt,  daz  si  heüt  schreient?  wie  sein»  loul  si?  si  spreehent 
also:  \\ltseretmni  meil  ^Jm'iimint  m^il  all  unser  vreüul  di  uns 
wol  pphHffen  mügen  und  un>' i  \  1 1 -»-^  i  nt  daz  lang  jar,  di  hellTen  50 
uns  lienl  mit  ireni  pet,  mit  nem  almnsen,  ze  chirchen  mit  irin 
Iriimen  und  mit  opirer,  und  ze  haüs  mit  prot,  wann  wir 
sfls  gotes  vancbnüs  nimmer  chommcn  mägen  an  ewer  hilff  mit 
samt  der  ganczen  heiligen  christenhait'.  daz  man  heiit  sot  helffen 
und  gebolffen  sein  daci  der  cbirchen  und  dacs  dem  baäsae,  dar  66 
umb  ao  ist  es  auf  geaetset  allen  gelaAbigen,  ji  aolen  pegen  des 
nächsten  tages  nach  Aller  heiligen  tag,  der  gester  begangen  ist 
war  umb?  daz  wir  in  heflt  dez  geholffen  sein,  da  si  erlediget 
werden  f on  allen  iren  nölen.  daz  wir  in  daz  heAt  erwerfen  /wrv* 

ao  gesetzt  —  Matth.  5, 12.  44  ainigeü  zweimaL         46  gesray. 

S6  so  Ut  er  tof  %, 

Graz.  ANTO:N  E.  SCHÖNBACH. 

EIN  BRUCHSTÜCK  AUS  DEM  ALEXANDER 
DES  ULRICH  VON  ESCHENBACH. 

Herr  Jakol)  WicJinfT ,  arrhinar  f<n  f'i'n'hiu'mkar  des  sirfles 
A'iinoni,  deasi'n  (n'uniliuiikitU  n'h  sdiuii  vieles  verdanke,  sa)tdle 
mir  umf^Tignt  zwei  ptTnamentstreifen ,  wefche  sicM  zu  einem  zwei- 
^^ig  hetchriebmen  blatte  msammen fügten,  dat  ein  brueiutüek 
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eines  altdeutschen  gedicktes  enthält,  die  höhe  des  blattes  beträgt  jetzt 
21.0  an.,  da  jaloch  der  untere  rand  5  cm.,  der  obere  nur  1  cm. 
hreit  ist,  so  lässt  sich  vennuien,  dass  vom  oberen  rande  ein  stück 
weggesehnt  Ifen  ist ,  das  ganze  blatt  also  ursprünglich  höher  war 
als  jetzt,  die  biede  beträgt  21.5  cm.,  wovon  die  ränder  je  3.5  cm, 
in  ansprach  nehmen,  die  spalten ,  da  en  jede  36  Zeilen  enthält, 
(das  ganze  blatt  somit  144)  sind  18.5  cm.  hoch,  mit  tintenlinien 
eiHgerahßU,  wie  denn  auch  die  zeilen  mit  tinte  vorgezogen  sind. 
dievHgeraden  reimzeilen  heijiunen  mit  capitalbuchstaben ,  die  geradm 
mit  ffewöhnlicher  mintukel  und  tind  eingerückt,  die  ahsehtutte  tmd 
inrek  abwiduelnd  rote  «luC  hktue  t'iititM^  auMgeatidmet ,  die  von 
(Ionen  und  roten  arabaken  um»ogen  werden,  die  tekrifi  iet  eaubor, 
^dmäfsigt  enthält  wenig  ahkUrmmgen  und  itammt  dter  am  dtr 
ereten  ob  der  xweäen  hälfte  dee  Hjhs*  die  sprmM  itt  im  oär 
gemeinen  elterdeuttek,  jedoth  mit  memlidim  mittddeuudien  ^ren. 
Das  fragment  umfasst  die  t}«r«e 3869 — 401 2  an$  dem  Alexander 
des  Ulrich  von  Eschenbach  und  gehört,  soweit  ich  nach  den  ge- 
druckten beschreibungen  urteilen  kann,  zu  keiner  der  jetzt  be- 
kannten handschrijim  oder  hmchstückc.  P.  Wichner  hat  die  slrei/cn 
von  den  deckein  eines  miscellanbandes  der  Admonter  bibliothek 
abgelöst,  welcher  laitintsche  admften  von  humanisten,  gedruckt 
1525—  15 n 5  enthält,  der  fest  des  fragmentes  stimmt  mit  dem 
jüngst  durch  Wendelin  Toischer  kritiscit  hergestellten  (bibUt^hek 
da  Stuttgarter  litterarischen  Vereines ,  band  so  genau  riberein, 
dass  e$  nicht  lohnt,  ihn  betonders  abzudrucken,  ich  filhre  also 
hier  nur  die  abweichungen  von  Toischers  ausgäbe  an,  und  bemerke 
noch,  da$$  aus  dieten  mrianten  ein  beweie  daßr,  wMesr  stufe 
der  ititerUeferung  des  gedidues  das  neue  bruehstUdt  as^gehärte, 
meines  eraddens  nicht  erbradit  werden  katuu 

3873  uf  ir  zeher.  387 &  sune  were.  3881  D* .  w  suues. 
3896  herlz.  3900  kan  sorgeo  veitriben.  3901  Ein  wiplieh 
vip.  3906  ein  reines  wip.  3908  dem  si  Buzzer.  3909  ge> 
uaden.  3911  mit  suzze  erslichet.  3913.  4  sinoet  :  minnet. 
3919  Wirde  drucken.  3924  ^ul  m.  3i»2G  wart  gestört. 
3927  Innen  was.  3928  dez  musten.  oü3l)  zileu.  3937  Pho- 
tides  und  Declou.  393")  Alcxandro.  3942  vil  dinst.  394r>  so 
i\m  oiordes.  394b  da^ii  wert.  3949  iclich  in.in.  3955  soldt*. 
3958  recht  slrazze.  3960  hotte.  3901  miwizzeude.  3966  di 
gote  gesüne.   3969  Daz  er  der.   3971  Er  lieUe.   3973.  4  ge- 
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zelde  :  gelde.  397Ö  der  iursteo  (n  getilgt)  von  Smaragone. 
3984  ich  uch  lazze.  H9S7  gesprecbeo.  3995  schier  uf. 
3998  man  sach.  4000  von  deinen  geielde.  4004  areo. 
4005  Dar  abc  so  gaben  si.  4006  zwein  kooppheo.  4010  das 
des  criecbeo.  4011  decbeioem. 
Grtm.  ANTON  E.  SCHÖNBACB. 


HEIMAT  UND  ÜBERLIEFERUNG  DER 
VORAÜER  SÜNDENKLAGE. 

Die  sUndenklage,  die  uns  auf  bl.  125 — 128  der  Vorauer  hs. 
übi!i  liefert  ist  (Diemer  s.  295  —  316)  und  von  der  die  trsltu 
13  Zeilen  auch  als  zuitiliiger  eiutiiig  in  einem  Zwettler  codex 
(Fnnd?r.  r  260)  begegnen,  lockt  den  tcxlkriliktT  mehr  als  andere 
gediclile  des  12  jhs.,  denn  siimI  /war  zum  teil  schwierige, 
aber  durchaus  nicht  uiilo.--li  in  aui^alitü,  welche  die  uliei  lieierung 
flem  hcraiiügeber  stellt.  Dieniers  kritische  nolen  und  ausruiuugs« 
zeichen  und  MHaupts  fluchtige  beistcuer  zu  den  aush^ngebogen 
lieisen  DOcb  eioe  reiche  ernte  übrig,  die  auch  durch  Scherers 
besprechung  des  werkchens  (QF  vu  77 — 81)  und  die  fleifsige 
und  bescheidene,  aber  ergebDisarme  dissertalioo  von  Antoo  MoUer 
(Breslau  1887)  kaum  verkOrzt  wurde,  fast  das  einzige,  was  der 
neuste  herausgeber,  Waag  in  seinen  Rleinern  deutseben  gedicbten 
des  11  und  12ibs.  (Halle  1890)  nrxu  s.  131—154  für  das  deok- 
mal  getan  bat,  ist  die  absetzung  der  verse  uod  die  einflIbruDg 
einer  sehr  fragwürdigen  interpunction:  so  stellt  er  die  gramnia* 
tischen  und  logiseben  Unmöglichkeiten  der  Überlieferung,  die 
verstflmmelten  satze,  reimlosen  seilen,  gestörten  gedanken  recht 
auldringlich  vor  den  Icser  Inn;  und  nachdem  nun  CKraus  im 
Auz.  XVII  2ü  t  an  diesem  rulMexl  einige  der  schwierigsten  stellen 
fördernd  behandelt  hat,  erscheinl  es  aucli  mir  als  pflichl,  ant  den 
kritischen  tryebujssen  ejuer  raehrtach  widerholteu  lectüre  her- 
vorzu  treten. 

Ich  schicke  voraus,  dass  das  Zwettler  frafjnifnt  ollen har  nichts 
anderes  ist,  als  eine  momentanem  eiutall  entsprungene  nieder- 
schrift  ohne  vorläge,  die  wol  nur  gerade  so  weit  reicht  wie  das 
gcdlichtnis  des  Schreibers,  so  kann  selbst  die  taLsache,  dass  es 
in  dem  kleinen  stock  an  spuren  mitteldeutscher  lautbezeicbnung 
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fehlt,  kein  weiteres  interesM  beaiMprycbeo,  uod  wir  bleiliefi  eimig 
auf  die  Vorauer  fas.  Mgewieeeo.  deo  abdmck  bei  Diemer  bat 
jMuerdiugB  Piper  einer  petDÜch  genauen  collalion  unterwerfen 
und  ihr  tiemlicb  gleichgiliiges  ergebnia  in  aeinem  Kttraehnar-bncbe 
Die  geistliche  dichiuog  des  mittelaiters  i  83  f  in  der  anmerkung 
versleckt. 

Die  meiste  aurmerksamkeit  von  voru  herein  ilie  resle 

milteldeutscher,  ja  wie  es  schien,  zum  toll  srnr  ni»Hl»  r<lt'ulscher  laiil- 
gebuug  prrpgt,  wrlchr  diesen  icxl  aii^  >riii(  i  iiiimilii-UjareQ  uach- 
harschalt  m  der  ^lot^en  .suini»eili>.  schar!  Uerausiu'i)en.  Scherer 
und  AiMülitT  a.u>.,  auch  Waa^^  Hcilr.  ll,135fT  haben  alles  ein- 
schlägige zusammengestellt;  das  Interesse  coucentriert  sich  einmal 
um  die  Schreibung  d  für  mlid.  I  und  dann  um  ein  paar  angeb- 
liche fälle  von  unveracbobenem  ty  die  unten  bei  bebandlung  von 
V.  424  und  707  zur  spräche  kommen. 

Der  Vorauer  Schreiber  ist  an  4iieaen  eracheinungen  un* 
acbnldig,  ja  bei  seiner  peinlichen  gewissenbaftigkeit,  welche  Qber- 
all  den  orthographischen  character  der  unmittelbaren  vorlagen 
treu  bewahrt,  wird  er  kaum  viel  mitteldeutsches  verwischt  haben : 
er  muss  also  bereits  eine  vorläge  mit  obd.  dementen  gehabt  haben^ 
und  mit  dieser  balbschorigen  vorläge  ist  far  Waag  das  frünkiache 
original  gesichert,  das  er  xuoacbst  (Deitr.  11,  138)  zögernd, 
dann  (Kl.  gedirhte  s.  xxxv)  ohne  vorbehält  für  Miltetfraukeu  in  an- 
Spruch  niinnit.  1  ür  Juhn  Meier  in  seiner  mir  soeben  zugegangenen 
habilitationssrhrin  s.  32  fjel/l  Heitr.  16,  95]  genügt  diese  be^lim- 
niiing  noch  nulit,  und  lliii^s  seul  er  zu  mitlelhliQkisdi  noch 
erläulerml  't  ipuai  iM^ir  hm/u. 

Etwas  vorsicliiiijer  >in<l  Sclu  it  i  und  AMuller  zu  werke  ge- 
gangen. Scherer  (JF  vii  l\i  hielt  mischun«?  irnd  stusgleidiuug 
verschiedener  dialecle  bei  dem  Verfasser  iticht  für  aufgeschlossen, 
und  wenn  er  dann  auch  QF  xii  38  das  werkrhen  unter  die 
fränkischen  denkmaler  einreihte,  so  dachte  er  doch  dabei  nur  an 
Oberfraoken,  und  speciell  Bamberg  schwebte  dann  mir  vor,  als 
ich  QF  XLtv  74  die  gründe  ror  milteideutsche  beimat  dea  dichtere 
durch  die  reime  mit  nberschiefsendem  n  verstärken  wollte;  MoUer 
aber,  der  diesen  neuen  anhaltspunet  aufnahm,  kam  doch  der 
Wahrheit  naher  mit  der  erwäguug,  das  gedieht  könne  ein  ober- 
deutsches original  sein,  das,  ehe  es  dem  Vorauer  acbreiber  su- 
gänglich  wurde,  einem  Mittehleulacheo  durch  die  bände  gegangen 
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sei  (ri.H).  s.  57).  Müller  i)«t<)ale  aiisdriitkiich ,  «Jass  die  rt  une  eiü 
oberdeulschi's  origioal  oichl  aussclilifsseii ,  und  din  prüüde,  aus 
deoan  er  sich  scbliefelich  doch  tUr  den  umgekehrten  Vorgang, 
oberdeutsdie  iiniaiiH'itun^  eines  iniUeldeutscben  Originals,  ent- 
schied und  den  dichter  mit  Waag  nadi  MiUelfranken  setzte,  siod 
<)er  schwächste  leii  seiner  sonst  gaps  venUlMligeo  arbeit. 

HaiteB  wir  uni  «omai  die  fontelluftg  fern,  welche  eio  paar 
anflUlige  ortbograpbtscbe  eracbeiouogeii  wacbrufeo«  und  sehen  tina 
die  rdne  aii^  ae  kann  dem  bajutariacheD  uiifiriiBge  des  werk- 
cbeDS  auch  nicht  der  leiseste  zweifei  entgegeitfretent  und  aeHwt 
der  gedanke  an  eine  mitteldeutsebe  bearbeiluog  schwindet,  wenn 
wir  weiter  sehen,  wie  alle  characteristiscben  bairiachen  reioe  eoch 
in  der  Schreibung  treu  xuni  ausdruek  kennen,  ich  greife  nur 
wenige  der  am  meisten  augenfälligen  heraus:  sie  werden  fallauf 
genügen. 

V.  vi.  4  (D.  295,  4  f)  uieye,  C4>nj. :  phlege  imp.  in  keiner  echt 
nrilteldeulsclien gcs(  li\\  i  i^i-  «ItMiii  in  einor  inittcHraiiki^chen  ()uolle, 
wud  sich  fin»*  e-i<»iiii  dcü  verbunis  mngen  iiachueiseu  lassen,  die 
«-formen  licrsrhen  hier  spil  ahd.  zeit  durchans  (virh  Whld."-*  §  409), 
ja  sie  dringen  von  hier  aus  auch  ins  alemannische  und  hairische 
vor,  während  ^ich  das  gebiet  der  e-iwmen  nur  verengt,  nie  aus- 
breitet. —  aber  auch  das  swv.  phUgen  spricht  in  diesem  reimpaar 
gegen  initieldeutsclir  herkunft:  e»«  ist  nur  bezeugt  in  zwei  regens- 
burgiachen  werken:  Roland  und  Kehr«;  in  drei  augsburgiscben: 
Wernhers  Maria,  Servatius,  Buch  der  rügen;  und  in  den  gleich- 
felis  dem  bairisch- Österreich.  Sprachgebiet  angehangen  Warnung, 
Bonus,  Krone,  Helmbrecht  und  Hdbling. 

V.  725.  2$  u.  731.  32  (0. 312, 25.  313, 1)  erbe:  wer  gen  ist 
als  reim  in  keinem  andern  dialecte  als  dem  bairiscben  möglich, 
wo  diese  formen,  soviel  ich  sehe,  zuerst  im  Preisin ger  Otfrid  auf- 
tauchen (zb.  IV  13,  54  tergen);  aus  dem  12  jh.  gibt  reichliche  bei- 
si>ieic  Wldd.  Bair.  gr.  §  17b. 

V.2S9  {b.  l{o2.  Kl)  chot(:got)  koniral  gleichfalls  mir  dem  bai- 
riscben dialecl  zu,  denn  nur  hier  und  etwa  in  dem  alefnaniitsciicn 

*  man  iniw*!  (iat»»  !  (rcilirti  zwei  wi  ikf^  ileti  '-'Viui  aii*,  (icm  spiele 

Ufisei),  den  Rotbei,  üei  in  euif^m  iiusgi'|>i;i^trii  iiiiM-tt<liHl*-(-i  von  fiucin  rlicini- 
scheii  hpieliDano  ia  Baicru  gedichtet  wutdc  (gauz  «ihniich  wie  löu  jähre  »pkter 
das  Mtricfileben  Philipps  de«  Kartbiasers,  vgl.  ADB  20, 71),  uod  Hartmanns 
Credo,  das,  wie  ich  Zs.  33, 104  aon.  bereits  aagedentet  habe,  nachtriglich 
bairiaehe  chiflfisee  erftfarea  bat 
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Grenzgebiet  gilt  (las  lautgese(/. :  (ji'c  '  ■  l'f>,  tinä^lcfi,  que^ko, 
quiy>kn(kü),  qtii  kr'v.  in  milirldiulsilien  (|in'llen  I)I(mI)1  die 
aite  lautgruppe  imveiüiuit  rl,  im  hochalemanuischri)  und  teilweise 
im  schwäbischea  wird  qu^k,  oboe  dass  eine  Veränderung  des 
vocals  pintriü.  in  den  nbd.  Wörtern  qverksilber,  keck,  kachbrunnm 
(s.  DWB)  habeo  wir  abkOmmliDge  der  drei  hauptdialecte  nebeo 
einander.  —  wenn  neben  cAof  im  reime  die  form  diaM{inam 
V.  41.  82)  aufirilt,  statt  des  in  erwartenden  thom  (526),  so  ist 
das  schriflspracblicber  einfluss;  auf  dum  gibt  es  kein  reimwort, 
auf  Cham  um  so  mebr. 

Und  sehen  wir  uns  dem  gegenüber  einmal  nach  den  aner- 
kannten kriterien  mitteldeutscher  herkunft  um.  in  einem  mittel- 
deutschen denkmal  erwartet  man  mit  bestimmtbeit  beispiele  fOr 
den  ausfall  resp.  abiall  des  h:  nichts  davon  findet  sich,  im  gegen- 
teil  wird  die  festigkeil  des  laiilen  bezeugt  durch  reime  wie  i«- 
phfili  ('  ti :  ijen  ddt'u  HS,  höhen :  cJiüren  2Ui),  a  u  slahen :  haben  82 1 . 
t'iiir  .iiisiuliiiif  utacht  das  ntr.  nepationssubstantiv  mit  seinen 
Iiii  die  aitbairischen  deukiiiiiler  ( liaraclt'risU>clien  doppelformen 
nieht  (:  lieht)  .  810  und  nict  (:  (/chiez)  533.  661,  w.'ihrend 
reime  niht :  gesclttht  oder  gar  nittmü  durchaus  fehlen;  als  histo- 
rische Schreibung  ist  niht  ebenso  conslant  wie  etwa  in  der  kehr, 
der  gleichen  hs.  —  die  lautgruppe  h(  ruft  auch  nirgends  die 
fürs  mitteldeutsche  seit  dem  U  Jb.  bezeugte  kOrzung  des  voraus- 
gehenden vocals  hervor:  neben  vier  fällen,  wo  brähte : ddhte 
reimen  (87  r.  14t  f.  147  f.  787  f),  steht  kein  fall  Mainaht  oder 
gar  hrdkt:eraft,  wie  er  dem  mittelfrankischen  zuktoie,  wo}  aber 
wird  die  Unge  des  vocals  bezeugt  durch  Mkt:luU  161  f,  hikte: 
huiiriicKen  526  f.  —  neben  dem  st.  praes.  hringen,  das  170.  220. 
603  im  reime  steht,  ist  die  im  rod.  herschende  sw.  form  brengem 
weder  Überliefert  noch  durch  den  reim  gefordert.  —  es  heifst 
herte  {:  geverte)  738  und  nicht  hart, 

Nirgends  hndet  sich  ein  reim  wie  gienc:  jungelinc  (vgl.  die 
Schreibung  enjie-.hif  117  1),  stuoiil :  munt ,  fi  iunt:kunt,  der  für 
miltrlilcutsciie  lit'i kiiiiti  s|iic<*hpn  würde.  —  nirgends  ist  ei<C(ig6 
oder  eye  (llM»r!it  tf  1 1,  u<(l  alx  i  die  n  inie  maget :  gehidel  \)  [  :  gechluget 
Hlf.  -~  d»'i  rt'im  gnade  :  i  r  a  <i  e.  f ,  widclici-  w  idfrslaml  gegen 
den  umlaul  des  d  bezeugt,  sieht  gewis  nichl  nutteldciilscli  aus. 

Aus  den  verbalfurmen  hebe  ich  noch  heraus  du  \oil{:vil)  175; 
es  passt  am  wenigsten  au  den  Niederrheio,  wo  schon  fUrs  12  Jb. 
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ff«  wolt  bezeugt  isl  (Whl(l.»§  421).  —  sco? :üa/ 263 f.  332f  darf 
SU  wenig  wie  etwa  im  Aoegcn;;,^'  11,  71  f.  1  Ii,  351"  ffh  die  alle,  in 
MiUeldeutscbUnd  bewahrte  o-form  aogeluhi  i  werden,  es  ist  viei- 
mebr  ein  bairiseher  reim  wie  gehom :  durchoam  111 1  und  hat 
tiberdies  die  DonDalbinduDg  vol :  sol  275  f  sur  seite. 

Besonderes  interesae  erregen  die  formen  des  verbums  haben* 
der  inflnitiT  ist  nur  als  haben  beieagt:  im  reim  auf  fcaim  144t 
:eiiiragml90,  :irfliipeii762,  :aiitMken 820  überliefert  masserauch 
eingesetzt  werden  701 :  teadm,  dagegen  ist  in  der  flexion  des  ind. 
praes*  bereits  die  gekorste  form  durchgedrungen,  wie  die  reime 
ich  hdn:yän  330.  439,  litdi^  779,  :getän  355.  378.  558  be- 
legen, im  praet.  sind  nur  contrahierle  formen  mit  langem  Tocal 
bezeugt,  aber  ihre  vocallarhe  lässt  sicli  nicht  iiiit  Sicherheit  (esl- 
siellcn ,  weil  einmal  der  so^.  klingende  reim  iiuch  weitgelmde 
freihejteu  zuliisst  und  dann  unser  tfxt  mit  ^iner  nnsichern  aus- 
nähme (284')  nur  conjunctive  bietet,  wenn  aber  von  diesen 
coiijunctiven  zwei  (596.  748)  auf  miete  reimen,  einer  gar  (662) 
auf  ndieze,  so  wird  man  Iiier  die  bairisclie  lorm  hiete  lür  wahr- 
scheinlich tiaiten,  und  au  den  beiden  andern  steilen  (:nöte2S^^ 
:beUn  777)  ist  sie  Jedesfalls  nicht  unmöglich,  mit  mittelfräokischen 
formen,  mögen  sie  nun  hede  o^r  keäde  (hette)  heifsen,  wird  der 
reim  auf  mUitMB  nur  verschlechtert,  und  auch  das  Terxweifelte  mittel 
einer  niederfHinkischen  form  en/tefs  curiert  ihn  nicht  vollständig, 
während  er  bairisch  als  Atsfs :  enUeze  gefosst  xwar  eine  auiMIige 
lautbindung  darstellt,  aber  in  nkt :  ^efttes  533.  664  seine  genauen 
entsprechungen  hat. 

Ich  breche  hier  ab,  denn  ich  will  keine  vollständige  gram- 
matik  des  denkmals  geben :  eine  solche  würde  nur  mit  dem  aus- 
blick  aul  die  gesamlu  gleiclizeiliye  Iilleratiir  des  ba irisch  -  öster- 
reichischen gebiets  lohnend  sein,  woran!  ist  denn  nun  die 
annähme  'nnttelirankischer'  In  iKunfl  gegründet  wurd»'n?  lu  erster 
liiiif  auf  die  grapliische  »Tsclieinung ,  dass  iniiri'lhochdeutsche  t 
viellach  als  d  wider;j;fj,'»jben  sind,  entsprechen  dem  auch  die 
reime  ?  oeinl  denn  nirgends  ist  ein  renn  wie  zUen :  Uden,  fride: 
mite,  »erte :  erde  vorhan<len,  die  tatsache  aber,  dass  wurde(n)  so- 
wol  auf  bürde  (79.  95),  erde  (136)  als  auf  geburte  (325),  ikfverte 

*  hier  «pieeben  die  pirallelen  vene  190.  235.  237.  239  fOt  den  coo- 
Janctiv,  wihrend  durch  v.  16.  39  na.  aach  der  indicativ  ab  möglieli  garan- 
llert  wird. 
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(237),  wurmgtrtm  (V2)  rrirnt,  orkl.irl  sich  sehr  einfach:  wir  hp- 
tinden  «ins  in  einer  zeit,  wo  «ler  yranunatischp  wechs*»!  iti)  pjae». 
von  werden  sich  zu  vprwischeo  ohne  schon  vOlli^  ge- 

gcbwundeD  zu  seio.  (iie  gieicbe  er^cheiniiug,  bis  in  die  gleicben 
reimworte  hinein,  habe  ich  QF  iliv  8  fürs  Anegeoge  Dacbgewieseo: 
ich  kenne  überhaupt  kein  denkmal,  das  der  Vorauer  sündeokiage 
sprachtieb  olher  stttode  als  das  etwa  «■  menschenalter  jüngere 
Anegeoge.  ua.  begegnen  bier  auch  ganz  wie  io  der  SkL  die 
doppelformen  iü  und  i$,  mit  den  gleiebeD  reimbelegen:  i$t :  ChriU 
SU.  145.  Ao.  13,  9;  t§:3t»k  Ski.  595.  An.  2, 48. 

Es  bleibt  für  die  reime  nur  öine  anfnUige  encbeinang  fesizn* 
halten  —  und  auch  die  Iflast  sich  für  das  miltelfrinkische  des  12jhn. 
nicht  ferwerten.  ich  meine  die  lahlreicfaeo  hindungen  mit  über* 
aehiefeendem  n»  man  kann  deren  unter  ca  410  akfaem  reimpaaren 
60  zahlen,  und  wenn  auch  ein  und  der  andere  feil  in  abzug 
konnneii  kann  und  kommen  muss,  so  i$t  ein  proceutsalz  von  12 
(luili  iinuu rb tu  recht  aufialleod.  indessen,  es  sich  hier  (wie 
üL>»'n  bei  den  lallen,  wo  t:z  reimte)  lediglich  um  eine  frage  der 
reinllechn^l^  und  nicht  »m  eine  inundarlliche  erscheintin-,'  handelt, 
\<t  tür  jeden  klar,  der  die  im  reiui  slchuden  tVitnien  nüher  ins 
auge  fasst:  denn  so  gern  man  die  mflfjlichkeil  «mikt  laiillichea 
erkktriiDg  auch  etwa  bei  den  ioliniliveD  zugeslehu  wird,  so  un- 
bedingt vvird  man  sie  Ittr  dalive  pluralis  wie  seu/deii  (11),  wiben 
(4a),  höhen  {20^),  strichen  (315),  brüsten  (471),  Mmde»  (591), 
dw^(602),  tiereti{in),  sunden  (721)  ablehnen,  so  kann  ich 
diesen  reimen  (die  ich  einst  selbst  suerst  ins  Feld  gefahrt  habe  QP 
luv  74)  keinerlei  wert  fUr  die  bestimmung  der  mundart  heimesaen, 
und  noch  weniger  eracheinen  mir  achreibtefalcr  wie  die  3  p.  pL 
betüMB  (809  -B  D.  315, 3)  oder  das  part.  gOumk  (314  —  D. 
302,  28)  so  bedeotuogsvoU  wie  hm  Waag,  der  sie  in  seinen  teil 
anfnunmt. 

Die  bainsch*Oelerreichische  oder  doch  oberdeutsche  herfcunft 

des  denkmals,  der  in  den  reimen  nichts  im  wege  steht,  wird 
weilerluu  auch  lie<Lili;:t  durch  den  worlselialz,  wenn  er  auch 
nicht  eben  viel  onmnelU's  bietet,  da?,  swt.  koim  ( I9li),  so  ver- 
breite! t'S  in  Ohei «]' Iii lu.uid  ist,  lehlL  rlicinisi'lu'ii  'inrllni  durch- 
aus. —  das  slm.  huoch  (iS2  niwnr  huh  unde  >^ui  /  kann  ich  aus 
dem  Leben  Jesu  (!»t  Ava,  aus  Gm.  und  ExodiK,  Kehr.,  liiuinil. 
Jer.,  Mibt.  skl.  nachweisen  —  aber  aus  keiner  uiutelfrjiokiscbeo 
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quelle.  —  da»»  dtge  »iL  (151)  in  mhd.  zeit  nur  nonh  im  Spcc. 
ecc).  133  hf'zcugt  ist,  mag  immerhin  zufall  sein.  — *  (Ur  das  swv. 
ingalten  (365)  beschränken  sich  die  belege  auf  CriDoerupg,  Grazer 
LitMei,  Tundalua  ond  Elrec.  —  das  adj.  kmge  (m  Unge :  ende  363) 
kenaeii  die  Wiener  Genesis,  das  Anegenge,  Alber,  Wolfrai»,  Fleck. 

ScbUefslieb  seigt  auch  die  reimteebDik  freiheilent  öie  in 
oberdeolscben,  speciell  in  bairisch-llsterreicbisehen  quellen  von  der 
Genesis  bis  zur  Kaisercfaronik  ziemlieb  ferbreilet,  andenvarta  nicbl 
besengl  und  (ttrs  mittelfrttnkische  einfach  unmöglich  sind,  ich 
denke  hier  vor  allem  an  reime  wie  genim:Udmamm  b42f^  hul- 
äe{n)  :  sculdigen  'SOi\\\  031  t  ,  gekuldigen  :  seulde  bl A  f ;  gerade  die 
beiden  (ptzteni  iiaben  iu  Hol.  und  Kei  n  ilire  gcunueu  parallelen, 
io  rh»  iriiM-hf»n  gedichten  sind  sie  mw.  unerhürt. 

N\as  dl»'  Bildung  des  dichter^  aiilaugi,  so  h;tl)e  ic!»  OF  74 
bekantschatl  mil  Kzzo  nachgewiesen  und  einÜuss  des  Honoiius 
wahrscheinlich  geuiaciil  —  was  dann  von  AMüiler  breit  ausge- 
führt wcNTdei)  das  gedieht  war  in  Österreich  verbreitet,  wie 
uns  neben  der  Vurauer  iis.  das  Zwetller  fragment  ond  vor  allem 
die  tahhreichen  reminiscenten  im  Anegenge  bezeugen;  zu  den  aao. 
s.  75  aufgtizjihtten  trage  ich  nacb: 

Ski.  138—141 :  Aneg.  29, 79—82: 

wandle  aUer  der  %om  dö  hei  diu  barmunge  vertribm 

unde  elliu  diu  vlentscaft  alle  die  vtentscha  ft 

diu  under  mennisken  unt  diu  zwischen  dem  menschen 

nn  der  gote  wns  ii  nf  gote  wn  s  hihaflK 

mit  dir  ze  suone  wart  brdht.  ze  sn o  n  c  was  chomen  derchneht, 

Weisen  nun  die  miiteldeutscheu  schreiherspuren,  die  die  bis- 
herige forschung  auf  einen  fränkischen  Ursprung  des  gedichtes 
führten,  überhaupt  aus  Osterreich  hinaus?  muss  die  originalhand* 
Schrift  einmal  gewandert  sein,  um  mit  diesem  md.  aufputz  zurück- 
zukehren? keineswegs!  wir  haben  es  weder  mit  einer  mittel- 
deutschen umschrifl  noch  gar  mit  einer  Umarbeitung  zu  tun. 
die  mehrzahl  jener  cbaracteristischen  bairischen  reime,  so  ror 
allem  die  an  die  spitze  gestellten  mege:phlege,  erbetwergen, 
chot :  got,  sind  in  der  Überlieferung  treu  bewahrt,  ebenso  im  vers 

'  weiji)  Harlsi  li,  olinc  die  paralUlstelie  2U  keuiieu,  Ueitr.  8,  503  dies 
biha/i  als  schrt'ilierzulat  strf'irlil,  so  leitet  ihn  ein  richtigfr  \.n  L  alicr  auch 
deu  Verfasser  de»  Autgeage  belb^l  käiiii  iijüu  üoicUei'  leiniilickerei  woi  für 
liUg  batieii. 
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Idinii'n  \Nie  mege  206.  chom  526:  üirgenii>  i)ei;egui;l  ein  muge 
uder  quam,  iiiil  eiuer  eiuzigen  ausnähme '  ist  altps  k  nach  vocal 
nip  aus-  üdi-r  al)i,'estor?c»n ,  nie  ist  ein  ph  tlurcli  erseUl,  ein 
hretigen  für  bringm,  -scaf  für  -«ca/ir  eingeführt  um  zu  zeigen« 
wie  treu  jener  'mittcMt  utsche'  Schreiber  der  zwischeobanrlsebriflt 
deu  oberdeutschen  lautsiand  io  einzelnen  puacten  gewahrt  hat, 
greife  ich  die  schreibuog  des  germ.  k  im  gestauten  tnlaot  bersiis, 
fOr  das  folgende  belege  vorbanden  sind:  wmh,  wrnht,  wvdten 
5. 93. 158. 165. 226.  252. 286.  497. 513  ;  9tmrditn>  158,  ttmkam 
855;  tedk  641;  sedamhm  168.  479,  dauhe,  gedendiB  647.  676. 
795;  —  scblielsUcb  das  lehnwort  mardmt  390.  also  bei  18  fiiUen 
nirgends  ein  ausweichen  aus  dem  bairiscbeo  brauche,  der  mithin  dem 
Schreiber  doch  berechtigt  erschienen  und  vertnut  gewesen  sein  muss. 

Die  gesamtheit  dieser  beobachtungen  lasst  nur  den  einen 
schluss  zu,  dass  die  vorläge  unserer  handschriFt,  vielleicht  direct 
nach  dem  bairi>(  li-()s(t'rreichischen  original,  lu  cun  ia  oaicrreiclii- 
schen  kloster  von  t  iiirm  Schreiber  hergesleUt  wurde,  der  zwar 
langst  mit  der  spraclK;  uiui  reclitschreibung  seiui-r  Umgebung 
und  des  denkmals  J^elbst  vertraut  war,  aber  doch  ^'elegeullich 
laute  seiner  mitteldeutschen  heimat  »Mumischle.  in  «ler  haupt- 
sache  beschränken  sich  diese  unfreiwilligen  zutaten  auf  die  ein- 
führung  eines  anlautenden  und  inlautenden  d  für  obd.  t  (germ.  d 
und  l(r))  2  und  auf  die  ausbreitung  des  umtauls  von  der  im 
original  wol  nur  vereinzelt  auftauchte,  von  den  reimen  nicht 
streng  gefordert  wird:  unsere  bs.  bietet  bei  66  fiülen,  in  denen 
um  1200  umlaut  obd.  regel  sein  wQrde,  10  mal  a,  25  mal  ce, 
31  mal  e^,  der  weitere  anteil  des  Schreibers  der  vorläge  an  der 
sprachlichen  entsletluog  des  teztes  wird  in  den  kritischen  erOrte- 
rungen ,  zu  denen  ich  mich  nun  wende,  speciell  zu  v.  28.  52. 
61.  83  ff.  153.  386.  545.  608,  zu  tage  treten. 

Obwol  sich  die  verszflblung  Waags  als  nachlässig  (s.  Kraus 
aao.  34)  und  unhaltbar  herausstellt,  halte  ich  vorlaufig  an  ihr  fest 
und  füge  jedesmal  die  ritale  nach  Diemer  in  klammer  bei. 

*  i/iil  für  stahel,  daü  76ü  im  verse  &t«bt;  es  ist  scboo  im  6(k&793 
durch  deti  rcau  ^c^iciiert. 

*  die  fälle  siod  aufgezäiiU  voa  AMüiler  42. 

*  es  sei  «a  far  «Uenal  bemerkt,  dssi  die  von  Wtag  io  adoein  anf- 
■atz  Beitr.  11,  76— 158  gegebeneo  laatstatistikeD  durtbweg  onbraiichbar 
aiads  so  setzt  er  hier  nur  16  ai  iiiid  11  tr  an  (s.  135),  und  in  der  StaÜsÜk 
der  diphtbooge  (ebenda)  hat  er  blofo  36  m  geiibli  statt  127 1 
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V.  18 ff  (i).  295,  14—16)  l.r 

wi/  wis  hülle  i'in  ^lofe 

an  iiineii  nnhorn  sun, 

an  unseren  herren  {Jhesum). 
die  ergttDZUOg  ist  uotweodig,  deoo  etwa  hemm  eiozusteiieD  (Kraus 
aao.  33)»  verbietet  sprach«  und  reirotechoik  uiuen»  gedichtes,  das 
Dar  s«lteD  die  QexioDseoduQg  reimt  und  voo  alte»  voilea  formea 
blofs  das  bis  tief  ins  13jfa.  übliche  verwandtldt  auf- 
weist —  26  (295,  20)  hat  Kraus  Aas.  xm  29  jedesfalls  besser 
als  Diemer  ergflozt:  doch  will  oiir  die  obertragung  des  lälieh  aus 
Y,  136,  wo  es  als  aacbdmcksvoller  abschluss  einer  kette  von  preis- 
werten erscheint,  gar  nicht  einleocbten,  ich  siehe  es  vor,  an 
seiner  stelle  einfach  eine  anrede  zu  setien,  wie  sie  v.  30.  77.  HO. 
175.  182  uö.  erscheint,  also: 

25  durch  willen  der  (jehurte, 

(rfas  du,  vrouwc,  wurte") 

her  in  dise  wtrlt  yebom. 
V.  28  (295,  21)  uorlttc  tlialeclisi  h  tulpr  versrhrii'bcn  lUr  uorhte  »1.  i. 
vurhle.  —  v.  30  f  (295, 221)  1.  nu  bivilhe  ich,  fronwe,  minen  geist  zu 
{diner)  helve,  wärtu  maget;  vgl.  v.  57.  —  v.  52  (296,  13)  im  reim 
auf  inphienge  1.  Ahnten  st  nieman  (Kraus  aao.  33);  <Iie  abge- 
schwächte form  war  dem  Schreiber  der  vorläge  fremd:  auch  551 
ist  «Bmen  st  temafutsn»  741  niemtn  st  ntsmaniw  einzusetzen.  — 
V.  61  (296, 19}  ähuiich  gieng  es  ihm  mit  dem  in  süddeutschen  quellen 
dieser  zeit  häufigen,  aber  auf  diese  (Wiener  und  Milst  Gen.,  Ezzo, 
Summa.  Theol.,  Ava,  Kehr.,  Aneg.,  Credo,  Tuod.,  preiiigten)  be- 
schrftnkten  und  im  13  jh.  (letztes  beispiel  iBQchL  730)  ausgestor- 
benen compositum  (aUez)  mondiunne,  das  er  zwar  v.  22. 326  bewahrt, 
aber  hier  in  manneschttnne ,  v.  74  (296,  27)  in  aller  manne  chunne 
(;ius  aUem  manchuntiej  aulgtilüsl  hai.  —  v.  83 11' (297 ,  4  If)  zeigen 
die  rciiinviiritr  eine  eigenlümliclie  (lurcbkieui^iiiiu  verschiedener 
formen  <ler2  p.  s.  iiid.  jniiei.  m  tinserm  gewichte  kunjnifMi  Iiier  dem 
slarkeii  verbiim  re^^iilar  die  allcu  conjunctivlurnien  zu:  sie  sind  nii 
reime  massenhati  bezeugt  (vgl.  51.  89  f.  91  f.  95.  131.  136.  239. 
322.  325.  625.  627  f.  797.  816)  und  im  versinnern  ausscbliels- 
lich  überliefen,  denn  das  von  Wbld.'§374  gerade  aus  der  Vor. 
skL  v.  110  (297,  23)  angeftttirie  wurdest  ist  ein  conjunctiv.  ja 
nach  oberdeutscher  weise  (Whld."  $  386. 407)  fibertrilgt  der  autor 
diese  bildung  auch  auf  die  verba  dmkm  und  brin^:  v.  253  (301, 10) 
Z.  F.  D.  A.  XXXV.  N.  P.   XXIII.  28 
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ist  du  brehte  überliefert,  uod  selbst  einen  reim  du  vrumde  :  ur- 
ehunde  703  (312,  11)  konnte  man  anstatt  def^  üherlieferten  vrume- 
dest  auf  grund  eben  bairisclier  aoalogieo  des  12  jb»,  (Whld.^  §  402) 
einsetsen.  die  st-formtn  m  QDserer  stell«  erklärea  sich  einmal 
aus  siDem  Wechsel  der  eoDSlnietion,  der  dann  den  scbreiber  in 
Verwirrung  brachte,  dann  aber  auch  daraus,  dasi  ihm  selbst  ala 
Hitteldeutscbem  diese  formen  mit  -tf  auch  im  ind.  praet  der 
surfcen  verba  gellnflg  waren  (Whld  >  §  374).  daaa  er  tatsichlich 
mit  der  vorläge  in  conOict  geriet,  zeigt  besonden  die  form  knk- 
de$t,  die  nur  auf  einem  compromiss  von  hHhte  und  hrähtett  be* 
ruhen  kann.  v.  83  bringt  den  von  itm  v.  80  abhingigen  oon- 
junctiv  huobett,  der  aber  auch  den  reimgesellen  truogest  mit  sieb 
zog;  die  abhängige  construction  kann  also  erst  mit  v.  85  Terlassen 
sein,  iiud  die  ursprüngliche  gealall  der  verse  lässt  sich  etwa  so 
widerherstellen : 

80  daz  du  die  bin  de, 

die  er  ikf  mh  na  m, 

d/6  er  in  dise  xrerlt  cham, 

mit  samt  ime  huobest, 

in  dlnem  büche  du  in  truogut: 
85  maget  wesende  du  m  gebart, 

sin  Aintamme  du  wcere, 

M  dm  vrönm  tak  du  in  dnvAfe, 

wMeUtHB  du  Hm  ^«iMie. 

dd  du  in  mphimge  usw. 
das  du  in  v.  84  habe  ich  mit  gutem  bedacht  gelassen:  in  dieser 
form  leitet  die  seile  gewiseermafsen  aus  dem  nebensats  in  den 
folgenden  haoptsatz  Aber. 

V.  109  (297,  23)  I.  cftomsfi.  —  v.  153  (298, 22)  ist  der  reim 
gegeben  :  wlssagen  schon  wegen  des  ausdrucks  geben  zu  zu  be> 
seitigen,  mau  scIiiMMb« 

152  du  dd  zu  den  niun  rJiören 

michele  fro}(de  hd^t  (je.trnyen 

den  (^z\rel/^/l>f^>eH  nitde  den  fnissagen. 
vrouwede  ist  eiue  luriii,  die  tuh  list  HHlirsciifiniicK  (iein  sciireilter 
der  vorlag«'  f^fhürt.  v.  157  ('29s,  'Iii')  I.  unt  {den}  i>atriarchen. 
—  V.  Ibl  (299,  11)  I.  bete.  —  v.  187  (299, 16)  an  die  form  wrmd» 
(bs.  urende)  für  verende  glaui)e  ich  nicht;  hier  liegt  offenbar  nur 
eine  graphische  eigeniamlicbkeit  des  Originals  lu  gründe,  die  auch 
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?.  229  (300,  19)  die  überlieferte  lesart  (des  biudes)  daz  got  an 
dem  cruce  uzgoz  für  vergöz  (aus  nrgoz  n^goz)  verursacht  haben 
mag.  —  V.  198  (299,  24)  die  Uberlieterle  reimlose  langzeiie  miiss 
natürlich  geteilt  werden,  der  reim  ist  derselbe  wie  in  der  zweifeU 
freicD  ergfinzuDg  Diemers  v.  160,  also: 

in'«r  moAle  getitrm 
unde  (w0l?)  girm, 

V.  203  (299,  28)  scheint  mir  die  änderung  den  engelen  in 
der  höhe  (:  chöre)  Wir  in  den  hohen  der  hs.  zwar  nicht  unbedingt 
nötig,  aber  sehr  iialieiiegend.  —  v.  21 !  (300,  5)  I.  dünne  st.  denne; 
der  sinn  ist:  *gpstatte  mir  die  rilclvkehr  fdorlliin],  von  wo  ich 
hierher  verbannt  l)in'.  denne  als  !ocala<!verb  ist  mir  wenigstens 
unbekannt.  —  v.  229  (300,  19)  s.  zu  v.  187.  —  v.  269  (301,  22) 
die  umstelluDg  lac&  mde  naht  (:  maht)  liegt  nahe,  ohne  aber  uot- 
wendig  zu  sein.  —  v.  278  (301,  28)  in  der  anrede  an  Maria 
muss  es  heirsen: 

 mäU 

durth  wtBm  der  rsine»  (hs.  rMnm) 
der  mt  got  sdbeme  behitU  an  dir, 

db.  him  der  reinbeit  willen ,  welche  got  für  sich  selbst  an  dir  auf- 

sj)arte'.  adjectivisclies  reinen  gibt  keinen  sinn,  (hjreini  'castitas*  ist 
bei  Gl  all  IV  1161  noch  reichlich  bezeugt;  die  mhd.  wbb.  bieten  dafür 
nur  wenige  belege:  aus  dem  Lin/er  Entechnsl,  .^pec.  ecci.  und  dem 
pseudo-gülllrieii.  lobgesang,  den  PleilTt  r  in  die  gegend  des  Boden- 
sees setzt:  einem  mitteldeutschen  gedichte  käme  wol  reinde  zu 
(oberhess.  Ilimlf.  Mariae  v.  444).  —  v.  285  —  287  (302,6  —  8) 
folgen  sich  bei  Waag  und  scheinbar  ja  auch  in  der  hs.  drei  reim- 
lose Zeilen,  denn  die  ausgünge  toute :  toerche :  fronte  können  in  der 
iecbnik  unseres  dichters  unmöglich  einen  dreireim  ergeben,  die 
langzeile,  welche  Scberer  QF  vii  80  und  AMüller  s.  2  t  richtig 
eriTannt  haben,  stellt  das  reimpaar  her: 

dö  er  hangmdB  dram  toute^ 

unde  durch  willen  aller  der  werehe  dd  er  didi  i»  mite  frouie. 

V.  314  (:i()2,  28)  I.  gebunden.  —  v.  338  (303,  16)  ist  das  Uarre 
der  hs.  in  Wdrre  wdrer)  zu  ändern,  nicht  in  Wdre;  die 
gleiche  Schreibung  führt  Waag  irrig  v.  431  (305,20)  und  v.  689 
(312, 2)  ein.  —  nach  v.  340  (303,  IS)  fehlt  eise  reimzeiie»  die  sich 
mit  einiger  Sicherheit  ergänseo  1^: 

28* 
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unde  si  ouch  gerne  buozen  welle^ 

(nu  löse  mich  von  der  helle,y 

nu  Iiabe  erbarmede  über  mich, 

den  hiie  ich  armer  meiiske  dich  usw. 
man  wende  nicht  «'hva  ein,  dass  f^leich  daraul  wuler  sieht  (344  f) 
im  hilf  mir,  daz  ich  nüne  scle  itiphnure  von  deine  heche,  denn 
gerade  lu  iiimier  iTneuier  widerauluabme  uod  variierung  des 
gleiclieQ  gedaokeDB  hcrulit  die  stilisliscbe  eigenari  und  würkung 
dieses  gediclit««.  —  v.  345  (303,  20)  ist  der  schw.  dat.  (von  dem) 
beehm  unerhDrt  und  gewis  nur  durch  dt  n  reimklang  (:  rechen) 
eingeBchmuggelt. zu  v.  361  f  (304, 4. 5)  ist  ein  Uberblick  Uber 
deD  gedaukeogang  voo  v.  344-*367  notwendig:  der  dichter  fleht 
um  errettuog  seiner  seele;  am  leibe  mOge  gott  ihn  strafen,  dafflr 
▼or  allem,  dass  er  Christi  opfertod  so  schlecht  gelohnt  habe 
(350  ff),  ja  er  will  in  diesem  erdenleben  sich  selbst  dazu  ver- 
urteilen, gottes  räche  zu  erdulden  (dä  wil  üh  mir  teWe  itmte 
irt€&m  im  Ünm  mithdm  seridt  in  Htm  Übe  über  wdeh  358  ff). 
*deDD  was  mir  dort,  im  jenseits,  zu  teile  werden  würde,  das  würde 
ich  uiijj'eiu  erieideu';  dieser  lelzlere  gedaoke  luuss  iu  den  verseu 
361  f  stecken,  die  ich  so  lese: 

•   daz  mir  dort  ze  teile  sulde  werden^    Iis.  leide 
daz  irlite  iclt  ungeme.  h^.  irleiie 

ze  leide  inüctih-  noch  uugehn,  (d)\N<)l  der  neutrale  ausdruck  ze 
teile  unstreitig  würksamer  ist,  ii  teile  ich  ist  ohne  nähere  bcstim- 
muQg  (mir)  überhaupt  nicht  zu  halten  und  fiele  auch  dann  noch 
aus  sinn  und  coustruction.  es  leuclitet  ein,  wie  leicht  auge  und 
ohr  von  teile-irlüe  auf  ieide-irteile  abirren  konnten,  zumal  tr- 
teHen  eben  dagewesen  war;  und  dass  der  so  gewonnene  gedanke 
der  richtige  ist,  beweist  die  weitere  ausftthrung  v.  SOS-^Sß?: 
^jenes  (die  strafe  im  jenseits)  konnte  leicht  xu  lange  wahren  (das 
wurde  ItiUe  ze  Unge  ist  dieselbe  ironische  ausdrucksweise  wie  mein 
dax  irUte  ich  yngeme),  wahrend  dies  (die  irdische  strafe)  bald  ein 
ende  nimmt;  darum  sei  gepriesen,  herr,  dass  du  mich  hier  entgelten 
Ifest  und  dafUr  die  seele  rettest.'  ~  bei  v.  386  (304, 20)  doM 
üt  hinen  vurder  der  rdt  mffi  mochte  ich  glauben,  dass  tmrder 
fDr  üur  nur  einer  dittographie  des  arUkels  seinen  Ursprung  ver- 
dankt:  so  oft  ich  iu  der  ohd.  litteratnr  des  12  j Iis.  hinmn  vur 
gelesen  habe,  htnneti  vurder  ist  n)ii  ntoia  vorgekunmien. 

V.  423. 24.  (305, 15.  16)  bergen  eins  der  reizvollsleu  vcrderb- 


Digitized  by  Google 


VORAÜER  SONDEN&LÄGE 


429 


niflse.  'diese  weJt'  heifst  es  *bat  mieh  betrogen',  it'e  hdt  mir  «rmm 
S$tän  ab6  itü  mmugm  man,  dm  $ie  häi  huioi^m,  am  teillulm 
iek  irU$  kearte  gAenget,  hier  ist  die  ?orletzte  seile  reimlos  uod 
die  letzte  birgt  jenes  rätselhafte  niu,  das  Scherer  zuerst  als  iri  U 
aufloste  uod  das  seither  als  ein  rest  niederdeutscher  butgebung 
ir  m)  aufgefasst  wird,  wie  unwahrscheinlich  so  etwas  Ober- 
haupt in  unserm  denkmal  ist,  wurde  oben  gezeigt,  die  frage  ist 
die:  steckt  die  fehlende  reimzeiie  zu  424  —  beswidien  vcrslüni- 
melt  III  425?  üdci  iniiss  sie  als  gänzlich  verloreu  auges<-lii>ii  und 
durch  conjeclur  ^am  neu  liergestelli  werdeu?  die  erstere  even- 
tualilät  ergäbt*  Hwa  folgende  Fassung: 
den  sie  hiii  beswkhm. 

ein  teii  hdn  ich  (tr  entwichen,)  oder  (micA  ir  geflizzeu) 

ir  ze  harte  gehenget* 
entwichen  häiie  hier  die  keineswegs  seltene  bedeutung  'nachgeben', 
also  ziemlich  die  gleiche  wie  gdungen,  und  ausgefallen  wäre  der 
erste  zweier  parallelen  ferbalen  ausdrQcke.  der  reim  hemoichm: 
intmdiM  begegnet  zb.  Karaj.  112,  3.  4  (QF  vu  25).  ich  wühle 
diesen  weg  der  emendation  aber  darum  nicht,  weil  er  das  sonder- 
bare «nie  unerklärt  lüsst,  ja  durch  die  widergabe  Z9  seinen 
niederdeutschen  Ursprung  zuzugeben  scheint:  der  obige  einfall 
stammt  denn  auch  bei  mir  aus  einer  zeit,  wo  ich  Scherers  deutung 
noch  für  möglich  hielt,  jetzt  bin  ich  Oberzeugt,  dass  die  reimzeiie 
gauz  vürluiL'U  isl  und  sich  eben  uur  andeutend  ergänzen  lässl, 
und  ich  schreibe  das  gaii/«'  su: 

den  sie  häi  beswtchen 

(mit  ir  argen  slfchen,}  odi-r  (ich  hau  u*irh  ir  geflixsen,) 

ein  teil  hfin  icii  ir  itelchaite  gehenyel. 
'partim  eins  vanitati  luduisi'.  man  denke  sich  nur  im  original 
die  buchstaben  Ic  verwischt  oder  vernichte:  irite  haite;  irite  blieb 
unverstanden  (denn  gewis  hat  kein  mittelalterlicher  leser  die 
Schererscbe  deutung  vorgenommen),  haitt  wurde  als  harte  'ge- 
bessert', das  sttbst.  UMait  begegnet  im  12  jh.  zb.  PrI.  681;  die 
obd.  Schreibung  des  diphthonges  at  muss  im  original  unbedingt 
hSufiger  gewesen  sein  als  in  unserer  hs.,  wo  sie  nur  noch  spo- 
radisch begegnet  (306, 10  /atder,  UUL  314, 13  waiz).  —  v.  425 
(305, 17)  s.  zu  V.  28.  —  t.  427  (305,  18)  I.  gnediger  (vgl.  v.  446). 
—  T.431  (305, 20)  8.  zu  V.338.  —  v.437  {im,  ir>)  1.  mit  Diemer  tw 
Idduäm  som  dl».  ^  t.  447  (306,5)  s.  zu  v.  28.  —  v.451  (306,8) 
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I.  dm,  —  V*  473  (306,  25)  nU :  ubermuat  ist  zu  keioer  zeit  eia 
reim  gewesen;  die  anderuog  mtriuwe  und  uhergit  liegt  nahe 
und  sie  wird  dadurch  nicht  UDwahrscheiolicher,  dass  das  subst» 
ÜberglU  tufidlig  in  unsern  wbb.  uubelegt  isi:  46er^llMtteft  und  i6er- 
p£rJleA  findet  man  liei  Lexer  ii  1618,  üher^ßUt  in  der  sflndenkUge 
Monifoite  2S,  60,  und  so  gut  A6ertfs,  AfierfroNc^  Mriyehiif,  ddr- 
gindi  ua.  in  beiehtforaieln  und  rerwaolen  denkmaleni  vorkonunen» 
dorien  wir  auch  lu  dem  stm.  ^  ein  compos.  tifter^  ansetien; 
•das  abirren  Ton  dem  ungewöhnlichen  in  das  geUiuflge  wort  er- 
Ittittt  sieh  leicht.  —  zu     478  (307,  1)  s.  Kraus  Ans.  xvn  30. 

V.  500 fr  (307,  l()fr).  von  den  grammatischen  Unmöglichkeiten 
dieses  s;ilzt's  \ui  Kraus  ano.  30  «'iue  beseitigt,  indem  er  das  ich 
V.  ÖÜ2  strich,  es  bleibt  der  dreitacb  auslüfsige  vors  500.  der 
dicbter  bat  sich  v,  491 — 199  als  einen  rechten  liaueujäger  ge- 
schildert und  er  will  ulleabar  lortfalireu:  'da  aber,  wo  ich  selbst 
kein  inleresse  hatte,  würkte  icli  docli  dahin,  dass  eine  ansliindige 
frau  ihren  leii»  nul  eliebreclierii  lietleckte'.  unbedingt  lalsch  ist 
in  V.  500  iehtes,  wir  erwarten  niht  oder  auch  Hhte;  aber  auch 
mkk  was  umhe  ist  eine  unerhörte  Verbindung;  die  anderung  mir 
mr  MiAl  «mfre  war: — dar  sehneidet  zu  tief  ein,  lieber  schlage  ich 
▼er  au  lesen: 

T.500  Over  Hhte  «ini&e  waeh, 

vü  tcier$  vnmut  ich  doM, 

in  abcoff»  gwH  wip 

ze  meiU  brähte  ir  Up 

mit  unrdUen  maiinefi. 
SU  xe  meifa  hringm  vgl.  Ulr.  ?.  L.  Prb.  623, 24.  —  502  (307, 25) 
halte  ich  im  gegensatf  su  Kraus  aso.  30  fOr  tadellos:  höchstens 
mag  man  anderre  st.  andere  schreiben ,  und  in  der  folgenden 
Zeile  wird  der  gegensatz  zu  diesem  anderre  durch  minen  st.  dinen 
herzustellen  sein,  also: 

ich  roch  halt  anderre  li^ile  dindi, 

an  mlnea  inichfit  uuö  oh  iiiirU  usw, 
nirgends  ist  bier,  wie  Kraus  liebauplel ,  vtui  iancrd'  in  '  die  rede, 
und  so  wUrken  die  von  ihm  eingetügteu  chint  (st.  dincli)  geradezu 
verblüffend,  der  dichter  klagt  sich  der  Vnrhsiirht'  an,  die  nach 
altem  Sprachgebrauch  'scheltsucbt,  tadelsucbl'  eiuschlieTst:  'ich 
rächte  mich  für  alles,  was  man  mir  mit  wort  und  tat  zufügte; 
ich  schalt  eben,  was  ich  an  andern  sah  und  war  blind  gegen 


Digitized  by  Google 


VORALER  SÜISDENKLAGE 


431 


meine  eigenen  werke'.  —  v.  537  (308,  14)  8.  zu  ?.  28.  —  545 
(30S,  2U)  die  form  trehten  (:  unrehte),  die  \,  734  (313,  3)  (:  vehten) 
^idtM  kehrt  und  beidemal  vom  Schreiber  mit  drehtin,  threJuin 
ver\MS(  iit  worden  isi,  uiid  für  nähere  besliuiuiung  von  zeit  und 
bemiat  im  auge  zu  Ijelialten  sein.  —  v.  551  (30S,  24Q  s.  zu  v.  52. — 
V.  568 — 585  (309,  8 — 19)  kooiml  der  dichter  aut  das  ihema  von 
V.  358  n*  zurück :  er  Üebt  gott  an,  ihn  hier  auf  erden,  am  fleische 
zu  strafen,  damit  für  den  teufet  (den  Uidigm  wiximgre)  nicht 
allzuviel  aulgespart  bleibe  (578);  *bilf  gott,  dasB  ich  noch  vor 
memeoB  ende  nach  deinem  einne  werde'  (585  f).  —  v.  599  (309,28) 
Kraus  aao.  30;  600  ist  su  Obenetsen  'was  ich  etwa  von  ihr 
hier  verdient  haben  soltte*. 

V.  608  (310, 5)  im  reim  auf  1.  mUdge  st.  oiilia^  wie 
auch  der  einzige  anderweitige  beleg  W.  Gen.  81,  21  aniagi  bietet 
—  V.  624  (310, 14)  zu  der  verwaisten  seile  hiuU  aUö  (füHkh  ist 
das  reimwort  leicht  gefunden,  denn  ein  anderes  reimwert  auf 
yenaHÜc  als  swltc  und  dessen  composila  ist  im  12  jh.  kaum  be- 
legt (vgl.  zb.  Milsl.  skl.  -jo  1.  Rol.  23,  8.  Kehr.  119  f,  15077  t)  und 
iiulselich  ist  hier  der  denkhar  passendste  ausdruck.  »ho  lese  ich: 

nu  wetz  ich  woi  daz  (iu  bist 
624  fuute  ahö  yencBdich 

{und  aU6  liutswlich,} 

s6  (du)  dö  (wmre,y 

46  du  ditm  teäehwn 

fifie  metuKMe  verliexe  usw. 
V«  661  (311, 12)  ist  von  der  wunderbaren  erreitung  und  heihgung 
der  Maria  Aegyptiaca  die  rede:  Jä  üt  uns  (oofi)  är  doM  gdtrmt.  — 
V.  665  (311,  15)  I.  tmse  st'  (m)  riuum  gÜMM  xe  hm»zeii»  it 
sndcfs.  —  V.  693  (312, 4)  I.  6etodrlssi  st.  ftstoM. 

V.  701  (312,  10)  I.  haJbmk  (:9cadm),  s.  oben  s.  421.  v.  707 
(312,  13)  hs.  looiNto  $U  alU  taim  wird  seit  Scherer  sür»sf  w 
genommen;  wie  unwahrscheinlich  das  ist,  hat  schon  die  einlei- 
teude  beirachlung  ergeben,  man  hat  aber  auch  gar  Uictii  beachtet, 
dass  das  alle  dieser  zeile  (wände  sit  alle  täten  du  alle  ir  scnlde)  nicht 
ziiiik  subjecl  gehören  kann,  denn  die  ankläger  SusjHint  n.s,  \ini  denen 
hier  die  r«-«!»'  gewesen  ist,  waren  nur  'duo  seiies  und  können 
nicht  als  alle  bezeichnet  werden,  e«?  lir^^eu  nun  verschiedene 
mOglichkeiteu  vor :  1 )  alle  ist  einfach  aus  der  folgenden  zeile  ein- 
gedrungen, 2)  es  ist  verschrieben  (Ür  aUez  oder  allts;  diese 
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beiden  eatßtelluDgsarU'ii  LTklHreii  uniultTlrche  s>Y  nicht:  man 
miiss  zu  jeder  von  beiden  iwch  vinc  woitcre  eiilslelluug  liiiizu- 
nehmen,  wie  etwa  die,  dass  sit  die  coiijuiiction  sU  und  als  Variante 
zum  er»aU  des  gleicli  bedeuten  den  wände  bestimmt  war^  statt 
dessen  aber  das  ttbulicbaussebende  tim  ferdrjiogl  hat.  ich  ziehe 
eioe  dritte  erklarung  der  Terderbois  ?or,  welche  das  aUe  Dicht 
antastet,  uod  achreibe: 

iMiide  tts  mit  alle  tätm  usw. 
der  Schreiber  sprang  einfach  von  t  zu  i  und  schrieb  aiioife,  das 
unsere  berauBgeber  dann  als  sit  aUe  gedeutet  haben.  —  v.  721  f 
(312,  22  f)  I.  tw  mtüp  minm  $midm  dnureh  An  sel^  huldt 
6t.  gute;  der  ersatz  des  reimworts  durch  ein  abstractum  ähnlicher 
bedeutung  erscheint  mir  einfacher,  als  das  von  Kraus  aao.  33  f 
vorgeschlagene  ^<£/<t/oi;  huUk  slclil  im  reim  100.  (519.  6131.  7Ö9. 

—  V.  726  (312,  26)  I.  (der)  tievdl  —  v.  733  CJKJ,  1)  narorlich 
ist  daz  zu  sireiclien.  —  v.  7  13.  14  9. 10)  den  reim  brinnen : 
ende  halte  ich  bei  unserem  dichter  Idr  ciilschipden  verdachti^r,  so 
gelautig  der  iormelhafle  ausdruck  ger.idc  dieser  Zeilen  ist.  — 
V.  773  (314,4)  Du  ist  allerdings  verderbt,  aber  nicht,  wie  Kraus 
aao.  30  als  selbstverständlich  ansieht,  aus  Die,  sondern  durch  den 
gleiclit'ii  fehler  des  rubricatori^,  der  auch  v.  616(310, 9)  vorliegt, 
aus  Nu,  das  hier  conjunction  ist:  Nn  sögetdtu  dumfwdt,  h&re, 
nimm  ndutt  — ,  nu  wäre  reAl  usw. ,  ganz  wie  v.  339  ff  nu 
mich  mine  mnde  riuwm  — ,  nu  habe  irbarm$dB  uftsr  mith;  der 
conjunctiv  im  letztem  falle  ist  wol  mebr  durch  reimnot  (getriuwe : 

—  <;  helle))  herbeigeführt.  —  v.  799  (314,  23)  1.  das  (du)  t»7  wol 
weiä  da«. 

V.  810.  1 1  (31 5.  2.  3)  bs.  ab  Hb  diu  gothiit  von  hHnde  her  in 

erde  treip  bleibt  bei  d»  ii  Ii»  raust'ebern  uugeändert,  der  besserungs- 
versuch  von  Kiausaao.  31  sayi  mir  iiicbl  zu.  der  Gedankengang 
ist  von  v.  805  ab  deutlich  dieser:  *ich  habe  kt  ine  kratt  gejjen 
die  (leulel),  die  mich  tSijlirh  anfechten  iiud  mich  gar  zu  gerne 
des  ewigen  riches  bestiezen  (öOh.  9),  wenn  >ie  [dtiue  gUle  gewähren 
Hefse.  herr,  dich]  sandle  die  goitheit  vom  himmel  auf  erden  usw.* 
die  ergftnzuDg  ist  dai^u  h  recht  einfach  uud  kann  fast  als  sicher 
gelten,  weil  die  verd«rbnis  sich  graphisch  von  selbst  erklArt: 

ml  gerno  be$titwm, 

ob  sts  (din  $uat€  liese. 
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herre,  dih)  diu  gotheit 

wm  htm^U  her  in  erde  treip, 
der  scbreiber  «prang  vod  din  gote  auf  dm  ^ihiä  Aber,  din 
gMte,  das  er  uoterdruckle ,  kommt  eben  in  diesem  pasaus 
kurz  vorher  (791)  and  kurz  naehher  (817)  vor.  —  v.  832.  33 
(315,  19.  20)1  da  du  in  dm  tödi  himd  und  erde  aUez  {Hexe} 
erweget  werden,  Waag  beseitigt  v.  832  das  aberlieferte  du  und 
setzt  V.  833  scolde  ein,  was  ganz  unpassend  ist.  die  Schwierig- 
keit des  Verständnisses  scheint  durch  die  eigentilmliclie  schciduug 
des  angeredeten  heilands  in  du  821  fl.  832  uihI  din  gotlich  ge- 
walt  827  r=  er  828.  ^Hl)  liervorgenifen ;  die  stelle  (831  tT) 
ist  zu  ubersetzen:  'm/.uisclieii  Itrach  deine  gOtlliclie  ^^ewalt  die 
bölle,  als  du  sterbend  hiniuiel  und  erde  zur  erschütteruug  brachtest'. 
—  V.  S34(315t  21)  I.  die  steine  zebrästen.  —  nach  v.  838  (315, 24) 
fehlt  die  reimzeile:  der  erhaltene  vordersaU  ist  offenbar  als  paraliel 
SU  V,  835  aufzufassen  und  das  ganze  so  su  lesen: 

835  genuege  erttumden  an  dem  tage, 
die  vor  manegeti  jären 
gar  eroiUei  wären; 
tich  taten  die  nber  elliu  diu  laut, 

(die  lange  wäreti  unbechant.) 

die  (li)tMlii'reruii^'  von  H.  316,  1 — 3  teilt  Waag  in  einer  mir  und 
jedeslalis  auch  ihm  selbst  uuverstäodiichen  weise  ab: 

dax  er  dd  hete  ffer$toln,  (verholn:) 
845  im  was  sin  eterckerre  dtomen, 

daz  ime  ewh  alle  die  henenun  werden.  (:  erden) 

man  siebt  auf  den  ersten  blick!  zu  v.  844  fehlt  der  nachsatz, 

zu  V.  845  die  reim/eile;  was  iui  er.sleiii  -gestanden  haben  miiss, 
ist  klar  und  kann  überdies  aus  dem  vnn  tleni  diclih  r  Itenutzteii 
Ezzolied  17,91  (du  imf  der  slerdiore  cham ,  der  zevuoile  im  sin 
geroube  al)  und  nuch  deutlielier  aus  dein  Anegeng»;  entnommen 
werden,  das  ihn  ausschreibt,  vgl.  Aneg.  39,  641  und  besonders 
das  verspaar  38,  69  f,  das  wir  umgestellt  fast  wörtlich  in  die  lücke 
nach  844  einsetzen  könnten:  daz  wart  im  üz  der  hant  gezogen,  dä 
wart  der  tiuvü  mit  betrogen,  natürlich  will  jeder  derartige  ergan* 
sungsversuch  nur  den  gedanken  und  nicht  den  Wortlaut  widerher- 
stellen, und  mit  rttcksicbt  auf  v.  845  konnte  man  etwa  auch 
folgendes  eintragen: 


434  VORAUER  StlNDEiNkLAGE 


daz  er  dd  hele  vetstoln, 

(iliiz  wuose  er  allez  wider'  geben. 

an  dem  lade  yesiyete  daz  leben:") 

im  was  sin  stercliorre  chomen. 
ich  fahre  fori:    daz  ime  ouch  alle  die  benomet^ 

(^hinnen  vur)  werden 

die  uffe  dirre  erden 

tili  gebildet  ndch  dire, 

da%  gib  in  unde  oueh  min  usw. 
^allet  wai  dar  teufel  vor  deiDom  opfertode  an  meoidieD  geraubt 
hatte,  das  muate  er  herausgeben,  daaa  ihm  aueh  hinfort  alle  die 
nach  deinem  bilde  geschaffen  aind  enuegeo  werden»  daa  ge- 
wahre da  ihnen  und  mirl' 

Ich  hebe  ziiiu  sililusse  hervor,  dass  durch  die  grofsenteils 
ijolwendigen  und  gewis  slels  ui  der  liaiipii^ache  wahrscheinlichen 
vürsclik»i:e  zu  v.  198.(286.)  340.  423.  624.  810.  838.  S4:>  die  lemi- 
iuscii  Zeilen  der  überhet'erung  bes^eiligl  siud  ^  soweit  sie  Dieuier 
noch  übrig  gelassen  halte,  das  gpdieht  i'Müi  nach  ineiuer  re- 
cension  858  verse:  426  reimpaare  und  dazu  2  dreireinie  (643 — 45, 
718—20)  niiiieii  im  text.  inlerpolationeo  oder  sonstige  spuren 
einer  Überarbeitung  habe  ich  nirgends  gefunden,  der  text,  wie 
ich  iiiti  hier  durchgesprochen  habe,  scheint  mir  peraOnlich  kauoo 
noch  andere  schwieriglieiten  der  aualegung  zu  bieten,  ala  die, 
welche  bei  den  emendationsversuchen  zur  spräche  gebracht  worden 
sind,  einen  gedankensprung,  der  ohne  zweifei  mit  einem  hand- 
schrifUicben  fehler  zusammenhangt,  habe  ich  nur  noch  v.  195 
(299, 21  f)  bemerkt:  Tielletcht  gelingt  ea  einem  glflcklichern  hier 
Ober  Oiemera  verschlag  hinauszukommen:  mir  seheint  nllfe 
hier  mit  rOcksichc  auf  das  folgende  doch  immer  besser  als  sä 
niht(e),  aber  der  ziisaiiiinenliau^  mit  dem  vorausgehnden  bleibt 
freilich  aiicli  so  recht  locker. 

'  \V;i;i«  Iiat  die  von  Dirmer  ergaftttrn  ztüen  20.  100.  803/4.  '?2',>  in 
seiiH'i  «<  \  i  aufgcuommen,  homi  aber  uirgeiids,  wie  es  BCheinl,  eiue  Iflcke 
cmpfuiKiti». 

Marburg.  EDWARD  SCHRÖDER. 
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KÖNIGIN  MARIA  VON  UNGARN  UND  DIE 

IHR  ZUGEEIGNETEN  LIEDER. 

Id  der  litteraiurgescbicbte  ist  Maria  fon  UngarD,  die  Schwester 
Karls  V,  (1505 — 1558)  darch  iwei  ihr  zugesebriebeoe  Ueder  be- 
fcaont.  Tan  denen  das  eine  'Mag  t'dk  ungHUsk  nü  widmian*^  das 

gottvertrauen  eines  von  gefahren  bedrängten  menschen  mit  deut- 
lich protestantischer  fUrbuug  ausspriclil,  während  das  andere  'Ach 
gott,  was  soll  ich  gingen'^  eine  klage  über  den  lod  ihres  bei 
Mohacz  im  Türkeiikrie^^e  gefallenen  jugendlichen  «.'eiDalils  Ludwig 
von  Ungarn  enthSlf.  IhrM  ii  vermag  ich  eine  weiler«-  lu  lirsdichtung 
anzureihen,  die  mit  dem  ersten  hede  den  stropheuhan  und  das 
aus  den  aniaugshuclistaben  der  drei  ersten  Strophen  sieb  ergebende 
akrostichon  MaRiA  geroeinsam  hat,  und  von  der  sich  aufserdem 
nach  weisen  Iflsst,  dass  sie  einst  im  besitze  der  königin  war. 
nichlsdesioweniger  ist  an  ihre  Verfasserschaft  in  diesem  falle 
ebeosowcDig  zu  denken  wie  in  jenem. 

Schon  Goedeke  ^  bat  vor  dem  irrtume  gewarnt,  als  seien  die 
baaflg  vorkommenden  namenlteder  von  den  fllrstlichen  personen 
gedichtet,  denen  sie  in  den  mund  gelegt  und  gewidmet  wurden, 
und  Böhme,  der  in  dem  Uede  'Mag  ich  unglück  nit  widerttan' 
eine  geistliche  Umbildung  des  weltlichen  meisterliedes  mit  gleichem 
anfange^  erkunut«-,  üchreiht  dassellie  aus  diesem  gründe  nicht  der 
kOuigiu,  sondern  irgend  eiueui  pi  oiestantiM  ia  n  diclilerf  zb.  Luther, 
lU,  der  «'S  der  kftnigin  zugpsanfit  liabeii  kOnue. 

Aber  auch  andre  gründe  üI^  «liese  allgeuieine  erwa^uu^ 
müssen  uns  abhalten,  der  Iradilidn  des  16  jhs.  glauben  zu 
schenken.  Maria  ^  war  als  die  lochter  des  erzherzogs  Philipp 
und  der  prinzessin  Juana  von  CastiUen  zu  Brossel  geboren  und 

>  Wackernsgel  Dm  denttebe  kfrcheolied  3,  nr  156— 1&9;  Böhme  Alt- 
deoUcbcs  llederbaek  nr  631^  ftvLilleacroo  Dealsehcs  leben  im  Volkslied  an 
t&30  org.  der  tcxt  aach  in  der  Heidelberger  bs,  171,  b].126>.  sam  fort» 
leben  der  mdodie  vgl.  Bäomker  Das  katholifdie  deolscbe  kirdwalied  3, 270  f 

nnd  Erasmus  Widmann  Lieder  (1622)  nr  24. 

-  I.ilienrrnn  Dir  histori^chrn  volkslif/l-T  der  Deutschen  3,566  or«404. 
die  ni'  ioiiif       wonct  Urh  bei  liebe'  sieüi  bei  Böhme  or.  19. 
^  Orundriss  u*  ID'J.  2yö. 

*  Altdeutsches  liederbuch  nr  637^ 

•  Über  Ibr  leben  vgl.  Heorenbrecher  ADS  20, 874—378  ond  die  dort 
tngeführte  littentnr. 
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fern  von  ihren  ellern  bei  ihrer  lanle  Margarete  *  von  Österreich 
in  Löwen  erzogen  worden,  dass  sie  neben  grofser  politischer 
begabiing  und  einer  fast  niünulichcn  tal krall  auch  ein  eiitschie- 
denes  Sprachtalent  bcsafi»  und  aufs^r  der  französischen  und  uieder- 
lündischen  auch  die  spanische,  lateinisclie  und  deutsche  spräche 
kannte,  wissen  wir;  ob  sie  abtr  das  deutsche  genügend  be- 
heracbte,  um  sieb  darin  auch  in  poetischer  form  zu  bewegea, 
wird  besonders  dadurch  zweifelhaft,  dass  ihre  mit  den  brüdern 
gewechselten  briefe,  von  denen  FBvBucholz^  proben  veröffeDt« 
licht  bat,  durcbweg  iD  fraoEösiscber  spracbe  abgefastt  siDd.  einen 
genaueren  blick  in  ibre  lectQre  veratattet  uns  daa  von  Gacbard* 
yerOflentlicbte  veneicbnia  ibrer  bandacbriftenaammlang,  die  sie 
1555  nach  der  niederlegong  ibrer  vierundzwantigilbrigen  statt- 
balterscbaft  in  den  Niederlanden  zurQckliefs:  hier  werden  &8t 
nur  fransCsiscbe,  lateinische  und  spanische  werke  aufgetlhll, 
deutsche  gar  nicht,  hätte  Maria  aber  sich  selber  als  deutsche 
dichterin  versiulit,  so  würden  doch  wol  auch  deutsche  Uaud- 
schriften  als  zeichen  ihres  lieler^ebeuden  interesses  für  diese 
litteratur  in  ihrer  hibliofhek  gewesen  sein. 

Müssen  wn  ii  it  dt  ii  gcdanken  an  eine  dichleriMiif  laiig- 
keil  in  deutscher  spraclie  hri  der  sehwester  Karls  v  abweisen,  so 
ist  doch  ihre  grofse  Vorliebe  lilr  die  niusik  durch  die  sorgsamen 
forschungen  Edmonds  vander  Straeten  ^  fUr  die  zeit  ihrer  regent- 
schall  ausreichend  dargetan,  sie  hielt  eine  von  Rogier  Patie  ge- 
leitete musikkapelle,  in  deren  mitte  sie  auf  einem  bolzschnitte  vom 
jähre  1544  dargestellt  wird;  sie  spielte  selbst  das  manicordium,  und 
sie  besafs  eine  wertvolle  musikalische  bibliotbek,  die  sie  mitnahm, 
als  sie  1556  ihren  bruder  nach  Spanien  begleitete. 

Nicht  mitgenommen  wurden  damals  von  ihr  swei  jetst  auf 

*  Btifh  dirscr  fürstin  wrrdpn  fr«Ttzn«ische  pedichte  und  ein  nit'dcrln»- 
disrhp«  Im  il  '  \fi/n  kert  aitijt  heefl  iwr/tni:; fim'  7Mse<ichr\cheu,  letzteres  auf 
jeden  f«U  uiil  uinecht;  vgl.  Willems  Ut  i^.  imiacuiu  1,  lyU-~2ü5.  y,  141;  üude 
vlaemscbe  liederco  (lä4S)  nr  15  u.  IGl.  Hoffinaoti  t.  F.  M.  voIki>lieder  ar96. 

*  Gesch.  d.  regieroDg  Ferdinaaösi  t»d.9(WieD  1838),  8— 14.362—264. 
496. 535. 728. 

*  Compte  ttoAn  de  1«  coumiNion  loyale  d'hittoiK  16(Bniteiles  1846),' 

224—246.  vgl.  Chr.  Sepp  Biogrnphischp  medcdcelingeD  (Leiden  1883)  s.110 
bis  182:  'De  hibliotlieek  eerier  koniiii/iii' 

*  I  i  rouiique  «ax  Pays-Bas  avaot  ie  xix.  ai^cie  7  (1887),  199.  429. 
45U.  469. 
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der  küuigliciiea  bibliothek  zu  Brüssel  (mscr.  11691.  11692)  be- 
fiDdlicbe  musikalien  von  eigenlümlicher  ausstaltung.  das  eine  ist 
eiD  quadratisches  stück  leiowand,  auf  das  ein  lateioisches  Marien* 
tied:  'Saneta  Maria,  succurre  mihi'  mit  einem  vierstimmigen 
aatze  fon  Renediclas  Appeazeller  und  einer  Widmung  vom  J.  1548 
aufgedruckt  wt^;  das  andere  ist  das  oben  erwähnte  deutsche 
liebeslied,  ebenfalls  für  vier  stimmen  gesetzt,  in  vier  notenbeflen 
von  besonderer  art.  die  papierbiatler  dieaer  quarthefte  sind  nttm- 
Ucb  mit  leinwand  überzogen  und  auf  diese  mit  schwarzer  Beide 
die  noten  und  teztworte,  letzlere  in  antiquaversalien ,  gestickt« 
da  DUO  die  seidenfäden  im  laufe  der  zeit  an  vielen  stellen  ganz 
verschwunden  sind,  wird  die  entziUerung  des  lextes,  den  ich 
unten  beifüge,  zn  einer  etwas  niühselifjen  arbeit. 

Ein  lieldiaber  tut  diinn  seinen  enU-i  lilu>^  kumt,  der  erkore- 
nen geliebten  freue  zu  hallen,  und  lieht  zum  schluss  zu  s.  Jacob 
(an  dieser  lesuug  kann  kaum  ein  zweifei  walten)  um  beistand: 
eine  Situation ,  die  aul  Maria  von  liogaro  su  wenig  wie  möglich 
passt.  dagegen  weist  auf  einen  Zusammenhang  mit  ihr  dasakro* 
sticbon  der  drei  ersten  ge«ätze:  MaRiA,  in  dem  man  wol  nicht, 
wie  in  dbniichen  fällen,  eine  auspielung  auf  den  namen  der 
geliebten  und  noch  weniger  auf  die  bimmelskooigin  zu  sehn  baL 
der  in  str.  4  angerufene  Jacobus^  der  schuteheilige  Spaniens,  mag 
auf  den  namen  des  unbekannten  katfaoliscben  dicbters  anspielen; 
eine  beziebung  zur  kOnigin  Maria  scheint  nicht  darin  zu  stecken, 
unverkennbar  ist  die  anlehnung  an  das  protestantische  trostlied 
Mer  kOnigin  von  Ungarn':  *Mag  tcA  unglütk  nit  wOentan*,  nicht 
nur  in  den  anfangsworten  und  im  akrosttcboo,  sondern  auch  in 
der  Strophenform,  völlige  gleichbeit  herscht  freilich  nicht,  viel- 
mehr ist  im  liebesliede  die  erste  zeile  des  zweiten  Stollens  ver- 
kürzt und  im  abgesange  noch  eine  zeile  eingeschoben,  sodass 
eine  zehiizeih^e  strophe  statt  einer  neunzeiligea  entsteht.  aUu  in 
einem  Schema  verdeuüichl: 


Mag  tdk  tm^fttdir  nU 
undentan, 

4a 

2a 

3  bv. 


Mag  ich  dem  ^/flck  mit 
äankm  tfiL 


4a 

ab 


^  io  licbtdrack  widergcgeben  bei  E.  vtodcr  Straeten  7»  421. 
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4c 

3bw 


2  c 
2c 


2e  +  2e 

If-hlf-hlg« 
3gw 


2d  +  2d 
2e  +  2e 
3b>^ 


über  das  verhSUtois  der  melodieo  xu  einaiider  aiukunft  su  geben, 
bin  icb  leider  aufter  alaode,  da  kh  die  des  BrOaaeler  Uedea  aus 

uuiDgel  an  zeit  nicht  copiert  habe. 

Die  eiilstt'hun},'  der  drei  besprochenen  lieder  hat  man  sich 
hiernach  so  zu  deukeu,  dass,  als  nacli  der  unkdilcklichen  schlacht 
hpi  Mohacz  das  loos  der  junfreii,  fnlh  veiwiiwelen  fürstin  in 
Deiitschiand  alli^emeiue  teiluahüie  hervorricl,  als  ihr  Luther  1526 
seine  trostpsalmen  *  und  Erasmus  drei  jähre  spSter  sein  buch 
^Vidua  christiana'  zueignete,  ein  mittühlender  Zeitgenosse  jene  klage 
um  den  verstorbenen  gatten  und  ein  anderer  das  ?on  protestan- 
tischem geiste  durcbwehle  (rostlied  für  sie  dichtete  und  ihr  in  deo 
nund  legte.  spSter  suchte  ein  componist  ihr  durch  eine  neue 
an  das  sogenannte  Mied  der  kOoigin  von  Ungarn'  anknüpfende 
weltliche  weise  eine  freode  zu  machen. 

1.  IIAg  icli  derii  gluckh  nit  dannken  vil, 
so  sich  mein  spil 

bat  kert  zue  ruf  und  eeren« 

das  mir  aiu  pildt 

Irenndllich  und  mild 

nieiu  Ireyd  wil  helfen  meren? 

Ade  schabab,      ich  lass  nun  ab 

von  frembder  lieb,      nit  weyiter  yeb, 

aUeyn      dar  rayn      vnd  werden: 

der  gleich  lebt  nit  auf  erdeo. 

2.  Richtig  getrew  und  wanndels  frey, 
holdaelig  dabey, 

von  Worten  sfies  und  schone, 

zUcblig  von  schäm, 

mein  hertz  mir  nam, 

doch  nur  on  argen  wone. 

darumb  mein  freidt,      so  mir  die  zeyt 

gibt  statt  mit  fueg,      das  ich  mir  gnueg 

mit  trew      oo  rew      mOg  dennckeUi 

ewig  von  ir  nit  wencken. 

•  KöaÜin  MartiaUtber  2*,  113.230. 
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3.  Ach  Jas  sy  west  meia  trews  gemttet, 
wye  das  slüU  wilpf 

on  uuderlass  mii  byuueol 

wye  mOcht  doch  sein, 

sy  wttrd  auch  meio 

bey  ir  zoe  deonkheo  fiodeo 

als  iren  knscht;      dano  ich  oiaiiis  recht, 

die  faseoaeht      nach  meiner  macht 

mit  iiist      und  lust  wolfaren: 

got  wel  mir  sie  hewareo. 

4.  J[ac]oh,  erwyrh,  heyliger  man, 
lejs'  <l»iiu  bell  an, 

erlang  bey  goi  \ü6  gnade, 
das  kein  uogfeU 
sich  lue  nos  gtell, 
das  uns  mOg  briogeo  schade, 
VDd  hilfT  vns  schyr,      das  payde  wyr 
in  freid  und  gsundl       zu  rechter  stuodt 
alleyn,       ich  meyu,  beywefieo: 
ich  liab  mirs  auserlesen. 
Berlin.  JOHANNES  BüLlE. 

EINE  OBERÖTKIRISCHE  FASSUNG  DES 

VOLKSLIEDES  VOM  TANHÄUSER. 

Eh  diH  wm  ühUmä  (Sdir.  4, 259^286)  vemiehsutm  Tan- 
häfts^r-dkhtungen ,  an  die  9ieh  etn  meitlerUed  aus  einer  Weimari- 
schen hs.  Germ.  2s,  14/7  reiht,  wären  noch  anhangsweise  je  zwei 
steif Udie  und  kdriünerische  sowie  ein  tirolisches  volkslitd  zu  er- 
gänzen: Sehlossar  (Deutsche  Volkslieder  aus  Sieiermark  1881)  filhrt 
s.  351  ein  solches  am  Eisenerz  an  und  dazu  s.  \'M  fnnjmynt 
eines  Tiroler  liedes,  llerrmann  und  Pogatschnvjij  (  Voikslwder  aus 
Kärnten  1SG9)  ii  \lV)ff  zwei  fasrungen  aus  dem  Oberdrau-  und 
MölUhale.  characi  er  istisch  für  alle  angeführten  ist  das  fehlen  jeg- 
licher erwähnnng  der  Venu$;  die  erzdhlung  beginnt  sofort  mit  der 
Bomfahrt  des  büfsers,  woran  sich  beichte  und  reue,  das  stabwunder 
und  der  selige  tod  des  begnadigen  sddiefst,  mit  der  tirolischen  und 
den  kämtnen'schen  formen  dedtt  stA  zum  teile  der  inhaU  eines  klein 
8**  hiaues,  das,  wm  mir  in  dem  obersteirischen  orte  Mtaussee  auf- 
gefunden, durch  seine  sehrift  auf  dae  ende  des  vorigen  jahrhundens 
suriUshmtt,  das  lied  unterscheidet  ekh  oo»  den  vier  andems  bereits 
dadurdt,  dass  es  allein  den  namen  'Donhauser'  nennt,  während  die 
MitUihaler  fassuny  dafür  'Antoni*,  die  Tiroler  'BalUimaer',  die  Ührigen 
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keinen  namen  htihen.  mich  im  einzelnen  wtuchl  ilns  ofiersletnsche  iied 
trotz  mehrfacher  congruetiz  widerhoU  beirächt  lieh  von  (ien  anderen 
typen  ab,  bei  denen  auch  die  zurückfiihrung  der  himmlischen  stimme 
auf  St.  Petrut  mangeli»  dm  wortUtut  des  AUaussur  liedes  gebe  iek, 
indem  tdk  die  verse  äbietze,  an  der  urwUchugenorÜtogn]^  aber  mir 
wenige  edireibfMer  xnm  xmeeke  des  beetem  verU4ndnme$  beseitige* 
I.EinSflnder  war  bega(D)geQ      9.«  datb  nit  lang  anstehen 


wohl  gegeo  der  Roinstodt, 

Düuhauser  war  sfvu  Nahm 
erholt  von  den  lialistpn  jinnH, 

2.  die  gnad  dod  er  « rl»nt;<*n(?) 
dafs  er  sou  Babsteu  kiiiit, 
ich  bitt  die  Bäbsllich  Heilig- 
anbOret  meiae  Sünd ,     [  k  eit 

3.  dieSond  woU  er  rein  beichten 
vao  Jugent  bis  dot  hin, 

er  biet  3  schwer  $0(o)den 
die  nie  vefzigen  sind, 

4.  der  Babst  mit  grossen  grim 
schaut  er  den  Siluder  an, 
ckiiiiil  bist  du  veriohren 
ich  dir  nicht  bellen  kann, 

5.  der  ßabst  nihmt  ber  ein 

di(r)8ch  Stabeleio 
und  stekts  ind  erd  hinein, 
80  wenig  da&  Stabalein  grin 

wird  wem 
so  wenig  d»  srlit:  wiisl 

Ö.  der  Sünder  uiclit  v.  rzwxMflel 
er  selber  tröstet  bich, 
er  trug(?)  die  reu  in  Heneii 
und  bitt  gott  innerlich, 

7.  der  Sünder  ging  von  ilanen 
und  lies  die  rom  Stadl  seyn, 


8.0  liellri  (loch  mir  wciiien 
ihr  hoU*  ii  berg,  und  Thal, 
helft  mu  meine  Sünden  be- 
weinen 
die  ich  begangen  all, 
%2  L  ton.        10, 1  L  mwL 
Wieo,  im  januar  1891* 


das  stabalein  das  wurd  sehen 

grin, 

es  trug  vil  rothe  Reselein 
und  andre  Bleimlein  mehr, 

10.  der    Babst    niut  g(r)oseQ 

Wunder 
wie  kunt  er  selig  seyn, 
hört  er  ein  Stim  von  Himmel« 
Sankt  Petrus  war  dabeicb(I), 
[lücke] 

11.  der  Babfs)t  biet  dran  ein 

Wunder 
fragt  er  den  Sünder  nach, 
er  aber  nichts  kann  (er- 
fragen,) 
ihm  niemahl  gesehen  hab, 

12.  Dan(hau)8er  ist  gestorben 
auf  einen)  liolien  berg, 
mit  <len  llimüschen  gloken 
in  ileti  ilimel  ein  gelautet 

werd, 

13.  Christus  ging  ihm  entgegen 
mit  einen  rothen  Fahn, 
zeugt  ihm  seyn  Heiligste 

Wunden 
o  Sünder  du  bist  mein, 

14.  Für  99  gerechte 

sollst  ^niiesen  du  mein  reich, 
das  machen  die  Bufs  und 
ZiUier 

hast  ^liabl  ein  grose  reu, 
das  machen  die  Bufs  und 

Zaber 
hast  ghabt  grose  reu. 

11,  4  /.  niemand. 

ROBERT  LEVISSOHN. 


Draek  tm  J,  B.  Hlrtobi«ld  in  Lei|iiis. 
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Acta  germanica,  orgao  für  deutsche  philulogie  herausgegeben  toq  RHEiniraa 
und  JHorroaY.  bd.  i.  Berlio ,  Mayer  MOUer,  1889.  90.  441  ss. 
8«.  —  12  m. 

In  dieses  Sammelwerk  sollen,  wie  (U  r  pruspect  angibt,  wert- 
volle arbeiten ,  welche  wegen  ihres  umfanges  oder  ihres  characters 
in  den  vorhandenen  germanistiscf^  n  Zeitschriften  oder  periodi- 
schen publicationen  kt'ine  aufii;il)nu  linden  knmi»>n  und  blofs  als 
einzelschriflen  verölleullicht  viellen  Iii  niclil  hinrtMchemle  beachtung 
finden  würden,  aufgenommen  werden.  —  der  vorliegende  erste 
tnod  enlhalt  vier  abhaadlungen ,  welche,  wie  alle  dieser  samin«- 
long,  auch  einzeln  mit  besonderer  paginieruug  erschienen  sind: 

1)  Max  HiRScHPSLi»,  Untersuchuogen  zur  Lokasenna.  s.  1 
bis  86.* 

2)  Andbeas  Hecsler  ,  Der  Lj(!)|)ahätlr.    s.  91  — 172. 

3)  JouA.>NEs  BoLTE,  DiT  ttHuer  im  deutschen  liede.  s.  177 
bis  303  und  4  s><.  miisikbeila-jcn.** 

4)  Bernhard  K  viu  e,  Die  altuordische  spräche  im  dieosle  des 
Christentums,    i  teil:  Die  prosa.  s.  307  —  441. 

1)  Die  wähl  des  ersten  aufsatzes  zur  erOffnung  der  sarom* 
Inng  war  keine  gtdekliche.  die  unballbarkeit  von  Hirschfelds 
mythologischen  aufstellungen  hat  —  gk  im  Litt,  centralbl.  1890 
sp.  594  zur  genOge  dargetan,  aber  auch  der  philologische  teil 
ist  schwach,  vor  allem  hat  der  verf.  seinen  text  nicht  immer 
frcnau  aufgefasst  und  seine  berstellung  desselben  ist  recht  nach- 
lässig. 

S.  41.  'Strophe  30 — 3! :  der  dichter  hehl  die  beiden  haupt- 
fehler  Freyjas  geschickt  h*  i  vor:  Jähzorn  und  bulilerei'.  der  jah- 
zom  soll  darin  liegen,  dass  Freyja  sagt :  reiper  ro  iter  ok  ösynjor.  — 
s.  47.  Strophe  00  droht  Thorr  Loki  mit  dem  hammer  zd  schlagen, 
todt  pir  hmnar  6sina  koat,  das  versteht  H.  als  ein  entzwei- 
hauen der  beine.  in  der  Übersetzung  s.  85  dagegen  richtig 
*südas8  dir  jeder  knochen  kracht',  nur  isL  durch  *kracht'  etwas 
fremdartiges  bineingetra^rn.  —  dngegen  fäut  in  der  fiborsef/iuig 
auf:  s.  71  snjallr  est  i  sesse,  skalut  svd  gera  ^  'kfilni  bist  du, 
so  lan«»e  du  ruhi?  sitzest,  doch  mehr  wenn  es  gilt  zu  streiten';  — 
s.  7ü  ek  pri  rpp,  es  ripa  serat  sipan  Baldr  at  Molom  =  *ich 

♦  [vgl.  ULZ  1890  nr  14  (FNiedoer).  —  (i(iA  IbUü  nr  21  lAHeusler).  — 
Utt.eeolrslbl.  1890  nr  17.] 

[vgl.  DLZ  1890  or  93  (RRdbler).} 

A.  F.  D,  A,  XVII.  1 
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bracht'  es  dahin,  dass  du  Baldr  nicht  mehr  siehst  reiten  zum 
gOttersaal',  während  in  der  abhandinng  s.  40  wie  in  der  teil- 
gestall  das  prüseos  von  rdpa  angenommen  wird;  —  s.  81  litt 
es  per,  Loke  =>  *wie  liebreich  bist  du  doch,  LokeT;  —  [rd  veom 
Mteoai  0k  vongom  — ■  *aus  meioeo  flureo  nod  feldern',  was  auch 
itt  der  erktaniDg  auf  s.  58  nicht  atinuDt;  —  s.  83  deigfa  *koch- 
mamsell'. 

Im  text  fehlen  interpunctionen  a.  70  (14)  nach  hende  mir, 
(15)  nach  i  sesse,  s.  76  (:{5)  nach  slikan  Wl^g,  (30)  nach  kono,  s.  82 
(55)  nach  oll  est,  (58)  nach  austrvega.  —  s.  70  (15)  sieht  snj'alr 
statt  snjallr,  bekskrautopi  stall  htkkski  autopr,  s.  72  (24)  ßrar  statt 
/?ra,  s.  74  (27)  rep  statt  rep,  (30)  leipei  'ö  stall  retper  ro,  80 
(47)  Heimdalr  statt  Heimdaür,  s.  82  (54)  kann  repr  ro  statt  hanu 

r6.   daiu  der  druckfehler  a.  7t>  (39)  penning  statt  penning, 

lo  der  allgemeiDen  auffasauDg  dea  gedichtea  begegnet  aich 
der  verf.  BDit  fielen  und  hervorragenden  forschern,  wenn  er 
ea  ala  einen  angriff  auf  die  bestehende  religion  bezeichnet,  der 
ihren  Umsturz  vielleicht  beschleunigt  habe,  man  könnte  mit 
eben  so  vi»  !  recht  den  conservaliven  Aristophanes  einen  umsturz- 
mann ueuuen.  aber  das  athenische  publicum,  das  sehr  empfind- 
lich in  religiunssachen  war,  hat  seine  uns  in  der  tat  verwegen 
vorkommenden  scherze  Uber  die  gOtter  nicht  als  augriUe  auf  die 
beatehende  religion  aufgefasat.  ao  viel  humor  können  wir  auch 
den  akandinaviachen  hOrem  und  leaern  antrauen,  um  ao  mehr, 
wenn  wir  bedenken,  daaa  dieae  geiateaankige  gerade  bei  ihnen 
aehr  entwickelt  war. 

Gelungen  scheint  mir  die  polemik  gegen  Weinholds  ansieht 
von  Loki  als  ehegott  s.  13  und  gegen  Niedner  in  bezug  aut  das 
alter  des  Harbardhsliedes  s.  49  ff.  auch  die  gründe  gegen  die 
echtheit  der  einleitung  zur  Lokasenna  wird  man  billigen  und 
den  hiuweis  aul  eine  iocalital  in  Island,  welche  die  durch- 
löcherte felaplatte  bei  hcatrafiing  Lokia  erklaren  kann,  dankbar 
annehmen. 

2)  iat  eine  feinainnige  und  verdienstvolle  arbeit,  welche 
einige  wertvolle  reaultate  fUr  die  altnordische  metrik  bietet*  ao 

werden  die  ausnahmen  von  der  Buggeschen  regel,  dass  auf  der 
letzten  oder  vorletzten  silbe  der  kurzzeile  (so  nennt  Heusler  die 
dritten  und  sechsten  verse)  des  Liodliahatlrs  ein  starkton  ruhen, 
und  dass  die  vorletzte,  wenn  sie  den  starktou  habe,  kurz  sein 
müsse,  in  ansprechender  weise  erklärt,  s.  139.  es  zeigt  sich 
nSmlich,  daaa  unter  den  32  auanahmen  nur  4  filUe  vorkommen, 
in  denen  daa  ietste  trochtiach  geataltete  worl  die  iweile  allil- 
teration  trflgt,  ih.  vifi  Mokom  sargom,  wahrend  die  Obrigen 
28  ßlUe  die  allitleralioo  auf  der  dritt-  oder  viertletzten  silbe 
haben,  zb.  iiier  at  hvivetna,  Geirropar  sunr  Gotna  lande,  darnach 
scheint  es,  dass  jeder  versaus^aug  erlaubt  war,  wenn  die  zweite 
allilteratiou  nicht  auf  die  vorletzte  silbe  üel: 


ACTA  fiBBHAlflCA  I 


a 


t'isom  rifja  frd 

bUudoin  Jßliipe  satnaH 

iiier  ai  /ivwelna 

Getrropar  sunr  Ootna  lande,  — 
dass  dagegeu,  weuo  die  vorlelzle  silbe  alliUerierte,  diese  iiicht 
lang  seiD  durfte,  also  nur  ^MikmumiU  of  |fera,  aber  oichl 
kätr  pein  kiydd»,  der  Ter»  geht  demnach  auf  eine  beliebige 
mit  einem  nebenacceDt  Teraehene  ailbe  aua,  der  nach  sich  oodi 
eine  silbe  haben  kaoo  oder  nicht,  —  oder  auf  einen  baupt- 
accent,  dem  keine  weitere  silbe  folgt. 

Hübsch  und  lehrreich  sind  auch  die  beobacbtungen ,  dass 
der  auflact  in  seiner  existenz  und  ausdehoung  abhängig  ist  von 
der  gestalt  sowol  des  zu  ilmi  gehörenden  verses,  s.  144,  als  des 
ihm  voraulgehenden ,  s.  163,  —  dass  die  langverse  des  Liodha- 
hattrs,  d.  i.  die  ersten ,  zweiten  und  viiTien,  fünften  verse,  trotz 
ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  versparen  des  Fornyrdbalags  doch  von 
diesen  Terscbieden  sind,  8.152»  —  über  daa  tongewicbt  der 
pradicativen  adjectiva  und  die  Terringening  des  satzaccentes  bei 
der  0gur  der  anapber,  a.  127. 

Dagegen  vermag  ich  mich  den  allgemeinen  tbeorien  Ober  den 
altgermanischen  versbau«  also  jenem  teil  seiner  abhandlung,  auf 
den  der  verf.  das  grOste  gewicht  zu  legen  scheint,  nicht  an- 
zuschliefsen.  Heusler  vertritt  nSmlich  in  übereiustimmiin^  mit 
Möller  die  ansieht,  der  allgermauische  vers  zertaüe  m  i,!»  ich- 
lange tacte  und  zwar  der  halbvers  in  zwei  viervierleilacle,  jcdt-r  von 
der  geslail  xxxii;  diese  tacte  küuueo  entweder  voll  sein,  wenn 
alle  vier  teile  ein  sprachliches  Substrat  haben ,  daa  ist  eine  sprach- 
liche karze  für  das  viertel  oder  eine  sprachliche  IHnge  filr  zwei 
viertel,  —  oder  der  tact  ist  verkürzt  entweder  um  das  letzte  • 
viertel  rike,  —  er  nennt  das  einen  klingenden  tact,  —  oder  um 
die  beiden  letzten  viertel  mihet,  was  ein  stumpfer  tact  genannt 
wird,  s.  106.    das  führt  zu  der  folgerung:  ein  vers  wie  mikU 

eitt,  Havamal  52,  ist  zu  notieren  {  J  J  ][  ][  I  J  }  jt  I'  '^^^^ 
nähme  einer  pause  von  zwei  vierteln  oder  einer  halben  note 

zwischen  mik^t  und  eilt,  s.  106.  -Mu^r  würkliche  pausen  zwischen 
so  nah  zusaninieugehörenden  worleu  scheinen  dem  verf.  doch 
selbst  unwahrscheinlich,  und  er  nimmt  s.  113  daiUr  lieber  folgende 

versgestalt  an:   |  J  J.  |   J  1  J  I- 

Ich  nuiss  «gestehen,  diese  längun^'  von  -a/  in  miket  scheint 
mir  Dicht  weniger  uitüiiUiblich,  als  zwei  Viertelpausen  nach  mtüre/ 

von  eiU,  oder  in  hinein  worle,  wie  glüptumda      1 J  ][  j[  |  J  J  231 
s.  110. 

Ebenso  mistrauisch  gegen  die  theorie  des  verf.s  macht  seine 
erlaubuis,  ein  wort  wie  alh  als  zwei  viertel  oder  wis  eine  halbe 
mehr  einem  viertel  oder  als  zwei  halbe  zu  verwenden,   ja,  eine 

1* 
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Silbe,  wie  die  erste  vuii  alla  kauu  uiiier  uiusUioden  eiDCD  gaazeo 
tact  fUlteD,  s.  106.  113. 

Die  kiDderlieder  scbeiDl  mir  Heualcr  s«  104  ebenso  zu  Qber- 
schaizcD,  wie  andere  neuere  nieirilier.  soll  «cb  etwa  io  der 
voTerdorbeDen  kinderscpU»  die  altgermanische  metrik  erhallen 
haben,  während  sie  in  der  der  erwachsenen  durch  srhiiie,  antike 
und  fremde  ilberwucherl  und  erstickt  wurde?  die  kintit  r  =ingen 
und  declamieren ,  wie   sie   es  von  erwaclisenen  {^eiernl  haben, 

10  der  schule  oder  im  hau»,  markieren  nur  den  rhyllinnis  stärker, 
weil  sie  das  podische  oder  dipodiscbe  geklapper  noch  mehr 
ergotzt  als  der  iobalU 

Z)  bietet  eine  ausgäbe  von  32  bis  jetzt  noch  unediertea 
bauefoiiedern  des  15— lOjfas.  zumeist  aus  bss.  uud  fliegendeo 
blättern  der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin,  was  unter  bauernliedern 
hier  verstanden  wird,  hi  nicht  mit  einem  worte  zu  sagen.  Bolte 
hat  gesammelt,  was  in  lieiilorni  vom  hauernstand  ban«lelt,  ent- 
uedrr  in  der  weise,  dass  t'in  ban«T  zu  sprechen  sclieiüt  oder 
ineinere  baueru,  ur6.  7.8. 14. 15. 10. 17.  Ib.  19. 27.2b.  29,milunter 
im  bauerndialect,  oder  dass  ein  Städter  Ober  die  bauero  oder 
aucb  zu  den  bauern  spricht,  nr  1. 2. 3. 4. 10. 11. 12. 13. 20. 21. 
22.25.26.30*31.  dazu  kommen  dialoge,  in  denen  dem  bauer 
die  eine  balfte  der  atrophen  in  den  mund  gelegt  wird,  nr9.  19. 
20.  32.  von  den  anderen  berufsliedern  scheidet  sich  diese  gruppe 
dadurch ,  dass  ihre  heder  wol  niemals  von  einem  angehörigen 
des  banei'nstaude.«i  hcn  ilhrcn .  woher  es  kommt,  dass  die  aiifTas- 
sung  des  bäuerliclieii  lelM  u>  entweder  doclriaar  ist,  nül/-hclik«  it 
des  hauerostandes ,  —  oder  seuttmeutai,  Unschuld  des  haueru- 
staodeSy  —  oder  satirisch  gegen  die  bauern,  ibre  roheit  und  hoffart, 
—  oder  satiriscb  gegen  die  Stadler,  natOrlichkeit,  fireiheit  des 
bauern  gegenüber  dem  zwang  der  städtischen  sitte  (nur  nr  13). 

AufHillig  ist  in  diesen  iiedern,  deren  poetischen  wert  wol 
niemand  sehr  hoch  anschlagen  wird,  die  Zähigkeit  einiger  alter 
niolive,  so  der  baueni!io(  hzeit  or  22,  s.  2(n).  2'.>7,  des  hauern- 
gecken ,  den  der  bainsclie  uller  IIrsell»)lier  um  die  mitte  des 
15jhs.  noch  ebenso  ver^pullel,  wie  hem  landsuiaou  Neidharl  un 
13  jh.  ja ,  wie  Neidhart  zum  namen  einer  poetischen  gattung 
ward,  so  auch  der  name  Hesellobers,  s.  223  Da  man  äm  Ho' 
itUohar  tprang,  s.  Böhme  Altd.  liederbuch  nr  451;  —  oder  der 
bauer,  der  den  apothekengeruch  nicht  ertragen  kann  S.  200,  wie 
in  den  fastnachtsspielen  Keller  nr  82,  Ziugerle  Sterzinger  spiele 
nr  21 ;  —  oder  der  schlechte  hausrat  s.  203  f,  s.  Tannhauser  UMS 

11  95^  96^  Pfi  ilTer  Altdcntsches  Übungsbuch  s.  137. 

Der  lexi  isl  ült  stark  verderbt  und  sehr  viel  bat  dt  r  heraus- 
geber  zur  hesscrung  nicht  getan,  s.  22ü,  äir.  13,  z.  G  1.  vntter 
dtrd  kn^  kirn  dmuAm  statt  mttar  der  die  hewt  tun  dauchen, 
^  8. 224  Str.  4  I.  Bm  nscftlir  /te  statt  Bin  ndllsr  itsss.  —  da* 
gegen  ist  s.  282  z.  61  in  dem  setze:  Thutu,  90  mütt  mancher 
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in  sorgen  aidm  nicht  mit  Bolle  zu  conjicieren :  Thetestu  nit 
(Uu  bauer  usw.).   Thutu  steht  für  enta^e&lu,  isi  aUu  ganz  richtig. 

Wertvoll  ist  das  regisler  Uber  bauernlieder  s.  291  ff  mit 
661001  kategurwD :  Lob  des  bauerlebens  ,  Baaernhoffart,  Bauero- 
klagen,  Bauer  und  soldat,  Bauerogesinde,  Liebeawerbuug,  Cupido 
bei  den  bauero,  Eilplmaiiti  und  bauerndiroe,  Bauernhochzeit, 
Kindelhier,  Bauernkalender,  Bauerntanz  (kirmea)»  In  der  schenket 
Walltart,  Neckliederf  Historische  lieder.  man  ersieht  daraus  ua., 
wie  wenit:  vcrliallnismäfsig  diese  gatlung  im  Böhnjeschen  Lifder- 
buch  verüeLeu  ist,  nur  gegen  20  nrn,  auch  wenn  man  iieUer, 
wie  die  von  den  graserinnen  mitzählt. 

^ir  23  Bubihochzeil  utid  ur  24  Der  hanrei  in  BoHes  Samm- 
lung babeo  keinen  nSheren  bezug  auf  das  bauernleben«  blieben 
also  besser  ausgescblossen. 

4)  ist  eine  sorgfilltige  und  dankenswerte  Zusammenstellung 
der  altnordischen  ausdrücke,  welche  sich  auf  die  christliche 
religion  und  kirche  hezitdien,  ähnlich  Raumers  bekannlcr  schrift 
ober  die  einwilrkung  des  chrislmlmiis  auf  dir  altfiorh(!pnfsche 
spräche,  dass  die  urtho^raphu'  i>l  inili>cheu  hoiiidienbuches 
bei  der  Schreibung  der  altuordisciiru  v^oiler  zu  gründe  gelegt 
wurde,  bat  den  von  dem  verf.  s.  319  selbst  hervorgehobenen 
fIbelsUind,  dass  ein  wort,  welches  vielleicht  erst  im  Hjb.  Mr 
standen  ist,  hier  in  einer  form  erscheint,  welche  es  nie  gehabt 
hat.  die  einheit  der  Orthographie  wäre  durch  die  jüngere  gestalt 
desselben  auch  bewahrt  worden ,  und  ohne  historische  Unrichtig- 
keit, da  die  christlichen  Wörter,  welche  uns  im  homilienbuch 
bezeugt  sind,  ja  iortleblen. 

Attersee,  September  1890.  H-Hbuiul. 


Beiträge  zor  liUeraturgfschi(°lii(-  <i»s  mittolallers  ontl  d«*r  r^naissaDcc  von 
WiLBEUf  Cloetta.  I  koinudie  utiü  tragüdie  im  nutlelaitt-r.  Halle  a/S., 
Mn  Niencyer,  1890.  n  and  161 M.  8*.  ^  4  n. 

Das  vorliegende  werk  briuLTf  auf  gruml  aiisgedehuler,  er- 
sichtlich alieu  seilen  des  gegenständes  gleichniaisig  zugewandter 
Vorstudien  eine  klare,  die  bisherigen  luräcLuugsergebnis»e  mit 
verständiger  kritik  zusammenstellende  und  manches  neue  bietende 
erOrtening  der  mittelalterlichen  gelehrten  komOdie  und  tragOdie 
vor  AMussato  und  dem  renaissancedraraa  ttberhaupt. 

Es  zerPcillt  in  folgende  abschnitte:  i  Die  römische  kaiseneit 
und  die  theoretische  aulTassung  der  begriffe  kom(Mie  und  tragOdie 
während  des  niittelalters  (s.  I — 54);  ti  Die  IragOdie  De  casu  Cae~ 
senae,  fine  in  die  form  von  4  dialogen  gekleidete  schil<leruug  des 
blulhads  von  ('»  sena  im  jähre  1377  (s.  54 — 67);  ni*  Die  epischen 
komödien,  uamlicii  Amphitryou,  ÄtUularia,  Thrtm»  AUia,  Milo, 
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Miles  gloriosus,  Lydia,  De  Pamphilo,  De  tribus  sociis,  Bahio,  Pam- 
philus.  De  clericis  et  rtistico ,  De  Paulino  et  Polln,  Ouidius  yuel- 
ktrum  UDcl  trium  puellarum.  De  Lumaca  et  Lombardo,  die  comoedia 
dct  Jomnet  Graamatiau  io  der  AMfrÜt  IMMumi,  De  meruHcre 
mid  De  nirü  et  nxore  meeeha  (scbiMekiDd),  De  paupere  ingrato 
(s.  68  —  109),  in^  Die  epischen  tragOdien,  Dämlich  De  Fitridda^ 
De  Flow  et  Marco,  De  Affra  et  FUmio,  De  F^nmo  et  Thisbe, 
De  lupo  und  die  tragödie  des  oben  genannteu  Joannes  (s.  109 
bis  127);  iii'  Üie  arl  der  recilation  (s.  127  —  13S).  es  folgen 
scblussbemerkungen,  zumal  über  die  überlrageue  Itedeutung  beider 
begriffe  (s.  138 — 147),  zusätze  und  berichtiguogeü  (s.  148 — 160) 
und  eiu  register  (s.  161  — 167). 

SchoD  diese  iDhalteObersicht  leigt,  daie  das  buch  Dicht  erst 
nach  abscliliiss  encbOpfeDder  settelarbeit  uad  scharfer  forma- 
lieniog  der  tn  losenden  aurgabe  planmibig  entworfen  ist:  wir 
sehen  den  werf,  einen  weilscbicbtigen  Stoff  bewilligen ,  aber  wir 
sehen  es  zu  deutlich,  als  dass  wir  reinen  genuss  an  seinem 
werke  empfanden,  er  kehrt  uolizenschwer  von  der  bibliotbek 
beim  und  tilllt  nun  seine  anmerkungen  mit  citaten ;  ein  buch 
war  gerade  verlieben,  nun  so  heben  wir  den  dann  siebenden 
beleg  für  die  scblussergaozungen  auf;  eio  anderes  war  nicht  vor^ 
banden  (Berger  De  Glossarüs),  eine  anfrage  l>ei  der  kgL  bibliothek 
sn  Berlin  bitte  es  binnen  einer  woche  in  die  binde  dei  snchenden 
geführt,  aber  wir  haben  eile,  and  wer  weirs,  ob  etwas  daran 
ist?;  eio  Du  Mariisches  citat  (Ravaissons  bandschriftenverzeichnis 
¥on  Laon)  hatte  sich  nicht  aulBnden  lassen,  da!^  luich  war  weder 
im  namen  -  noch  im  sachcatalog  aufgeführt,  also  wegen  des 'un- 
genauen' hinweises  *unzugän:.'litir,  aber  im  nachtrag  ist  es  ent- 
deckt und  zwar  im  —  C«ilalügue  geuerai  des  mss.  12  ss. 
«rgfntnngen  vnd  bericbtignngen  anf  147  ss.  teit  sind  doch 
wdirlich  etwas  sn  fiel,  die  inhallsangaben  der  einseinen  atOcke 
erscheinen  in  angleich mafsiger  behaodtong:  meist  werden  sie  an 
entsprechender  textstelle  mit  hinreichender  ausftthrlichkeit  vor- 
geführt, zum  teil  aber  dort  nur  ganz  kurz  angedeutet  und  dann 
im  nachtrag  (für  den  }files,  De  trihus  scciis  und  De  Paulino  et 
PoUa)  eingehend  mitgeteilt,  zum  teil  auch  bei  ineditis  wegen  un- 
zugängiichkeit  einer  hs.  forlijelassen ,  obwol  letztere  von  einer 
der  grOf&ereu  iuländiscbeu  bibliotheken  unschwer  zu  beschaffen 
Mwesen  wire:  ao  steht  Mdto pnsKsrini  in  anseiem  cod.  Di«. 
€L  4^  79  (vgL  Bethmann  in  Perts*  Archtr  8,  855  and  meine 
Klein,  lat  denkmaler  s.  9)  und  ebenao  wie  Ouidius  trium  puel- 
ttnm  in  der  schon  bei  Leyser  angegebenen  Leipfiger  hs.  der 
ganze  ii  abschnitt  ferner  über  die  tragödie  von  Cesena  gehört 
offenbar  gar  nicht  in  dieses  dem  eigeiiilii  hen  miltelaltt  i  utwui- 
mete  buch;  wie  vollends  der  verf.  dazu  kam,  ihm  gerade  diese 
stelle  zwischen  i  und  iii  anzuweisen,  verm<^en  wir  nicht  zu 
ergründen,  die  erOrterungeu  auf  s.  140 — 144  wiren  besser  dem 
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abscboilt  i  eingereiht  worden.  Öfter  stufet  man  auf  widerbolungeo, 
80  ist  112  aaoi.5  — 120,8— 126,5— 11,  114,9—12«  114, 
25—29,  145,  3  V.  u.  —  15!,  7. 

Lesen  wir  uns  nun  in  abscbniU  i  hinein,  so  würkt  das  an- 
einanderreihen und  aufhäufen  einer  unzahl  von  giciclilaiitenden 
oder  doch  recht  ähnlichen  erkhiningen  auf  die  dauer  ahspanncnd 
und  ermüdend,  das  mitulaher  hat  sich  in  allen  trac'en  der 
kunsllehre  auf  das  samraeln  und  aufzählen  aus  dem  altitlum  er- 
erbter eiozelTorschrinen  beschrankt,  ist  nie  zu  einer  zusamoien- 
blDgenden  und  systematischen  poetik  gelangt  und  hat  nicht  blofs 
die  gattungen  der  bildenden  und  der  dichtenden  kunst  —  worauf 
Lessing  in  Laokoon  nur  vereinzelt  fUr  das  mittelgfiechiscbe,  mit 
keinem  worte  für  das  mitlellateinische  eingegangen  ist  —  sondern 
auch  die  arten  der  poesiie  vielfach  in  einander  iiherfliersen  la^s^n. 
erwägt  man  nun  ferner,  dass  der  izelehrlen  koniOdie  und  iragOdie 
dieser  zeit  nicht  ein  hehrJiisclits  (im  ilioh  und  Hohen  lied  kaum 
geahnieäj  liraoia,  auch  nicltt  das  reicheotwickelle  griechische 
drama,  sondern  nur  dessen  nachbaU,  das  römische,  lumvnrbOd 
dienen  konnte,  und  daae  von  den  Vertretern  des  letiteren  widerum 
nicht  Seneca  und  Plauius,  sondern  nur  Terens  bekannt  war, 
der  eine  ebenso  der  bürgerlichen  sitte,  wie  der  priesterlicben 
Observanz  \ind  der  kloslerregel  des  niiüelalters  wcilabgelegene  weit 
entrollle,  und  schliefslich  dn^j^  die  geisthchen  ludi  keinen  einfluss 
aul  die  eotwickelung  des  geieiuleu  drainas  ausübten  und  somit 
jede  unmittelbare  theatralische  anschauung  und  erfahrung  fehlte, 
so  kann  mau  sich  eine  Vorstellung  vou  der  Verworrenheit  machen, 
die  in  ansehuog  beider  begriffe  in  den  kOpfen  der  gelehrtesten 
mSnner  bersehte.  dass  aber  nun  die  beweise  ftlr  diese  begriffs- 
verwirrung  aus  allen  mdglicben  grammatikern  und  glossatoren, 
von  denen  doch  immer  nur  der  eine  den  anderen  ausschreibt 
und  wol  gar  ansschreibend  verfälscht,  von  den  Spätlateinern  bis 
auf  Joannes  de  Jauua  herab  vollständig  und  wortgetreu  im  texle 
mitgeteilt  würden,  hätten  wir  nicht  Hir  notwendig  gehalten: 
stercus  olet  luedum,  quo  plus  uerteodu  mouetur. 

Erscheint  uns  somit  der  in  i  den  theoretischen  belegen  zu- 
gewiesene räum  ab  zu  grofs,  so  gestattet  andemits,  weim  wir 
zu  abschnitt  III  tibergehen,  die  scliwankende  begrißsbestimmung 
kein  sicheres  urteil  über  den  umfang  der  bierhergehflrigen  lit- 
teratur.  sehen  wir  ab  von  der  ganz  vereinzelten  erscheinung 
Hrotsvilhs,  so  gab  es  während  des  ganzen  aiillelallers  vor  der 
renaissauce  weder  eine  koniödie  noch  eine  tragödie;  man  tiber- 
trug eben  nur  diese  lermini  auf  epische  eizalihingen  mit  sl.lrker 
eDiwickeltem  dialog  und  einer  deutlich  herausgearbeiteten  peri- 
petie  ins  glück  bez.  ungltlcki  so  bezeichnet  ein  so  hervor- 
ragender dichter  und  kenner  der  romischen  poesie,  wie  Nivard 
von  Gent,  als  den  grosten  tragiker  der  weit  den  —  Vergil,  vgL 
Tsengrimus  7, 489  f : 
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imadit  aü'/nitam  lanrimosa  tragf^iT  mortem, 
Quam  ^'Jisd  ua!t>  vir  supera/y  Maro. 
ubti  tra(f^dia  beiteichoet  h\fr  niiht  ^inma]  tieu  e|>i&€iieü  bericht 
ii(»<T  dieses  erei^ois,  sontleru  tJ<it»  uuheilvoUe  erei^ois  selbst, 
•taiiicb  den  iweitea  kramf.   legra  wir  bod  jene  MoiüMi 
»  gnia4e,  so  frtgeo  wir  MDwiHkariicfa:  wanim  hü  die  nnaii- 
der  Ccbasts,  die  cid  M  rekbes  dranatisches  leben  eoiralteu 
de«  dtalog  kräftig  handhabt  and  sua  des  gebnudis  der  rede- 
fiDfübruDgsformelo  fast  durchweg'  üie  jedesmal  sprechenden  per- 
»uoeo  am  raode  aogihl.  nicht  auch  ciiif  k'Hf'<'»'lft' •  "'^'^  ^-^f  i!  >ie 
itKht  ?ni«drflfkltfh         soK  he  Itezf  iclint'l  läl .    aber  wte  nenig 
diüU  die  bä».  tu  milchrn  [luuclen  /uM^r lässig,        oft  habeu  die 
diditer,  weou  es  oitbi  gerade  ^cbuimeister  Witreu,  <iie  genaue 
dattilkalMa  ihrer  werke  BBteriaasen?  oder  weil  Bichls  fon  eke- 
hmcb  darin  vorkomoitt  daea  wire  avch  De  thhu  leeni  keine 
konOdie»    ood  ferner:  wamoi  sind  so  ausgeprägt  dialogische 
Cfco«  wie  der  Bnioellus  (ine  Instabat  fetthm  die$)  and  der  Yaeo- 
grimu«,  7iimal  io  dem  der  redeeinlühnincswone  gani  erman?plti- 
ilrii  0  iitnl  7  ^Tucli  dffn  4  und  5  in  »Im"  ta>>nni:  von  vh  buche, 
oicbt  als»  lrai:<Miieu  .^uizuia>>eu ?  etwa  \> eil  luTf  darin  u^rkonimeu? 
aber  das  ist  jd  aucb  btfuu  lit:ut'ru>  de  Bruxciia  der  iail.    uud  wie 
viele  von  deu  kleioereo  dicbtuugeu,  die  Uu^u  voa  Trimberg  im 
driuen  abechnitl  dea  Reftttrum  aufkihll,  lidTaeo  aich  gleiehfrila 
hierher  liehen?  knrt,  bei  den  fortwahreodeo  greotQberacfarei* 
luii^en  der  mittelalterlichen  gelehrleopoeaie  bietet  die  aloflliche 
^iiedemng  einer  !nt>Tarhu<lorischeB  aiibeil  nach  dm  uos  ge- 
läufigen artliH^ntlen  (h  r  <tii  hlung  so  erhebliche  ><.hwierigkeilen, 
dass  männer  wie  Watifnharh  und  KIkti  wolweislich  davon  ab- 
stand genommen  h.tht  ti.    uuu  mai:  ja  luimerbiii  durch  Tereu£ 
und  die  schuiew^ciieudru  paradigmau  des  Vitalis  der  kreis  der 
dichtungea,  die  als  epische  komOdie  angeseheo  werden  können, 
tur  not  hinreichend  nmachloeaen  adn:  lllr  die  tragödie  aber 
fehlte  dnrcfaana  ebenso  ein  claaaisches  wie  ein  mlat.  muaterhUd, 
das  wie  der  Amphitryon  und  die  Aulularia  kanonische  geltong 
und  poetische  Mchrotge  erhalten  und  einer  ganieo  reihe  von 
dichtungen  seinen  Stempel  auf^etlrOckt  hatte;  denn  Seneca  war 
unbekannt,   und   die  Orvstis   tragoedia   kann   sich  au  litterar- 
ge-.  hu h! lieber  wichlijik«  t(  nicht  fotfernt  niil  dem  Viialis  messen; 
uud  so  kann  von  einer  epischen  ir«ijcodie  als  einem  auu«kberud 
ebcnbOriigco  und  gleicbwei  ugen  pendant  an  der  epischen  konOdie 
nicht  die  rede  aein.  auch  wird  von  den  sechs  hierher  gestellten 
gedichten  nur  dreien  der  nanie  nragOdie*  beigelegt,  nnd  von 
diesen  widemm  ist  At  Ftaura  st  iTarco  verloien  und  somit 
uubesUinmhar,  De  lupo  vom  dichter  selbst  als  res  ridiculosa  be- 
zeichnet, nnd  «  luthrh  diethui«^,  »Ire  üeschichle  von  den  60  Sol- 
daten uud  ihren  2  buhlduMn-ii ,  «  lu  i  m  .i?e  bedilrrjii>>e  des  unter- 
ncbls  in  der  poeiik  augelertigtes  uuichiverk  von  einer  robeit  und 
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abgeschmacktheit,  die  ihres  gleicheu  sucht,  die  antike  komödie 
hatte  somit  eine  art  voo  mhU  Dacb wuchs,  die  tragödie  nicht; 
Tereinidte  aosflue  tur  feFanscbaulichung  dieses  begriffs  bes. 
distichische  erz'ilitungeu  tragischer  sagen  des  altertnms  berech- 
ligen  uuR  noch  lauge  Dicht«  von  einer  epischen  trsgOdie  dea 

mittelalters  zu  sprechen. 

Weuii  tins  (iahet  abschnitt  i  duIeIos  breil,  u  nicht  hierher 
gehörig,  lu'' eiu  erster  aulaug  aut  einem  reicheren  materials  bez. 
soharierer  urleiisbiidung  bedürftigen  gebiete  zu  sein  scheint,  so 
können  wir  anderseits  der  in  m*  vorgetragenen  ansieht  rück- 
haltlos  sustimoMQ,  dasa  diese  epischen  draman  nicht  auf^eltthrt, 
aoodern  eben  nur  in  gelehrter  tafeinindo  von  einem  stimm- 
gewandten Vorleser,  in  besonders  günstigen  filllen  vielleicht  auch 
einmal  von  mehreren  mit  verteilten  rollen  recitiert  sein  mOgen. 
den  kern  des  buclies  aber  IvihN  f  jedenfalls  der  teil  iii',  der  mit 
umfassender  Sachkenntnis  niui  l  r^diuiencm  urteil  eine  «.Mife  über- 
sieht der  epischeu  koniudh  i)ieiel  und  über  die  vuratbeUen  Du 
M^rils,  Peipers,  Müllenbachs  ua.  erheblich  hinausgeht. 

Wir  schliefren  mit  einseloen  nachtiHgen  und  berichUgungen. 
15  anm.2:  so  lange  Peipers  behauptung,  dass  Joa.  de  Garlandia  in 
der  Poetria  des  Joannes  Grammaticus  citiert  wird,  unwiderlegt 
bleibt,  wird  man  bilUgerweise  davon  abstand  nehmen  mOssen, 
beide  als  6ine  person  aufzufassen;  überhaupt  ist  hei  nilat.  autoi^ 
fragen  einstweilen  noch  t,Mi\rsere  zurückhallnuL'  am  platze.  — 
24  anni.  2:  luer  wan  n  liahiers  Beilra}j;e  zu  einer  ^iesclüchte  der 
lat.  granunaltk  im  millei.iiler  (Halle,  Waisenhaus,  isSo)  iü  eisit-r 
Unie  zu  beuuLzeu.  —  47,  9;  weuu  Verl,  nieiul,  die  comoeUia 
habe  am  ende  nur  noch  ein  ^unnOtz  gefrarse*  bezeichnet,  so  go- 
wiont  er  mit  dieser  wendung  aUerdiogs  einen  volltönenden 
gruppenschluss,  macht  doch  aber  einen  bloften  Schreibfehler  zu 
einem  deokfehler:  die  glosae,  auf  die  er  sich  stOtzt,  ist  sicher 
verstümmelt  und  lautete  ursprflnuiich ,  wie  unmittelbar  davor  bei 
Diefenbach  stellt,  unnucze  gemnck  uel  ffffre/se.  —  öG  1:  der  hb- 
hailen  anerkennuu;;',  die  hier  der  lra<^odie  von  Ceseua  gezollt 
wird,  verniogeu  wir  uicht  beizupflichten,  sie  erscheint  uus  als 
ein  in  der  darstellung  formelhaftes,  in  der  gesprächstechuik  noch 
xiemlich  ungeschicktes  machwerk*  und  wenn  man  eben  behauptet 
hat,  dass  in  diesen  dialogen  *eine  gewisse  lebendigkeit  und  frische, 
eine  kraft  des  ausdrucke  und  eine  feurige  patriotische  gesinnung 
herscht',  dann  kann  man  doch  nicht  wol  nachher  von  ihnen 
sagen,  dass  sie  Sin  ^espr^chslon  des  täglichen  leJ»ens  pelialten 
sind*.  —  t)9  anm.  1  :  der  Amphiliyon  ist  auch  m  der  [{reslauer  hs. 
IV  Q.  12f>,  I.  lu7  — 119^  erhalten  (Kl.  lat.  denkui.  s.  bj.  — 
TS  auni.  2:  veri.  übersah  Müllenbach ,  Aulularia  7,  G  —  8,  der  es 
wahrscbeiulich  macht,  dass  der  Tobias  nicht  erst  in  den  acht- 
zigem,  aoodern  kort  nach  1174  gedichtet  ist.  —  78  anm.  3:  eine 
dritte  hs.  des  Hilo  befindet  sich  in  Melk,  vgl.  Huemer  in  den 
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Wieoer  sludieii  9,  G3.  —  89  anm.:  dass  der  Pampbilus  sclion  lieui 
12  jh.  augebOrt,  beweist  auch  eia  citat  des  Odo  de  Ciriogloaia 
(Kl.  lal.  deokm.  a.  122).  ein  bruchatOck  einer  alloordtscheD  be* 
arbeilQog  dea  Pamph.  hat  Kolbing  Genn.  23, 129 — 141  beraoa- 
gegeben.  —  97  anm.  3:  aucit  der  cod.  Laurentianus  (acquisii)  28, 
40,  aaec.  14  uud  der  cod.  82  saec.  15  der  siadtbibliothek  zu 
Cortooa  entliiill  den  Owdius  de  h'maca.  —  102  ff:  verf.  bätle, 
bevor  er  an  eine  analyse  der  comoedia  Bahionis  fiieng,  Wrights 
recht  gchlechleu  texl  doch  einigertnaräen  eiueudieren  sollen;  aul 
der  hier  in  betracht  kommenden  strecke  217 — 360  wird  zu  lesen 
sein:  245  0  pHuUmi  Pitula,  247  für  pmdet,  moecha  cretMtur, 
256  Babio,  Mmnper  erat  itirque  hmtinui  erü  (255  f  aprichl  Podioa 
leiae  zu  aich;  zo  uir  601111111$  vgl.  274),  277  terra  nee  €ü  pima, 
cOib'  mona  ctrfmtiia  iMscit,  281  loquor  hinc  mala,  288  meus  ett 
motehus  uterque  parens  (der  vera  ist  der  Viola  in  den  mund  ge- 
legt), 297  laedes,  304  tnrdior  im,  :{()9  mj>roy^rat ,  335  quo'l 
erat  arcanum ,  prodo;  fidelis  Del  detts,  yiniueuu\  346  .V/o- 
gule  lind  Ulla  (die  narnen  des  kneciiles  und  der  magd,  die  zur 
scbleuni»;en  verlol^'ung  des  dielies  herbeigeruku  werden),  347  huc 
cedes — uiUus  miün  barba  relinquit  (uülus  als.ueutr.  statt  uiUum 
iat  object  zu  barba),  358  non  nnnii.  —  107  anm.  2:  vgl.  jetzl  Ber- 
vieux  2,  419  Df  3.  «—  108  anm.  3.  acbon  bei  Egbert,  Pecunda 
Ratia  1, 212  wird  Thalia  der  Clio  gleichgestellt  und  als  muse  des 
epoa  aufgellMal.  — *  157,20 — 25:  verf.  übersieht  bier  und  anderswo, 
dass  Flores  poetanim  de  iiirlulilius  et  uitiis  nur  ein  jüngerer  lilel 
für  das  Fuleticou  ist;  halle  er  die  152  unlen  cifi(  rte  strlle  der 
Jabrbb.  der  Iii.  nachgeschlagen,  so  wOrde  er  sie  nichl  erwähnt 
haben.  —  159f:  in  De  Paulmü  et  Polla  7 — -10  isl  weder  an 
rolleuverleiluüg  noch  au  gegenseitiges  vorlesen  zu  deukeu;  der 
.  dicbCer  bealimmt  aein  werk  ebenao  flir  weiae  wie  fOr  narren; 
jenen  bietel  er  acnatia,  dieaen  üoeoa;  nehme  niin  jeder  ?on 
beiden  sein  teil  aua  der  dicbtung  und  bewahre  ea  im  gedichlnia: 
der  weise,  um  den  narren  zu  belehren,  der  narr,  um  den  weiaen 
aulzubeitero. 

Berlin,  1  october  1890.  Ebust  Voigt. 


Beilrage  zur  gesctiichte  der  ältereo  deulscben  iitteralur.  herausgegeben  vott 
WWnjiAairs.  hefk  9:  Der  alldeuUehe  reiniTen.  Bonn,  BdWebcr, 
1SB7.  163  sa.  8«.  ~  9  n  * 

Der  achrifl,  mit  welcher  Wilmanna  der  Verslehre  eioeo  so 
dankenawerten  dienet  erwieaen  hat,  iat  von  manchen  seilen  aus- 
fllbrlicbe  Würdigung  zu  teil  geworden,  die  jähre  aeit  dem  er- 

*  (vgl  Zt.  f.  d.  pbil.  21  t.  346ff  (FRanirniiOD).  — .  OLZ  1888  ni36 

(RMMcvi  r)  —  Lidcraturbl.  f.  gerni.  und  rom.  phil.  1889  ar  6  (BPsttl).  — 
Zs.  f.  öfterr.  gymo.  40,  1. 1021  tt  (iSeemaUer).] 
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scbeinen  des  buchcs  haben  seioen  wert,  Ja  seine  unentbehrlich- 
]ip\t  fOr  die  geschiclite  des  alldeutschen  Versbaues  dar^ri  tn.  wenn 
an  dieser  stelle  erst  jeizt  eine  besprechuDg  ersclieint,  so  wird 
sie  sich  kürzer  fassen  düden,  um  nur  bei  ellicheu  puucieu  zu 
▼erweileD. 

FOr  eioe  gescbiebte  der  deutschen  Terskunst  wäre  es  er- 
strebeoswert,  dass  jedes  der  wicbtlgereo  poetischeD  denkmaler 
Dach  seinem  rhythmischeo  formeoschaU  erschöpfend  behandeU 
würde,  allzulange  hat  man  eine  kleine  anzabi  von  dogmen  durch 
die  diebtun ?en  vom  9  bis  zum  13  jh.  tot  geheizt,  die  texte,  wo 
es  nur  anpun^',  un(»>r  das  Joch  öines  gesetzes  gebeugt  und  den 
blick  für  die  ludivKiueileD  Verschiedenheiten  und  für  die  ent- 
wickeluDg  sich  geschwifcht.  eine  Statistik  der  rhylhmen,  so  vor- 
urteilslos, so  sorgfuUig  und  feinfühlig  angestellt  wie  die  vor- 
liegende, tut  der  metrik  not  aber  es  ist  leider  nicht  möglich, 
dass  W.S  buch  nachfolger  finde,  was  bei  Otfrid  glOckt,  kann 
bei  keinem  zweiten  werke  der  reimdichtung  gelingen.  Otfrid 
allein  stellt  uns  auf  den  sicheren  boden,  auf  welchem  sich  die 
mannigfaltigkeit  der  formen  bestimmen ,  ab!ei!»^n ,  zjihlen  lassU 
es  ist  seine  uuvergleirhiidie  überlictVi mii,' ,  uücli  nu'hr  seine 
ictensetzung ,  der  wir  diesen  vorteil  verdanken,  von  Verderbnissen 
ist  nicht  die  rede;  die  wenigen  versehen  sind  durch  die  beiden 
hss.  zu  controlieren.  die  ictenzeichen  lehren  uns»  wie  zu  lesen 
ist.  an  wie  wenigen  stellen  sieht  sich  der  verf.,  so  achtsam  er 
allen  mOglicbkeilen  der  scansion  rechnung  trSgt,  vor  einem  nicht 
zu  beseitigenden  dilemmal  bei  allen  späteren  dichtwerken  mOste 
sich  die  Schätzung  der  formen  mit  fragezeichen  umzäunen  — 
selbst  bei  denen  der  classisclien  zei? ,  wie  viel  mehr  bei  den  Irüh- 
mittelhochdeutschenl  der  versuch  UUlschkes  zb.  mit  der  Litanei, 
so  lobenswert  er  ist,  hinterlässt  doch  das  bedenkliche  f?eli]lil: 
möglicherweise  ist  die  rechnung  richtig«  —  vielleicht  ist  ein 
fünftel,  vielleicht  die  hälfte,  vielleicht  zwei  drittel  der  verse 
anders  su  lesen  und  zu  rubricieren.  und  dieser  sweifel  besteht, 
selbst  wenn  man  Uber  die  leitenden  gesichtspuncte  sich  ge- 
einigt hatl 

^Lieblingsrhythmen'  überschreibt  W.  den  ersten  abschnitt, 
aus  der  *wahl  und  fügung  der  worie'  nud  aus  der  accenluierung 
(den  ictenzeichen)  liest  W.  den  rhythmischen  fall  heraus,  von 
den  äccentstricheu  iasst  er  den  rhythmus  unmittelbar  abhängen: 
sie  geben  die  gruudlage  ab  für  die  einteilung  der  verse.  da 
nun  aber  doch  wider  rücksicht  auf  die  natürliche  tonstärke  der 
redeteile  genommen  wird,  geraten  wir  iu  den  alten  conflict,  an 
welchem  schon  Sobel  und  Piper  sich  abgemüht  hatten,  accente 
und  natürliche  tonstärke  decken  sich  bei  weiten  nicht  immer, 
welcher  der  beiden  mächte  sollen  wir  uns  anvertrauen?  welche 
spricht  das  letzte  wort  über  den  rhythmus  der  verse?  —  es  ist 
merkwürdig,  dass  W.  s.  48  nole,  s.  49  o.  sich  den  ictenzeichen 
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gegeoüber  emaucipierl:  die  acceuluierUi  siiiie  ordoel  er  hier  ^uo- 
beUeDklick'  der  uicht  acceoluierieo  uoler;  der  iclus  soll  nicht 
imaier  die  Überlegene  eUirke  beseicboefi.  ich  stimme  darcbaiu 
bei.  aber  verhüDgoisvoll  eebdnt  es  mir,  daas  daoo  doch  die 

icteo  lum  dominiereDdcn  eint  eil  imgsprincip  erhoben  werden,  also 
ein  vr>rs  wie  thar  zaUaz  er  ubar  lut  wird  in  dieselbe  abteilung 
gestellt  wie  ich  uueiz  iz  göt  uuorahta  und  wird  getrennt  Ton 

emt-m  vt-rse  wie  thar  Imsl  scöna  gilüst.  und  doch  kann  ja  kein 
iwriirl  >eiu,  da»5»  der  erste  und  dritte  die.^er  verse  srhr  nah 
zufraiiiiiicugebOren  und  sich  von  dem  zweiten  sehr  stark  ab- 
eondem. 

Warum  wurdeo  die  iiebliogsrhythmeo  nichl  eioaig  und  aUein 
nach  dem  oatüriicheo  tODgewicht  beslimmt?  warum  legte  mao 

den  accentalricheo  eioe  autoriUt  bei,  die  man  in  nebenpuDCtea 

doch  in  trage  zu  ziehen  nicht  umhin  konnte?  meines  eracJitcns 
hatte  die  forste  und  wichtigste  sclxidung  geschdien  müssen 
zwischen  deu  ve(s»Mi,  die  auf  starktuuige,  und  denen,  die  auf 
scliwacbtonige  heljuiig  auslaufen;  also  zwischen  den  vollen  (oder 
'stumpfen')  und  den  klingenden  versen.  alleiu  VV.  darf  die 
beideo  verse  ioh  lAcr  ieilogo  geiU 

ioh  ihen  etM^en  «m, 
deren  rhyibmue  ideoiiscfa  ist,  oicbt  lUBammeuordoea;  denn  auf 
geut  hat  der  accentuator  einen  strich  gesetzt,  auf  Jim  nicht  das 
ist  ein  grofser  (Un  lstand.  ilenn  wenn  man  auch  mit  W.  glauht, 
diese  vec^e  seirn  vt  r^chieden  voiL'f  trnyen  worden,  wird  mu)  doch 
nicht  leugueu  kuynen,  dass  /ui^<  ht  u  dem  einlach  accenlnicrfen 
ioh  then  einegon  mu  und  dem  emiacii  acceutuierteo  6t  thaz  aiuiUt 
ein  ungleich  wichtigerer  ttoterschied  bestand. 

W.  legt  sich  nirgends  die  frage  vor,  was  eigenUicb  die 
Schreiber  mit  ihren  acceoten  wollten,  er  fasst  die  accente  kanweg 
als  integrierenden  bestandteil  des  versmaterials ,  etwa  so,  wie  man 
in  der  allitterationsmetrik  die  reimstäbe  behandelt,  aber  schon 
die  zahllosen  abweicbungen  der  beiden  bss.  und  iuconsequensen 
der  einzelneu  h».  nniigeii  zu  eiiiei  reservierteren  haltung. 

Au  anderer  stelle  habe  ich  meine  anficht  Uber  Olfrids  acceote 
und  versuial^  eingehend  entwickelt  und  dort  auch  den  hauptfall 
besprochen,  da  icteoselaung  und  spracbtoa  auseiaander  geben. 
W.  kommt  s.  42  ff  hierauf  xu  sprechen,  durch  ewei  unwttade 
wird  sein  erklärungsversuch  widerh^gt.  wenn  die  acceoluiernng 
von  Versen  wie  then  brunnon  reinota,  thie  kristes  ältmaga  darin 
seine  erklärnng  ITimlf^.  'jf  vv»iter  sich  die  herschalt  seines 

(sc.  des  worlei»)  h  uipHuues  ausdeiml,  <lh.  je  mehr  ictus  ihm  iiuter- 
georduel  sind,  um  so  krülliger  seine  lietuuuug  heivoiuai,  so 
könnten  nun  und  nimmer  accentuierungeu  vorkommen  wie  ihie 
dnUmhiMiifOH  usw.  (s.  50):  der  hauptton  auf  dnu-,  dessen  her^ 
Schaft,  aich  hier  ober  die  vier  lade  ausdehnen  sollte,  mOste  da- 
durch tu  gewaltiger  kraft  anschwellen  und  konnte  schJechler- 
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dings  nicht  durch  die  folgende  hehung  entthront  werden.  —  ferner: 
unter  den  verslöfsen  i'«^iren  das  gesef? ,  dass  ein  einsilbig'  „t- 
bildeler  tact  stürkeren  ton  tragen  muss  als  <lie  nitcbstfolgende 
hebung,  wird  der  betriichllichste  diuTh  die  zahlreichen  fdlie  wie  \ 
yibol  fuUetUaz  gebildet  (um  so  autlailtüder ,  als  sonst  gerade  der 
erste  tael  am  teltenstea  eindlbig  gebildet  Ut),  —  wofern 
DSmlich  die  ecceatuierte  sweite  hebung  wQrlilich 
starker  ist  als  die  erste.  W.  nimmt  dies  an  und  weifs 
folglich  mit  dem  erwähnten  Widerspruch  nichts  anzufangen  (8.49  bis 
51).*  talsachlich  ist  jedoch  -bot  stärker  belont  als  fnl-.  dieser 
pnnct  ist  tdr  die  kritik  der  accentzeichen  von  b»'d»'iiliii)g.  die 
autlassuri«? ,  der  <^chon  KnutTmann  ansdruck  gegeben  iiat:  dass  die 
acceuluierle  zweite  heltimi;  l)ei  wcitein  nicht  iuinicr  die  stärkste 
im  verse  ist,  sondern  sich  häutig  der  ersten,  uabezeichneleu 
beboii^  antererdo^,  findet  hier  eine  objective  bestätigung. 

Es  war  nicht  W.8  absiebt,  der  frage  naehsngehen ,  wie  weit 
die  prosabetonuDg  von  Otfrids  spräche  in  den  accentstrichen  ihren 
ansdruck  finde  (s.  41).  Sobel  war  es  in  erster  linie,  der  sich 
mit  dieser  frage  beschäftigt  hatte,  ich  kann  nicht  finden ,  dass 
seine  Zusammenstellungen  ^aus  zu  einseitigem  gesichuspunct  ge- 
macht* sind.  Sobel  Hellte  sich  eine  sprai  liL'eschichtliche,  nicht 
metrische  autgabe:  gehorcht  Otfrids  s|ii,i(  he  den  salzlouregelu, 
welche  Rieger  und  Hildebraud  in  der  Sprache  der  stabreimendea 
diehtungen  nachgewiesen  hatten?  seine  inaammeastellung  reicht 
hin,  um  eine  bejahende  antwort  zu  geben,  die  scheiDbaren 
Widerspruche  wüste  er  nicht  zu  erkläre,  aber  an  ihnen  ist,  wie 
wir  g^ehen  haben,  auch  W.  gescheitert 

Mit  bilfe  dieser  satztongesetze  lässt  sich  auch  einiges  licht 
in  die  frage  bringen,  deren  lOsung  W.  als 'vergeblichen  und  un- 
li  ii(  lifharen  versuch'  bezeichnet  (s.  20):  in  wie  weit  einsilbige 
Wörter  den  ganzen  tart  Hillen  oder  al)er  als  Senkung  der  voraus- 
gebenden  silbe  sich  uuierordneu  müssen,  zb.  tA  bin  uue^  relUes 
ist  eine  unmögliche  betonang,  weil  «tieg  sUIrkeren  Ion  trägt  ab 
reli-.  dasselbe  gilt  for  si  «fit  rtikr  «r  Idni  Miss,  ikam  in  ouh 
d4g  h&nm,  die  in  der  hier  bezeichneten  weise  vorgetragen 
werden  mfisaen.  beide  mOgUchkeiten  gelten  aber  zb.  für  tkoM 
minu  wwk  muinen;  denn  dem  vorausgehenden  possessiv  kann 
sich  das  Substantiv  unter-  o  lt  r  nberordnen. 

Ich  hebe  den  vorlrefllichen  dritten  abschnitt  hervor,  der  die 
obere  grenze  der  tactlüUung  verfolgt,  er  sticht  woltätig  ai)  gegen 
die  entsprechende  partic  bei  Hügel,  hatte  dieser  einer  ersou- 
neneo  theorie  zu  liebe  mit  apocopea  und  mit  schwebender  be- 
toaoDg  verheerend  gewirlschaftet,  so  lasst  W.  onvoreingenommeD 
das  material  fur  spräche  kommen  und  gewahrt  nna  den  beaCen 

*  icb  bemerke  auf  s.  üo  fol^eude  versehen:  £.  ü  v.  o.  lies»  i  4,  40,  z. 4 
T.  o.  vers  m  22, 28  ist  form  t,  vers  w  16, 39  ist  form  2. 4;  s.  5  v.  o.  Ucs 
m6,28. 


Google 


14 


WILMAHNS  DBB  ALTB8DT8CBB  BBIMfBBB 


einblick  m  die  niehrsiibigen  Senkungen  bei  Oitnd.  die  ver- 
schiedene» grade  der  taclfülluag  stellen  sich  dar  ai§  das,  was  sie 
sind :  als  ein  mehr  oder  weniger,  ohne  absolute  gränze,  —  ganz 
im  sioDe  foo  Paul,  Beitr.  S«  188  f.  «aa  W.  a.  52.  64  Aber 
'ailbBDverechleifung'  flursert,  darfte  wol  tu  maTsfoUeKr  an* 
WBodung  dieses  lerminus  maboen. 

In  der  füllung  der  vier  verstacte  beobachten  wir  an  der 
hanfl  W.s  allerlei  Ungleichheiten,  die  (Iber  den  zufall  hin?iu';- 
geheu.  ich  glaube,  das^  die  Verhältnisse  im  <!rilteu  tacte  von  W. 
nicht  ganz  zutreffend  gedeutet  werden,  die  Sachlage  ist  folgende: 
zweisilbige  füllung  mit  sprachlich  langer  hebuugssilbe  ist  im 
dritteo  tacte  gar  nicht  selten;  wir  haben  erstens  die  verse  wie 
Jt^  9Q  hifyhaiUei  bi^  (a.  25.  27.  32.  36);  sweitens  aalche  wie 
ioh  acoNt»  ven  uwUm  d&tm  (a.  25.  28.  103  fl);  drittens  solche 
wie  arge$  uuÜlm  gH&st,  theist  sconi  vers  sar  giddn  (s.  25.  28); 
endlich  solche  wie  thoh  sint  thie  liuti  missilih  (s.  119  (f).  dagegen 
verse  wie  sih  fiaidon  zirreuinm  sind  spärliche  ausnähme  (s.  108); 
dh.  dreisilbige  uncoiiipumertt  wrtrter  w\\\  hnifjer  Stammsilbe  werden 
fast  nie  den  zwei  letzten  verslacleu  überlai^scu.  W.  sagt,  dies 
habe  seiueu  gruud  iu  dem  bedeutenden  gewicht  der  Stammsilbe 
aolcber  würter.  aber  ich  veralebe  oicbt,  daaa  tiA«mikafAi»  «naclerBl 
flUr  ihre  atammailbe  mehr  rauin  fordern  aoUteD  ala  wngimieK 
JterzutäL  vielmehr  wird  man  hier  eolachiedeD  auf  die  lagern ng 
der  natürlichen  slarktOne  recurrieren  müssen  (auch  W.  s.  120 
erwähnt  dies,  aber  oflenbar  im  Widerspruch  mit  der  auffassung 
aul  8.  108):  uricompouierle  Wörter  der  lorm  ^  -  ~  halten  in 
pausa,  dh.  am  ende  eines  satzculuns,  die  (mit  der  Lachmann- 
schen  regel  stimmende)  betonung  im  versschluss  kanuten 

sie  also  nicht  wol  zwei  laden  zugeteilt  werden,  da  sonst  die 
onterordoung  der  zweiten  ailbe  unter  die  dritte  einen  wideraprucb 
gegen  die  proaabetoouog  erzeugt  bStCe.  im  aatainnern  da- 
gegen weebaelte  die  tonabstufung  nach  dem  zusaramenhaoge: 
dieser  Wechsel  spiegelt  sich  im  verainnem  (a.  109). 

In  abschnill  vii  und  vni  hrinst  W.  in  klaren,  wo!  durchdaclHen 
salzen  zusaumjenfassende  rikkblicke ,  allgemeinere  bemerkungen 
Uber  die  ualur  des  verses,  eine  vergieichung  des  Otfridsrhen 
meirums  mit  dem  des  Beowulf,  endlich  einen  slreilblick  aui  die 
weitereotwickelung  zum  mbd.verae.  nach  den  wertvollen  capitelo, 
die  una  in  alle  einielbeiten  dea  rbyihmizomenon  eingeführt  haben, 
können  dieae  abacbnille,  die  dem  rhythmua  und  aeiner  geachtcbl- 
liehen  eotwickelung  niber  treten,  nicht  in  gleichem  malse  be- 
friedigen, den  fragen,  wie  das  ^fehlen  der  Senkung',  der  metrische 
wert  der  langen  und  kurzen  silben,  die  viergliedrigkeii  des  reim- 
verses  verglichen  mit  der  zweigliedrigkeit  des  alhtterierenden 
aufzufassen  sind,  lässt  sich  nur  von  anderer  seile  beikoramen. 
bei  W.  kuumil  die  grundlegende  bedeulung  des  metfischen  tacles 
(dessen  existeoz  doch  aoerlianDt  wird,  a.  66)  und  dea  verarfayllimuB 
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als  eines  akustischen  gebildes  nicht  genugsam  zur  geltung.  der 
^declamatorische  vortrat,''  ersrhi^int  als  der  factor,  der  den  vers 
von  einer  gleich  zusatimi»  n^^eselzlen  prosaischen  wortkelte 
in)ler>cheidel.  aber  was  isl  (iicser  declaiiialoi  isrhe  Vortrag  anders 
als  die  reproduclion  hesiiiiitnler  rhyihmeu,  die  ihrerseits  das 
wesen  des  verees  ausmacbeD?  der  sals  'das  fehlen  der  seokuDg 
ist  Dicht  etwas  an  uod  fOr  sich  wesentliches  und  characteristisches, 
soodcra  nur  die  folge  der  gedeholen  Vortragsweise,  denn  wenn 
einer  silbe  ein  ganzer  fufs  eingeräumt  wird,  ergibt  sich  von 
selbst,  dass  diesem  fufse  die  Senkung  fehlt'  (s.  127)  ist  mir  völlig 
unverständlich,  dass  die  vortra^^sweise  *gedehul'  sein  darf, 
dass  einer  silbe  ein  ganzer  lad  eingeräumt  werden  kinn,  das 
isl  doch  gevris  etwas  sehr  weseulliches  und  characteristiMln  ^;  es 
ist  ja  der  hauptcharacterzug  der  neudeutscben  verskuusi,  dass 
sie  diese  freiheit  ausschliefst 

In  der  auffassuDg  des  stabreimferses  divergiert  W,,  wenn 
ich  ihn  recht  verstehe,  von  Sievers  in  einem  sehr  wichtigen 
puncte.  er  leitet  nämlich  die  *neigung,  die  lange  silhe  ausia- 
halten'  (dh.  also  die  einsilbige  tactfullung)  aus  dem  Vortrag  des 
allitterierenden  verses  ab  (s.  130).  daiitit  trügt  er  etwas  nach 
Sievers'  anscbauung  ganz  Iremdes  iu  den  sf-ihrrinivprs  hinein, 
denn  in  diesem  soll  ja  zb.  nicht  föke  to  frö/re  gelr-tn  werden 
dürfen  :  syncope  der  Senkung  ist  der  recilierenden  vorlragsweise 
fremd;  s.  Beitr.  13,  128.  13(>  (vgl.  den  Iretleuden  einwand  von 
Hirt  Unten,  anr  westgerm.  verskunst  s.  9).  so  sagt  W.  auch 
s.  131,  die  versform  hyrm  seoUe  habe  sich  bei  Otfrid  ab  seltene 
alteriümlichkeit  gehalten,  zt>.  finifor  lAfnon.  oflenbar  seist  er 
aber  damit  trots  dem  heigegebeneo  Sierersschen  A*  Schema 
eine  ganz  andere  messung  voraus^  oflmlich  Ajfrdii  tedldi  »— 
i 1  ^  i. 

Der  Zusammenhang  des  Otlridschen  verses  uiit  dein  slab- 
reiineudta  erscheint  lu  der  ganzen  darlegung  als  ein  viel  engerer, 
d[s>  er  hei  näherem  zusehen  sich  bewährt,  wenn  es  zh.  auf 
s.  134  heifst:  *die  form  2.  4  beruht  auf  dem  typus  B.  dem 
Schema  des  allitterierenden  verses 

entsprecben  bei  Otfrid  als  die  üblichsten  formen 

2.4»:  «x^jX-X^ 
2.4«:  -X^l-X^, 

so  nimmt  sich  das  auf  dem  papier  recht  plausibel  aus.  aber 
wenn  man  nun  bedenkt,  dass  in  dem  neuen  Schema  zwei  icten 
herzugekommen  sind;  dass  aus  dem  gewichtlosen  auflact  der 
erste  tact  geworden  ist;  dass  dadurch  der  ^^auze  vers  seinem 
sang  und  klang  nach  als  ein  völlig  verschiedenes  gebilde  sich 
darstellt,  —  so  muss  man  fragen:  hat  die  parallelisieruug  den 
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wert  der  wdrklichkeil?  beruht  die  Shnlichkpit  auf  al)slammun? 
des  eifHMi  aus  dein  an'!f'r»M)?  allerdinirs  unterlyssl  W.  nicht,  nn 
deu  laleinischpn  hymnenvers  zu  erinueni;  die  durchlilhruug  r 
vier  behungen  leilet  er  voq  ihm  lier  (s.  140).  aber  wie  sollen 
wir  UI18  die  iiietamorphose  des  stabreimendeo  Schemas  B  zu  der 
Otfridscheit  ▼ersform  2.  4  in  coocreto  vorslellea?  schob  niaD  tor 
jed«o  hauptictus  einen  nebeniclus  ein?  dieses  ^einschieben*  isl 
eine  halsbrecbende  procedur.  in  der  grammatik  ist  es  als  solche 
gefttrchlet.  auch  die  metrik  muss  sich  ausbitien,  von  ihr  ver- 
schont zu  hliMhen.  —  ich  milchte  di»*  fr:»f!f  Dufwerfen:  stellen 
sich  Wilmaaos  uud  Sievers  den  zusanuiH'niiang  des  verses 

fho  sprach  er  erlicJiq  über  äl 
mit  dem  alliUerieieiidt  ii  B-iypus  in  der  gieicheo  weise  vor,  wie 
er  auch  swischeu  dem  verse  , 

dmn  deine  kühlheit  whrd  %nr  pflidii 
nnd  dem  allitteriereoden  B-typns  beetehl?  einen  nnterschied 
vermag  ich  nicht  zu  erkenneo.  die  darleguogen  von  W.  ond 
Sievers  lassen  mich  nicht  die  Dotwendigkeit  oder  herechtigung 
einsehen,  jfilen  viertruligen  vers,  der  die  st<irksten  natürlichen 
sprachlüue  ini  zweiteu  nnd  vierten  tacte  enthalt,  dem  typus  B 
des  stabreun verses  «^(-«^eniliier  zu  setz  ri,  die  viertacligen  verse 
mit  dem  douiinicreudeo  sprachlou  im  zweiten ,  event.  auch  im 
ersten  tacte  dem  typus  C  oder  D  usf.  da  Otfrid  io  einer  spräche 
dichtete,  die  ihre  exspiratorischcn  demente  dynamisch  alistoft, 
muste  es  sich  so  treffen,  dass  Ton  den  vier  bebüngen  bald 
diese  bald  jene  an  stärke  hervortreteD.  der  deutsche  (und  nicht 
blofs  der  deutsche)  vers  zeigt  diese  naturgemafse  erscheinung  bis 
auf  den  InMitit^'t'n  tag.  ein  naehwürken  der  allitterierenden  rhylhmen 
kann  dann  uninöslich  ♦•rMickt  werden.  w;iren  Otfrids  verse  die 
ersten,  die  in  der  deutsi  Ijen  ziin<»e  gedichtet  vvurdeu,  —  auch 
dann  uiiisteu  sie  jeaeo  characterzug  notwendig  tragen. 

Man  hat  hier,  nnlerstotzt  Ton  den  tccentstrichen  —  die 
nichts  anderes  sind  als  ein  bilfsmittel  Otfrids  fOr  den  lauten  Vor- 
trag —  ein  Oberrascheodes  Schauspiel  in  scene  gesetzt,  eine 
wunderbare  verwaotschaft  des  reimverses  mit  dem  allitterierenden 
io  neuem  costfmie  vorgeführt  —  und  wenn  man  eindringt  und 
fragt:  wie  war  der  Vorgang?  wo  ist  die  genetische  verwantschaft ? 
PO  Ideibt  man  ohne  antwort  und  ahoi  uoUberwiodlicbe  psycho- 
logische Schwierigkeiten. 

W.  hat  nicht  deu  schwerpunct  seiner  arbeit  iu  dieses  letzte 
capitel  legen  wollen,  so  wird  auch  dem,  der  mir  beistimmt, 
der  wert  seines  buches  nicht  beeinträchtigt  scheinen,  und  auch 
auf  diesen  letzten  Seiten  finden  sich  genug  der  sehOnen  und  er- 
bellenden ausspräche,  dass  W.,  der  den  versrhylhmus  aus  dem 
natürlichen  sprac  hrliythmus  erwachsen  glaubt,  doch  auch  die 
zaulierniacht  des  freien,  selbsi herrlichen,  Oher  der  spräche  stehen- 
den und  ihr  gebietenden  rbythmus  anerkeuui,  das  zeigt  der 
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schlicfsende  salz,  —  der  rwar  no  eurhylhmie,  nirht  ah^r 
Wahrheit  verlüre,  weuu  er  vor  «lefD  eioschr^ukeadeu  'weoo  auch' 

Schlüsse : 

'Der  rhylbmus  lebt  zuiiächbl  in  dem  material  der  spräche, 
wie  die  seele  im  leibe;  aber  er  würkl  auch  an  uod  für  sich 
ttiid  prägt  sich  der  erifinerung  ein,  ähnlich  wie  liedermelodieii, 
wenn  auch  nicht  in  gteicbem  aiar«e.* 

Basel,  3  sept.  1890.  Andbbas  HaosLBa. 


Orflrige  sur  freschiehte  der  llteran  deeticlieD  UllmiBr,  bertasge|eb«e 

voD  WWiLHAMtü.  hefi  4:  UutersucbDDgCD  snr  mild,  metrik.  Bonn, 
£d.  Weber  1888.   19t»  ss.   8«.  --Am* 

Man  hat  die  Statistik  das  gewissen  der  politik  genannt  aber 
aueh  in  anderen  spbaren  beginnt  apriorischen  doctrinen  und  be- 
^emen  deciamationen  gpgpndbpr  dies  gewissen  sich  zu  regen, 
ftlr  die  mclrik  hat  Sievers  vor  alU'm  «1ih  eriR'Ute  wetidiing  Eur 
genauen,  zableuniäfsigen  antiiaiiine  i'in^eieilet;  in  voHemleter  kiinst 
der  Statistik,  vor  allem  in  der  ieinheit  und  ühersichilichkeit  der 
auordnung  übertrifft  ihn  Wilmanns.  dass  aber  leider  die  unfebU 
baffte  Statistik  in  der  deutung  ihrer  lahlen  mehr  räum  Iflsst, 
als  beim  gewissen  erwünscht  wäre,  das  seigt  anob  diese  höchst 
bedeutsamH  neur  nrheit  unseres  jetzt  prsten  mhd.  roetrikers. 

Die  beiden  grOfseren  stücke  heschüfligeD  sich  mit  einer 
cardinalfrai'c  4er  metrik;  sie  prüfen  die  tatsScIilicho  dauer  he- 
slininitpf  silhen  im  verüc,  f\n  proltU'in ,  da«  man  Irillipr  durch 
die  kategorien  lang,  kurz,  anceji.'^  aU/.urasch  crlfdii^'l  glaubte.  W. 
untersucht  zwei  wichtige  fälle,  in  denen  eintital  die  metrische, 
das  andere  mal  die  rein  spvachliche  beschafTenbeit  der  nachbar- 
ailben  auf  die  talsliebliche  sprsehdauer  gewisser  siiben  einwurkt. 
iwischen  beide  Studien  sohiebt  sieb,  ein  nicht  eben  glUeklicber 
erholungsrilt  zwischen  zwei  erfolgreichen  bergbesteigungen ,  eine 
omdatierung  der  Küren  borgweise. 

Die  »'iiilieii  tiir  die  silhenl.'inge  im  vjm-;  hüdpi  nlMT.dl  die 
sog.  hehung.  die  deutsche  rhytliuiik  iteiit  i  s,  diese  malsgebende 
silbe  mit  einer  kUrxeren  möglichst  gleiciimafsig  wechseln  zu 
lassen ;  so  entsteht  als  noi  ninler  rhytbmus  der  sog.  trochuus.  ist 
aber  die  Senkung  nicbl  einsilbig,  so  bringt  der  sog.  'deutsche 
dactylus'  die  finge  mit  sich:  wie  verhalten  sich  die  beiden 
Diederen  sUben  zu  der  tinheren?  und  ist  die  hebung  nicht  ein- 
silbig, so  ent.'^tebt  das  problem  der  verschleifung:  wie  weit  bilden 
die  beiden  höheren  siiben  eine  einbeit? 

*  [vgl.  Lilteraturbl.  f.  gcrni.  und  rom.  phil.  1880  nr  6  (HP»al). —  Zs 

f.  d.  fist'Tr  symn.  40,  1023  (JSeemüller).  —  An  h.  f.  d.  stud.  der  DCacfeo 
•pr.  isss,  s.  489  (KHenriciJ.  —  t)LZ  1890,  nr  lö  (tiKoelhe).] 

Ä.  F.  D.  A.  Xm  2 
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Beide  erscheinunsi«'?!  sind  schon  alldeutsch,   di«»  sog.  daclyleo 
kommeo  in  altgerin.  «luhuiiig  reicliiich  vor;  gleich  der  zweite 
Idagvers  der  Voluspä  isl  eiu  gedoppelter  Adooius.    sie  iebien 
nirgends  in  volUlümlicber  dicbtung;  sie  sind  In  der  nlid.  xeit 
selbst  durchaus  niclil  auf  solche  dichter  beschrSokt,  die  starke 
romaDische  einflösse  verraten,  kaum  dieseo  auch  aur  besoaders 
fig(M).    W.  selbst  endlich  stellt  fest,  wie  nah  die  lebensfähigsteo  " 
liehlingsrhylhmen  Otfrids  der  dactyiischen  langzeile  stehn  (s.  31). 
trotz  alNul-  ni  soll  der  dactylus  der  romanischen  flichluug  ent- 
slainnit'ii ,  die  ilm  selltsf  ju'ar  nicht  kf-nnt,  soll  eine  bei  uns  überall 
natilrliche  rhythinisclie  lorm  der  nnih^ mi'  n  lialbgelunt'f'iifu  nach- 
alimung  fremder  Systeme  ver<iauki  vv»'nl«'ii!  denn  W.  halt  es  wie 
Bartsch  und  Weifsenfels  für  unzweifelhaft,  dass  die  mhd.  dacty- 
lischeu  verse  auf  dem  romauiscbeo  zehnsilbler  beruhen,  gerade 
seiue  uotersucbuDgeu  aber  nebmen  dieser  ToraussetzuDg,  vie  mir 
scheint,  den  gruud  unter  den  füfsen  fort  W.  weist  nach,  Mass 
der  dactylische  zehnsilhler  sich  nicht  nur  auszeichnet  durch  den 
reichtuni  liel)iingsfahig<T  silben,  sondern  specielier  durch  den 
reicblum  solcher  silb»»!!,  die  vor  anderen  bebnf^^'sli^bi^  sind,  durch 
den  reichtum  aa  slaninisilben'  (s.  23);  er  macht  wahrscheinlich, 
dass  der  so  geartete  dactylus  in  einen  dttrochäus  aufgelöst  werden 
kann  (s.  37  f);  wenn  aber  auf  so  ungeahnt  einfache  weise  das 
alte  princip  des  gennanischen  rhythmus  wider  zu  ehren  komme, 
wozu  dann  noch  die  schwierige,  ans  unbeweisbarer  ausllnderei 
geholte  erklärung?  das  princip  der  silbenztlhlung  nachzuahmen 
ist  so  kinderleicht,  dass  ipan  nicht  versteht,  weshalb  die  mhd. 
dichter  vom  filuffüfsigen  iamhus  aus  den  fortschntt  in  der  nach- 
bilduiii!  des  frz.  verses  iinfi  seiner  «ileielHii.'ifsig  i;elra^enen  weise 
(s.  30)  durch  eio  uug(  t.dire^  ^lt  ii  lit,'e\s  k  Ii!  der  silben  (s.  27)  her- 
slelllen ;  wollten  sie  wuiklicii    lu  ouiieulsclier  wetse  den  tou- 
unterschied  verläuguen,  weshalb  sollleu  sie  dauu  nicht  eben  auch 
alle  Silben  gleich  gerechnet  haben?  wie  konnten  sie  bei  jcaer 
tendenz  den  cSsurreim  und  den  hinnenreim  Oberhaupt  gepflegt 
haben  (s.  1 1  f),  der  doch  unzweideutig  eine  silbe  aus  dem  idealen 
gleichgewicht  herausbebt?   alles  das  wird  klar,  wenn  man  den 
durch  W.  seihst  hergestellten  weg  von  der  ahd.  reimzeile  zum  mhd. 
dactyiischen  vers  von  jeoeüi  t  fuii  inisi  lien  schlagbaum  befrei},  inuz 
der  ahschwöcliung  der  etnisilÜL'H  lialle  die  frühmhd.  pocsie,  wie  jede 
leciiuik  aicbaisierend,  zweisilbige  worte  mit  tonloser  endungs- 
silbe  noch  lauge  zeit  als  zweihcbij^  behaadell;  ganz  dieselbe  Un- 
sicherheit nun  hat  sie  auch  sonst  gefohlt«   seit  die  zweisilbige 
Senkung  verpOnt  war,  musie  man  *dact|]ische  werte*,  um  sie  in 
den  vers  zu  bringen,  entweder  wie  trochien  behandeln  oder  wie 
ditrochäen.     man  vermittelte:  wie  W.  zeigt,  gab  man  diesen 
Worten  würklich  zwei  icten,  die  aber,  wie  VVeifsenfels  erwiesen 
hat,  durch  den  einhebigen  trochäus  vertreten  werden  konnten, 
und  also  leichter  waren  als  der  gewöbolicbe  acceoU   der  aUe 
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regulator  des  germdütschen  rliytlinius,  der  tünverst<irkeu<lo  accent, 
muste  wider  ausbelfeo ,  um  drei  bilben  ohne  zu  grofse  Verzerrung 
4m  wortbildes  mit  swei  andern  silben  gleidiwertig  zu  inacheD. 
MlQrlich  forderte  die  melodie  in  der  reget,  oameotlidk  bei  ver- 
foUkommDeier  kuoBt«  die  irüforkebr  des  daciyh»  au  den  gleicben 
stelleo.  80  kehrt  W.s  Untersuchung  des  dactylus  nahezu  zu 
jenen  'Irioleo'  zurück,  die  Scba^p  'j^-lphrt  fintff,  allerdings,  wi« 
Burdach  VValther  anni.  ti  z<*ij?l,  in  noch  unzureichender  weise 
(vgl,  jeUl  auch  W.  s.  r>6  anra.  2).  was  alipr  bleibl  tür  das  Vor- 
bild des  zehnsilblers?  nicht  einmal  die  Mlbeir^aiii,  denn  diese 
atimint  keineswegs  immer:  ofl  wird  eine  silbe  unterdrückt (s.  34.42), 
öfter  tritt  durch  auQact  eine  tilb«  hinao  (e,  .9f)*  wd  völlig  unter- 
Behoeidet  aioli  die  cflsur  des  aacbgeabintea  und  des  nacbahmeudeu 
Verses  (s.  8).  die  beiden  versikeT  der  dactylischen  langzeile  siud 
also  von  einander  abhängig  (s.  33)  gerade  wie  zwei  allgerm. 
kurzvers*^:  d;«  tiie  eigentliche  einheit  der  lanjjvprs  ist,  muss  die 
eine  licillle  er<;;au2en,  was  dpr  anderen  an  dauer  lehli;  sonst  aber 
gebt  ihre  selbsiaudigkeit  tu»  zum  rechte  deä  hialus  (s.  9). 

hl  dieäe  interprelatiuu  von  W.s  höchst  zuverlilssiger  dar- 
siellvng  richtig*  so  erledigt  sieb  damit  die  voo  W.  im  sweiten 
sMck  iiD  aoichUiss  an  Lachoniras.  gelehrte  ableituoK  der  Nibelun- 
gensiropbe  aus  dem  romaniscbea  sehDsilbler.  bicii^egeii  bat  sieh 
schon  Roethe  (DLZ  1890«  sp.  593)  mit  ir  iftii;en  grOnden  erkKirt; 
und  niemand  sieht  ein,  weshalb  denn  der  dichter  am  strophen- 
schluss  die  characteristische  caiienz  festhielt,  widircnd  er  sie  sonst 
dnn'.hweg  aufgab  (s.  87).  wenn  aber  R(»elhe  (wu  iKMiei dings  zb. 
auch  Hensler  Ljöfiab.itlr  s.  <>)  sich  wkI»  r  liir  Siniiiicks  erklärung 
ausspricht,  so  sieht  und  lallt  diese  uiöglichkeit  mit  der  annähme 
von  8  hebungen  in  der  aUitteriecesden  zeUe.  die  efklSruug  Scherers 
scheint  mir  noch  immer  durchaus  siegreich,  reimverlegungen 
und  Cadenzänderungen  sind  unerweialicb«  vorschlagen  von  weisen 
steht  völlig  fest,  dass  bei  solchem  vorschlagen  nun  aber  der 
zweite  vollvers  fast  regelmafsig  verkürzt  wunle,  glaube  ich  QF 
5$,  60  mehr  als  waiirscbeinlich  gemacht  zu  babeii.  so  entstand 
höchst  natürlich  jenes  veopar,  welches  die  erste  ballte  sowol 
der  Nibelungen-  und  Kudruustrophe  als  der  IliUieiuandS'  und 
Waltherstrophe  bildet,  und  es  wurde  wahrscheinlich  zuerst  ein- 
fach verdoppelt  (gerade  wie  die  beiden  altgerm.  strophenformen 
entstanden  zu  sein  scheinen);  spater,  trat  wider  ein  unendlich 
oft  belegter  Vorgang  ein*  1^*  rlangerung  der  scliUisszeile. 
warum  aber  in  der  letzten  haibzeiie  so  gern  die  Senkung  zwi- 
schen zweiter  und  dritter  hebung  leblt  (s.  86  u.),  glaube  ich 
ebenfalls  (aao.  III)  erklärt  zu  haben:  sie  richtet  sich  einlach 
nach  der  analogie  anderer  vierhehiger  ven*e.  einzig  diese  her- 
leilung  fügt  lu  die  gesetzmafsige  entwickelung  der  sli  uphenformen 
auch  die  kOoigio  der  deutschen  Strophen  ein. 

Dagegen  kann  ich  mich  fftr  die  dritte  atudie,  Ober  die 
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woiter  mit  kuner  staminsUbe,  dem  begeisterleD  lobe  RoetheB  oor 

aDschlielaeii.  fttr  die  iodividuelle  technik  der  minoesinger  habeo 
wir  kaum  je  so  fruchtbare  beobachiungen ,  fllr  zeillicbe  uod  loceie 

gnippen  kaum  je  so  sirliere  merkniale  keooen  •i»'l*^rm,  wie  sie 
hier  vorlic^jen;  nud  .nu  h  dem  dank  Roetbes  lUr  (iie  volle  mit- 
teiluog  des  scliüu  geordaeteu  uialerials,  das  auch  iür  andere 
fragen  werlvoU  ist,  habe  ich  nichts  hinzuzulügeD  als  meine 
eigene  danksagung.  nur  mOcbie  ich  in  der  kurzen  geschiebte 
der  Vortragsweise  (1280  allgemeineo  salz  widersprecbeo, 
daso  das  deutsche  iltertum  nur  redtatioo  gekaoot  habe,  er  ist 
vielmebr  auf  die  uns  erbalteven  reste  einauachrtUikeB ,  die  ja  alle 
den  mehr  pathetischen  dicbtuDgagattuogeo  aogehOren.  fQr  liebea- 
und  tanzliedchen,  Klr  improvis;>!ionen  aller  art  wird  man  tac- 
tierendeii  vorlrrti:  auch  der  ältesten  zeit  zuschreihen  mü-^'^cn;  er 
ist  die  uneiuifehrliche  vurausselziinfj  für  die  rasche  v-  i  hreilung 
des  miuoe&aug8.  das  eiminngi  n  lyrischer  elemt^ule  w.u  ea  wol 
auch,  was  im  11  und  12jh.  die  epiücheu  verse  auilOseu  half, 
bis  sie  über  das  voriesen  hinweg  zur  voUigea  miisiklosigkeit  der 
prosa  gelaogteo.  die  epik  gab  die  musikalische  begleitung  und 
Vortragsweise  auf,  weil  sie  mit  derjenigen  der  lyrik  doch  nicht 
mehr  zu  rivalisieren  vermochte^  bald  gieng  dann  auch  diese  an 
kflnsielei  zu  |i;runde.  wer  aber  diese  entwickelung  im  eiozelneo 
studieren  will,  wird  zuvt  t !  ^^i^'ere  fUbrung  schwer  linden  kOnnen 
al9  in  W.s  metrischeu  sludieu. 

Berliu.  RiottASD  M.  Mbtsb.. 


RIehiere  deotaebe  gedfcbte  des  st  ood  xn  jabriHtnderla  bertasgegebca  vad 

Albert  Waag.  (Altd.  textbibliothfk.  herausgegebeo  tod  HPadl. 
nr  10.)  UaJk  a/S.,  Max  Niencyer,  1890.    xli  uod  167  s«.   8«.  — 

2  lu* 

Waags  buch  enthtfit  nach  einer  einleitung,  die  Uber  die 
einzelnen  stücke,  ihre  Überlieferung,  ihre  litterargeschichlliche 
8tellun<,'  iidgl.  kurz  das  wichtigste  beibringt  und  in  anmer^ 
lumt'en  seltenere  ausdrOrk»*  »dierselzi,  sowie  paralleisteileu  aus 
4it  I  lateinischen  litteratur  milledt,  die  texte  fol^^ender  ^edichte: 
I.  L^zuiied  (älteres  und  jüngeres);  ii.  Suniuia  iheologiae;  üi.  Lob 
Salomons;  iv.  Nabuchodüoosor  filSD  xxin  nnd  mm);  v.  Aus* 
legung  des  Vaterunsers;  vi.  Von  der  siebenubl;  vn.  Himmlische« 
Jerusalem;  vin.  Vom  rechte;  ix.  Die  hochieit;  x.  Arnsteiner 
Marieolied ;  xi.  Die  Wahrheit;  xii.  Vorauer  stlndenklage;  xtn.  Dp- 
salaer  Sündenklage;  xi?.  Benediclbpurer  gebet;  xv.  Melker  Marieo- 
lied; XVI.  MarieosequeDS  ans  St.  Lambrecht;  xvn.  Mariensequenx 
aus  Muri.  > 

*  vgl.  DLZ  t890  nr  29  (Edw.  Schröder). 
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Der  lif^rniisL't'l>»M'  !Uif*i»'rf  sich  über  die  princjpiefi ,  «lic  ihn 
bei  der  texigci^ialiuiix  leiiei«'n,  s.  vi  des  Vorwortes  iu  luigeuder 
weise:  Mch  habe  mich  (lü^haib  (dli.  weil  bei  herstellun^  der  texte 
iu  MSD  *eiue  allzu  grofse  willkUr  und  gewaltsamkeiL  l^iig  ge- 
wesen  ist')  mögticbsl  an  die  mit  so  grofser  geoauigkeit  ge- 
scbriebeoeo  bst.  aogeathloBseii  und  eine  Underung  deneli>eii  nur 
aus  iolialtlicheo  intladeo  for^nonimeo;  niemals  bin  ich  dagegeo 
aus  metrischen  uod  stropbisehcn  grttiidea  fOD  der  ttberliefeniiig 
abgewichen.' 

Wir  woll(Mi  mit  dem  verf.  öber  diese  etwas  allgemein  ge- 
haltent'n  priiKipirn  iiit  ht  weiter  i>M  hie»,  sondern  untersucheUf 
oh  es  ihm  ßeluugeu  ist,  sie  in  coiis<  qnenter  weise  durchzuführen, 
um  ujuj^iiclist  engen  anschluss  au  die  überlieferuug  m  erreichen, 
wllre  xweifellos  eine  collatioo  der  verschiedenes  in  belracht 
bommendeo  hss.  nötig  gewesen  (die  Vorauer  stocke  attsgenoomiaD, 
ror  die  Pipers  coUaiiou  vorliegt),  leider  hat  der  herauageber 
diese  arbeit  untertasseu.  somit  waren  die  vorhamienen  hsl.  ab* 
drücke  mit  den  durch  die  rücksiebt  auf  den  inhalt  gebotenen 
ausnahmen  und  abgesehen  von  solchen  orthographischen  schwan- 
kuKL'en,  die  der  heraiiSL'eher  In  der  einleiinrii,'  ein  fOr  allemal 
ablul,  mit  peinlichster  Mugl.ili  nrtt;lizudruckeu.  da?<>  dies  nicht 
geschehen  ist,  wird  jeder  ei kennen,  der  sich  der  mühe  einer 
vergleichuug  von  W.8  texte  mit  dem,  den  die  abdrücke  bieten, 
untersiebi.  so  berscbt  ganalicbe  inoon^equenz  in  bezug  auf  das 
veneicboen  von  scbreibfeblero,  dittogrspbieen ,  grolsen  anfang»- 
buchstabeu  und  kürzungen;  dgl.  wird  in  Einern  und  demseiboi 
texte  bald  angemerkt,  bald  mit  stillschweigen  Qbergangen. 

Aber  ruidi  wichtigere  aliwt'ichnngen  bleiben  nnverzeirhnet 
oder  sind  uniuliiii,'  aiii:. gelten,  so  li.a  i  12  VV.  gmäde,  die  hs. 
ynade;  21  W.  dte,  il^.  di ;  7()  W.  din,  hs.  dert;  \T2  \  W.  der 
teilet  Ulis  düz  sin  lidu.  äaz  gab  uns  Abel,  h}>.  der  letlti  ans  daz 
$in  lieht,  sin  lieht  daz  gab  um  abel;  255  W.  meintetun,  hs. 
wuinietm;  393  scblecbte  angäbe  der  la.;  ii61  W.  habtün,  ba. 
ffihatäin;  153  W.  craft  er  dö  imorbti,  bs.  cnft  ila  irUwrbti; 
158  W.  mir  des  vleiachis  brödi,  hs.  mit  iiMdUs  br,;  205  W. 
bs.  »il;  263  W.  alt  mo,  bs.  abis  imo;  ni  33  l<i.  schlecbt  an- 
gegeben; 68  W,  rnUan ,  hs.  unUi;  151  W*.  scOnu,  hs.  smuf'; 
167  VV.  scnzziliti  undi  uepphi,  hs.  scuzzilin  uh  di  nepphi;  '101  VV. 
Salmon  der  was  ha  t ,  Iis.  Salmoii  heri ;  256  VV.  mid  inichilimo, 
hs.  mid  uil  michiimn  .  i\  ol  VV.  gilitti,  hs.  yuluti;  81  VV.  la. 
dorosti,  hs.  dgrosti;  III  VV.  a#t,  hs.  am;  14U  VV.  tnzzii  (sol>, 
bs.  u%%i;  vu  152  W.  f/dombtiti,  bs.  ^9bm\  172  W.  ^m,  bs. 
heiom;  317  W.  im  at&m,  bs.  tsm  seiftem;  vn  46  W.  tm  mUttn, 
bs.  m  »Ibem;  374'  W.  gelwbe,  hs.  ffohube;  ix  781  ff  vennisst 
man  die  angaben,  was  hsl.  uud  was  ergänzt  sei;  861  VV.  sin 
bantgetdt ,  hs.  sine  hantgetat;  1082  VV.  dem  ist  alsö,  hs.  dem  ist 
M  alao;  x  161  W.  gediädige,  bs.  g9duidiga  (Jellingbaus,  Zs.  I.  d. 
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phil.  15,355);  W.  htnigUi,  hs.  htrn'vfiw  ;  xf  W. 

hs.  »f»7  7fnie;  xii  240  W.  arme,  iiB.  uü  ai  me;  xv  tis  W.  ftfsf 
der  ceäerboum,  h».  </u  fet«r  sam  d.  e.  —  aus  (liegen  (»rohen  gehl 
zur  genüge  hervor,  dass  die  ausgäbe  aur  genauigkeil  lu  keiner 
weise  «DSprucb  erbeben  dart  wer  sie  zu  beoatzeu  gedenk i, 
rnnse  «nbediiigt  die  aMen  textabdrocke  -daaebeo  so  rate  tiebeo. 

Mil  der  flnderuDg  aus  inhaltKcbeii  grondeo,  dem  iweiten 
puncte  seines  prograromes^  bat  sieb'  der  Herausgeber  in  merk- 
würdiger weise  abgefunden,  er  folgt  nämlich  aufs  ängstlichste 
?pin»'T(  vor<!i4nf!Frn.  haben  diese  an  einer  stelle  keinpn  austofs 
j^eluiuieii,  so  setzt  teie  (Kt  Herausgeber  in  seinen  teil;  haben 
sie  jeilocli  einer  corruph  i  «Itnch  mnjeclur  aliznheifen  gesucht, 
so  kann  man  sieber  sein,  in  VV.t»  <tu»igabe  dieselbe  conjectur  au- 
sDtrelTeii,  wean  aaob  ihre  ooiulBiiglkbkeit  auf  der  band  liegt 
bei  dieser  UDselbstSodigkeit  W.8  ist  es  erkMicb,  dess  die  texte 
der  gedicbte,  die  in  1180  bereits  itritiscb  bearbeitet  vorliegen, 
die  gelun^'en^^ten  in  der  neuen  ausgäbe  sind,  im  einzelnen 
bleibt  freilich  auch  bei  ihnen  manches  zu  erinnern,  so  ist  nicht 
zu  ersehen,  warum  der  herausgeber  Ezzol,  123  sin  lieht  tilgte.  — 
Summa  Ol  niiiste  der  hsl.  lext  «tn  herrin  n  sich  gihabilin  nn- 
geändert  bleiben,  da  die  änderung  der  Dkm.  habitin  aus  metri- 
schen erwaguugen  erfolgte,  denen  der  Herausgeber  die  berecH- 
tigung  abspftcht.  ^  autb  85  f  bedarf  die  Oberliererang  keiner 
bessening.  die  hs.  bat:  üm  mmr  hmin  (fkekq^pMi  §ab  er  uns 
mmUdH  crefti.  die  Dkm«  andern  in  Vwa  f&  irrin,  W.  Fe»  slntir 
irrin.  nach  meiner  auffassung  ist  mn  oausal  zu  fassen:  ^weil 
wir  als  edlere  geschaffen  wurden ,  vereinigte  gotl  die  auf  die 
anderen  srhrtpfungen  verteillea  krätle  in  uns.'  das  «schlierst  ^ieh 
trefflich  au  die  vorhergehende  slr.,  in  der  von  der  erhabenen 
Stellung  des  meu^chen  gegenüber  der  naiur  gesproclieu  wird.  — 
15S  war  mit  vkisM  Ivndi*  zu  belassen;  W.  schreibt  mit  dts  nIL 
hr,  aucb  263  ist  die  bsi.  nberlief^rung  al$i%  imo  gizemi  ontadel- 
ballt;  W.  streicht  iz.  vm  Lob  Saloaa.  167  filbrt  die  Schreibung 
der  bs.  di  iCUZxiHn  vn  di  nepphi  auf  vnd  dl  n. ;  so  auch  die  Dkm. ; 
W.  undi  n.  da  in  allen  drei  ndien  die  aügabe  der  bsl.  la.  fehlt, 
hanileli  es  sich  vielleieht  nur  um  nüchtigkeitsfelil»'!-  —  im  Na- 
bucliodonosor  2  bleihi  NV,  Ihm  der  (llierlieferung  do  wil(  er  aller  dirri 
werihi.  was  das  dirri  bei  dieser  autlase^ung  zu  besagen  hat,  ist 
nicht  zu  ersehen,  ebenso  wenig  was  fDr  werih  (doch  wol  toerch) 
gemeint  sind,  die  besserung  w&Ui  (MSÜ)  ist  evident  —  nueb  66 
scbeint  uns  W.  mit  unreebt  bei  der  hs.  geblieben  zu  sein,  denn 
¥.51—56  sind  =  v.  127—132.  132  aber  heifst  es:  'rfm«  (so I)  afr- 
got  sint  ein  drugidinc'  es  ist  schon  dan.^ch  unwahrscheinlich, 
dass  in  v.  56  ursprtlnglieli  'nugihuiri  ein  <fr.'  gestanden  sei.  zu- 
dem können  wir  aliM»r  mu  ti  eri  iUen,  warum  der  schreiber  ungi- 
huiri  hinzugefügt  hat:  er  hülle  noch  50  *dinü  abgot  sint  ungi- 
huirC  im  gedScbtnis.  — >  im  Pntemoster  226  hatte  auf  Kodigers 
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(Zs.  33,  423)  ergäoziiDg  dd  nifUt  er  ictMi'e&  biogewieseo  werden 
sollen,  der  gramoiBtiecbe  fehler  verderbte,  dün  W./ aDj;eblieh 
nach  MSD,  in  den  text  setzl,  täWl  oatflrlich  nicht  Scherer 
tar  lasi« 

Die  bisher  bosprocheDen  texte  sinfl  hn  W.  immerhin  b  sbar. 
von  den  nun  lol^enden  (vi — xif)  kann  k  ii  dris  nicht  zui^'ehen. 
ich  enlhdite  mich  aber  gerne  jedes  weilereo  urieils  uod  lasse 
die  tatsacheu  reden. 

fn.  Himmlisches  Jerusalem  132  ff  wird  vom  Jaspis  erzählt, 
dass  er  grfln  wie  gras  aei;  'der  Sinv^  daimm  ßM  (138),  sofwje 
er  ihn  ^erhUcfct.  dann  folgt  die  ansdeutung:  der  grOne  stein 
sei  der  glauhe.  wenn  wir  den  besitzen,  's6  lige  wir  zunletiste 
an  der  gerunt feste  unte  bezechenen  den  Jospin.'  nun  (156  ff)  ßlbrt 
das  fjeriicht  nach  d^r  iIlHTliefernn;?  fort:  Er  puhet  sam  man  in 
beriinc.  fimmc  hir  in'r  rlfune.  swfr  so  (jeloben  r}rnf'  hat.  der  ivf 
durii  Hilde  thul.  dm  Jinuel  in  nine  viiäet.  wante  er  den  yeloiten 
ludet.'  soviel  ist  aul  den  ersten  blick  klar,  dass  156  nur  aul  den 
teurel  gehen  kann,  das  ergibt  sich  aus  138  wie  aus  160.  daraus 
muss  geschlossen  werden,  dass  die  weise  155  keine  vom  dichter 
beabsichtigte  ist  (auch  W.  meint  in  der  anm.  ^vielleicht  ist  ein  vers 
ausgefallen'),  was  schlägt  nun  W.  in  bezug  auf  das  berune  vor?  er 
meint  *britne,  braun  macht?'  fürwahr  ein  treHliches  bild:  der  teufel 
flieht  als  ob  man  ihn  hrann  macbti  !  mit  dem  grünen  Jaspis!  natüilicb 
ist  *sam  man  in  berenne  {=  hrntve.  v«.d.  124  perinne)  zu  lesen.  — 
259  IT  ist  vom  sardonix  die  laU-.  »  i  liai  dreierlei  l  irbeu:  unten 
schwarz,  in  der  mitte  weifs,  oben  ruU  die  hs.  iahrt  nun  fort  (267  ff): 
Nu  bezaihint  diu  uareue  rot.  suver  lidit  marter  unt  not.  durch 
diu  gotee  mimne,  dm  wi%e  darinne.  dem  lütter  tat  am  heree. 
liam  müth  tu  fu  weree*  pezei^enei  ane  xuiud  (weise)  usw.  W. 
nimmt  zur  be>seiung  von  272  f  den  verschlag  Diemers  auf  und 
schreibt :  der  mut  Afwerxe.  daz  er  siiwarz  ist  sö  daz  gtdas,  (ze  wäre 
sagen  ich  iu  daz),  unseren  vhmt  den  tivel  pezeichenet  äne  zwivel  usw. 
ein  adj.oderadv.  üfwerce  ist  ii  iiftrürli  m>d''nkl)ar;  v«^'l.  170  ufwerde: 
erde.  al>er  anch  die  er^.luzun^en  Ivüunen  nicht  belriedigeu  (icli  ^eile 
davon  ab,  dass  es  etwas  gewagt  ist,  gleich  3  Zeilen  zu  ergauzeu). 
denn  uach  Marbods  deuiung  gebt  die  schwarze  färbe  nicht  auf  den 
teufol,  sondern  auf  die  sQoder.  wie  man  272  zu  lesen  bat,  ist  klar: 
/k  uterce  fitweree;  vgl.  im  selben  gedicbte  (wir  citieren  hier 
nach  Diem.,  weil  W.  dgl.  Oller  nicht  anmerkt)  14/'  st.  uf  363,  3 
und  fu  uuer  st.  furnier  365,  24;  hin  =  diu.  wir  dürfen  da- 
nach etwa  schreiben:  den  {si.  dem,  wie  :{67,  "26  dem  man  accus.) 
mut  diu  smcerce  pezeichenet  dne  zwivel,  (der  st  dt  nf  den  tiurel].  — 
395  11  heil-f  :  ddmite  zm'rhenet  er.di,  di  steh  ferwandelevt  hi 
in  aller  selultlt'  reraisen.  vil  didte  näh  ten  waisen  den  armen  ist 
er  milte,  den  guten  gehente  usw.  es  scheiuL  unzweifelhaft,  dass 
hier  der  Schreiber  ein  %eieen  oder  weisen  in  wm'een  (orphanus) 
änderte,  wenn  man  den  commentar  des  Marbod  zu  rate  zieht: 
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^significat  cos  qui  cum  sapi^ntibus  sensu  rootenduiit';  es  ist 
alsü  »«7«  teil  ujj.seii  =:  sa|)ieuliiini  modo ;  daher  isl  der  pulitt  i^97 
limLer  veraisen  zu  slreicheu  und  39b  hinter  waisen  zu  setzen.  — 
eine  weitere  schlecht  Uberiieterte  »>lelie  ist  438  i.  nachdem  vorU^ 
berichtet  wurde ,  dass  die  Stadt  Jerusalem  gleich  hoch,  weil  und 
lang  sei ,  folgt  io  der  hs.  k9z^&m€t  itt  ww  iiii6i  der  mir  Mnm 
»eale  «bei  fn.  W.  seist,  Diener  folgend  'dar  dr  aferaweiife 
doch  tri'  in  den  text.  dass  dies  nicht  richtig  sein  liaau,  war 
doch  nicht  so  schwer  zu  erkennen;  ersteus  ist  nicht  von  4, 
sondern  v<»n  3  dimensionen  (und  in  der  folge  tugendett)  die  rede, 
und  zweileus  kann  man  hühe ,  ^  eile  und  länge  doch  nicht  als 
3  wände  bezeichnen  1  wir  «»chiageu  daher  vor  zu  le&eu: 

uursleu  n  we/ite 

(kr  Uumtm  tugeme  dmk  tri,  —  ganx  unklar  sind  die  rt,  450  ff; 
darüber  s.  u.  s.  33.  —  458  ff  hat  W.  ganx  falsch  aufgefasst;  er 
schreibt:  der  eine  {sc.wec)  tH  braü  unt  wit,  offen  stdt  er  en  «Ue  «If, 
er  irmt  imeh  in  di  helle,  ime  volge,  der  der  der  ander  enge 

tint  semql,  er  wtset  iuch  inne  den  sal  der  mrtje  unt  al  des  tu  hi 
ze  laide  (jescah,  sön  darf  inch  daz  vfujeinach  iiinier  gertuwen,  daz 
ir  hie  habet  en  trivwt'n  erltim  durch  di  gotes  e.  s6  ist  ave  den 
vile  tce,  di  de  helle  mitzen  bAwen.  wie  der  Gegensatz  von  v.  463 
(er  toiset  iuch  mite  den  sal)  zu  den  vv.  400  (er  trait  luch  in  di 
hOU)  und  469  f  ^sd  tsT  avi  de»  0&la  ute\  dl  de  Aette  müzen  kAven), 
feroer  die  hier  angezogene  bibelslelte  uam.  beweist»  kann  unter 
$al  nur  das  binmelreich  gemeint  sein;  vgl«  ttber  diese  voralel- 
luog  M8D  XU  XLiv  2,  zudem  hängt,  wenn  man  mii-W.  einen 
ml  der  sorge  aunimuil,  das  lolgeritle  unt  al  tisw.  ;»anz  in  der 
lull,  es  ist  daher  nach  463  (inne  den  sal)  stark  /ii  nifer- 
pungieren  und  464  dm  sorge  zu  Usch,  der  sinn  ist:  ^dauu  wird 
iUch  das  erlilteoe  ungeniacit,  uümiich  die  sor;;e  und  alle&  andere, 
das  euch  hier  auf  erden  zusliefs,  nicht  mehr  anfechten.'  vieU 
leicht  kann  ttbrigeus  das  bai.  dir  ißrg$  auch  bestehen  Ueihen. 
es  bienge  dann  von  mt^emacA  ab.  —  im  anecbluss  an  die  obige 
steile  fiibrt  die  Iis.  fort:  'des  inscnle  wir  g$te  §eir%m*'  aufiter 
dem  herausgeber  wird  kaum  Jemand  die  negatioo  in-  bei* 
behalten. 

Im  gedichle  *Voni  rechte'  (vin)  heifsl  es  401  mannechlich 
stutHi  vrinndc  (jesiät,  ah  er  in  yeminnet  hdt.  dieser  salz  kann 
uuiitogtich  dl»  eine  ausiühruug  über  |dlichUerielzung  betrachlei 
werden,  eine  solche  ist  aber  hier  zu  erwarten;  denn  nach  der 
aulzahlung  der  drei  pflichten,  wahr,  gerecht  und  treu  au  seia, 
folgt  eine  allgemeine  bemerkung,  dass  dieselben  leider  selten  ge^ 
ttbt  wurden  (34  —  39).  im  anschlues  daran  wird  42  f  die  lüge, 
44  rr  die  Ungerechtigkeit  besprochen,  wir  müssen  also  in  40  f 
eine  besprerhung  der  untreue  erwaiten.  diesen  iuhall  bekommen 
die  \e^^e  Milorl ,  wenn  wir  inuncjjri  stall  inunnerhlich  lesen  (die 
üudcruug  war  durch  v.  38  veranlasst)  und  nach  vriunde  ein  niht  ein- 
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seUeu:  Siele  slebu  ihreu  iieuudt:u  uichl  iu  dem  lualtie  bei,  wie 

et  der  liebe  dieeer  /er  beziebt  ueb  auf  «rAttcff^  eulBprjlcbe.'  — ^'tu^b 
268  f  eind  unbefriedigeod  Oberliefeil:  Swd  dm  lugß  iu  dtm  dmrfe 
giit,  da9  ze  dem  wumen  si  btsiät,  wil  er  minnen  äaz  rdu,  er 
AeiMilf  swigm  sineu  citukt  usw.   ee  ist  269  zo  keeo:  dä  z$ 

uud  nach  beatdt  stärker  zu  iiiterpuuKieren.  der  sdireiber  hat 
übrigens  Hol  dd  ze  gemeiut;  denn  er  >chr(  ibt  auch  &oo»l  dazze, 
vgl.  Gen.  I).  5,  8;  aurli  Uochz.  lObl  l^l  dazze  su  zu  fassen  (vgl. 
dalze  Ddvidis  fnUe  Fluider,  i  145).  —  3()S  >Naiiijt  W.  sehr  mit 
uurecbl  t'iue  cuujeclur  karajans  aul,  abermals  ubae  die  hsi.  la. 
aazugebeol  die  hs.  Überliefen:  mü  üt  d»  mkk  w»dtrat,  dä» 
skh  dir  hwU  orcA  moii  ntftr  furdmtdieH  cAa».  Kar.  coDjiciert 
cimtf;  cftwil  beiist  aber  nie  ^verständig»  schlau',  sondern  immer 
^bekannt*,  die  stelle  ist  6cii>vierig  zu  bessern,  vielleicht  darf 
man  iump  lesen,  dann  erhält  mau  etwa  folgenden  sinn: 
wundi'tt  [iiicb  sehr,  dass  der  gt'i/it.'t',  wenn  er  auch  nur  ein  leie 
ist,  mein  erw.lgen  kann  d's  tol^-i  tniii  in  directer  rt'dp):  'diu 
irye  daz  ist  schaute,  diu  tat  lusiir  und  sunte.'  ähnlich  i6i  iiucbz. 
üb7  n*  die  beichte  des  süuders  in  directer  rede  widergegeben.  — 
ganz  aberflüssiger  weise  wird  41$  'Der  ist  dar  zweir  meister,  daz 
i^Mlndar  6rtetf«r^,  Dir  in  Wer  geändert;  ebenso  499.  und  beidemal 
rOhrt  diese  äoderung  obendrein  ?nn  8clierer  QF  vii,  10.  11  her, 
Oibne  dass  dessen  uame  genannt  wirdl  —  443  war  nach  Bechs  vor- 
schlage (Germ.  8,  480)  mite  zu  ergänzen.  —  451  erg.  nneb 
Scherer  man,  niehi  mare.  —  465  war  das  hsl.  ueruaren,  dag  nur 
intraus.  j;«'brauclit  \\\vi\ ,  in  ervarm  zu  äudern;  v«il.  l^t, 

Be^unde^.s  schliuim  slebl  es  mit  der  W.scben  au.sgabe  des 
uua  lulgeudcu  gedichtes,  der 'HuchzeiT.  bekannllich  bal  die  Uber< 
lielerung  dieses  deuknials  sehr  stark  unter  der  vermoderung  der  hs. 
gelitten,  dadurch  werden  viele  ergäniungen  nötig,  die  Kanjan 
denn  aneh  meist  vorgenommen  bat  ee  ist  nur  begreiflich ,  daaa 
manche  dieser  ergäuzun^en  sich  beute  (das  buch  ist  1S46  er- 
schienen) als  unhaltbar  herausstellen,  man  durfte  ako  geradn 
hier  erwarten,  ♦'in  neuerer  lu'raus'iebpr  würde  manches  zu  ändern 
biiltci».  SS .  üirnnit  |*'doc:li  auch  hier  liberal!  die  alten  vorschlägt  Kara- 
jaus  aul.    il  i>  nullit  uits,  auf  dies  gedieht  etwas  näher  einzugebu. 

141  11  iteifsl  r>  viitu  gerechten:  dtr  mach  vrölkhm  varen 
iu  des  Herren  Abrahames  b(wen:  dd  wirt  im  leben  ver(hei)zze>i, 
dt$  w(  irt )  er  niht  keM&zstm»  in  Abrahams  schofse  erhält  aber  der 
gerechte  das  ewige  leben,  verheifsen  irird  es  ihm  schon  frflher. 
daher  ist  *verlä%Mn'  zu  ergäuzen  (vgl.  94  G  f  lä%zm:gesfö%sen).  — 
267  ist  nicht  m»ekU  hm'Mchar»  zu  schreiben  (mau  zieht  niebt 
mit  ein^'ni  beere  zu  einer  friedlichen  brautwprbiiu^),  somlern  m. 
here  schare.  —  271  IT  laulon  nach  <ler  bs.  do  nant  er  undar  der 
meneym,  die  aUertiunsl  solde  sin,  diu  heiisten  lule  usw.  W. 
schreibt  272  diu  und  273  die.  es  i»l  aber  klar,  dass  es  darauf 
aukoaimi,  dass  die  ausgewählten  die  'allertiurislen  seien;  daher 
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ist  272  ÜB  tu  belatseo  and  iolde  in  toMen  zu  aadern.  ^da  nabm 
er  aus  der  menge  diejeDigeOt  die  am  tOcfatigaten  wareo,  die 
faehrsleo  leute'  usw.  (vgl.  383  f).^  279  fr  lauten  bei  W.:  dö 
dm  Wirte  diu  botschaft  dn  vaart  getaget,  dö  Ute  er  gerwen  die 

maget:  er  badet  si  mit  vlizzf..  in  gewaete  daz  wizzf  mit  porten 
behängen,  whY  (fvldinen  spanyen,  die  guldinen  wien'  junr  (hs. 
für)  die  maget  tiere.  iiev  satz  282  ff  hat,  wie  riiaii  sieht, 
kein  subj.,  audeier  souderhat  keilen  zu  t.cli\veigeu.  die  eio- 
facbste  besserung  scheiot  uns  die  äaderung  von  badet  io  wdtet 
und  von  für  die  286  in  firt  diu,  dann  fullt  natOrlieb  die  toter* 
punction  nach  281  (vlivu)  fort,  wabrend  nach  284  (epanpn)  ein 
semicolon  EU  setzen  ist.i  es  ist  nicht  aus^'eschlossen,  daas  diese 
SnderuDg  des  ursprünglichen  loiffm  in  baden  eine  halbwegs  alH 
sichtliche  war.  so  wird  dieses  wort  in  der  Gen.  W.  59.  33  und 
Ol,  13  LM'hranclit ,  n-ilir^nd  die  Milsl.  hs.  «Mrifiial  in  'gerhleiden 
und  geben',  im  zweileu  tallc  auJ"  andon*  weisr  ändert,  im  Leb. 
Jes.  lUeiiier  260,  8  (Piper  v.  1567  0  li<^»<äi  es:  I^o  wäten  si  den 
ymten  in  einen  phelkl  röten;  die  jüngere  GOri.  hs.  ändert:  Dö 
imasUn  tL  der  Oberaltacber  cod.,  Roth  (Pred.  56,  35)  setzt  /Nitief 
St.  taditf  ein  (der  inlaat  verbietet,  an  den  wecbsei  swiscben  h 
resp.  p  und  to  zu  denken),  ist  der  grund  zu  diesen  flnderungeo 
im  veralten  des  wertes  zu  finden?  jedesfiills  kann  das  nur  far  ein 
beschranktes  gebiet  zugegeben  werden;  denn  es  ist  anderersHts 
sehr  hautig,  vgl.  Hohesl.  (ed.  Haupt)  80,  12.  14;  MSQ  77,  20;  94, 
26;  86,  4,  20;  43,  13,  4;  l^.  33,  56;  Adelbr.  54;  Vaterunser 50; 
Glaub.  1361  ;  ;u>84;  Sclionhaeh,  Pred.  i  125,  13.  15;  359,  39; 
181,  19  hs.  a;  ii  8,  35;  112,  V6;  160,  3.  9.  19;  Hociiz.  492  (be- 
WBten), 

In  287  f  feblt  nacb  Karaj.  und  W.  das  obj.  zu  enphieiuh;  die 
ricbtige  erganzung  war  scbon  in  Lobuers  dissertation  s.  42  anm. 

zu  finden,  wo  als  crgänzun^'  Scherers  unde  si  d(en  he)rr(en)  en~ 
phiench  angeführt  ist.  —  290  (man  gesach)  nie  sö  he'rUches  niht 
Karaj.  und  VV. ;  walirsrheiuücher  ist  naeh  anal«>L'ie  von  207  und 
469  (iane  wäre  oder  wart).  —  ganz  uuverstandlicli  ist  liei  W.  die 
stelle  322  fT:  d(f  was  diu  beste  wirtnrhaft ,  die  der  ie  dehein  man 
ze  sinen  broutiunften  gewau,  wände  si  dm  nuzzen,  die  ir  e  nine 
enbizzen,  wird  st  die  umgestellt  und  4  «IM  in  Mth  geändert, 
so  erbau  das  in  322  ausgesprocbene  urteil  seine  begrOndung. 
derselbe  grund  wird  1066  ff  dafür  angefttbrt,  warum  diese  bocbzeit 
die  bebrste  sei.  —  423  fT  lässt  W.  oacb  Karaj.s  beispiel  uner- 

gänzU    die  stelle  lautet:  Wesient  choment  die  vnde  sich 

becherent  .«rr/fdwe,  die  heJfent  riufen  den  erren  mietliuten  usw. 
Heiii/.el  sciilairl  vor  zu  ergänzen:  'die  ander  mhte'  usw.  diese 
ergüQZUUg  ist  zweifellos  richtig,    das  ergibt  isich  zb.  aus  Bruno 

'  mnn  wende  niclit  i-in,  da-^s  G08  ff  die  früfierr  erwnhntirtj;  de>?  bade« 
vorausscuea;  die<;(>  ^e^8e  ^»lad,  wie  ich  an  anderer  stelle  zu  erweiseo 
hoffe,  spiter  hinzu^'eUoDmen. 
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▼00  Asli  Homil.  xxii  Domin.  in  Septtinpe».  (Migiie  165,  770):  Vn- 
trant  auietn  per  porlas  australes  (I.  et  occtdentales)  juvenes  et  senes 
qui  sexta  et  nona  hora  in  vinea  Domini  UAarare  coepentni'  — 
433  f :  $6  gdhefni  ti  df^tt)  xho  der  hinulitcken  p«rfe.  sweifetlos 
ist  harte  st.  drdte  la  ergflnien,  denn  harte  gdhen  ist  gewisser- 
msfsüD  ttebeiKle  Verbindung,  vgl.  Scheret  QP  vii  r)3  und  die 
whb.;  port§:harte  441.  455.  —  529  ist  '(mit  dem)e  schulen  wir 
uns  hegdn*  zu  ergänzen,  nicht  '(an  dem)e'.  —  geradezu  trostlos 
Ht  es,  den  Schreibfehler  der  hs.  fnnkit  st.  funkit  GOl  aiicli  bei 
W.  wider  anziitrelieH.  —  Uber  607  wotleo  wir  bei  amltMvr  ge- 
legeulieit  Bprechen.  —  61111:  «<f  da'  man  gevalle  (utuie  hjie 
twdl$,  tr  tAoi  im  eAisn  hdn  erkmrm,  der  etmtdn  sl  betdiormt  usw. 
der  sinn  verlangt  das  gegenteil  ta  ergSaxen,  also  etwa  (ntne  er  hie) 
ftwUs.  —  623  ist  wegeo  des  Oheriiererteti  hiUde  der  gen.  plur.  Hhte 
wahrscheinlicher  als  Karajans  bfhten.  —  629  ff  wird  von  der  schlechte- 
sten beichte  gesprochen,  das  ist  diejenige,  wo  der  Sünder  gar  well- 
lich lebt,  nnz  er  daz  guot  gem'nzzet  unde  dev  h)*  vervUzzet  (so  die 
hs.).  W.  nimmt  (inil  L»"ser)  ein  Irans,  vcrfujin  vervliezzen  au  oad 
selzl  (lie>t*.H  in  den  lext.  mau  wird,  wie  nur  Heinzel  freundlichsl 
mitteilte,  uersUzzet  zu  lesen  habeu  (u<^f<^f),  den  um- 
gekehrten fehler  f  <i  f  hatten  wir  soeben  b«t  ßmkit  st.  funkit 
60t.  —  653  IT  Itsst  W.  die  locken  unergSnxt.  die  hs.  schreibt 
(mit  Karaj.s  ergSnzungen):  ich  wcene,  dam  tsf  der  w(iUe  so  der 
eine)  eete  fteveUs«  lO  edkeidet  seh  unde  Up.  man  wird  etwa  er^ 
ganzen  dfJrfen:  (daz  er  sine)  s.  h.  —  089  h;tt  schon  Diemer  im 
wb.  zu  r.fii  i!ti(!  R\o(I.  mif  valtundir  hende  tilr  das  Mrnilose 
mit  wahnndir  hende  vti  iijulrt.  —  auch  (>97  IT  lolgt  W.  wiiicrnm 
mit  unrecht  Karaj.  die  verse  lauieu:  diu  bihte  ist  guldin:  daz 
lät  (die  guldin  spangejn  sin,  die  diu  brout  an  ir  hcBte  alsö 
(hangende  an  ir  wajte.  Ba%  goU  oil  »iere  da»  be(xeiehent  ir  tile), 
die  Wue  aUd  hdre  usw.  nach  analogie  von  625  ff:  'siniii  (sc.  Hhte) 
heizzet  silberin:  daz  lät  die  bezzeron  sin.  diu  dritte  ist  gfUdin:  dost 
lät  die  häriiten  sin  (v'^1.659  'diu  bihte  diu  iet  ehvpfnrin,  daz  lät  die 
bösisten  sin'  »in<l  (3S3  'diu  bthtc  ist  Mertn,  daz  Idl  die  bezzeron 
sin)  wird  es  698  heilstMi  niilssen:  'daz  hit  die  heristm  sin.' 
mehr  lässt  nnch  der  rauni  uiciit  zu.  das  lolgeude  nia^'  man 
etwa  so  herslelka :  'die  diu  brout  an  ir  h(Bte,  alsö  geziert  wären 
ir  w(Bte:daz  golt  vil  stiere  daa  bexei^ent  zewäre  die  bihte^  alsö 
hdre  (die  drei  letzten  verse  nach  Schercr).  die  auf  diese  weise 
entstehende  voransstelhing  des  relativsaues  699  hat  ihre  ent- 
sprechung  zb.  21  f  sAi  iponnsf  für  ir  brüste,  daz  iet  gemarkt 
mit  Ueten,  am  ^uMfti  gmoiere  oder  148  in  dem  mairen  mere- 

r*  die  bihle  (i)icltt  iufite)  steht  taUichbch  in  der  hs.  und  der  räum 
vorher  liwt  weiter  nichts  als  die  ergiozang  b«(»«ichent)  zu,  sodass  also 
der  dreireim,  den  Kar.,  W.  und  in  anderer  f»rrT(  mit  Scherer  auch  der 
tir  recenteat  aunehineo,  räumlich  ausgeschlossen  ist;  die  seile  lautet:  daz 
^«sefolMf  dif  kOUe  M  Mtb,  Sgr.] 
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garten  st  dt»  daz  in  daz  a^^gnmäe  gdt,  mn  vü  höch  gebirge;  vgl 
183  ff*   diM  die  bs.  701  eioen  grorseii  aDfangsbuchslabeD  setit, 

brniicbt  uos  nicbl  zu  beirreD;  vgl.  Vnde  5S5.  jedesfalls  aber 
muste  W.,  wenn  er  bri  dpiii  bs!.  hhte  blieb,  das  vorliergebeiide 
die  in  (/ji/  audern.  —  »heuso  uuin  liii-;  i-l  ps,  das^  «Ifr  kaiupf, 
von  «lern  747  iiesprochm  wird,  Uliche  enjal  ,  aiaii  wird  «»twa 
schiere  zeryäl  zu  ergiiuiteii  liabeu.  —  790  lül  die  uuiicbtige 
anderuDg  lUraj.s  ifem  sL  im  aulgenooiineo.  —  824  —  831  lauten 
bei  W.:  dd  tet  got  aU  em  wgil  twU,  der  tjfiT  also  )  yi'nmot:  td  tr 
«in  jnngide  ^6trl  ti^fiife  da%  t4t)lieh  Wirt,  Am'  irie  leide  im  dmme 
gea(€hihet),  swenne  er  ex  alsö  swat^zziz  getihet!  selb(e  git  er) 
im  den  töt,  des  chumet  er  in  michil  n(6t).  wie  jeder  siebt, 
stirbt  bei  dieser  Fassung  das  junge  zweimal  (827  und  830); 
was  swarzziz  hcifseii  soll,  ist  unverständlich  und  warum  der 
vogel  sein  junges  tötet,  bleibt  uu»  aud)  verborgen,  lu  den 
meisten  mir  bekauuleu  lal.  darstellungen  dieser  gescbicble  wird 
berichtet,  dass  das  junge  den  alten  vugel  ins  gesiebt  geacblageo 
babe,  oder  ea  wird  im  ailgemeineo  getagt,  es  babe  sieb  im- 
ebrerbietig  beflomnen  ua.  das  babe  dea  anlass  lur  tOInng 
deeeelben  ergeben,  der  alte  vogel  betrauert  (meiai  3  tage  hin- 
durch) sein  jun|<es,  dann  erweckt  er  es  wider,  danach  wird 
827  etwa  böslich  st.  tolJich  zu  ergänzen  und  829  swceriz  (=  lästig) 
st.  swarzziz  zu  cunjicieren  sein,  scbtiffslicb  sei  bemerkt,  dass 
die  wembing  einem  den  t6t  geben  kaum  rabd.  ist.  man  wnd 
besser  luu,  selbe  tuot  er  im  d.  t.  zu  sciireiben.  —  gauz  unver- 
ständlich sind  ferner  die  Verse  846  If:  alsö  tet  got  der  riche  une  allen 
g^iehe,  dö  er  da  *e  dem  gedtOue,  daz  er  mue  %e  dem  UAU  krähte, 
wabrsclieiolicb  las  der  scbreiber  tu  der  vorläge  als  sud  und  schrieb 
nach  dem  folgeodeo  verse  abirrend  ze  dem.  es  wird  sich  empfeblea 
zu  wis  zu  lesen,  vgl.  Farz.  095,  12.  —  804  i  dürfte  dem  unklaren 
•rfd  nc  hübet  [lais  der  herre) ,  dö  ne  mokte  er  utmr  mere'  'd^'>  nf 
hnhpi^en  irii  die  t'rej*  v<>i /u/k  Iich  —  S70  ff  iNsst  W.  im- 

erf;.uizl.  man  v^ud  etwa  un(k  otui»  dti  tu  ruf  uhirgdt  (des  riehen 
guoljeii  rät  erwarten  dürfen,  da^»  uude  i&l  cuuUiciuiiai  zu  fassen; 
oudi,  nänibcb  wie  Adam  (beispiele  flir  condicion.  utid  mit  der 
sl/ellung  des  haupisatses  bei  Jellieek,  Hero  und  Leaoder  s.  83).  — 
warum  nach  880  das  o/b  güitke  der  hs«  nicht  in  den  lext  gc- 
seUt  wurde,  begreife  ich  nicht.  Karaj.s  werte  'ein  mfifsiger  und 
störender  zusalz'  sind  hierfür  doch  keine  genügende  motivierung. 
Waisen  finden  sich  auch  sonst  im  gedidite;  vj;!.  450.  504.  521. 
531.  550.  010.  10*2'J;  alle  gclichf  kommt  anch  130  vor.  —  91ü  f 
scbrtfihi.  VV.  nach  liaiaj.  l>ei  sclnlderuug  des  eiuzuges  Christi 
iu  Jerusalem:  manich  wtp  nnde  man  sac(h  dö  den  majren. 
die  bs.  lässl  jedoch  noch  deutlich  san  erkennen,  es  ist  daher 
9an(ch  dö  dem  mären)  zu  vermuten,  den  begrorsungsgesang  der 
Uiule  hebt  nach  der  bibel  schon  Otfrid  hervor  iv  4,  5;  vgL  auch 
Kehr.  D.  296,  23  n  eungen  ingegm  im  gemn,  —  die  erglmnag 
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»1  945  bat  schon  DieiD«r  (glossar  zu  Gen.  unul  Exod.)  gemacht.  — 
982  wird  dem  mhd.  nach  Karaj.s  uud  W.s  ergäozung  die  cod- 
stnictioD  an  gdn  c.  dat.  zugemutet,  man  ergfloie  etwa  (dö  ^ 
ÜB  ndt)  dir  marUr  an  ffimik,  —  983  ergSoie  st.  dä  er  um  (»e 

sinen  handen)  geviench  vielmehr  (ze  Hnm  putden)  geviench,  — 
986  war  für  deo  fehler  der  he.  ti»  vil  maneger  end$  oicbt,  wie 

W.  es  tut,  in  vil  manegf*ni  pmic ,  sonderD  in  vil  manegen  ende 
zu  schrpifuMi  (v^l.  Giimin  (»r.  iii^  153).  —  lU24  t  ze  dem  all- 
ersteii  man,  den  er  (scftepheii  bejgan,  nach  857  wird  hesner 
bilden  began  ergUnzt.  —  f^uu^  veruuglUckl  smci  iiaraj.s  und  dem- 
gemäfä  auch  W.s  versuche ,  die  lücken  1080  ff  sioDgemdrs  aus- 
ZQfdUen.  aie  sehreiben:  (im  hrwt)  dtt%  rehi  begdt,  de»  d$n 
M(m  tUen  bejadt.  dem  iu  n  (W.  Ulsst  si  aus)  abö  edü  Wide 
äM  (ktrt,  ahö  dm)  aüinten  MWäre,  wene  W.  diese  stelle  su 
erklären  wüste,  so  bülte  er  gut  getan,  dies  in  einer  aom.  aus- 
einander zu  geizen,  ich  wenifjstens  weiTs  niil  dem  obigen  nirhis 
•anzufangen  und  schlafie  dalnT  vor  zu  erj^nuzen:  swer  äaz  reht 
beydl ,  dä  ze  (vgl.  oUlmi  nieiiie  l)emerkung  zu  H«'*  fit  209)  den 
selben  ziien  bestdt;  dem  ist  »i  (die  Wirtschaft  oder  bruailouft  1060 11) 
akö  tdü  usw. 

la  XI,  der /Wahrheit',  erregeo  aufser  44  ff,  wo  die  verderbois 
allerdiDgs  sieinlicb  tief  zu  liegen  scbeiot,  die  108  ff  ao- 
Störs,    oacbdem  vod  deo  pfeiien  des  teufels  nach  bekanotem 

bibl.  muster  ^  gesprocben  wurde,  heifkt  es,  man  möge  heim 
priester  heilun|?  sucheri:  er  vindet  nns  die  strdfen,  da  frir 
mit  gp^rozen  wären,  hrlifu'f  si  dar  inne  . . .  s6  ne  kan  si  nirnmer 
enhein  man  .  .  .  (jeheiian  usw.  da  das  belibet  si  dar  inne  den 
gegensatz  furderl,  dass  der  priester  den  pfeii  herauszieht,  so 
wird  sL  imdet  um  etwa  sitiAel  eiis  tu  lesen  sein. 

Aucb  io  der  ausgäbe  der  uaifangreicben  'Vorauer  sOodeu* 
klage'  bat  W.  nirgends  Veranlassung  geftinden,  von  der  Ober- 
lieferuug  oder  Diemers  vorscbUlgen  abzugeben. 

Gleich  25  ff  wäre  letzteres  geboten  gewesen,  die  Iis.  liat: 
SU  sinen  hulden  hilf  iln  nn'r  'hivh  ^rilUn  der  geburdf  her  in 
dise  werlt  geborn  harte  vorhte  ich  sint'H  zorn  usw.  \>.  ergänzt 
nach  Diemers  vorfzang  daz  du  geborn  wurde  (nach  v.  325),  setzt 
nach  wurde  {iuuci  uud  bezieht  somit  deu  lulgeudeu  satz  auf  deo 
Sünder,  dagegen  erheben  sich  mehrfache  bedenken,  die  syn- 
tactische  Stellung  von  v.  27  ist,  gelinde  gesagt,  sehr  auffallend, 
dazu  kommt  noch,  dass  die  Wendung  her  in  diee  werli  gebam 
später  136  f  vil  sdlich  du  dö  wurde  her  in  dise  werlt  geborn 
widerkehrt,  jedoch  nicht  mit  bezug  auf  d(Mi  sünder,  sond»'rn  auf 
Maria.  ei>  wird  sich  daher  empfehlen,  uuj;»'re  sleHe  nach  di»'>;f»r 
zu  ergänzen  uud  etwa  zu  schreiben:  durcii  willen  der  geburde, 

*  vgl.  Heinzel  Anz.  f.  d.  a.  15,  18^:  zn  den  dnsi  lhst  k'«'ir' beiif  ii  aes. 
belegen  kommt  noch  eine  stelle  aus  einem  Anglia  11,  1U3  z.  i  li  veröüent- 
lieblcii  gcbete. 
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daat  du  nil  tdÜ^  wurde  usw.  —  476  ff  iem  fd  moi  sprach, 
ne  verliez  tz  mte  durch  daz,  ich  ne  riete  ime  an  sine  gut,  W. 
kano  hier  doch  nur  ao  güete  geibchl  liabei).  die  güte  des  be- 
schädigteo  koniiiil  jrdo«  h  in  «liesL'ni  ziisamiiieiihan^e  |,'ar  nicht  \u 
betraclit.  Blich  isl  eiui>  derartige  a(>ocope  (deuu  klingeudea  rcitu 
auf  s.luiiijWen  gestatlel  sich  Hpt  dichter  niemals)  ganz  unerhört, 
eä  wai'  daher  sine  ui  sin  lu  äudern:  *weuu  ich  auch  ireuodlicb 
Sil  den  leuten  sprach,  irachlete  ich  doch,  sie  in  ihmi  besitie 
SU  schädigen.'  —  491  ff  bekennt  der  sOnder»  er  habe  nit  jedem 
weibe  in  werken  oder  io  gedanhen  gebubll.  die  hs.  ftbrl<  fort 
(500  —  505):  da  mich  auer  iehtes  umbe  was,  vil  sciere  urvmet  iek 
daz,  daz  ich  alzoijes  gut  wip  ze  leide  brahte  ir  Up  mit  unrehten 
mnnfif'n:  des  han  ich  uil  begangen,  ob  der  salz  5(H)  nchhL' 
Ui)t-rliftert  isl ,  lasse  uh  dahingeslellt.  geradezu  evident  aber 
ist  es,  dass  im  lulgenden  etwas  uichl  io  Ordnung  ist.  hier  sind 
entweder  zwei  subjecte  oder  zwei  objecte.  durch  die  auuabiue, 
dass  der  Schreiber  ieh  501  gegen  seine  vorläge  502  nochmals 
eingefflhn  bebe ,  fligt  sich  alles  snls  beste.  *weno  ich  selbst  aber 
keine  begierde  hatte,  so  wüste  ich  es  so  roacheo,  dass  selbst 
eine  sittsame  Trau  ihren  leib  mit  burero  schau «lefe,'  er  klagt 
sich  also  auch  <ler  ki)|i|»elei  an,  —  509  ff  ich  p /lue  iles  ie ,  herrt, 
daz  f'rh  ein  rechne  was:  der  mir  \ht  (jetel  oder  gesprach,  tch  rnch  huU 
andere  Hute  dinch.  an  äiuen  werclien  was  ich  blint  usw.  so  W. 
dass  andere  uichl  richtig  sein  kauo,  ist  klar,  wenn  oiau  be- 
denkt, dass  sich  der  dichter  hier  der  lanchrdche  anklagt,  wird 
man  vielleicht  der  Änderung  von  dimh  in  cKttnl  snstimmen*  dann 
isl  SU  schreiben  ieh  raeh  hak  an  dtrs  liuie  dM,^  'wenn  mir  die 
leute  durch  wert  oder  tat  etwas  au  leide  latent  rflchle  ich  ca  an 
den  kindern  derselben/  wr  ^en  der  ergänzung  des  objed^  es 
vgl.  LtA)  S  ilftni.  81,  wo  freilich  W.  ez  ganz  nherflüssij'er  weise 
einsetzt,  der  Übergang  von  der  miliute  ist  aiierdiui^'s  hrirt ;  doch  vgl. 
Otfrid  II  2,  14;  n  9,  36;  ii  19,  16  f;  Schönb.  I'r.'d.  u  luti,  S  uud 
die  verse  der  Huchzen  714,  715,  die  W.  mit  uurecbl  vuu  einander 
treuou'  —  597  ff  ist  die  aberlieferuog  gleichfliUs  in  augeoAilliger 
weise  unbefriedigend,  er  (sc.  derieiifel)  m»ldie  »Mm  mlfe,  die 
er  mir  dd  mMe  gebm,  vü  kmgt  ei'it  u6e/e  Üben,  dt»  kh  ur 
hi$  verdienet  habe,  die  nim  du  mir  hie  abe  usw.  wie  zu  basaeni 
war,  hatte  W.  aus  746  ff  ersehen  könueo  sö  geiäne  wetcen  gibet 
er  (der  leufel)  ze  mite:  wir  trc?'?»»  h'^her  daz  n-z  ime  hete,  da- 
nach werden  wir  sclircibeii  vtl  Itunii-  nn  nhelr  hiil/rn.  daz  600  ist 
concessiv  zu  las^uu  uud  du*  lulerpuutliou  tutsjireclieud  m 
ändern.  —  773  schreibt  W.  uach  der  hs.  Du  sOgetdue  diamf- 
wdt,  hdrre,  niemen  ne  hdt,  mme  dme  du  m$  §Sbm  niL  ^ 

*  itD'-tmtiso  für  die  eonstrucUoo  too  rechen  an  el  icc.  werdeo  ge» 
gebe»  Mitd.  wb.  u  1, 6S3^ 

*  weilaot  stiifcere  focondanitlte»  dieser  srt  Jindco  Sieb  ab,  OllHd 
D  6, 15;  Schftob.  Pred, n  61,37 f;  Credo  2530ff;  254» ff;  TdBtgen  OA  tt, mit 
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besserun?  Die  er^iht  sich  von  selbst.  —  805  IT  hat  W.  ich 
nehän  necheine  craft  wider  dte  mich  .  .  .  des  ewigen  riches  vil 
gtme  bestieze/t.  ohne  lücke  lahri  W.  mit  der  hs.  fort  (810 — 817); 
ob  sie  diu  gotheit  von  himele  her  in  erde  treip  in  emer  armen 
mojfed»  McA  diu  das  du  kulfm  4^  dm  der  dd  gmtaUm  was* 
da»  du,  h&re,  i«  dax  durch  vnM  gttä$:  da%  rUi  dir  diu  gute  usw. 
wie  auch  W.  bemerkt,  ist  809  bestiezen  reimlos,  dass  hier 
eine  xeile  susgefaJlen  ist,  ergibt  sich  danus,  dass  der  Tolgeode 
satz  ohne  jede  syntaclische  beziehung  ist.  was  fehlt ,  ist  ganz 
gut  7M  prkenuen,  ich  wcBu  du  daz  niht  lieze,  ob  dib  (st. 

bsl.  sie)  diu  gotheü  usw.  im  vodif  •s'enden  lalle  küuQea  wir 
sogar  noch  nachweisen,  dass  der  blick  des  Schreibers  von  ft«- 
slieze  gleich  aut  lieze  abirrte;  deuu  die  hs.  hat  bewiese,  nach 
1009  814  ist  natOiiieh  ein  komma  sa  selien,  nach  getdte  816  eio 
pnnct. 

Hiermit  könnten  wir  die  erftrteruog  Ober  die  art,  wie  W. 
den  zweiten  punct  seiner  principien  durchgeführt  hat,  schhefsent 
wenn  nicht  noch  einige  lalle  zu  besprechen  würen,  die  W.  un- 
beanstandet ffelnsf^en  hat,  trotzdem  sie  in  offenkundiger  weise  in 
grammatischer  innsichl  aostofsig  sind. 

So  behalt  er  dti  vlole  im  Lob  Salom.  128  bei.  die  Dkm. 
änderten  in  di  viole.  wir  dächten,  die  herausgelier  htilteu  aich  durch 
das  der  la.  beigesetzte  *Bhd»phiaia,  phiMn*  Ober  die  notweadig- 
keit  dieser  ftnderung  klar  genug  ausgesprochen,  das  fenehen  des 
Schreibers  ist  hier  zudem  ganz  erklariicb:  es  gebn  zwei  sub- 
Stantiva  mit  dem  artikel  dü  voraus,  drei  solche  folgen.  — 
ebenso  war  im  Nabuch.  57  di  heidini  st.  du  heidini  zu  schreiben, 
auch  hier  ist  die  art,  wie  der  fehler  entstand,  einleuchtend:  in 
der  nächsten  zeile  folgt  du  dm  kinf,  vor  heidini  ist  dm  se- 
strichen.  der  Schreiber  ist  also  olltnbai  la  die  uacbsle  zeile 
geraten,  hat  dann  sein  versehen  bemerkt  und  nur  uuvollsläudig 
gutgemacht.  —  im  Vaterunser  7  ist  diu  ddni  st.  die  dbAtf 
zu  schreiben,  Himml.  Jeras.  269  iurdi  die  *  .  .  «itmis»  nicht 
diu,  —  im  gedichte  ^Vom  rechte'  367  war  sioette  sd  wdle  in 
swelher  iö  losife  zu  ilrxlern,  wenn  schon  nicht  aus  anderen  gründen, 
so  doch  wegen  v.  336,  der  swelher  s6  welle  hat.  —  in  der 
Hochz.  703  muste  W.  nach  sfioei-  auffassung  der  stelle  die  iu 
diu  iinderu.  —  ebenso  wem^'  ui'iil  es  an,  einen  accus,  sg.  leui. 
diu  der  Milst.  hs.,  die  sonst  so  schart  zurscheii  die  und  diu 
scheidet,  zu  belassen,  wie  dies  W.  Hochz.  SOü  tut.  —  Vor. 
sUndenki.  385  war  werven  (3  pl.  indic.  prs.)  in  laervefit  zu 
andern. 

,  Schwerer  als  die  zuletzt  angeführten  versehen,  die  immerhin 

in  der  flQcbligkeit  des  herausgehers  ihren  grund  haben  mOgen, 
ist  es,  wenn  W.  Nabuch.  216  in  ginin  stüch  in  den  tesl  setzt, 
die  hs.  hat  stuchiif.  dies  beizubehalten  verbietet  das  vorher- 
gebende reimwort  6uc/i.  daher  äuderlen  die  Dkm.  in  düek,  denn 
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ein  j^tiii.  shUh  (W.s  anm.  tu  dieser  slp|l<»)  ist  iinlu  lt  «^i.  —  den 
sau  HiiHiiil.  Jerus.  80  allni  sin  tugente  erlischenf  hat  schon 
Schröder  (ÜLZ  aao.)  beieuchlf^i. 

Anderaeits  hat  der  heraosgeber  indorungen  an  der  ht\* 
aberlieTeruog  vorgCDomiiieD ,  die  dareh  oichts  gebotea  waren, 
so  seUl  er  st.  Wn"  (^^  e%  mmwn)  'ni  wdrf  Nabuch.  94  und 
ändert  Vor.  sündenkl.  569  f  'da*  der  ml»  arme  geiei  iht  verhrn 
wrde'  iht  in  niht. 

Hierher  gehören  auch  Hille.  >v»»  W.  ganz  mit  unrecht 
das  pron.  pers.  ergänzen  zu  müssen  geglaubt  hat,  wie  Summa 
15^;  Lob  Salom.  232;  Vom  rechte  318;  Vor.  sündenkl.  381; 
770.  sclioü  die  zablreiclirn  belege,  die  bei  Diemer  Vor.  hs.  zu 
28,  7,  in  den  Dkm.  zu  47,  4,  93  uod  bei  Kinxel  xo  Alex.  3520 
anfefahrt  sind,  hflUen  W.  eines  besseren  belehren  können, 
weitere  fillle  sind  mit  handeo  su  greifen;  vgl.  zb.  Hohesl.  (ed. 
Haupt)  42,24;  54,  24;  102,  14;  127,  28;  Schön!..  Pred.  i  134, 
41  ;  Summa  P.  04,  16;  J.  Jud.  D.  141,  24;  156,6;  Leben  Jesu 
D.  251,  14;  2<)1,  15;  J.  gericht  D.  285,0;  287,22;  289,  11; 
Aneg.  25,38;  Loh  S,.h»m.  D.  112,  19. 

Ebenso  Nvar  den  Ii»,  in  IoIim  ikI-h  f;'dlen  zu  loli^rn:  Nabuch. 
31  gttlnti;  IIA  zasamim  ;  llmiuil.  .Iini>.  198  f>it/itie/e;  4;)(t  ^m- 
Wim;  Vom  rechte  374  goloube;  Vor.  sQndenkl.  643  mphüre. 
W.  seist  an  alt  diesen  stellen  ge-  usw.  ein,  ungeachtet  der  be- 
lege in  MSD  tu  36,  3,  9  uod  Beitr.  11,  288  fr,  xu  denen  noch 
vorborgen  Zs.  4,  269  uod  gobot  SchOnb.  Pred.  ii  138«  21  su 
stellen  ist. 

Per  driftt»  puncl  des  W.schen  pro;jramnnes  irienj;  dr^hin.  von 
den  liss.  aus  metrischen  oder  strophischen  gründen  nicht  ab- 
zuweichen, rel.  gestellt  gerne,  dass  er  darin  niil  W.  (iherein- 
stimmt,  wofern  unter  dem  ausdruck  ^metrisch'  der  reim  nicht 
inbegrifTen  isL  auch  W.  scheint  die  berechtigung,  aus  gründen 
des  reimes  flndernogen  an  der  Überlieferung  venu  nehmen,  xu- 
xngeben.  denn  er  hat  in  seinen  texi  sb.  folgende  lodernngea 
früherer  beransgeber  aufgenommen:  Ezzo  255  meintetun (:mm% 
hs.  TMinteten;  Summa  3  diuv^(:al),  hs.  ditwil;  257  irbarmen 
(:  armen),  hs.  irhiirmin;  Lnit  Salom.  68  fmUan  (:gän),  hs.  uuUi; 
If'l  '^rutw  :  Lj/bano),  h^.  '^rotii;  193  Solnntonm  (:  srnm'l  Sa- 
loiiiuu;  '11)1  gtsen  (:  Uiersalem) ,  hs.  gtsehtn:  Nnlnn  h.  sä.  117 
Uolofenii  (:  gemi} ,  hf.  höh  fem;  101  Oloferm  dö  giwan  ( :  vreis- 
sam),  hs.  Üo  giwan  oL;  114  irchdmin  (:  wärin] ,  hs.  irdiomen; 
Hochx.  536  rHnin  nach  Paul  (:sin),  hs.  rei'nsn;  Arnst.  Msrl.  38 
drehten  (icreften),  hs.  geüt;  109  werkt  (:  vertet) ,  bs.  lesrl^;  8l 
Lambr.  Marienseq.  10  Maget  aller  maget  Wunne  (:  s^tnne),  hs. 
Wunne  fehlt;  21  prophetae  (:  e) ,  hs.  wissagen;  MarienS4N|«  ans 
Muri  18  heref.f^re',  hs.  heru;  25  märe  ( :  gebdre ) ,  h^.  mere.  — 
danach  wareo  wir  zu  der  erwartun^'  berechtigt,  VV.  nttrdp  diese«? 
verlahreü  auch  auf  die  gedicble  aoweodea,  bei  denen  derartige 
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I  iinrren  von  deu  früheren  Iterausgebera  uoterlassen  wünltt) 
wareu,  zumal  da  sicti  einzeioe  ansätze  hierzu  zeigen,  so  üuüert 
er  Hochz.  388  creftichUcken  wegen  des  reimes :  riche  in  creftich- 
Udu  und  Vor.  BflndenkL  112  durch  wirtn(:gthom)  in  dwrdnoam, 
aber  auch  io  dieser  erwartong  werden  wir  getauscht,  wir  wollen 
lins  mit  der  hesprechung  von  reimen,  wie  stdniJmwaUmBmnA, 
Jerus.  45  f  (die  hs.  hat  zb.  3.  187  sten);  \ifgetdn  ihahm  73  f; 
hrrist  :  nistp  130  f;  s// ;  irf/e  434  f ;  drie  :  bt  Vorn  rccliU»  48  f; 
alle :  gevalh't  lUi  t  f«!;is  ged.  hal  sonst  kein  überscliilssigcs  /  im 
reime);  hete  :  seile  llochz.  375  f  (hette  :  seile  schreibt  die  Iis.  9 IG); 
sun:ttiu>en  Waln  li.  90  1;  man :  missetrösten  112  f;  138  i  ;  sun: 
hirren  Vor.  sUndenkl.  19  f  usw.  gar  nicht  weiter  auflialleo, 
sondern  nur  einiges  erwähnen,  das  die  aufmerksamkeit  jedes 
herausgebers  erregen  muste. 

Himml.  Jerus.  446  fT  lauten  bei  W.:  JVu  hahmt  ir  alle  wol 
vernimm,  wi  ir  in  di  burch  seulei  ehomm  unt  wi  irs  ouch  mugä 
rerverchpn,  woftent  ir  daz  merrhen.  5trr/  man  aine  gitte  rede  tut 
dem  tvmbm  ummäre,  der  huizet  imc  singen  von  weltlichen  (bs. 
trerllJ.)  dingen  unt  von  der  degenhaüe,  duz  eniunchel  in  arbaite. 
wir  haben  noch  zuwaigere  tcege  gewalt  usw.  hier  ist  nach  450 
offenbar  ausfall  zweier  Zeilen  anzunehmen,  einen  reim  tut: 
ummäre  gibt  es  nicht,  sudem  ist  nicht  so  ersehen,  wie  die 
▼V.  450 — 454  in  den  lasammenfaang  passen  J  —  Vom  rechte 
396  f  mit  rehtir  gemehden  s6  sei  st  ain  chone  stn  muss  gemeheUn 
st.  gemehelen  gelesen  werden.  —  Hochz.  251  und  278  reimt 
>V.  entwdlte  resp.  entwdUen  auf  \DoUe  resp.  woJten.  vorzuziehen 
ist  die  annähme,  dass  hior  das  praet.  von  t wellen  rfimt.  — 
in  der  VValirheil  168  f  bt•lü^^l  VV.  ilen  reim  fief»}f ,  yesunt ,  Irolz- 
dem  die  besserung  hier  eine  sehr  leichte  ist,  ü.miiich  gesundöt.  — 
auch  in  der  Vor.  sUndenkl.  scheint  in  bezug  auf  den  reim  nicht  alles 
in  Ordnung,  so  lauten  die  vv.  50  ff:  iMifi(&  du  dm  Mgm  top  (igot) 
Airdk  tfie  rnnüre  mfihkn^;  unM  nemirt  ms  niman  mit  iundim 
beoangen  (:  unersangoi)  usw.  diese  hindung  ist  im  ganzen  ge- 
dichte  obne  aiialogit-:  es  war  daher  nieweti  zu  schreiben. 

Die  (ll>(M  li»*(('riin}^  der  vfrse  Vor.  sOiidriikl.  721  f  gibl  gleirlifalls 
anlass  zu  brtlcükcn :  nu  enllip  minen  sunden  durch  din  selbes 
gtite.  das  vurkuinmeu  von  reimen  auf  nn!»etoiit»'s  e  ist  aller- 
dings für  das  tjedicbl  erwiesen;  vgl.  icerdie :  j  nwLe  2bö  (I.  guole?) 
und  hete:intieze  ij(>2.  im  obigen  fall  tritt  aber  noch  das  Uber- 
scbOssige  -n  dazu,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  dichter  hier 
ein  weit  besseres  reunworl  zur  verfOgung  hatte,  das  er  audi 
an  anderer  stelle  verwendete  (233  f  enbunden :  wunden),  dass  ferner 
die  wunden  Christi  Öfter  znr  i  •  Itcndmachung  des  ansprucbes  auf 
Vergebung  verwendet  werdeo  (vgl.  234  dtsreh  mUen  der  vinf 

'  wie  mir  Schröder  soeben  freundlichst  mitteilt,  ergänzt  er  nach  450 
(ttit:)  daz  äuneh»t  dem  toiten  gut  ond  nach  45t  (ummärei)  m  Aörmme 

vü  svmre. 

A.  F.  D.  A.   XYll.  3 
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unser  sunten),  so  ist  m.  e.  nichl  daran  zm  zweifeln,  das«  gute 
vom  Schreiber  st.  wunden  eingesetzt  wurde,  nimnu  man  dies 
an,  so  erhall  diu  selbes  722  erst  seinp  rechte  hedtuuiuu:  'uni 
deiner  eigenen  vvuud.'n  willen  schone  UH  iiier  Sünden'  (—  uiuidtu, 
uadi  der  vurälellun^  auch  diese»  dichlers  749  U),  eine  geistreiche 
ailtjtliese,  die  beiUufig  bemerkt  aoeb  in  einer  der  aoier  Anglo* 
Suooica  mioora  voa  Logeman  Anglia  xii  veroffeatlichten  süDden- 
klageo  aDgewendei  wird,  hier  heirst  es  (s.  507)  Forgif  nu  far 
pinra  wunda  An  P<Bi  pu  gMl  oft  me  eabü  minrü  fifi^ 
(übergeschrieben  synna)  wunda  usw. 

Manches  wäre  über  die  ablcilun«?  einzelner  verse,  über  die 
ioterpuDclion  (besunders  schlimm  ist  das  au6  xoivov  Hochz.973fT 
behandelt!),  «her  die  einleilungen  und  anmerkunt^en  zu  sagen, 
um  deu  umlaug  dieser  rec.  uicht  noch  gröiser  zu  gchUiieu ,  will 
ich  nur  tinen  puoct  bervorbeben,  bei  dem  ich  micb  mit  W.  in 
abereinstiiiiiDug  beftode.  die  vod  Mülleoboff  angeooiDineiie  um* 
stelluog  der  verse  137  — 144  und  145 — 154  im  Lob  Salomoos 
hat  W.  m.  e.  mit  recbt  zu  gunsleo  der  in  der  bs,  Qberlieferten 
reibeofolge  aufgegeben. 

Was  die  aufsere  eiurichtung  des  buches  anbelangt,  so  h,})»* 
es  »Mwilostht  gewesen,  wenn  W.  durch  am  rande  angebrachie 
zahieuiuiiuci^e  das  vergleichen  ^culti  aiis^^ahen  mit  den  abdrücken 
der  hss.  erleichtert  hätte,  auch  vväi  e  es  für  den  leser  betiuemer, 
wenn  W.  ^e  erganzuogen  durch  cursivdnick  oder  kbnimeni 
im  lexle  keantlicb  gemacbt  hätte,  statt  i&  den  laa.  dem  er- 
gflnilen  worte  die  betreffende  aozabi  von  pancten  gegenüber 
zu  stellen. 

Der  druck  des  buches  ist  sehr  wenig  sorgfältig,  s.  x  z.  4 
V.  0.  I.  Gedichte;  s.  xiii  z.  4  v.  o.  zitm/rhsf;  e!n'i\d.  z.  20  Script.; 
s.  X?  z.  t3  V.  0.  habe:  s.  xx  z.  9  v.  u.  .\ abuchuäonosor  usw.  auch 
im  texte  seihst  winjuirlt  es  von  «Ir  iicklehlern.  der  slÖrentt>le 
Lzzul.  4G  1:  vun  äetu  grase  gab  er  ime  daz  pluot ,  voa  dem 
mere  gab  er  ime  daz  hdr,  hier  haben  'das  pluol'  und  'da»  häf 
ihre  Stellungen  getauscht 

Auf  die  Setzung  der  Iflogeseichen  ist  nicht  immer  geachtet: 
Il7  \.ak6;  \Zii  9th6r$am;  251  iin;  u  06  schidinti;  322  holdin; 
IM  104  virböt  (praet.);  147  silbirin  usw.  gibot  (praeceptum)  wird 
von  W.  beharrlich  giböt  geschr  irben ,  so  i  76.  234.  iv  2'^. 

Schliefslich  sei  bemerkt,  dass  bei  der  vcrsz'Jhhini,'  meiirerer 
geiii«  hh'  irrtflmer  milerj^elaulcu  sind;  im  gedichle  'Vom  rechte' 
ist  2'>'\i  >i.  210,  240  sl.  241  usw.  zu  citieren,  in  der  Hocbz. 
79  st.  SO  usw.,  in  der  Vor.  Sündenklage  189  sl.  190  usw. 

>Yien,  2uct.  Ib90.  Cael  Khaüs. 
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Zum  Rosengarten,    untersuchan^  des  gedicbte«  n.   voQ  dr  GsoM  UoLS. 
Leipzig,  GFock  ISbÜ.    151  ss.    8*>.  —  4  m  * 

Der  verr.  gesteht  (s.  5)  selbst ,  dass  ihm  die  anordoung  des 

Stoffes  grofse  Schwierigkeit  liereilel  habe,  es  ist  ihm  wo!  nicht 
ganz  uelungeD,  diesti  scliwirriijkrit  /u  f5!?or\viuden :  ref.  wenig- 
sieus  muss  einen  dem  semigen  t'iii;.'r^'nigeselzlen  weg  von  den 
eiuzelueu  hss.  ziitu  aichetypus  lüi  weitaus  natilrlic.her  halleD. 
dies  ist  aber  auch  der  eiuzige  halbwegs  uielbudische  Vorwurf, 
der  sieb  der  im  Obrigen  ungemein  grüodlicheD  uod  schar&m- 
Digen  Schrift  macbeo  ISsst 

Id  cap.  I  bespricht  H.  die  ttberlieferuDg  und  ibre  grup- 
pieriiDg.  die  redaction  ii  des  Rosengarleas  ist  uns  in  einer 
längeren  (ii'),  einer  kürzeren  (ii'*)  und  einer  durch  mischung 
mit  1  eutstandeoeu  tassuog  (f,  ed.  WGrimm,  Der  Rosengarte, 
Göll,  1S36)  erhalten,  ii*  wird  repr!i!;entiert  durch  du'  hss.  h  (ed. 
'W  Griinni ,  Zs.  11,536),  h  und  s  (beide  gemischt  in  vdHagens 
heldeubuch  von  1820)*,  s'  (Iraguienl  bei  Grimui,  Koseng.  s.  91), 
K  (ed.  Mttllenboff,  Zs.  12,  411  if),  endlich  a  (ttODreimuug  des  ge- 
druckten beldenbuchs  ed.  Keller,  einsehiebsel  darin  s.  635,  39 
bis  640,  11),  11^  durch  die  hss.  p  (ed.  Bartsch,  Germ.  4,  8  ff),  T 
(ed.  Neuwirtb,  Zs.  28,  139  ff)  und  C,  eine  öechisebe  Übersetzung, 
zu  der  Übersetzung,  die  H.  von  den  in  Casopis  musea  kralovslvi 
Crskeho  jahrg.  1881  s.  164  ff  durch  Patera  gedruckten  frag- 
ni'  a  Helen,  teilt  mir  dr  Murko  freundlichst  die  nachfui^eudeu 
beinerkungen  miL:  es  ist  hedenklieh  mit  II.  s.  8  von  Hrocliaischen 
(meist)  achtsilbigeu  verseu'  zu  sprechen,  da  der  cechische  acht- 
silbler  kein  accentuierender  oder  quanlitierender,  sonderD  ein 
rein  silbenzttblender  rers  ist.  zeile  31  ist  Pateras  texte  gemAfs 
die  klamaier  zu  tilgen  und  nach  heran  eine  lücke  zu  bezeichnen, 
z.  57  ist  gegen  sie  statt  t Ali  zu  lesen,  denn  nym  kann  nur 
dat.  plur.  sein,  dal.  sing,  wftre  nyemn.  t.  65  ist  jedoch  U\r 
einmal  einzusetzen,  denn  gednak  heifst  jedoch,  wfihrend  einmal 
nur  ijeiiiion  (gednau)  heii'seu  kfhmie.  z.  73  ist  die  conjeclur  H.s 
zu  veivverfeu,  denn  nechway  als  dualform  ist  unmöglich,  ebenso 

*  [vgl.  Litter.  cenlnlbL  1889.  or  22.] 

'  \vn7ii  H  übrigens  den  abscheulichen  mischtext  vrfRa^pn«;  noch  buch- 
stabeogelrea  abdruckt  (s.  30),  ist  nicht  einzusehen,  überhaupt  bat  es  mit 
der  dlplouatitehen  widergabe  gleichgiltiger  citate,  die  er  Hebt,  setn  be- 
denken, sie  nutzt  niemandem  etwas,  und  es  kommen  nur  druckfebler 
heraii*^ :  «^n  steht  s  '21  Cippich  s\.  f^jipix,  s.  29  g-uomp  st.  qnomy,  vor  t»or- 
byto  lehii  das  lekheii  der  hicke,  sl.  briuc  1.  briue  und  st.  Lrief  in  der  letzten 
ttfophe  1.  brif^  s.  30  in  der  letzten  zeile  d«*»  citates  ans  n«  1.  $prmh  tC 
sprach,  s.  3l  z.  219  st.  ritler'^  1.  BilU-r,  i.  220  st.  ivu  1,  pey^  s.  97  st.  vz 
1.  t^«.  St  kune  1.  kune  uam.  es  (allt  mir  nicht  ein,  U.  aus  dieseu  kleioig- 
kdten  einen  Torinirr  so  maeben  —  aber  wozn  dann  das  alles?  wenn  man 
diese  strichelcben ,  ringelchen  und  häkchen  auflöst,  u  und  e  iliiem  laut- 
werte nach  verwendet,  so  gesitiit  ht  lier  aitntiic  kein  schade  uod  uuut  er- 
leichtert dem  selzer  sein  haudwerk  und  bicli  die  correctur. 
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tay  für  neu<^echisch  te,  dessen  ältere  form  nur  tey  sein  kann 
(vgl.  Miklosicb  Vergl.  gramm.  lu*  362).  i,  90  isl  der  siogular  des 
iechiscbeo  texles  niebl  fehlerhaft,  da  die  singularforineo  des 

reladvs  auch  fOr  den  plural  gebraucht  \vi>rden.  z.  153  ist  Aoraye 
mit  schlimm  st.  mit  weh  (ioterjectioD)  übersetzt,  z.  161  ist 
wyehlassny  vher  mit  berühmt  als  mit  klug  widerzugeben ,  obwoi 
das  wort  beid^  hedeutungen  hat,  ebenso  z.  192.  nach  r.  1<^3 
wäre  \verii;4^^lf^ii>  noch  das  fragmeul  eii»er  Zeile  welche  ihn  alle 
gegeben  sind  mitzuteilen  gewesen,  z.  197  I.  diesen  =  tomu  st. 
ihn,  was  nyemu  wäre,  der  name  Perchylia  (z.  181)  für  Volkers 
mnlter  xeigt  selbständige,  weoDgleich  verworreae  sageDkeiiDtots 
des  Oberselaers,  denn  er  ist  wol  kaum  Cechischen  urspmogs, 
sondern  vielmehr  gleich  Birkhild,  Fasolls  multer  (HS*  247). 

In  cap.  2  behandelt  II.  das  Verhältnis  der  drei  redactioDeD 
za  einander  und  kommt  zu  folgendem  Stammbaum: 


Ich  muss  gestehn,  dass  mich  die  ausfahrungen  H.s  io  $  9, 

welche  die  sellisl.1ndi*>keit  von  ui  beweisen  sollen,  von  vorn- 
her^'in  durchaus  nieia  überzeugt  haben,  dnss  mir  vielmehr  i?i 
ebeli^u  wie  f  <'ds  enie  nur  viel  selbsliindigere  eoül.niniialion  vou 
*i  uud  *ii  erschniit,  die  vom  coulaunualor  mit  allerhand  will- 
kürlichen zutaten  aus  eigener  sagenkeuntuis  ausgeschmückt 
wurde.  H.s  ansieht  wurde  mir  begründet  scbeinen,  wenn  m 
irgendwo  das  ursprOngiichere  gegenüber  i  und  it  bewahrt  hatte, 
das  ist  aber  nirgends  der  fall,  vor  allem  nicht  in  der  §13  an- 
gefahrten stelle;  denn  da  ist  in  i  und  ii  alles  in  schönster  Ord- 
nung, während  in  w  etwas  nnnH^gliches  steht,  in  i  sind  die 
ln  lfli'n  elM'n  mit  dem  essen  /ii  cinle  un*i  wollen  niilsiehen,  do 
erhuob  sich  von  (so  m  statt  vor  b)  dem  tii<ciit'  tun  mtchel  gröz 
schar;  darauf  ermahut  sie  Dietrich  still  sitzen  zu  bleibeu,  weil 
er  eine  mitteilung  zu  macheu  bat  in  ii  ist  Dietrich  nicht  mit 
seinen  mannen  zusammen,  er  tritt  in  den  sai,  als  sie  eben  beim 
essen  sind;  da  sie  nicht  so  lange  warten  wollen,  bis  man  die 
tafeln  aufgehoben  hat,  um  ihm  entgegenzugehn,  schicken  sie 
sich  an  über  die  tische  zu  springen,  das  ist  vielleicht  etwas 
grotesk,  aber  immerhin  vernünftig,  in  ni  aber  siizeii  ;d!e  zu- 
sammen bei  tische,  und  als  sie  aufgegessen  haben,  wollen  sie 
über  die  tische  springen,  worauf  sie  Dietrich  stille  sitzen  heilsl. 
ja,  warum  wollen  deuu  die  herreu  diese  gymnablische  übuug  vur- 
nehmep  ?  das  war  doch  nie  und  nirgends  die  gebrftucbhche  maoier 
von  tafel  aufzustehn.  zu  besonderem  zwecke,  wie  in  der  durch  n 
geschilderten  Situation ,  oder  in  aulkerordentlicher  aufregang  wie 
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Willehalm  179,  7  (v^].  auch  Nib.  1903.  niochle  derartiges 

vorkommen,  so  \d>A  sich  (ieiui  die  Icsart  von  iii  nur  erkbreu, 
weuu  uidu  auuioiml,  dabs  et»  i  uud  ii  coulamluicrl  habeJ 

Diese  ansicbt  Ober  die  sleUung  vod  m  wird  nur  besUlligt 
durch  die  oeu  gefundeuen  und  ¥oo  Mourek  in  den  sitxungs» 
berichten  der  kgl.  bobmiechen  gesellschari  (Jahrg.  1889,  e.  1180) 
verOffeutlichten  bnichstücke,  auf  die  mich  Roethe  aufmerksam 
macht,  das  erste  erzfihit  das  ausrichten  der  botschaft  an  Dietrich 
durch  Sel)urg,  schlielsi  sich  also  mit  seinem  anfange  an  das 
erste,  mit  seinem  ende  an  das  zweite  der  von  MuIlenholV  ver- 
uUentiichten  Dan/iger  bructislücke.  an  letzteres  fUgl  sich  dann 
wider  die  beialuug  der  beiden  im  zvt^eiten  Prager  brucbslUcke, 
sodass  iwiscfaen  P\  D',  P  bei  der  abrupten  daralellungs- 
weise  ton  m  kaum  fiel  ferloren  gegangen  sein  dQrfte*  Seburgs 
botschafi  ist  jedesfalb  nur  eine  umkebrung  von  Sabina  botschaft 
(Sebur;,':  Dancwart  =:  Bersabe :  Sabin),  die  zahl  von  500  rittem 
findet  sich  da  wie  dort,  die  geslalt  des  wirtes  hat  ihre  seiten- 
stUcke  im  kunstepos  (zb.  Wimar  im  Willehalm)  und  verrät  den 
unvolkstflmlichen  Ursprung  sclion  durch  den  nameu.  die  wnrt- 
licheu  Übereinstimmungen  von  l"  mit  i,  ii  und  f  sind  besonders 
lehrreich  und  werden  es  rechllerligeu ,  wenn  ich,  um  die  ver- 
gleichuug  für  andere  su  erleichtern,  das  fragment  soweit  notwendig 
hier  sum  abdruck  bringe: 

1  d«a  man  mir  geUben  maeh^ 

ich  slmge  ir  vor  ir  jkröJmH    einen  baekeiulach. 
3.  Doch  volye  ich  mime  herrm    [biUich ]  war  ich  sol. 

der  micli  hie  heime  lize,         ich  entpüre^  \r(re)  r69m  ipoi: 
sol  dich  durch  ir  küssen  riten  an  den  Hhf, 

wie  wol  ich  jsin  ejntpüre^      moclUidi  hie  hetme  sm. 
3.   *Am  idar],  niJ  [darj\  sprach 

Alpart»  'wir  mmzm  bädi  dar. 

r^ienA  Aeäne',  hrvoder,         [und]  daz  idh  mü  in  vor?' 

*  io  demselben  aus  iii  mitgeteilten  ;iL)srhnitt  liest  H.  iu  der  3  atrophe 
mit  MfillcobofT  Ber  Dtfi^Heh  v&n  Bmme  [/lyz/  synin  fcja/pelan}  und 
$ymn  sehri/bejrf  [bvyde  n/rj  sich  gajt.  it  li  halle  iliese  lesung  für  falsch 
ond  jenp  andere .  die  M.  in  der  anmerkung  zur  stelle  in  anlehnung  an  ii 
andeutet,  //</•  Dyterich  von  Berne  [ryf]  synin  [ejafpelanj  und  tynin 
Mhrifbejre  [h^%  er  vurj  sich  ^an,  für  die  einzig  tnügliche,  M  ist  ja 
riidit  »-tfiziKf  fin .  Wo/M  l>M'tricli.  nn.  >irh  einen  brief  Torlesen  zu  lassen, 
einen  »direiber  und  einen  capian  braucht,  vielmebr  sind  beide  ein  und 
dieselbe  penoo:  tynin  eapelan  und  t^tUn  »cMkmM  bedeutet  nor  Hwloen 
capian,  der  zugleich  sein  scliieiber  war',  wie  etwa  sweslersun  und  der 
h^rrr  mm  Parz,  798,  10  =  'tneiri  nelie,  der  du  zugleich  mein  herr  bist, 
dieses  doppelobject  ist  dann  a.to  xoivoi  zu  ruofen  und  heilen  construlert, 
woraiiH  sich  der  accusativ  bei  jenem  Zeitwert  erklirt.  dazu  stimmt  auch 
allein  ilir  letzte  zeüe  des  mitgeleilteu  U-\U^^  u\ .  und  mich  ii,  freilich  nicht 
nach  1),  wol  aber  nach  s  und  f  'der  hwre  äuv  nuere  (und  sol  her  zuo  mir 
Udn),  wa»  MU  an  dm  brieft^,  sprach  der  kapelibt,  natflrlicb  iat  aoeli 
io  n  z.  S2  auch  mit  s  zu  »treicheo. 

*  entpure         '  Ydeime 
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*ieh  wil  dir  sagen,  bruoder, 
idi  vorlobeie  ir  kus&en  vil- 

4.     Wan]  daat,  wei%  got',  sprach 
Witige, 

mich  het  ir  hissen  unkdke, 
*nein,  hinen  chlihet  7\iemanf 
*iwid  irfVfw  v\m  h't-if'.itt, 

b,   *Nu  endruwei  uns  nicii f  z  ft  >f're', 
*jd  hdt  die  juMfrowe  hiimiU 
ich  neme  ir  kuuen  gerne, 
M  br9Hg  iA  der  Uten  Ü9ten 

e.  'Imtpnhetniehi:*  [j^mtcft 
Wolfart], 
diB  dort  der  rösen  kuülm, 
nemt  ein  n!de.  risen 
die  dort  der  röten  huoten, 

7.  *Nü  dar,  nü  dar!'  spradt 

Heytne, 
o6  miT%  miH  Aare  AetMl, 
Icft       M  «or  die  leilrAed: 

idi  gienc  durch  ire  rösen 

8.  'Nu  wirret  mir  daz  selber', 

'nie  ifh  ilnr  durch  ir  reisen, 
ich  nnniz.   irn  trotz  ver- 

leseni  an,  here  meiner: 
9*  'icft  eo^e  teos  et  iuM  tun- 

ed»  ir  die  reite  kttet. 


swaz^  mir  dort  gescidU, 
de$ 

'ich  volge  dm  herrm  min» 
moeiuidk  hie  heime  sin.' 
sprach  der  tobende  Wolfart, 

ir  inustet  alle  an  df>  vnrt,* 
sprach  meistPT  IliLäebrant, 
her  nach  nur  gesant, 
sie  ist  ein*  scöne  inageiin, 
ein  rötenhmeel^' 

'ob  got  HiUfk),  dost  getdticht; 
sie  Idzent  uns  vorgebens  nicht. 

mit  )ich  nmh  ein  houhetkraz^ : 
die  haben  auch  der  sceidere^  bisen 
gd%: 

'«et  iMiii  190^  üih  muo%  dar  ; 

«f  bikke  fdk  demie  vor. 

wen  da%  ich  doä^  där(e)  mmz, 

Himer  einen  fues.' 

sprach  von  Berne  her  Dietkeridt"^, 

das  loeire  unmogelieh: 

swie  mirz  darndch  ergi! 
ist  an  dente  brive  idtt  me? 

wn  Berne  her  DiefAeHiBik^: 
ed  tuot  ir  lOeterUd^ 


10.  nie  steil  me  an  >(ni>  hrive : 
durch  aller  vrowen  ere,  — 
daz  irchumet  3i)  irrehöchzU: 
läzet  ir  die  reise. 

It.  'Bn  nmaur  iirnmen  4men! ' 
'we  »igen  ntieh  die  vrowen? 
daz  nü  keine  vrowe 
noch  nicht  bl(e)  im  ttäphen, 

12.    Gibt  im  got  yelucke, 
und  her  an  srnneft  Riffle 
und  ich  deti  stg  vorUse 


si  h'T.ff  nrh  de'^l  bilen^^ 

der  lop  hat  ir  denne  irstriten, — 

si  wil  iren  man  nemen, 

ir  muget^Us  ilch  immer  Schemen,' 

sprach  von  Berne  herDietlwri€h\ 

iat  da%  [njicht  wondierUch, 

wil  nemen  iren  man 

ichn  muose  mich  mit  tme  dän? 

daz  her  mir  angesigei, 

an  lir  arme]  lifjft, 

und  werde  von  im  gewunt, 

'  Dieeh'^ 


*  war         *  ein         *  Jvn  ein  houbet  nun         •  f 
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so  sc r ige  [ich  denne]  wd[fc 
13.  */cA  wtiz  woV,  »prach  [der 
gBtruwe] , 
swie  sere  ich  bekümmeret 
wut  i^,  wm$  i€h  He  Usi, 
'die  td%  hiB  vrawin  üoim\ 
t4.  IHI  9praA  Vokmnt  dar 
milde : 
'ich  teil  wif  fir  rilen', 
dö  f:prac!i  'irr  rrrn  Herne, 
ichn  habe  keinen  dienst 


sö  er]  <t  chutset  Im]  treu  mmt, 

Eekehartf  *irh  muos  ddhin, 
von  den  Barlungeu  bin: 
ftft  rümete  gerne  diete  hmf. 
sprach  meister  BildehwU, 

'tcA  muoz  ouch  an  die  vart' 
f^rach  sin  brtwder  Hdwart,^^ 

'so  s'if  mir  inllekomm, 
S(5  gerne  an  mich  genotnen. 


Es  folgt  nun  die  aulZHhliiu^'  der  lielden  abweichend  von  den 
Übrigeo  fassuugen:  1.  Volcoaol;  2.  Uäwart,  dessen  bruder; 
3.  Dietrich;  4.  Witege;  5.  Heime;  6.  HUdebrant;  7.  Eckehart; 
8.  Nüding,  Rüdigers  eoba;  9.  einer  von  Hildebraods  brOdera 

Bäche  {he*  hagen)  oder  Herebmot  ^00  Biteroe  (hs.  heekenaU  ooti 
kudieme);  10.  Yseher  von  Garteo;  ll.Dietlieb  der  Steirer.  nun 

beginnt  wider  wörilirlie  übereinstimmiin;?: 

19.    'toir  haben  eilf  reckm  so  rechte  wnnnirJirh . 

wdr  nemen  wh- dpu  zweiften '? '     sprach  von  Herne  her  Diffh&idi,' 


20.    'Der  ist  uns  iruwen  Iure 

'idocJi  wil  ich  in  süchen, 

i  ich  in  hie  heime  ftse, 

herre,  o6  trs  geHtet, 
31.  'BnummerdHmmennämenV 
(sprach  der  Bern&ej 

her  ist  in  sime  clösier- 

sult  ich  in  goto  vnffrfmdeH, 

ich  helles  immer 

n.    'Wizter,  herrc  von  Herne   

Weou  mau  dieses  tragaieul  nut  den  eulsprccbeudeu  sleilen 
der  «DdereD  fattUDgen  fergleicht»  so  bestätigt  sich  such  hier 
wider,  dass  i  UDd  it  toq  ui  beoutxt  worden  sind,  und  zwar  u  in 
einer  redaction,  die  eine  mittelstafe  zwischen  ii'  und  n*  bildete, 
sodass  der  stammbaui»  von  u  sich  jetzt  folgendennafsen  gestaltet: 


sprach  meister  HilHe.br ant^ 
da  ich  in  bfijew'tlen  vant. 
$ö  muaste^*  lisr  atimiel  lUdn, 
Iis  Huer  ofmn^^  gdnJ 

*nuuA  düM  [werden]  wdr? 

geweihe  wot  zwelf  jdr^^; 
dem  her  sich  hdt  ergehen, 
vorstörte  ich  ime  sin  Ubm,' 


'II 


11" 


III 


Dass  III  nicht  aut  *ii  oder  u'  ztirilckgeht,  zeigt  die  ein- 
luhrung  der  gesialt  Lcktiarts,  die  diesen  hei()("ii  fHssiingen,  wie 
H.  (s.  4S.  SO.  144)  richtig  zeigt,  fremd  lü.  dass  nidjt  auf 
ll'  becuhi,  erweisen  die  zahlreichen  näheren  UhereinbUmumugeD 


"  Mourek  liest  nnc  h  iva  noch  eio  luidenlliehet  # 


^  häMwert 


miUte 


aspen 
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mit  f:  vgl.  4,2  mit  f  256  gegen  ii»  230;  5,1  mit  f  257 
gegeu  II*  237;  5,1  mit  I  2()0  liegen  ii*  240;  6,1  mit  f  261 
gegen  ii' 241;  6,2  mit  1  2ü2  j^egen  ii  242.  lür  u*  ergibt 
sich  durch  die  vergleichuDg  besiaiiguug  der  la.  von  s  224 
aus  - 1,  4  (in..»  &),  a  228  aus  3,  4  (verswer),  a  231  aus  4,  2 
(küttm),  8  236  aus  4,4  (noA  zu  streicheD),  «  240  aus  5,4 
(so),  s  242  aus  6,  2  (die  .  .  .  \ms),  s  267  aus  10,  3  (kmen  ile»), 
s  268  aus  10,  4  (müget),  s  271  aus  U,  3  (ir  keine),  s  272  aus 
It,  4  (müez  vor),  der  la.  vou  h,  soweit  sie  nicht  schon  io 
vdHagens  texl  steht,  h  238  aus  5,2  (juncfrowe  . . .  her),  be- 
nulzunjr  von  f  251  ff  zeigt  slr.  11 ;  vgl.  auch  str.  12,  4  mit  i  256 
gegeu  11'  27 ü.  vielleiclii  nur  zuHiliig  ist  die  Übereinstimmung 
von  Str.  1  mit  i  839. 

Mit  diesem  resultat  babeo  «ir  einen  terminus  a  quo  fUr  die 
abfassungszeit  von  und  *u:  8|»aier  als  in  den  anfang  des 
t4ihs.  kann  sie  nicht  fallen. 

I  hat  gewis  cJeo  dem  ursprünglichen  am  nächsten  stehenden 
text.  der  ausgangspunct  der  nhweichungen  von  u  ist  die  ein- 
fülinmg  künig  Elzeis  in  die  sitir.  dadiirrli  enisteliJ  i,'leirh  am 
anlaiig  ein  Widerspruch.  Elzel  iR-kdiiHnt  eme  aii>;loitit  ruti::  \(mi 
Gibicli ,  darauf  reilct  er  zu  Diclnch,  dieser  geht  iu  deu  bai  zu 
seinen  recken  —  und  lässt  dort  einen  ganz  anderen  brief  ver- 
lesen, worin  Rriemhilde  ihn  selbst  herausfordert,  dieser  Wider- 
spruch wird  kaum  geringer,  wenn  man  mit  H.  annimmt,  das« 
Etzel  die  herausforderupg  nicht  allein,  sondern  nur  mit  unter 
den  anderen  kOnigen  seiner  zeit  erhallen  habe,  aufserdem  be- 
ruht seine  aiiflassung  mir  auf  der  verderbtt-n  la.  von  s,  der  gegen- 
über er  nicht  die  schlimiiihesserung  vdllagens  rieh  st.  lant  hätte 
auuehmeii  sollen  (s.  2t),  \Niihrend  doch  die  vergleichung  mit  h 
deutlich  ergii>t,  dass  hinter  jeder  der  beiden  Zeilen  je  eine  zeile 
in  s  ausgefallen  ist.  die  entsprechende  zeile  13  in  p  wird  kein 
unbefongener  anders  als  von  einer  besonderen  ausforderung  Etzels 
versteho. 

Mit  B.  (s.  25)  von  dem  ^sonsi  nicht  weiter  bekannten  riesen 
Ortwiu'  zu  sprechen,  ist  nicht  ganz  genau,  als  riese  ist  er 
freilich  sonst  nicht  hekannl,  wol  aber  als  ritler;  denn  es  ist 
kein  anderer  als  Orlwin  von  Melz.  darüber,  dass  derselbe  hehl 
zugleich  auf  i,'e^'nei  isclier  seile  erscheint,  vgl.  lleinzel  WSB 
llü,  \)  \.  —  dass  durch  willen  n'  276  jemals  die  von  \V Grinau, 
Roseug.  Lx,  dem  sich  B.  (s.  33)  auschliefst,  geforderte  bedeutung 
haben  könne,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  es  ist  wol  mit  ge- 
änderter interpunelion  und  einem  auch  sonst  vorkommenden  Über- 
gang aus  einer  Strophe  in  die  andere  zu  lesen:  'sd  bin  ich  ver- 
houwen  und  9ueh  sere  wunt  durch  wiHen  schosner  frouwen.'  'küste 
ich  ein  röten  muM',  dd  tfrach  Sig$tap  der  junge,  *ich  wil  §tm$ 
an  die  fart* 

Im  3  cap.  wird       genau  untersucht,  die  Unabhängigkeit 
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foa  p  und  T  festgestellt  uod  die  moglicbkeit  erwogen,  dass  C 
von  T  abgeleitet  seL   im  emzt\netk  ist  folgendes  lu  bemerken: 
8.  44  die  ^ttberlreibende  bemerkoug'  ii**  69  kaoo  nicbt  als 
zeichen  jüngeren  alters  gelten;  Tgl.  Heinael  WSB  119,  83  anm. 

u*^  81  —  84  scheint  mir  durchaus  keine  gut  passende  Strophe, 
denn  12  ist  doch  keine  so  ^rofse  zahl,  dass  man  sngen  könnte 
vrou  Hercfte  bi  dem  Bin  gewan  ni  so  fn(in<jen  deyen,  dort  wo 
davun  <iie  rede  ist,  dass  jeder  der  12  recken  auch  12  kiiappeti 
haben  müsse  wie  iu  ii%  mag  man  sich  das  erstaunen  alleulails 
gefallen  lassen.  —  s.  48.  den  schluss  der  Interpolation  in  ii*  resp. 
n'  kann  ich  nicht  so  unsinnig  finden,  wenn  man  fon  dem  Wider- 
spruch mit  dem  bereits  erzählten  absieht,  der  interpolator  kannte 
eben  die  redaction  i  und  wollte  nun  £ckehart,  Amelolt  und  die 
aufsuchung  Dielleihs  anbringen,  dass  die  beiden  Harlung«^  dem 
schütze  Dielhers  anvertraut  \\»*rden,  lial  wo!  seinen  tirnu«!  \n 
verwirrter  rriniierung  an  die  liaiiensi  hlu  Iii ,  %vo  die  zwei  süline 
der  IfeUlie  nni  dem  etwas  filteren  Dit  iher  (298.  299)  ausreiten. 
war  er  uuu  eiamal  in  die  liaudlung  eingeführt,  so  wurde  ihm 
auch  an  Sigestaps  stelle  die  aulsucbung  Dietleibs  anvertraut, 
denn  niemand  anders  als  dieser  ist  wol  unter  Gotelindes  swetter^ 
kint  IU  Yersiehn.  im  Biterolf  5577  ist  er  der  sobn  von  Gote- 
lindes Cousine.  Ober  krnt  als  mascul.  vgl.  Gramm,  lu*  321,  doch 
ist  dies  hier  nicht  nolwendij;,  da  ir  lieben  swester  geniliv  sein 
kann.  —  s.  5b.  wie  sich  H.  das  Verhältnis  von  ii''  \'21  t  /u  f  f 
und  Ii'  1219  IT  vorsleilt,  ist  mir  nicht  klar  geworden,  soll  das 
ursprüngliche  in  den  reimen  bekant.wiyant,  leben: geben  erhalten 
haben,  in  einer  und  f  gemeinsamen  Vorstufe  sei  dann  daraus 
durch  auslall  zweier  Zeilen  wigatUzgebm  geworden,  woraus  einer- 
seits in  f  degen:  geben,  in  u**  durch  vermittelnng  einer  Zwischen- 
stufe $ant:hant  entstanden  sei.  aber  eine  ii''  und  f  gemeinsame 
Vorstufe,  die  u*  ausschlösse,  sucbe  ich  in  seinem  ganzen  stamm" 
bäum  umsonst.  warum  nicht  sciiou  *n  eine  unvüllsi.'indigc 
Strophe  gehabt  hal)e?i  solle,  ist  nicht  abzusehn.  —  s.  t35  druckt 
sich  verf.  über  denselben  punct  vorsichtiger  aus,  er  gibt  die 
mOglichkeil  principiell  zu,  meiul  aber,  dass  wir  es  nicht  erkennen 
könnten,  weil  zwischen  *ii  und  den  uns  unmittelbar  zugäng- 
lichen texten  eine  ganze  reihe  hewuster  bearbeitungen  lägen, 
die  einen  in  ihrer  vorläge  vorhandenen  fehler  der  stropfaen- 
abteilung  selbstverständlich  beseitigen  musten.  eine  solche  ^reihe 
bewuster  bearbeitungen'  zwischen  *ii  und  ii'  hat  aber  verf.  nir- 
gends nachgewiesen,  handschriften  werden  wol  dazwischen  liegen, 
aber  zu  unserem  glücke  gab  es  auch  Schreiber,  die  nicht  nach 
dem  rühme  strebten  'bearbeifer'  zu  sein  und  überlieferte  fehler 
ruhig  abschrieben,  uulialieii  küuulu  es  hOchslens,  dass  u'  den 
fehler  unbeanstandet  liefs.  doch  ist  das  auch  nicbt  unbegreiflich; 
wenn  die  uns  aberlieferten  'bewusten  bearheitongen'  neue  fehler 
gegen  die  Strophenabteilung  hineinbrachten ,  so  konnte  eine  von 
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ihnen  aucli  irgetnl  rincn  Oherkommenen  fibersehen,    ir',  f 

und  ir**  haheo  dann  jedes  sclbsiandig  geändert.  —  s.  70.  unter 
VVolfdietrichs  sachs  ist  wol  nicht  der  Eckesahs,  vielmehr  das 
schwelt  Rose  zu  versteheD  (HS'  275).  der  dichter  wagt  in 
komischer  gewissenhaftigkeit  aod  gelebraamkeit  nicht  su  cdI- 
scheiden,  mit  welchem  seiner  beiden  Schwerter  Dietrich  den 
streicli  geführt  habe.  —  s.  71.  es  ist  ja  wahrscheinlich,  dass 
Siegfrid  uud  Dietrich  in  einer  ursprünglichen  sagengestalt  nur  zu 
fufs  kämpften;  in  dem  all  unseren  gedichlen  zn  ^Tunde  liegenden 
archetypus  kflmpft«-»  sie  jedesfalls  bereits  zu  plerde  und  dann 
erst  zu  fufs,  ww.  es  bei  den  anderen  Zweikämpfen  der  fall  ist, 
bei  denen  keine  riesen  beteiligt  sind,  dass  dadurch  schon  der 
archetypus  unglücklich  componiert  erscheint,  weil  er  den  lOg 
vom  aufstoben  der  tflre  mit  dem  fofse  nicht  aufgeben  wollte, 
also  Dietrich  erst  absteigen,  dann  auf  ermahnung  WoUbarts  wider 
aufsteigen,  endlich  zum  fofskampf  wider  absteigen  muss,  ist 
ja  richtig;  aber  warum  soll  ein  archetypus  gegen  schlechte 
composition  gefeit  sein?  speciell  der  zug  der  intervention  Wolf- 
harts  beim  aufsteigen  in  i  und  ii**  ist  kaum  durch  zußiilii^es  üher- 
eintreffen  zu  erklären,  ii'  hat  selbständig  geändert,  al>er  auch 
in  u'  IbOÜ  reitet  Sieglnd  m  den  garten.  —  s.  72.  über  die  reime 
f:s  in  nicht  niederdeutschen  denkmälem  vgl.  Vogt,  Salomon 
und  Ifarkolf  i,  cv.  ^  s.  73  s.  6  f  v.  o.  I.  2286,  3—2287,  2. 
s.  74  in  der  rede  Hildebrands  844  ff  kann  ich  den  *wiis' 
nicht  finden. 

Im  4  cap.  wird  ebenso  f  abgehandelt,  s.  94  drückt  sich 
der  verf.  in  be/iehung  auf  »'  575  —  78  recht  unklar  aus:  'einp 
neu*»  beigesetzte  Strophe'  soll  wol  eine  an  den  rand  geschriebene 
bedeuten.  —  s.  98.  ich  halte  die  fassung  von  t  809  IT  für  wenig- 
stens teilweise  urspriiughch.  der  sagenzug  ist  eben  aus  dem 
Laiirin  entlehnt  (vgl.  BPhilipp,  Zum  Rosengarten,  Halle  1879, 
S.LZV)  und,  wie  das  bei  enilebnungen  geschiebt,  nicht  gaof  gut 
angebracht,  in  der  fassong  ii'  ist  es  nicht  verständlich,  wober 
der  ferge  737  ff  weifs,  wer  die  Uberfahrt  heischenden  sind.  — 
s.  101.  der  reim  Rüediger :  mcBr  ist  würklich  aristöfsig,  viel* 
leicht  ist  f  951.  922.  925.  926  als  eine  sirophe  zu  lesen.  — 
s.  121.  bu>r  und  s.  69  behauptet  H.  die  unvereinbarkeil  von 
f  1092  —  95  mit  der  folgenden  Strophe,  ich  kann  diese  Unver- 
einbarkeit nicht  finden,  ja  ich  finde  die  Strophen  in  f  sogar 
besser  als  die  durch  alliugrofse  knappheit  schwer  verstSndlicheo 
in  ^^  —  s.  124.  ohne  die  Strophe  n*  1983 — 86  verteidigen  su 
wollen,  muss  ich  doch  bemerken,  ihys  der  grund,  den  II.  für 
deren  Verwerfung  angibt,  nicht  stich  hält;  denn  zugen  (1987) 
knnn  plusqunmperfeclum  sein.  —  s.  125.  ihre  einfnhruug  in  das 
gedieht  hat  Brfnihiit  wol  weniger  der  Verwechselung  von  Irland 
uud  bland  zu  danken  aU  ihrer  traditionellen  gegnerschaft  geg(>n 
Krtemhilt.  —  s.  126.   ii*  21U9  f  ist  vielleicht  die  lesart  von  ti' 
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mit  dem  einen  reimworl  von  f  einzusetzen ,  indem  hi  hi  ^rarf: 
scharf  ffir  srhöz  :  gröz  liest.  —  s.  128.  da«?  (Ür  beiden  slroptien 
u' 2199 — 2202  uüd  2215 — 18  zusammengelkHen ,  hat  II.  richtig 
gesehen,  aber  der  sinn,  den  er  ihnen  unterlegt,  ist  nicht  nur 
schief,  sondern  IlMt  sich  auch  aus  den  Oberlieferten  Worten 
Diebt  herauslesen,  die  kdnigiin  verspottet  den  alten  ^  dass  sein 
Schwert  und  scbild  schon  kmmp  seien;  dieser  sntwortet,  er 
wQsta  wol  eine  bürg,  die  er  ohne  schwort  und  scbild  erobern 
konnte  und  möchte,  der  ursprüngliche  gegenredner  war  wol 
nicht  Hildehraod,  sondern  Ilsan.  die  Strophen  scheinen  mir  bruch- 
stUck  eines  gesprachs  mit  obscOoer  lendenz,  das  ein  spftler  be» 
arbeiter  eingefügt  hat. 

Im  letzten  capitel  bebandeli  verl.  die  hss.  der  redaction  ii* 
und  kommt  zu  folgendem  Stammbaum: 

n« 

K?  I  X 

^  y 

^  s 

s  « 

S.  135.  n*  767  wOrde  ich  mit  vdHagen  mompes  reckm  leben 
lesen;  Mten^Up  zur  Umschreibung  der  person  wie  Barlaam 
21,  2.  II*  769  f  möchte  ich  den  reim  gent'.went  weniger  gewaltsam 
als  H.  in  geben  :  stoeben  ändern;  über  sweben  schiffen  vgl. 
Lexer  s.  v.  —  s.  137.  wenn  man  den  sinn,  den  H.  in  der  stelle 
sucht,  beibehalten  will,  kann  mau  dem  texte  näher  bleib- ti, 
indem  uiau  liest  wie  lüiztl  frowe  Gotelinl  mir  tier  volge  gan; 
freilich  ist  st'neoi  der  wlge  günnm  nicht  belegt,  kann  aber  ohne 
SU  viel  kühnheit  für  gleichbedeutend  mit  et'nem  dsr  volge  gebm  » 
^einem  beistimmen'  angesehen  werden,  aber  es  bleibt  immerhin 
ein  schiefer  sinn  und  müsie  wol  auch  günde  heifseo.  ich  glaube, 
dass  der  fehler  auch  in  lützel  steckt  und  schlage  vor:  wie  liez  ich 
min  frm  Gotefint  mit  der  wUen  gdn?  —  s.  140.  'lefi  teil  von  ii' 
1147 — 54,  den  II.  in  b  besser  findet,  versiehe  icfi  in  (iessen  l(  \t- 
herstellung  nicht.  —  s.  149.  auf  eiue  so  kleine  uheieuj-iiininiiiig, 
wie  toann^  gegen  wai,  möchte  ich  nichts  geben:  daa  kauii  nur 
allzu  leicht  tofall  sein. 

Baden  bei  Wien  4.  S.  1890.  S.  SiiNger. 


Johann  Reachlioi»  komödien.  ein  beitrag  zor  geschieht«  dcü  iaiemiscbeD 
•chnldramas  von  Hirao  Houfsur.  Halle  a/SL,  Waiteahaos,  188B.  na 
ond  172  M.  8«.  —  4  B. 

Durch  das  gefällig  ausgestattete  kleine  bändchen  werden  die 
komOdien  Reuchlins,  die  nur  in  gröfseren  bibliotbeken  zu  finden 
waren,  allgemein  luganglich  gemacht  aufser  dem  gedruckten 
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material  kooote  der  heraasgeber  auch  twei  Iim.  ans  Erfurt 
und  LpbüU  seioem  teile  tu  gründe  legeo.  der  kriUsdie  apparat 
wflre  allerdings  an  den  meiaien  sielleo  eiilbebrlicb  gewesen,  er 

ist  nur  ein  koketter  ^'elehrter  aufpati.  welchen  gewinn  wird 
selbst  der  philologe  daraus  ziehen«  wenn  er  lernl,  dass  zh.  im 
fffTinn  V  183  C  ferrffts  srhi'-ihl,  oflpr  «lass  v.  lOT)  ein  schrrihfVfUer 
Wfie  neijiijieultr  blcliii  i;t'|jii»*lifn  isl  ?  mir  nii  ueujgeu  stelieu  waren 
würkliche  varianl^ri  zu  verztMcliiiei» ,  aul  diese  hatte  sich  FI.  be- 
lüchräukeu  küuueu.  eiuu  lit».  der  k.  k.  hoUiibliolhek  (ur  10214") 
aus  dem  aofauge  des  16jlis*  eDlbilt  ein  fragmeot  dea.Henao 
(v.  47 — 141)  mit  bdbniiseher  QbersetxuDg.  auch  sonst  macht 
ausgäbe  oft  den  eindruck  des  künstlich  iuscenierten ,  manch 
schwerer  ballest  lässt  sich  ohne  jede  gefabr  über  bord  werfen, 
besonders  die  nichtssagendfii  widoiungsliriefe  und  gedichte.  hat 
U.  in  si'iiMT  ArktTfrirUin  -  ;ttisi^abe  das  Vorwort  ungrrechlft'rli^'lcr 
weis«'  \vü|5'i;elasM  II  i  öpeugler,  Verl.  sohii  s.  51),  so  tut  er 
hier  des  guteu  \si(icr  zu  viel,  dalur  aber  gehl  die  littL'iai hif^to- 
riscbe  Untersuchung,  die  sich  naturgemäfs  nur  auf  den  lleuuo 
beschrankte,  nicht  tief,  sondern  nimmt  die  gewöhnlichen  ansichten 
Ober  abkunft  aus  dem  Ualtre  Pathelin  auf  treu  und  glauben  bin. 
der  berausgeber  des  Benno  hütte  nicht  unterlassen  dürfen,  dieser 
schwierigen  frage  anfo  neue  nahe  zu  treten  und  den  versuch  einer 
lOsunjr  zir  wn^'eti.  nicht  ♦•inmal  Schaiimburgs  ßngerzeige  (Zeit- 
sclii  iti  tili  nrijriaii/(isis(  he  spräche  9,  1  —  47)  sind  gend^'eiid  be- 
achtet, eiueii  wii-hti^eii  beitrag,  un<ibh<'in<,'i|^'  vou  H.,  hat  Haiiz<>r 
io  seinen  Verbesserungen  zu  Schauiaburgs  arlikel  (ebenda  10,  93 
— 112)  geliefert,  der  auch  H.s  arbeit  in  vieler  beziebung  ergänzt 
In  einem  buche  über  Reucblins  dramatische  wOrksamkeil 
hUtte  ich  suntfcbst  einige  beobachtungen  Ober  das  hnmanisCen< 
drama  der  ftrflhzeit  erwartet,  drei  richtungen  cfaaracterisieren 
d;i^  rlfte:  1)  strenge  anlelinung  an  die  antike  komOdie,  wie  bei 
Uegeitdorfinns,  Zanibertus  ua.  hierher  gehört  auch  die  bisher 
weuip  iM'arliict«'  Cauteraria  (Anzeiger  für  künde  der  deut«!chen 
vui7.«*il  lS7b  161,  1879  s|).  15  f):  eine  biililji:escliirhte,  der 
tiebhaber  Aueiaiüus  wird  gebraudmarkt  und  r^chl  sich  an  der 
geliebten,  dürfen  wir  hei  dem  namen  nicht  an  Abllard  denken? 

2)  neigiing,  kleine  schwanke  dramatisch  ausaugesulten  (s.  Bolte 
im  Hermes  1886  s.  313  und  Zs.  fOr  vergl.  Utteraturgeecbichte 
und  renaissancelitteraiur  a.  f.  t  231,  vgl.  Anteiger  13,  253). 

3)  tendenzdramen  wie  Codrus,  Stylpho,  die  von  Peiper  zuerst 
%'erü(Tenllic'lil«'  k^Mnödif,  welche  H.  s.  72  erwiiliiit.  vgl.  dazu 
die  ganz  ala\ - x  h,  ihI*«  (!t'i!!nnL:  Miltes  (Zs.  für  vergl.  lilleralur- 
geschichle  uuu  1 1  naissaiii ruit«  r.uui  n.  f.  i  17  und  2ol).  Reuchitud 
Sergius  gehört  ganz  in  die  dnilc  ^tuppe,  während  der  lieuno, 
wie  lahlreiche  bumanistendramen ,  eine  ferbindung  der  ersteo 
und  aweiten  gruppe  repräsentiert,  form  und  aulhao  ist  antik; 
der  Stoff  isl  ein  lolksiamlicher.  die  geschichle  vom  betrogenen 
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n  ivocihn  wird  io  einer  reihe  vod  schwänken  behandelt,  he- 
soiiti'Ms  Italien  liefert  mehrlaclie  beilräge.  Pinoamore,  Tradizioni 
popoiari  Abruzzcsi  i  136  erzdiill:  ein  bursclie  verkaufte  sein 
schweio  ao  mehrere  parteien,  an  jede  fUr  acht  quatrini.  später 
wird  ihm  bange,  er  geht  xu  eioein  advocaleo  und  bielel  ihm^ 
das  halbe  schweio,  weoD  er  ihm  beiateho  wolle*  dieser  rilt  ihm/ 
sich  ferrflelit  su  stelleD  und  allen  leuien  ins  gesiebt  zu  schreiea: 
cifTe,  cafTe,  gniffef  gnaffe.  die  lisC  gelingt,  aber  auch  der  advocat 
kann  keine  andere  antwort  erhallen,  ähnliches  erzählt  Parobosco 
in  Gli  diporti  giorn.  i  nov.  8  (Venezia  1586).  ein  junger  mann, 
Tomniaso ,  verkauft  sein  haus  an  nit  ltrere  lente,  er  wird  ein- 
gesperrt, ein  ihm  befreundeter  advucul  rat.  hiin,  nachdem  Tom- 
maso  ihm  25  duealen  ▼ersproeben,  sich  vor  geriebt  Terradit  tu 
slellen,  eine  feige  zu  machen  und  su  pfeifen,  das  tut  er  vor 
gericht,  aber  auch  bei  forderong  der  25  duealen,  'sodass  der 
betmger  der  betrogene  war.  und  das  musle  er  in  geduld  auf 
sich  nehmen,  wenn  er  nicht  durch  darlegun^  des  wahren  Ver- 
halts sich  selbst  ankia^^en  und  M\  selbst  strafbarer  hiti-^tellen 
wollte,  als  Tommaso  selbst.'  an  unklaren,  fast  uniiiüghciien 
Voraussetzungen  leidet  Lodovico  Domenichis  <larstellung  in  Fa- 
cettie,  moili  e  burle  (Fireuze  1564  s.  198).  da  handelt  es  sich 
um  die  zolldefraudation  eines  schifers,  der  aowalt  verlangt  Kwansig 
ducaten,  rSI  ihm,  sich  verrOcIct  zu  stellen  und  zu  pfeifen,  auch 
ibm  vrird  pfeifen  als  hezahlung.  der  doctor  konnte  ihn  nicht 
zur  veraolwortunji^  ziehen  'seiner  ehre  wegen'  und  verwOnschle 
die  hot^heit  des  hauern.  dramalisch  heliandelt  in  Italien  den  sloff 
Grazzini  (uni  If)?!))  in  seinem  L'arzi^o^'olo  (Coinmedi'*  ! "TiO,  v;.d, 
Gaspary,  lial.  lilteralurgescbichte  2,<»1<'V  uns  interesMcri  uur  ein 
teil  der  haudlung.  sir  Alesso  klagt  ul)ur  annut.  sein  diener  Va- 
Jerio  verspricht  ihm  grofsen  gewinn:  ein  arbeiter  der  frau  Papera, 
Arzigogolo,  hat  ein  par  ochsen  verkauft  und  will  das  geld  fnr 
sieb  bdialten.  für  zwei  seudi  rttt  ihm  Alesso,  sich  blödsinnig  zu 
stellen  und  nur  zu  pfeifen,  der  ricbter  weist  die  klage  ab.  im 
fünften  acte  verlangt  Alesso  sein  geld.  es  entspinnt  sich  ein 
dialog,  der  in  deutscher  tJbertra*»ung  unfienthr  so  lautet:  *A1. 
siehst  du,  Arzigogolo,  was  dir  nifin  rat  fiehDÜen  hat,  du  wirst 
deine  ochsen  behalten,  heki)iinns.  nun  zeige,  dass  du  ein 
ehrlicher  mann  Lii^t,  und  dass  du  dich  au  die  zwei  scudi  erinuerst. 
Arz.  sff.  AI.  ah ,  ich  muss  noch  jetzt  lachen ,  wie  du  den  ricbter 
angepfiffen  hast,  du  hast  dich  sehr  gut  benommen,  aber  nun 
bts  nicht  mehr  zeit,  den  wachtelo  etwas  vorzupfeifen,  wann 
wirst  du  mich  zahlen?  Arz.  sff.  AI.  hOre  auf,  jetzt  ist  der  spafs 
aus.  wann  wirst  du  mich  zahlen  ?  Arz.  sff.  AI.  pfeif  nur,  du  vieh  I 
ich  sage,  meine  zwei  ^rndi.  .\r2.  sff.  AI.  du  glaubst,  du  kannst 
es  mir  wie  dem  richter  machen;  weifst  dn  nicht,  dass  «-s  meine 
eröndung  ist?  Arz.  sff.  AI.  zum  teulel ,  ich  werde  dich  pfeileu 
lehren,  Schwindler,  warte  nur.    Arz.  sff,  slf,  sll.    AI.  da  ist  er 
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fort,  o  gott^  wie  alles  auf  das  gleiche  ausgehl,  ich  bin  mii 
tneiuein  eigeaeu  schwiudei  gelaügeu  wortleu,  uaU  voü  wem? 
▼OD  einem  groben  bauern,  und  daiii  moss  ich  noch  aus  scbaa 
schweigen.'  bei  Graiiiol  Bind  diese  scenen  nur  als  episode  für 
die  komisehe  figor  des  .\rzigogolo  eingeschobeD.  aber  deutlich 
zeigt  sich  Sdwol  die  Qbereiostimraung  mit  der  dramatischeD  aus» 
gestallung  von  P:»ihelin  und  Henno,  als  auch  mit  der  ilalieni- 
scbeu  Vülkslilteraiur.  iiesouders  die  moralische  schlussw^ndung 
ist  eine  so  auilallende,  dass  man  au  eioe  ursprüuglicb  gemeio- 
same  quelle  deükeii  niuss.  es  liegt,  wenu  aiau  die  italienischen 
maskeulypen  ins  auge  fasst,  die  in  den  hauptumrissen  noch  deut- 
lich zu  erkennen  sind,  nahe,  sie  in  einer  italienischen  komodie 
SU  vermuleo.  die  italienische  form  der  erablung  ist  such  weiter 
gedrungen:  RKöhler  teilt  mir  ein  jaüändiscbes  mSrcben  mit,  wo 
der  bauer  sein  ferkel  an  mehrere  personen  verkauft  und  auf 
rat  des  advocaten  nur  pyliy  sagt,  in  der  Breton ne  (Sebillot, 
Litt^rature  orale  de  la  haute  Bretagne  i  \  hat  einer  sein  knlh 
an  mehrere  personen  verkanli.  ein  ^,'eisUither  rät  ihm:  '(Jutiutl 
on  vuus  interrogera,  vous  ue  repuudrez  rieu,  uiais  vuus  silUerez 
au  nez  de  celui  qui  vous  questionera.'  er  wird  auch  wQriüich 
für  ^fou'  gebalteo.  aber  wie  der  geistliche  kommt,  4'bomrae 
se  mit  ä  sifller  comme  Taudience  et  c*est  tout  ce  que  le  recteur 
put  obteoir/ 

Die  hypothese  des  italienischen  lustspiels  wird  uns  durch  eine 
deutsche  nachahmnits:  noch  wahrscheinlicher.  Goedeke  und  Keller 
haben  das  Luzern<'i  tieujahrsspin!  bis  ins  jähr  156U  hinausschieben 
wollen,  dagegen  erklärt  iiailiLuid  ((iescliichte  der  deutschen  lit- 
leralur  in  der  Schweiz  s.  2101)  mit  voller  besliuimlheil  aui  grund 
der  bs.,  dass  das  stick  dem  eede  des  15  jbs.. angebore,  auch 
litterariscb  scheint  dieser  frOhe  Ursprung  viel  wahrscheinlicher. 
Hone  bat  es  bereits  (ii  375)  wegen  der  zigeuner  ins  15  jb.  ge> 
setzt  und  auch  auf  italienische  anklänge  in  der  spräche  aufinierk- 
sam  gemacht.  Parmentiers  heobacbtung,  dass  sich  anklänge  an 
Gengenbacli  und  fl;Mis  Sachs  linden,  konnte  ich  nicht  nachpnt'Vn, 
ila  inii'  ParrnenluMs  arbeit  nicht  zugänglich  war;  jedeslalis  dürtle 
alter  aiicti  eiu  umgekehrtes  Verhältnis  mOglich  sein,  wie  im 
lleuno  handelt  es  sich  um  tuchkauf,  wie  in  Finnamores  märcben 
bildet  die  summe  von  acht  goldstttcken  den  gegenständ  der  klage, 
das  eigeotOmlicbste  sn  dem  stttcke  ist  die  zigeunerscene,  die  in 
die  handlung  sehr  wenig  eingreift.  da>,'egen  fehlt  der  scene  Gretas 
mit  der  nachbarin  der  eigentliche  abschluss,  sodass  man  der  ver- 
mufnng  Baiizers,  hier  sei  eine  zweite  zigeunerscene ,  in  der  Greta 
fragen  kommt,  ausgefallen,  gerne  zustimmen  m«\rhte,  um  so 
mehr,  als  sich  hier  die  acteinteilung  lu  augensclu  üilicher  ver- 
wiriuug  befindet,  die  antwort  des  kuechtes  lautet  hier  *weiw'. 
die  bebauptung  ILs  s.  90,  sus  dialectischen  gründen  sei  hier  ble 
SU  weiw  geworden,  ist  ganz  unhaltbar,   wir  haben  einfach  den 
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püll  der  italieiiischeü  traUilion.  aiKs  dieser  heraus  klingt  auch  die 
ujuidl  (i^ellur,  Fastuacbtspiele  849,  14):  'das  isl  bös,  du  iiiuust  im 
Tertrageu  und  darfst  keio  menschea  darzuo  ^egtiu.'  weist  das 
sdMD  auf  itslieDiscbeo  Ursprung  hio,  so  führt  die  »geunerscene 
direet  zur  ilalieuiscben  koroOdie.  Kleiu  (Geschichte  des  dramaB 
IT 238)  spricht  von  der  italienischen  farsa,  zu  der  auch  lingaresche, 
xigeuDerdialoge,  gehören,  welche  sich  meist  uoi  wahrsagerei  drehten, 
nehmen  wir  Goldonis  bericlit  ühtr  dit«  lypen  der  italienisch<Mi  ko- 
raödie  dazu,  so  wird  uu>  (nie  ursprüuglicli  ilaltenisclu*  laice 
als  ausgaogspunct  des  Luzerner  Spieles  im  hüchsteu  grade  walir- 
scheinlich,  wie  Uerman  Grinau  bereits  in  seinen  Essays  1859 
veriDutet  hatte. 

Viel  complicierter  als  diese  italienisch -deutsche  gruppe  ist 
der  fraoiOsische  Haltre  Patheliu,  dessen  ausgaben  Petit  deJulle- 

ville,  Repertoire  du  th^ätre  comique  au  moyen-äge  s.  191  f, 
verzeichnet.    Luden  Schöne  hat  in  seiner  neuen  schritt:  Le 

Jargon  ei  .lohelin  de  Villon  s.  47  wider  einmal  Villon  als  autor 
zu  iieouen  versuclit.  zuuüclist  wird  sofort  klar,  dass  ztj  der 
iir?ipi  nnglichen  haudluug  eine  zweite  hinzugelreltjn  ist:  wie  allen 
popuiaicu  tiguren  hat  man  dem  Pathelin  eben  verschiedene 
schwanke  zugeschrieben ,  und  zwei  derselben  sind  in  einer  gewis 
geschickten  Verknüpfung  au  dem  possenspiele  geworden,  dasa 
die  Prellerei  um  das  tucb  durch  totstellen  eine  ursprönglich 
selbständige  anecdote,  möglicher  weise  sogar  ein  dramatischer 
schwank  war,  macht  das  von  ßanzer  mitgeteilte  schäferspiel  aus 
deu  rovcriiry  plays  walirj^clieinlidi.  da  stiehlt  Mak  ein  schaf, 
seine  iiau  stellt  sich  krank,  er  niahat  die  surlienden  ^elahrleu 
zur  ruhe,  ganz  wie  iui  l'atlielin  Guillemette.  sie  wollen  aber 
dem  schluo)iiierudeu  neugeborenen  sprössling  geschenke  Uber- 
reichen, dabei  entdecken  sie,  dass  in  der  wiege  statt  des  kindes 
das  vermisste  schaf  liegt,  im  detail  sind  starke  ähnlichkeiten  mit 
Pathelin  vorhanden,  die  weitere  entwickelung  zeigt  aber  das 
Zwischenspiel  als  parodie  der  sceue  der  heiligen  drei  könige.  die- 
selbe episode  findet  sich  in  den  Wildkirk  plays  (vgl.  C(dlier,  Hislory 
of  the  pnglish  dramalic  poetry  ir  18211")  und  litnihrt  sich  mit 
einem  schwanke.  <!er  ;iutli  in  den  iJunderd  uierry  lales  erzülilt 
wird  (Shakespeares  jesl  books  i  106).  die  etemeute  der  ilalieui- 
scben farce  lassen  sich  aber,  besonders  in  der  streitscene  zwi- 
schen manu  und  frau,  den  klagen  über  die  schlechten  kleider  usw. 
nicht  verkennen,  nur  bilden  sie  die  einleilung  zu  dem  ersten 
schwanke,  wahrend  im  zweiten,  der  dem  italienischen  den  um- 
rissen nach  vollkommen  enlspricbt,  für  den  pfiff  der  laut  bee 
eingetreten  ist  vergegenwärtigt  mau  sich,  dasa  es  sich  hier  um 
einen  schaThirten  und  schafdiebstahl  handelt,  so  kann  man  dieser 
anderung  eiiu'  entschiedene  bedeutung  nicht  absprechen,  es  heifst 
zb.  auch  ausdrücklich  v.  II  cuide  parier  ä  ses  b^les.  diese 

fasäung  des  schwankes  uiii  dem  bee-laui  erscheint  auch  öfters  in 
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der  pupulüi'cn  liUeralur,  so  erzülileu  die  Merry  tales  anii  qiuck 
aoswers  'of  bim  that  payde  his  debl  wilb  crying  bea'  (Sbake- 
speafes  jest  books  i  Dr  60,  ähnlich  auch  die  Pasquils  jeato  ebeoda 
III  45).  ein  eigenlOrolichea  miavereUndoia  bieten  die  AmueemeDS 

iraii(>.ais  ou  contes  k  rire  (Veniae  1752)  2«  56  IT.  sie  folgen  der 
italienischen  traditioD^  wenn  sie  den  bauer  ein  scbwein  an  ver* 
scbiedene  personen  verkaufen  lassen,  der  nnwalt  rni  ihm  aber, 
*plai'  zu  sagen,  'c'est  un  mot  de  pays  (jiii  sij,'nifie  qiie  vous 
plail-il.'  dass  die  beid«>n  schwiinke  vor  ihrer  Vereinigung  zum 
Maltre  Palhelin  ein  sell)>iiui(hges  dramatisches  lehoi»  geführt,  wäre 
nicht  uudeukbar:  zwiscbeu  der  ersten  und  zweiten  abteilung  liegt 
ein  deulhcher  eioschnill,  der  drappier  aetzt  voUaUodig  neu  ein 
(a.  Lacroiia  auagabe  a.  51).  die  verknOpfung  iat  jedoch  eine 
▼ollkoromen  feale.  der  Maftre  Pathelin,  in  der  geatalt,  wie  er 
auf  una  gekommen ,  achcint  dem  brandenbur^'i selten  Volksmärchen 
zu  jrnmde  zu  liegen,  das  WScbwarz  im  Bär  2,  117  n»itteill.  es 
bietet  eine  wundrrlirhp  verquickiing  verschiedener  motive.  ein 
liauer  verkauft  sem  sclnvein  an  tilnr  schlacbter.  wie  sie  es  ab- 
lioien  uoiien,  legt  er  i^icii  aui  den  ral  seiner  frau  zu  bette  und 
stellt  sich  tot.  die  scbläcbter  zanken  sich,  begnügen  sieb  aber 
achliefalich  mit  einer  teilung  de»  acbweinea.  wie  aie  den  bauer 
aber  geaund  herumwandeln  aehen,  verklagen  aie  ihn  beim  richter. 
der  advocat,  dem  er  25  tbaler  (vgl.  Paroboacoa  25  diicateii)  in 
aussiebt  atellt«  rät  ihm,  vor  gericht  nur  immer  'abgepfiffen  I '  zu 
erwidern,  er  wird  als  unzurechnungsfähig;  wegf^psrhickl ,  auf 
dem  IieirnwrL'e  kommt  er  beim  bans»'  des  advocaten  vorbei,  der 
ihm  v(mi  leii^iff  aus  zurufl:  nun,  wie  steht  es  mit  meinen 
25  thaiern?  der  i>auer  blickt  hinauf,  erwidert:  abgepliflenl  und 
gebt  geraden  wegs  nach  haus. 

Reuchlina  Benno  ateht  vollatlndig  auf  dem  boden  der  italieni- 
achen  tradition  und  weiat  mit  aeiner  aatrologenacene  auf  eine  dem 
Luaemer  apiele  ganz  nahe  stehende  quelle  hin.  auch  einzelheiten, 
wie  die  summe  oclo  aurei,  der  stall  als  versteck,  die  Schilderung 
der  marktausrUslung,  stimmen  so  auffällig  überein,  dass  man  an 
eine  dem  Lnzerner  spiel  und  Henne  gemeinsame  (jiiulle  denken 
muss.  direele  aiilihnnns  an  das  Luzerner  sjiiel  scheint  daire*;efi 
höchst  unv\ahrscheiulich ,  der  name  Greta,  den  Bächluld  für 
diese  annalmie  ina  tr^eo  fahrt,  ist  nicht  beweiakriftig.  Rencfalin 
muss  das  atück  vollständig  durchcompooiert  haben,  ehe  er  daa 
französische  drama  kennen  lernte,  dass  es  ihm  nicht  fremd 
geblieben,  macht  ein  motiv  vor  allem  sehr  auj^ensrlieinlich.  ea 
ist  das  bee,  bei  Heuchlin  hie.  ich  habe  frtllier  heiont,  dass 
dieser  ansnil  nur  im  munde  des  sch.'ffers  eine  i'pwisse  herecli- 
li^juii},'  halle.  Dromo  ist  aber  bei  Ikuchlin  ein  kneclil,  und  da- 
durch verliert  das  Ide  seine  eigentliche  bedeutuug.  das  ble  muss 
Reucblin  sehr  gefallen  haben,  da  er  es  im  Sergius  ebenfalls  an- 
gebracht,  aolche  inleijectionalaate  aind  dem  humaniatendrama 
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auch  soüst  uiclii  li(;aid|  ich  eriunere  uur  au  das  *iDock'  Nao- 
georgs.  dass  es  sieb  bcUod  im  italieoiscbeo  originale  um  eiaeu 
tuebhande]  drebte,  macht  die  abereiastiminuDg  des  Benno  und 
des  Lmerner  Spieles  fast  sicher,  auch  einige,  allerdings  wenige, 
wOnliche  anklinge  an  den  Patbelin  finden  sich.  zb.  Donc  tu 
auras  ta  cause  bonne;  Henno  v.  313  Causam  booam  foves.  A 
son  conseil  il  faiit  tout  dirc;  Henno  v.  307  Nam  oportet  sci- 
scitari  singuia.  Je  tiens  quc  le  jnj^e  fsi  assis;  v.  322  Judex 
tribuuai  occupat.  Je  l'ahsoulz  de  volre  «lemande ;  v.  355  El  ego 
Petruci  ahsolvu  sie  cheululum.  iiu  gauzt  n  hat  aber  eigentlich 
Petit  de  JuUeviUe  aao.  s.  196  nicht  unrecht,  wenn  er  sagt:  II  y 
a  fort  peu  de  ressemblance  entre  les  deux  pitees.  daher  mogu 
man  auch  von  allen  zu  weit  gehenden  vergleichungen  absehen, 
die  nur  den  ungeheueren  reicbtum  des  franzosischen  wiizes  immer 
deulhcher  machen  werden,  der  neueste  biograph  des  Hans  Sachs, 
Sch\veil7er  f«;.  301),  l)ehanptet  d^pe^*»'!!  wider,  dass  HtMirhlin  aus 
dem  Palbeliu  diu'  lateinische  küinodu  gemacht  hal>e.  die  uaiuen 
holt  Reuchhn  zum  teil  aus  der  aülike,  zum  teil  aus  dem  f,'e- 
wOhnhcheu  leben.  Petrucius  klingt  italienisch ,  ich  weise  aber 
daraufhin,  dass  ein  Petrucius  schon  in  Wimphelings  Stylpho  er- 
schienen war  (s.  Martin,  Strafsburger  Studien  3,  480).  die  antike 
bat  aber  auch  anderweitig  Reuchlio  beeiuflusst.  zu  den  hübschen 
nachweisen,  die  H.  s.  140  über  den  Sprachschatz  gegeben,  hatte 
er  noch  einige  allgemeine  hemerkungen  hinzufügen  kOnnen.  so 
scliNv«'}'»'!!  dem  dichter  im  ersfi  n  teile  sichllirh  di<'  einpan^^iseenen 
der  Aulularia  vor,  in  denen  es  sich  auch  um  einen  vei ^iMlu  nen 
scliatz  handelt,  die  Aulularia  ist  es  lenier,  die  nach  uieinei  an- 
sieht die  Reuchlin  angehürige  eiulühruug  des  liehespares  Dromo- 
Abra  bedingt  hat  er  versucht,  in  echt  humanistischer  weise, 
eine  Tersitllichte  ausgäbe  des  Itebesverhsllnisses  zwischen  Lyko- 
nides  und  Phaedra,  wie  sie  die  christliche  schule  forderte,  der 
antike  nag  auch  die  Wandlung  des  Drappier -Duochman  zum  Da- 
nisia  zu  danken  sein;  nach  Reuchlins  eigenem  ausspräche  (H. 
8.  Ü9j  verwende!  er  diese  hezcii  lmung  als  nomen  proprium  mer- 
catoris.  ich  «glaube  nach  all  dem  gesagten  zu  dem  sclilusse  be- 
rechtigt zu  sein,  dass  es  eine  itahenische  komOdie  gab,  aus  der 
Reuchiin,  das  Luzernerspiel  und  Pathelin  unabhängig  von  einander 
schöpften,  der  Henno  verrVt  aber  zugleich  obel^aach}JChe  be- 
kanntschaflt  mit  dem  Palhelin. 

U.  bespricht  weiter  die  bekannten  deutschen  bearbeitungen. 
bei  Hans  Sachs  war  auf  die  echt  fastnaelitspielmäfsige  vergrOberung 
des  liebes-  und  ehepares  hinzuweisen  (Kellers  ausg.  bd.  7  ;  133,  8  ff. 
150,  31  ff),  die  Schlusswendung  des  Petrucius  146,  19  'Betreugt 
mich  gleich  der  baurenk necht  Dunkt  mich  mir  {^scheh  nit  gar 
uuiecht'  klingt  an  die  moral  der  italienischen  üaduiou  uu.  Beiz 
arbeitet  nach  Reuchlin,  benutzt  at»er  auch  Hans  Sachs,  Gregor 
Wagner  kennt  alle  drei  Vorgänger,  der  anecdote  Wickrams  Ulsst 
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sich  die  aller  delails  eDttjehrende  fassuDg  aus  Büttners  Claus 
Darren  an  die  seile  stellen  (s.  1.  1752,  teil  9  nr58):  *eiD  vor- 
sprach halle  einen  dieb  vulerricbtet,  dass  er  vor  dem  gerichle 
tbete  wie  ein  stumme  und  nirgend  zu  antwortet,  allein  sagte  zu 
allem  das  man  fragen  wurde:  pa  pi  pa  pi  pa.  aU  wollte  er  jo 
vom  galgea  tofa  machen,  Tnd  zehn  golden  su  lohne  haben,  der 
dieb  thete  also  vor  dem  gcrichte  und  ward  ledig,  der  vorapraefa 
fordert  zehen  gülden,  da  bleib  der  dieb  auff  diesem  weg,  wie 
jn  der  vorsprach  geleret  hatte,  vnd  sprach  auch  7v  jhm:  pa  pi 
pa  pi  pa,  vnd  machte  sich  vom  vorsprachen  auch  ledig.*  auf 
spätere  französische  Umarbeitungen  ist  H.  nicht  weiter  eingegangen, 
über  sie  orientiert  Petit  de  Juileviüe  und  Uauzer  aao.  s.  103  f.  die 
neueste  deutsche  bühueubearbeitung  von  Albrecht  graf  Wickeuburg 
(1883,  Neues  Wiener  thealer  nr  1 1 6) ,  der  eine  sehr  kurze  lebens* 
zeit  auf  der  Wiener  bühue  beschieden  war,  hatte  erwjibnt  werden 
sollen.  Ticknor  (1,616  der  deutschen  ausgäbe)  bringt  ein  Entremes 
del  Letrado  des  Lope  de  Vega  mit  dem  Pathelin  in  Zusammenhang; 
davon  kannbei diesem, in  denOhras  sueItasl8,S  ai)i: 'druckten diebs- 
schwaoke  keine  rede  sein,  lioiländische  bearbeituugen  des  Maitre 
Path»'iin  existieren  von  Cammaerl  1715,  Esgers  1779  und  Lamme 
C.  1783  (s.  Catalo^uä  der  bibliolheek  vau  de  aiaaLschapij  le  Leiden 
I  2,  72.  90.  131). 

Von  einzelheiten  habe  ich  nachzutragen :  zur  aufltlhning  des 
Benno  vgl.  Bachtold  aao.  s.  396  f.  das  ^revenoos  ä  nos  moutons' 
H.  s.  42  ist  nach  meiner  ansieht  in  Deutschland  erst  sprich- 
wörtlich geworden,  nachdem  es  Kotzebue  in  den  Deutschen 
kleinst;H!f(  rfi  v  rwt  rt»  !  hatte,  von  deutschen  aufdilirungen  des 
I'alheiin  sprechen  aulser  Lessiug  Meyer  und  Herder,  in  Bremen 
wurde  das  stück  1765  mit  Schröder  als  .\gnelet  gegeben.  *deD 
Pathelin  gab  Ekhoi  um  aiieu  zoieu,  die  seine  gebehrdeo  ver- 
stSrkten'  (Meyer,  Schröder  i  138).  mitCe  mai  1765  sah  Herder 
Rhynsolt  und  Saphire  nod  *das  noch  schlechtere  lustspiel  Pathelin* 
(Herders  briefe  an  Hamann  hg.  von  OHoffmann  s.  25.  Lebens* 
bild  I  2,  138).  zu  gründe  lag  die  deutsche  Übersetzung  von  JCS. 
Danzig  1762  (HofTmann  aao.  s.239).  der  französische  Pathelin  kam 
auc  h  auf  die  btlhne  der  Jesuiten  und  erhielt  sich  bis  in  die  mitte 
uuseres  jbs.  (s.  Vautrey,  Histoire  du  College  de  Porrentruy  s.  3üöj. 
Daniel  Megels  cuüipusiUonen  der  chöre  in  Heuno  nennt  Ambros 
(Blusikgeschicble  iv  215}  wahre  bäukelsäugerslückleiu.  derselbe 
erwähnt  anch,  dass  *Hans  Holbein  d.  j.  die  verse  mortaliuui  ju- 
cunditas'  (v.  144 ff)  seinem  Triumph  der  armut  als  denkspmch  bei- 
gegehen, das  stück  Ayrers  (s.  87)  ist  eine  bearbeitung  von 
Machins  drama  Dumb  knight,  das  Öfter  auf  dem  repertoire  der 
englischen  banden  erscheint  (s.  Creizenach,  Deutsche  nntiona!- 
litfpr  itfir  '20,  vtri).  ich  finde  das  heranziehen  des  snickes  der 
sj)!  irliwiirtlicheu  weudung  wegen  sehr  unnötig.  Domenichi  schlieist 
mit  eiucm  Spruche:  mah  corvi,  malum  ovum,  auf  den  Schaum- 
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burg  aao.  s.  3  viel  zu  sehr  ^i^pwirht  j^rlepl  hat.  Aluiihnm  n  S.CInra 
überschreibt  den  zweileo  teil  stiiues  C«DUlaiium  äluitoruiu:  mala 
galiiDa,  malum  ovum. 

Über  den  Sergius  lässt  sich  uichts  sageo,  ehe  die  leudeuziöse 
grundlage  foUilindig  klar  geworden,  als  drsma  hall  er  inil  dem 
fleoDO  keinen  fergletcb  aus.  eine  eomedia  del  Sergio,  Venecia 
zwischen  1550  und  1562  erschieoen,  die  Barrera  im  Catalogo 
del  teatro  Espanol  p.  582  aus  dem  index  von  1707  anftthrl«  ImX 
schwerlich  etwas  mil  Reuchhn  zu  schallen,  die  Scenica  progym- 
nasmata  standen  ebenfalls  mit  <lpm  indp\,  und  zwar  auf  dem 
porlugiesiscben  von  1581  tnid  dem  spanischen  von  1585.  ich 
enlnehme  diese  angaben  der  ausj^abe  der  hidices  librorum  prohi- 
bilorum  des  lüjhs.  von  Reusch  (s.  354  und  414),  kann  aber  bei 
dieser  publicalion  des  StoUgarter  litlerariscben  Tereins  die  be- 
merkung  nicht  noterdrocken ,  daas  fast  die  einsige  arbeit,  die  bei 
einem  derartigen  abdmcke  an  machen  gewesen  wäre,  in  der  an- 
fertigung  eines  guten  registers  bestanden  h;<tte.  dieses  fehlt,  und 
somit  ist  die  ganze  ausgäbe  eigenthch  unbrauchbar. 

Die  bibliographief  sowie  die  nachweise  der  druckorte  kann 
ich,  gestützt  aut  angaben  drBolles,  der  meine  Untersuchung  auch 
anderweitig  förderte,  ergänzen,  zu  Connibi  rtus  44  vgl.  Jacob 
[Lacruix],  Bibliolh^que  Soleinne  nr  673 — 07 u.  der  druck  von 
1543  auch  in  Kopenhagen,  Luzero  [kanlonsbibliolhek] ,  Paris 
[biblioth^ue  nationale];  ein  anderer  a.  1.  et  a.  im  Haag.  —  Bets 
(s.  77)  auch  in  E«ondon. 

Scenica  progymnasmata  (ich  citiere  nach  den  nummern  bei 
H.  8.  155  tT.  ein  beigesetztes  a  oder  b  usw.  bezeichnet  einzu- 
sr!iiel»pndp  ansf^viben):  l)in  Darm8ta<)t ,  TülnrurPM.  2)  in  Bam- 
berg, Erlangen,  hopenhagen.  2*)  Tubmgae  15ü2  in  Lübeck. 
;{)  Budapest.  5}  Stuttgart.  6')  Monasterii  1509,  erwähnt  lu  der 
Bibliuth^que  Soleinne  ur27ü.  i'BahlniatJU  teilt  aus  einem  Münsterer 
exemplar  ein  epigramm  des  Hurmellius  mit,  das  H.  nicht  kennt 
(ein  nachtrag  tu  Holsteins  bibliographie  der  Beuchlinschen  ko- 
mOdien  im  Correspondeniblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
18S9  sp.  72  fr).  r.h  s.  1.  1510  in  Bamberg.  7)  in  Strafsburg. 
7*)  Phorce  1512  in  Heidelberg.  8)  in  Strafsburg.  8*)  Argen- 
lorati  1513  in  München.  9)  in  Kopenhagen.  9*)  Coloniae  1515, 
erwähnt  von  Bahlmann.  9^)  Monasterii  1516,  ebenda,  in  dieser 
ausgäbe  steht  das  oft  gesnclile  Laus  sive  encomium  Beuchlini. 
1 1)  in  Lpsala.  12)  vgl.  Denis  s.  1 13.  13)  iu  Slrafsburg.  14*)  Da- 
venu  1515  in  Strafsbucg.  14")  Da?ent.  1516  in  Heidelberg.  15)in 
Kopenhagen.  16)  in  Budapest.  17)  im  Haag.  19)  in  Kopenhagen, 
Prag,  Wernigerode.  20")  Lovanii  1534  (London).  20^)  Coloniae 
1537(?).  20'=)  Lips.  1538.  20**)  Coloniae  1540 (?).  20«)  Antver- 
piae  1544.  20>>-«  in  der  Biblioth^que  Soleinne  nr  285.  24)  in 
Augsburg,  Hamburg,  Budapest,  Frankfurt  a/M.,  London,  Strafsburg. 
25)  in  Augsburg,  (Karlsruhe,  Erfurt,  Prag,  Strafsljurg,  Upsak. 
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Sergius  (9.  163).  4*)  Tuhingae  1516  in  der  Bil)1iolbeque 
Soleiuue  uacbLr.  or  27.  Ü)  lu  Augsburg,  lio(>eahageu.  6')  Lip- 
8tM  1521  io  Augsbarg,  Ropenbagen,  Lübeck,  Zwickao.  7)  in 
Augsburg,  Berlin,  Damwiadt,  Kopenittgen,  London,  MOnchen, 

Rostock,  Siralbborg,  Tübiogen,  Wernigerode,  Zwickau.  8)  in 
Erfurt,  Erlangen,  Frankfurt  a  M.,  Heidelberg,  Köln,  Kopenhagen, 
London,  Oxiurd.  10)  in  Augsburg,  Erfurt,  Frankfurt a/M.,  Kopen- 
hagen, l-ondtm ,  P.iris,  L'psala,  Wf^rniirrmtlv». 

Coniuediae  duae  (s.  105).  T)  Culonitf  l.ij^)  im  Haas.  2)  in 
Cassel,  London.  3)  in  Giefsen,  Jena,  hiraisuad,  Weimar.  4)  io 
London,  Paris. 

Ein  bOoer  druckfebler  ist  im  texte  des  Henno  stehn  ge- 
blieben, 8.  28  V.  325  Dromo  fttr  Danista.  s.  87  x.  4  mnit  es 
beifsen:  17  Jahrhundert. 

Hat  H.  auch,  wie  sieb  gezeigt  haben  dürfte,  die  Unter- 
teilung nirgends  wesentlich  weiter  geführt,  so  bleibt  man.  ihm 
doch  tilr  die  ausgäbe  selbst  zu  danke  ¥erpflicblet. 

Wien  im  man  1890.  Alexarhsr  von  Wbilbh. 


Etüde  sur  Jeaa  Fischart  par  P. Bessom.    Paris,  HadieUe  1889.  —  364 SB. 

Dem  piff*r,  nul  reichem  wir  Deutschen  im  tisais  die  ge- 
schicbte  de:»  wider  gewonnenen  landes  studieren,  setzt  sieb  auf 
franzosischer  seile,  sumal  bei  den  nach  Frankreich  übergesiedelten 
Elsassern,  ein  gleiches  bestreben  entgegen,  und  soweit  es  wOrk- 
lich  wisseDschaÜliche  forschnng  gilt,  kann  man  sieb  darflber  nur 
freuen,  hr  Bessoo  hat  seine  beiden  thesen  (dissertationen)  diesem 
zwedi  gewidmet:  zu  der  oben  angeführten  kommt  die  lateinische 
De  Sebastiaiii  Brant  sermone,  Argentorati  1890.  der  grammatische 
<.'rtrag  diesrr  Ict/.leren  wird  dem  Eisässiscben  Idiolikory  zu  gute 
I  iijüien,  wt'lclies  rel.  mit  HLtenbart  zusammen  Uiid  mit  uuter- 
aiützung  der  laadesverwallung  vorbereitet. 

Allgemeineres  interesse  wird  die  Fiscbartstudie  erwecken 
und  durch  die  klare,  muntere  darstellung  kommt  sie  diesem 
Interesse  io  der  tat  entgegen,  auf  franzosische  leser  berechnet 
muss  sie  freilich  manches  vorbringen,  was  dem  eigentlichen 
Fischartforscber  laiigNl  bekannt  ist;  aber  wie  vielr  dürfen  sich  so 
nennen,  selbsf  mitrr  (fcii  df-utscheu  gerinanislen  ?  auch  ihnen  Pihf'v 
wird  nani»'f)liich  die  bcÄtäüdi^e  berückbichliguug  der  französiscbeu 
luieraiur  und  der  französischen  siaatsverhälluisse  io  Fiscbaru  zeit 
erwUuscbi  sein. 

Selbstvenlündlicb  wird  der  deutsche  Satiriker  vor  allem  mit 
Rabebis  verglichen,  bei  aller  bevorzugung  des  letzteren  in  bin- 

Lider,  ctotrslbi.  1800,  or  37.  —  Berue  criL  1890,  nr  81.] 
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•^'whl  auf  schriilslellerische  verdif^nslo  isl  B.  doch  urrcchl  ^fniig, 
süwüi  die  UberslrOmeode  lülle  und  die  eigenKimliLli  deuische  arl 
io  der  behandluug  des  entlehoten  Stoffes  vuiiaui  auzuerkeuoen, 
wie  die  streuge,  iDsbesoodere  io  deo  gescblechtlichen  bexieiraogeD 
ernte  sittliebkeit  des  Deutschen  zu  loben,  elnselne  stilistische 
eigenheiten  Fischarts,  zb.  sein  zusammensleUen  von  franden  und 
deutschen  ausdrücken  fOr  dieselbe  sacbe:  der  tyrano  oder  hals- 
herscber  Dionysius  uä.,  werden  gut  vorgeführt  und  glücklich  bei 
der  kritik  einiger  zweifelhafter  sKh  kf*  verwendet 

lüwi^'wpit  die  forschung  über  Fischarl  diirrb  Besson  geCörderl 
wüideu  Ksl,  kann  rcl.  jetzt  nicht  int  einzeineu  f  iui  leru.  dagegen 
ist  es  ihm  müglich  zu  dem  biographischen  eiiij;;äiigscdpilei  selb&t 
neues  material  beizubringen«  wesentlich  durch  die  güte  des  herm 
Adolph  Seyboth,  von  welchem  eben  eine  sorgfältige  topographie 
'Das  alle  Strarsburg  Tom  13  jb.  bis  zum  jähre  1870'  (Strafeburg, 
Heitz  und  Mündel)  verOCfenllicht  worden  ist.  hier  wird  in  den 
nachträgen  s.  327  erwähut,  dass  Fischarl  walirsclieinlich  bis  1581 
im  lianse  nr  39  der  Gewerbslauben  wohnte,  wo  sein  vater  würz* 
krümer  (spezereihandler)  war.  auf  nieme  antra^i  verwies  hrSey- 
botb  zur  begriiudung  seiner  angäbe  auf  zwei  Urkunden. 

lo  der  ersteu  hat  hr  Seyboth  mit  vollem  recht  Fischarts 
Dirnen  trotz  der  entstellung  zu  Visoh  er  wider  erkannt  1)  60- 
mein  QmtnusUnteh  de  mmo  1593  fol.  53**:  KauffMef  AibredU 
Ackermanns  du  Wurtzkremers,  vber  nin  bAanwng  am  Prediger- 
gättlein  (am  rande:  Conßrmiren  Donnerstag  den  ersten  Augui^ti^i) 
.  .  .  Erschienen  Georg  Kirchhoffer  der  handefsmann,  nfs  Voyt  Tobiae, 
Susanneu,  Lurreiuic,  l)(ivid(s  und  Daniels,  wie  auch  umers  Burgers 
Bernhard  Jobins  mit  Annen  Visrherin  auch  sr!  in  mner 
ersten  Ehe  erzeugter  Kinder,  jetzgemeller  Georg  Ktn  Ii  Ii  offer  als 
Ehevogt  Barbarae  Vischerin  und  beneben  ihme  erstgedachte  sein 
dieUdie  Hmtefrau,  sodann  auch  als  geschworener  Vogt  Hans  Bern- 
harden und  Annen  ^sabeihen  w.  des  ho^gMrten  Johann 
Vi  sc  her  der  Rechten  Doctoris  sdig  nachgelassener  Kinder ,  alle 
ah  Briten  weil.  Johann  Vischers  des  Wurzkraemers  selig,  und 
freiwillig  und  öffentlich  bekanndt  und  angezeigt  haben  wie  dass 
sie  nmh  Weivnchl  des  verschinenen  u-oinjcren  Zahl  80  Jahrs  he- 
nebm  obgtdüdiiein  DrJah.  V ischern,  auch  unserni  Bürger,  der 
damals  nodt  in  Leben  gewesen,  mit  Albrecht  Ackermann  dem  Warz- 
kraemer  einen  Kauff  abgeredi,  verglithen  und  besehlossenf  der  aber 
noch  nü  ordentlicher  Weis  wrsAr^en  tmd  darüber  gepHrender 
Kauffbrief  uffgericht  worden, . . . 

2)  in  das  Gemein  Contractbuch  de  awio  1599  fol.  2*  ist 
folgende  abrechnung  als  doppelblatt  eingeheilet:  (v«.)  Voigt  wafs 
Doctor  Johan  Fischart  genant  Mentxer  seUgeu  Kinder 

noch  zu  gelten  schnldig: 

Item  Erstlich  fordert  Melaus  Schmidt  der  Kinder  Steijffyrofs- 
vatter  für  Hauptgut  vnä  Zinss  dut  .    .    .     20  ^.  Jy. 
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Ifem  Ilr  L  :  Crittoff  Butinums  SiUgtH 
Erben  Laut  ZcAnl  %\          Jjf,  ^ 

Item  Bern}) m  l  (uinluiy  gewesenen  lii  aun- 
schweyyeiä  S.  Ei  ben  Laut  Zedul  ....  -   13  -       4  - 

Item  Sigmund  F^rabmd  vom  Frank- 
furt Seligen  Brben  Laut  ZeM  ....    11  -  12  -      S  - 

/lern  «tfum  Buchbinder  vm  Hagnau 
hau  sich  nit  vndartehiban   -  19  -      8  - 

Iiem  Caspar  ChorumM  BuMindor  van 
Sj^eyr  Laut  Zedul   1-5-  4- 

Itetn  Johan  huiheuser  Duchgewender 
von  Hagnau  Laut  Zedul  16  -   14  - 

Item  Georg  Kirchouer  für  dar  gelihen 
g^  in  o«  90  betduhen  laut  Bandukriß 
in  Bauptguet  100  - 

iletn  pUibt  man  mir  dem  gametenm 
Vogt  an  maimr  Ut$ten  Redmung  vnd 
anitrm  aoitharo  autgobtn  düt    ....     3  -  10  -  

Sa.  Dm  llbü.  15jf-.  ^ 
Alto  Reit  mtd  pUibt  noch  vbrig  vorstandt  l>af    33  -    6  -      3  - 
(i",   gpfjfnüber:)    Vofiit   wafs  Doctor  Johan  Fischart 
Seligen  Kinder  noch  JBigenthumbUch  in  üauptguel  vnd  Zinst  ver- 
mögen: 

A.  Uem  an  dem  Heuslin  in  der  grienen  Bruoch  alhie  gel f gen 
an  25  //.  ^S.  äei-  Dritte  theil  Dut      .    .        8^.    6J^.  boj 

H.  Item  au  (jet'iiiih  hu-u  tut  ',\\){\  R 
Strasburger  WeJimny  &u  M.  /iü««  iivhn  Der 
Kanttengiefser  noch  ans  der  behausung  zum 
grienen  bäum  athie  gehgai  am  Bauptguet 
soll  der  Dritte  Deil  Dut  52  -  10  - 

Dem  fUr  1  fallen  en  Zinss  auf  Weif' 
nachten  a""  98  «i  15  A  Wekrung  der 
Dritte  Deil   2  -    12  -    6  - 

C.  Item  au  ff  Volt  in  Jäger  Defs  f]p- 
weseuen  }felzgers  S  hehari^unf]  am  SStuli'u 

alhie  gt' Inj t'ti  an  100 /i  der  dnile  Ueil  Dut     2b  - 

Item  an   1  verfalleneti  Znm  auf  Yr- 
bani  a   9S  der  Dritte  Deil   1*8- 

D.  Item  so  gebüith  gedachten  Kindern 
mehr  an  100  A  Straeburger  Wauff  Lorentz 
Engelhart  dem  SdwhmoidkeT  nJben  dm 

Gemer  fieeh  alhie  der  dritte  Deil  Dut  .   .    17  -   10  - 

Item  an  1  verfallenen  Zinss  au  ff  ttechst 
künfftig  Mathistag      99  an  bR  gedachter 

Wohnung  der  drittf  D'-il  Dut     ....  -    17  -      6  - 

item  so  gebürih  inen  dann  aueh  an 
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500  R  Strasburger  Wehrung  so  Nicfam 
Sehmied  von  Frau  Barbara  Kt/rmanin  h  er 
gro/ltmutUr  Selg,  sän  Lihtagsm  nüum  dar 

nrnt  Den  ihu   87  «r.  lo  j^.  ^ 

Item  sollen  die  Bauweren  von  Friefnen 
(?  ist  Pneseoheim  bei  Beafeld  gemeiot?) 
vfrmög  einer  abredmumg  m  Datum  af  98 
mü  1h  beschehea   .   .      10  -    6  -     7  - 

Sa  209a    IJ^.  3^ 

Aus  dIeseD  Urkunden  geht  sunSchst  hervor,  dass  Fischarts 
vater  recht  vermOglicb  war,  da  er  wenigstens  vier  hauser  in  Strafs- 
burg besafs:  das  an  »Ipn  Gewerb>slauben,  (ins  im  grünen  Bruch,  das 
zunr  grünen  Baum  und  das  am  Staden  gelegene;  von  ihm  rdhrt, 
nach  den  angeführten  miterben  zu  schtiefsen,  der  anteil  derkinder 
Fischarts  an  allen  diesen  häusern  her.  sodano  bezeugt  die  erste 
Urkunde,  dassFiscbart  zu  Weihnachten  1589  noch  lebte,  1593  aber 
▼erstorheu  war.  dass  er  1590  starb,  darf  wol  daraus  geschlossen 
werden,  dass,  der  sweiten  Urkunde  infolge,  der  Tomiund  seiner 
kinder  in  diesem  jähre  der  famiHe  die  bedeutende  summe  von 
100  pfuod  vorzuschiefseo  veranlasst  war. 

DfT  «rrnfsf  besitz  an  liegenschaften  in  Strafsburg,  welcher 
Fi?(  liarts  Viller  gehörte,  wird  wol  erst  nach  längerem  verweilen 
in  dieser  Stadl  zusammen  gekommen  sein,  und  so  wird  es  auch 
von  dieser  seite  her  wahrscheinlich,  dass  Fischart  wUrklich  in 
Strafsburg  geboren  war.  br  Seybolb  versichert  mich ,  dass  er 
Hentzer  auch  schon  als  beinamen  des  Täters  in  den  Urkunden 
gelesen  habe,  hoffentlich  gelingt  es  seinen  weiteren  nach- 
Forschungen,  auch  in  diesem  puncto  sicheres  su  ermitteln. 

Strafsburg,  4  juli  1890.  Enm  Habtin. 


Geicliichte  d<  r  poetischen  Ibcorie  vaA  krtHk  voo  den  diieurteo  der  nnler 

bis  aar  Lessiog.  vr>n  Fricdmcr  BaamuieR.  Fraaenfeld ,  JHober. 
1  tett.  im,  X  und  313  M.  2  lelL  1889.  [via]  ood  288  as. 
gr.  8*.  —  10 

Vor  kurzem  noch  hef^rHi  sich  die  Htteraturgeschichte  in  der 
unangenehmen  läge,  in  al!<  n  fragen  aus  der  geschieht«  der 
äslhelik  aul  darslellunsen  angewiesen  zu  sein,  deren  eiiti?lehung 
und  bestimmung  sie  lur  ülterarhistorische  zwecke  wenig  brauchbar 
erscheinen  liefs.  hat  doch  der  pbilosoph  —  und  nur  dieser 
hatte  bisher  auf  jenem  gebiete  gearbeitet  — ,  wenn  er  seine 

[*  Gük  1890  nc  1  (BSeoffert).  —  Utter.  ceatf.  im  as  bO.  1889 
ar40.] 
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wisseuschall  liisluriiscU  belrachiet,  lediglich  die  alisulit,  spine 
eigene  theorie  ao  den  auf^ttellungen  der  Vorgänger  zu  prUleu. 
kein  wunder,  das«  von  diesem  gesiclitspunct  aus  das  moment 
der  entwickelungsgeschichte  zurQcklntt,  dass  der  eiDEelne  Ssllie- 
tiker  nur  so  weit  beraogezogen  wird,  als  er  sich  mit  fragen  be- 
acbüftigt,  welche  das  syateiD  seines  kritikers  aufwirit.  für  die 
litteralurgeschichte  dagegen  liegt  der  mafsstab  ihrer  kritik  ans* 
schherslich  in  der  würkung  der  lhjM>ri<^,  in  den  consequenzeo 
•  rur  die  schatTende  didifniii:.  jed^'s  systein  wird  sich  ihr  als  ver- 
NNtTllit'h  erweisen,  des^  u  bet(dgung  durch  den  dichter  Iraurige 
frUchie  gezeitigt  hat.  uicht  weil  Gottscheds  Kritische  dichlkuust 
zu  Robert  ZimiDemiaDDS  aslhetik  in  widersprucb  stebt,  ist  sie 
zu  ?erurteileOf  soodem  weil  der  sterbende  Calo  in  ihr  seine 
existenzberechtigung  sucbt.  und  Lessings  neuaufslellungen  werden 
da  die  grdnzcn  ihrer  ricbtigkeit  finden  lassen ,  wo  Iffland  und 
Ko(z»'!)u«'  dit*  ilieureiische  grundlage  ihrer  thränenseligen  rühr- 
dranien  anzulrelleu  sich  berechligl  glauben,  ebenso  werden 
manche  Herderschen  apei  i  (is  nach  den  Husscbreiluogeo  des  slurm- 
Uüd  draugdrauias  zu  ricliten  sein  usw. 

Dennoch  müge  mau  i!>ich  hüleu,  die  historisch-philologische 
metbode  der  modernen  lilteraturgescbicbte  obne  weiteres  auf  die 
gescbicbte  der  Sstbetik  anzuwenden,  wer  lediglicb  die  scbOpfungeo 
der  phantasie  des  dicbtenden  künstlers  zu  betrachten  sich  an- 
schickt, wird  einer  genauen  keoutnis  der  philosophie  der  zeit 
entbehren  dürten.  anders  der  ;?pschic[ilssclireilter  der  ästbetik: 
er  muss  Leibniz  und  Wölfl'  kennen,  wenn  fl!)ei  Gottsched 
und  Lessing,  er  niuss  Kant  und  Fichte  behurscheu,  weuu  er 
über  Schiller  und  die  Komautiker  ai heilen  will;  ja,  er  wird  auch 
jener  fahigkeit  der  ideeneniwickelung  teilhaft  sein  müssen,  die 
nur  dem  pbilosophisch  gescbulten  köpfe  eigen  ist.  reicbe  ftrOchte 
bttsen  sieb  ffir  die  litteraturgescbicbte  von  den  einscblügigea 
bemübungen  erwarten,  wenn  einmal  die  gescbicbte  der  tbeorie 
gründlich  durcbrorscbi  ist,  so  werden  die  wUrkungeo  der  Ssthe- 
tischen  It  himeinungen  auf  die  popsie  leicht  zu  verfolgen  sein, 
schon  li( Mih'  wissen  wir,  auf  welchem  wt'_u'  Krssin^s  dramen  der 
theone  entkeimt  sind;  dann  wird  das  gleiche  lür  alle  übrige 
dichluug  bekannt  werden,  die  iiire  quelle  in  der  abstraction  hat. 

Nachdem  man  lüngere  zeit  sich  in  arbeiten,  die  sich  mit 
der  genesis  der  deutseben  poetik,  mit  Martin  Opitz,  bescbaftigten, 
nicht  hatte  genug  tun  können,  ist  in  den  letzten  jähren  eine 
reihe  von  monographien  hervorgetreten,  die  in  erfolgreicher  weise 
die  geschieht«;  der  iisthetik  des  17  und  ISjhs.  bearbeitet  haben. 
Rorinski  vor  allem  hat  in  einem  ebenso  gründlichen  und  jre- 
Ichrten ,  als  schwerlesharf  n  huclie  die  deutsefn' poetik  von  Opiti 
bis  Gottsched  verfolgt,  d.tm»  hat  der  frühversiorbene  vStein  mit 
richtigem  blicke  die  ersten  keime  dessen,  was  man  beute  ge- 
meiniglich Ästhetik  nennt,  erkannt  und,  wthrend  Borinski  die 
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aller  pbilosophischfii  Systematik  enlbelireüdeo  poeliscben  rtTppt- 
sammluDgeD  des  17jhs.  miti^nn  durcliackert  hatte,  seinerseits 
die  ersteo  versuche  einer  im  grofsen  sLile  arbeileudeii  iheorief 
wi«  m  in  Prankrach ,  Eoglaod  und  DeutidilRDd  in  der  seit  von 
Boileao  bis  Winckelmaon  sich  abspieltfiii,  in  grofeen  und  klaren 
tagen  dargestellt,  das  weseotiiche  glücklich  heraushebend  hat 
Ser?a(is  die  poetik  Gottscheds  und  der  Schweiler  analysiert,  end- 
licli  lial  Joh.  vAntoniewicz  den  versuch  gemacht,  die  sSmml- 
licljen  von  einem  ästheliker  des  1  ^  jl»*;.  h«T(ifirten  prohU-m«; 
historisch  zu  begrtlnden;  er  li;it  die  quellen  der  erörtern it^m 
JESchlegels  mit  ebenso  viel  keuiilnis  als  geschick  in  trauzOst- 
schen  theorieu  uachgewieseu. 

Diese  Schriften  waren  eben  erst  ersebienen,  als  Friedrich 
Braitmaier  mit  einem  umfangreichen  werke  benrortrat,  das  —  eine 

forisetzung  zu  Borinskis  buche  —  die  geschichte  der  poetischen 
Iheorie  und  kritik  von  den  discursen  der  maier  bis  auf  Lcsstng 

zu  liefern  !)eabsichtigt.  R.  halte  schon  in  dem  Correspondenz- 
blalle  lür  die  gelehrten  und  n-akcluilen  Württemherfjs  (1885» 
9  und  10;  1S86,  1 — 4)  eine  einschli»^,'ii:e  «uirlie  geboten:  *ü!ier 
die  Schätzung  Homers  und  Virgils  von  CScaliger  bis  Herder' 
(sep.-abdr.  Tübingen,  FrFues  1880).  ein  parergun  der  grOfseren 
arbeit,  das  bei  seiner*  grofsen  unfollstSndigkeit  keine  besonderen 
erwartungen  wecken  mochte. 

Anders  steht  es  mit  dem  neueren  werke;  dieses  baut  B.  anf 
breitester  basis  auf.  freilich  war  ihm  auch  jetzt  nicht  vergOnut, 
die  quellen ,  fleren  eine  geschichte  der  äslhetik  des  ISjhs.  bedarf, 
erschöpfend  zu  verwerfen:  wer  aber  jemals  gezwungen  war,  fern 
von  grüiseren  bibliotheken  zu  arbeiten,  wird  mit  dem  verf.  aiclit 
rechten,  dass  er  sein  buch  ^Geschichte'  und  nicht  ^Beiträge  zur 
geschichte'  usw.  genannt  hat.  tatsächlich  zerfcilU  es  in  vier  lose 
▼erknOpfte  monographien:  Gottsched  und  die  Schweizer,  ACBaom- 
garten,  JGSulzer,  Moses  Mendelssohn. 

Die  solide  basis  erhellt  aus  der  mitteilung  des  Terf.s  (1,  vin), 
er  habe  auch  eine  darstellung  der  aufserdeutschen  Ästhetik  ^n 
Vida  bis  Du  Bos  einerseits,  Shafteshury  andrerseits  zum  drucke 
ferli?  t'estelU.  B.  geht  von  dem  unlH'streitharen  t,'rundsatze  aus, 
dass  die  deutsche  ,'islhelik  eine  Iruclil  iler  euglisdien  und  französi- 
schen sei,  also  nur  von  ihnen  aus  richtig  t>egritleu  werden 
könne,  logische  folge  wäre  allerdings  gewesen,  die  geschichte 
der  nicht- dentschen  Ästhetik  dem  vorliegenden  boche  voranfira- 
aenden.  nicht  nur  fOr  die  darstellung  bitte  das  wesentliche 
voiteile  ergehen,  ich  nenne  nur  einen  fall,  im  jähre  1660  fasste 
der  greise  Corneille  die  erfahrungen  einer  langjährigen  tütig- 
keit  für  die  franzö^isrhe  bühne  in  seine  drei  *Discours  sur 
le  po^me  dramatique  zusammen,  auf  eine  lange  reihe  von 
triumphen  zurückblickend ,  will  er  seine  abweichungen  von  der 
auükeu  tbeorie  rechtfertigen,    kein  besserer  weg  in  Corueiiles 
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absichteo  eiuzuiiriu^eu,  aU  das  äludium  dieser  discours.  alleia 
dat  doctrinare  17  und  18  jb.  flusle  die  sdbtlbewiKte  •ubeniiig 
eines  etarkea  dicbtergeistes«  der  die  praciiscIieD  erfolge  seioes 
lebeas  gegen  haibTeniandene  gesetie  ins  fetd  flubite,  als  einen 
neuen  kanon,  um  ibn  entweder  urteilslos  nacIizuhetcD  oder  seine 
absieht  verkennend  lu  verdammen,  in  Deulsclilaiid  zieht  sich 
dann  die  reihe  der  an  Corneilles  (hscoiirs  anknUplenden  schriffrri 
bis  zu  Lessings  Hamburgischer  draoialurgie,  die  niil  dem  streite 
wie  mit  seinem  iirheber  gründlich  aufräumte,  wie  sehr  eine  ge- 
schichle  der  deutscheu  äslhetik  an  Übersichtlichkeit  uud  durch- 
sichügkeil  gewänne,  wenn  sie  in  die  aurserungeu  Corneilles  nie 
an  etwas  beltanntes  sieb  anlehnen  durfte,  liegt  auf  der  band, 
und  fStein  bat  sieberlicb  den  besseren  weg  gewählt,  wenn  er  mit 
Boileau  anfangend  erst  zum  scblusse  nacb  Deutschland  sich  ge- 
wendet hat.  dass  sich  aus  manjjelhafler  durchforschung  der 
Tiichtflfnischpii  f^sih^iik  aber  so^ar  fino  erhebliche  Verzeichnung; 
d(  s  i)iliies  der  eutwickeluug  ergeben  kauu,  foOcble  ich  an  einem 
weUefen  beispiele  zu  erweisen  suchen. 

B.  zieht  1,  190  ff  anlässlich  des  briefwechsels  zwischen  Bod- 
mer  und  dem  italienischen  grafen  Pietro  de'  Conti  di  Ca* 
lepio  aus  Bergamo  des  leliteren  'Paragone  della  poesia  tragica 
d'Italia  con  quelle  di  Francia'  heran,  gani  richtig  findet  er 
eine  merkwürdige  ähnlichkeit  iwiscben  den  aufslellungen  Bod- 
mers  und  den  Jlufserungen  Lessings  gegen  Mendelssohn  im  brief- 
wechsel  über  die  tragüdie  von  den  jähren  1756  und  1757.  leider 
scheint  B.  seine  l)eobachtuni;  b»'i  der  erürterung  dieses  brief- 
wechsels (2,  247  IT)  ganz  aus  den  augeu  verloren  zu  haben,  wenn 
man  von  einer  gelegentlichen  anspielung  (s.  272)  absieht  B.s 
referat  Uber  Contis  arbeit  ist  kurz  und  nicht  frei  von  versehen; 
es  sei  deshalb  gestattet  lunacbst  eine  analyse  tu  geben;  idi  be- 
nntse  dabei  die  ausgalie  Venedig  1770,  welche  aufser  dem  texte 
der  1  ausg.  (Zürich  1732)  noch  die  in  der  2ausg.  (Padua  1738) 
hinzugekommene  verteidi^'nni,'  C.s  gegen  ein  Esame  critico  des 
Salio  und  eiue  reibe  posiliiiin*!  nolizen  bietet. 

Contis  Schrift  chara«  i  i  i-n>rt  sich  schon  in  der  einleituug 
durch  einen  energischen  augnü  auf  Corneille  als  gegenschrift 
der  Discours.  ihm  steht  eine  deducUve,  auf  Aristoteles  sich 
stotiende  roetbode  hoher,  als  Corneilles  auf  eigenen  leistungen 
ruhendes  willkürliches  achalten  mit  der  antiken  poetik.  an  aristo- 
telische gesichlspiiiicie  schliefst  sich  C.  auch  an,  wenn  er  seinen 
Stoff  in  7  cnpp.  abhandelt,  das  1  ist  der  definition  der  tragOdie 
gewidmet,  das  2  der  peripeiie,  das  3  den  episoden;  im  4  wird 
die  öconomie  des  dramas  erürlerl;  das  5  behandelt  die  charactere, 
das  6  den  Stil,  das  7  die  melra.  im  weseulUcheu  nimmt  C.  den 
gang  der  aristotelische u  poetik  au. 

Er  geht  also  von  der  aristotelisehen  definition  der  tragOdie 
ans:  sie  sei  il  purgar  con  piaernktaa  k  fregolammiio  ifetfe  po»- 
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stoni  per  mezzo  della  compassione  e  del  terrore.  auch  er  bedieot 
sich  iiiithiu  der  ungeuaueu«  die  srhwierigkeiteu  escamotierenden 
Fassung  Coroeilles;  dennoch  betonl  er  sutort  im  gegensatz  zu 
diesem  die  notweudigkeit  der  erregung  beider  leideoscbafleo. 
gegeo  Ariitoteles  freilich  Mttt  er  fest,  auch  der  maiiD  ?oo  grOitor 
moralischer  vollkomnieoheit  kOnne  gegenständ  der  tragOdie  sein, 
da  auch  er  nach  christlicher  lehre  fehlen  hOnne.  wenn  ComeUle 
die  aristotelische  definition  für  unnötig  erklart,  weil  etwa  sein 
Cid  der  reinigung  der  leidenschaften  entbehre,  ohne  auf  drama- 
tische würkun^  verzieht  zu  leisten,  so  weist  ihm  Conti  nach, 
dass  auch  Cid  »  in  vci^ehen  begangen,  also  eine  reinigung  vor- 
liege, auch  Oetlipus,  aiil  den  Corneille  sich  berufen,  ist 
nicht  schuldlos;  C.  betont  den  unterschied  der  dauernden  fiox~ 
^qla  und  des  eiozeloen  afiagri^fia:  Dacier  irre,  wenn  er  dem 
Oedipus  mne  ftox^Qta  suschreibe,  Temsson,  wenn  er  glaube, 
lediglich  die  uneDtrinobarkeit  des  fotums  habe  dargestellt  werden 
sollen,  in  dieser  beziehung  seien  die  italienischen  dramatiker 
von  Trissinos  Sofonisha  bis  zur  Merope  des  MafTei  den  Franzosen 
uberlegen:  Corneillcs  beiden  erweckten  entweder  nur  tmtleid  oder 
nur  schreck pn ,  oder  rs  sei  gar  heroismu>  uiu3  lu  he  an  die 
stelle  der  draniauscli«a  ziele  getreten.  Raciiif  habe  überhaupt  nur 
zwei  dramatische  gestalten  gescbaüeu:  i'iiaedra  und  Britanoicus; 
im  übrigen  Ter&Ue  er  in  £e  fehler  seines  Vorgängers,  beiden 
gemeinschaftlich  sei,  die  erregung  der  leidenschafien  von  dem 
beiden  aof  oebenpersonen  abersuleiten.  die  guten  seilen  der 
Franzosen  resümiert  Conti  unter  vier  gesichtspuncte:  1)  sie 
werden  den  geboten  der  delicatesse  mehr  gerecht  als  die  Italiener, 
schädigen  freilich  dadurch  das  mitleid  und  müssen  von  der  ge- 
schichte  abweichen;  2)  die  affecte  sind  trpfTI ich  dargestellt;  3)  sie 
haben  das  heroische  draoia  reformiert;  4)  die  Italiener  bedienen 
sich  weitaus  mehr  frei  erfundener  slotVe;  die  Griechen  haben 
das  vermieden,  sieht  man  ab  von  der  Blume  des  Agathon  (vgl. 
Aristoteles  Poetik  c.  9)  und  von  dem  schlösse  der  Euripideischen 
Medea. 

Im  2  capitel  prüft  C.  die  tragOdien  beider  länder  nach  den  von 
Aristoteles  als  für  die  tragitdie  notwendig  bezeichneten  drei  gesichts- 
punctenr  7T£Qinh:sta,  avayviootdtg  und  ttct^.  C.  sptzt  dafür 
maraviylia ,  riconoscenza ,  pas^ione.  dass  seine  maravi<iliii  nichts 
anderes  ist  als  die  aristotelische  /ceQiTcirua ,  ergibt  mcIi  aus  der 
deünilion:  maraviglia  ist  ihui  das  eintreten  fürchterlicher  um- 
stände bewürkt  durch  unerwartetes  —  mithin  der  gluckswecbsel. 
Ilbereinstimmend  mit  Aristoteles  Poetik  c.  It  wird  auf  die  stei* 
gerung  hingewiesen,  welche  dann  eintritt,  wenn  das  unheil  von 
einer  seite  kommt,  von  der  man  es  nicht  erwartet  hatte.  Cor- 
neille kennt  nur  heroische  handlungen;  er  legt  allen  wert  auf 
die  lediglich  accessorisehe  l>»^wunderung  dieser  und  lässt  daneben 
den  glückswechsei  nicht  aufkommen,   das  war  ein  fehler:  Cor- 
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ucille  uud  mil  ihm  auilert  Franzosen,  nvh-  Terrasson,  verwechseln 
epos  lind  tragOdie.  die  tragödie  vrrlanj,'t  nicht  so  grofse  beiden, 
wie  das  epos,  das  als  allgeuieiue  darblelluu^  des  meoschhcheu 
lebeoB  dneo  weit  grOfterca  arofoog  bat  üb  tngodie,  welche 
sieb  auf  die  daretellung  sweier  leidenscfaafleii  eioBChrtiikeii  mase. 
▼ennOge  dieses  engbegräozteo  gebieies  der  iragodie  wäre  es  falsch, 
in  den  tragedie  doppie  (den  aristoleliscben  fii&oi  nenXey^ivog), 
in  denen  die  schlechten  UDlergehn,  die  guten  sich  d«'u  gefahren 
entziehen,  moralische  helehning  als  zweck  anzunehmen,  das 
widersj)r.'iche  den  ahsiclilen  der  tragödie.  auch  jene  haben  viel- 
mehr i/n  yiovawento  suo  ptoprio,  ein  ihnen  eigeuldn)liches  er- 
gOtzen,  durch  welches  sie  vvürken,  wie  Aristoteles  c.  14  ver- 
langt: 01^  yag  Tcäoav  Öel  fijrclv  ^doy^v  and  tqaytiiöiag,  akha 

Die  apayvwQtOig  bat  Corneille  den  lialieneni  tum  forwmfe 

gemacht:  sie  entzogen  sich  durch  sie  die  gelegenbeit  zur  Sufserung 
pathetischer  gefühle.  C.  fiudet  im  gegenteil,  gerade  weil  die 
widererkenoung  die  er\ve^l^uMg  des  mitleids  bis  zum  Schlüsse 
hinausschiehe  (piefn  /inalej,  mache  sie  <lie  kalastroplie  um  so 
würksamer.  gleichwol  mftchte  er  die  avayvwQiaig  nicht  lilr  un- 
bedingt notwendig  erkUieu ;  vielmehr  gesteht  er  ein ,  dass  durch 
ihre  allzuhauüge  anwendung  die  italienischen  tragödieu  au  einer 
laogweiligen  eioRirmigkeit  leideo.  der  forteil  der  widererbeuBitag 
liege  in  drei  urostaDdeo:  sie  steigert  die  spanDung;  die  schreck«* 
lichsten  dinge  kOonen  vorfallen,  ohne  die  charactere  in  allzu- 
grofse  schuld  zu  verstricken ;  die  maramglia  wird  durch  sie  erhöht. 

Hie  nd^r,  da«*  leiden  (oach  Ueberwegs  Übersetzung),  betrachtet 
C.  von  drei  gesi«  !i(sjiuncten  aus:  1 1  die  <fuahtd  des  leidens;  2)  die 
voi  bereitenden  uud  ;<)  die  begleitend- n  ntuslände.  in  erster  hin- 
sieht weichen  die  Franzosen  von  den  llalieneru  alt;  nicht  grofse 
unglücksßllle  nehmen  sie  zum  gegenstände,  sondern  intimere  vor» 
gänge,  und  sie  entgeho  dadurch  dem  fehler,  charactere  lu 
schildern,  die  der  grOfse  des  Vorgangs  nicht  genügen,  die  Vor- 
bereitung ist  die  starke  der  Pransosen.  auf  die  begleitenden 
umstände  wenden  die  Italiener  grOfsere  Sorgfalt,  sie  suchen  die 
afflizioni  ßnali  dadurch  rein  zu  erhalten,  dass  sie  sie  nicht  durch 
fremde,  secniid;)re  srhvNikhen.  als  heb'L'  der  gegenieiligen  an- 
sieht der  Frall/u^t■^  dient  t'ornedles  Kodoguue.  auch  an  Bacines 
Iphigenie  weils  C.  die  Untergrabung  des  interesses  an  der  beldio 
durch  die  einfübrung  einer  rivalin  darzulegen. 

Das  3  capilel  ist  den  episoden  gewidmet.  Aristoteles  be> 
hauptet,  die  Odyssee  sei  durch  ihre  episodenfttlle  Ober  den  um- 
fang einer  tragOdie  angewachsen,  ganz  richtig  sucht  C.  die  b^ 
grQndung  dieser  behanplung  nicht  in  der  kuraen,  der  tragAdie 
zugewiesr-nen  zeit;  vielmehr  in  der  aufgäbe  der  tragödie,  nicht 
durch  anhaulung  vieler  Vorgänge  zu  unterhalten,  sondern  durch 
die  Peripetie  zu  würkco.    die  Italiener  haben  im  weseuUicbeu 
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scbiiiiiictie,  liiituiUe  zusäize  vermieden,  auch  hei  den  Franzogen 
haben  eiuzulue  dramen  durch  die  episodeu  gewonnen;  alleiu  eiue 
ganio  reihe  von  feblichritteo  iSsst  sieb  aafttbreo:  mQftMge  per- 
MDen,  wie  die  Infaotio  im  Cid  und  zahlreiche  vertraute;  schlecht 
eingefügte  episoden,  welche  die  lOsuDg  erschweren;  episoden,  die 
durch  die  kürze  der  zeit,  zu  der  sie  gezwungen  sind,  unwahr- 
scheinlich werden.  Corneille  niimlich  interpretiere  aristole- 
lisclie  avay/.aiov  als  h  besoin  du  poete  pour  arriver  n  son  hi.f ; 
also  alü  i<lil>:.  verülOlsen  gegen  die  vvahrscIieHiiiehkril  ist  (iaiiiit 
tUr  und  tur  geöffnet,  tehlerhaft  des  weiteren  isl  das  vürdriugeu 
der  epiftoden  in  rüunjlicber  beziehung,  die  einschräukung  des 
hauptintereises  durch  sie,  die  lerstDrung  der  einbeil,  wie  sie 
besonders  durch  intriguen  der  episodenflguren  eintritt 

Zu  den  episoden  ordnet  C.  die  liebe.  Saint  Evremoud  be- 
gründet ihre  noiwendigkeit  durch  die  engere  be/i^  luin^',  die  sie 
zwischen  ztischauer  nnd  beiden  schaPTl,  ohne  den  helden  herab- 
zusetzen; überdies  sei  eine  iragüdie  ohne  fraii  uiuienkbar;  und 
dieüc  spraclie  über  niclils  besser,  als  Uber  liebe,  dagegen  C. : 
die  liebe  als  bindeuiittel  zwischen  held  und  Zuschauer  sei  übei- 
flüssig;  das  weih  sei  auch  ohne  liebe  durch  seine  schwache  der 
wQrkung  sicher,  wenn  es  leidet;  endlich  werde  —  wenigstens 
wie  die  Franzosen  die  sacbe  anfassen  der  tragische  ernst  ge- 
scbnttlert  ihnen  ist  die  liebe  nur  episode;  um  so  trauriger, 
wenn  die  helden  sich  mehr  um  ihre  liebesalTairen  kümmern,  als 
utri  die  ziele,  die  ihnen  der  Stoff  der  tragödie  vorschreibt,  wenn 
freilieii  die  liebe  zu  einer  tragischen  h<Jhe  gehoben  wird,  kann 
das  resulUl  erfreulich  sein,  allein  Hacines  Alltalie  zeige,  dass 
auch  ohne  liebe  ein  Irauzösiscltes  diama  würken  kOnue. 

Das  4  capitel  widmet  (X  den  technischen  vorteilen  der  französi- 
schen trsgOdie;  zunftcbst  ihrer  meihode,  den  Zuschauer  mit  den 
voranasetsungen  des  Stoffes  bekannt  zu  machen,  der  antike  prolog 
gilt  ihm  lediglich  als  zeichen  einer  unausgebildeten  kuust.  die 
Italiener  haben  ihn  ruhig  adoptiert,  höchstens  gölter  oder  in 
nachahmung  des  Sophokles  sonstige  tharaclerf  ■uitlrnofTfüifn.  nicht 
um  ihrer  selbst  willefi .  sondern  nur,  nni  «In-  lal)el  verslaudlich 
zu  machen,  ielzlereni  l»egegnet  man  auch  bei  Corneille,  dennoch 
ist  den  t  rauzoseu  eiu  besonderes  gescliick  gegeben,  vorzubereiten, 
ohne  die  helebrung  fühlen  zu  lassen,  die  gränze  der  französischen 
tecbnilc  siebt  €.  in  den  conftdents,  die  ebenso  ein  nothehelf  sind, 
wie  die  prophetischen  trSume  und  die  orakel  des  italienischen 
dramas.  — -  auch  in  der  schurzung  des  knotens  sind  die  Franzosen 
ökonomischer.  C.  macht  seinen  landslenlen  die  fülle  der  mono- 
loge  7Mm  Vorwurf;  besonders  ündet  er,  hier  wie  sonst  ganz  ra- 
tiouali>i,  den  müuolug  verwerflich,  wenn  der  chor  dauernd  auf 
der  tiühae  sich  befindet.  —  die  Vorbereitung  der  katastrophe  sei 
ebenfalls  uicbi  die  starke  der  Italiener,  oft  nehmen  sie  den 
Zufall  SU  buhe,  wahrend  die  FnnioieB  einen  strengen  causal* 
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iiexus  festballeo.  besuoders  trefllirh  zeige  sich  die  ledioik  der 
Pnntoien  id  dar  eiDftllurung  der  pereoneo.  jede  isl  oiu  sofort 
nach  ihrem  auilretes  bekannt;  der  held  Yeriveilt  fiel  auf  der 
bohne;  das  anftreten  der  persooen  ist  immer  molifierL  laoge, 
interesselose  erzählungen  fehlen  den  Franzosen ;  das  nötige  wird 
im  verlaufe  des  Stückes  mitgeteilt,  in  den  reden  sündigen  die 
lialiencr  durch  weitschwpiU^keit  und  übermnfs  des  rhetorischen 
elemenles.  auch  den  tranzosisciieu  monologen  kann  C.  nur  den 
6inen  vorwuil  machen,  dass  die  innere  beweglheil  zuweilen 
mangelt,  die  allem  den  monolug  berechtigt  erscheinen  lä&sL  ra- 
tionalistisch wird  auch  dem  vermeiden  des  a  parte  das  wort  ge- 
redet und  den  Franiosen  deshalb  lob  gespendet,  in  dem  rein 
äufserlichen  der  arcbitektonik  des  dramas  gesteht  C.  gleichfalls 
den  Franzosen  die  palme  in.  selbst  deo  Griechen  macht  er  zum 
Vorwurf,  dass  sie  einen  acl  mit  einer  einzigen  scene  ausfüllen, 
panz  ffeilüutig  kommt  er  bei  dieser  gelegeuheif  auf  die  einheit 
vdii  zeit  und  ort  zu  reden,  er  findet  in  italienischen  lraf,riilieo 
starke  verstöfse  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  zeit»  w«ilueud 
Corneille  höchstens  in  den  letzten  acten  sich  Freiheiten  erlaubt, 
auch  Corneiltes  vorzOge  in  der  beobachtung  der  fteUs  l^gge  der 
einheit  von  ort  und  zeit  bleiben  unvergessen,  und  ausdrflcklich 
wird  Racine  zu  ihm  in  gegensatz  gebracht,  im  wesentlichen  will 
C.  den  scenenwechsel  auf  die  zwischenacte  beschränkt  sehen. 

Die  technische  nherleg«'nheit  der  Franzosen  glaubt  C.  durch 
die  schviscbe  nacbahntuug  der  antiken  tragüdie  seitens  der  Italiener 
veranlasst,  sicher  sei  eine  bessere  ibeorie  der  tragödie  noch 
nicht  gescbütlen  als  die  der  antike,  allein  die  grOisere  freibeit 
und  Unabhängigkeit,  welche  die  Franzosen  sich  in  technischen 
fragen  gewahrt  haben,  gewahrt  ihnen  die  mOgUchkeit,  den  an* 
Sprüchen  des  modernen  publicums  gerechter  zu  werden. 

Das  5  capitel  beschäftigt  sich  mit  dem  gegenständ  des  15  cap. 
der  aristotelischen  Poetik:  die  regeln»  welche  sich  auf  die  co- 
stumi,  die  .  charactere,  beziehen,  kommen  zur  er- 
Orterung.  jetle  poeMe  müsse  einen  siltlirlien  zweck  (tndtrizzo 
morale)  Iuüwü.  Le  Hossu  irre,  wenn  er  meint,  es  beilürfe  nur 
einer  bonte  poeti^ue,  die  ebenso  wol  im  bOseu  wie  iiu  ^uteu 
besiebn  kann.  Oberhaupt  hatten  die  Franzosen  nie  daran  gedacht, 
ihren  beiden  jeoen  grad  von  rechtscbaffenheit  lu  leihen,  der  zur 
erregung  des  mitleids  notwendig  ist.  Corneille  behauptet,  es  ge* 
nüge  ein  charactere  brillant  et  eleve  d'une  habttude  vertueuse  ou 
criminelle  selun  qu'elle  est  propre  et  convennhh  d  Ui  personne  fjv'on 
introduil.  Coincilh-  sliitzt  sich  anl  Hor.izens  'Sit  Medea  ferox  tnvic- 
taqtie,  ßc:'>\lt^  lo  und  anl  die  den  reaiismus  helürwürlende 

üul>eruug  d»f  Arisluleles  über  die  maier:  'aifoöiöökteg  züv 
ohteiunf  ftoQfpuiy  ofnoiovg  itOiovrtBg  KtalXlovg  ygatpovaiJ  aber 
Horas  spricht  nur  vom  festhalten  des  gewählten  characters,  Aristo- 
teles sucht  vages  idealisieren  zu  verhüten;  keiner  behauptet,  ein 


Digitized  by  Google 


BRAITMAIBB  CBSCBlCiTE  1»BE  POBT.  TlIBOtiB  URD  IBITK 


63 


geistiger  vorzug  küuue  eioeo  verbrecheriscbeo  character  drama- 
tisch möglich  machen. 

Corueille  beguUgt  sich  iadesseu  nicht,  schlechte  charactcre 
auf  die  bahn«  zu  briogeD;  er  oiaehl  lie  beifallBwQrdig ,  wie 
seinen  Nenteur,  und  glaubt  geradeiu  einen  Torzug  der  antike 
gegenaber  aus  diesem  vorgeben  zu  scbOpfen.  die  bestrafung  der 
schlechten  und  die  belob Dung  der  guten  habe  moralisch  gUostige 
folgen,  wie  wenn  Euripides  nicht  auch  einen  Ixion  in  strafe 
verfallen  helse ,  und  wie  wenn  —  bei  alirr  hnhi^  der  ujodernen 
mural  —  nicht  in  Oedipus  und  Autigone  ideale  siltlicher  voll- 
eoduug  vorlagen.  C.  glaubt,  das  epus  sei  eigentlich  berufen, 
durch  sittliches  beispiel  zu  würken  und  üodet  da  deuu  freilich, 
dais  Vergil  dieser  aufgebe  besser  nachgekommen  ist,  als  Homer, 
also  auch  hier  haben  die  Franzosen  der  tragddie  die  ziele  des 
epos  untergeschoben,  wenn  vollends  La  Bruy^re  behaupte,  Ra- 
ciiu  bilde  die  menschen,  wie  sie  sind,  Corneillet  wie  sie  sein 
sollten  ,  so  sei  dies  ledi^lirli  eine  schlechte  anwendung  des  von 
Sophokles  auf  sich  und  Euripides  gemachten  apervils.  Harine 
macht  dit"  menschen,  wie  su*  sein  sollten,  Corneille,  wie  sie 
nicht  sind,  unmerhiu  gesteht  C.  selbst  der  Rodogune  des  Cor- 
neille zu,  dass  sie  sich  vor  einem  niaximum  von  Schlechtigkeit 
bewahre,  und  contrastiert  sie  ausdraeklieb  mit  dem  Caton  von 
Des  Champs  und  der  Polyx^oe  von  De  la  Fosse,  die  nur  um  des 
contrastes  halber  Schlechtigkeit  ohne  allen  inneren  grund  zur 
schau  bringen. 

Neben  der  wähl  (!n  cliaractere  zieht  C.  noch  zwei  ein- 
schlägige gesiclit>|)unLte  au:  il  decoro  und  la  somi'jlianza.  jenes 
ist  ihm  die  ni)ereinstimmung  der  reden  und  hauiüuugeu  einer 
person  mit  dem  einmal  gewählten  character  —  also  cousequente 
characteristik ,  diese  die  historische  treue. 

Jenes  haben  fdr  C»  schon  die  Griechen  zu  wenig  beachtet; 
die  Franzosen  aber  gar  nicht  wihrend  sie  doch  ihre  mflnnlichen 
gestalten  gern  überlebensgrors  machen,  erniedrigen  sie  sie  durch 
die  liebesverhältnisse,  die  ihnen  angedichtet  werden,  als  das- 
sisches  beispie)  erscheint  Racines  Alexandre,  die  rr;uier)rh,M  actere 
sind  ihm  zu  münnlich.  von  einer  charaeh'ri'iipnMi-  der  nationalen 
niih  rscliiede  (indet  er  keine  spur:  Hatm»  »  Poi  us  ist  Franzose, 
nicht  Inder.  am  besten  beacbleteu  die  Franzosen  den  rang, 
weniger  die  pflichten  der  Jugend  gegenflber  dem  alter,  gerade 
im  gegenteil  hatten  die  Italiener  —  wie  auch  schon  die  Griechen  — 
auf  rang  wenig  acht,  kein  Zweifel ,  dass  die  Italiener  sich  durch 
die  sciavische  nachahmung  der  Griechen  haben  verleiten  lassen, 
Vorstellungen  zu  recipteren,  die  dem  modernen  gefühle  hete- 
rogen sind. 

Als  auffallende  beispiele  unleidlicher  Hhwt'irliiini:i  n  der 
historischen  treue  nennt  C.  Vollaires  Philukiel,  iiacitits  Hippolyte, 
Crehilious  Elektra.    die  llalieuer  haben  steh  um  die  historische 
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Ireue  lieruiiizudrückeo  gewusi,  iutlem  sie  freiertuüüeue  personeu 
einführten;  sonst  hatten  sie  sich  lu  ängstlich  an  die  QberlieferuQg 
gehalten,  die  Corneille  oft  mit  feinem  lacCe  gemildert  bat 

Die  cbaractere  sur  geltung  za  bringen  verstehn  die  Praniosen 
fraglos  besser  als  ihre  ▼orgflnger*  Gri*  (  li<  n  wie  Italiener  haben 
jene  iutensilät  der  würkung,  jene  verlebeudigung  der  charactere 
nicht  erreicht,  schon  ArisLuteles  deutet  auf  eine  schwäche  der 
characü'risliU ,  w^-iiii  w  i\hpv  eifi?»'!!)»*  *;rieclii!ir!i»'  iniiödien  be- 
merkt,  sie  seieu  ai^v^ttj;,  sie  eiilbelirleii  der  cli  n  u  !i  i  e. 

Vun  Contis  erört^rungen  Uber  stil  und  meirik  bei  hier  nur 
das  wichtigste  erwahul. 

Der  Stil  der  älteren  italienischen  tragOdie  wird  einer  scharfen 
kritik  unterzogen,  ihr  breites  geschwflu«  ihre  bSufung  ? on  m- 
taphem,  vergleichen,  allegorien,  ihre  der  lyrik  entnommenen 
conceiti  an  stellen  hohen  afTects  werden  geladelt.  ausdrQck- 
lieh  wendet  sich  C.  ^e^en  die  behauptung,  der  etil  indsse  etwas 
poetisches,  übernatürliches  haben ;  das  verstofse  gegen  die  f^ifii^aig^ 
theorie.  auch  Corneille  und  die  Franzosen  finden  keine  ^nade. 
Corneilles  senteiiz«-!»  sind  bizarr,  sein  slil  habe  di«'  gonßezza  des 
epischen,  ein  illiermal's  an  tragen  vviirkl  durch  «Ii«'  all/.uhäuQge, 
bis  zur  calacbrese  ausariendle  Verwendung  ermuiiend.  kurz, 
C.  zweifelt  nicht,  der  neueren  italienischen  tragödie  der  Maflei  usw. 
die  palme  zuzuerkennen.  —  in  metrischen  fragen  ist  C.  gegner 
einer  aufnähme  des  Alexandriners  in  die  italienische  tragäie: 
der  elfsilbler,  sei  er  rein,  sei  er  gemischt  mit  dem  achtsilbler, 
habe  den  grofsen  vorzog,  die  klapprigen  reime  und  die  diaerese 
des  Alexandriners  zu  entbehren. 

Ich  habe  die  inhaltsangabe  der  schrift  C.s  mit  absiebt  aus- 
fOhrlicli  gehalten ,  um  eines  näheren  erweises  überhoben  zn  sein, 
wenn  ich  iu  B.s  darle^uug  Ibigeudes  als  verleliU  bezeichne: 

1)  die  antike  griechische  iragOdie  ist  für  C.  nicht  ausschliefs- 
Ucbes  ideal,  noch  weniger  die  Senecas.  er  weifs  den  au- 
fordttungen  des  modernen  gescbmacka  coneessioneo  zu  machen. 

2)  ebenso  wenig  ist  er  blinder  Verehrer  des  dramas  seiner 
bndsleute.  er  sucht  sichtlich  den  technischen  vorzogen  der 
französischen  tragOdie  gerecht  zu  werden,  wenigstens  gegenüber 
der  älteren  italienischen  tragödie;  die  neuere,  die  ihm  durch 
MafTei  vor  anderen  repräsentiert  scheint,  hat  nach  seiner  ansieht 
die  forlschritle  der  französischen  aufgenommen. 

3)  unberechli^Ler  weise  setzt  B.  lüi  'tnrore  den  von  C. 
i»elLen  gebrauchten  ausdruck  'timore\  dei  iu.^i)esondere  iu  C.s 
Übersetzung  der  aristotelischen  deüaitiou  nicht  erscheint, 

4)  attsdrücklich  erklärt  C.  die  moralische  besserung  nicht 
ftlr  die  hauptsacbe  und  setzt  ihr  das  ergötzen  vor.  er  denkt 
ebenso  weoig  an  eine  absicbtlicbe  moralische  warkuog.  wie  Les- 
sing iu  der  Hamb.  dram.  (vgl.  CSchmidt,  Lessiog  2,  U8  fl).  woher 
B.  das  gegenteil  nimmt,  ist  mir  unerfiodUch. 
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5)  C.s  poleinik  gegen  Arislntdi  s  reduciert  sich  auf  eiu  mini- 
inum.  auch  Lpssing  steht  ganz  aul  dem  standpuncte  des  Aristoteles, 
wenn  er  siiilich»«  höhe  neben  der  einzelnen  a^iagTia  fordert. 

6)  warum  B.  *die  widererkenuung,  die  lurderuog,  dass  sich 
der  conflict  swischeo  verwandteo  abspiele  ua.'  als  *gaoi  seltsame 
dioge' bexeichnet,  verstehe  ich  nicht  auch  Lessiog  hat  sich  mit 
dieseo  *gaox  seltsamen  dingeo'  im  38  st.  der  Hamb.  dram.  be- 
schäftigt; lind  dass  C.  sie  nicht  *fnr  eineo  DOlweodigeo,  wesent- 
lichen l)i  sf  Hidieil  der  iragOdie'  halt,  dttrfte  aas  dem  obigen  er- 
kennbar sein. 

Als  überemsliinmuug  des  L  e  s  s  i  n  g  -  M  e  ii  d  e  1  s  8  o  h  n  - 
sehen  brief wechseis  mit  der  schrift  C.^  hetrachlel  B.  in 
erster  linie  die  Stellung  in  der  bewunderungi»trage.  beiden  ist 
der  bewunderte  beld  gegenständ  des  epos,  der  bemitleidete  gegen- 
ständ der  tragodie.  beide  begrOnden  diese  behauptung,  indem 
sie  betonen,  dass  erhabene  gesinnungen  und  handlungen  nur 
einen  lileinen  ausgewählten  teil  zur  bewunderung  und  nacheiferung 
hinreifsen,  wahrend  die  tr^godie  auf  die  masse  des  Volkes  wflrken 
will,  beide  gesieh n  dennoch  der  i)ewnndiM  ung  eine  sernnd.'ire 
stelle  zu.  endlich  verlangen  beide  zum  htlden  einen  chatacter 
von  hohen  tugenden,  der  nur  gelegentlich  einen  feliliritt  begeht. 

Alle  diese  Ubereinstimmungen  sind  unleugbar;  allein  eine 
abhangigkeit  Leasings  von  €3  Paragone  ist  damit  noch  lange 
nicht  erwiesen,  in  sflmmtlichen  puncten  kann  Lessing  auf  den 
^Briefwechsel  von  der  natur  des  poetischen  ga- 
se hmackes'  von  Bodmer  und  Conti  (Zürich  1736)  zu- 
rtlckgehn.  nicht  dass  H.  sich  dieser  mögliclikeit  nicht  Itewust 
war  (1,  192  ff);  allein  er  konnte,  da  ihm  doch  das  ganze  maleriai 
vorgelegen  hat ,  It  1*  hl  über  inöglichkeiten  zur  gewisheil  kommen. 

Jedeslälls  ist  es  melho<lisch  nicht  gerechtfertigt,  aul  die 
altere,  italienische  schrift  zurOckiugreifen ,  so  lange  der  Lessing 
viel  leichter  zugängliche  briefwechsel  ausreicht,  einselne  zOge, 
wie  die  bemerkung,  dass  Cato  kein  tragischer  held  sei,  kann 
Lessing  viel  leichter  der  ausfdhrlichen  erOrterung  dieses  bOchfeins 
entnommen  haben,  als  der  gelegentlichen  notiz  im  Paragone* 
Uli  I  'lie  !r:i[>pan(este ,  von  H.  aufgedeckte  (ibereinslmunung ,  das 
von  beiden  zur  erkliirung  der  rilhrung  gebrauchte  bild  von  zwei 
gleichgestiuinilen  Sailen,  von  denen  die  zweite  mitschwingt,  wenn 
die  erste  berührt  wird,  beraubt  B.  selbst  aller  beweiskraft,  indem 
er  es  in  Daciers  Arislotelescommeotar  nachweiat  (vgl.  1,  189 
und  192). 

Mich  wundert  B.s  annähme  um  so  mehr,  als  er  selbst  in 
der  analyse  des  Lessing-Mendelssohuschen  briefwechsels  im  2  bände 
ganz  ririitig  und  sehr  scharfsinnig  aufzeigt ,  wie  Lessing  sich  das 
ganze  spiet  verdirbt,  indem  er  dem  tragischen  niilleid  eine 
moralische  würkung  zuschreibt.  C.s  Paragone  l»es.eiligl  die 
tragische  bewunderung  gerade  durch  den  hiuweis,  da^s  sie  einen 
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ualngiiclieB  a«oraii»cijeo  iweck  der  uagikiie  uatjembitW.  j^aox 
mkn  die  hficfe  as  BbJmii  tm  4cr  abeneUuDg  ön  aifCMalM. 
wd  ci  tet  £e  ÜMrmfmg  im  ^  itucb«  ipncbe  cw  tnmin 
t'mkrr  hutiaabnmgi,  *ü  es  dMiC^  AudiBtdMcn  aaHtcIlBBgca 
Mria^,  sich  auf  einen  ihm  anfpftaglicii  irfif  flMd^Kt 
miDciziebt:  er  lebst  die  bewaoderuog  jelzl  aus  deasefbeo  ;n^Dd«D 
ab,  wie  der  ofTenhsr  dwrch  seine  au?fo}jrungeii  sieleiTete  Lepsin?; 
auch  *-r  üütkfi  die  uoraliscbe  vOrkuo^  de&  diaoMS  dutth  die  t>e- 
wubdcruae  gefährdei. 

Ja  eiD  kleioer  zug  des  ersieo  C^beo  briefes  »ddeiiil  our 
gurad«»  nw  htanmg  frvcbtbtr  weiter  eatwickdl  warte  tm  Mio. 
C  (t.  9$  0  idvciU:  -Ic*  m^Me  ^  ITdrlMi^,  a»  fnate 
ira/W  CteraoMne  lAns,  Mir  tei  Aitfifli,  «  wrr  <fara«s  s»eAe% 
WM»  iTfr  £m/e,  m  i/e  iVtfMr  mV  «M^emeHur  Stärke  4^dbaf 
Ä/i/,  Cffenilicke  Pr(t^i''ti  Jaron  auf  i^m  Matcki  fihfegm  tfA/n.  frn 

nocL  viü  ü€  4ttn  «^tN  itil Z4imff  hoi  f  sr^,  der  fuh  in  Siftn 
L&muutt  iie^'u,  ihnm  dergleichen  utickzaikum,  weil  er  e^>e«  s&  woki 
als  tae  r0fi  FUuck  tmd  Beim  gemacht  sey.    Deratt^en  AcftcK  4it 

dKoc  Ictfai- Cf^wifOT  Mr  dbr«  ■■■■rtiAiiirrr,  «Ii  aai  mt- 
WMwrfjffjwftrtifjti'  ttiii.'    abo  je  grofser  die  bewaadcroBg, 

de&to  grhoger  die  seelische  wQrkiiD?  auf  deo  Dacbabmuogslrieb. 
^DZ  im  aff'ichfn  sinne  ?chrfil>i  Lessing  an  Mend»'l>>ohn  am 
1  decbr.  ITöG  Hr-uipr^l  2<«,  l.^r«r^:  *(/r<rr:r.  tch  ^aglf  st» 
Jemand:  'ileuie  t>«'  d€J  Tag,  da  Tiins  setnen  alffn  \ditr  anf 
eimem  tceiches  t^^m  der  hikhsten  Sjtuz*  äe$  Ikmims  bis  über 

4m  Fiuf»  tmgespamii  itt,  m  etnan  SdnMmm  vn  hertk- 
f§knm  JiflL'  Wmm  kk  mm  diemr  gefikrHdhm  Bmnäkmg  wegm 
Mükidem  fitr  4m  Tüm  enrede»  «rtUfe»  Mi  mmfs  kk  tktmf  left 
wtSfiu  4k  smtn  EigfHschQftm  4m  Titn  «nI  mnm  F«fm  ««f- 
rinm^Aertetzm  u),  f  ./^  ßri/f  zm  Pertonen  machen,  fiie  es  um  so 
i  f^/  \rent\t''r  rer  iif^ui'u ,  ^mss  ^>  sich  einti  >ufihirn  Offühr  unter- 
ZicJteti  f)tü>^fn  ,  vüi'\'.rr  «»>  stu  i.  A'  r  h"/<r  unihr,  fiem  3lii~ 
leiden  i»f  der  zu  aem  Liet  zen  mttnei  Zukvieis  auf  einmal 

€^§et€hmHun,  wbaid  tch  ihm  sage,  Titus  ist  ein  Seiltänzer ,  der 
4mm  Vertmek  mimt  «db*  ^  timml  gtmmk  te.  Vm4  fkidb- 
wohl  habe  kh  doch  weiw  mkht»  «Ii  eine  VMmmmmktü  4u  Tihu 
den  Zuhörern  bekannt  gemacht.  Ja,  dber  €9  w&r  eine  VoUkommen- 
hett ,  tc eiche  iie  Gefahr  unendlich  verringerte  umd  dem  Mitleiden 
also  f;>  .V,:.*,ru)i_';  nahm.  D'-r  Sii^!  :nzrr  itn  1  »ffnm^hr  bcttmidert, 
ßher  MitA;  ttatiueii.'  Le<>mi:  uio  l.  >iiclieii  l>eitit*  iia>  UDlriichl- 
lure,  uurkuogsiuse  der  bewutiiieniog  aus  dem  beispiele  des 
aüiIelM  1«  erweiseo. 

Aber  wire  m  mdhH  Mckr  soadeite,  wtmm  4er  bOcbcr- 
kniliff  LMMof  bei  den  IIU'  die  BMib.  diw.  binliMHim  «todiea 
der  drfiUiche»  tbeohe  tm  b«cb  Mifscr  acbi  friiwon  bitte, 
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das  allein  in  deru  gaozeu  wu^te  der  tbeoreUscbeo  schrifteu  dea 
18  jliä.  foUkommeii  scmen  priDCipiellen  stMdpttiict  teilt?  Banli. 
dram.  und  ParagODe  spieleo  beide  die  Aristoleliacbe  poetik  gegen 
das  fraDtflsiache  drama  au»,  apeciell  gegen  Corneille  und  teine 
Discuurs.  für  Lessing  wie  für  C.  ist  Aristoteles  kauoo.  man 
hat  niil  recht  behauptet,  Lessinji;  habe  in  der  poetik  des  Aristo- 
leles  erst  die  wesentlichen  ^'pj^eize  der  dramaliir,!ischeii  kunst 
entdeckt,  die  man  vor  ihm  m  Deutschland  nur  euU»tellt  und  ent- 
kräftet durch  die  vMllkurliciH  u  erklarungeu  und  einschränkungen 
der  Franzosen  gekannt  habe,  wenn  diese  annabme  richtig  ist, 
duin  darf  auch  der  mann  nicht  vergeasen  werden,  der  vor 
Lessing  auf  eine  richtige  anwendung  der  Aristoleliacben  sllte  ge- 
drungen und  mit  einer  der  Lessingschen  Interpretation  nafae- 
atebenden  auffassung  die  französischen  unterstellungeo  oacbiu- 
weisen  versucht  hat.  nicht  dass  auch  andere,  wie  Dacier  oder 
Du  Bos ,  sich  hab^r»  entv'ehn  lassen,  wie  wenig  Corneilles  be- 
hauptuugen  zu  Ansluteles  slirnuieu!  allein  keiner  auffer  C.  hat  mit 
gleicher  energie  wie  Lessing  satz  für  salz  die  frauzOsische  theorie 
vermittelst  der  Aristotelischen  poetik  tlber  den  häufen  geworfen. 

Jeder  kenner  der  Bamburgiachen  dramaturgie  wird 
in  der  obigen  analyae  der  achrifl  C«8  wie  im  ganien  tenor, 
so  im  detail  die  ffllle  des  fibereinstimmenden  gefohlt  haben,  ich 
kann  mir  nicht  versagen  auf  einaelnea  noch  bMondera  daa  angen- 
merk  zu  lenken. 

ist  U  slverjitilndiich  hJinlen  sich  (he  ühereirisiirnniungen  Lea- 
sings (in«i  C.&  in  den  stücken  75  —  83  der  Haml».  dram.,  welche 
die  bekampfuog  der  Discoui:»  t^ich  zuui  ziele  setzen,  punct  für 
punct  arbeitet  Leasing  oiit  den  hemdnglungeo  Ca:  falsch  sei  ea, 
wenn  Corneille  behaupte,  die  tragddie  brauche  nur  mitleid  oder 
uur  furcht  zu  erregen;  beide  fahlen  durch,  dasa  Corneille  seinem 
Rodrigue  uud  seiner  Cleopatra  zu  liebe  Ariatoteles  willkOrlich  um- 
deutet (st.  75.  76.  81).  ülier  haupt  verzichte  er  auf  die  reinigung; 
er  miskennt^  ih>n  rlhischeu  zweck  der  lragü(he,  die  reinigen, 
nicht  niorahsch  In  --  in  will  (st.  77),  mit  unrecht  haltr  er  Idr 
uuuülig,  mitleid  nmi  liirchl  durch  eine  person ,  dh.  durch  den 
beiden,  zu  erregen  uud  verteile  diese  aGTecie  auf  mehrere  cha- 
ractere  (st.  81).  gant  gegen  Ariatoieiea  las^e  er  den  guten 
unglücklich  werden,  fOhre  anderseits  lasterballe  charactere  ata 
heldeo  ein  (st.  82).  endlich  hefiode  er  8ich  in  wtlrklicher  Un- 
kenntnis über  die  bedeutung  der  Aristotelischen  lorderung  (c.  15): 
die  Sitten  sollen  gut  sein  (st.  83).  narnenilirli  <he  ausfflhruog 
des  letzten  monient?  stimmt  aiifndlend  niil  dem  entsprecheuden 
capitel  bei  C.  heikle  ututlen  m  Ii  ^v^en  die  Interpretation  Cor- 
neilles, dein  ein  caraciere  briüaiu  ei  eleve  genüge.  Lessings 
gcgengrtlnde  stammen,  wie  die  Ca,  aua  Ariatoteles.  beide  brand- 
marken die  äufserung  Corneillea  Ober  seinen  Menteur.  wenn  C. 
meiot,  Corneille  leiste  sich  schliefslich  ein  render  piacevok  to 
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Stesse  vizio,  so  verurteilte  Lessing  deo  trQgeriscben  glaoi'  des 
lasters,  die  Tal^iche  fulie',  die  demselbeD  untergelegt  werde,  uod 
beide  bekämpfen  die  Übersetzung  Le  Bossus,  die  der  Corneille- 
scben  interpretation  zu  bilfe  kommeo  will:  die  siUeo  soUteo 
'bim  marquees'  seinJ 

Eine  reibe  von  übereiDstimmuDgen  Iflsst  sich  noch  anfttbren : 
wean  oieht  ebenio  aofMettde,  doch  den  bewd»  statteode;  etwa 
beiOglicb  der  characlere.  die  fülle  foo  regelo,  die  die  dram. 
Uber  dies  thema  gibt,  findet  lana  nicht  geringen  teile  ibre  pen- 
dants  bei  C.  die  betonung  der  consequenz  und  der  inneren 
walyrheit  kehrt  wider,  ebenso  das  f^ebot ,  die  charartpre  historisch 
ireu  zu  halten.  Corneille.«  Clcop  iU  M  m  der  nudoi^'unf ,  die  bei 
C.  mehrfach  als  beleg  der  Irrwege  des  tranzösisclieu  iragödien- 
dichters  erscheint,  bat  bekauuilich  Lessing  zu  ausführlichen  er- 
Orterungeu  in  Sachen  der  characteristik  gedient,  auch  wenn 
Leaeing  an  der  Rodogune  daa  ▼erwirrende  der  epiaodenbftnfuug 
tadelt,  aimplicilit  der  bandlung  fordert,  ateht  er  anf  einem  und 
demselben  boden  noit  C. 

Auffallender  weise  kehrt  das  thema  des  Lessing  -  Mendels- 
sohnschen  briefwecbsels ,  die  bebaupluug ,  der  bewunderte  beld 
sei  gef;»'nsUuid  des  epos  und  nicht  der  tra^Mhlip,  in  der  Hamb, 
dram.  in<  lit  wider,  allerdings  wurde  scliun  oL)(  u  benierkl,  dass 
Lessiu^  Lujjeudideale  aus  der  tragOdie  verbannt;  und  wie  er  in 
dieser  fordening  mit  C.  Obereinstimmt,  so  entsprechen  auch  die 
flufaerungen  Ober  Corneillea  Polyeukt  den  ansichten  des  Italieners, 
allein  von  allen  erOrternngen  der  fOnCilger  jähre  ist  nur  das 
verlangen  nach  mittelcbaracieren  geblieben*  Lessing  ist  vom 
Bodmer-Con tischen  briefwecbsel  zum  Paragone  zurückgegangen. 

Eine  anffillende  Übereinstimmung  mit  C.  in  der  Interpre- 
tation Arisloieiischer  vorscbriflea  zelirt  sieb  fast  überall,  wo 
Lessiug  aut  den  büih'ui  icliler  zu  sj)r«'cheii  kommt,  ^rlbsl  in 
nebeufrageu ,  wie  anldssiich  von  7tt.Qt7tH€ia ,  uyayvw^iiütg  und 
fgd&T}  deckt  sich  der  stand punct  heider;  auch  Leaaing  legt  das 
bauptgewicht  auf  die  fta&rj,  laset  wie  C.  die  beiden  anderen 

wenn  B.  TOn  C.  bebaoptet,  er  ento«hnie  aeioe  wslTen  vletfaeh  deo 

französischen  {tegnern  Corneilles,  Hedelin,  Brumoy,  Du  Bos,  ohne  einen  la 
nennen  (1,  l'M).  »o  bemerke  ich  ausdrücklich,  data  Lest^in^'  HHelins  polemik 
gegen  Corueilkü  Oiscours  auf  eiüe  höhe  mit  der  Daciers  stellt;  sie  seien 
zwei  pedanteri,  dir  oft  selbst  nicht  wüsten,  wat  tie  woilleo  (tt  8S).  Du 
Bos  hiet.'t  in  den  ein^rlilägium  st«'lh'n  (bd.  1  scrt.  14  'Drs  suf'-f.^  prnnr'-r  ^7 
tu  Trag4die\  sect.  15  perionnagvs  de  sce(erats  qu'on  peut  inlroäuire 
dam  Jm  Tt^agSdiM*)  wol  iboliche  gedanken ,  komml  aber  muf  Ariflolelcs 
gar  nicht  zu  Tfdvu.  Hrurjn-y  iiimnit  Am-  friige  noch  leichter;  der  §  16  seines 
'Discours  sur  l'origiue  de  la  tragedie'  begnügt  gich  mit  drr  vaijpn  hein»  rkurif? : 

qu0  let  moeuttf  sur  (out  du  pertojinage  sur  qui  tout 
routtf  soient  bonne»,  t^tUädin,  qu  i'l  ait  cfttf  probiti  ammtOU  qui  U 
fasse  ptaindre  danx  .tef  malhfirf  :  ai/  htm,  dixrnf  quelques  uns  (ear  le 
passage  est  equtvoquej  d  dcmande  tn  general  que  le*  tnoeurs  soient 
bim  mmfvM,  dn  onentachicdeoes  schwaoken  zwiaeheo  UDvereiabareo 
Kegeoiitseo. 
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momente  als  weniger  wesenüicb,  doch  nicht  als  verwerflich  er- 
scheinen (st.  38).'  — 

Weuii  ref.  also  auch  überzeugt  ist,  dass  eiue  gescliicbte  der 
poeUscben  tbeorie  in  Deutschland  formell  und  inhaltlich  gewönne, 
sobald  Biaii  sie  suf  einer  darslellang  der  fransQsischen  und  eng- 
lischen telbetik  attfbnale,  so  wflre  es  doch  uDgerecht»  sich  in 
der  beurCeiluog  von  B.s  bnche  ausscliü«  fslich  auf  diesen  stand- 
panci  so  stellen,  um  so  mehr,  als  B.  selbst  offenbar  mit  be- 
wustsein  andere  wp<:e  wandelt,  pr  fasst  nämlich  iini^r  dem 
titel  'Die  anfange  der  poetischen  itieorie  und  kriiik  im  engsten 
anschluss  an  Franzosen,  Engländer  und  die  Alten'  seine  be- 
sprechung  Gottscheds,  der  Schweizer  und  ihrer  nebenmäuner 
zusammen,  Baumgarten,  Sulzer,  Mendelssohn  hingegen  unter 
den  gesicbtspuncte  ^Die  veraiche  einer  philosophischen  flslhetik 
und  poetischen  theorie  auf  grundlage  der  Leihnis-WolfBscben 
psychologit .  -  forlschrilt  der  kritik  im  Berliner  kreise.'  aber 
stfihi  Gottsched,  stehn  die  Schweizer  der  Leibuiz-WollBschen  Phi- 
losophie gar  so  ferne?  kann  man  Mendelssohn  mit  Nicolai,  kann 
man  inshesnndert»  Siilzer  nicht  als  verarbeiler  der  französischen 
und  englisciieu  aslhelik  auselin?  mindestens  leistet  es  misver- 
slüuiiuisseu  vurschub.  Sulzer  uud  iMeudelssohu  eiuer  kategorie 
anzugliedern,  die  im  besten  fotle  for  fianingarten  passt.  ich 
kann  den  versuch,  durch  jene  bandlitel  eine  festere  tasammen- 
fassung  der  einzelnen  monographien ,  in  die  das  werk  serfliUt, 
SU  schaffen,  nichts  weniger  als  glQckhch  finden. 

Die  beiden  bände  des  B.schen  Werkes  fallen  auch  in  ihrem 
innen'M  ntitl)Ru  wesentlich  auseinander,  die  t^tigkeit  Gottscheds 
und  der  Schweizer  ist  chronologisch  —  ich  sage  absichtlich  nicht 
historisch  —  dargestellt:  zuerst  die  discurse  der  malti  ,  dann 
die  veruüutiigeu  Ladlerinneu  und  der  biedermauu,  weiter  Gott- 
scheds kritisdie  dkhtkunst  und  seine  kritische  tatigkeit  in  den 
betUügen,  endlich  die  *vier  grofsen  werke'  der  Schweixer  und 
die  au  sie  sich  schliefsenden  kümpfe.  bei  Baumgarten,  Snlzer, 
Mendelssohn  war  dieser  weg  nicht  möglich,  der  erste  mit  nur 
einem  hauplwerke,  Sulzer,  in  dessen  aslln*lik  wenig  entwickelnng 
sich  zeigt,  Mendelssohn  mit  st-inem  grofsen  reichtum  sich  zer- 
splilterniler  eiuzeiaulseruugen,  widersLreblen  einer  chronologischeu 
bebaodlung.  so  hat  denn  B.  uiil  recht  vorgezogen,  hier  nach  ideen, 
nach  ästhetischen  kalegorien  zu  disponieren. 

Vielleicht  hfltte  er  besser  getan  such  ftlr  seinen  ersten  band 

'  den  eiiiwurf  habe  ich  wol  nicht  zn  fürchleo,  data  von  Lessiog 
geoaBDt  worden  wire,  hitte  er  ihn  als  gewihftniann  benflttt.  kein  tchiift« 

steiler  des  iSjlis.  fühlt  sich  eines  plaglals  in  wissenschafllitlien  darslel- 
iongeo  ücbuldig,  wenn  er  fremde  ideeii  weitereniwickeind  seine  nächste 
quelle  nicht  namhaft  macht,  and  besonders  bei  Lessing  ist  an  dem  maogel 
eines  citats  kein  anstofs  an  nehmen,  «riaaeo  wir  doch  heute  manche  qoeue 
des  Laokoon  mit  poMtiver  ticbarbeit  anangebea,  die  Lcsaiog  aiglos  ver- 
schwiegen hat. 
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die  8ystemati«^che  disposiiioo  zu  w'ililpi).  freilich  lag  \hm  daran, 
<lip  Priorität  der  Schweizer  d;» mucken ,  richtiger  vielU  ichl:  die 
auüaiiine  von  Gottscheds  pt  ioriUl  zu  uiderlegen.  die  frage  stellt 
sich  allerdings,  ob  es  günstig  ist,  ein  so  umfaugreicbes  wtrk 
auf  oegatioQ  aufiobaaeu ;  ferner ,  ob  in  einer  geschichle  der  eni- 
Wickelung  Ton  ideen  eine  solche  chronologisclie  enordnvng  Ober- 
faanpt  tnUtooig  isl. 

Ich  möchte  es  geraden!  als  den  fehler  des  ersten  bandes 
hinstellen,  dass  er  zu  polemisch  «(elialten  ist.  die  dauenidfii  nn- 
griffe  auf  Ihm/rl  und  Crueger  \^frd«'n,  ziitiial  sie  am  aI)^;^^u 
elw.is  til  i  jispurig  einherächreiteo,  maucheu  abschrecken,  B.s  ^oii-i 
forireUliche  leistiing  durchzulesen,  man  gewinnt  den  eiruiruck, 
als  habe  sich  U.  durch  den  cuusequenlen  aulagunisuius  gegen 
seine  forarbeiler  die  mOgltchkeit  eines  objeciiven  «rteils  Uber 
Gottsched  geraubl.  nicht  nur  der  fernerstehende  wird  jetit 
Crueger  das  richtigere  TersUlndnis  für  Gottscheds  bedeutnng  so* 
erkennen:  denn  wie  exact  auch  B.  die  einzelnen  schritte  enl- 
wickt  Ii  hat ,  welche  an  der  Limmat  und  an  der  Pleif^e  zur  «Schaf- 
fung einer  neuen  poeiik  getan  worden  sind,  er  Ii  <t  dtf  nnITassung 
nicht  erschülleni  können,  dass  Güllsched,  der  gesclMcklere  lai- 
seiir,  die  entscheidende  leisluug,  nicht  die  rouception  (vgl.  s.  66), 
sondern  die  ahfassung  einer  neuen  pnelik,  eines  ästhetischen 
ksnons  mehr  als  ein  decennium  for  den  Schweiiern  geliefert 
und  sich  die  intensivere  wQrfcung  dadurch  gesichert  hat.  so 
wird  trotz  B.  das  urteil  eines  maunes,  der  wie  kein  zweiter  die 
geschichle  der  ästhetik  des  18jbs.  beherschte,  der  anderseits 
den  ereignisscn  der  vierziger  jnhre  fern  genug  sland,  um  sie 
objectiv  zu  beurteilen,  so  wird  Blankenburgs  unparteiisches  Ter- 
dict  (bei  Sulzer  1%  681*)  unverrückl  bleiben. > 

Danzel  bat  auf  die  behau ptung  ein  besonderes  gewicht  ge- 
legt, 'der  streit  iwiscben  Gottsched  und  Leipzig  sei  die  geburls* 
sUtte,  so  EU  sagen  der  xeugungsact  der  gesammten  moderaeo 
deutschen  litteratur. . . gewis  bat  er  sich  hier  in  einem  par»* 
doxon  Kt^falleo.  allein  B.  weicht  doch  sicher  noch  mehr  tod  der 
Wahrheit  ab,  wenn  er  behauptet  (1,8),  Klopslock,  Wieland, 
LessiriL',  (inethe,  Schiller  w.lren  atich  (dine  Gottsched  'den  ihnen 
von  ihrem  eigenen  geoie  wie  von  der  gesaniuiteu  bildung  der 

*  BlaiikrnhnrfT  »aptr  *So  sehr  diese  Herren  (dje  Srliweizt-r]  Hecht 
hatten,  Gottscheds  f^  erk  /är  höchst  mittelmäfsig  «»  halten ^  und  so  gewis 
schon  di»  htofim  Üktrsckrifitm  dtr  SapiM  einen  Mattfeet  tm  heeUmmien 

fh-'^r'ff'-'i  f  ri77  rh-r  Pitt'xi   ;    r<  i ffi*'n  :  t  hrn  xn  sohr  ftfwoisi-n,  mehirs  Bfdüflkens, 

jene  krtltken ,  dass  ihre  Lrhetter  selbst  nicht  dergleichen  Begriffe  hatten. 
Und ßinge,  vfebhe  sie  ihm,  ai»  fiturhb'rt,  anrechneten ,  t.B.die  ff^ahl  äer 
Bey spiele,  in  den  ersten  Att^^em,  aus  seinen  eigenen  Ge^eMm ^  waren 
ganz  gewöhnliche  ^  in  atfm  xrinert  dfttfsrhen  f^nrf^nngem  anzutreffende 
Dinge,  überhaupt  hat  Gottsched  nichts  eigenes  tn  der  ganzen  Schrift. 
Si0  üt  mu  anderen,  auswärtigen  SehrifUMIem ,  umi  hMät  ehnd  am- 
sammen  geschrieben,  fmifsu-n  h  hrte  eim  denn  dock  sv  ihrer  ZeH,  dmae 
Poesie  nicht  blas  in  Heimerei  besteht* 
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seil  aogewieteDeo  weg  gegaogen/  Kuoflehst  ist  ee  immer  mislieb 

bei  hisioriscben  helracbtUDgen  mit  *wenD*  2u  arbeiieo;  dano  hat 
Danzel  für  seine  behauptung  die  unleugbare  wahrbeit  anzuführen, 
dass  Gottscbeds  würkfii  tatsächlich  eine  der  historischen  Vor- 
bedingungen unserer  classikerzpit  w;^r;  endlich  schlägt  sich  doch 
eine  liriicke  von  Gollsclieds  einseitiger  bevorzugung  des  franzö- 
sischen dramas  über  Lessings  17  Lilleralurbrief  so  leicht  zur 
Hamb,  draoi.,  dass  diese  die  ganze  ciassische  htleralurepoche  be- 
herscbende  ästhetische  kuodgebung  Lessiogs  als  naturgemäfse 
reaction  auf  das  wArken  Gottscheds  gelten  darf. 

Obendrein  fragt  ea  sich  noch,  ob  B.s  polemik,  die  stellen- 
weise soweit  geht,  ihren  gegoeni  unterzuschieben,  sie  teilten 
Gottscheds  aosicbt  von  der  lehrbarkeit  der  poesie,  wUrklich  in 
den  resultaten  derart  von  den  anfstelUingen  Danzels  und  Cruegers 
abweicht,  dass  ^ip  in^^olern  als  berechtigt  erscheinen  darf,  der 
cardinalpunct  des  Streites  ist,  oh  Gottscheds  ieistuni;?  n  nur  eine 
copie  der  von  den  Schweize-rn  vor  diesen  gelieferten  »lud  oder 
nicht,  in  dieser  frage  repräsentiert  die  Stellung  der  vernünf- 
tigen tadlerioneo  zu  den  discursen  der  maier  ein  nicht  un- 
wichtiges problem.  man  vergleiche  nur  Cruegers  urteil  Ober 
jene  (s.  xuvi)  mit  B.s  resom^  (1«  51)  und  frage  sich,  wer  an- 
erkennender Uber  Gottscbeds  verdienst  spricht.  — 

B.  stallt  sich  die  aufgäbe,  eine  geschicble  der  poetischen 
theorie  und  kritik  zu  lielern.  die  zusanimenstdliing  hat  ihr  be- 
denkliches, unter  poetischer  theorie  versteht  B.,  wie  hillig,  was 
man  heule  gewöhnlich  poelik  nennt,  dass  er  nicht  eine  ge- 
schicble der  äslheUk  sich  vorgeseJzt  hat,  wird  man  bej^-reiflich 
finden,  auch  wenn  man  bedenkt,  dass  alle  poelik  des  ISjhs. 
von  der  frage  nach  dem  wesen  des  schonen  ausgeht,  also  de- 
dselive  Xsthetik  ist,  auch  dann,  wenn  man  sich  ins  gedachtnis 
ruft,  dass  die  wichligslen  Ästhetischen  werke,  wie  Lessings 
Laokoott,  sieb  nicht  auf  die  poesie  allein  einschränken,  sondern 
mehrere  künste  zu  umfassen  suchen«  aufgäbe  einer  geschichte 
der  poetik  wird  ohne  zweifel  sein,  die  Wandlungen  der  Vor- 
stellungen zu  verlidgen ,  welclie  man  mit  dpn  li('<^Tif!'(Mi  von 
dichtung ,  dichterischer  phanlasie,  ditiiliitj^^ai  l  u>w.  vn  bnnden 
hat.  —  krilik  lerner  ist  nichts  anderes,  als  die  anweiuiung  dieser 
Vorstellungen  aul  die  beurteilung  der  einzelnen  dichterischen  er- 
scbeinoogeD.  die  geschichte  der  kritik  wird  also  entweder  jene 
▼orsteilungen  tn  entwickeln  suchen,  und  dann  ist  sie  mit  der  ge- 
schichte der  poetik  einfach  identisch;  oder  sie  wird  die  einzelurteile 
protocoUieren.  in  letzterem  sinne  fasst  B.  ihre  aufgahe  auf  und 
liefert  neben  der  darstellung  der  ästhetischen  ideen  eine  zusammen- 
stellunt.'  der  einzelnen  urteile  über  (lichter  und  diclitungswerke. 
eine  solche  znsrrmnienslellnug  bat  indes  mit  einer  geschicbtf  Her 
poetik  gar  urIks  zu  tun.  freilich  wirft  es  sofort  ein  helles 
licht  auf  Mendelssohns  ästhetische  aoschauungeu,  wenn  wir  seine 
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slelloog  za  CoroeiUe  keoDea  leraen;  aof  Goitscheds  krilische 
boroiertheii,  wenn  wir  leioe  urteile  Ober  Shakespeare  leaeD. 

alhio  mehr  gewinnen  wir  nicht;  solche  dinge  haben  nur  die 
krall  des  hei>pirl-.  oder  «nlltc  man  in  einer  geschirhte  der 
poetik  des  19jhs.,  weil  Scherers  poelik  gelegeuliicb  sich  Uber 
Zola  aulscrt,  seine  Stellung  zu  allen  erzeugnissen  dichterischer 
phauta^ie,  Uber  welche  dieser  selh^läudigeü  urleils  Itohe  geisl  sieb 
ausgesprodteo  hat«  erörtern?  Dicht  dass  Goltacbed  MiltoD  ver- 
worfen bat,  aoodern  weshalb  er  ihn  ablehnt,  ist  fOr  die 
ästhetik  wichtig.  Schillers  urteil  über  Hallhiaaon  isl  nos  hertlich 
gleiehgiltig ;  AWSchlegel  hat  vollkommen  rechl  gehabt,  gegen 
diese  Seite  der  M;itihisfonrecension  zu  polemisieren:  dentioeh 
bletf»!  sie  wegen  ilii  «  r  principiellen  kundgebun^'en  uirljlig  lur  die 
geschictile  der  «isllietiii.  und  auderseils  sind  auch  liu*  glänzend- 
steu  characleristiken  AWSchlegels  für  die  geschichte  der  poetik 
ziemlich  unbedeutend;  geht  er  gelegentlich,  wie  in  der  recension 
von  Hermann  und  Dorothea,  auf  aathetiache  ideen  ein,  so  pnugi 
er  mit  dem  kalbe  Schilleis  oder  mit  dem  seines  bruders  Frtedneh. 
fOr  die  gesciiiclite  der  litteratur  dagegen,  soweit  man  diese  nicht 
rein  formal  fasst,  im  weiteren  sinne  für  die  culturgeschichte  sind 
Zusammenstellungen  ästhetischer  Werturteile  von  h'dieni  interesse. 
eine  historische  darstellung  der  querelle  des  ancieus  et  des 
uit/dtTiies  liudel  bei  B.  häufig  erw.'iliuung)  sollte  keiner  cullur- 
geschicbte  des  17  und  18  jhs.  lehlen  und  wäre  vor  allem  iu 
dieser  -zu  erOrtern,  wäre  jener  streit  auch  nie  von  anderer 
Seite,  als  von  der  ästhetischen  behandelt  worden,  die  Wert- 
schätzung Homers  im  18  jb.  zu  untersuchen,  ist  zunächst  auch 
nicht  aufgäbe  des  historikers  der  poetik:  er  hat  nur  an  fragen, 
ob  die  Vertiefung  in  das  Studium  Homers  eine  consequenz  für 
die  anschiHinngen  vom  epos,  im  xveiteren  sinne  dann  von  dichtung 
Uberhaupt  gehabt  haben.  Lessi[ii:>  Laokoon ,  dem  Monier  dazu 
dienlf  das  successorische  der  dichikunsl  zu  entwickeln,  käme 
hier  wesentlich  iu  betracht. 

Die  geschiebte  der  «stbelik  kann  nur  gewinnen ,  wenn  man 
sie  auf  ihr  eigentliches  feld  einschrSnkl.  wir  sind  noch  lange 
nicht  so  weit,  die  entwickelung  der  Vorstellungen  Ober  kOnst- 
leriscbe,  über  dichterische  phantasie  sauber  Uberblicken  zu  können, 
wollen  wir  wissen,  wie  das  18  jh.  (Iber  das  naivfs  in  der  kunst 
gedaclil  bab»',  s(>  linden  sich  noch  imuuT  die  l)eslen  tlbersirblen 
bei  Sulzer-lUaiikenburg,  wie  wir  denn  in  der  gescliichte  einzelner 
ästhetischer  probleme  Uber  dieses  werk  keineswegs  hiuausge« 
kommen  sind. 

Dass  eine  darstellung,  welche  mObsam  von  kritischer  Zeitschrift 

zu  kritischer  Zeitschrift,  von  einem  bandbucb  der  poetik  zum  anderen 
in  chronologischer  reihenfolge  sich  fortwindet,  diesen  Vorstellungen 
von  einer  geschichte  der  ästhetik  nicht  entspricht,  brauche  ich 
wol  nicht  zu  betonen,    wollte  man  doch  endlich  mit  solcher 
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dufserlichen  chroQologie,  überhaupt  mil  aUtui  biographischea  lu 
eioer  geschichie  voo  ideen  brechen  1  da»  B«  dsB  fehlerhafte  seioer 
melhode  gefObU  hat,  erhellt  aus  maiicheii  zttgen  aeiDer  arbeit 
den  streit  der  Zoricber  und  Leipziger  tut  er  glücklieb  auf  fQnf- 

zehn  Seiten  ab.  und  der  abecbluss  seines  Werkes,  das  capitel 
über  Mendelssohn,  ferzichtet  tatsächlich  auf  allen  cbroiwlogischen 
bebelf:  es  gruppiert  nach  den  «islhetischeu  kategorien  seinen  stolT. 

Dns  Jitifs^TÜche  hantieren  mil  d^ri  jahreszahleu  hat  noch 
t  ili»  Nvriiere  l)Ose  conseqiu'iiz.  erscheiQuugen ,  die  ohne  frage 
zu.samniengehOren ,  werden  isoliert,  teilweise  gar  nicht  erwähnt. 
1762  gab  Hagedoras  bruder,  Chrisliau  Ludwig,  seine  'Be- 
trachtungen über  die  mablerey*  heraus,  allerdings  fallen  sie  zeit- 
lich spater  als  wichtige  aufseruDgen  Leasings;  dennoch  flberzeugi 
man  sieb  auf  den  ersten  blick  ?ott  der  art  und  weise  der  vor- 
lessingischeo  ästbetik  und  wird  in  den  für  theorie  der  poesie 
nicht  unwichtigen  einleitenden  rapiteln  ('Grundsätze  zur  bildung 
des  geschmacks  des  nachahmenden  kUnstlers')  den  schuh  r  Baum- 
gartens  nieht  verkennen.  —  B.  erwähnt  Hagedorn  nicht. 

Allein  ungerecht  w^ire  es,  /ai  leugnen,  dass  B.s  buch  ein 
reiches  niaterial  mit  unvei keunbarer  Vertiefung  verarbeitet  hat. 
eine  eindringlichere  darstelluug  der  lehren  der  Schweizer  besitzen 
wir  nicht:  auch  das  büchlein  von  Serva6s  kann  gegen  B.  nicht 
aulkommeu,  dessen  historische,  die  quellen  aufsuchende  methode 
der  rein  analysierenden  ihres  forgangers  manches  ?ersehen  iiach- 
suweisen  im  stände  war.  alles  dankes  wert  sind  die  erOrterungen 
ttber  JESchlegel,  JASchlegel  und  Geliert;  allerdings  kann  ich 
der  polemik  B.s  gegen  vAntoniewicz  (s.  292  fl)  nicht  Ulierall  bei- 
iiiiniinen.  es  ist  leicht,  quelleunachweise  ad  ahsurduin  zu  fuhren, 
indeiu  mau  anklänge  an  anderweitige  äufsi>ruij:;( n  aufzählt,  aliein 
der  grofse  unterschied  ist  wol  zu  bedeuiven,  ob  ein  satz  voll- 
iniiaitlich  in  einem  vur^auger  sich  aufdecken  lässt,  oder  ob  dem 
Schriftsteller  zuzumuten  ist,  aus  so  und  so  viel  einzelnen  ele- 
menten  selbst  einen  neuen  gedanken  gebildet  lu  haben,  gewis 
hat  vAntoniewicz  seinen  beweis  nicht  immer  streng  genug  ge- 
führt, aber  oichts  ist  schwerer  als  die  genesis  eines  geistes- 
prodttCtes  in  streng  logischer  folge  zu  erörtern,  dass  die  be- 
nulzung  einer  heslimmteo  quelle  unumgänglich  notwendig  erscbeiDt. 

das  geliui^'t  nur  dnn  meisf»T. 

Ganz  Uli  t  i:^(  iien  lUlsen,  der  erste,  der  aul  diesem  fehle 
wissenschaUiich  gelurscht  hat,  steht  B.  in  dem  ra|)itel  über  Bauin- 
garteu.  Sulzer  hätte  vielleicht  eingehendere  behaudiung  verdient, 
mag  seine  theorie  der  schonen  künste  noch  so  eklektisch  sein, 
sie  bat  doch  aulserordeotlich  gewttrkt,  und  die  lehren  des  18  jbs^ 
sind  durch  ihr  medium  auf  die  classische  seit  Qbergegangen. 
man  sollte  doch  näheres  zu  erfahren  suclieo  Uber  ein  buch,  zu 
dem  Schiller  nachweisbar  zuerst  gegriffen  hat,  als  er  seine  phi- 
losophisch-jlstbeliscbe  epoche  begann,  über  Mendelssohn  hat  B. 
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gleichfalls  das  ausfOhriidisle  gelieterl,  was  wir  bisher  besitzen, 
freilich  wird,  wer  sich  mit  Mendelssohn  beschäftigen  will,  gut 
tUD,  die  weit  Qberaichllichere  und  pragDaatere  eioleiluiig  IMioort 
io  M.  73  von  Kttrscboers  Dealscher  nalioDalKlterstQr  loersl  dureh- 
inarbeiteD,  bezüglich  Nicolais  (B.  2,  242  IT)  sich  au  bd.  72,  an 
Minors  'Jugendfreuode  Lesaiaga',  eu  balteD.  beide  bflcber  scheint 
B.  nicht  zu  kennen. 

Dem  buche  H.s  ist  kein  nlpfiaheiisehes  register  hcigej;el)en. 
nicht  nur  ein  aulorenverzeiclinis ,  sondern  auch  ein  sachliches 
register  wäre  dringend  uütig  gewesen ,  um  die  nachteile  der  uo- 
glQcklichen  disposition  einigermafsen  zu  beben. 

Wieu,  12.  7.  1890.  Oskar  F.  VValzkl. 


1.  1  T  T  ER  A  T  U  R  Ni>  TI  2  E!V. 

Fkbdinand  Schultz,  Die  Überlieferung  der  mhd.  dichtung  'Mai 
und  B^aflör'.  Kieler  diss.  Leipzig,  Kock,  1890.  61  ss.  8**. 
1,50  ui.  —  die  zahl  der  dissertalioueu,  ^\ eiche  mhd.  litteralur- 
deokmäler  eingehend  erörtern,  bat  in  der  leliten  leit  erheblicb 
ingeoomDien.  awar  wesentliche  resnitate  lassen  sich  dadurch 
kaum  erreichen:  denn  die  grnfsen  aufgaben,  welche  auf  mhd. 
gebiete  noch  der  lOsung  harren,  erfordern  amfassendere  in* 
duction  und  gereifleres  urleil,  als  dass  sie  ?on  sludenteo  be- 
wälti<rt  werden  ktUmltu.  indessen  die  tatsache  au  sich  zeugt 
für  eine  w;jct)sen«ie  reaction  gegen  die  einseilig  trrammatisehe 
richlung,  unter  derefi  banne  unsere  disciplin  seit  iliei  lu>lien 
gestanden  iiai,  und  erweckt  die  boITnuog,  dass  die  echt  pbilo- 
leglscbe  arbeit  in  bilde  sich  ihre  alle  wertsebttzung  iwdek- 
erobern  werde,  auch  die  vorliegende  diasertation  gelangt  in 
keinen  neuen  ergebnissen,  sondern  bestätigt  in  der  hauptsache 
nur,  dass  Pfeiffers  ausgäbe  des  Mai  nach  richligen  kritischen 
grundsätzen  herfjeslelll  ist:  beide  liss.  des  f^'^dichls  gehen  indirect 
auf  eitu'n  /iemlicli  tVhlr  rliaften  archetvjiiis  /nidck.  aber  ihr  verl. 
bekundet  <:iite  nielhoiie  und  versUindi-c  uberltgung;  nur  selteu 
sieht  uian  sich  veranlasst,  den  vor^elrageueu  arguuieuUiliuoen 
zu  widersprechen,  das  ist  der  fall  s.  39,  wo  Sch.  die  ursprUog* 
Itchkeit  der  in  AB  nach  201,  10  Qberlieferten,  von  Pfeiffer  ge- 
strichenen verse  AU  mir  Mt  kunt  gtiän  dm  ^cA»  Er  gewm 
alles  des  genu^di  behauptet:  er  verglast  dabei,  dass  zufolge 
3,  17.  19  der  dichter  keine  schrifüiche  quelle  besafs,  sondern 
einem  uiOndlichen  berichte,  der  seinerseits  allerdings  aus  einer 
clifftnik  L'eschrtprt  war,  folLMe.  auch  die  s.  37  verleidigte  erbt- 
heil  dt-r  naeli  l()9,  26  von  den  hss.  ^^hotenen  Zeilen  Sand  er 
im,  diu  was  wol  gmulen,  Gröz  ridtmi  niht  dar  an  [wm]  ver- 
«•iim  leuchtet  nicht  ein:  denn  wenn  in  drei  reimparen  uacb 
einander  dieaelbe  person  im  dativ  vorkommt,  suerst  als  Hau 
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werden  sfner  swester  mn ,  zuletzt  als  dem  vürsten  höchgemnot ,  so 
macht  es  sich  recht  nialf,  wenn  sie  io  der  mitte  nur  durch  im 
augedeutet  wird.  —  >eUr  venlienstlich  ist  die  neue  coMation 
beider  mss.,  deren  trüchle  der  erste  auiiang  verzciclioel.  gegen 
die  emeadaliooeo ,  welche  aohaog  u  enthlfit,  tagst  neb  bis  «uf 
die  foncbtSge  lu  43,  40  und  44«  31  weoig  eiaweDdeD.  der 
tbscbiiill  Uber  die  orlhographiscbe  dinlelluDg  des  gedicbtes 
(ft.  49—55)  hatte  foitbleibeo  kOoDen.  St. 
Das  scbuldrama  in  Salzbarg.  i^od  Hbrmanü  FWAcrrRn.  Salzburg, 
Heinrich  Dieter,  1^90.  7  88.  gr.  8«.  0,30«.  —  VV.  v^  rsieckt 
teiller  seine  wichli^fü  heitrSge  zur  geschichle  des  Schulwesens 
in  der  wenig  verhreilelen  Zeitschrift  des  SaUburger  lehrervereiues, 
uuii  so  liegt  die  gefahr  nahe,  dass  auch  der  sehr  interessante 
aofsatz,  webdier  obea  getumot  ist,  gerade  den  beteiligteB  kreiseii 
entgebt  es  sei  daher  auf  den  separatabdnick  sofmerksam  ge* 
macht,  welcher  dorcb  den  buchbandel  zugittglich  ist.  nach  einiges 
einteitenden  bemerknngen  hauptsächlich  fdr  die  leser  der  ge- 
nannten Zeitschrift  hringt  «ler  verf.  auszUge  aus  den  Salzhurger 
stadtralsprorokolien  nini  knmmeramls  -  railungen  fllxT  scbulauf- 
fübrungen  in  Salzburg  waiireud  des  16  jhs.  du  erste  erwflh- 
nung  einer  deutschen  comndie  stammt  aus  dt  in  octoher  1540, 
die  reihe  der  eiuzeichuuagtu  geht  bis  zur  grüuduug  der  uuiver- 
siUlt  im  jabre  1617.  leider  sind  nur  in  den  seltensten  Men  titel 
und  verf.  dieser  schuldramen  genannt;  so  erbilt  23  febr.  1563 
der  Schuelmaialer  m  Thuemb  die  erlaubnis  jsm  Spiü,  aU  tiemb- 
HA  tragediam  portii  und  den  teuUekm  Ahnktm,  auf  nechsten  Son- 
tag  der  Herren  Vafsnadit ....  halten  zn  lassen,  mit  ilcni  Abraham 
könnte  Joachim  GrePTs  ilrani.i  L'frncinf  sein,  da  Hnllctilii^gens  he- 
arbeituug  von  H»er.  ZifgUt  clnouuiojjische  Schwierigkeiten  bietet; 
doch  erschien  schon  1544  Zieglers  drama  in  deutscher  üherseLzuug 
(Tgl.  Holstein,  Die  reformation  s.  82.  Bolle,  Mark,  lurschungen  18, 
204  f).  die  tragoedta  Portii  kann  ich  nicht  nachweisen,  ass 
16  febntar  1582  lesen  wir:  SdmtßmtuMttr  am  äan  Thumb  er- 
legt drey  underschtdenliche  Spiü  an  heur  zuhalten:  Lateinisch  id 
jirabola  daj  de  Decem  Virginilnu,  in  comicotragiam  redacta, 
das  ist  der  genaue  tilel  des  dramas  von  Hier.  Zie-^ler,  welche» 
SchertT  in  Wai^tif-rs  Arrfiiv  s.  481  W  besprochen  liai  ,  InftT)  er- 
scbit'iien,  itnlhdt  i  oi>  ' hhumg  iiei  /i  h' ,  wie  Er  sein  (jemaheil  nmh- 
bringen  last.'  dies  kOuole  mau  etwa  auch  aut  Ziegler  beziehen, 
dessen  InfatUiddium  toin  jabre  1555  Woirgaug  Herman  (Kyriander) 
xwei  jabre  spiter  (1557)  au  Salsburg  in  deutscher  Obersetznng 
erscheinen  Irefs  (Goed.  2, 405),  nSber  aber  Kegt  wol  die  trsgddie 
von  Hans  Sachs :  Der  wüteriek  Eerodes,  wie  der  sein  drey  Sön  vnd 
min  Gemahel  vmbbracht  vom  jabre  1552  (Goed.  2,  429  nr  205). 
IkMernsprf^  von  Müllnem,  und  Ainem  MüU-Esel  etc.  haben  wir 
es  tnil  dem  stolT  von  GrefTs  Muudus  zu  tun,  mit  der  auekdute 
vom  tragen  des  esels?  (vgl.  Goed.  2,  357.    Scberer,  Deutsche 
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Studien  III  4Ö  iL)  am  ^leiclieii  laye  k^'le  vor  SchufUmüitier 
%u  St,  Peter:   Trageäm  iatine  Hecasti,  dann  wn  jt-desfalU 

(las  drama  des  Biacropediu»  zu  eikeuiieit.    Comoedia  Teutsch  von 

dauH  gtktrmmm  und  w»gdi0ntmm  Khätäam;  kanm  wird  damil 
etwas  aaderet  gemeiDt  seia,  alt  Haos  Sachs  CMMrfas  dar  im- 
Skiekm  kinätr  JRm  ? om  6  ooy.  1553  ^vgl.  JGrimni  Zs.  2,  257  ff 
und  Scboorr  in  seinem  Archiv  12,  176  fT).  Ain  pauemspiU  tMm 
hösem  Rauch  ist  da<  fastnacblsspiel  von  Hans  Sachs  hei  Goeze 
nr  28.  das  sind  aüp  liiel,  welche  wir  erfahren.  (V)!<,'»>nde  «chul- 
nieislt-i  [i.iiDt'M  Mjjd  erwähnt:  1568  Hanns  Golltr,  ITi^t^  .lohaan 
Laui  eiu  lioiuiaier,  Andreas  Faber,  i5U0  zuerst  und  dann  widerhoit: 
Georg  Ulrich  und  Carolus  Chrislmanus,  1599  und  öfter  Gottfried 
Haeber,  1603  iobaoD  Veilh  SchOoliDUs.  ob  sie  Mors  leiter  der 
aufRlbniogeo  oder  auch  selbsl  dichter  waren,  das  eHabreo  wir  DtchL 
Wagners  hrfl  ist  eioe  wichtige  ergäozung  unserer  bisherigen 
keoolois  und  der  zusamiDeilStellttDgeQ  Boltes  in  der  Zs.  32,  9  ff. 
Lemberg  6.  6.  90.  R.  M.  Werner. 

Imperativische  Wortbildungen  im  niedenlt^iifschen  von  R  Wossidlo. 
erster  teil,  beilage  zum  programni  (!■  >  gymnasiuin^  zu  Ware«, 
ostern  IbUO.  commissions-verlag  vuu  G.  Kock  in  Leipzig.  17  ss. 
4^  1,20  m,*  —  eine  sorgfältige  tusamiDeostelliiDg  der  nieder- 
deutscben  wortbildaogeo  mit  eioer  adverbialeD  hestioiiDung,  bei 
der  besonders  die  moodarteo  und  unter  diesen  wider  die  meeklen^ 
burgische  ausgebeutet  sind,  man  ist  erstaunt,  mit  welchem  er- 
folg, mit  ausschluss  aller  irgendwie  austofsigen  worin,  die  wo! 
aiMli  zahlreich  genug  sind,  hat  W.  290  nunimcni  zusanimen- 
gebraciit.  die  andersartigen  biidungen:  blof^e  imperative  und 
imperative  mit  einem  object,  sowie  erkicirung  und  datierung  der 
spracberscheinung  sollen  folgen,  dann  wird  auf  die  arbeit  zurück- 
lukommen  sein,  hier  nur  wenige  bemerkungenl  was  die  unter* 
ableilungen  der  rorgefobrlen  classe  betrifft,  so  ist  die  Obertchrift 
der  ersten:  'imperative  mit  einer  priiposition'  sonderbar  gewihlt 
in  lullen  wie:  driwachtery  fangan  ist  achter,  an  doch  nicht  prä- 
positiun,  sondern  ndverl*  fs  t^dste  heifsen:  ^imperative  mit 
adverliien ,  die  auch  als  piüposiiiunen  gebraucli!  werden.*  und 
auch  dann  passt  verschiedenes  niciiL  hierher,  da  dal  m  liuci  - 
iicli  als  piüpusitiou  vorkommt.  —  unter  den  beigebrachleu  zu- 
sammenaetsungen  findet  sich  eine  grofse  anaahl  solcher,  die  ent- 
weder nur  oder  auch  als  orts*  und  familiennameo  erscheinen,  aber 
wenigstens  bei  den  Familiennamen  ist  grüfsere  vorsieht  nOtig,  aU 
der  verf.  sie  angewandt  hat.  gelegentlich,  zb.  bei  nr  106  werpvp, 
weist  er  freilich  seihst  auf  die  rrnlglichkeit  einer  andtTet»  deulung 
hin.  aber  eine  solch«'  liegt  aucli  sonst  öfters  nahe  und  verdient 
oichl  sehen  den  vurzug.  (he  neuere  forschnng  ist  mit  recht 
daiaut  aus,  die  schiebt  der  lamiliennanieu  zutülligen  Ursprungs, 

*  [Nd.  correspoodeosbl.  U,31  (KEUKrauie).  —  Litteraturbt.  für  gerin. 
oad  roB.  phll.  1890  nr  tl  (RSpren^er).] 
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zu  der  auch  solche  imperalivischeD  bilfiungen  gehören ,  immer 
mehr  einzuscliränkeD  (?gl.  zb.  Preufäf  Die  Lippist  Ikmi  (nmilien- 
oamen.  ^id.  Jahrbuch  9,37).  so  kOoneo  die  s.  10  augelülirteo 
geschlecbtSDameD :  betuhin,  beuthau  geographischen  Ursprung 
haben;  Rudolphs  OrUleiikoo,  das  nichl  benulit  scbeiot,  weisi 
einen  Benüimarh^f  bei  Eutin  und  ein  dorf  Bmiiw  im  regierunga- 
besirk  Lflneburg  nacb.  und  auch  pefisiuirup  s.  11  könnte  ganz 
gut  auf  einen  Ortsnamen  peflmibfp  zurückgehn.  allerdings  werden 
solche  orts*  und  familiennnmen  jetzt  oft  im  volksmund  Im- 
perativisch gedeutet,  und  insofern  sind  sie  auch  im  sinn  W.s 
zu  verwerten,  aber  doc!»  nur  als  ein  beweis,  wie  geläutig  der 
heutigen  spräche,  besonders  der  mundart,  die  imperalivisclien 
bildungcu  sind.  —  schliefslicb  noch  ein  par  verweise,  zu  nr  57 
kehrum  vgl.  Rudolph,  Ortslexikon  i  2073 ;  zu  nr73  Helpup:  Nd. 
correapondensbL  9,  41;  su  s.  11  hindup:  Nd.  correspondensbt 
9,  71.  SU  nr  123  finde  icb  auf  Liebeoows  Topogr.  karte  der 
Rheinprovins  und  der  provinz  Westfalen,  sect.  HOnster,  bei 
2  hofen  südlich  von  Everswinkel  die  beseichnung  Gr.  und  Lt. 
Schufui.  —  moge  <jer  scbluss  der  gediegenen  und  lehrreichen 
abhandlung  bald  folgen! 

Bleiefeld,  aug.  1890.    H.  Tümpel. 


Die  buch-  und  kunslveilage  von  CAStarke  in  fiiwliiz  und 
ASiF.DERT  in  Heidelberg  gedenken  das  gesanuute  heraldische  nialerial, 
das  die  miniaturen  der  grofseu  Heidelberger  (sog.  manefsischen) 
Uederhandscbrift  enthalten,  in  einem  reich  ausgestalteten  werke: 
^Wappen,  belmzierden  und  Standarten  der  grofsen  Heidelberger 
minnesangerbandscbrift'  durch  farbendruck  zu  reproducieren.  ganz 
gewis  ist  gerade  für  heraldische  forschungen  die  unt  <f  l  ige  pboto- 
graphische  widergabe  jener  miniaturen,  die  wir  FXKraus  ver- 
danken, nicht  ausreichend,  und  so  freue  ich  mich  jenes  er- 
gänzenden plans,  wenn  nur  auch  die  behauptuiig  des  piospecles, 
*dass  die  wappen  des  codex  wesentlich  authentischen  quellen  <*nl- 
nommen  sind',  sehr  wenig  glaublich  erscheint:  dem  widers[)ncht 
uelteu  vielem  anderen  schon  der  umstand ,  dass  in  C  auch  die 
bilder  mehrerer  bürgerlicher  fahrenden  mit  heraldischen  abzeichen 
versehen  sind,  ich  bin  gespannt,  ob  Zargbueibtbr,  der  das 
werk  mit  einleiiung  und  erkltfrungen  begleiten  wird ,  jene  ansiebt 
des  prospectes  teilt,  ein  probeblalt,  das  mir  vorliegt,  lässt  in  der 
Zeichnung  freilich  nicht  verkennen,  dass  die  reproduction  auf 
einer  copie,  nicht  auf  dem  original  selbst  beruht;  docli  beein- 
trächtigen kleine  ungenauigkeilen,  lie  <(>  kaum  ausbleiben  konnten, 
die  wissenschaftliche  brauchbarkeii  der  publicalion  schwerlich, 
die  farbige  ausstattuog  ist  glänzend  und  trilTt,  wenn  mich  die 
erinnerung  nicht  trügt,  den  farbenton  des  Originals  8o  gut  wie 
wflnschenswert:  dass  die  zerstörenden  wUrkungen,  die  die  zeit 
auf  die  bilder  geübt  bat,  nicht  ängstlich  widergegeben  werden, 
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ist  nur  zu  billigen,  unter  dem  nauieu  Johanns  vBrabaul  briuj^l 
die  bs.  ein  scbtacbtenbild ,  das  auch  den  gegoeni  and  den  be- 
gleilero  der  bauptgestalt  heraldische  altribttte  ferieibt:  auf  dem 
probeblaU  sind  dieee,  die  doch  keinesfalls  irgend  welchen  heral- 
dischen wert  beanspruchen  können,  zum  teil  ohne  besondere 
kennzeicbnung  mit  unter  den  namen  Brabants  gestellt,  zum  teil 
fortgelassen,  eine  inconsequenz ,  die  irli  nicht  verstehe:  hofT»  nt- 
lich  wird  sie  auf  den  spHler  erscltt'int  uden  blättern  vermiult  n. 
der  durcli  iiis  uiclu  billige  subscriptiou.H^reis  (57  mk.  lur  ö.'i  laleiti 
oel»t»l  texi  lu  niappe)  recbltertigl  sich  eioigermarseu  durch  den 
reichen  gold<*  und  sUberdmck,  der  notwendig  war,  und  dnrdi 
die  sonstigen  Schwierigkeiten  treuer  widergabe.  R. 


IkLKIRS  MlTTBILONGKH. 

GfiRMAMScHER  DATIV  AUS  i>bH  HöUEBZEiT.  den  lacbgeuosseu ,  die 
nicht  regelmäfsige  leser  der  Jahrbücher  des  Vereins  von  alter- 
tumsfreunden im  Rbeinlande  sind«  wird  es  nicht  unerwUnscfat 
sein,  SU  erfahren,  dass  nunmehr  zu  den  beiden  fon  RMuch  (Zs. 

31,355)  besprochenen  allgermaniscben  daliveu  pluralis  auf -m« 
sich  ein  dritter  gesellt  hat.  JKliokenberg  veröffentlicht  im  80  hefte 

der  Bonner  jahrbüclifr  t<.  '2o[)  zwei  inschriften  van  matronen- 
steiuen,  <!i''  ih!  m  u  ib'Jü  lu  der  kirche  des  ehemaligen  Cisler- 
zienserinnenlvl(),sterjN  isu  Hoven  hei  Zülpich .  also  widerum  io  dem 
bereiche  der  alten  Ubier,  /.um  vorscheiu  kamen  und  lulgeuder 
mafsen  lauten ;    Malronü  /  ^aitchamimsj 

iVt'mut.   Freiailtoniu  L  m, 
und  Malron(U}  /  Saükammlb](us)  j 

Q.  C^mrimulPrmio.  Lim,] 
Bonn.  Gustaf  Kossinna. 

Zu  Wernuer  von  Elme>dorf.  dut  ( h  Schöubaelis  überraschenden  queU 
lenl'und  (Zs.  34,55fr)  ist  zwar  die  eigene  ieisfuns;  Wernhers  von 
Elmendorf  beraligedrückt ,  das  lillerargesrlm  hilu  iir  nib  i  r.^-äe 
aber  an  seinem  werke  wie  an  seiner  persuu  kauni  geiuinderi 
worden,  ich  habe  mich  als  ein  halber  landsmano  des  Heiligen- 
sUidter  poeten  schon  lange  nach  einem  historischen  beleg  oder 
anhält  umgesehen,  aber  auch  der  beste  kenoer  des  eichsfeJdischen 
urkuttdenmaterials,  hr  Oberlehrer  dr  Jager  in  OsnabrQck,  konnte 
mir  d.r/ti  nicht  verhelfen,  nur  Wernhers  gönner,  den  propsl 
Dielrit  li ,  iini  den  sich  Saueriaud  (l>.  30,  3)  in  vier  archivcn  um- 
sonst beuiUtit  hat,  kann  ich  jetzt  iiarliwcusen.  lu  Falckeuheiners 
Geschichle  hessischer  stüdle  und  stilu  i  ii  (1842)  171  ff  ündet 
sich  eiue  urkuude  des  erzbischots  Chnsliau  i  von  Maiuz  abgedruckt, 

die  aus  anläse  einer  kirchenvisilation  au  Fritzlar  U71  (vor  dem 
1  sepl«,  vgl.  Böhmer -Will,  Regesten  sur  gesch.  der  erabischofe 
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von  Mninz  ii  30)  ausgestellt  wurde:  unter  den  zeugen  Steht (<•  173) 
auch  der  preposilus  m  Ilelfqenstat  Theodoricns, 

Ich  lasse  diese  geiegenheit  niclit  vorübergehn,  ohne  zu  be* 
tonen,  dass  mir  alles,  was  Sauerland  Zs.  30,  2  fr  über  die  ber- 
kuufl  Dielricbs  und  Werubers  aus  deai  Oldeubuigiscbeo  vor- 
gebrachl  bat,  durchaus  problematiscb  erscheint,  auch  dem  sweifM 
mochte  ich  ausdruck  geben,  ob  unsere  Qberlieferung  wQrklich 
in  Ordnung  ist,  wenn  sie  beiden,  dem  caplan  sowol  wie  dem 
propst,  den  beisatz  'von  Elmeodorf  gibt,  es  siebt  fast  so  aus, 
als  ob  hier  einmal  (an  zweiter  stelle?)  ein  anderes  wnrt,  fiel- 
leicht  auf  -  dorf,  durch  (das  eben  dafjeweseoe)  Eluiendorf  ver- 
drängt sei.  und  zuletzt  mag  dem  Schlüsse  Srhihihacbschen  auf- 
satzes  (Zs.  34,75)  g«'<:erinher  ^'eüa^i  -ruj,  ilass  die  reime  und 
der  Wortschatz  der  diclitung  zwai  aul  die  granze  de.s  hocbdeut- 
scheu  spiachgebiels,  aber  nicbl  über  den  UeiligeiisUidt  zukom- 
meaden  nordtOriugischen  dialect  hinaus  aufo  niederdeutsche 
weisen,  am  allerwenigsten  sind  etwa  im  Sprachgebrauch  an- 
klänge an  das  friesische  lu  finden:  ein  Friese  aber  mflste 
Wernber  sein ,  wenn  er,  wie  Sauerlaud  glaubhaft  machen  wollte, 
aus  Eimendorp  im  Ammerlande  stammte!  es  ist  wahr,  in  Tll- 
ringen  ist  ein  Elmendorf  bisher  nicbt  nachgewiesen  —  aber  wie 
grofs  ist  di*r  zahl  der  aus;ief,'aiit,'HiifMi  t^rft»!  iiud  wi»«  srliwpr  h<lU 
es,  sie  ohne  griln«iiiclj«'  local-  nn  l  i«  riaiusludien  zu  uIk  rlilickeu ! 
man  seht  sich  nur  eiiiuial  lu  Landaus  bekannter  tnonographie 
(Zs.  d.  ver.  L  hess.  gesch.  und  laiideskuiide,  7  suppl.)  das  register 
an:  es  bringt  allein  aus  dem  kleinen  Kurhessen  sieben  wQstungeu 
mit  Elm*  im  nameo ;  auch  ein  ^Elminsdorr  (in  Oberhessen,  s.  275) 
ist  darunter,  das  ich  natürlich  nicht  zur  heimat  Wernbers  su 
stempeln  gedenke.  Sch. 
Zu  Tammbäl'sers  RÄTSELSPRUCH,  die  darlegungCD  Roeiiies  (Zs.  30, 419) 
und  RMWerner.s  (Zs.  31,  363)  haben  jeden  Zweifel  daran  beseitigt, 
dass  der  spnirli  MSH  2,  97'*  keinen  komischen  unsinu,  auch 
keine  mischung  von  riitseln  und  lilk'eii,  sondern  eine  reihe  von 
rcitseln  im  stit  der  Juca  inonachorum  enliialt.  dann  abt-r  macht 
es  Schwierigkeiten,  sich  den  Vortrag  des  spruciies  anschaulich 
vorzustellen,  ratsei  werden  doch  aufgegeben,  um  vom  horer 
gelost  zu  werden,  und  die  ohnehin  zum  teil  recht  schwierige 
lOsung  muste  durch  den  verwirrenden  fortlaufenden  Vortrag  von 
4  —  5  rätseln  in  einem  atem  geradezu  unmöglich  werden,  das 
problem  löst  sich,  sowie  wir  die  reimstellung  betrachten:  der 
Spruch  zerfällt  metrisch  uih)  '^yiilaclisch  in  4  ganz  selbständige 
teile,  deren  jeder  ein  riilsel  lür  sich  bildet:  v.  1 — 4  (Adam  und 
Eva),  V.  5 — 10  (Adaui,  Eva  und  der  huud  in  der  arche  INoah, 
der  zwar  nicht  syntacliscb ,  aber  metrisch  gleichfalls  für  sich  ge- 
oommeo  werden  kann),  v.  11.  12  (die  eide  hoher  als  der  bimmel), 
V.  13. 14  (Thomas  Becket).  aus  diesem  kunststOek  erklart  sich 
auch  die  wunderlich  verzwickte  Strophenform,  der  Spruch  konnte 
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voUsUDcilg  recitirrt ,  nher  auch  j<*(ler7Pit  dir  einzrfnrn  rflt*:*^!  filr 
sich  vorgetragen  werrieu;  also  nach  HuckerU  wuQScbe  'eiu  j^aozes, 
das  besteht  aus  yieleD  kleioeu  gaozeo'. 

Hollenstedt.  E.  Rück. 

Zu  DBN  vmmcaMK  scBtirm  Atmicm  toit  EfB.  es  sei  mir  |e- 
sutlet,  «D  diewr  stelle  einige  irrtamer  ca  berichligeD,  die  meme 
soeben  vollendete  ausgäbe  der  deutschen  scbrifleD  des  Albrecht 
von  Eyb  (Berlin  1890,  2  bände)  enthält,  bd.  i  s.  ii  bitte  ich  die 
nummer  drs  Tod,  gerni.  Mon.  nus  4368  in  4lir>*<.  !>d  if  s.  \tv  und 
xxvn  deu  nanien  des  druckers  von  Ai  aus  Würdung  in  Witming 
zu  verbessern,  hd.  ii  s.  xx  (vgl.  s.  vii)  ist  als  drucker  vou  S 
iuhauu  hyunman  geuaaul^  der  iti  würklichkeit  nur  der  Verleger 
wer.  der  drucker  verschweigt  seinen  namen,  es  bsndslt  sich 
indessen  ebne  frsge  um  Johann  Otmar,  der  seit  dem  Jahre  1503 
in  Augsburg  fOr  Ryonman  arbeitete  und  erst  1516  von  Silvan 
Otmar  abgt  lnst  wurde,  würklich  zeigt  auch  S  in  der  ausstattuog 
die  entschiedenste  Verwandtschaft  mit  den  drucken ,  die  in  Rynn- 
maus  auflrag»'  ans  Johann  Otmars  nfBcin  hervorgi»'nL'pn ,  so  zb. 
mit  der  deulschen  bibel  von  1507  (Berlin  Ru  9(M1j.  mif  Taul»*rs 
Sermones  von  1508  (Berlin  Cs  3r>13)  umi  der  Hy>inri  Kaüiarme 
von  Seuis  vuu  1010  (Berlin  Dw  ülüü),  waiireud  die  arbeiten,  die 
Otmar  auf  eigene  faugt  oder  für  einen  änderet  verieger  hersbltte, 
gans  anders  ausseben,  und  vollstindig  stÜiiUH  es  mit-iler  wieS 
im  Jahre  t51l  von  Ryonman  veranstalteten  ileneo  ausgäbe  des 
Tenglerschen  laienspiegels  im  formst,  in  der  drockHnrtchtung, 
in  den  typen  uod  in  der  stilistischen  geslalfunp  '^n  schlus5schrifl 
(Iberein;  nur  wird  im  laienspiegtd  7MlfM7f  ff»»!,  rrr  vm*)  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  der  druck  von  Mai/ier  Hamen  Olhmar  besorgt  isL 

Berlin,  ociuher  1890.  Max  Ukbrhakh. 


Die  41  Versammlung  deutscher  philologen  und  schulm  inner 
findet  mittwochs  den  20  bis  Sonnabend,  den  23  niai  1891  in 
Mo  neben  statt,  das  prHidium  besteht  aus  den  herren  prot 
dr  WvCbrist  uod  gymnasialrector  dr  BArnold.  die  vorbereitenden 
gescbflfle  IDr  die  germanistische  section  Ahrt  prof.  dr  Brenner 
(Georgensir.  13^  anmeldungeo  von  Vorträgen  sind  für  die  all- 
gemeinen Sitzungen  nn  einen  der  beiden  (»residenten ,  für  die 
sech'  iivsitzun^en  ao  die  vorsilzeodeo  der  sectiooeo  bis  zum  1  mai 
einzui»euden. 


Am  2  oclober  starb  iu  Waging  bei  Tr.iun>tein  prof.  Komb. 
HoFMAKN  aus  München,  71  jähre  alt.  —  Für  deutsche  philulogie 
habilitierten  sieb  in  Berlin  dr  AHKOSLsn,  in  Marburg  dr  FWrsok. 
in  Leipzig  drGQoLS,  fOr  deutsche  spreche  in  Grss  dr  JWNaol. 
der  aufserordeotliche  prof.  dr  GRomB  in  Gottingen  wurde  lum 
ordentlichen  prof.  an  derselben  unirersiUt  ernannt. 
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DEÜlSCHES  ALTERTHÜM  UND  DEUTSCHE  LIHERATÜR 

XVII,  2   APRIL  1891 


Utber  niiltelalt<'rli(  lie  bibliotheken.  von  Theodor  Gottlieb,  mit  m  tei- 
stützuiig  der  kaiserlichen  acaderoie  drr  Wissenschaften  zu  Wien. 
Leipzig,  OHarrasaowilz,  1^90.    XI  und  520  ss.  gr.  8**.  —  U  m. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  ein  germaoistf  BJDocen 
zuerst  auf  die  wirliiigkeil  der  mittelalterlichen  lnlchercalalo^e 
autin«Tksam  f^'eiiiacljl  Ijal:  'die  geschieht c  (h-r  ütteralur  und  der 
bludieu  im  niilleialter  genauer  7.u  ktüneü,  Ijierzu  gibt  es  eine, 
weuigslens  äu8»erlich  sehr  belebreude,  uuch  gar  iiichl  binlauglidi 
benOlsle  quelle,  es  sind  dieses  die  authenüscheD ,  nicbl  selten 
in  aDfaog  oder  eode  eioes  allen  manuacripts  eiugezeicbneleii 
lialen  dea  bocbenrorrata  eioea  domatiflea  oder  einer  abtey'  (Bor- 
mayra  Archiv  13,  248.  Wien  1822).  drei  jähre  später  macht  auch 
FAEherl  (Zur  handschrifienkunde  1,  116)  darauf  aufmerksam  uod 
ht  m  rkt,  dass  die  mitteilung  solcher  listen  zur  n<1hern  keQOtois  des 
Lücher^^e  IIS  itn  ina.  s«  )ir  nützlich  sei.  er  tührt  daoo  auch  bereits 
eine  anzahl  cataioge  ;uj  luid  vermerkt  die  bücher,  in  denen  sie 
gedruckt  siud.  iu  den  luULeu  jähren  vermehrten  sich  die  stimmen, 
die  nach  einer  aammlong  solcher  calaloge  riefeo,  auch  aus  Eng- 
.laod,  Frankreicb  und  Italien,  es  erMhienen  1885  GBeckera 
(t  1886)  Calalogi  bibliothecaniiD  antiqui.  aie  aind  ancb  durch 
G.a  buch  nicht  entbehrlich  geworden,  beweisen  aber,  daaa  das 
unternehmen  die  knilie  6ines  mannes  tibersteigt  und  nur  die 
gemeinsame  ;irl)f'it,  vieler  das  monumentale  werk  zu  stände  bringen 
kauu,  zu  welchem  G.  material  und  pläue  liefert,  un  gegensatze 
zu  Becker  wendet  er  zum  <  rsteumal  die  wissenschatlUclie  meliiude 
auf  diese  mittelalterlicheu  deukmäler  au«  um  eine  möglichst  voli- 
alündige  Qberaicbt  über  lie  lu  gewahren  und  diejenigen,  die  im 
fiile  sind  das  roaterial  lu  vervoUsiandigen ,  cu  neuen  beitrigen 
IU  reiieo. 

In  einer  kureen  einleitung  werden  wir  orientiert  über  die 
geschichte,  den  plan  und  umfang  des  Unternehmens,  sofort  folgt 
die  bauptsache,  756  und  mit  d»>n  'Miscellen'  (s.  u.)  zusammen 
1391  calaloge  der  bibliotheken  \  ui  Deutschland,  Frankreich,  Gi  ois- 
biiidiiieii«  Italien,  den  Niederlanden,  Scamiuiavicu  uud  Spanien, 
bei  jedem  dieser  länder  sind  die  bibliotheken  in  alphabetischer 
Ordnung  aufgeführt,  wahrend  die  nuBimerD  der  calaloge  fortlaufen, 
die  einielnen  Dumnuern  sind  in  der  weise  ?erzeicboet,  dass  in 
der  ttberachrifl  durch  felldruck  der  name  der  bibliotbek,  der  aladt» 

A.  F.  D.  A.  XVIJ.  0 
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4e«  klosters  oder  besiliera  hervorgehoben  winl.  darauf  Toigt  in 
neuem  alineo  die  llberBchrift,  wenn  im  originale  eine  solche  vor- 
handen ist,  natürlich  ia  der  unprache  entweder  lat.  oder  fraoi.,engU 

ags.,  ital.,  nieder),  usw.  hieno  schliersen  sich  in  neuen  absetzen 
unter 'Inc.*  und  'Flu.'  anfang  iiihI  sri)lus>  des  Verzeichnisses,  wider 
neue  al'sJU/c  hildeii:  'Quelle',  flie  bezeichuuug  des  Originals,  d«'r 
bihliothek  uder  des  gröfsern  \\t  rkes,  aus  welchem  das  Verzeichnis 
entuuiunten  ist,  und  'gedr.,  wo  die  abdruckstelleo  angegeben 
werden,  natürlich  muss  nach  umstanden  eine  oder  mehrere 
dieser  ruhriken  wegfallen  oder  leer  bleiben. 

Weiteres  ttber  diese  fleifsige  und  genaue  ausammensiellung, 
die  den  hauptteil  des  werkes  bildet,  lafst  sich  in  einer  receosion 
kaum  sagen,  dagegen  dürfte  es  am  platze  sein,  weni<:stens  auf 
den  einen  oder  andern  die-^f^r  mtaloge  aufmerksam  zu  tnacheo, 
der  von  <  ullurliislorischem  iiileresse  ist  und  js'eeignel,  uns  einen 
eiublick  zu  hielen  in  dns  lebendige  lillerarische  treiben  des  miltel- 
alters.  natürlich  stellt  hier  der  clerus  vurau.  aber  der  einzelne 
priester  konnte  doch  nur  wenige  bOcher  besitzen,  ein  inventar 
der  kirche  Perechiricha  (Bergkirchen)  im  bistum  Preising  um  die 
mitte  des  9.  jhs.  weist  bloHs  zwei  bacher  auf  (nr  153).  der 
priester  Waldperht  derselben  diOcese  schenkte  der  kirche  Zarten* 
kirchen  im  jähre  S3(l  4  bücher  (ur  810).  da  war  der  priester 
^^al)4anus  viel  reicher,  wrltluT  uni  865  der  kirche  von  <'y^ning 
hei  Tuuruay  IG  bücher  veiiiiachtc  (nr  1267).  der  eiu>iedler 
Meinrad  (f  861)  ^behielt  im  selb  ain  messfntch  mit  den  eypislUn 
und  am  omitur,  unser  regel  aine  und  die  büchei  Cassiam"  sagt 
Gallus  Oheim  (ausg.     Barack  5,  54),  von  G.  nicht  erwähnt. 

Erst  später  kommen  die  laien.,  da  haben  wir  (s.  278)  die 
bOcher  des  angelsächsischen  kOnigS  Atbelstan  (f  941).  nr  387 
ist  die  bihliothek  eines  advokaten  mit  angäbe  der  preise  v.  j.  1362; 
nr  266  die  eines  französischen  arztes  von  1438,  199  nummern, 
€benfall«i  mit  preisen;  nr  M)S  das  Verzeichnis  eines  liuchh-'nullers 
zu  Toiir!>  im  15.  jh.  es  unilassl  238  handüchnllfn  und  29  drucke, 
dem  würe  noch  hinzuzutUgeu:  ACorradi,  Biblioteca  d'un  uiedico 
marchigiano  del  aecolo  XIV.  Nilaoo,  up.  Richiedei.  in  S^  8  p. 
ausittg  aus  den  Aooali  univenali  di  medicina  voL  272  (1885). 
Biblioth^ue  de  l'tleole  des  Chartes  46  (1885)  p.  702.  ~  'La 
petite  coltection  d'on  bihliograpbe  breton  ä  Ia  tin  du  XV*  si^cle 
ou  au  commencement  du  XVi«  si^cle'  steht  im  Bulletin  du  Bou- 
qiiini^ie  |»nhl  pnr  Atihrv,  3  ann<^p  (1859)  nr  56,  s.  218  und  ist 
daraus  widerhüll  bfi  l'-t/holdt,  N.  auzeiger  1859,  s.  222.  — 
Biblioth^que  d'un  Medpcui  jJ»dn  vhu  (hr  Hülst]  Diesl,  eu  I4S9, 
par  Charles  Slallaert  steht  iiu  Bibhuphile  Beige  U  (187^),  p.  56 
bis  62 ;  vgl.  PeUholdt,  N.  anieiger  1878,  s.  344.  —  ate  im  jähr 
1483  twei  Studenten  zu  Oxford  gepfändet  werden  sollten,  hatte 
der  eine  eioen  über  de  forma  dictandi  und  pamplette  cum  accu« 
sationibus;  der  andere  hatte  gar  keine  bOcher.  nr  1048. 
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Was  vollständigkell  betrifft,  so  ist  hier  nicht  der  ort  des 
weitern  aiii  diese  frage  einzugehn.  liachdem  die  zahl  der  von 
Becker  zusaaimeDgebrachteo  ournmeru  um  mehr  als  ein  volles 
tauBend  Qbenroffen  ist,  kOnote  man  bald  glaubeo,  es  der  abso- 
luten voUsUlodigkeit  nahe  gebracht  lu  haben,  wenn  nicht  der  verf. 
selbst  dem  eotscbiedeo  Widerspruche  (vorw.  s.  X).  er  bemerkt 
aber  richtig,  dass  es  gegenwärtig  darauf  auch  gar  nicht  an- 
kommt; die  hauptsaciie  ist,  dass  nun  einmal  die  wissenacbafl- 
liche  gnindlage  gelegt  ist,  auf  der  sich  weiter  bauen  läfst.  dazu 
bedarl  es  eben  d»'r  vereinten  kriifte  vieler,  möchte  sieb  eine 
gelehrte  geuusseusi  liaft  Huden,  welche  dem  unlernebmeu  leitend 
und  unterstützend  an  die  band  gieoge! 

G.  hat  aber  auch  uoch  in  anderer  weise  würksam  vorge- 
arbeitet im  3  cap.  Beines  buches:  mustercataloge.  bei  seiner 
fortwährenden  beschanigung  mit  den  hslicben  quellen  hat  er  oft 
genug  gelegenheit  gehabt,  das  gedruckte  material  mit  den  origi- 
nalen zu  vergleichen;  da  zeigte  es  sich  dann,  mit  welcher  will« 
kUr  viele  herausgeber  verfahren  sind,  sie  haben  bUcher,  die  ihnen 
nicht  wichtig  schienen,  die  Signaturen  und  Preisangaben  wegge- 
lassen ,  die  tilel  unncbli'^'  abgeteilt;  bei  andern  findi'u  sich  die 
plumpsten  leselebler,  irrtünier  und  flüchligkeiten ,  wodurch  uanz 
merkwürdige  liuri ansehe  curiosa  eiUi^iehn.  dagegen  tordert  G. 
mit  recht,  der  herausgeber  solle  die  verschiedeoeu  bände,  von 
welchen  der  calalog  herrObrt,  und  die  spiltem  zusatxe  wol  unter- 
scheiden und  kenntlich  machen;  dann  auch  tlber  das  Schicksal 
der  bss,  über  den  verbleib  der  beute  noch  erhaltenen  aufschlufs 
geben,  freilich  scheint  mir  6.  bei  seinen  mustercataloge n  die 
genauigkeit  zu  weit  zu  treiben,  wenn  (s.  294)  durchstricbene 
Zeilen  und  corrigierte  bnchslaben  durch  besondere  typen  wider- 
gegebeu  sind,  wahrend  er  im  vorwort  (s.  VIll)  sieb  gegen  den 
Hypendruck'  ausspricht,  im  filii  ii.'en  ist  er  ollt  nl utr  nicht  abge- 
neigt, hei  einzelnen  puntieu  nuL  »ich  red^n  lu  lassen. 

Über  'anordnung  der  bibliotheken  im  uiittelalter' 
enlhsh  cap.  4  viel  interessantes;  doch  durfte  eine  geschichte  des 
catalogisierens  im  mittelalter  noch  nicht  sobald  an  der  leit  sein, 
da  im  vergleich  lur  unsrigen  die  ansaht  der  bOcher  meistens 
sehr  klein  war,  kam  es  auf  eine  rationelle  einteilung  weniger  an» 
fast  immer  gehn  die  biblischen  bücher  voran,  auf  diese  folgen 
die  kirchenvJüer  ohne  bestimmte  or<!nnng,  und  den  schluss  macht 
die  weltliche  litteralui".  b»'i  letzterer  i-l  in  finzelueu  Rillen  eine 
anordnriiiK  iihcIi  den  sieben  Ireien  kiin-itMi  versucht,  anderwärts 
siiiU  die  'ItOii  scottice  setipti'  ausgescUiedeu.  oller  begegnen  wir 
einer  besunderu  bibliolhek  für  die  schule  und  tür  die  kirche 
oder  den  cbor.  letztere  wurde  auch  meist  in  der  sacristei  auf- 
bewahrt, und  das  erklart,  warum  bei  so  vielen  kircheninventaren 
die  bacher  mitten  zwischen  paramenten  verzeichnet  sind,  das 
ist  unter  umstünden  zu  beachten,  um  nicht  falsche  folgeruogen 
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ZU  zieben.  elwas  anderes  ist  es,  wenn  eine  grofse  uod  eine 
kleine  bibUotbek  untenchieden  werden  (s.  305.  307).  eioe  Sho- 
licbe  einrichtuiig  besUnd  in  Einsiedeln  bis  In  unser  jabrbundert; 

vgl.  Calmet,  I>iariuoi  heUeticum  s.  50 — 51.  Helv,  kalender  f. 
1798,  s.  117.  ersl  um  das  jähr  1805  wurde  die  Sammlung  der 
am  meisten  gebraucbien  biicher,  usuaU  gen^nut,  mit  der  haupl- 
hibliotliek  vereinigt.  <lit>  alphabetische  anordouug  der  tiiel  im 
catalüge  iindet  sich  /iH-rst  im  12  jh.;  im  15  wird  si«;  allge- 
meiner, aber  wie  wüilu  die  bUcber  selbst  geordnet?  hekaimilich 
lagen  dieselben  auf  pulten  und  die  moderne  aufslellungsart  nach 
fonnalen  Iflset  sich  nicht  vor  dem  15  jh.  nachweisen.  Signa- 
turen waren  wahrscheinlich  schon  im  11  jh.  im  gebrauch;  aas 
dem  13  haben  sich  manche  erhalten,  sie  besttiin  meist  aus 
römischen,  seltener  aus  arabischen  zifTern  und  majuskelbuchstaben, 
und  mit  ihrer  hüte  ist  es  geluntr«'n ,  von  manchen  hs«.  <He  her- 
kutitl  nachzuweisen,  auch  verschiedtnfarbige  sigiiaturea  y  nach 
den  Wissenschaften,  rot,  grün,  schwarz  kommen  vor  (s.  270). 
während  in  den  nieisieii  catalogen  nur  verlasser  und  lilt^I  des 
buches  genannt  werden,  fügen  andere  die  anfangsworte  des  Werkes 
bei,  oder  auch  anfaog  und  ende,  was  namentlich  in  Italien  brauch 
war.  seit  dem  14  jh.  werden  sehr  oft  auch  noch  die  anfangs* 
Worte  des  zweiten  blattes  angeführt,  was  zur  sichern  beseichnung 
mithalf,  von  der  natur  und  dem  zwecke  des  Verzeichnisses  hangt 
es  ab,  ob  auch  die  preise  IxM^effirrt  siad.  dagegen  werden  kost- 
bare einb.lnüe  reclil  heutig  erwaltnl. 

Cap.  b:  'Beiträge  zur  geschichle  einzelner  bihliuthcken  ent- 
halt hauptsächlich  nachweise  Uber  den  verbleib  von  hss.  aus  den 
sltero  bibliotbeken  von  Lorsch,  Rheims,  Trier  und  Reichenau. 

Die  *Miscellen'  (cap.  6)  bilden  die  fortsetzung  der  cataloge, 
indem  auch  die  Zählung  ununterbrochen  f(>rtgeht,  und  sie  sind 
wie  diese  nach  länderu  abgeteilt,  es  sind  meist  nur  teilverzeich- 
n»5»se,  wpsc!ii»nkf' ,  ankaufe  udgl.  sie  sind  nicht  so  ansfilhrlich 
verzeicliiiel,  wie  die  cataloge.  mliinen  oll  nur  eine  einzige  zeile 
III  insfiiuch,  dagegen  stehn  sie  an  bedeutung  und  oft  auch  an 
uuiUu^  diesen  keineswegs  nach. 

iodireae  quellen*  nennt  G.  citate  und  nacbabmungen  antiker 
auloren  bei  den  Schriftstellern  des  miltelalters;  auch  sie  sind 
Zeugnisse  Ober  die  bOcherbestflnde  der  bibliotbeken.  mit  recht 
hebt  aber  G.  hervor,  dass  hier  kritisch  zu  verfahren  ist,  und 
tadelt  den  'groben  unfug',  der  in  jüngster  zeit  mit  seitenlangen 
nachweisen  dieser  arl  getrieben  wurde,  wo  nur  zu  oll  der  schein 
sich  in  ein  nichts  auflöst,  dagegen  lässt  sich  mit  gehöriger  Sorg- 
falt aus  den  schnlien  Cassiudors  ein  Verzeichnis  der  bücher  des 
klosters  Yivariuro  berausklauben.  bekannt  sind  die  verse  Theo- 
dulfs  von  Orleans  Uber  seine  leclttre,  und  ähnliche  bttcherver- 
leichnisae,  oft  von  bedeutender  ausdehnung,  finden  sich  in  mittel- 
alterlichen dicbtero  noch  Öfter. 
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Den  üchluss  bildet  ein  dreifacher  index,  der  bihliotliekm  tmd 
bücherhrsiizer,  resp.  schenker  oder  sclireil>er»  der  iiameit  lujd 
Sachen  und  der  beuUUleu  ich  hülle  noch  ein  verzeuimis 

der  benutzten  druckwefke  gewünscht,  wenn  auch  nur  lu  sumiua- 
rocber  form,  es  sind  ja,  um  die  gestellte  aufgäbe  tu  tolleadeo, 
Dicht  nur  hss.,  soodeni  auch  dracke  berao  zu  »eben,  und  eine 
bibliographische  tlbersicht  der  bereits  durchforschten  litterstnr 
hefse  erkennen,  was  noch  auszubeuten  ist.  man  bekäme  dann 
m\rh  fine  Vorstellung  davon,  wie  weif  zerstreut  das  material  ist^ 
uichl  nur  in  bildiographischen  wirken,  7pits<  liniti  n  und  Pro- 
grammen; auch  eine  masse  specialsciiriilen  Uber  klüster»  stitluogeu, 
schulen,  dann  die  vielen  Stadtgeschichten,  endlich  eine  anzahi 
reisebesehreibungen  gehOreo  hierher,  indireet  wXre  ein  solches 
feneichnis  auch  ein  mafsstab  für  den  sammelfleifs  und  spflrsinn 
des  Torf.,  eigenschaften,  die  ausdrücklich  anerkenoung  feidienen; 
er  bst  nicht  nur  einen  grofsen  teil  des  materials  auf  reisen  ge- 
sammelt, sondern  ist  auch  bemüht  gewesen,  aut  brieflichem  we^e 
zn  möglichsl  sichern  resultaten  zu  gelangen,  übrigens  ist  im  vor- 
siehenden der  reiche  inliall  des  biiches  noch  nicht  erschöpft; 
gelegenlhch  sind  noch  an(iere  oolizeii  zusauinteugeslelU,  $o  s.  0 
Uber  niiUeiallerliche  Schreiber,  s.  324 — 328  über  verschollene 
bocherfeneicbntsse  usm. 

Betreffs  sweier  puncle  erlaube  ich  mir  hier  noch  ein  par 
bemerkungen.  die  bücherp reise  sind  gewis  von  bedeutung 
fOr  die  kenntnis  des  mittelalterlichen  hücherwesens,  und  eine 
zusammenstellun;,'  der  ziddreichen  erhaltenen  notizen  wMre  in- 
teressant. Treilich  trafst  0,  s.  32f):  *wa8  aber  soll  man  dann 
mit  den  zahlen  anfingen?*  nun,  wir  sind  bereits  über  die  geld- 
werte der  verschietierien  Zeiten  soweit  orientiert,  dass  die  reducliou 
auf  einen  gemeinsamen  nenner  nicht  allzu  schwierig  sein  dürfte.  — 
in  dem,  wss  G.  Ober  die  vorsieht  beim  ausleihen  der  hflcher 
(s.  319)  gegen  schein  (s.  313}  oder  pfand  (s.  290)  ssgt,  wire 
hinzuzufügen,  dass  ein  solches  Unterpfand,  gewöhnlich  in  einem 
buche  bestehend,  memoriale  genannt  wurde,  diese  bedeutung  des 
Wortes  fnlilt  auch  in  der  neuesten  aufläge  von  Du  Gange,  CmdHt 
sich  aber  bei  Delisle  Cabinet  des  nianuscrit>^  n  125,  239  im  1 
anderwärts,  daselbst  43,  nr  2  steht  auch  ein  ausledischein  vom 
jähre  148S. 

Nicht  nur  der  philologe,  sondern  auch  der  historiker,  der  pallo- 
grapb  und  bibliograph ,  und  —  last  not  least  —  der  theologe, 
worden  dem  Verfasser  für  seine  fleifsige  zusamnienstellung  dank 
wissen,   mochten  sie  ihn  auch  durch  xahlreiche  ergflnsnogen 

betätigen  I 

Einsiedeln  im  december  1890.  P.  Gabsibl  Mrikr. 
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Zur  mythologie  der  griechi»cheo  aad  deulschen  heldensage.    voo  Wilhelü 
1I6LLIIL  HeUbroDii,  Heoniogcr  1889.   n  ood  171  is.  8*.  —  Sin.* 

Der  bald  oacb  dem  encbeiDeo  dieser  seioer  lelsieD  scbrift 
verstorbene  verfstter  sucht  in  ihr  die  sDgriffe  abtuschbgeo,  die 
seine  1SS6  herausgegebene  Mytholo^e  der  deutschen  heldensage 
voD  verschiedenen  krilikern  erfahren  bat.    er  beschränkt  sich 

aber  nicht  auf  dieabwehr,  sf»n(i»'rn  frrht  nun  seinerseits  nament- 
lich ^v'^vn  den  unterzeichuelen  zum  angriff  vor.  imleni  er  ihn 
auf  iitiü  hauptgebiele  der  ln<)(»v'^tu)duischen  mytlien,  au!  dem 
gebiete  der  griechischen  sage,  aufsucht,  niii  seiner  früheien 
unterMichuog  verglicbeo,  erweitert  diese  leiste  einerseils  deo 
kreis,  um  ibn  anderseits  tu  verengero,  wie  die  inbaitsangabe 
der  sechs  capitel:  1.  Die  Kenlaureo.  2.  EHMejers  Acbilleis. 
3.  Zu  der  Nibelungensa^e.  4.  Zu  der  Wielandssagf .  5.  Zu  der 
NVallhersage.  6.  Orendel  Itf  reits  andeutet.  M.  lässt  also  hier  die 
Pip!f  !(  li-,  Ortnit-  ufwl  ^^  nlliJicirich- ,  die  Hnihe?-.  Kntlnm-  tmd 
Oäwald.sage  lallen  uuii  /lelil  dafür  zwei  wichlij;e  griechische  myilien- 
gruppen  heran«  um  nachzuweisen,  dass  die  atmosphärische  deulung 
derselben,  die  ich  mit  hintanselzung  ihrer  geographischen  und 
gescbichtlichen  besiebungen  auf  dem  wege  der  vergleichenden 
mythologie  ersonnen  hatte,  flir  die  Wissenschaft  gans  wertlos  sei. 
schon  dieser  sati  enthalt  die  iwei  bauptTorwflrfe,  die  der  verf. 
durch  sein  ganzes  buch  hin  immer  von  neuem  gegen  mich  erbebt, 
misachtimg  der  historischen  momente  uod  willkQrlicbe  dicbtung 
statt  wissenschaftlicher  erklanin;.'. 

Gegen  den  ersten  darf  ich  mich  wol  der  kürze  ballier  auf 
die  Worte  eines  OCiusius  berufen,  der  vuu  meinen  Keuuuteu 
sagt:  langjährige  beschafUgung  mit  der  vergleichenden  mythologie 
und  ethnologische  Studien  haben  den  verf.  nicht  blind  gemaät 
gegen  die  so  häufig  verkanule  ootweodigkeit,  dem  griediischen 
mythus  lunSchst  mit  philologisch-histot  isclien  waflen  tu  leibe  zu 
gebn.  es  werden  sich  unter  den  vergleiciienden  mythologen  nicht  • 
viele  namhaft  machen  lassen,  die  mit  der  <i«  lierliei(  »ie«;  verf.  die 
heikelsten  archaoIoLiischeu  proMenie  anzulasseu  uder  aul  den  ver- 
schlungenen pladeu  der  stammuiythologie  sich  zurechl  zu  linden 
wUsleu.'  schwerhch  wird  jemand  dem  im  antiken  mythus  sehr 
wenig  bewanderten  verf.,  der  noch  dazu  pro  domo  redet,  mehr 
vertrauen  schenken  als  jenem  an  dem  streite  ganz  unbeteiligten 
bewährten  classi  <  l^n  philologen  und  mylhologen,  und  wer  es 
doch  versuchen  sollte,  wird  es  nach  der  lectOre  von  M.s  Kentauren* 
Tinrl  AfhilleisatifslUzen  l»ald  bereuen,  um  meine  mflh-ame  qupjjeu- 
kniik  kümmert  sich  M.  einfach  gar  nicht;  kein  ein/,ige.s  neues 
mythologisches  oder  hislousches  zeugnis  bringt  er  hei,  geschweige 
denn  einen  neuen  gesicbtspuuct.  sein  maienal  schOjili  er  bequem 
ausECurtius  und  HDuocker,  meinen  IndogermaDischen  mytlien  und 
i*  vgl.  LilterstorblaU  für  germ.  uod  roni.  phil.  1890,  sp.  89  (WGoUher).] 
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Roschers  lexicon,  und  im  äufsersten  falle  iiiuss  HlKMilllfr  mil 
einer  etyinologiäciü n   uder  mythologischen  auskiinti  brüderlich 
eiuspriogen.   was  ist  ihni  uun  der  Kentauren  kern?   ihre  feinde, 
die  Lapitben  und  Herakles,  wareo  oacb  M.  Achaeer  und  Aeolier, 
die  sich  mit  deo  EeoUiiireD  dh.  Tbessalero  io  Tbeasalieo,  Aetolien 
und  Elis  berumschlugea.  die  streitobjecte,  weib  oder  wein,  be- 
deuten ein  strittiges  land.   mit  der  winddämoDeDoaUir  der  Ken- 
tauren und  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Gandharren  ist  es  nach  M. 
nichts,    denn  in  dtr  griechischpn  vorstellun«,'  s^^ien  die  kentau- 
rischen liermeuschen  aus  den  im  kämpf  benlit  neii  Thessalern 
entsianden,   wie   in  d«*r  indianischen  die  spanischen  reiter  zu 
roiscbgeburleu  ans  ross  und  mensch  wurden,    diese  iudiauit^che 
pbaatwieleistuiig  ist  aebon  ofl  bei  der  KeotaureDdeutiiDg  als  aiia- 
logoD  verweDdet  worden,  al«  ob  die  Griecben  niebt  seit  oovor- 
.    denklicher,  indogermanischer  zeit  pferde  geliaDDt  hatten  und  nacb 
der  Iliaa  sehoo  im  irojaDiacbeii  krieg  sowol  wagealenker  als  reiter 
gewesen  würen.    Irolzdem  und  obgleich  Nestor  II.  l,262r  die 
Kentauren  der  vorlrojaniscben  zeit  zuweist,  hat  liJr  M.  «ler  mich 
Thucvdides  1,  12  secbzitj  jähre  nach  Trojas  zersfürun^;  uiiler- 
nonuiieue  einlall  der  Thessaler  in  das  nach  ihnen  tienannte  laud 
ihre  Umbildung  in  pferdemeuschen  hervorgerufen,    wie  schlecht 
paaat  aufoerdem  an  jeuer  lliaastelle  die  jfiteste  bezeicbnung  der 
kenlaoreo  als  wilder  bergtiere  oder  -ungebeuert  if^Qeg  o^ea^i^ot^ 
fflr  ein  auf  die  ebene  angewiesenes  reiterrolkt  und  aucb  abge- 
sehn  von  der  hypothetischen,  flbrigens  stets  an  wahrscheinlich- 
keit  gewinnenden,  ältesten  nur  zweibeinigen  Kentaurenform ,  wie 
schlecht  passl  die  anerkannt  .'illere,  vor  dem  j.  500  v.  Chr.  allein 
herscbeüde  lorni  der  aut  inenschenbeinen  trippelnden  Kentauren 
zu  reitern  auf  wild  heransprengenden  rossen  I   ebenso  veriehli  ist 
M.s  spracbliche,  auch  nicht  neue,  ableituug  der  Kentauren  von 
xetfiio  und  avgog  ab  pierdestacbler,  denn  das  betreffende  subst 
war  in  der  griecbiscben  spräche  nicht  vorbanden,   ferner  sind 
kämpfe  der  Thessaler  mit  Aeolern  in  Aetolien  und  Elis  niclit 
überliefert  und  höchst  unwahrscheinlich,  und  die  nachrichten  von 
ihren  kriegen  mit  den  AcbaMf>ru  in  Thessalien  melden  unizlilck- 
licher  wf'isp  das  gerade  gegenleil  von  dem,  was  der  vern)* miiiche 
hislorisciie  Kenlaureumylhus  angibt,    denn  nach  diesem  vsaren 
die  Kentauren  in  Thessalien  urausässig,  wahrend  umgekehrt  iu 
der  gescbicbte  die  Thessaler  dort  andere  vOlker  gewallaam  ver- 
drängten; und  in  Thessalien  wurden  die  Rentauren  besiegt, 
wftbrend  dort  die  Thessaler  sieger  waren,   auf  einem  der  zeit 
und  dem  wesen  nach  undenkbaren  psychologischen  Vorgang,  auf 
einer  mit  einem  erfundenen  worte  operierenden  etymologie,  auf 
einem  historischen  Verhältnis,  dns  historisch  niciil  nacliweisbar 
ist,  und  auf  zwei  gleichungeu,  die  aus  zwei  Widersprüchen  her- 
gerichtet wurden  sind,  beruht  also  M.s  lehre  von  den  Kentauren 
als  Tliessaleru.    aber  auch  wenn  diese  lehre  in  allen  puncten 
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recht  hält«',  diii  ftp  sie  tl^n  nn^^pnich  erheben,  da?  K(  nlaurenpro- 
bleih  auch  um  uiihWidiHl  gelost  zu  haben?  der  höchst  eigen- 
artige, voll  uiid  reich  euhvickeite  character  dieser  ungeheuer,  die 
einen  Eurytion,  einen  Pbolog  und  einen  Cbeiron  zu  den  ihrigen 
lablteD,  ihre  wanderbare  abitaBunang,  die  reiivoUen  molive  ihrer 
ktupfe,  freodeo  uod  leiden,  ihre  wOeehtniig  ta  die  sehOnsteo 
nid  Siteetefi  mythen  des  altertums,  wodurch  ihnen  unter  allen 
mythischen  mischfiguren  der  erde  die  weitaus  bedeutendste  rolle 
zugefalN  n  is!,  und  endlich  ihre  merkwürdige  Verwandtschaft  mit 
den  d?iniotien  anderer  vOlker,  all  dieses  und  vieles  anderes  bleibt 
in  M.s  betraclituug  völlig,'  unaufgeklärt. 

M.s  kniik  meiner  Achilleis  ist  weit  persuulicher  und  ver- 
steigt steh  bis  tum  fonvurf  grober  nnwabriieit  man  urteilel 
N.  behauptet  sweimal  (a.  53.  57),  daas  ich,  iin  die  hoehteil  des 
Peleus  uod  der  Tbetis  zu  einem  dtmonenlBat  ib  naeben,  die 
Nereiden  wie  die  Kentauren  als  gaste  hinzugedichtet  habe,  — 
und  doch  weise  ich  an  drei  stellen  (Idg.  m.  1,  45.  80.  2. 
darauf  hin,  dass  nicht  nur  ein  pompejaHisrhes  wandwemfdde, 
sondern  auch  F»iTi[Md»'<  Iphij,;.  Aul.  10461  die  Kentauren  wk-  die 
^e^eldeIl  an  diesem  leste  teil  nehmen  Lli^^l.  dazu  kutuinl,  da^^ 
dieses  nach  mehreren  quellen  in  der  hüle  des  Kentauren  Cheiron 
gefeiert  wurde.  H.  behauptet  s.  59,  ich  bitte  das  leuchlen  der 
Waffen  und  das  tOnen  der  trompete  bei  der  Oberliatong  des  in 
mädchenkleider  gesteckten  Achilleus  durch  Odjsseua  hiniugeaetsL 
das  leuchten  tod  waffen,  namentlich  von  solchen,  die  ein  jflng- 
linjTfherz  hegicrig  marhen  sollen,  versieht  sich  meines  fmchtens 
von  selbst,  und  der  stofs  in  die  trompete  kommt,  um  nur  »''in 
beispiel  äuzulUhren,  bei  Apollodor  3,  13,  b  vor.  M.  behauptet 
feruer  s.  77,  die  griechische  sage  erzähle  nicht,  wie  ich  bemerke, 
dass  Peleus  die  Nereide  in  einer  hohle  festhalte,  dies  behauptet 
er  allen  von  Preller  Gr.  myth.^  (2,  398)  angeführten  alten  seug- 
nisflen  und  der  neugriechischen  Nereidensage  cum  trots,  die  Polites 
und  Bernb.  Schmidt  zuerst  eingehender  besprochen  haben  (Idg. 
m.  2,  421  f).  eine  bewust  oder  uobewust  falsche  darstellung  nennt 
er  f.  84  meine  hehauptung,  Alherich  oder  Euglin  hnbc  dem  Sig- 
frt'l  d:«s  Schwert  Balmung  ver<*rhr»ITf.  und  zu  den  sclM^n^h  n  ilhi  r- 
einshinrauugeu  gehüre  es,  dass  Albench  dem  deut.M  ben  blilzheras 
ein  von  ihm  geschmiedetes  schweri  besorge,  ich  verwies  dabei 
anf  WGrimms  HS*  59. 273,  wotu  ich  allerdings  noch  die  M.  jeden- 
ihlls  bekannte  stelle  s.  79  hatte  binsufllgen  mOssen,  die  ich  off^ 
bar  vorzugsweise  im  sinne  hatte,  denn  hier  hebt  WGrimm  die 
verworrene  Schilderung  des  kampfes  Sigfrids  mit  den  Niheliingen, 
ihren  riesen  und  Alherich  ans  dem  Nihehmgentit'd  heraus  und 
snrht  sie  durch  einige  vorlrefflirhe  vri  tiininni:!  n  nitl>nNI?*rt  n.  rlas 
residtat,  dem  ich  durchaus  beisnmmi»'  und  noch  beistimme,  biuft 
nun  darauf  hinaus,  dass  in  der  Thidrekssaga  die  echtere  foroi 
jenes  kampfes,  der  hier  nur  auf  Dietrich  fibertragen  worden  sei. 


4 


Digitized  by  Google 


MÜLLEH  2UB  MITUOLOGIK  D£R  UELDSMSAUK 


89 


vorliege,  wie  auch  das  Sigfridslied  bestätige,  daroach  verschaffl 
allMTdiogs  Alberich  oder  Euglio  diract  oder  iodireot  dem  Siffirid 
das  Schwert  und  ist  diesee  tchwert  voo  Alberich  seihet  geschmiedet, 
und  allerdings  hieibt  jeoe  tod  mir  bervorgehobeoe  wichtige  über- 
einslimmong  bestcbo,  der  auch  Mogks  oicbtssageode  bemerkaog, 
eioe  lind  diettelhe  gestalt  kOnne  nicht  zugleich  dämon  des  stnrms 
und  Wetterleuchtens  sein  (Z.  1.  d.  phil.  21.  342),  nichts  anzuhahen 
vermag.  M.  wird  es  s.  97  schwer  zu  glauben,  dass  ich  von  der 
richtigkeit  meiner  behaupiung,  in  nordischer  sage  werde  Uberall 
ftfifir  für  ein  zauberisches  weseo  gebraucht,  selber  überzeugt 
sei,  indem  er  hinsufügt,  freilich,  wer  die  Trojaner  ond  Griechen 
Homers  für  dflmonen  halte,  kOnne  auch  iu  den  Finnen  nur 
teuberer  und  keine  FioDen  sehen,  dieser  satz  bezieht  sich  auf 
meine  bemerkung  über  Finnr  im  Anz.  13,  24  f;  ich  hin  uberzeugt, 
dass  aus  dem  im  zusammenhange  durchaus  verständlichen  wört- 
chen  überall  s.  25,  z.  8  v.  o.  niemand  aufser  M.  ein  solches 
misverstandnis  wie  das  obige  zu  stände  gebracht  haben  würde, 
endlich  zeiht  er  mich  einer  groben  Unwahrheit  s.  95,  weil  ich 
ihm  den  scbluss  uolerschObe ,  dass  das  reich  der  Wilcioen  i  o 
Finnland  liege,  wahrend  er  doch  behauptet  habe,  dass  Finnland 
tum  reich  der  Wilcinen  gerechnet  werden  mOsse.  M.  ahersieht 
das  WDrtchen  *auch'  in  meinem  setze  (Anz.  13,  26):  *also,  schliefst 
M.,  mufs  das  reich  der  Wilsen  auch  in  Finnland  liegen*,  ich 
meine  doch,  wenn  ich  sage,  dass  Deutschland  fortan  auch  in 
Helgoland  liegt,  so  bedeuli'  das  so  viel  wie,  dass  Helgoland  nun 
zu  Deutschland  gehöre,  niminl  man  dazu,  dass  mir  M.  den 
druckfebler  ^Vali's'  statt  'Valis"  und  den  gebrauch  des  wortes 
'kreuz'  für  rOckgrat  als  misverstlindnis  des  scboo  der  sohuljugeod 
bekannten  von  Kriemhild  aufgenähten  'kriuie'  aufmutzt  und  dass 
er  aus  allen  kritiken  ober  meine  hoeher  die  minder  angenehmen 
stellen  zu  freundlicher  eriDoerung  sorgsamst  hervorsucht,  so  er- 
kennt man  mit  bedauern,  dass  die  letzte  arbeit  dieses  um  die 
Wissenschaft  vielfach  verdienten  gelehrten  nicht  immer  rein  wissen- 
schallliche  ziele  verfolgt. 

Beachtenswerter  als  diese  beiden  ersten  aufsatze  ist  M.s  mit 
Mogks  oben  citierter  besprecbung  oft  übereinslinitncnde  recension 
meiner  fergleichung  der  Achilleu^  und  der  Sigfridsage,  der  beide 
mangel  an  prüfung  und  zussmmensebweifsen  der  quellen  vor- 
werfen, sie  bertcksiehtigen  aber  beide  nicht,  dass  ich  auf  der  6S0 
Seite  einer  umfassenden  Untersuchung,  wo  ich  zur  Nihelungensage 
gelangte,  unmöglich  noch  eine  ausführliche  quellenkritik  geben 
und  die  auswahl  der  sagenmolive  im  einzelnon  begründen  konnte; 
ob  diese  arbeit  meiner  angäbe  der  grundzüge  jener  sage  nicht 
doch  vorangegangen  sei,  wird  die  zukunfl  lehren,  nach  der 
ganzen  anläge  meines  werks  war  ein  solcher  überblick  notwendig 
und,  wie  ich  glaube,  auch  nicht  unnOts.  M.  bat  sich  unleugbsre 
Verdienste  um  die  erklflrung  einzelner  psrtieen  der  Nibelnngen- 
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S9g^  erworluii,  alter  (\u>  hereclitigle  ihn  uiclil,  mir  riiyibologiscli 
uolweuiiig  er«ciieiueutie  combiDationeu  uur  daou  uiciil  als  will* 
kOrlicbe  phaotittereieo  so  beteichDen,  wenn  m  mii  den  sdnlgeo 
sliminteD.  Ich  bio  docb  oirgeod  so  weit  gegaogen  wie  er,  weoo 
er  ib.  in  seiner  Mytliologie  der  deulschen  heldeosage  s.  97  in 
Günther  nur  den  finsteren  Sigfrid  und  s.  98  sogar  in  diesem 
nm  Brilnhihl  worbf^mlen  Güiillitr-Sigfrid  den  drachen  «elber  er- 
hhckt.  Itir  >nvi'  iniiahmt'  der  tiniiischen  herkunfl  Wielauds,  die 
Hol  nir«;(  ii(hvo  aiiki:«nu'  i.'«'lundeu  tial,  tUbrl  M.  jelzl  f  ine  fiooiscbe 
iDatclifn&aniiuluug  \u>  tfld,  eine  bekaootlich  wegeu  dires  kosmo- 
polilischen  cbaraclers  sehr  bedenkliebe  bilfstruppe.  da  wird  ib. 
als  wertvolles  Wielandseagenzeugnis  nr  5  angef&brt,  wo  der  beld 
des  mflrcbens  sich  die  scbOnste  von  drei  aus  ginsen  verwandellen 
mädchen  als  gatiin  aussucht,  als  ob  nicht  dies  geacbicbllein  durch 
die  halbe  weit  liefe,  im  capitel  'zur  Walthersage'  beklmpU  er 
vergebens  in  möglichst  venlchtlicbem  Ion  ROdigers  bererfifiL;te 
♦'iiiwarifh'  i:(  i!en  sein»*  heblinj.'si(U'e,  dass  »Irr  held  in  der  heideu- 
sage  (las  Volk  und  das»  dejiseii  gdiUu  da^  vorn  stamm  des  gemaUis 
eroberte  land  bedeute,  den  meisten  fleifs  bat  der  verf.  in  seinem 
polemischen  ergäuzungsbuch  auf  den  Orendel  verwendet  nnd 
einige  neue  der  niheren  prOfung  werte  historische  daten  beige* 
hrachu  wie  nachlassig  behandelt  er  aber  auch  hier  die  mytbl* 
sehen  elementel  s.  153  heifst  es  zb.:  *6rvandiU  von  dem  sonst 
nicbts  erzäblt  wird,  muss,  da  Thor  ihn  nus  Jotunheim  über  die 
Elivagar  »rjf'jl,  ein  nese  sein',  dann  wu«  jn  dio  fhentnlls  aus 
Jötuoheim  getragene  gdlliu  Idniin  auch  wül  eine  ne^m  ^nn  und 
sich  das  gröfsenTerballnis  des  im  daumliug  eines  rieseniiandsciiubs 
plalz  liudeoden  Thors  und  des  riesen  auf  den  Elivagar  plötzlich 
umgedreht  haben,  dieser  neucreierte  mussriese  raubt  nach  M. 
dann  auch  seiner  gemablin  Groa  die  ihr  froher  sugisprochene 
segnende  bedeotung,  da  nun  auch  sie  durch  ihn  su  einer  bosoi 
riesin  degradiert  wird,  und  muss  als  solcher  auch  weiterhin  trotz 
seiner  so  sehr  dürftigen  riesenlegitiraation  tu  ahnlichen  eut- 
deckungen  verbellen. 

Es  empfiehlt  sich  uicbl,  nach  diesen  einzellDerm  i  kuriiien  noch- 
mals auf  (ieu  M.scben  codex  der  mylbeogeselzc  ciu^ugdm.  er 
ruht  auf  der  folscben  grundanschauung,  dass  das  volk  historische 
Verhältnisse  eu  individuellen  Persönlichkeiten  symbolisiere  und  so 
einen  historischen  mythus  schaffe,  das  volk  geht  von  einer  ein- 
zelnen Persönlichkeit,  wie  zb.  Dietrich,  aus,  und  die  darstellung 
seiner  persönlichen  Schicksale,  mit  denen  allerdings  auch  die  seiner 
vdriahren  oder  nnrlikonun»-»!  verschmid/.eu  werden  können,  s|)!eL'e!i 
dann  ja  in  gewissem  sinne  die  historischen  verhällnisse  wider, 
wo  aber  die  sage  —  uud  dies  ist  weit  häutiger  der  lall  —  suiche 
historischen  gröfsen  nicht  nennt  und  die  Schicksale  des  beiden 
solche  historischen  Verhältnisse  nicht  widerspiegeln,  sondern  ledig- 
lich in  wundenamen  taten  bestehn,  da  haben  wir  einen«  wie  M. 
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sagPD  würde,  religiösen  mylhu?  als  kern  anzuerkennen,  ein 
solcher  mythus  isl  aber  iiicliU  vvje  M.  Nvill,  aus  allgeoieinen 
Torstellungen  vou  einem  walten  höherer  mächte  in  der  uaiur 
llberbaupi  and  dem  gefttbl  der  menschlicheD  abbangigkeit  — 
denn  diese  ttfligkeiteo  koniiDeo  bei  der  nifibenbildung  wenig  in 
belracbt  sondern  gerade  w  iderom  eus  einer  möglichst  speciellen 
vorstel!uii|4  von  einer  einzelnen  naturkraft  berzuleilen,  allerdings 
einer  solchen,  die  wie  die  grofsen  luflerscheiunngen  dreierlei 
eigenschalien  in  sich  vereinigt,  nämlich  geheiiiinisv(»!l»'S  wesen, 
Ipht  iidiL^cn  formen^  und  kraflwechsel  und  bedeulend  ii  eintlu^^s 
aul  iiit  iiit  hliche  existenz.  denn  nur  diese  eij;en«»chaiit  u  treiben 
die  phaiilasie  zur  biidung  wirklich  lebeoslabiger  persuuiücaliooeu 

an.  derartig  sind  namentlich  drei  natureraebeinnngeD:  doDoer 
und  blitz,  storm  und  wind,  und  die  wölke,  während  die  soge- 
nannten chthonischen  wesen,  denen  M.  und  sein  bnider  eine  so 
einflttssreiche  stelle  einräumen,  erst  im  späteren  mythus  und  auch 

dann  nur  eine  unler>feor<lnele  rolle  spielen,  die  M.scht-  aiilTassiing 
der  heidensage  isl,  weil  sie  die  mytheubitdung  ilbprh;nipl  verkrhrl 
auffassl,  gleichfalls  verketirl  und  deswegen  iinlriK  hihar.  die  aus 
ihr  eulspringendeu  vorschritku  sind  aulserdein  su  lax  und  leisten 
der  vom  verf.  an  andern  so  eifrig  gerügten  Verschiebung  und 
umkehrung  der  quellenmoUve  mindestens  ebenso  viel  Vorschub, 
wie  die  freieste  atmospbflriscbe  mytbeodeuuing.  dennoch  teilt 
dies  buch  mit  seinem  vorgflnger  das  verdienst,  £s8  es  die  heldeo- 
sagenforscber  von  neuem  eindringlich  an  die  pflicht  erinnert,  die 
prenzen  der  myiliischen  und  historischen  elemente  möglichst  sorg- 
sam  und  sicher  abzustecken. 

Freiburg,  10.  aug.  1890.  £lard  Hugo  Meter. 


0r  V.E.  MocRBK,  Syotaxis  goUk/ch  pfedloiek.  SpisAv  poclAnych  jubilejni  cenou 
liTÜ  .Vsiie  spolecDOSti  niok  r  Praze  iislo  V.  (Syntax  der  gotischen 
prapositioocD.  nr  5  der  mit  dem  jubiläumspreis  der  k.  böbmischeo 
getdlsebsft  der  witaeoachaflen  m  Png  gekrönten  Schriften.)  Prag 
1890.  232  n.  8«. 

Line  sehr  sorgßlltige  und  den  stoff  erschüpleude  arbeit, 
welche  die  intimere  kenntnis  des  gotischen  Oberhaupt  entschieden 
fordert  und  durch  Torfflhrung  des  ganzen  materials  die  ahnlich- 
keit  und  unabniichkeit  der  gotischen  und  slavischen  componierten 
verba  viel  deutlicher  erkennen  lüsst  als  der  aufsatz  Streitbergs  in 
den  Beitr.  15,  70  ff.  nicht  das  geringste  verdienst  des  buches 
ist  es,  dass  Ufler  gewallsanu*  lu'h;in<nin(i' ,  w«'lclie  die  goti- 
schen verbalcuinposita  durch  StreitLi  <  i  lahreu  habeu,  hier  einer 
auf  Sammlung  des  vollständigen  luaterials  gestützten  krilik  unter- 
zogen wird,    gar  viele  'perlecliva',  welche  durch  einzelne  aus* 
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«e»«ihJle  beispide  a!?erdiD?«  «ehr  s>«:i«*abAr  ^•'-ai^rhi  w^nieo 
köBoeo.  (alieo  «r^.  weuü  aaii  m  saaunlua.ca  oanc-lteQ  üie* 
seibco  Terbalcompotiita  fiadeU  welche  aicbt  nur  an  grinssea  steiles 


klMem;  vfU     9.  41.  117  mm.  121  aom.  126.  136 
Bur  erbt  M.  1 17  aoai.a  w«iu  wen  er  hicrSlffMkcr^  AekcsstBis 

äer  funliT-p^rf^liTTO  Tertia  jt»nT5prrrbft!  «rh«rt?,  *.  Str.  «.  72. 

Sir.  tul  «!ch  Tfr-'fe-ithl  5.  >2  f  rj;:r  Qi.:h:  \>  fcvtiHi>#n  ^'^nau  au^-i^r- 
drOckl.  »«^[  tj  f-r  in  fatl^D.  «i«*  $m»  Äj'-ai  Ä.j»ut>jÄ4v«a. 

tC(.«^ii«3iuic  i^ft.   es  i94  in  der  UL,  «le  iuao  ud  ceck^beo  ät»  §at 

Si^Cfl  kSBS«  eis  rfMnMfiSfl«  Bickl  CIS  ^MnTflll, 

^  eise  ^sfT  v»riiert<^  ss4  ^wis  «vd 
4Hi  der  «Dtiscbe  AbmcUicr  «Am  4snk  <i 
pcrft^ivck  Okme^iie.  «•  der  tiutkiaAt  Itti  iiBperf«etmHh 

^tbihrn  i>l:       r^.  r»Nr>tÄi«.Ja  xoi^r«  bsw^  *w  147.  ei»e  möp- 

Ixhif-'U  «2:e  »D<.  b  M.  lu^iM,  «.  l.^'^  »am.    c*>  er^  -r^-n  w#'!t'*r? 

<s-e  :i  <  vrf  Cr'«:.      per  rL^n^Kr'D  Kr>Kii«»i^       Ober  die  4ef 
iKt<<T:c<a«i$<r^B  A^crvie^e«,  <3«»  ■ 
c&scff  perf<<(i»M-refties  knft  der  pMtikei  wt4tm  4mt, 
i'frs  ciwc.  -itr^tm  tcbt'A  des  hotte  befc*  itk 
bcn.r.  Wf^es.  vie  s£ti  >cl:  ^^^oirr  tr^^  vie  Ürdit 

*-ri  r-^Wki  t  '^7-  :  *-T  Tti  «D«.   Luc.  Ijl,  »eJbMMi 

itc.-    f  T.«  *   f.      .         tvfr::»fcr:;  o>B»>c>en  bter  «f 

w^j^  z»kt.  JLWt  2»"«  trttl  <eiw«L.  CH»  c^e  cv^jKvSsr  tkief^Süsig  seu 
— "^'^  : .    x?^:  an»  .v«  «rr^ei  intrmfm', 

t».a  41*  O'i  »•    ^£  <«,.ti5Ca*ti 

i»'t"t  '::>.^'. iT:-:-:.-!  :->.-?.  •  •  —  ött  ct^'^-^tb  tob 
■      •       »  r-  .  \  .   ar-rs  BerBtardts 

«Hk'  'Jl  e.r>r«*       «k  *es  4iar  Micfeir 
Bli^*».««*.K  1K«  Siira:  MBB  «S»  «V« 
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welches  etwas  geschieht,  und  Bernhardt  hat  unrecht  6t  ath'n  in 
der  Skeu  eins  v  c  ei  andnittiai  bi  altin  swenpos  durch  stcunduni, 
paSrm  lu  übemtteo.  es  »t  a  patre,  wie  iiuanäjaHdM  6t  8ipöt\iam 
mimim  Maltb.  11,  2.  —  beiehrend  (ttr  die  eraetsuog  der  iocalen 
bedeutung  durcb  die  modale  der  Tollstindigen  durcbfuhrung  eioes 
verbalbegrifites  sind  die  für  dn^,  n/-,  ftP-  gesammelten  fillle  s.  71. 
191.  '2t);>.  -  oder  da  inn-  sonst  nicht  eintach  ngo-  widergiht, 
muss  Man  .  1,  19  Jah  jainprö  inngaggands  framis  (et'li/  gtisahw 
Jarnhi  —  jah  paus  in  skipa  xai  :rooßag  iY.el&ev  oXiyov  elöev 
laxüjfiov  —  xai  avTovg  Iv  ro»  r'/o(f,>.  —  inv-  etwas  andres 
bedeuten,  und  M.  vermuift  anspreciieuci,  dass  LUilas  sa^en  wolllf : 
Jesug  iral  näher  au  tiea  ut'erraüd  oder  stieg  vom  uterraud  zum 
wasaer  hinab,  um  so  den  auf  dem  schifT  im  see  beQodhcheu 
Jakob  und  Johannes  näher  tu  sein;  6.  143  anm. 

Ich  Terweiae  noch  auf  fafr-  s.  88  und  seine  ähnlichkeit  mit 
dem  öechischen  j»r#>  'bei',  'neben\  mip-  s.  177  und  seine  mit  der 
des  grieehisohen  ftewa  flbereinstimmeode  bedeutung  ^zwischen 
zwei  grenzpuncten  oder  grenzlinieii';  —  auf  die  ingressiv-iuchoa« 
live  nMuv  von  in-  und  us-  s.  118.  '211;  —  aul  die  ans  mfpinngaletpan 
lolgeijiit'  mu^hchkcit,  inn  ;ils  |}rat'tix  anlzMf;i'i**en  s.  14S.  dass 
auch  iniia  als  prartix  geluauclil  wurde,  ist  >.  I4ii  iiicliL  bewiesen, 
uud  die  autlassung  von  gaumjan  als  ga-uin-jan^  s.  cech.  umeti 
«kennen*,  'verstehen',  s.  118.  135,  wird  befremden. 

Da  auch  die  Qbrigen  arbeiten  Bl.s  zum  teil  in  öecbischer 
spräche  geachrieben  sind,  zum  teil  an  orten  stehn,  wo  sie  sich 
der  keontnis  des  germanistischen  publicums  leicht  entziehen,  so 

berichte  ich  noch  kurz  über  jene,  welche  für  germanisien  von 
grüfsert'm  irileresse  sind,  so  besitzen  wir  von  M.  eine  abhaud- 
lung  (ll)(M-  das  «Vchische  und  das  deutsche  (PIciersche)  gedieht 
voüTaudarois  und  Floidibci  in  den  Abhaiidhingen  der  k. 
höhmischen  gesellschali  der  Wissenschaften  1887  (4**)  s.  3 — 103. 
{PojedwM  k.  cß^i  ipoUcnosli  nduk.  ^  m  rada,  1  svazek,  filo- 
90^a-4Uttorkkd  tridt»,  ei^  6.  Tandmius  a  FloHbOh.  &cUd4m 
Uaroeaki  b  tämtät^  FUii/erovym  trovntd  Dr  V.  E.  Mooiibk.) 

Nach  einer  sehr  eingehenden  vergleichung  des  deutschen 
mit  dem  6ecbischen  werk  s.  4 — 69,  über  welches  letztere  M. 
schon  in  kürze  hinter  Khulls  ausgabt'  des  Pleierschen  gedichles 
auskuutl  gegeben  hat,  s.  242  f,  kommt  d  rsfdhe  zu  dem  resultat, 
dass  nur  das  werk  Pleiers,  und  zwar  al^  buch,  ni<  In  als  nulnd- 
liche  Überlieferung,  s.  72,  gnmdlage  des  »^ecliisctien  gedichles 
beiu  könne,  da  der  Cechische  texl  zuweilen  ohne  den  deutschen 
unverständlich  sei,  s.  71,  und  eine  französische  quelle,  die  man 
etwa  fQr  beide  gedichte  aonehmeo  konnte,  nicht  nur  nicht  auf* 
gefunden,  sondern  höchst  unwahrscheinlich  sei,  s.  74.  mit  recht 
venchmälu  M.  bei  seiner  bewi  isfohrung  von  den  germanismen 
des  £echischen  dichtere  gebrauch  zu  machen,  sie  gebn  nicht 
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aus  wOrtUclier  übersetzuog  Pleiei^dier  veise  hervor  uuJ  erkläreo 
sieb  MM  aligemeineD  cultarverbaltnisMn,  1.72  f.  79.  dastecbiscbe 
gedieht  stellt  sieb  hierbei  vor  allem  als  eine  kOnuog  des  deulscbeo 
heraus,  1824  verse  statt  18339,  s.  69. 70.  die  grofsere  gedniDgen- 
beit  sowie  einige  feinere  züge  kooDOieD  dem  werke  hier  und  da 
zu  gute,  s.  69  f.  93.  —  bei  der  Untersuchung  über  das  alter  des 
<'echischen  Werkes  wird,  wie  billig,  erst  die  Vorfrage,  das  alter 
des  dfutschcn  {jedichtes,  beliandelt.  M.  verlritt  die  ansieht,  dass 
die  reilienfolfie  der  Pleierschen  gedicble  war:  Garel,  Tandarois, 
Meierauz,  s.  bl  1  (uach  Steinmeyer,  Anz.  16,  296:  Garel,  Meleraoz, 
Tandarois)  und  dass  der  Taodarois  bald  nach  1264  geschriebeo 
sei,  da  sieh  in  diesem  werke  aDspielungeo  auf  die  Oberaus  pracht* 
volle  hoehieit  der  olcbte  Ottokars  n  mit  Bela  voo  Usgam  flodeo, 
s.  83  f,  woso  auch  die  versteckte  erwähoun«:  des  kOoigs  AlToDS 
von  Castilien  (Castel)  uod  Richards  von  Cornwall  stimmen,  s.  84  anm. 
aber  ein  sicherer  terminus  atl  quem  lässl  sieb  Klr  das  ("ecbischc 
gediclif  nirbl  linden.  M.  setzt  nur  vermutunj^sweise  den  Zeit- 
raum von  1270 — 1330  an,  s.  ST),  wenn  wilrklich  die  trwabnung 
der  vierjabrifien  Irist,  welche  zwischen  der  emUdung  zu  dem  der 
hochzeit  vuu  1264  eulsprecbeudeu  feste  und  diesem  selbst  in  dem 
öechiscbeD,  oicht  in  dem  deutschen  gedichte,  s.  84,  mehr  als 
aufall  ist ,  so  mOste  msa  die  entstehuDg  des  dechischeo  Werkes 
möglichst  bald  nach  dem  deutschen  annehmen,  die  spräche  des- 
selben, welche  M.  s.  85 — 94  untersucht,  weist  nach  ihm  auf 
eine  ältere  vorläge,  s.  91.  —  s.  94 — 103  behandelt  die  melrik. 

Gegen  viele  annahmen  M.s  in  bezug  auf  lias  öechische  ge- 
dieht bat  sich  Ekraus  ausgesprochen  in  seuier  kritik  der  in 
rede  siehenden  abbandliing  im  Athenaeuni  (Prag  1887)  s.  260(T, 
auch  gegen  M.s  mt  inuug,  dass  der  cechische  dichter  ein  mauu- 
script  des  Fleier  benutzte,  s.  262**.  hier  aber  scheint  mir  M.  im 
recht  xu  sein,  wonn  das  iechische  gedieht  die  bei  Pleier  1691  ff 
namentlich  angeflihrten,  aber  nicht  gezahlten  ritter  nicht  benennt, 
aber  ihre  xahl  richtig  auf  neun  angibt,  so  ist  es  schwer  su 
glauben,  dass  der  techische  dichter  bei  seiner  ersten  lectore 
des  Werkes  die  zusammenzäblung  vorgenommen  und  sich  des 
resultaies  bei  der  später  erfolgeodea  ausdrbetluog  seines  Werkes 
eriuneri  habe. 

Was  iM.  über  das  deutsche  gedieht  niilteilt,  isl  zur  oneuiie- 
rung  der  Slavisten,  welche  sich  mit  dem  Cecbischen  gedichte  be> 
scbaitigen ,  gewis  ganz  zweckentsprechend ,  enthalt  aber  wenig, 
was  nicht  aua  JVZingerie,  EHIleyer  und  Steinmeyer  bekannt 
wäre,  die  grundlagen  für  die  oben  angedeuteten  bestimmungen 
der  relativen  und  absoluten  Chronologie  Pleiers  scheinen  mir 
nicht  hinlänglich  gesichert. 

In  deutscher  spräche  sind  ferner  von  M.  in  den  Sitzungs- 
berichten (8*^)  der  k.  böhmischen  geselischaU  der  Wissenschaften 
folgende  abhandlungen  crschieueu: 
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1)  10  jänoer  1887.  Prager  brucb&lück  eiuer  pergameot- 
hatidschnri  der  Klage,   s.  3 — 24. 

2)  5  nUirx  1888.  Krumauer  bnicbatttck  eines  mitteldeut- 
ecbeu  geisUichen  gedichle.  3—33.  wie  der  heniisgeber  selbst 
geseben  bat,  ist  es  aos  bruder  Pbilipps  Marieolebeo. 

3)  3  juni  1889*  Prager  bruclistück  einer  pergameDthaod- 
ächrift  des  Roaengarleas.  s.  118 — 130.  eio  wichtiger  fuod.  das 
^ni(k  ^M'hürt  zur  redaction  im  höflgcben  ton,  von  der  so  wenig 
erbalte»  ist  [vgl.  in  diesem  Anz.  oben  s.  37  ff). 

I)  1  jnli  1889.  Neubauser  brucbstilckp  einer  pergamenl- 
baniiscliiiU  aildeutscher  gedicbte  erosteu  iniialU.  s.  131  —  17G. 
darin  findet  sieb  eine  fassung  der  Eupbru^ynenlegende ,  welche 
swar  aus  den  Vitae  patrum  stamoit,  aber  unabhängig  von  dem 
vgterbucb  ist,  daoo  eine  selbständige  fiissung  der  aus  der 
kaiserebroDik  (Diemer  136,  15ff)  bekannten  novelle  ?on  der 
Lucretia.  s.  Oesterley  Gesta  RomanoruDi,  cap.  135,  s.  489  und 
734,  Cloetla  Beiträge  i  145  anm. 

5)  13  janner  1890.  Präger  ahd.  glossen.  8.  16 — 21.  wi« 
der  lierausgeber  nachweist,  sind  diese  glossen  hairisch  und  aus 
dem  9  jb. 

6)  28  april  1890.  Prager  perganu  nlli  iLriiente  der  Osuald- 
legende.  s».  275 — 282.  das  erste  Iragmeui  hal  uicbu»  mit  der 
Oswaldlegende  au  tun,  sondern  ist  aus  dem  anfaug  des  Wülebaloi 
des  Olridi  Tom  Tttriein. 

Wien,  20.  december  1890.  R.  flsinzBL. 


Om        -r,  -or  oeb  -m*  »Beoni  plurtHnd^r  för  oratrtla  snlwIaoliTer  i 

svenska  spräket  af  Nil<:  Linder.  Stockholm,  PANorsiMll  ^  lADCrs 
fürUg.    101  SS.  kl.  8».  —  pris  1  kr.  50  öre. 

Der  ferfasser  dieses  bflchleins  hat  sich  schon  durch  andere 
verdienstliche  abhandlungeD  auf  den  neuschwediscben  sprach« 
gebiete  bekannt  gemacht,  gemeinsam  ist  diesen  arbeiten  L.s  das 
streben,  in  zweifelhaften  fallen,  wo  die  jetzige  spräche  doppel- 

forroen  besitzt,  die  zweckmiUsigere  zu  empleblen.  atich  in  dem 
werkeben,  das  ich  hier,  inrli  der  aiittürd»'nn><r  dpf  rrd^rtion, 
mit  einigen  worten  bespreclie,  iiehaudell  verl.  eine  die  nt'iis(  hw. 
spracbe  helretlende  frage  von  practischem  inteiesse.  er  eniptielill 
die  beoulzuug  der  pluralenduog  -er  (-rj  lur  uieiirere  kalegurien 
neutraler  snl^lanliva:  denn  troti  dem  litel  behandelt  die  schrill 
fast  ausschtiefelich  die  frage  von  -er  (-r)  als  neutraler  plural- 
endung. 

Wahrend  im  gemeinnord.  (ebenso  wie  im  isl.)  nom.  acc.  pl. 
der  neutra  jeder  endung  entbehren,  und  deshalb  nom.  scc  pl. 
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und  sing,  der  meisteo  Wörter  gleich  lauteieu  {borp  usw.),  so  bat  das 
fcbweditche,  nod  zwar,  «eoo  aocb  selten,  schon  dai  altachw.,  die 
von  alten  her  von  Tielen  masc  uod  fem.  beoatite  plnraleadong  -er 
auf  mehrere  neulra  (beeond««  leboworter  wie  /Mir,  §kmmUr  uiw.) 
dbertrageo.  aber  wahrscheinlich  ist  die  eiorobrung  dieser  neuen 
neutralen  pluralendung  teilweise  unter  ausländischem  (dänischem 
und  deutschem)  einfluss  vor  sich  gegangeo,  obgleich  viele  schw. 
neutra,  wie  L.  hervorhel>t,  auch  ohne  diesen  eiulluss  die  endung 
-«r  wahrscheiulich  wünien  liekommeu  liahen.  Der  umstand,  dass 
diese  neutrale  pluralendung  verhältnisuiälsig  jung  iül,  veraaiasste 
das  streben  der  einseitig  sprachgeschichllichen  schule,  deren  be- 
deutendster Vertreter  ftydqvist  war,  die  pK  demmUer,  fitrUr  naw. 
als  angebliebe  spracbfebler  abiuschaffen.  obgleich  dies  streben, 
das  seit  den  fünfsiger  jähren  sieb  geltend  machte,  von  einidnen 
foncbem  Widerspruch  erbbreo  halte,  war  die  anweodung  der 
neutr.  pluralform  -er  vor  ein  paar  Jahrzehnten  entschieden  im 
abnehmen,  ihmI  wenn  si»'  auch  wahrend  ih'v  letzten  jähre,  uacfidf^m 
die  einseitig  hpracijgescIuchUiche  nrhl ung  nicht  mehr  niafsL^i  hriid 
ist,  wider  etwab  au  huden  gewunneii,  su  hat  tiian  Mcii  doch 
nicht  darüber  einigen  können,  wie  weil  die  anwenduug  des  pluralen 
-er  reichen  soll. 

Die  Schrift  L.s  ist  fQr  diese  frage  entschieden  von  bedentung, 
und  ich  kann  mich  seiner  banptansicht  wesentlich  anscblieften. 
nach  L.  hängt  die  anwendung  der  pluralendung  -er  in  den 
meisten  lülllen  von  einem  aoalogieprincip  ab,  nach  welchem  die 
ableitungsendungen  der  neutra  für  die  pluralform  bestimmend  sind« 
und  zwar  so,  dass,  wpnn  viele  masr.  oder  !Vm,  mit  einer  gewissen 
abh'ilungsendung  {ih.-^m:  ingredtens,  reimmscens  usw.)  die  plural- 
endung -er  haben  ( ingredienser  ua.)f  die  neutra  mit  derselben  ab- 
leitungsendung  (residens  ua.j  auch  diese  pluralendung  angenommen 
haben  (rendtnur  ua.).  diese  tendens  der  spräche  moss  aach  in 
sweifelbaften  filllen  die  entscbeidung  abgeben. 

Nach  einer  geschichtlichen  eioleitung,  in  der  L.  nach  den 
angaben  alter  grammatiker  eine  kurze  übersieht  des  pluralen 
-er  der  neutra  im  alteren  neuschw.  gibt,  werden  die  verschiedenen 
ansichten  die'^f»^  jalirhunderls  referiert ;  besonders  vemejlt  L. 
bei  drr  meiuung  llvd<|visl'>;.  alsdann  besju  icht  er  die  versclnedenen 
kalegorien  der  neulr,  suiislauliva,  und  zwar  zuerst  die  im  sing, 
aul  einen  Konsonanten,  später  die  aul  einen  vucal  ausgehenden, 
und  erörtert,  inwiefern  die  pluralendung  -er  von  jeder  kategorie 
benuist  wird  oder  früher  benutit  worden  ist  mehrere  dieser 
Untersuchungen  bat  er  auf  eine  wertvolle  Statistik  Ober  die  sah! 
der  neutralen  und  nicht-neutralen  subst.  mit  gewissen  endnngen 
aufbauen  können,  und  diese  methode  kam  besonders  der  ersten 
von  ihm  aufgeslelllen  kategorie,  den  auf  einen  konsonanten  aus- 
gehenden worurn  mit  betonier  endsilhe,  zu  gute,  so  besilzl  das 
aeus>chw.  nach  L.  ab.  43  nicht  neutrale  subsU  aul  al  (amiral  ua.;, 
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Aii  i  nur  15  ixMitra  dieser  endung  (fodral  ua.),  welche  desliall)  nach 
iier  ai)<ilu^ie  von  amiraler  ua.dif  jiluralendiiDg  -ff  bekomnieu  hahon. 

(Juter  den  Ubhgeo  kategorieo  ludgen  noch  die  loigeudeu 
«rwahot  werden,  voa  den  nealr.  UaMof»  Mtk^p  usw.  giod 
eowol  die  pl.  UmdAof,  Ulhkof^  »ki  die  pl.  UmMixftr,  iAUAuf» 
(nach  den  inasc.  iMufwr^  e^iaukaper  usw.)  gebriuchlich  und 
berechtigt,  mit  recht  befürwortet  ferf.  pKüralfomiea  auf  -er  von 
WH,  gift  (viner,  gifter,  veracbiedeiie  arten  voo  wein,  gifl)  usw. 
»lagpgeu  DiisbilUgt  er  die  forineu  hrefvtr^  mynter,  fäUer  usw.  (von 
einigen  anderen  ant  consonanlen  ausgehenden  einsilbigen  nentren: 
bref  usw.),  die  im  alteren  neuscliw.  dann  und  wann  begegnen, 
ein  versuch  äie  einzuftihreu  würde  jedesfalU  aoi  widerstreheii 
der  heutigen  spräche  scheitern. 

Unter  den  neutren  auf  vocat  hatten  die  anf  -nde  ausgehen« 
den  {oMfifroMde,  ärtndß  usw.)  im  alteren  neuachiv.  oft  die  plural- 
endung-r,  die  aber  in  der  modernen  spräche  wenig  henutit 
wird;  nach  L.  haben  aie  mit  rerhi  die  flexion  der  zahlreichen 
auf  ~e  ausgehenden  nentra  {anförauden  nach  rike,  pl.  riken  u<«w.) 
angenonnnen.  nentrn  ant  -  eise  (fanffflse,  h^ktelse,  sp/ikp!se),  die 
trillier  den  pl.  sowol  ant  -n  ifiDitielsen}  als  auf -r  [^/angelser) 
bildeten,  liaben  jetzt  im  hmmIiIun.n  an  die  zahlreichen  nichl-iieii- 
traleu  sub:»t.  auf  -ehe  {ralläser  usw.)  gewöhnlich  die  enduug  -r. 
schon  seit  dem  16  jh.  benutaten  die  wOrter  auf  -an  (friert  ua.) 
die  pluraicndung  -er,  die  sowol  fOr  diese  als  fdr  die  Übrigen 
netttra  mit  betontem  endvocal  {kafi,  forti  usw.)  bereehligt  ist. 

Nach  L.  soll  nun  al>er  nicht  nur  die  analogie,  sondern  teil« 
weise  auch  der  dilTerenzierungslrieb  und  endlich  auch  das  streben 
nach  wo!lau(  und  bündigkeit  die  pluralendung  -er  hervorgerufen 
haben,    dass  dipse  letzleren  factoren  eine  beschrilnkle  rolle 

babeu  spielen  kutnitii,  dar!  ich  nicht  bestreiten,  aber  jedesfails 
scheint  mir  L.  dem  ditlerenzierungäirieb  zu  viel  zuzumuten, 
so  zb.  wenn  nach  ihm  die  erhaltung  des  pl.  Uder  (von  led  n. 
*glied,  reihe\  vgl.  nhd.  glieder,  dfln.  gMof)  dadurch  bewirkt 
sein  soll,  dass  pl.  kd  *gattertore'  bedeuten  kann,  vielmehr  ist 
leder  'reihen'  durch  anschluss  an  das  masc.  kd  'glied,  gelenk*, 
pl.  Uder,  und  an  Ud  'glied,  grad  der  verwantscball',  das  ursprUng- 
iicb  anch  masc.  mit  pl.  Uder  war,  erhalten  worden. 

Endlich  behandelt  L.  -ar  und  -or  'als  neutrnle  plnralsutllxe*. 
jene  enduiii,^  Itegegnet  mir  in  fjällar  (sing.  fjuHi  und  in  den 
veralleien  i^kärar  (siug,  skar),  (Öcknar  (sing,  töcketi);  dieses  nur 
lu  den  seltenen  deüor,  anaiemor  von  den  lehnwörteru  delta, 
4ifuUma,  das  aber  auch  die  form  anaten  pl.  tmatmer  haben  kann, 
diese  endungen  haben  also  fflr  neutr.  subst.  so  wenig  bedeutung, 
dass  es  wot  zweckmafsiger  gewesen  wäre,  wenn  verf.  den  zusatz 
*-ar  och  -or*  aus  dem  tilel  der  schrifi  ausgeschlossen  hätte. 

Ein  paar  bemerkun gen  über  die  pluralform /'^df/Za r  mögen 
aber  als  eine  kleine  Vervollständigung  der  erorteruogen  L.S  hier 

A.  P.  D.  A.  X?ll.  7 
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mitgeteilt  wertleu.  der  sehr  autlallende  pl.  fjffllar  vom  neiitruni 
fj'dll  Miohes  ijebiri,'»'*  wird  dadurch  erklfirl,  dass  fjäll  im  altereo 
dcuscIjw.  iiuih  lutist.  seio  koiuile.  Möller'  (IIDÜ)  verzeichnet 
nämlich  fjäll  als  masc.  mil  pl.  fjdllar,  und  Lindfors^  (1S15)  hai 
fjdll  als  masc.  und  Deutr.,  wahrend  Weste  ^  (1807)  unter  ßäU 
oeotr«  die  definite  form  fjäÜm  'Lea  Alpes'  {Lappska  fjdfkn  Mes 
Alpes  lapoones')  als  masc.  aufoimmt  jedesfolls  ist  sowol  das 
mas( .  ^'eschlccht  als  auch  der  pl.  ßdlkor  verhaltnismUfsig  jung, 
im  isl.  und  altschw.  ist  fiaU,  päd  neulrum,  und  das  wort  ist  be- 
kanntlich urspnluglich  ein  neutr.  oses-stnmm.  da  diese  Stämme 
we^en  der  euduu^'  -an,  -ii-  M<\v»'i!t»n  Inlh  masc.  geworden 
sind,  wdrd»'  man  vemiuteu  kuiüHii,  dass  di»'s  auch  bei  schw. 
fjdll  der  lall  gewesen  sei;  da  aber  fjdll  erst  spat  als  masc.  be- 
legt ist,  so  beruht  der  genuswechsel  wahrsclit  uilicher  daran! ,  dass 
die  defioite  piuralform  fjdüen  (vom  neutr.  fjdll)  als  eine  sing.- 
form  Too  einem  masc.  subst.  aufgefasst  worden  ist,  und  dies  mis- 
verstandnts  erklart  sich  leicht,  da  das  ziemlich  seltene  fjäU 
verhält nismäfsig  oft  in  der  definiten  form  begegnete,  so  verzeichnet 
Schenberg^  (1739)  nur  die  form  fjellen  'Alpes';  nach  Möller 
'wird  bisweilen  besonders  das  hohe  gebirge  zwischen  Schweden 
und  Norwegen  fjdüen  genannt';  vgl,  namentlich  auch  die  soeben 
aus  VVrstc  mitgeteilte  noii/:  fjall  neutr.,  ahev  fjallen  masc.  vom 
uiasc.  fjall  wurde  pl.  fjuilar  ref^clniafsig  gebildet,  und  um  so  viel 
leichter  als,  wie  L.  selbst  bemerkt,  die  spräche  schon  ein  anderes 
masc.  fjdll  'gruüdslQck'  mit  pl.  fjdllar  besafs.  ob  aber  der  däu. 
pl.  fjelde^  wie  L.  meint,  zur  btldong  des  schw.  fjdllar  mitgewirkt 
hat,  bleibt  wol  sehr  fraglich. 

Ich  beende  diese  anzeige,  indem  ich  die  hoffnung  ausspreche, 
dass  verf.  seine  fruchtbaren  Untersuchungen  auf  dem  neuschwe- 
dischen gebiete  fortsetzen  müchte. 

*  Ty-k  fM  h  svonsk  ^^amt  svetisk  octi  lysk  ordbok  af  JGPMftller. 

*  Svenhkt  oct)  iatiut>kt  teucoD  sf  Aod.  Otto  Liodfors. 

*  Psrallile  des  liagoes  fraa^te  et  soMoise.  par  nr.  Weste. 

*  Lexicoo  lalioo-svecsDiiiD. 

Lund,  3.  dec.  1890.  Axel  Kocr. 


Gcscliictitt-  i\rr  schwähisrlifn  muodait  im  mittclaller  und  in  (irr  neuzpit.  mit 
lextproben  und  einer  gescbicble  der  »cliriflspraclie  in  Sctiwal/en  dar- 
gcsldll  von  dr  Fmedbioi  KAUFFMANir.  Straftborg,  Trubner  1890.  jxvm 
and  35(  ss.  8**.  —  8  m.* 

Der  verf.  hat  im  Litteraturbl.  f.  germ.  und  rom.  phil.  1887 

sp.  56  fl'  die  schritt  von  Holthausen  Uber  die  Soester  mundart, 

welche  ich  als  'die  beste  darstellung,  die  wir  zur  zeit  von  einer 

deutschen  mundart  hesitzi^n'  bezeichnen  zu  müssen  glaubte,  einer 

♦  [vu'l.  Archiv  f.  d.  stml.  d.  neueren  sprsotien  85.  s.  ♦il2  (KWrintiold).  — 
Lilter.  ceutralbl.  IbOO  nr  4t>  (It.  K.).  —  Litteraturbl.  Tür  xtrm.  und  rom.  piui. 
180t  or  t  (OBcbagbel).  —  DLZl89t  nr9  (AHeeiler).] 
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Strengen  kritik  unterzogen,  die  über  diogeo,  welche  sie  bei  der 
(Jarstelhing  vermisste ,  dem  würklich  geleisteten  nicht  gerecht  ge- 
worden isl.  augeoscheinlich  schwebten  dem  kritiker  schnn  die 
geciaükfMi  vor,  die  in  dieser,  Sievers  gewidmeten ,  Geschicliic  der 
sclnviibisclieu  niuudart  geslall  gewonnen  haben,  der  eiiiu'cli'  iiden 
und  von  Selbständigkeit  zeugenden  phonetischen  «iaisiellutig  der 
neueren  spräche  ist  die  mundarl  von  Horb  in  den  vorbergen  des 
Schwarxwalds  am  oberen  Neckar  zn  gründe  gelegt,  nicbt  ohne 
dass  auch  andere  schwäbische  dialecte  reichlich  berOcksichtigt 
werden;  und  an  der  band  gedruckter  und  ungedruckter  quellen 
wird  die  ge.^ebichte  der  heutigen  laute  bis  in  die  früheste  histo- 
rische /ei(  zurück  verfolg!,  ob  das  blieb  dem  scliw.lbiscben  in 
seinem  fjanzen  und'an;j:e  {Tf'mlL'fMif!  i^freciit  wird,  um  seinen  tilel  zu 
verdiefMMi,  kann  ich  nirhl  beurleiieii ,  scheint  mir  aber  »uch  nicbt 
von  lit  lrtug,  da  ich  die  km.  13,  223  ausgesprochene  ansiebt 
auch  heute  uoch  gern  widerbole.  eher  würe  wegen  des  lileis 
insofern  za  rechten,  als  doch  nur  die  laute  und  gelegentlich 
einzelne  sttge  der  Wortbildung  und  flexion  behandelt  werden,  in 
dieser  beschrankung  leistet  das  in  einem  guten,  nur  manchmal 
zu  gedrängten,  stil  geschriebene  buch  sehr  tficbiiges  und  wird 
dauernd  seinen  wert  behalten.  K.  ist  in  der  deutschen  sprach- 
wissenschafl  vorzüglich  geschult ,  er  verfügt  über  ausgebreitete 
kenntnisse,  er  besitzt  echte  lorscbertugendcn ,  indem  er  ;,'iofsen 
und  kleinen  prohlemen  entschlossen  entt'ei,'enlritl  nnd  sie  duich- 
weg  mil  schatiMiiii  und  umsieht  liehandeit.  su  kouiiUii  bei  der 
ähnlich  wie  von  Holthausen  geübten  metbode,  die  jetzige  mundart 
auf  ihre  sicheren  historischen  grundlagen  zu  stellen  und  das  tote 
material  der  alten  spräche  hinwiderum  an  jener  zu  veriebendigen, 
wertvolle  resultate  nicbt  ausbleiben,  mancher  gewinn  auch  für 
die  ahd.  und  mhd.  zeit  ist  zu  verzeichnen  (zb.  §  106,  2*).  be- 
sonders möchte  ich  noch  die  eingehende,  lichtvolle  und  ergebnis- 
reiche behandlmiL' der  nebensilbenvocale  hervorheben,  obwol  bei 
ihr  nicht  alles  gleich  überzeugend  ist.  schade  dass  die  klarheit 
dadurch  beeinlräcbligl  wird,  dass  in  §  106  ff  beim  druck  eiin'  un- 
beabsichtigte Unterscheidung  vou  §  uud  e  hereiugekommen  ist. 

Dass  ich  bei  einer  sonst  so  vielseitigen  bebandlung  ungern 
eine  erwsguug  über  die  fremdwOrter  im  dialect  vermisse,  versteht 
sich  nach  Anz,  13,  213  f  von  selbst,  wenn  s.  151  w5rler  wie 
hite  liütte,  setid  süude  als  importiert  anerkannt  werden,  so  kann 
scbliefslicb  jemand  alle  hier  aulgesiellten  lautgesetze  anzweifeln, 
für  die  nicht  vorher  das  material  in  diesem  sinne  untersucht 
worden  ist.  aucti  sonst  habe  ich  uubeschadet  aller  anerkennting 
nicht  nur  \m  tsiuzeluen  manches  auszusetzen,  sondern  auch  die 
methode  vielfach  zu  beanstanden ,  und  finde  mich  in  lolge  dessen 
iu  der  bedauerlichen  läge,  die  zusammenfassenden  ergebnisse,  auf 
die  K.  grofsen  wert  legt,  teilweise  entschieden  zurückweisen  zu 
mOssen. 


Bei  einem  huch  der  gekennzeichneten  art  betreDodel  es,  dass 
Oft^i'  die  tatsachen  ohne  jeden  erkläruogsverstich  hingeslelll  werH^n. 
so  Üiide  ich  zb.  krin  wort  darflher.  wie  es  aulzu fassen  isl,  dasj^ 
rohd.  e  und  w  sowul  durch  als  durch  ae  vei ireleu  sind  (§§  71  I. 
85);  ebenM>wenig  sind  die  §87  1'  besprochenen  enlwickelungeu 
erklärt  oder  als  erklärungsbedUrtlig  bezeichnet,  hier  ist  auch  kaum 
geDllgendeB  materiil  mitgeleilt;  inaD  kaan  sich  Dicht  einmal  ter* 
gcwiuern,  oh  irfcodwo  noch  ein  unterschied  zwischen  allem  m 
und  umlavt  des  A  bemerkbar  wird,  noch  aufTaUender  ist  es« 
die  Öfter  zut  üc  kgewiesene  ansieht,  es  gebe  anslogische  lautubef* 
fiünfre,  \vid»TZuflnden.  sie  niachl  sicli  an  mehreren  stellen  he- 
merklich,  am  deutlichsten  §  liU  .imii.  5:  'in  einsilbigen  \v5rlern 
miC  der  aiislautsverbiodun«;  vocal  4-  ;  hat  sich  bei  pau.«..i-ii  llung 
ein  a  ;jeinhlft ,  zb.  doifi  loi  ,  fodr  vor,  analojjisch  anch  in  frjujn 
gegühren'.  aualogiebildung  ist  duch  nur  denkbar  aul  gruud  einer 
«mfochen assecialioD  tatsftch lieh  vorhandener  formen;  />>ffa 
kann  nnm^glich  p  in  oa  wandeln,  weil  doir  froher  einmal  dfr  war. 
weon  eiwa  R.8  ineinuog  ist,  dp9r  kdnne  anaiogisch  ein  mehr^ 
silbiges  do9re  zeugen ,  und  das  uebeaeinonder  von  dsf»,  4f9n 
sowie  die'satzdoublette /ipr,  fo9r  ein  frjwn  Dcben  (rjon,  so  wäre 
die  vorausgesetzte  association  sicher  zu  verwickelt.  —  ähnlichen 
geistes  i'it  die  erklärung  der  conlrahierlen  lormeu  voo  gfhen 
(§  144  IIIIII  2).  organisch  soll  der  cousonant  nur  im  '\vn\i.  ytp 
im  satzzusaiuiitenhaug  schwinden,  es  ist  luchl  sehr  wahrschein- 
lich, dass  auf  dieser  grundtage  ein  vb.  du  gist  enlstehn 
konnte,  auch  in  Koblenz  gilt  gen;  einen  veränderten  imperaliv 
kenne  ich  nur  in  der  veibindnng  ji'mmsr  'gib  mir^.  und  di^ 
selbe  erklärung  soll  auch  für  kän  gelten,  an  welche  form  iai 
hier  gefacht?  doch  nicht  etwa  an  den  imperativ?  sonst  könnte 
wol  nur  hamm9r  *haben  wir'  herangezofjen  werden,  ist  diese 
form  in  ff's  scliv  ;i!)i<ch ?  —  an  die  erklärung  von  gen  schlieCst 
sich  leruer  liie  von  sa  sagen  uä.  §  154  anm.  an.  iii.e.  dürfm  (tt* 
s4:Uwabisi'heii  lurnieii  nicht  von  den  ubt'r('H)>iiiiiineu(l('it  gflrennl 
werden,  die,  schon  lu  aUei  zeit,  weil  den  Rhein  abwärts  gehn. 
da  .dort  mn^  nicht  ebenso  erscheint,  so  ist  im  gegenteil  scbwih. 
ima  eher  von  deo  anderen  sn  trennen,  hieraus  wttrde  sich  er- 
geben, dass  die  entWickelung  gerade  nicht  auf  formen  asil  ans- 
jaulendem  eonsonaaten  beruht,  wie  fnr  die  wahrscbeinlkhkeit, 
dass  die  contraction  bei  zweisilbigen  formen  eingetreten  ist,  auch 
der  umstand  spricht .  f^'A^'^  «ü^*  rontrahierlen  das  n  im  Infinitiv 
bewahren,  wo  sonsi  (irr  inüuiUv  aul  »  lautet,  zb.  sön  gegen 
frögi.  —  auch  die  erkliiruny  von  epis  anm.  3  hält  nicht  stich; 
Wenigstens  gilt  die  assinaherle  lorui  auch  m  rheinischen  aiund- 
asten,  die  kein  b  fttr  10  kennen.  —  das  Srgste  bebpiel  dieser 
|ia|uemon  Wissenschaft  ist  aber  die  deutung  von  f§immät  mm 
iL  ftustoktto  (§  1 90  anra.  3)  durch  volksctymologische  anlabnuaf  ^ 
an  nme!  in  wabrbeit  liegt  die  sattsam  bekannte  diflerenxieriM^ 
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for,  Tür  die  ich  hier  nur  die  ganz  entsprechenden  l>»i<pip|e  Ton 
fr^^n'^ehn  frequpnf.  von  ttdhen  (Zs.  27,  142)  und  nl.  kandfei 
caidcl  'Fr:tnrk  RfvfTi.  wonri^puh.  s.v.)  aiifülire;  nuch  nh<i. 
frevenllicL  —  §  65'  .  die  lauk  >(  lu-men  mir  bri  schray  mü  gerrii. 
*skregi-  eu  wer^jfn.  wruu  die  tuiin  richlij^  brohachlel  isl,  uiüsl« 
das  wort  wol  eullehut  sein,  lür  Z«^/»  verweist  k.  irolz  Beilr. 
13,  384  ff  auf  seinea  aufnlx  ebenda  12,  207  fT,  der  besser  un- 
geschrieben wäre,  io  »eioeiii  Nederl.  «Ii«  iü  länge  des  focals 
aogeBMinie«.  mtat  io  tewQ  künnea  steh  »od.,  iddI.  und  mbd. 
lerne  vereinigen.  Grimm  war  schon  Gr.  1*,  401  auf  der  spur; 
vgL  auch  s.  459.  leweiene  Roiiicr  760  isl  beweisend,  wie  «ucfa 
der  reim  hpi  Veldfko  (vpl.  Brli.i^hel  EneirJe  LXXTi).  —  §  70^ 
die  von  Hrmine  anjjfenomnu'iu'  (iiphfhoiiL'ieiung  eines  aus  ni  »rit- 
e  halllos;  in  di  iii  d*  niotiNliativprononit'n  kauü  iUm 
dipblliong  orgaiiisrli  nur  entsleliti  »  nlueder  aus  auslautend  vt  i- 
längertem  e  (uuni.  sg.  niasc.)  oder  aus  e  -{-  Üexionsvocal  (uoui. 
plnr.  *pi'm);  naithiD  ist  der  dat.  tkiem  entweder  aus  ^pe-aim 
SU  devten  oder  aus  directer  Übertragung  des  diphtlMigeo.  — 
$  94^  was  «tram  belriffi,  so  ist  von  gftm,  strmm  ein  inil  itrahl 
verwandtes  ahd.  as.  ilrdm.  strahl,  seifen,  Strom,  cu  treniMB. 
io  nbd.  arrdm  köDnen  diaieciformen  Iieider  wOrter  zasainneo- 
gefaiien  sein.  —  §  96  anm.  3.  (faest  stimmt  zu  gut  mit  sonstigen 
«nlwirk«'lung»*n  vor  nasab'fi ,  um  niclit  an  ftiM*  kilr;^imL'  *(fnisl 
od»T  *deyist  aus  * cUenst  zu  denken,  die  dann  regelrfchl  zu  daesl 
wurd«';  der  gedanke  an  ein  * pinnüt  liegt  jedesfalls  sehr  fem.  — 
§  124,  150  z.  1  lies  eiuinii  statt  nicht-eintritt?  —  §  134  aum. 
die  urkiiodlicben  formen  meiDeo  doch  wol  aoalogiebilduogen ,  wie 
sie  hlufiger  sind,  mit  neu  angetretenem  inf.-on.'aenaii,  woravs  dann 
regelrecht  neiiacbwJlb.  «ea.  —  was  §  135  absatc  1  angelMvt  wird, 
sind  bekannte,  zum  teil  auch  «ol  erklärte  dinge,  die  sich  nicht  80 
knrzer  band  der  '(iogsClichen  Schreiberseele'  zur  last  legen  lassen. — 
§  151''.  bei  dies«  !-  frn;:r  —  *^tu  n«n  für  §  146,2  —  ist  das  affec- 
tierff  «sprechen  narli  «Ifp  sdinli  in  hetrarhl  zu  ziehen.  s»>  vrr- 
breitft  sich  lusgt-lu'nd,  wt^nn  ich  nicht  irre,  vun  der 

höheren  tüclUcrsehul«- ,  der  gehuilssliille  auch  anderer  sprach- 
licher Unarten,  immer  mehr  dte  ausspräche  st.  die  trage 
nach  der  herfcunft  der  aspirierten  tenais  Überhaupt  Ueibt  -hierbei 
natürlich  unberührt.  ^  §  155  anm,  3.  ist  es  tufall,  dass  flist 
slwntliche  beispielei  die  lantnog  vor  s,  a  aeigen?  wenn  nkbt, 
so  gibt  dieser  umstand  doch  zu  denken.  —  aom.  4.  mikte  ist 
netathese  aus  mitken,  welches  durch  die  Zwischenstufen  mtfcAsN, 
mittscken  auf  mitlttweehnn  zurückgehl.  —  §  15S  anm.  1.  wegen 
helfenbein  vgl.  Anz.  11,  18.  —  die  ausfuhi  un;,'»'ii  §  ICI,  2  sind 
wider  nicht  sondiTÜrh  klar.  K.  scheint  hin-,  wir  §  170,  1, 
zu  übersehen,  da>s  die  laulgruppe  at  aub  all  .lutli  wach  veruju- 

•  krcnl  wird  wol  zu  altmi  krin;^  '/r^ifirfMi :  auch  atmiiannisth,  von  Btoh» 
maon  beilrage  z.  g.  der  Schweiz.  gutturaUaute  ».  12  fai«ch  gedeuttt. 
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fachun^  »ii  ?.  consouaateu  durchaus  niclil  ohne  weiteres  (iiit  allem 
at  idenliscli  zu  ?ein  hrauchl;  sie  kann  eiueii  andeieu  eiusatz 
des  cousuuauleu  wahreu  uud  wird  dieä  wol  auch  durchgehends 
tun.  kb  habe  dieseo  uotendiied  auch  Mal.  gr.  §  97  gelieod 
gemacbu  —  §  166  wird  eine  «cbtassfolgeruDg  aufgebaut  auf  dem 
uotenatz,  daas  man  6i/eit  gesprochen  und  biltm  geschriebeD 
habe  —  auf  dies  einzige  beispiell  und  dies  biten^  soll  aus  bitten 
*reducierl'  sein,  vielleicht  versiehe  ich  K.  nicht  recht.  —  §177. 
was  ist  denu  an  dem  g  von  ahd.  fiya,  nhd.  feige,  mnl.  vlge  (aus 
roiu.  fiiffi)  aiirnOÜfi?  die  hier  vorj^M-iiai^eiit  iheoi  ie  (Iber  in  -  und 
auslauleiides  g  isl  sonst  wol  zu  erwa-^t'«;  sie  wird  nucli  svahr- 
scheinlicher  unter  der  annalinie,  dass  auch  auslautendes  g  im  Satz- 
zusammenhang häufig  verschlusslaut  ergab.  —  die  erklärung 
§  187  aDin*  1  kaoo  nicht  Btimmeo^  da  rbeiaiache  dialecte, 
die  ^oe  enlaprecbung  für  etewer  nicht  keaueD ,  gleichfalls  näimer 
haben*  man  konnte  an  eine  Verallgemeinerung  des  r  als  endung 
des  nom.  eg.  masc*  denken,  diese  erklärung  auch  auf  das  Ter- 
breitete  mr  man  zu  übertragen,  ist  bedenklich,  weil  es  auch  in 
mundarten  Ix-ixlif,  <lie  keine  einsilbigen  |ironoininalnoniinative 
s;^.  aul  /  liaben  (ha  da,  d»  der),  es»  hegt  aber  auch  die  er- 
klaruug  durch  ditlenMi/u  ruiip  der  nasale  aus  mn  nahe  genug.  — 
§  170,2.  warum  wir»!  denn  das  hier  richtig  als  citer-pfin  ye- 
fasste  wort  zweimal  (s.  220  und  226)  lu  inlaul.  p  gestellt  ?  p/in 
ist  (Ibrigens  'pflock',  nd.  nl.  engl,  piit,  nbd.  p^tte.  —  wenig  Oher- 
zeugend  ist  auch  das  §  123  vorgetragene,  das  vb.  wfh  ist  jedes- 
falls  mit  den  vorher  besprochenen  Substantiven  zusammenzustellen, 
denn  auf  ahd.  tceskis  kann  nicht  zurückgegangen  werden,  weil 
dann  nicht  p  zu  erwarten  uHre,  uih!  »'in  etwa  unigelautetes 
ptcp.  gmascaniu  wäre  tlocb  eiue  zu  aelienc  lorm,  «m  dauiil 
etwas  zu  gewinnen,  was  die  Substantive  btliiirt,  so  ist  der  Um- 
laut auä  einem  plural  wie  d^^g  von  dag  nicht  zu  erklären,  denn 
es  handelt  sich  um  fennniua,  und  für  diese  fehlt  das  vorbild.  auch 
gelten  die  e*  formen  in  muodarlen,  in  denen  sogar  das  vorbild 
der  masculina  fehlt;  in  Bendorf  (rechtsrbeio.  unterhalb  Koblenz) 
heifst  es  esch,  tesch ,  weschd,  aber  fkuch  (niederrheiu.  und  nl. 
wider  flesch),  auchroscft,  maschd  mascheu,  nascAa.  die  von  mir 
(Etym.  woordenb.  s.  v.  ßesch)  und  von  Hollhausen  Beitr.  10,  600 
iu I Fl' »'worfene  frage  eines  scÄ-nmIauls  ist  jfdcsralls  dnrrli  K,s  er- 
ürlerungen  nicht  abgetan.  bei  ('r6a/,  Übrigens  auch  eine  weit- 
verbreitete iorni,  mochte  ich  eher  glauben,  dass  die  uebensilbe 
infolge  der  unbelontheil  eine  umlaut  wUrkende  g^talt  bekam: 
*or&fi;.vgl.  s.  198  ^tser^  aus  dia^';  die  frage  iiefse  sich  auch 
bei  midix  montag  (und  engl.  wedneicia^Pj  aufwerfen. 

Für  verfehlt  halle  icb  den  abschnitt  über  die  quantilBt« 

*  biUn  ist  doch  die  regelrechte  ond  durchaus  geläutige  lulid.  torm ;  ob 
nhd.M<lifi  die  alte  gonloauoD  wibrt,  ist,  nebeobei  bemtfkl,  oogewia,  da 
<•  wie  tekrUUn  qI,  su  benrleilen  teio  kaan. 
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§  127 fl*.  K.  stellt  ein  eiobeillicbes,  möglichst  phonelisch  kliogeodes 
'gesetz'  auf,  und  vor  dem  *ge.se(z'  fiodet  nicbU  gnade,  kein 
unlerscliied  von  einfacher  und  doppelter  consonanz,  keine  deh- 
nende und  kürzeude  warkuog  vuü  coosoiiauLeu ,  niciils  was  man 
froher  gelehrt  und  geglaubt  hat.  das  gesetz  lautet:  'jeder  mhd. 
icluiivücal  hat  sich  in  paiis.isielliing  zu  nberlangem  vocal  (mit 
zweigiplli^er  belonung)  ciiUvickelt.  da  im  äal^itiiieru  diese  deh- 
oung  orgaoiseh  nicht  eintreten  konnte,  ist  quantitativer  Wechsel 
bei  deoBelbeo  wOrtero  voraoszuselzeD.  dieser  wecbsel  ist  meist  zu 
guDsteo  der  lange  sufgehoben ,  diese  ancb  Inn  tactinneren  einge- 
fttbrt;  bier  ergab  sich  nur  die  reducUoD  des  überlangen  vocals 
zum  langen,  indem  der  hochton  zur  folgenden  nebensilbe  ßel'. 
was  damit  nicht  stimmt,  ist  durch  ausgleich  zu  erklJiren.  aber 
diese  gewailschritle  werden  uns  nicht  so  einschüchtern,  da-^?  wir 
nicht  leise  zweilVl  hefjteii ,  wenn  §  127  bis  aut/b/ktMi»  (  in/iu'es 
i,'emeinscbwäb.  beispiel  mit  früheri-r  doppelconsonun/,  heigehracht 
wird,  weuu  die  §  130  besprochenen  Ins  aul  ein  paar  dialectische 
fälle  (dehuung  vor  ük,  sowie  fatr  gegenüber  dem  roerkwQrdigen 
nbd.  Väter)  nur  die  klaren  nbd.  Verhältnisse  widerspiegeln,  denen 
zufolge  wir  zb.  niM,  schüssd,  halten,  hammd,  aber  äbir,  kügd 
sprechen,  fflr  das  nhd.  soll  doch  nicht  etwa  auch  K.s  'gesetz' 
•zelten?  was  nuUt  es  denn,  wOrter  wie  tsipl  zwiebel,  hompfi 
handvoU  zu  einsilbigen  zu  stempeln,  um  behaupten  zu  können, 
sie  haben  deshalb  Ihil'^'u  vocal,  weil  am  satzende  der  ictusvocnl 
sich  in  pausasielhm^:  belinde?  sind  sie  denn  würklich  einsillnu  ' 
welche  vorwuile  rnuslen  sich  andere  ieule  gefallen  lassen,  weil 
sie  Wörter  wie  nW^r  für  einsilbig  erklärten  1  und  da  war  es  doch 
nur  metrisch  gemeint,  wir  haben  es  bei  den  erscheinungeu, 
die  hier  unter  eine  einzige  formel  geiwängi  werden,  mit  den  er- 
gebnissen  ganz  verschiedener  entwickelungszOge  zu  tun.  trotz 
s.  155  anm.  werden  zu  den  Ursachen  auch  consonantische  ein- 
flüsse  geboren,  soweit  ich  sehe ,  haben  silmmtliche  im  buch  mit- 
geteilte wOrter  mit  cht  (bis  auf  den  besonderen  fall  s.  114  fufs- 
note)  lanfj^M)  vocal.  indem  K.  das  verkennt,  verschliefst  er  sich 
auch  die  deuluug  von  brtxt  brauchte  optat.,  das  er  §  88  anin.  3 
rätselhaft  nennt.  es  scheint  mir  docii  einfach  zu  deuten  als 
brüllte]^-  brühte  (vgl.  Anz.  11,  107)  >•  brihte  >  brlxie. 

In  deocapiteln  ober  die  geräuscblaute  und  die  laulverschiebung, 
sowie  den  abschnitten,  die  darauf  ausgehn,  die  Chronologie  der 
lautcrscheinungen  festzulegen,  steigert  sich  die  subjectivitat  und 
Willkür,  die  art,  wie  die  Orthographie  der  denkmfller  manchmal 
verwertet  wird,  ist  ohne  genauere  Untersuchung  der  einzelnen 
fälle  nicht  zu  rechtfertigen:  aus  vereinzelten,  zweifelhaften  Vor- 
kommnissen werden  weitgehende  Schlüsse  fM  /o«;t>n :  wo  es  in  den 
kram  passt,  werden  die  Schreiber  für  h-uh  ui^rvilm,  dif  mit 
peinlicher  über!e«;unij;  dir  lautuüaucen  zuni  ausiiruck  gehracht 
haben  sollen;  einzelnes,  was  schwer  in  die  wagschale  gelegt 
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wird,  (KliTie  auf  einen  sclireibfehler  hinauslaufen;  und  auch  wo 
das  richtige  aus  den  texten  ht  rnnsL^lesen  wird,  hleibt  die  er- 
wagung  aufser  acht,  dass  lautersciniuiiiim'»  s.ich  doch  nur  all- 
miilich  und  oft  recht  laugsam  üht-r  grOlsere  gebiete  verbreiten 
und  die  spräche  der  verschiedenen  gescllschaflsschichteo  erobere, 
reime  wie  urniigismnanot  bei  Olfrid  werdeo  fttr  das  alter  lon 
neuschw«li.  k*om  körn  fgC  fort  ul.  gellend  genMchU  &.  kooMDi 
ib.  (168  lu*  der  iingeheuerlichen  iheorie,  p  im  anlaut  sei  lu 
/  vetvchobeD«  uod  dies«  wie  auch  rtym.  im  eandhi  zuweilen 
zu  pf  geworden,  dass  tatsächlich  pf  tur  elym.  p  viel  häufiger 
als  für  «Myni.  f  ist  (dl?,  isit  die  regel),  erkläre  sich  daraus,  da?» 
Huv^Tschobenes  p  niui  /  (ans/')  neben  einander  lH'«t;inf)«Mi  h;uteii 
(inwiefern?)  und  daraus  ein  'lümproniiss'  gehildel  worden  sei.  für 
diese  theorie  wird  die  alte  Schreibung  ph  als  f  gefasst,  während 
es  da,  wo  es  (  4-  /  älteres  pp  vertritt,  ruhig  für  pf  gilt, 
ohne  ailen  iweifel  ist  anlautendes wie  man  bisher  glaubte,  zu 
verschoben  worden,  nun  wire  fOr  die  einzelnen  denkmAler  su 
untersuchen,  in  wie  weit  stau  dessen  erscheinendes  f  wQrklicb 
einen  anderen  laut  meint,  wo  das  der  fall,  ist  sozunehmen,  dass 
pf  zuweilen«  dh.  inn  sandhi,  zu  f  geworden.  —  mit  'ich  bin  der 
ansieht'  wird  §  165  der  heutige  talbesiaiul,  in  dem  germ./  und  d 
znüammt'ni'rfaüen  sind,  in  das  9  nmi  lOjli.  v«'rl«'k't.  vorher  wird 
richlig  die  hreibung  bei  den  dentalen  für  unzuverlüssiii  erklärt; 
es  herschen  iur  ß  und  d  gleiche  oder  ähnliche  Schreibungen 
freilich  war  hervorzuheben,  dass  p  intervocalisch  nie  als  t  er* 
scheint  (falsch  wird  ofem  hierbin  gestellt)  — ,  aber  die  laute 
gelten  als  Tonchiedeii.  nun  jedoch  wird  aus  denselben 
schrelhungen  auf  einmal  der  entgegengesetzte  schluss  gesogen.  — 
kaum  minder  willkürlich  ist  die  übrige  clirouologie  zu  nicht 
gerifiL-em  trile.  Wendungen  wie  'wird  geherscht  haben',  *alle  diese 
Veränderungen  nulssei)  uuch  dem  l'ijh.  ^fi>,'»'}Mireii',  *j(h  nehme 
an,  dass*  ua.  ersetzen  <lie  beweise,  tnau  vergl.  zb.  noch  s.  246 
und  fennr  die  angäbe     >  s  9— lüjh.  §  193  iint  §  160. 

Man  ahm,  dass  diese  versuche  einem  bestimmten  ziel  zu« 
Streben,  zunkcbst  wird  die  gante  folle  des  loutwandels  auf  mög- 
lichst wenige  Ursachen  surttckgeführt,  auf  das,  was  K.  *die  oon- 
stitutiTen  spraebfactoreo'  oenot  uod  deren  anssersehtlassung  er 
hei  andern  so  hart  tadelt,  in  den  f§  43.  140.  192.  193  gipfelt 
diese  anf^ehauung  in  folgenden  Sätzen:  'der  druck,  unter  dem  der 
e\s|)tralionsstrom  von  den  lungen  ausgetrieben  wird,  ist  nieder; 
die  musculalur  des  kehlkopfs  wirkt  mit  geringer  energie,  dasselbe 
gilt  von  den  munkeln  des  ansatzrohrs'.  du;  crscheMnini.'  hSni:t 
aufs  engste  zusammen  mit  einer  'er^^eiterung  der  nuniiioüuung 
(Senkung  des  Unterkiefers)'  und  'abllachung  des  zungearUckens'. 
auf  dieser  Constitution  beruhen  die  im  dtalect  hersohewien  kleinen 
tonintervalle,  der  schwach  gCMbnittene  acceot,  und  weiter  sMnmi- 
liehe  lautferfnderungen  der  mundart.  ja,  da  die  schwSb.  Msa- 
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lieniu;^  ^.  24  niit  den  übrigen  hauptchdraklerzUgeo  der  Kitindart 
ia  eine  reifae  gestellt  uod  aoderseilä  s.  xu  ausdrücklich  aus 
einer  ^hietorMcb  eingetreleMii  cootractioD  des  mMculas  ^Msepale- 
tiBdt'  ebgeleilet  wird,  so  onim  logar  sb  K.s  «nsiebi  gelten,  data 
all  das  geBanale  auf  die  contractii«  dieae«  MMkele  zurOckgcbi. 
redit  übeneagend  macht  aicb  seiiie  aoacbavMg  %  1^2:  'der 
schwach  geschnittene  accent  erzeugt  im  iuneren  der  sprechtacCe 
stets  offpnf  vührii ;  (In  nun  ((Hisonnnffnverliindungen  oiemals  eine 
silbc  schlii'ls*  II,  x.fuiera  dieselbe  erolliieii,  und  hei  assimilationen 
stets  der  scliallkütiligste  consoiiant»  dh.  der  uumiUelbar  dem  vocal 
beaachbarte,  ausschUggebeod  ist,  so  gibt  es  nur  regressive,  uie- 
inala  progreaaive  asaimilalion  der  consduaoteo.  dieses  gcsetz 
der  regrasaiveo  cooeoDaDteaasaiaailalion  iaa  tact- 
isnerea  ist  ausoahmsios*.  iai  direeteo  widers^cb  damit 
itdit  die  assimilation  voo  nnd-  zu  -mm-  (§  189d).  nach  §  193 
gebOK  sie  dem  13  jh.  aa.  daroacb  IcOnate  also  das  atisaabaislos 
wtlrkf  mle  gesetz  nebst  seiner  Ursache,  mit  der  alle  laulwandhingen 
seit  aotang  <irr  historischen  zeit  im  zusaauneubaog  alebo  soUea, 
ia  13  jh.  uüch  niciit  bestanden  haben. 

Die  wege,  die  K.  hier  gegangen  ist,  müssen  ni.  e.  allerdings 
beschritten  werdea;  allein  das  küuueu  sieht  noch  uicbL  un  ein- 
klaog  mit  dem  wollen,  die  phonelik  befindet  sieb  doch  nocb 
ia  ibreft  anfllngea.  sie  hat  uns  in  den  stand  geseCil,  manche 
auf  hialoriachem  wege  gewonnene  keontnis  besser  zu  begreifen, 
sie  tat  uns  gnte  dienste  bei  der  beschreibong  der  laute,  sie  hat 
uns  gelehrt  momente  zu  berücksichtigen,  welche  die  sprach- 
wissenschali  vorher  gar  nicht  oder  nicht  genügend  beachtet  hatte, 
aber  sie  hat  uns  meines  wissens  noch  nie  eine  latsacbe  (h'r  lanf- 
geschichte  an  die  band  gegeben,  der  wir  riichl  auf  anderem  wege 
schuu  nahe  gekouinien  ^^areu;  und  selbst  wenn  sie  dazu  einmal 
im  Stande  sein  sollte,  so  wird  auin  doch  immer  nocb  zunächst 
fhih>lege  und  htstoHker  bleiben  mOsaen,  um  nielit  in  die  irre 
in  Bdiweifen. 

Nebea  den  *constitutiven  sprachfactoren*  ist  es,  wie  wir  sahen, 
die  Chronologie,  auf  welche  K.  in  dem  bestreben,  die  lautüt  t  r 
gänge  möglichst  all  anzusetzen,  besondern  nachdnick  legt,  die 
zuverläss!j:l<('il  dieser  Chronologie  haben  wir  bereits  geprüft;  nicht 
einmal  iWn  satz  in  §  194  *setl  dem  13  bis  14  jb.  ist  keine  prin- 
cipiclle,  geselziiiäfsige  Veränderung  im  schwill).  laulbeslaude  nach- 
weisbar' vermögen  wir  als  stichballig  anzuerkeuueii.  in  der  mehr 
hoehgetrageoen  als  klaren  einleituog,  ia  der  mir  einzelnes  llber- 
hau^t  nttveKtandlicb  bleibt,  werden  dann  die  beiden  gesicbtspunct« 
zu  einer  kühnen  hypotbese  vereinigt  (s.  Xf):  'seit  5  jabrbunderlen 
hat  sich  der  Schwab,  lautstand  überhaupt  nicht  mehr  Teraadert, 
und  ich  bezweifle  nicht,  dass  die  Stabilität  desselben  in  nocb 
ältere  zeiten  zurückreicht  (!  ].  dieses  merkwürdige  ereignis  der 
sprach  Veränderung,  darf  nun  aber  oicbl  isoliert  gehalten,  sondern 
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muäd  in  (lei)  zusauimeuhaog  der  i>Lamll)es^e^cllk  hle  geslellt  werden, 
wir  wiascD«  dass  der  ScbwabeDStamiD  im  3  jh.  aus  seioeD  oOrd- 
liebeD  Wohnsitzen  in  die  Neckargegend  eingewandert  iat^  so 
meine  ich  denn  und  wage  zu  bebaupleo:  unter  dem  veränderten 

himroel,  bei  verändertem  lufldruck,  unter  gänzlich  anderen  boden- 
und  It  lx  usverliäUnissen  hat  sich  (in  Darwin'schem  sinne)  die  phy- 
sikalische riinclion  der  Sprachorgane  den  neuen  Verhältnissen  im 
laui  *ler  jalirhtinderle  angepasst'. 

Esi  denkt  wo!  niemand  daran,  dem  fielleml  ^'einacbteu  um- 
stand seiiH  u  aiileil  hu  dem  cliaiacier  der  üiuiidarl  zu  bestreileu. 
aber  bei  der  allerdings  neuen  ausdehnung,  die  dem  gedanken 
hier  gegeben  wird,  ist  man  doch  zu  der  frage  versucht,  ob  dann 
nicht  eher  eine  sommer-  und  winterspracbe  zu  erwarten  wtre« 
als  ein  vom  flrink.  verschiedener  schwäh.  dialect?  wohin  man 
auch  fichaut,  stOfst  die  bypotbese  auf  den  greirbarslen  widerstand, 
ich  erinnere  an  das  Friesische,  die  Friesen  liabcn  IVorddeulsch- 
land  und  zwar  genau  das^^rlhe  gebiet,  das  sie  heute  einnt'hnien, 
seit  vordenklicher  zeit  uichl  verlassen,  und  nach  dem  14  jh.  hat 
ihre  spräche  sogar  eine  jian«  aurseij,'e>voliiiliciie  lauteulwickeluug 
durchgemacht,  der  dialect  der  bewohuer  einer  uordseeinsel  unter- 
scheidet sich  wesentlich  von  dem  der  stammesbrOder  auf  der 
nächst  benachbarten  insel.  und  wie  stellt  K.  sich  zu  der  meines 
Wissens  genflgeud  verbürgten  tatsache,  dass  bei  volkern  auf  tiefer 
kuliurstufe,  die  ihren  boden  nicht  verlassen,  die  sprachen  sich 
innerhalb  eines  menschenalters  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändern, 
dass  nirgends  eine  buutere  sprachmannigfaltigkeit  herscht  als  hei 
den  ^viIden  Südostasiens?  K.s  hypothe>ie  stempelt  ja  zwar  die 
spräche  nicht  zu  einem  rein  ])hysikalischen  product,  nur  ihre  laut- 
liche entwickelung  lasst  sie  so  aul.  woher  haben  wir  denn  aber  das 
recht,  den  geistigen  gehalt  von  jedem  einfluss  aul'  die  lautgestalt 
auszuschliefsen?  i»t  ein  solcher  Zusammenhang  vorbanden,  so 
kann  bei  der  aufserordentlicben  empfindlichkeit  der  physikalischen 
laute  der  geringste  derartige  einfluss  von  den  grOsten  folgen 
sein,  warum  sollten  nicht  syntactische  Veränderungen  und  neue 
Wörter  mittelbar  eiuwürken?  sie  könnten  zb.  einen  bestimmten 
rhythmns  «jeläufiger  machen  und  dadurcli  die  ianlniit:  titiu'esl.illen. 
ein  uninilielbarer  einlluss  ist  denkbar,  wenn  die  sju  uljgenieHi- 
scliall  sjch  der  spräche  eines  gröfseren  gebietes  anpasst  oder  die 
spräche  anderer  gesellschattsschichten  auf  sich  wUrken  lässt 
doch  selbst,  wenn  die  lautgebung  rein  physikalischer  natur  wäre, 
so  waren  auch  dann  noch  andere  factoren,  als  die  berilcksicb* 
tigten,  zu  erwägen,  ein  muskel  kann  von  der  verUnderong  eines 
andern  in  mitleidenschaft  gezogen  werden,  und  eine  neue  tracht 
zb.  könnte  sehr  wol  hei  dieser  frage  in  belracht  kommen,  und 

*  in  (l<  ti  ^Slaminheilhchen  Vorbemerkungen'  s.  2ö  IT  ist  die  Strabostelle 
1%'  6, 9  falscti  aufgefasst  nach  Kossiuoa ,  Wesld.  zeitscbr.  für  gesch.  und  kuosi 
9,209  aDtB.27.  auf  diesen  tafsati  Aber  die  Sweben  raöcbte  ich  die  Get' 
iMfiislen  aofmerksain  imehco. 
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soll  mau  uicht  gbubeu,  Uass  die  spräche  der  menscheu,  wenn 
gaoz  neue  anschauungeo  ihren  einzug  balteo,  wenn  neues  slreben 
sie  ergreift,  sich  nach  ihrer  physikalischeo  seile  ebenso  gul  Ter- 
andern  könne,  als  wenn  die  topographischen  verhallnisse  andere 
Bierden?  die  neueren  idg.  nationen  haben  durchweg  als  sprachton 
den  ictus  in  den  Vordergrund  treten  lassen  gegenüber  dem  accente 
ihrer  vorfahren,  ein  wandet,  dessen  um<:estaltendt*  kraft  dir  die 
laiitgehun^'  mau  nichi  l;<ii<.'nen  wird,  weiche  rein  pliysiliahsche 
Ursachen  will  man  ftlr  ihn  {^»  lu  tid  machen?  was  wir  am  sicliersten 
wissen,  ist  die  lalsache,  dass  der  lautwan<lel  um  so  mehr  «,'ehemmt 
ist,  je  dringender  für  die  menschen  der  anlass  wird,  beim 
sprechen  auf  sich  acht  sn  geben,  und  das  deutet  doch  wol 
darauf  hin,  dass  die  neigung  zum  laotwandel  in  der  menschlichen 
natur  liegt  und  unmAglich  mit  der  acclimatisierung  eioes  bestimmten 
Organs  abgetan  sein  kann  mit  der  aufraerlisamkeit  der  sprechen- 
den auf  Vorbilder  und  schlielslich  auch  auf  Vorschriften  ist  io 
ihrem  weson  die  analogiebiidung  zu  vergleichen,  deren  von  K. 
s.  XIII  ^'e<,M'bene  ilefinition  mir  kei!H'swe*:>i  genügt:  ich  sehe 
weuigsteus  iiichl,  wo  in  ihr  räum  ist  itir  die  so  charaiitenslische 
art,  die  man  vortrefllich  als  sysiemzwaug  hezeiciuiet,  wenn  zb. 
nl.  neben  dem  lautlichen  praet.  gout  von  gelden  das  dem  System 
gemäfse  galt  erhalten  oder  neu  geschaffen  wird,  die  leichtigfceit 
aber,  mit  der  die  sprachen  jederzeit  analogisch  verfahren,  beweist, 
dass  die  neigung  zu  lautveränderungen  von  einem  zwang  sehr 
weit  entfernt  ist.  und  auch  das  ist  wol  für  K.s  hypothese  nicht 
günstig,  die  Wissenschaft  muss  noch  andere  fragen  lOsen ,  ehe 
sie  den  von  K.  aufgeworfenen  mit  erfolg  naher  treten  kann,  ich 
zweifle  indes  nicht,  dass  die  lOsun^  aiiii*rs  ausfallen  wird,  die 
Sprachgeschichte  ist  uirht  hlufs  lauLgeseiiiclile,  und  diese  letztere 
kauu  unmöglich  so  uuabijaiigig  sein  von  allem  anderen,  was  das 
weseu  der  spräche  ausmacht. 

Der  anbang  über  die  geschichte  der  Schriftsprache  in  Schwaben 
verfolgt  an  der  band  eines  reichen  materials  und  auf  grund  der 
bekannten  kriterien,  die  teilweise  blofs  die  Orthographie,  teilweise 
laut-  und  formenlehre  betreffen,  die  allmäliche  entwickelung  des 
Gemeindeutschen,  der  huchdruck  hat  die  ^^rlion  vorher  ^»ni,M'bahute 
beweguiiv  der  Vollendung  «MM^^M  i^cngeiübri ;  weit  wesentlicher  als 
der  eiulluss,  ilt  ii  ili*'  reichskaiizlei  der  Luxemburger  uufl  liie 
Wittenherger  drucke  abltn,  erscheint  der  ausgleicli  innerhaii«  dev 
oberdeutschen  laudschaUeu  selbst.  *wir  sind  berechtigt,  der  schwüb. 
druckspracbe  einen  hervorragenden  enteil  an  der  constituierung 
unserer  heutigen  scbriftspracbe  zuzugestehen'  (s.  308).  aber  *scit 
dem  auftreten  Luthers  bis  auf  Gottsched  sind  alle  weiteren  neue- 
ningen  der  spräche  aus  Mitteldeulscbland  importiert  worden'  (s.  291). 

*  nur  das  russische  würde  sn  dieser  anwclit  niclit  slirainen,  wenn  es 
wahr  sein  sollte,  dsss  die disleetblldoog  ionerlislb  dieser  spräche  eiac  sehr 
geringe  ist. 
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man  vgl.  dazu  jetzl  auch  liuidach  DLZ  iS90,  1459  11.  wer  eio- 
«■leine  befriedigende  geschichte  unserer  titteraturspracfaeMbrabcs 
wM,  die  «ebeo  den  «ufterett  gewande  euch  ilmm  feistigen  weeea 
gereclit  wird,  der  wird  eeiieD  bliek  neoh  eaCscbiedeter  nacb 

■erden  gewendet  tialten  müssen,  wie  in  gedenkeng^halt  unserer 
Bedcmes  liUentnr  norddeutsches  weeen,  die  mehr  avf  sich  aikn 

angpwif'senp  menschenseplc,  dip  langsam  jjeiernt  hülle,  ttipen 
dunkeln  regiiupen  worf^*  /ii  vfrliMhfti,  ihrrn  ?if'ü  ürf'fipr?  hnhcti. 
so  lülirl  anrh  rli»  vielh'iciit  iiiathli^^te  wurzei  «ier  >piaclit  dieser 
litteralur  ziiiikk  in  die  krälligschöue  prosa^  welche  das  milfei- 
aller  in  Niederdeutschland  ausgebildet  hatte,  noch  eiu  anderer 
nahrboden  Air  unsere  moderne  schriftspricbe  ist  bisher  «kfat 
genügend  beachtet:  ich  meine  die  zumal  in  dervorrHbrmatorischen 
2eit  besonders  gesteigelte  literarische  Uitigheit»dieden  Niederlanden, 
Niederdnitscbbnd  nnd  dem  Nipdcriht-in  un*^'enibr  gemeinsam  war 
Für  die  leit  vor  dem  buchdruck  ist  die  Untersuchung  nalor» 
gemäfs  sclnvierippr;  für  die  ersle  mhd.  pcriode  beschräJTikl  sich 
K.  darum  auf  die  hftrarhtitnL'  der  reime,  schon  in  alid.  zeit 
wird  iu  gewissem  simif  t  iiu'  hifri atursprache  oder  auch  eme  i^e- 
sellschaflssprache  anei  kannl.  m  der  mhd.  dkhtun^  werdt-a  ihre 
spuren  nur  selir  vereinzelt  au%el'unden,  indes  s.  'Ihb  zugegeben, 
tes  totiicblich  ikr  wallen  wesentHch  atürker  gewesen  sein  mag. 
es  dnrtle  das  nacfadrOcklicber  betont  werden,  die  leate  von  damals 
koBDteii  recht  gnt  wissen,  dass  die  allermeisten  reimbiniungen 
auch  fflr  andere  lüterartsche  dialeete  oder  eine  schririsprache 
richtig  waren,  wenn  sie  in  ihrer  eigenen  ausspräche  auch 
einen  diale(  tisrhen  anthig  hatten,  sobald  sie  also,  wie  ausdrücke 
lieh  zugpgehen  wird,  'die  heim  d liehe  lautform  soweit  opfern,  das«* 
reime  zui.'elasseu  werden,  die  ui  der  mundartlichen  »usstprache 
nicht  dtuu  künstlerischen  princip  reiner  reimbildung  entsprochen 
hätten',  oder  sobald  sie  nur  *von  der  geschriebenen  spräche  fern- 
hellen,  was  im  vergleich  mit  aoswlrtigen  litterariscben  erzeug- 
nissen  den  Vorwurf  des  dialeaischen  sn  erleiden  gehabt  hltte\  eo 
erlveiitipn  sie  eben  foH  eine  schnfteprache  an.  Ans.  i,  HG  wurde, 
nebenbei  bemerkt,  vermutet,  dass  in  diesem  sinne  «ucb  Veldeke 
eine  Schriftsprache  liezeu^l.  das  gleiche  g'ill  /h.  von  Rothen,  wo 
der  ^esiclilspitfift  7iti,'lei(li  wichtig  ist  für  die  tmire  nach  ver- 
schiedeaeu  h«'arheitiiiif.'t'ri.  in  lir/.ug  auf  die  i-laule  im  reim  ver- 
hält sich  der  dichter  .ilmlirh  wie  di«»  Kneide;  seiner  spräche 
dürllen  aufserdem  dehuun^  der  wurzeivucale  und  die  ^chw.  form 
des  partic  praeU  von  gnehdten  angeboren,  wie  wenig  ancb  die 
reime  48rQr  zeugen.  Widersprüche  in  diesen  dingen  zwischen 
dem  versin nern  und  reim  kennen  Schreibern  nnd  bearbeiteni,  a6er 
auch  den  dichtem  selbst  zur  last  fallen,  an  eine  ttber  den  round» 
arten  stehende  spräche,  die  in  bezug  auf  conceutration  und  statig- 
keit  mit  der  modernen  zu  vergleichen  wäre,  hat  fttr  die  altere 
zeit  nie  jeuiaud  gedacht,  und  es  ist  oatürlicb  ein  leichtes,  eine 
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solche  vuiHussetzung  zu  wuieriegeo.  darum  ist  der  streit,  oh  es 
eine  lahd.  scb ri Iis p räche  gab,  eigenllicb  eia  leerer  zank,  sobald 
nna  to  viel  sugibi,  das»  die  leute  »ucb  daoials  nicht  schriebeD, 
wia  ihaen  4ar  acloMbel  gcwadwen  war;  nDd  wtnm  K.  ts  ▼er* 
ntUel,  seinen  «Mkhtcn  siim  treu  einer  eebriAspraclie 
schlechlbin  au  reden,  ao  iat  daa  irol  nur  im  parteüntereaae  ge* 
acbebeo. 

Auch  <he  meines  erachleos  Terfehlten  partifii  des  huches 
werden  manni^'farhp  niuT «jinii,'  üMwfihreii,  zumal  denPii.  df<*  sich 
dem  lie(iuiiuis,  (iie  aubtriui^en  des  Sj)rachlebens  in  ilirem  innern 
wesen  zu  hegreilen,  verschhelsen ;  ah«T  die  lilchtigen  ergehnisse 
des  bucbes,  deueu  vvii  uu^ere  auerkeimuug  zoUeßf  äiud  doch 
weseatlicb  da  gewonnen,  wo  der  verf.  sich  mehr  anf  betretenen 
bahnen  gehalten  hat 

Büuu,  uüvember  1890.  Frakck. 


Analecta  hymnica  medü  aeri.  iv.  Hvntiii  inedili.  Liturgi^he  hymnea  dcs 
milUlalter»«  aus  handwhrifilirlH  [i  I  riM  farien ,  antiphonalien  und  pro- 
ceseionalien.  heraasg.  von  dviuo  Makia  liRKVEs,  S.  J.  Leipxig,  HReis- 
Itod  168&  270  n.  8«.  —  S  n. 

'  Schnell  folgen  D.s  reicldiaitige  verüflenllichungen  aufeinander; 
der  vierte  band  brmgl  fast  500  bisher  unbekannte  hymneu.  wahr- 
haft alaonenerregend  ist  die  grofse  zahl  von  hss.  aus  den  ver» 
scbiedensten  Isndern,  die  der  herauageber  benutzt  hat  die  graste 
ansbevte  beben  die  bsa.  der  Osterreichiachen  bibltotheken  und 
klOster  geliefert,  nieht  uoerheblich  iat  auch  die  zahl  der  benutzten 
MOnchner  hss.  an  schweizerischen  bss.  sind  die  von  Morel  nicht 
aosgescIiOpften  und  die  aus  dem  klosler  Muri  IS4I  nach  Muri- 
Gries  verschleppten  zu  rate  gezogen  worden,  eine  ^lh^'l■•;ir^lt  iller 
henotzlen  hss.  in  der  einleitung  mit  kurzer  anpabe  liner  lier- 
kunft  und  ihres  aulbewabruagsortes  hätte  wesentlich  dazu  hei- 
getrageu,  von  der  Verbreitung  der  lieder  ein  bild  zu  geben  und 
die  Verwandtschaft  und  das  abhängigkeilsverfaSltnis  der  bss.  zu 
veranMbanlidien.  allerdiogs  bat  D.  bei  jedem  lied  die  bs.  als 
hymnar,  brevier,  orationale,  antiphonar,  processionale  usw. 
bezeiclinet  und  die  berkunft  mitgeteilt;  aber  die  Übersicht  wird 
(dadurch  nicht  eben  leicht  gemacht,  man  wQrde  auch  gern  er- 
fahren.  mit  welchen  gebräuchlichem  hymnen  zusammen  diese 
neuen  Norkommen. 

Fast  alle  benutzten  hss.  staniii>en  aus  <len  spJUeren  Jahr- 
hunderten, sodass  die  hier  gebotenen  hvmneu  zum  «.^rOsten  teil 
uachahmuugen  bekannter  lieder  sind,  bei  einzelnen  gilt  das  nur 
von  mclodte  und  rhythmus,  bei  anderen  sind  alle  sirophenanfönge 
wie  ein  gerippe  beibehalten  worden,  das  nur  mit  anderen  worten 
amigefittllt  zo  werden  brauchte  (nr  230  — 232.  493  nsw.);  wider 
andere  sind  in  der  weise  gebildet,  dass  die  ereten  oder  letzten 
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ZPileii  jeder  Strophe  au>  versaulangeu  gebräuciiiicher  h^mneti  be- 
siebu  (ur  215.  216.  233.  434  usw.).  diese  Dacbabmuog  tiaUe,  wie 
es  schon  Hone  getan,  coosequeot  dareb  den  druck  her?oiw 
geboben  werden  solleo.  Aofserst  beliebl  lur  nadialiiiiuDg  war 
der  MarieDbymous  Ave  wurit  Hdto,  der  naiicbiBal  mii  eine  oder 
mebrere  Strophen  verkürzt  (or  73.  373.  86.  175  — 177)  oder  er- 
weitert wurde  (or91.221).  Quem  terra  fMlMS  mitkim  Iwffi. 
liedern  auf  Auna  (130.131)  und  Apollonia  (160)  lu  sninde.  ein 
merkwürdige«  beispiel  bietet  der  hyniuus  fam  Chr'sfw^  astra 
ascenderal  (hreve»  2,  p.  49;,  der  detu  hyiuuu»  aul  tdniund  ur  23i>) 
zuni  oiuster  diente:  dieser  letztere  wurde  dauu  wider  lür  deu 
bymuus  auf  ClaudiUA  (ur  217)  heuulzL  augahe  des  jeweiligea 
stammliedes  and  bioweis  aof  die  flbrigeo  oacbilifliiiagen  bllten 
deo  wert  der  ▼erOOeDllicboog  Doch  erhobt. 

Bei  der  beimat  der  quelleo  ist  es  selhsUerständlicb,  dase 
besonders  österreichische,  böhmische,  ungarische  heilige  mitliedera 
bedacht  sind,  doch  sind  auch  in  dieser,  wie  ia  allen  samin* 
lungeu,  gewisse  andere  nicht  locale  heilige  häufig  gegenständ  der 
linder,  so  die  hl.  Katharina  (305— 3 IS)  Harl.ara  fl 8*^  —  1  7m  Mar- 
garetha (357  —  375).  irenKifs  der  jiiffeii*!  iter  werdeu  auch 
viele  erst  spät  zur  Verehrung  i^^eidugle  tiedtge  durch  z.dil reiche 
himoeo  geiVieri,  so  die  ehern  der  Jungfrau  Maria  (Anna  122 — 141. 
loacbim  2S4),  Clara  (213^216^  Augusüo  (163— 167),  Leopold 
333—336),  Ludwig  (344  —  351). 

Was  die  formen  der  hymnen  betrifft,  so  sind  gewisse  Strophen- 
form' n  in  lufeerster  Vielseitigkeit  ausgebildet  worden,  wahrend 
die  bunte  manoiglalticki  it  der  strophenarten  gegenüber  rrOberen 
Zeiten  abt^fnnmmen  liat.  aur-ier  den  verschiedenen  gf^^taltimsen 
des  i.mibi>clieii  dmieln>  is|  it^•^(llllll•l  >  die  t  li\ tliiiii>rh-acceuli!«*^rfnie 
uuihilduui^  iWf  ä^pphi^cheu  >Uophe  durcii  ihreu  reim  beni<  rh«-u>- 
wert  (v^l.  10.263:  ab  ab  cc  d;  146.  ISO:  aa  bh  cct;  359. 
428:  a  a  b  b  c  c  d).  ibnlich  f erhalt  es  sich  mit  der  asklepiadei- 
sehen  Strophe  (SO:  ab  ab  che;  363:  aa  bb  ccc;  3S1:  ab 
ab  a  bb). 

Die  freude  ao  dem  reichhaltigen  inbalt,  an  dem  deutUdien 

druck  aiit  schooem  papier  wird  uns  leider  beeinträcbügt  durch 
die  aurser>t  mnn_(  Ihafi  b»  >or^?e  correclur.  formen  wie  pnim, 
dididit,  auHua,poriut<j  iutn,al(jrn!rer  linden  sich  zu  Fielen  duldenden, 
diese  un^'enaui^'keil  .-chalkau;  -ctiriit  und  tritt  bedenken;  wo  iri:eud 
eine  auflallende  form  sich  Ztij^l,  weiU  mau  iikIiI.  uii  sie  der  hs. 
eolnonuueu  lü  oder  dem  selzer  zur  last  fallt,  auch  die  citate  er* 
«ecken  manchen  zweifel:  nr  158.159  stammen  doch  wol  aus  der 
gleichen  hs«,  und  doch  trägt  sie  hier  die  nummerS,  dort  nrSO; 
ebenso  nr  176. 177.  Ober  die  vielgerühmle  akribie  des  berausgebers 
wird  man  stulzig,  wenn  so  viele  fehler  ohne  mQhe  nachzuweisca 
sind,  das  re£:ister  ist  vollst^ndi^^  aber  auch  nicht  fehlerfrei, 
noch  itt  emem  anderen  puncte  ist  l>.s  eiü'ertigkeit  tu  bedauern» 
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bei  ilei  hwaukeudei)  orlhographie.  /.war  versichert  er  (2,  t^^l: 
*in  der  <>i ihographie  folge  ich  der  in  der  lUur^Me  uuu  einmal 
üblicheu.'  &o  aber  habeu  wir  inclita  neben  inclytum;  apperil- 
repulit;  eaattrih^eris;  <xiMem-eo€lißaiu$;  iaeiri-teierrme;  codof- 
auhm-cdetimus;  lüterof-Hteris;  miUiuuHmUim.  sonderbar  fillU 
auf  die  verdoppeluag  der  coosoDaDteo  in  gewiaaen  Worten:  cor- 
nueai,  ammmlato,  commestibilis ,  cmme£n$  (neben  comtd^), 
Gtmntmmas.  D.  scheint  sie  zuweilen  nnpewendet  zu  haben,  um 
finf  lange  silbe  zu  erzielen,  doch  nicht  immer  (vl'I.  18,3,1: 
fircufeis,  {haeuon  85,4,2:  duodenetn;  27^,2,1:  comodis).  lür 
die  keuütms  von  aussprarlie  und  metrik  wäre  es  von  bedeutung 
zu  wissen,  ob  Jene  gennnation  in  allen  füllen  handschriltlicli  ist. 
eine  Verbesserung  nur  uro  der  quautiUit  willen  ist  in  diesen 
hymneo,  die  meist  accentuierend,  oft  auch  scheinbar  blofs  silben- 
iflblend  gebaut  sind,  QberflOssIg;  besser  als  solche  forroenbuntheil 
wäre  es  gewesen,  entweder,  wie  Milcbsack  es  tut,  ganz  den  hss.  zu 
folgen,  obwol  ich  daxu  bei  der  Verschiedenheit  der  quellen  nicht 
raten  mnchle,  oder  eine  einheitliche  Schreibweise  durchzuführen. 

So  ^'rols  Ü.s  verdienst  im  vergleich  zn  seinen  Vorgängern 
ist ,  er  hütte  ihnen  immerhin  hier  nnd  da  mehr  ehre  antun 
können,  indem  er  angab,  wie  manche  seiner  hymnen  schon 
durch  jene  ganz  oder  in  den  anlangen  bekannt  gemacht  sind,  so 
hat  Daniel  im  1  bände  eine  reihe  von  hymnen  citiert,  die  von 
D.  als  völlig  neu  geboten  werden,  namentlich  aber  wAre  die 
Sammlung  Blilchsacks  bei  den  betreifenden  hymnen  (or  121. 180. 
265)  für  den  text  von  nQt2en  gewesen,  da  sie  diplomatisch  ge« 
treue  teite  gibt,  davon  nur  ^in  beispiel:  bei  D.  lautet  der  fünfte 
Vers  eines  hymuus  auf  Gerlnid:  Nunc  et  te  rogat  pupfHus,  Ger- 
trv'lis  virgOf  grex  tuus  suffragr'a,  quo  piedbus  rofisijHf  /»r^r^.s 
fnii'liiiius:  bei  Milchsack  (la;,'e:,'en :  i\unc  le  ro'jftJ  i'Ujiiilns ,  Ger- 
ini'iis  virgo,  grex  tum,  nn  ff  rager  is  quo  preabus  volinque, 
la  u  des  [undimus. 

Dass  xtt  vielen  hymnen  nachtrüge  gegeben  werden  können, 
liegt  in  der  oatur  des  gegenständes  und  darf  D.  nicht  angerechnet 
werden,  jeder,  der  sich  mit  diesen  dingen  beschäftigt,  wird 
solche  nachtrSge  zu  geben  wissen,  neue  hae.,  wenn  sie  auch 
nicht  immer  zur  besserung  des  textes  beitragen,  sind  doch  ein 
zeuguis  für  di»'  Verbreitung  und  den  L'idirauch  des  liedes;  von 
diesem  stand p Linde  ans  mögen  die  tolgendcn  zusälze  angeseJm  werden. 

2  steht  auf  dem  letzten  blatt  der  Expusitio  hymnoruni  per- 
uldis  uHl  der  jahi/ahl  1501;  dieses  buch  i&l  aus  Muri  nach 
Aarau  gekommen,  abweichuugen:  1,  1  Laus  honor  magno 
tibi  tit  ;  3,  3  adigisquB,  —  4  bei  Mone  nr  7  ohne  die  aus 
einem  anderen  bymnus  entlehnte  fUnfte  Strophe;  ebenso  in 
einem  Murenser  und  einem  Wettinger  brevier;  beidemal  4,  3 
quem  (wie  Mone)  statt  quod,  —  18  bat,  nur  wenig  verändert, 
Mone  nr  134. 13&,  der  den  bymnus  wol  aus  dem  gereimten  Of- 
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ücium  de  Corona  domiDi  aushob;  wenigstens  eiiili.jlt  eine  bre- 
vierbs.  des  Hjhs.  aus  Muri  »len  hymnus  im  rennoUiciuoi.  — 
20  (vgl.  Diiuiel  1,236)  ia  2  Rh^'iuauer  hymuareu  (ur  97  saecxi; 
Bf  129  uidt.  xn)  ia  lieolicli  abwciebeoder  forsi:  1, 1  vmkm; 

1,  2  mditus;  1,  4  $kritm;  2,  2  dira;  2,3  «waubrat;  4,2 
§tm;  4,  3  vwid»,   cod.  97  faal  vor  der  doxologk  Prmta  hBttm 
noch  die  Strophe: 

Quo  te  iequentes  omnibus 

montm  prormw  satmlis 

adversns  omnf  srnmlnJum 

crucis  femmus  laharum.  — 
46  bei  Morel  nr  45  aus  ilei  Kinsiedlerhs.  83  saec.  xii,  sowie  in 
zwei  Hheinauer  liymoaieii  luil  tasl  deuselbeii  bessereu  lesarleu  (zb. 

2,  2  henigms).  der  hymnus  ist  bemerkenswert  dorcfa  die  in  so 
frOber  leit  (cod.  Rbeaor.  83  stammt  ans  dem  1 1  jh.)  genau  und 
vollsUndig  durcbgefQbrien  reiBUSsonansen.  —  66  schon  ?on 
Daniel  (1,  277)  nachgewiesen«  bei  Moiie  (nr  122)  gedruckt,  ich 
habe  den  hymnus  in  3  hss.  angetroffeu  (Muri,  Rheinau,  Zürich), 
deren  eine  (cod.  Tnric  C  S'  saec.  xv)  die  mplodie  l)ietel;  die 
lexle  sind  zfemlirli  verwildert  und  weiclien  unter  sich  wie  von 
D.  utcbt  unbedeutend  ab  (3,  1  virga  ist  wol  drucktehler  wie 
409,  1,1?).  —  6S  in  dieser  verkürzten  gestalt  schon  in  der  Ex- 
|>ositio  li)uiuuruui  des  Mich.  Furter  (Basel  1497)  und  bei  Aliieb- 
sack  nr  24.  die  altere  form  im  Rheinauer  bymnar  nr  97  snee.  xi 
B.  192.  —  XU  79  bringt  der  cod.  Turic  C  8*  saec.  xv  die  Mdodie 
und  eine  abweichende  doxologie.  —  80.  81  mit  der  melodio 
schon  im  Psalterium  clionde  ordinis  Cluuiacensis  (Paris  1566) 
fol.  ccv  gedruckt.  —  98  bei  Daniel  1,  284  unter  dem  ricbtigerea 
lilel:  de  x.miimart.  —  101  hat  Mone  nr  1123  {l^auiel  1 ,  283, 
Hüih  nr  407)  als  bytüuus  aul  l*etrus  Martyr  herauss;»»L'»»bpn.  d.fi 
iied  ündel  sich  auch  in  dem  retüiofficium  auf  diesen  heiligen  nn 
cod.  Murens.  5  q.  saec.  xiv  lol.  336^  auf  diese  billige  weise, 
dh.  duich  blüfse  Veränderung  des  namens,  ist  Atra  im  cod.  Marens. 
1  q.  saec  xiv  zu  einem  hymnus  gekommen ,  indem  im  liede  Jmn 
€Mut  oticror  tUa»  die  worte  Afra»  htaHmbmt  statt  Jfonat  Mn^ 
iatmat  eing^^^  wurden,  nicht  anders  verhalt  es  sich  mit  199 
(Agapitus?) ,  welchen  hymnus  Mone  nr  978  der  Juliana  gibt.  — 
155-157.  166.  167  bei  Morel  nach  dem  in  Venedig  1521  gt* 
druckten  gallicanischen  hrevier.  —  182  im  hymnar  von  Rheinau, 
cod.  07  saec.  XI  s.  183  n^if  folgenden  abweicbun^en :  3,  3  uL  recto 
pede  (4,  1  O  Christe  tuum  secretaU);  4.  3  mor(e  ci/rdis  noxios; 
4,  4  a  morte  prava;  5,  3  gaudm,  was  der  reim  fordert;  (5,  4 
psallimus;)  5,  4  sü  laus  tibi,  —  183  ist  lu  bezieiiuug  zu  6QUm 
zu  493  (oacl^bmung);  zudem  scheint  dieser  hymnus  teil  eines 
grolseren  xu  sein  (vgl.  Daniel  1, 110).  —  194  im  Murensar- 
bfevier  9  fol.  saec.  xt — xti  nebst  einigen  bymnen  auf  Hamras: 
Anerm  Mmure  gmdm;  Parma  Marpie  fidti;  Luea  nfulgam 
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aurea.  —  <ler  liymnus  229  auf  Dorothea  (vgl.  Mone  3,  s.  274, 
Morel  nr  395)  scheiot  vielfach  überarbeitet;  eine  dritte  redaciion 
mit  der  melodre  im  cod.  Turic.  C  8*  saec.  x?  l'ol.  158%  wälirend 
der  text  des  cod.  Murens.  9  ful.  meist  mit  Morel  stimmt.  -~ 
far  die  nacbgeabrnten  liymoen  230 — 232  ist  das  C»ter6teDMr- 
brevier  ?oi>  Weumgeo  (cod.  Welt  7  saec.  xiv)  eioe  Allere  quelle; 
in  ibm  floden  wir  die  liymoeo  im  reimofficium  an  ihren  orten; 
def  text  \tetcbt  stellenweise  ab:  230,  1,  4  locum;  2,  3  novus; 
{yy2  protfr/n;^,  durch  den  reim  gefordert ;  1^4primum;  (9, 4 /Jni« 
<^np):  232,  2,  4  nociem  qnietam;  231,  1,  3  quo  fideh:  3,2  dum 
vtviiur  f'ff  homutp;  3,  3  male;  4,  1  Tremunt ;  4,  '1  qnaerit.  — 
255 — 257  scliüu  Hülh     47  ii.icli,  zum  icil  mit  bussiMii  laa.: 

257,  6,  3  tminerum;  6,  4  doiies-coronts.  —  2S8  besser  bei  Morel 
ör  222  aus  einer  Einsiedler  hs.  saec.  xiv.  —  300  bei  Monc66l.  — 
314  im  CisiereienserbreWer  aus  Rheinau  cod.  60  üec  xv  s.  423 
nril  folgenden  abweichuttgen :  2,3  A^tiotfo  €dpilre;  3,  t  rtttäms; 
&,  2'  saero;  (1, 3  tpiritui;)  7,  4  tamlü;  die  varr.  aus  dem 
Cistereienserbrevier  von  Dettingen  (7  saec.  xiv)  bebe  ich  nkbt 
notiert.  —  zu  404  (schon  bei  Mone  nr  UDO)  in  zwei  Mufenser 
hss.  eine  andere  doxologie  (und  f^,  'A  nd  le  datnitantts).  —  406  in 
zwei  ßbeioauer  hss,  —  432  in  Midi,  hurieis  Hymnarius  und  !)ei 
Mllchsack  s.  29.  —  461  im  Rheiiiauer  brevier  corf.  04  mit  der 
jahrzahl  1468,  s.  88;  darin  die  bemerkenswerten  v.irr. ;  1,  3  ^ii 
dvm  pro  Christo;  (1,4  nascetUe  Christo;}  2,  2  ridet  mater  in  filio; 
(2,  4  Umdm»  erat;)  3,  3  fugatur  ttminit;  4, 1  tief  tHer^a;  (4,  3 
MKSf;)  Itvtrott.  —  471  bei  Morel  nr  554  und  nach  ihm  bei 
Kehrein  nr  862  als  seqnent  aus  dem  Rheinauer  brevier  cod.  i33 
saec.  XIV  s.  542.  Morel  edierte  ungenau,  doch  ist  der  text  &tlt 
hs.  sehr  verdorben,  da  der  abschreiber  das  versmafs  nicht  ver- 
stand, der  bymnus  i^t  in  der  gleichen  fts.  mit  geringen  ab- 
wiMi  bun£rpn  auf  Caecilia  angewendet:  2,  3  sexn;  2,  4  viriltterqne 
(li'n>/ taut  [>o  auch  s.  612)  :  5,  1  sq.  sancta  i  hodie  Caecilia;  6  Haer 
qmdem  simm  j  sporisum  Valti  iannm  /  una  cum  Tyburcio  f  fidei  tuiixit 
yretnio;  7.  b  leiden.  —  472  in  zwei  Cislercienserbrevieren :  cod. 
Rbenov.  60  saec.  xiv  s,  421  mit  dSvisio  nach  der  ronfteik  atrophe 
(und  schon  s.  411,  aber  ohne  initialen),  cod.  Wetfiogeos.7  saec. xiv. 
2,  4  dtwratw;  4,  2  tprmt;  7,  2  stmcMmm;  (8,  3  hnin;)  9,  3 
fitsat$;  10, 3  hatc  fulget.  —  der  hymous  493  auf  Wilhelm  stammt 
aus  dem  reimotficium  auf  denselben  (cod.  Welt.  7  saec.  Xiv)  und 
ist  eine  nachahitiung  des  liedes  bei  Daniel  1,  s.  110. 

D.s  kriliscliei-  standpuncl  ist  aufserst  conservaliv:  er  wendet 
sich  iu  verscbiedeueu  seiner  vorreden  ge^^en  die  conjccluren- 
macherei,  was  ihn  aber  nicht  bindert,  auch  seinerseits  hier  und  da 
Verbesserungen  iu  den  text  zu  setzen,  wie  sie  ihm  gerade  während 
dbs  Schreibens  in*  die  feder  kommen,  so  lasst  sich  die  Über- 
lieferung gegen  ihn  verteidigen*  ab.  169,  5,  3:  ifel»  verglichen  mit 
257,  6,  3,  wo  allerdings  Rotils  lexi  düiM-cwronn  bieifet.  371, 2,  3 

A.  F.  D.  A.  XVII.  8 
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181  das  haadschrifUiche  hideniihuM  doch  gewis  Dicht  weoiger  em- 
leuchteod  als  die  coojectur  bdliaUihu,   219,  6.  4  isl  ioIms  eher 

io  tdlvans  als  iu  saltm  %u  ferbeastTi).  241,  1,  3  liegt  es  oSher, 
das  fehlerhafte  ab  hac  müeria  tu  ab  hae  {mundi)  miuria  als  lu 
(^guando)  ab  hac  miseria  zu  er^tiiizen  usw. 

Bei  jenen  grundsäizen  D.s  bleiht  der  Verbesserung  ein  weiter 
Spielraum,  wiewol  man  nie  weifs,  ob  man  wirklich  die  falsch»- 
Id.  ikr  Iis.  hesserl  oder  eine  uachlüssi»;keit  des  setzers.  dass 
diese  liyinuea  noch  sehr  der  emendatiou  bt-dürfen ,  sieht  jeder; 
zudem  gibt  ja  jede  neue  hs  abweicbungen  und  bessere  laa.  mit 
glück  hat  D.  mehrmals  den  reim  zur  üDderuog  benuttt;  doch 
hatte  das  noch  weit  öfter  geschehen  kooneo.  genauere  beobach- 
tuog  des  lateios  der  hymoen  und  tiefere  eiosicbt  io  die  metri- 
sehen  grundsätze  werden  sicher  noch  mancher  verstOmmelten 
oder  verdorbenen  stelle  heilung  bringen,  was  sich  mir  beim 
durchgehn  des  bandes  an  änderungen  darbot,  will  ich  hier  auf- 
nihreu:  14,  5,  2  visitas  (reim);  KUJ,  5,  3  Quae;  141,  1,  2  Uva; 
159,  4,  4  Ouat!  (nach  158,  7,1),  109,2,1  nomit  (rv'm);  172,2,3 
seäulo  [vvuu);  2ü9,  ü,  3  iil  aimul  üinu  (lenn);  225,  1,  3  annue ; 
242,  5,  3  praedicem  (reim);  323,  3,  3  primus  (reim);  327,  4,  1 
Et;  332,3,4feMftt;  345, 1,2  miiiwl»;  381,  4, 3cofictiiertt(reim); 
384,  f,  2  deeora  (ohne  -^e);  400,  6,  3  jeeurt  jmiiis  (reim,  nach 
cod.  A);  401,  3, 4  Pr^pitietwr;  408,  4,  2  mirMibm  (reim).  — 
auch  folgende  formen  uud  couslruclioneo  werden  nicht  den 
dichtem,  sondern  den  .ihscbreibern  oder  dem  setzer  zur  last  falleo : 
7,2,3  increbin'f:  Hi9.  :i,  1  eiwe  tradUur;  109,3,3  omnis  angelt; 
259,  9,  4  coela  i-n/nu;  349,  3,  3  sowijio^ .  doch  vergleiche 
das  durch  den  renn  gescinlt/lr  scelesles  —  pealtb  4S3,  1,  3. 

Schade,  dass  diese  iuti.iltiicli  .lurMTsl  reiclihaltige  gäbe  uns 
iu  so  wenig  genielsbarer  form  geboten  wird,  dem  herausgeber 
bleibt  das  nicht  gering  anzuschlagende  verdienst  des  sammelns; 
die  offenbare  eilfertigkeit  seiner  arbeit  hat  aber  die  bOse  folge, 
dass  wir  dieselbe  ungenauigkeit,  wie  bei  der  correctur,  auch  bei 
der  benutzung  der  hss.  fOrchlen  müssen  und  dass  jedesfalls  gegen- 
über allen  schwierigen  laa.  oder  ungewöhnlichem  wortfonneo 
sich  Zweifel  einstellen. 

Lenzburg,  august  1890.  J.  WBMisa. 


J. H.  HEwns,  An  eighlh-Motnry  Laiin- Aug to*8txoD  glotsary,  prcserved 

in  the  library  of  Corpus- Christi  -  College,  Cambridge  (ms.  nr  144). 
Cambridge,  uoivenity  press,  1890.   xlvui,  226  ts.  8^  ~  10  sb.* 

Nachdem  der  allenglische  teil  der  (^rpusglossen  in  letzter 
zeit  zweimal  —  von  Wülker  und  Sweet  —  neu  herausgegeben 
war,  macht  Hessels  buch  endlich  das  ganze  glossar  zugänglich. 

*  [vgl.  Litteralurbl.  für  germ.  Dod  rom.  phü.  1890  or  12  (PHoltbtQMO). 
~  Le  moyeo  ige  18VÜ  or  11  (HLogemao).] 
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zweck  iler  ueueu  ausgäbe  ist  einzig  uuii  ausschlieiälich  eine  ge- 
naue widergabe  der  hs«:  ^merely  ao  exact  reproduction  of  the 
Iis.,  Ihat  18  to  say,  wilh  all  ita  aeribal  miatakes,  error»  of 
grammar,  errooeoua  difisiona  of  worda,  pecuUarilies  of  spel- 
Ung  etc.  eie.*;  tod  erlauterungen  und  Xoderungeu  hat  der  her- 
ausgeber,  seinen  eigenen  wünschen  und  den  Weisungen  des 
presssyndicats  entsprechend,  im  allupineineri  abgesehen,  nur  ge- 
legentlich sind  aus  besonderen  grüuden  erki.'iieiKie  bemerkungen 
gegeben,  leider  ist  Ii.  diesem  grundsatze  auch  in  dt  ni  sonst  vor- 
züglichen iudex  treu  gehlieben,  obvvol  die  auluhrung  der  rich- 
tigen formen  neben  deo  fklacben  doch  wol  nicht  allzuviel  räum 
in  anaprucb  genommen  hatte,  die  benoitung  des  gloaaara  wäre 
dadurch  sehr  erleichtert  und  manchem  die  mQbe  langen  auebena 
erapart  worden,  diea  iat  aber  auch  beinahe  das  einzige,  was  ich 
an  der  aasgahe  auaauselzeu  habe,  von  kleinen  einzeitieiten  ab- 
gesehen, verdient  sie  alles  lob.  die  einleitnng  berichtet  zunächst 
»Iber  die  entstobung  d»"*  l»nrbs:  lu  uTunde  J!»'lfi,'t  ist  fint*  von 
Zupitza  herruiirrnde  abüclinll  der  Iis.,  die  auch  sciiou  Wülker  be- 
nutzt hat;  doch  ist  die  hs.  durch  H.  von  neuem  sorgl^lli^  verfjlicheu. 
H.s  ursprünglicher  plan,  die  ausgäbe  im  verein  niii  ZupiUa  zu 
besorge u ,  mnate  spater  aulgegeben  werden;  er  iat  aber  bei  der 
arbeit  von  Zupilxa,  Mayor  und  Skeat  bereitwillig  unteratQtzt 
worden.  Ober  das  alter  der  ha.  ist  H.  anderer  ansiebt  als  Sweet: 
sie  stammt  nach  ihm  schon  aus  dem  anfaug  des  8jha.,  ist  also 
erheblich  älter  als  die  hs.  des  Epinaler  glossars,  das  er  in  die 
erste  hälltf  des  neunten  setzt,  dt^rt  i^'rOsten  teil  dor  einleitunj? 
nehmen  Huseiuaudersetznnt,'»'ii  lilitr  die  verschiedenen  Ursachen 
der  zahlreichen  texlverderl>nisse  und  ein»'  «ich  daran  auschiiefsende, 
sehr  dankenswerte  liste  aller  vurkotiinif uden  Schreibfehler  ein. 
den  schluss  bildet  eine  besprechung  zweifelhafter  wOrter  und  ein 
veneichnis  der  von  H.  benutzten  gloasenlitteratur. 

Eine  vergleichuog  der  B.scben  ausgäbe  mit  der  vorauf- 
gehenden Sweetscheo  ergibt  für  den  ae.  teil  nicht  gar  soviel 
neues,  einige  versehen  Sweets  sind  gebessert;  doch  ist  die  zahl 
nicht  sehr  beträchtlich,  alle  die<«' fall»- hier  aufzufübren,  scheint 
mir  nicht  nötig.  ZNv»'iinal  sind  die  von  11.  gerdylen  lebb-r  schau 
von  Sweet  seihst  in  *leii  Curr.  and  addilions  geiin(hn't.  au  ein 
paar  anderen  stellen  bat  H.  wOrter  als  englisch  aulgeuommen, 
die  Sweet  mit  recht  für  nichlenglisch  gehallcu  hatte,  seine  hoff- 
nung,  dass  kein  englisches  wort  als  lateinisch  und  kein  lateinisches 
als  englisch  aufgeführt  sein  möchte,  ist  danach  nicht  ganz  in 
erfollung  gegangen,  einige  dieser  keineswegs  zalilreichen  ver- 
sehen sind  inzwischen  schon  von  anderer  Seite  berichtigt  worden, 
ich  beschranke  mich  daher  auf  anführung  des  folgenden: 

Int.  92  decurat  hornnaap  ist  doch  wol  die  auch  hfi  Papian 
vorkommend»'  i:losse  dertttatn  ornnJa.  —  0  136  hirbicariolm 
Werna  kann  nicht  wol  Idieiuibcii  sein;  es  ist  wmnm  der  zaun- 

8* 
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köotg;  vgl.  Wrigfat*Wfllker?OGib.  260,21.31  io  den  «bschDiU  *De 
wibin',  der  mit  den  Corpusgloasar  auf  dieselbe  ^vette  nroelifebu — 
€256caliitafe  tom^rkam  ist  wol  iweifeMoe  in  ttlMe  In' (vfUWr. 

W.  28t«  2  s.  o.)  und  castus  cm  aufzulösen  .  lefift.  C  257  caluarium 
mlvuerclim  in  caluarium  caluuer,  caimiUa  lim;  \Vr.  W.  280,36 
uod  Corp.  G  18  und  22.  —  C  SS2  cn'pta  '  ascnsmm  roöchle  H. 
jelzl  als  englisch  autla^sen,  etwa  als  ♦  lue  l<»rn)  von  aminian;  ist  w 
oichl  besser  abscomvtn  zu  lesen  ?  —  .4  4S3  { alites  rhalles,  «las  im  glos- 
sar  ab  eogliKh  angefüttrl  Mtrd  (im  index  mit  Iragezeicheuj,  Mte  ich 
für  eiae  eoUtelluog  aus  iaues;  alites  uel  aues  isi  eioe  baulige,  auch 
in  Corp.  belegte  glosse.  —  0  91  obe$ca  grain  ertcbeiiit  in  Wr. 
W.  459,2,  wo  Corp.  ansgcachriebeB  wird,  als  ofteac«  ftenr.  an 
Irwst,  das  zu  ohd.  nrandartlichen  formen  stimmeo  wflrde,  ist 
schwerlich  zu  denken,  vennutitcb  Ue^  ein  Schreibfehler  vor.  — 
statt  (aedntn)  denetle  A  172,  im  iudex  mit  fragpzeichen ,  !iw 
acantkus  blinde  netU;  vgl.  Üu  <  an^e:  aeantum  urtf'rn  und  aainthus 
hiowyrt  in  ^'n<:lis^ll^-^  ürtossareo.  —  A  744  'Hhna  tot,  vgl. 
A  S24  (umainra  toim.i  inililis?  —  L  34  litct'i>»u  nuiu,  lies  saco?  — 
L  93  ladaacapiae  briensis  iä  eM  hondwynn;  iie»  laäasca  piae  ;  v^i. 
aochSieTm  Angl.  13,352  u.  —  P  572  ff^mm inrnn,  liespro^nMi 
(oder  tsiproitJOT;  sceMMM? 

Diese  und  einige  faier  nicbt  erwlbnie  offenbare  irrtflner 
fallen  aber  neben  den  greisen  Vorzügen  der  ausgäbe  gar  nicht 
ins  gewicht,  um  so  weniger  als  sie  ja  nur  ein  getreues  bik)  der 
h?.  biel<»n  will,  !«t  nur  zu  wOnschen,  da-^s  U.  «einen  plan, 
auch  ^nfl^rt^'  m  ahnff^'h'r  weis»'  heiauszii^^'lHMt   und  in» 

anschiui^s  daran  auch  die  queUeu  zu  aolersucbeii ,  recht  bald 
zur  ausfohrung  i^ringt. 

Braunschweig,  19.  2.  91.  U.  Lcbke. 


Di«  bofuüieasammluQg  dr^  Paulus  ÜiacoQus,  die  oDmilleibare  vorläge  des 
Olfriditdiea  evangeiicDbachs  t«d  Gkoiw  Loeck.  dlii.  Kid  1S90. 
Ldpsig,  GFodL  8*    47  m. 1,S0  m  * 

Mit  berechtigter  Spannung  wird  jeder  germanist  dieses 
scbriftcben  zur  band  oehmen;  verheifst  es  doch  die  endgiltige 

lOsung  einer  frage,  die  jeden  beschäfiigi  bat,  den  der  gang  seiner 
Studien  einmal  xo  Olfrids  evangelieubucb  geführt,  uod  die  trotz 
der  nifthsameu  und  sorgtalligen  uüt«'rMi<  Injn^t  ri  Keiles,  Pipers, 
Erdmauos  ua.  immer  noch  niclil  ilio  u  beinriit.:enden  abschluss 
gefunden  lialte.  immer  noch  ttUlu-  lur  eine  anzahi  von  capiteln 
gau2  oder  teilweise  der  uacbweis  dei  lu  ^luude  Iitgt^udeu  quellen 
(vgl.  Entmann  s.  lxx);  vor  allem  aber  koonte,  seit  Lachmanu 
(Kl.  sehr.  1 451)  es  ausgesprochen  hatte,  dassdem  eTangelienbuche 
ein  einsiges  umfassenderes  und  fcttrzeres  werk  zu  gründe  gelegen 
haben  mag,  der  wünsch  nicht  unterdrOckt  werden,  diesem  werke 
nachzuspüren  und  so  eine  eiDheitlicHie  quelle  festsustellen. 
•  [Za.  f.  d.  pbil.  23»  474  (OErdnaott)  ] 
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Diese  einlieiilirlir  qiu'lle  nun  wili  L.  gefunden  halten  und 
zwar  in  flf*m  HüDiiJiHnn- .  den  Paulus  Diaconus  aut  h<M»'til  Knris 
des  grolseu  783  aulerligle.  dass  nach  (>.s  au^tührun^en  s.  ti  1 
sich  a  priori  eine  henutzun?  dieser  mui^iersanimluu^  von  predigten* 
durch  OUrid  aU  vvaUrädiemlidi  ergebeu  soll,  kauii  ich  uichl  eio- 
rSniiieii.  denn  dsrays,  dsss  die  syoode  ?od  Tours  und  das  codgü 
lu  MaiDS  die  bestiminuog  trefleo,  jeder  priesier  solle  homilieii 
besitzen  (man  beachte  den  allgemetoeii  ausdruckt)  uod  bestrebt 
sein,  sie  in  die  Yolksspracbe  xu  übertragen,  damit  das  volk  die 
predigt  leichter  verstehe«  daraus  folgt  doch  nicht,  dass  es  Otfrid 
besonders  nahe  gelegen  habe,  gerade  den  Ilomiliarins  des  Paulus 
Diaconus  zu  benutzen,  da  is?  dorh  sichf-r  die  Wahrscheinlichkeit 
gröfser,  dass  die  werke  seiues  lehrers  ilrabau  ihm  Wegweiser 
und  quelle  waren,  jedoch  die  mOglichkeit  lie^t  ja  vor,  und  sind 
die  Übereinstimmungen  zwingend  uud  erschüpleud,  so  wird  die 
nMIgltcbkeil  sur  latsache. 

Bei  der  nachprafoog  hat  sieb  mir  dud  aber  ergebeu,  dass 
es  verhaltnisiiiBrsig  recht  wenige  stellen  sind,  an  denen  der  Ho* 
miliarius  gegenüber  den  bisher  ermittelten  quellen  entweder  allein 
eine  genaue  Übereinstimmung  mit  Otfrid  bietet  oder  eine  bessere 
als  die  von  den  früheren  forschern  gegebenen  citate.  dazu  rechne 
ichü.iS,10— 11,55— 58.n9,7— 10;  11,41—50;  14,81—84. 
m  15,  15;  19— "iO;  25—2(5;  19,29— 22,  31—32  (z^veift-lhatl 
ist  noch  23,1 — 4j.  iv5,4ü.  v4,7^ — 12  (doch  lehll  in  dem  aus  P.  D. 
angezogenen  citat  wider  die  erwabnung  der  liebe,  die  die  frauen 
lam  grabe  trieb,  wahrend  sie  in  firdmanns Bedacttat  erscheint); 
39^0»  6, 11—14;  20,  23^24.  wenn  nun  daneben  nur  alle 
übrigen  queUencitate  sieb  ebenfalls  bei  P.  D,  forfünden,  so  wäre 
es  nail  e?ideni  erwiesen,  waa  L.  will,  dass  an  stelle  der  evangelien- 
commentare  von  Ilralian,  Beda,  AIcuin  und  der  verein/eltHn  rifrite 
aus  anderen  kirchlich»*!!  niUorf  n  ;ds  hauptqnfllp  dei  lidiüilianus 
anzunehmen  sei.  dieser  bew  i-  isl  aber  meiner  meinuiii,'  nach 
uichl  tiinaclit.  denn  nicht  alU  iii  Jür  den  weitaus  gr*>>N  u  teil 
des  4  buches  vuu  UUrid  uns  der  Homilianui»  ganz  uii  stich, 
was  ja  aueh  L.  bekennen  muss,  aber  in  seiner  bedeutung  ab- 
suschwlchen  sucht,  sondern  auch  in  allen  capiteln,  fUr  die  L 
ToUgillige  citate  aus  dem  Homiliarius  beibringt,  sind  dieselben 
entweder  aus  Hraban,  Beda,  AIcuin  usw.  ebenfalls  erwiesen,  teils 
wörtlich,  teils  dem  inhalte  nach,  zuweilen  sogar  dem  Wortlaut 
bei  Otfrid  besser  entsprechend,  oder  es  sind  dannhen  noch  andere 
Ubereinstimmungen  mit  jenen  comm»'ntntiH  t  ii  vdi  [).i[i<l<  n  ,  du-  so 
evideut  siuü,  dass  dadurch  die  aaualiint'  (it  .s  iluüiiliarius  als  haupt- 
quelle schwer  ersrhilllert  wird,   ich  glaube,  dass  L.  seihst,  wenn 

*  [üa»  ist  eiu  iiiiuiü  Loeckü,  dem  gegenüber  auf  Cruel  Gesch.  d.  d- 
prtd.  im  ma.  s.  47  f  verwiesen  sei:  die  Sammlung  wird  in  toencycllca  v«m 
7S2  ausdrücklich  ai-  *  in  lectionar  für  Jüh  officinm  norturnale 
eingeföhrt  und  hat  m  Deutschland  nie  die  rolle  einer  'niustersammlung  von 
predigten'  gespielt,  wieLocek  sieh  vonlellt  Scn.] 
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er  f;enauer  Hie  voi  ti.uuft'ncii  (]U(  ilcHuacliweise  zusammeogesteiU 
uud  abgewogeu  hl\\.U\  dieser  Ubelstaud  nicUl  eDtgaogco  wäre. 

Eine  Dicht  geriiig«  aDxabl  von  stellen  zeigt  also  genauere 
ObcreioBtimmuDg  desOtfridischeo  lextes  mit  den  bisherigen  quelleo- 
citaten  als  mit  denen  L.8  aus  dem  Homiiiarius.  nur  wenige  zähle 
ich  hier  auf;  eine  ausfahrlicbere  besprecbuDg  muss  ich  mir  des 
raumes  wegen  versagen,  in  parenthese  füge  ich  zu  jeder  stelle 
•Uli  (|t)ellenautor  hinzu:  »4,85  —  Sf)  (Hnla);  6,2  (BhKi);  8,6 
(Ural).);  17,  67  — 72  (Beda),  ii  3,  59  —  60  (»»-da  oder  H iah.); 
17,  3  (Hrab.);  21,  5—6  (Hral).).  iii  üfi  (llynin.  de  epipli.  dorn, 
uud  Sedul.  c.  fi.  iii  257;  v^l.  meiiw  aldiHiiiiluu^'  Genn.  32,38511); 
16,33—48  (Alcj;  20, 139—142  (Beda  uud  Ale);  21,  7  IT  (Sedul., 
Beda,  Ale);  23,  15—18  (Ale),  iv  3,  13—16  (Beda  und  Ale); 
5  (Hrab.  s.  u.);  11,  18  (Sedul.). 

Weit  zahlreicher  »her  sind  die  stellen,  wo  innerhalb  des- 
selben capitels  die  citate  aus  dem  Homiiiarius  im  Wortlaut  bezw. 
iobalt  mil  den  bisher  erschlossenen  quellen  Ubereinstimmen,  da« 
neben  aber  niclit  zu  iintersdiatzende  quellenuacliweise  l>eigebracht 
sind,  für  die  sich  im  Homiiiarius  enlsprt'chendes  uichl  tiiidK. 
ich  ciliere  diejenigen  slellen ,  an  denen,  die  htnulzuiiL'  dej»  Ho- 
niiliarius  voraiisgesetzt,  «och  annähme  .uuierer  queileu  nölig 
bleibt,  wobei  zugleich  einige  ungenauigkeileu  in  L.s  angäbe  cor- 
rigiert  werden  sollen,  i  5,  52  (Beda);  17,  9 — 13  (Ale  und 
Hrab.);  51  (Hrab.);  22, 13 ff  (Beda);  59  f  (Beda);  28,  1  ff  (Beda). 
II  2,  24—26  (Beda);  3, 38  (Beda);  4,  43  f  uud  61  ff  (Hrab.).  for 
das  letzlere  capilel  erwähnt  L.  selbst,  dass  Keiles,  Pipers  und 
Krdmauns  quellencilale  in  der  betr.  homilie  bei  P.  D.  fehlen, 
filr  II  5  1  .s  angäbe  insofern  unrichtig,  als  Erdniann  den  Beda 
filiert,  der  tu  der  reilienfolge  der  drei  versnclmngen  mit  Otfrid 
übereinstimmt;  Flniban  aber  z.'iliU  zwar  au!:  ffula  et  avarilia  et 
vana  (jloria ,  p  «i-n  h  die  i.ich  anschhelseude  erklaruug  halt  an 
der  redieululge  y.,  v.  yL,  a.  fest,  sodass  dadurch  die  bemerkuug 
L.S,  wenn  anders  ich  den  unklaren  ausdruck  'wahrend  Hraban 
in  dieser  reihenfolge  von  Olfrid  abweicht'  richtig  versiehe,  hin- 
fällig wird,  fttr  ii  7  ist  die  von  Erdmann  nachgewiesene  Ober- 
einslinimung  von  v.  1  mit  dem  anfaog  des  2  buches  von  Hrabans 
Mattliuuscommentar  wichtig.  ii  8  will  L.  neben  der  homilie 
I  53  noch  eine  zweite  i  49  als  quelle  für  v.  23 — 26  heranziehen; 
aber  ahgeseheii  davon,  dass  es  mislich  ist,  zwei  verschiedene 
lioinilien  quellen  lOr  4in  capilel  anzunehmen,  bildet  Pipers 
und  Erdutaiujs  stelle  aus  Aicuin  »»ine  viel  bessere  parallele,  zu 
Uli  gibt  L.  die  bibelworie:  in  ülu  tempore  prope  erat  pasdui 
Judatonm  als  aberschrill  für  Horn,  i  74  au;  sie  slebn  aber  über 
I  98.  fOr  V.  41  r  ist  die  stelle  aus  Beda,  die  ßrdmann  anfahrt, 
wider  bezeichnender,  fttr  n  12  hat  Erdmann  auch  parallelen  aus 
Beda  citi«  i  (,  die  L.  übergeht.  fOr  ii  16,1  —  2  muss  er  selbst 
eingestebo,  dass  das  ciiat  aus  Hraban  sieb  nicht  in  der  angeführten 
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liomilie  firnle.  ir  10  die  randbemerkunjr  Oflies  mimicum  tuum 

sich  ebenso  in  Hern,  i  69  linfl«*t ,  !  <  weist  »ichls,  da  eine  reihe 
von  Itala-  und  V  uigatalexleu  dieselbe  iesart  bnbei» ;  das»  im  selben 
capitel  zu  9  ff  von  Piper  und  Erdraann  eine  stelle  aus  Hraban 
beigebracht  wird,  verschweigt  L.,  desgleichen  lu  ii21,u;^rdie 
erklaruQg  des  panis  quotidianm  nach  Hnbao.  ferner  gehören 
hierher  it  22  mil  der  stelle  aus  Hraban  zu  25;  23,  23  — 30 
(Hrab.);  24,7ff  (Hrab.);  ni  1, 1  f  (Hrab.);  ni  7  (Ale);  13  (Hrab.). 
die  zu  III  4  gegebene  bemerkung  über  die  bibeilesart  ist  binftlilg, 
weil  in  derselben  honiilie  auch  das  grabatum  der  Vulgata  ge* 
braucht  ist  neben  lectus  und  lectulus,  für  ni  14  muss  f..  eine  gleiche 
contaoiination  aus  zwei  honiilien  annehmen  wie  lilr  u  8;  ebenso 
für  III  21.  sehr  Übe!  sieht  es  in  üllrids  4  biiclie  mif  dem  Ilu- 
miliarius  als  quelle  aus,  was  schon  berülui  wurUe,  last  lur  alle 
capitel  vom  2  bis  zum  37  sind  laugst,  wenn  auch  /um  teil  kurze, 
so  doch  sichere  parallelen  fon  den  herausgeberu  beigebracht, 
wahrend  die  entsprechungen  aus  dem  Homiliarius  gani  unbedeutend 
sind,  sodass  ich  von  einer  aufzablung  abstehe,  für  v7  sind 
mehrere  parallelen  aus  Alcuin  und  Hraban  nachgewiesen,  was  L. 
Obergeht,  zu  v  S  ciliert  firdmann  auch  Gregor,  desgleichen 
zu  V  12  (und  fügt  hinzu:  Mas  folgende  auch  Alcuin'),  v  14  den 
Gregor  und  nicht  Alcuin  (in  parenthese:  *danarh  Ale.  zu  J.  21'); 
V  17  ist  zu  bemerken,  dass  Piper  auf  Beda  verweist. 

Wenn  nun  tilr  so  viele  stellen  der  Homiliarius  des  Paulus 
Diaconus  nicht  als  quelle  gellen  kauu  und  last  überall  da,  wo 
L.  ihn  als  quelle  angibt,  die  bisher  erwiesenen  autoreo  dasselbe 
oder  gar  hesser  entsprechendes  bieten  (manches  ?on  dem,  was  L. 
als  parallele  anführt,  ist  als  zu  unsicher  gant  zu  streichen),  so 
kann  man  den  beweis  auch  umkehren  und  behaupten :  in  erster 
linie  gelten  die  bisher  nachgewiesenen  quellen  als  sicher,  und 
das  wenige,  was  iu  dem  Homiliarius  eine  genauere  parallele  ündet, 
muss  als  'unwillkürliche  erinnernn^'  angesehn  WMidiMt  dabei 
wäre  die  zahl  dieser  ^unwillkürlichen  ennuerungeu  eiue  viel 
kleinere,  als  bei  L.s  iimjjekehrter  annähme,  selbst  wenn  der 
iiüutiliarius  des  Paulus  Üiacoiius  'dem  dichter  iu  üeisch  und  blut 
ubergegangen'  war,  was  doch  erst  weniger  anfechtbar  bewiesen 
werden  mOste,  selbst  dann  wUre  die  art  der  benutzung  eine 
recht  compltcierte  gewesen,  wenn  sie  sich  so  verhielte,  wie  L. 
beweisen  will,  schon  oben  wurden  einige  capitel  des  evan-^^elien- 
buches  erwähnt,  für  die  L.  zwei  verschiedene  homilieo  heran- 
zieht; das  gewagteste  enllialien  die  nachweise  zu  iv  5:  vier  ver- 
schiedene homilien  ^ollfn  von  Otfnd  für  dieses  e;»f>itel  benutzt 
sein.  aber  —  gliicklielierweise  —  die  iibereuisinnmuuge«  er- 
weisen sich  durchaus,  nidil  als  zwcilellos.  für  iv  5,  5 — 18  gibt 
L.  eine  stelle  aus  Hom.  i  1  als  quelle  au,  lUr  19 — 23  aus  Horn. 
I  95  (bis),  für  23—34  wider  aus  Hom.  t  1,  für  35—40  aus 
Hom.  1 1 13,  desgleichen  fOr  41—45,  53—56,  61—64  und  auf 
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ä.  4;^  uud^  ü^r  6| — öü  aus  ilrab.  liom.  Je  <lie  palmariUD.  4ie 
efite  stelle  ist  wOrilkfa  aips  CbrysMlAonif  such  voa  Brabiii  la 
seiDco  IbttbStticoawiettUr  aufgcnoHunea;  d»iidl»eii  aber  caibsli 
Hraliaiis  comoieiitar  zu  defielbeii  stelle  noch  ein  citat  aus  Va- 
oaotiua,  das  bei  Otfrid  ip  ?.  13  f  nacbUiogc  pofi§bm  tiäii$mwm 
ptrfiäiae  vincub's  irretitum.    fnnicuUt  enim  peccatonim  iuontm 
unnsqnisq^ie  conatn'ctus  erat,   derselbe  Hrabao  bringt  ins  commeotar 
zu  defi»j»t'll»en  rapn^!  3i!rh  <I>h  «iiit^llH  711   v  19  —  *23;  er  rilierl 
nämlich  uarli  Uierunymut:   m  muuit  Ultveti  —  id  est  in  </#*o 
domino,   qui  nos  unctione  spiritalium  charitmaium  et  &cientiae 
ptetcuisque  Ihc$  refovet.  —  idem  mons  Olived,  id  est  summm  spi- 
rUMtm  Ütlf^kuMr  groHamm.    eben  derselbe  gibt  aacli  Olr 
23 — 34  die  licbtige  quelle,  deoo  die  worie:  qtäuM  mtfauMM 
hutnulM  fuerit  et  omata,  amorm  habere  dominum  no»  menmr 
eolsprecben  hesser  Oifrids  worteu  ?.  31  ff  als  das  citat  aus  der 
liomilie  des  Cljrysosloniiis  In'i  L.,  trotzdem  er  auf  s.  2S  mit  be- 
stiüinitheit  behauptet,  dass  der  :»at2  si(b  allein  bei  Chrysoslonius 
finde,    aurl)  das  citat  auji  Horn,  i  113  zu  Oifr.  v.  3ö  —  40  is.t 
weniger  zuU  t  lii  ini  als  die  *oh  Piper  und  Hrdniaua  hereils  citierle 
>lelle  desiielbeu  cou^meotars.    et»  kuiuuit  hinzu,  wa^,  sovveil  ich 
sebe,  oocb  oichl  bemerkt  worden  ist,  dass  »ir  den  gedaokeo 
fon  V.  36f  bei  Hrabao  20  Ml  21, 8  widerflodeo:  od  supemu 
moenia  HmkUü,  (MO  Jssict  dmt,  auf  die  oacbste  stelle  v.  41—46 
legt  nun  L.  eio  grofses  gewicht,  und  io  der  tat  ist  die  Ober- 
einstimmuog  von  Otfr.s  worteu  iro  schno  gifang  mit  omoMiruoi 
tegvmenta  recht  r^nniliend.   aber  wir  dürfen  auch  widerum  nicht 
übersebn.  dass  ciaucben  v.  42  und  4(>  ^'in  gadanke  auftaucht ,  der 
nur  bei  llidi>an  angedeiiiet  ist:  simphcioribtis  d&i  famulis  viam 
$uo  sünguine  parant ,  ul  viddicei  uwffeuio  yie^u  memm  —  mce- 
dmf.    die  worle  Hrabaos:  mmcIi  martyru  propriae  u  carwk 
amUtu  ianmUi  stebo  suden  Otfr.s  wotiod  auch  nicht  alliu 
fern,   selbst  weoo  mao  jedoch  an  der  homilie  hier  fesüislt,  ist 
man  hei  einer  so  vereinzelten  übereinstimmuDg  ioaerfaath  eioes 
capitels,  das  sonst  evident  auf  eine  andere  quelle  zurückweist, 
gewis  berechtigt,  entweder  eigene  unabhängige  Verdeutlichung 
de?  Hrahan lachen  ansdruckes  oder  ^unwiilkürlii  he  erinnerun^*  an- 
ziJiirliriii'u.    lür  die  nf«cli>le  slelle  v.  53 — 50  sind  inin  di<-  patrum 
praeceäe Uttum  exempla  aus  dem  ciUl  b.  1  L.  gar  nidu  zu  biaucheu, 
sondern  allein  das  auch  von  Piper  und  Erdmauu  gegebene  citat  aas 
Hrabap.  fOr  den  schluss  endlich  ist  weder  das  fon  U  aufs.  27  noch 
das  auf  s.  42  gegebene  citat  eine  geeignete  parallele,  sondern  wider 
nur  die  von  den  herausgebern  beigebrachte  stelle  ana  Uraban,  inso- 
fern tlie  nachfolgenden  indem  zugebei  Oifr.  auf  uns  gedeutet  werden. 

So  ist  in  dipsem  c.ipitel  aus  J<ur«eren  und  innernn  urUndeo 
die  direcle  beiuitzun;^'  des  Huniili.ii  unwahrscheinlich,  und 
wir  sind  hier,  wo  UUr.  detu  Muühauäevaugeiium  lulgt,  lu  eruier 
lioie  auf  Hrabans  commeutar  verwiesen,    uun  aber  vergegeo* 
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wärUge  niau  sicli  uocb  deo  springenden  weg,  Uen  Uttr.  ge- 
Dommeo  haben  mUste,  wenn  er  wurklicb  den  in  seinem  ersten 
teile  nach  den  sono>  und  festtagea  in  der  reihenfolgfl  des  kirciieu- 
jilbrei,  io  mum  sweitoo  teile  naeh  heiligen  geordneteo  Hooii* 
liarius  in  der  weise  beoiiUI  hatte,  wie  L.  meint,  ich  will  nur 
für  dae  erste  buch  Otfr^  die  betrefTendeu  homilieii  ohne  rOck- 
sicht  auf  rlic  beweiskraft  der  parallelen  hersetzen:  i  92.  ii  19 
(II  14).  I  7  (I  9).  II  U  (I  9).  I  17.  II  22.  i  18.  ii  22  (i  18).  i  20. 
i42.  i4S.  l52.  I  11.  i5I  (die  zalil^n  in  pnrpfitfies»«  hedniilen  die  für 
dasselbe  capilel  angenommene  benulzuug  einer  ^\V(  Ken  liomilie). 

Dass  schlierältdi  üllr.  im  4  buche  de^^halb  nur  kurze  com- 
nientierende  zusätze  in  die  forllauieude  cr/aiiluiig  eingefügt  baben 
soll,  weil  ibp  da  der  Honnliarius  im  stiebe  liefs,  scheint  mir 
doidi  ein  UDgerechtfenigtea  teatimoDium  paupertalia  aa  aein,  daa 
man  dean  dichter  anaateilt;  der  grund  kaon  auch  in  etwaa  aaderem 
liegeo;  doch  das  wttrde  zu  weit  führen,  auch  dasa  Otfr.  der 
grCsten  anaahl  der  eapitel  dea  4  hitchea  ala  ttberacbrift  eioe  den 
inball  des  panzen  capitels  zusammenfassende  angäbe  voransetzle 
statt  d»'r  anfaii ssworte  des  beban(ff!t»T»  rvangebsclien  texles,  kann 
unmü;.li(  Ii  aus  derselben  veiaulassuug  llieUeo;  sollte  denn  Olfr. 
keinen  bibeliexl  zur  band  gehabt  haben?! 

Aus  den  angeführten  gründen  kauu  ich  mich  nicht  über- 
zeugen, daaa  der  Hooiiliariiia  dea  Paulua  Diaconua  die  haupt'^ 
quelle  f  daa  voq  Lacbmaoii  vermutete  urorauendere  und  kanere 
werk  aei.  mir  acheiot  ea  immer  noch  natttrlicber,  einen  fort- 
laufenden commentar  au  den  einzelnen  evangelisten  als  quelle 
anzunehmen  und  die  gruppierung  des  stolTes  dem  dichter  ata 
geistiges  eigenlum  zuzusprechen,  sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass 
die  coinnientare  Hrabans  zu  den  anderen  drei  evaisL'füsteii  nicht 
erhalten  sind;  vielleK  ln  würde  durch  sie  Beda  und  Aicuiu  über- 
flüssig, es  wird  al'er  bei  dem  compilatorischen  character  der 
bibelcommentare  und  theologischen  Schriften  dieses  Zeitalters  immer 
aeine  achwierigkeiten  haben ,  mit  beatimmtheit  eine  einzelne  quelle 
nachiuweiaen,  ja  ea  iat  Oberhaupt  fraglich,  ob  ea  lutreflfend  iat, 
wenn  wir  durchaus  darauf  auagehn,  im  werk  als  bauptquelle 
fUr  den  dichter  ausfindig  lu  machen,  das  positive  ergebuis  der 
vorliegenden  schrift  sind  einige  weitere  parallelen  zu  Utlrid,  die 
ein  neues  Zeugnis  von  der  nni fassenden  beieaeoboil  und  (beo- 
logiacbeo  ausbildung  Ollridü  gelien'. 

*  von  dm«  kfehlern  sind  mir  aufser  den  aof  der  letzKri  seile  berich- 
tigtco  noch  eiainie  aufgetallen.  auf  ».8  ist  l  6,  2  minnu  zu  lesen,  f.  11 
z.  9  r.  u.  11 1  slait  n3,  s.  17  z.  18  v.u.  Hh  siall  Uli,  z.  9  v.  u.  Erdmaoa,  s.  24 
1. 10  T.o.  »antun,  s.  2U  z.  2Ü  v.  o.  fehlt  bei  dem  Oirridcitate  die  tQgtbe  der 
vers?  (hl  *JI  —  22.  eiti  nii kischer  zufall  hat  sogar  m  die  berichtigani^en  neue 
fetiler  hineingebracht:  z. t)  v.u.  ist  aus  der  11  das  zeicbeo  „  zu  macheo; 
die  kcMta  audtrea  fehler  tod  •.26  siDd  »Iciit  gaui  oormt  angegeben,  aber 
voa  jadcm  leser  leicht  aclfait  so  verbessern. 

Knnigaberg    Pr.,  november  1890.  E.  Mabold. 
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Die  etilwickelung  der  deutschen  Oswaldlegende  von  Siegvaii  SdtnLTKK.  din, 
Halle  a.$.,  RNktBchniuo.   1888.  60  ss.  8<>. 

Tritt  man  an  eine  sage  lierao,  die  mit  einem  historischeo 
namen  verknüpft  ist,  so  ist  es  der  nalurgemärse  weg,  vorerst  zu 
untersucht'!! .  inwieweit  ihr  inhall  mit  ileni  si<  h  <lf>rkt,  was  ge- 
ächichthchi'  luler  gesdiiclnlich  sein  wollende  quellen  von  der  betr. 
historischen  person  erzalileu.  diese  vergleichung  wurde  für  <lie 
Oswaldsage  in  genügender  weise  von  Berger  Beitr.  11,  377  II  vor- 
genommen; was  Schultze  dagegen  vorbringt  (s.  35  fQ,  scheint  mir 
auf  vorgeia88ter  meinung  w  berubeo.  hingegen  polemisiert  er  mit 
recht  gegen  die  annähme  damit  susammenbäogender  keltischer  ein- 
flUsse.  die  wasserkuiV  zur  licu  .ihroog  der  keoscbheit  iat  wol  dem 
würklichen  leben  asketischer  zeit  entnommen  und  auch  sonst  in  der 
litleratnr  bekannt  limcli  jene  rr/nlihrn^»  von  dem  praeposittis  von 
Aquileia,  die  von  der  Iriui/OsisrlM-n  bearbeituni:  <ler  |)*;«Mit!(>-liierony- 
mianischen  srhrifl  Vitas  paUuni  ausgehend  ihre  \  ri  l»i eitiing  g»- 
l'unden  hat.  um  U  derselben  erzahlt  sie  das  Livre  du  cln  valier  de  la 
TuurLandry  cap.  20;  englische  überselzuuj^  aui  der  zeit  Heinrichs  vi 
in  den  Publications  of  the  Early  English  teit  society  or  33.  1S68. 
cap.  34 ;  Legrand  Contes  devots  in  M^ons  Nouveau  recueil  de 
fahliaux  2,  187;  nach  dem  letzteren  Wieland  Die  wasserkufe. 
etwas  abweiclieiiil  die  von  RKöhler  Jahrb.  für  roman.  und  engl, 
lilter.  11,231  IT  mitgeteilte  erzählung;  seiner  freundlichen  mit- 
teilung  verdanke  ich  auctj  ;:rös(eiiteils  die  oben  angeführten 
nachrichten.  ebenso  ist  der  einsiedler  auf  der  klippe  nichts  spe- 
cifisch  kellist  lies,  ein  solcher  ist  aufser  dem  h.  Gregorius  noch 
der  Ii.  iMarlini  uius  und  Murdütin  im  Grand  S.  Graal.  (Utn^'ens 
scheint  auch  mir  wie  Sch.  der  Uscher  in  dessen  gruppc  ii  ur- 
sprünglicher, der  name  /se  freilich  erst  spite  entlehnuog  aus 
dem  OrendeK  nur  mittelbar  geht  auf  keltischen  einOuss  turock 
die  Vision,  in  der  sich  dem  heidenkOnig  lohn  und  strafe  nach 
dem  tode  offenbart,  ahnlichkeit  mit  keltischer  sage  seigt  der 
wünsch  der  zum  leben  erweckten  und  getauften  beiden  sofort 
wider  zu  sterbeu  (Zs.  33, 137.  Imraro  Breoaiod  or5;  AASSxvn. 
Mart.  557) 

Hat  man  so  üir-r  lnslunschen  und  pj?endo-historisrhen  Züge 
zusammengestellt,  und  es  bleibt  noch  ein  unerklärter  rcsl  übrig, 
80  sucht  mau  dann  unter  den  bekannten  sagen  eine,  die  alle 
diese  oder  einen  möglichst  grofsen  teil  dieser  uneiltUlrten  iQge 
ebenfalls  enthalt,  und  man  wird  ziemlich  sicher  sein  die  quelle  ge» 
funden  zu  haben,  wenn  man  noch  den  anlass  aufiteigt,  durch 
welchen  diese  beiden  sagen  vereinigt  wurden,  etwas  gemeinsamem, 
das  sie  bereits  ursprünglich  halten ,  soilnss  sie  einem  ungeübten 
gedüchtnis  und  einer  ungezügelten  phanlasie  in  eins  verschwimmen 
konnten.  ei>t  ^^enn  «lies  nicljt  gelingt,  wird  man  die  einzelnen 
Züge  da  und  dort  nachzuweisen  be^^lrebl  sein .  wobei  man  immer 
die  mOglichkeit  offen  lassen  wird,  dass  grOfsere  sagenkennlnis 
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irgend  einmal  eine  sage,  wpUiic  einen  grOfsern  complex  von 
Zttgeo  enlhftlt ,  als  qu*^!!»«  ♦TLM^hpii  könnte. 

Nicftis  (lirgleiclien  hufteu  uns  jene  goIehrleD ,  zu  denen  sich 
jüngsieto  der  verf.  der  vorliegenden  diss.,  kaum  neue  gründe  vor- 
bringend, gesellt  hat,  die  als  jene  zweite  quelle  unserer  sage 
eioeo  WodaDmyÜms  aDMhn.  ne  speisen  uns  mit  sogenannteii 
anknOpfiiogspuncteD  ab  und  mit  was  für  anknttprao^puncten  1 
dass  der  beld  unserer  geschichte  Oswald  heifst,  und  Wodan  allen- 
feUs  in  Dorddeatschen  gegenden  so  heifsen  knnnle.  dass  der 
gegner  dieses  Oswald,  der  dennoch  Wodan  vorstellen  soll,  in  einer 
spftlpn  quelle  Gaudon  beifst,  was  sich  nur  dann  als  Umformung 
von  Wodan  rechtfertige ti  Üelse.  wenn  man  eine  romanische  quelle 
annähme,  was  aber  in  waliiheil  ein  in  alUrz.  Gedichten  beliebter 
name  für  heidenkOnige  ist;  v^l.  Heinzel  WSB  119,  m  bS.  dass 
Oswald  einen  raben  bat  und  VVodan  zwei  —  ich  erlaube  mir  zur 
weilereo  mythologischen  behandlong  die  heiligen  Guilielmus  Fir- 
matus,  Benedictus,  Meiorad,  Paulus  Eremita  und  Vincentius  zu 
empfehlen,  iu  deren  legenden  gleichfalls  raben  vorkommen  und 
die  mit  raben  bildlich  dargestelU  werden;  auch  die  wolle  der 
hb.  Bernhard  v.  Tironio,  Marcus  Eremita,  Guilielmus  a  Monte 
Virtrine.  Poppo,  Vefirsstiis,  Veit  und  Simperlus  sind  ^'iit  zu  ver- 
wenden, die  h.  R.'ulr^^iiudis  liat  sogar  deren  zwei,  em  rahe  als 
böte  erscheint  schun  iu  der  arche  Noae,  vü^iei  als  liebesbuteu 
sind  nicht  nur  dem  deutschen  Volkslied  eigen  (ühlaud  Schriften 
III  109 ff.  171).  der  schwalbe  bedient  sich  schon  der  alte  Ana- 
fcreon,  die  taube  wird  von  der  kirchlichen  legende  bevorzugt, 
und  die  ganse  in  Näl  und  Damajanti  haben  sogar  goldene  flOgel 
wie  unser  rahe.  der  b.  Oswald  nimmt  in  bairischen  feldculten 
die  stelle  des  allen  gottes  ein,  aber  dass  funclionen  aller  gOtter 
auf  heilif,'e  liherirapen  wtirden ,  wissen  wir  ja  auch  sonst,  mag 
hier  aucli  dadurch  riioMvjprl  erscheinen,  dass  d'?s  /eitaller  voti 
Osw.s  regieruni;  ds  eiu  hesonders  fruchtbares  i^eschildert  winde. 
a\ich  der  Ii.  Medardus  gilt  in  der  Normandie  lilr  den  palron  der 
truchlharkeil  und  besonders  der  Weinberge,   au  den  'Aseuwalter' 

2u  denken  sollte  schon  die  lautlehre  verbieten,  da  das  wort  im 
bairischen  doch  nur  Answalt,  nicht  Oswalt  lauten  konnte,  auch 
die  Hildensage  hat  nicht  mehr  aosprüche  als  jene  zweite  quelle 

zu  gelten  als  der  Wodanmythus,  die  entfOhrung  durch  list  er* 
scheint  unendlich  oft,  zb.  im  Rother;  die  erwcckuug  der  toten 
hat  bei  einem  heiligen  nichts  merkwürdijjes;  die  fortsei znng  des 
kampfes  nach  dei- widererweckung  ist  eine  erweiterung ,  die  sich 
erst  lu  einer  späten  quelle  ündet;  die  hesclialtung  durch  adler 
ist  Jedesfalls  allerlüuUicher  als  die  durch  planen. 

Die  für  unsere  sage  anzusetzende  zweite  quelle  scheint  mir 
also  nicht  gefunden,  man  gestatte  mir,  hier  auf  meinen  aufsats 
*Salomosagen  in  Deutschland'  Zs.  St5«  177  ff  zu  verweisen. 

Was  gruppierung  und  alter  der  poetischen  und  prosaischen 
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fafisuQgen  anbelangt ,  ao  bat  iich  Scb.  gaiu  an  den  erwähnten  anf- 
ntz  Bergen  angeaeblosaen,  die  Drage  nach  dem  alter  der  ge« 
dichte  taaat  aleb  nicht  abgeaondert  von  der  nach  dem  alter  des 

Oreodel  und  dea  Salman  beaotworten.  alle  diese  gedichte  (nicht 

nur  ihre  liss.)  stammen,  sowie  sie  Uberliefert  sind,  aus  dem  14  jh. 
gedichte  Irüherer  zeil,  elwd  des  r2jli>=.,  mi»i,'en  zu  gründe  liegen, 
nachgewiesen  isf  es  mchl ,  ipcfuistrun  rhiu  sind  sie  aut  keinen 
fall,  die  ähnlicUiieii  mit  lieni  kinug  iiother  ist  grofs,  aher  die 
ähnlichkeit  mit  den  späteren  spulinannsgedichten  in  composition 
und  Phraseologie  ist  nicht  minder  überraschend:  vgl.zh.  Vo^u  aum. 
tu  älman  16  ond  23,  und  so  lisat  «eh  fielee  anf&hren^  die 

^  der  beide  im  Oswald  Im!  liesondere  ähnticlikeit  mit  dem  Macborel  im 
Otiiit.  Grandel  als  pilger  zu  roi>!>  ähneit  sehr  dem  Loher  io  der  gleichea 
fitoation  (Loher  and  Maller  craeoert  von  Simrock  s.  fl9),  meitter  Ite  dem 
mönch  Itsan,  Bride  mehr  den  streilbiren  fraueo  der  französischen  epopöe 
wie  Guiborc  ab  einer  deutschen  walkOre,  der  pfÖrtner  Achilles  dem  Gra> 
mabet  im  Wolfdielrich  und  dem  grafen  Adan  im  Wigalois,  der  kämpf 
Orendels  mit  Mentwin  dem  Heimes  mit  Aspillan,  Thidreksaga  cap.  430  ff. 
mir  d^ni  wtM)<«ehe,  nach  df m  bri'spifle  der  frantösischen  moniages  die  komische 
tigur  dea  touocb  gewordeo^D  nilers  einaufuhreo,  acheiot  mir  der  umstand  zu- 
naehKlIken,  data  speciell  im  erwiboten  gedieht  der  rock  aller  traditk»« 
(I  Mos.  49.  Jesaias  63,  2)  und  allen  wfirkliohen  latsac  hen  (Gildemeister  und 
Syhel ,  Per  h.  rnrk  «.  5.6)  entue^eii  ^rau  genannt  wird,  dass  in  der  Pilaius- 
sa({e,  spüle  märelien  aufser  acht  gelassen,  der  rock  keinen  zoro  gegen  den 
tligar  dcaadben  aufkommen  liMt,  Ist  doch  etwas  gans  anderes,  als  dass 
er  gegen  wunden  schützt,  dieses  motiv  finden  wir  in  cinpni  französischen 
Alexaoderroman:  Cetait  une  cAemise  taru  couture  ni  repriief  tUe  avait 
M  faii«  ntr  tes  bord»  da  ta  TamUe  et  portie  par  mer  en  Frite  au  roi 
Phikppf.  Cdui  tjui  la  porte  est  protef^e  contre  les  bhtsures  et  ta  chair 
>('•  sfra  pni'nf  rn flamm i'-r  des  ardeurs'  de  la  luxure  (f'.Meyer  Alexandre  !e 
grditii  littus  ia  iiU.  du  muyen  uge  i  lU.  248).  meisler  Ise,  der  nclte  vUclwr, 
zeigt  auch  iboliehkcit  mit  Amfortat,  dem  riche  p^ekew,  worauf  mich  Heinzel 
aufmerksam  macht,  der  name  von  Oswalds  vatcr  S/v.nrt  fin  det  sich  im 
biterolf,  Merzian  (Berzian?  Salman  551^.  570;  im  Bilerulf  und  VVolfdielricb, 
der  nama  too  Salmea  tater  Cyprian  im  Kaperao  dea  SlagMedliedea.  die 
misbandlang  dea  kämmerers  in  unsern  gedichten  hat  ein  analogon  nicht 
aar  im  Rother:  vgl.  Martin  OF  05,  s.  TO;  Zs.  f.  d.  phil.  •2:j,49S.  üher  spiel- 
lente  und  pilger  vgl.  Jänickes  einleilung  zum  Deutschen  heldeubuch  iv 
e.  ZIVI  ff.  wenn  man  mit  nlle  dem  —  ca  liefse  skh  noch  manchca  anlBbren 
etwa  die  ähnlii  likeiten  jener  spirlmsnnskiedieble  mit  deni  herzofr  Frn«t  ver- 

JEUicbt,  ündel  mau  eratatmlich  weui^.  beoutaun^  dea  Holber  soll  nicht  gc> 
iogaet  werden,  aber  sie  beweist  ebenso  wenig  als  die  benatsoof  dei 
Rolandsliedes,  die  wir  für  den  Grendel  wenigstens  nachweisen  können,  denn 
Pelian  1989  ff  i-t  kein  anderer  als  Paligan.  wie  dieser  zwei  halsberge,  so 
bat  Jener  drei  brüuuen  an,  dein  gegiter  kommt  hier  wie  dort  im  entschei- 
denden momenle  bimmlisehe  ermutignog.  an  derselben  stalle  finden  wir 
nun  wörtlirhe  üliereinstininuing  do  sach  er  uf  der  Heiden  manige  banier« 
sweibeUf  beäe  griiene  und  ouch  rot  Or.  1944  ff«  do  sähen  si  von  den 
A«dm  manegen  vmun  waiben  grüne  aml  waittn  Rol.  27S,  t9;  etwa 
aneh  Or.  1999  ff  und  Rol.  288,  19  ff.  nieht  anders  zieht  sich  eine  uncon- 
trolierbare  kette  \on  Übereinstimmungen  %'on  Sigrlot  .  .  .  den  anpeilen  die 
haiden  f  itr  ain  got  Hol.  19S,21  über  deo  Jmeloi . . .  her  ivolde  selve  Wesen  gel 
Rotber  2676  znm  Nibetdt  ....  eelbe  Wolde  er  got  sin  Biterolf  399.  den 
l*alig;Hi  fidden  wir  noch  einmal  als  Relliui  im  Grendel,  Salman,  Wnlt- 
dielricb,  WiiUcb  vom  Jordan,  den  Marailies  als  AUrsiliiu,  Mersiliän  im 
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allilteratiouen ,  dit'  Beiger  als  bt;\veis  lilr  (Ins  alter  «ler  ()-\vald- 
dichlung  verwerte^  »iod  ganz  belaoglos:  ich  will  mich  vei  pilitlUeOt 
▼erhaliaisroUTsig  ebenio  viele  etwa  aus  dem  fteiofrid  von  Braun» 
schweig  beiiubriogen.  es  wird  ja  DiemaDdeiii  d€r  unterschied, 
der  immerhin  twisehen  Wolfdietrich  etwa  und  Oswald  besteht, 
entgeh n.  viel  macht  dabei  die  liursere  Torrn  aus.  auch  ein 
frauzüsisclies  gedieht,  unter  sonst  ganz  gleichen  umstflnden  ver* 
fassl,  wird  eine  bedeutende  slilverscliiedenhcit  zeigen,  je  nach- 
dem es  iu  nriflpii  oder  iti  reimpaaren  verfasst  ist.  dazu  kommt 
dann  der  imiirschied  der  gegend,  aus  der  die  gedichte  her- 
$tamn)eii.  utnl  endlich  der  unterschied  des  Standes  der  Verfasser: 
jene  weltliche,  diese  geistliche  fahrende. 

Den  einzigen  sichern  historischen  anh8ll^puuct  liefert  uns 
Salmao  728,  3,  wo  das  1218  gegrOndete  castellnm  peregrinorum 
erwähnt  wird  —  diese  Strophe  wird  aber  als  interpoliert  angesehn. 
vielleicht  steckt  Athlit,  der  orientalische  name  dieses  hauptsitzes 
der  templer,  aach  in  dem  ÄlMit  des  Orendel  2637.  will  man  das 
nicht  zugeljen,  so  bleibt  uns  nur  ein  termiutis  ad  quem:  später 
als  1351)  ist  wnl  die  vnrl;if,'e  von  Srh.^  i^iuppe  m  des  Oswald 
nicht  f^edichlet;   (K  nn  .Nicnhuis  von  f»il.  KSchmidt  s.  107) 

scheint  sie  zu  kei»(iei].  was  man  au  hiylurisriien  anspielungen 
im  Salman  und  Orendel  hat  finden  wollen ,  halle  ich  lür  uu- 
eicher. 

Orendel,  Salman,  Wolfdielricli.  es  läuft  eben  eine  uiemaU  abgerissene 
▼erbiodnog  swigchen  deo  ältesten  lledero  germaoischei  länger  and  der 
jüngsten  bänkelballade.  wer  wollte  auf  die  Abereinttimmung  switeben 
dem  Orendel  281  zwölf  sniide  idien  ....  finz  »ilhrr  sf  fit)  würklm  und 
deu  ags.  xauber&egen  ((jrein-WülcIter  l  31b)  <yx  smiäas  McHanf  UfäUpera 
VforkUtn  irgend  etww  bauen? 

Baden  bei  Wien,  juli  1890.  S.  Sitinn, 


Siae  deutsche  colotiie  zu  Trrvisn  im  späteren  mittelalter.  mit  <  inem  excurs : 
treidaiiks  g rabnial.  von  Hemiy  Simonsfcld.  (AbhandluuKen  der  königl. 
bair.  acad.  der  wissensch.  cl.  3,  bd.  19,  abt.  3  s.  543 — 636.)  München, 
vertag  der  k6nigl.acid.  (GFnnx)  1890.  96».  4^  —  2,80  m. 

Au»  eitler  handschrift  <le;*  «^etmarnselien  nalionahnuseuiiis.  zu 
rSürnber;,'  gibt  S.  das  lateiüisch  uud  deutsch  abgelassle  Statut 
sowie  das  mitgliederverzeichois  eiuer  deutschen  bruderschail  oder 
^hola'  (roulatis  inulandis  wol  am  ehesten  mii  gewissen  teO' 
denxen  anserer  frehnaurerbOnde  im  forigen  jahrhundert  in  ver* 
gleichen)  herans,  weldie,  hOchatwahrscheinlich  1489*^40  ge- 
gründet, bis  ins  17jh.  hinein  in  Treviso  bestanden  hat;  dett 
ftchlase  bilden  eine  reibe  aut^die  bruderschafl  betüglicber  Urkunden, 
voran  gehl  eine  ansfuhrliche  uniersochung,  welche,  mit  einem 
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überblick  über  die  geschicble  Trevisos  begiooeod,  die  anderweiligeD 
nachricbleo  über  dort  ausüssige  Deutsche  zusammenstnllt  und  die 
an*  dem  Statut  nmi  dem  milgliederverzeichni;^  sich  ergelicndeu 
resullale  Ober  z\\eck ,  tendeoz  und  eiorichtung  der  Vereinigung, 
ihre  comniuuale  ätelluDg,  herkuuti  und  gewerbe  der  mitglicder 
verzeichnet,  das  mitgliederverzeicbnis,  das  456  nauieu  aufweist 
(darunter  29rraueD),  neoDt  S.  selbst  8.  36  (578)  einen  caltur- 
bistoriscb  inlereManten  beleg  fflr  die  *8Urke  des  geographiscben 
verkebfs'  selbst  der  kleineren  deutschen  orte  unter  sich  und  fflr 
den  'greisen  Wandertrieb  der  Deutschen',  vertreten  sied  in  dieser 
Trevisaner  colonie  alle  gegenden  Deutschlands,  aucli  Niederdeutscb- 
land,  Holland f  Ungarn  uud  Siebenbürgen:  das  hauptcootingent 
stellt  jedoch  dor  bairisch-Oslerreichische  und  schw.ihische  stamm, 
offenbar  bairisch-oslenvichischeu  character  trägt  auch  die  spräche 
des  Statuts,  wie  S.  s.  23  (565)  richtig  hervorhebt. 

Pflr  den  germanUteo  das  meiste  inleresse  bat  der  excurs 
'Freidanks  grabmal'  s.  42 — 47  (5S4 — 589),  der  der  frage  nach 
der  ecblheit  jener  von  Hartmann  Scbedel  aberlieferlen ,  suerst 
Zs.  1,31  vuii  WGrimm  publicierten  grabschrift  des  sprucbdicbters 
Freidank  in  Treviso,  anknUptend  an  einen  im  mitgliederverzeichois 
erscheinenden  hruder  Lamprecht  Freidank  von  Petrazgabern  (das 
schwerlicti  niit  S.  s.  40  friSS)  anm.  i  als  Steingaden  auizulassen 
ist),  von  ueueni  natu  in  it.  S.  kommt  zu  dem  resultal  Grimms 
zurück,  der  biM  und  grabschrift  ins  15jh.  setzt,  lässt  jedoch 
unentscliiedeu,  ob  beides  duinals  neu  angehrachl  oder  et«\a  uur 
bereits  vorbandenes  renoviert  wurde,  dass  Scbedel  wOrklicb  ge- 
sebenes  bericbtet,  wird  allgemein  zugestanden:  die  grabschirift 
findet  sieb  sogar  noch  einmal  in  dem  unmittelbar  nach  dem  Trevi* 
saner  aufenthalt  geschriebenen  Orationale  Scbedels,  dort  mit  der 
Variante  albeg,  deren  6  für  w  durchaus  zu  der  Orthographie  im 
Statut  der  bruderschaft  stimmt  und  daher  entschieden  den  Vor- 
zug verdient,  allerdings  kann  die  frage,  ob  die  grabschrift  sich 
auf  den  dichter  der  Bescheidenheit  bezieht  und  im  15  jh.  nur 
erneuert 'ivui de,  auch  jetzt  noch  nicht  sicher  gelöst  werden,  ich 
habe  uuch  immer  der  ansieht  zugeneigt,  dass  sie  auf  den  alten 
Preidank  besug  bat  und  in  irgend  einer  Alteren,  vielleiebt  etwas 
abweicbenden  form  scbon  im  13  jh.  fllr  diesen  gestiftet  wurde, 
ilass  ihre  zweite  zeile  auf  Freidank  176,4  anspielt,  hat  WGrimm 
Ober  Freidank  zweiter  nachtrag  4  (Klein,  scbr.  4,  99  Q  ricbttg 
erkannt  (vgl.  auch  Behaghel  zu  En.  22),  nur  kann  idi  die  an- 
spieluiiL  nicht  ^albern'  ßnden.  gedanklicli  und  durch  den  dr»M- 
facheu  l  eim  ist  das  epitaphiiim  vollkouuueu  in  sich  «jesrhlos-en 
und  nifhf,  wie  Sandvuss  uud  Simonsl'eld  gewillt  scheinen  anzu- 
nehmen, tiaguieniarisch  und  noch  der  ergänzuug  durch  eine  vierte 
Zeile  und  einen  lateinischen  spruch  bedürftig.  —  endlicb  ftirdert 
S.  die  Preidankforscbung  nocb  durcb  den  nacbweis,  dass  das  in 
Scbedels  besitz  gewesene  exemplar  der  lateiniscb-deutscben  *ritbmi* 
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Freidaukä  siel)  iu  der  MUncheoer  hof-  uud  staatsbihlioihtk  be- 
findet: der  texl  weicht  von  der  voü  Joacbiat  lierdusgegebeueu 
GOrlitzer  hs.  ab  und  verdient  ollhere  beachtung. 

Aus  dem  text  des  alatuts,  dessen  spräche  mancherlei  inleres- 

SBDtes  dialeciinaterial  bietet,  habe  ich  mir  folgende  worte  notiert, 
die  im  mhd.  wb.  und  bei  Lexer  fehleu:  behilfig  behulfig  s.  50  (592). 
54  (59G).  03  (605);  vorweseryn  (Ui.  advocata)  s.  50  (592);  beyspil 
(im  sinne  von  lai.  exemplum)  ».  58  (600).  ü7  n'o'j);  vorvater  {hl. 
praedecessor)  s.  65  (üü7);  wiczung  {\al.  discretio)  s.  69  (611); 
laub  (=  mhd.  urloup)  s.  70  (öTi);  sch'lkn  (plur.  zu  Schilling) 
s.  74  (016).  75  (617).  —  s.  58  (tjOD)  auui.  3  wird  uuuotig  eiue 
locke  vermutet;  s.  59  (601)  zeile  23  lese  ich  tret  für  tiet  (druck- 
fehler?),  vgl.  s.  56  (598)  seile  35. 

Jena,  29  januar  1891.  Albbbt  Leitzmank. 


Marcus  evangeliüt)  Mart.  Lulbera  uacli  der  sepleuiberbibel  mii  den  lesarten 
aller  Originalausgaben  uad  proben  ans  den  bochdentschen  nach- 
dradcen  des  1 6 Jahrhunderts  heranifegebeo  von  dr  Alkxand^  h  Rkifker- 
scHEiD.  Heilbronn,  gebr.  Hennioger,  1889.  xi  ood  124  sa.  8*.  — 
4,20  m.* 

Der  Verf.  will  mit  diesem  buch  dem  academiscbeo  publicum 
ein  hilfsmittel  in  die  band  geben,  welches  im  anschluss  an  die 

fordeningpn  der  neuen  prnfiin;t;sordniing  dem  wissenschafllichen 
stiidiuiii  der  iihd.  spräche  aut  'Umi  nnivt  r^itnfcn  pirif  eingehendere 
bei ücksichtiguug  eniiüglicheu  soll.  iIjlm  -  -uiilium  muss  iialur- 
gemdfs  von  der  spräche  Lulhers  uud  st  ux  r  zeitgeiiusseu  aus- 
gebn.  uud  wenn  auch  zh.  die  von  Braune  herausgegebeueu 
neudrucke  diesen  bestrebungeu  schon  sehr  entgegenkommen,  so 
kann  doch  nicht  geleugnet  werden  t  dass  gerade  in  der  bibel- 
flberselztoDg  Luthers  ein  besonders  wertvolles  material  vorliegt, 
denn  an  den  verschiedensten  orteit  uad  zu  den  verschiedensten 
Zeiten  gedruckt,  gestattet  die  Lutherbibel  in  bequemer  weise  wie 
kaum  ein  anderes  litleraturdenkmal  nicht  nur  eine  fortwährend«' 
vergleichung  zwischen  älterer  uud  neuerer  spraclisliilc ,  soiidern 
sie  gewahrt  anrh  einen  einblick  in  den  kämpf  uml  den  idlmali- 
lichen  ausgleich  der  verschiedenen  dialecic,  in  denen  die  drucker 
sie  nachdruckten,  zur  einheit  der  Schriftsprache. 

in  gewissem  grade  bietet  allerdings  schon  die  bibelausgabe 
von  Bindseil  und  Niemeyer  (Halle  1845  — 1855)  eine  derartige 
Übersicht,  indem  sie  den  text  der  ausgäbe  letzter  band  vom 
Jahre  1545  zu  gründe  legte  und  die  abweichungen  der  früheren 
texte  hinziiffl;^te.  aber  obwol  die  lirraiisgeher  die  ausgesprochene 
absicbl  halten  ,  auch  dem  [iliünlnireti  das  nötige  material  zu 
geben,  so  salien  sie  sich  doch  sciilielshch  genötigt,  den  formalen 

*  [vgl.  DLL  189U  nr  40  (KBurdach).] 
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vaiianfen  eine  gleiche  ausfiiin  liclikeii  uie  den  sdclilichen  zu  ver- 
»ageu.  uur  der  apparat  zum  ersieo  buch  Mo^is  bringt  auch  jeue 
io  grörserem  urofaoge.  ein  iweifellos  sehr  grurses  materiil  io 
diefler  beziehuog  nooss  der  bandschrilUicbe  oaehlaM  GKFrom* 
manoB,  dea  im  jähre  1887  verstorbenen  sprachliclieD  mitarbeitera 
titr  die  herslelluog  der  probebibel,  i)ieteui;  aber  dieser  sehalz  iaC 
noch  nicht  gehoben,  da  nun  auch  die  Bindseilsche  ausgäbe 
hpuu^  nicht  mehr  für  jeden  erreichbar  ist,  so  ist  R.s  uoter- 
oebmeu  völlii:  trfrprhfferligt. 

Was  K.  mIm  ii  ni[  dem  lilelblall  bemerkt,  dass  er  die  'les- 
arten  aller  ürigtii.ilausgaben'  bringen  werde,  betont  er  noch* 
mals  in  »einer  eioleituug  s.  iv.  aber  er  erfüllt  dieses  versprecheA 
nicht  seiD  *Teneichois  der  verglicheDen  origioalautgaben'  am* 
fasat  acbixefaD  mmmero,  bis  auf  den  als  6  beieichneteo  lanter 
Wittenberger  drucke,  die  entweder  von  den  Lotthers  oder  von 
Hans  LulTt  gedruckt  sind.  G  enthält  swar  auf  dem  titelblatt  die 
angäbe  Wittemberg,  M.D,XXvij,  aber  angaben  dieser  .iri  gen  (igen 
bei  den  drucken  jener  zeit  tiir  eine  bestimmte  localisieruug  he- 
kanntlirli  nirht.  und  io  der  \M  (huckl  der  am  ende  anuefjebene 
Melchior  bachsse  oder  Saclis  nicht  in  Wiitenher^- ,  »omlern  iu 
Erfurt.  Weller  weist  mi  Ueperlorium  s.  472  und  jui  [ij  Supple- 
ment s.  63  zusammen  sieben  drucke  von  Melchior  Sachse  in 
Erfurt  nach,  von  denen  drei  ausdrflcldich  neben  dem  namen  des 
druckers  die  Ortsangabe  Erfurt  im  impressum  tragen,  von  diesen 
drei  drucken  setzt  Weller  den  einen  etwa  in  das  jähr  1521,  die 
beiden  andern  geboren  dem  jähr  1526  an.  weitere  erzeugnisse 
dieser  druckerei,  die  gleichfalls  den  nanten  des  druckers  und 
druckortes  nennen,  sind  ib.:  '(Marl,  l.uiliei)  Deutsche  Messe  .. . 
1526',  'Mart.  Lnilirr  Auslepug  der  Euan-.-in'n  ...  1528',  *Mart. 
Lullier  Her  rrophel  Sacliarja  .  .  .  1528*,  'Marl.  Luther  Auslegung 
der  Zehen  gebot .  .  .  1529',  *Phil.  Meianchthon  Ein  kurlze  Schrifll 
. . .  Von  rechter  vergieichung  vnd  friedshandlung  . . .  (1541)',  ein 
druck  der  fQnf  bflcber  Mosis  in  Luthers  Obersetzung  1544.  die 
von  R.  benutzte  ausgäbe  des  neuen  tesiaments  ist  1527/2$  ge- 
druckt, Ii  rt  also  zweifellos  ebenfalls  nach  Erfurt.  Übrigens 
konnte  H.  dn  ses  resultat  bereits  aus  ßindseils  ausfohrungen  in 
dessi-n  einleilUML'  /nm  6  feile  der  Bindseil -Ni»'ineyerschen  hihel- 
ausgabe  enlneliiiM  fi .  ant  die  er  in  anderer  Im  /irhunL:  gerade  hei 
diesem  drutU  ausdrücklich  verweist,  und  wenn  liindseil  würk- 
lich  seine  Eriurter  ausgäbe  noch  nn  siebenten  teile  der  bibel- 
ausgäbe  zur  vergteichung  heranzog,  weil  er  *sre  als  steltverireterin 

^  vgi.  RvRauoier  m  üer  eiuleiluug  zu  deu  Vürsclilugtti  zur  revia>)oa 
voo  dr  Martin  Luthers  bibelfiberaetauog.  2  hefi  <ilallr  l§62)  8.  S:  ferner 
WTogl  in  den  Milteilunt:'~n  Tpretn«  ffir  dir  «rschiclite  der  sfnfU  Nürn- 
berg, vu  befi(Nimb.  ibb^)  6.  14  f,  au<h  separat  erscbienea  u.d.t.  ür  Georg 
Karl  Frommaiin.  eio  wort  d€f  criMtrunf  <N«rob.  1888)  oad  dato  dit  M- 
sammenslellung  von  Zeugnissen  Ober  FrommiDiis  hergehörige  tprachliche 
arbeiten  in  der  Zt.  f.  d.  ph.20,4ar. 
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der  fehlenden  Wiilenberger  ausgäbe  von  1527'  betrachtete  und 
die  vergleichung  schon  deshall)  ftlr  zuLlssig  hielt,  'weil  die  orlho- 
grajihie  der  Erfurter  ausgaben  intl  der  (ier  VViiteuljerg«'r  über- 
eiusiiuiiiir  (B. -N.  VI  8.  xiii),  so  durlle  dies  für  H.  noch  lange 
kein  gruud  sein,  de»  Erfurter  druck  ohne  weitere»  als  original- 
druck zu  helraclileu  uud  zu  beltandeiu.  vuu  den  übrigen  sieb- 
Bebn  'Originalausgaben'  R.s  sind  vienebn  einzelausgaben  des  neuen 
testaments,  die  drei  Qbrigen  nur  besCandteile  von  ausgaben  der 
ganien  bibel.  die  ersteren  vienebn  identifleiert  R.  durcb  binweis 
auf  die  entsprechenden  Signaturen  in  Biudseils  einleilung  zum 
6  teil  seiner  bibelausgabe.  die  von  Bindseil  aufserdem  noch  auf- 
geführten selbständigen  origiiicildrucke  des  neuen  testaments  hat 
dieser  bis  auf  einen  (Bindstjil  e  17).  von  vv»'lrhem  i:erade  das 
Impressum  mit  der  aniralie  des  (lriicker>  hlilic,  otiliier  nicht  in 
haoden  gehabt,  sondern  nur  aut  besliinnnnde  gründe  hin  als 
existierend  augeuommen;  diese  drucke  sind  daher  von  Ii.  oiclil 
mit  aufgezahlt,  für  die  andern  drd  ausgaben,  in  denen  das 
neue  testament  nur  als  teil  der  ganzen  bibel  auftritt,  batR.  die 
identificierung  mit  den  bei  Bindseil  angegebenen  drucken  nicht 
versnebt,  ob^eich  Bindseil  sowol  in  der  einleitung  zum  1  teüe 
als  später  genauer  in  der  zum  7  teil  eine  ausfUbrljche  über- 
sieht der  ihm  bekannten  originaldrucke  der  ganzen  bibel  ge- 
geben liat.  darnach  ist  der  von  R.  mit  <>  jjezeichnete  druck 
gleich  Bindseils  F,  U.s  l\  gleich  Bindseil>  K.  H.s  P  stimmt  im 
zweiten  teil  bis  auf  den  punrt  hinter  Willtmbenj  im  schluss- 
imprebbum  zu  Bindseils  G,  die  angaben  Uber  den  ersten  teil  sind 
dagegen  verschieden,  dennoch  hat  aucb  schon  Bindseil  das  jetzt 
von  R.  beschriebene  exemplar  im  auge  gehabt,  da  er  in  seinen 
nusfUbrungen ,  teil  vu  s.  xz,  ausdrOcklich  auf  zwei  in  der  Stral* 
sttnder  ratsbibliotbek  befindliche  exemplare  hinweist, deren  existenz 
er  dem  catalog  dieser  biblioihek  (  Alphabetisches  Verzeichnis  der 
in  der  ralsbibliolhek  zu  Stralsund  l»efindliclien  bUcher.  Stral- 
sund 1S21V  s.  43)  entnahm,  in  dem  liandrM  iii plar  von  seinem 
'Verzeichnis  der  original-ausgabeu  der  Luiliei  i>chen  Übersetzung 
sowol  der  ganzen  bibel,  als  auch  grüfserer  uud  kleinerer  teile, 
Halle  184 1\  welches  sich  aul  der  kOuigl.  biblioihek  zu  Berlin 
befindet  und  eine  grofse  menge  von  verbessernden  und  ergänzenden 
Zusätzen  enthttk,  bat  er  ausdracklicb  die  auch  von  R.  als  K  10 
gegebene  Signatur  des  Stralsunder  ezemplars  als  A  0  fol.)  10 
angemerkt,  aufser  diesen  drei  drucken  fuhrt  Biudseil  aao.  teil  vu 
einleitung  s,iiff  noch  acht  andere  vollständige  bibeiausgabeu  an, 
von  denen  er  nur  eine  (G*)  nicht  vollslJindig,  von  dieser  jedoch 
gerade  den  zweiten  teil  m»t  dem  neuen  t*>stdmentf  in  bänden 
g»'hahl  hat.  ff'cie  acht  ausgaben,  ?»ammliich  von  LutTl  iu  VNil- 
lenberg  gedruekl,  haben  aber  dasselbe  recht  als  Originalaus- 
gaben betrachtet  zu  werdeu,  wie  die  drei  von  R.  sub  OPR  be- 
ecbriebenen  drucke,  indessen  war  es  aucb  ohne  dem  ganz  und 

A.  F.  D.  A.    XVI.  9 


Digitized  by  Google 


130  ReiFPKBSCBSII»  HARGDSBTAliGKLIOn  HART.  LUTBEIIS 


gar  Dicht  gerechllerligl,  dass  R.  sich  auf  dipsc  in  dm  jähren 
1545 — 55  gemacVitpn  angaben  Rindseils,  und  ooch  dazu  nur  <ür 
die  ^Hlbsländigen  drucke  des  iieucu  testaments  beschrfinklp;  drnn 
was  Bindseil  au  ori^'iualausgaben  der  bih»d  in  liaudeu  <.'«>|!,^Ut 
hat,  ist  bei  weitem  uiclit  aiies  vurliauiieue,  wie  dies  die  bii(iic»> 
graphische  einleitung  zu  der  von  PPietsch  fUr  die  kritische  ge- 
saiDmtaoBgabe  tod  Luthers  werkeu  vorbereiteten  ausgäbe  der 
bibei  zeigeo  wird«  in  die  der  berausgeber  freundlichst  einen  eia- 
blick  gestattete,  von  einer  berOcksichtigung  'aller  Originalaus- 
gaben' durch  R.  kann  also  nicht  entfernt  die  rede  sein. 

Über  seinen  abdruck  bemerkt  R.  s.  iv,  derselbe  folge  'aufs 
genauste  der  Septemberbibel ,  sodass  selbst  die  zeilen  einanf^  r 
genau  entsprechen.*  auch  die  initialen  sind  uarhgebild»'t ,  souie 
die  zwei  verschiedenen  lornien  des  r,  die  aus  dem  hanilschiitl- 
lichen  gelu  auch  frUiierer  zeit  auch  in  die  druckerzeugnisse  Ober- 
gegangeo  waren «  in  ihrem  Wechsel  genau  widergegeben.  H. 
geht  in  seiner  genauiglteit  sogar  soweit,  dass  er  ganx  ofleobare 
druekverseben  in  seinem  abdruck  nachbildet,  wie  zb.  s.  27,36  — 
ich  eitlere  im  folgenden,  wenn  nicht  anders  angegeben,  stets 
Seitenzahl  und  capitelzeile  nach  B.  —  kvtte  st.  hatte,  25,  6 
f  eyner  st.  fetfner,  85,  37  mit  yhnwerdm  st.  mit  yhn  werden  uä. ; 
die  verbessern nt,'  derselben  im  nächsten  druck  nimmt  er  dann 
in  den  varianteuupparat  auf.  R.  ist  sich  bewust,  dass  er  so  die 
fonlcriiugen  schärfster  philolorrischer  akribie  erfüllt,  aber  «r 
fordert  damit  eine  gleiche  aknbie  der  kritik  heraus,  hierbei 
kann  daher,  um  den  grOfseren  oder  geringeren  wert  von  R.s 
geoauigkeit  zu  beslimmen,  leider  nicht  umgangen  werden,  dem 
leser  zu  einem  guten  teil  rein  typographische  fragen  aufkuttachen. 
abweichend  von  der  vorläge  sind  nur  gewisse  siegel,  die  dem 
typenschatze  der  druckerei  fehlten  (s.  iv),  aufgelöst,  der  schräge 
interpunctionsstrich  ist  durch  das  komma  ersetzt,  randglossen, 
custoden,  Signaturen  sind  fortgelassen,  im  allgemeinen  verdient 
die  Sorgfalt  des  herausgebers  volle  anerkenn un«f.  gröbere  ver- 
sehen kommen  nicht  vor.  von  kleinigketteu  erwähne  ich  eiwa 
7,  72  ydermann  st.  yderman,  29,  60  vnd  st.  vnnd,  5,  15  taijluner 
81.  tag  loner,  12,  8  erfahe  st.  er  fahe,  das  falsche  r-zeiclien  o3, 2S 
Borti,  82,  60  rhor  uO. 

Eine  gerade  bei  seiner  genauigkeit  aufftllige  principlosigkeit 
zeigt  R.  dagegen  in  dem  druck  der  ligaturen,  indem  er  entweder 
in  dem  Lottherschen  druck  der  Septemberbibel  —  wenigstens 
für  das  auge  —  vorhandene  ligaturen  nicht  als  solche  widergibt, 
oder  aber  bei  Lolther  f^etrennt  siehende  consonanten  als  !i;;atur 
drnrkt.  zunächst  ein  worl  (iIht  k-lzlereu  lall.  I.otlher  druckt 
stels  c  -|-  h  f^etrennl,  H.  auMi  ilmislds  rli  als  lij<atur:  j^enau  so 
druckt  Lüllher  stets  c  k ,  W.  j»-dütb  besonders  am  an  lang  (vifl. 
4,  19.  20.  21.  5,  48.  6,  05  usw.)  cJs  als  ligatur,  und  erst  spater, 
zuer:»t  12,  14,  dann  aber  principielt  von  18»  35  an  e'\-k;  ver-> 
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eiozelles  ck  oocb  59,21.  feroer  ist  bei  Lotther  nie  ligatur; 
hier  ist  R.  ganz  regpllos,  indem  er  es  hald  als  ligatur  bald  ge- 
trennt druckt,  hautig  in  unniillelbarster  nähe;  vgl.  zb.  für  die 
bgatur  3,  16.  4,  29.  5,  39.  ü,  58.  7,  75.  77  usw.,  ftJr  den  ge- 
trennten druck  4,  24.  5,  35.  6,  50.  56.  65.  7,  75.  lü,  45,  dann 
wider  63,  SG.  88.  71,  40.  79,  24  usw.  tür  /  -f-  «,  bei  Lotther 
gleichfalls  nie  ligatur ,  druckt  auch  R.  nur  ganz  vereinzelt  (9, 23. 
16, 11.  28,  46)  die  ligatur.  sonst  stets  l  +  s.  umgekehrt  gibt 
R.  die  Lottherscbeu  ligaturen,  soweit  dieselben  ffir  deo  ueudruck 
zu  geböte  standen ,  Dicht  immer  als  solche  wider,  von  dem  ver* 
einzelten  fall  13, 18,  wo  R.  /-f.  /7  st.  +  2  hat,  will  ich  ab- 
seben, obwol  ein  zweifei  liier  nicht  oliwallen  kann,  da  R.  sonst 
die  ligaturen  ff  und  fl  gewahrt  hat.  incoosequenz  tritt  aber  hervor 
bei  der  wider*;alM'  ilvv  I.()iilit  rschen  ligatur  ff.  ind»'m  R.  17,  15 
und  18,37  / -\- fi  ünn  kt  sl.  und  vvt  jier  f -\- i -\- z 

(10,  32.  45.  11,  56.  15,  50;  neben  dem  ricUtigeu  ff  z  uS.  13. 
4,  19.  22,  15.25  usw.);  auch  die  Lottbersche  ligatur  fl  üudet 
sieb  bei  R.  sieher  als  /-{-l  3,  10  und  28,41.  unleugbar  ver- 
leiht diese  principlosigkeit  fOr  ein  typographisch  geschultes  augo 
dem  neudruck  ein  buntscheckiges  aussehen,  welches  das  original 
nicht  bietet. 

Für  die  controle  der  von  R.  gebotenen  Varianten  habe  ich 
mich  im  allgemeinen  auf  eine  eingehende  vergleirhnog  der  ersten 
sechs  und  des  letzten  capitels  von  A,  der  deceniberausgabe  vom 
jähre  1522,  und  B,  der  l'olioausgabe  vom  jähre  1524,  beschränkt. 
R.  vergleicht  jede  der  von  ihm  benulzleu  ui  igiiialausgabeu  in 
peinhchbter  weise,  sodass  selbst  die  druckfebler  aufnähme  Qnden, 
mit  dem  teite  der  zunächst  yorbergehenden  ausgäbe ,  also  A  mit 
dem  texte  der  septemberbibel  —  Übrigens  mit  dem  original,  nicht 
mit  seinem  uachdruck  — ,  B  mit  A,  C  mit  B  usw.  diese  metbode 
bat  zweifellos  den  nacbteil,  dass  ein  einmal  duichgescbittpftes 
▼ersehen  so  lange  für  alle  ausgaben  bvsiehu  bleibt,  bis  in  einer 
endlich  eine  änderung  eintritt,  iiierlilr  in(Vj»Mi  utMn«_'f  beispiele 
genügen.  R.  druckt  in  seinem  lest  der  iseptemberbibel  —  ich 
werde  das  original  mit  S  bezeiclmen  —  7,  72  fiJischlicli  yder- 
mann  st.  yäerman;  da  er  nun  dcu  text  von  A  uur  mit  dem 
original  S  vergleicht,  und  A  ebenfolls  yderman  bietet,  so  IklU. 
dieses  versehen  nicht  auf;  es  bleibt  weiter  auch  fllr  B  bestehen, 
welches  ebenfalls  ffderman  hat  usf.,  bis  endlich  F  die  Variante 
Fifemoit  bietet ,  und  damit  der  fehler  aus  den  Varianten  beseitigt 
ist.  nach  R.  also  haben  SABCC'DE  ydermann;  das  ist  aber  nicht 
der  fall.  23,  33  bietet  R.  das  wort  Jefus  genau  nach  S ;  aber 
schon  Ä  druckt  Jhefus,  und  ebenso  B.  da  nun  U.  du«  Variante 
bei  der  vergleichung  von  A  mit  S  übersehen  hat  ,  so  l)leibt  die 
Schreibung  Jefns  nach  R.s  aj)paiat  liir  ABCC'Ü  hcsiehn;  erst 
in  den  Varianten  von  E  kommt  lu  2i,  10  die  noliz  'Jefum  so 
immer  ohne  h'.    19,  55  bat  S  reych;  A  «ndert  an  dieser  stelle 

9* 
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die  Wortstellung,  nas  :n\vh  di»'  Varianten  aaiuerkpn.  hif^rhpi 
aber  druckt  H.  aus  verselieo  reidi,  obwol  auch  A  un  i  II  rei/rh 
bieten;  diese  falsche  Schreibung  bleibt  nun  uuverbesseri,  bis 
F  zu  17,  mii  der  wUrklicben  i>cbreibung  reich  den  irrtuiu 
ausmerzt. 

Eine  vereiDbcbung  io  der  mriantenangabe  Dttbri  R.  dadorch 
herbei,  data,  wenn  eine  bei  der  fergleidbuog  eintreleode  ab- 
«ddiuflg  ibin  lediglich  ala  druckversehen  eraeheiDt,  er  dieselbe 
zwar  im  apparat  anmerkt,  sie  jedoch  einklammert  und  im  weiteren 

nicht  al«  wUrkliche  Variante  berücksichtig!,  iüpsms  verfahren  ist 
völii«,'  iicreciuferti^jt ;  es  h;ilten  «Ihiju  aber  auch  t^lie  wi»*  •25,  70 
verdolmel/ch  lÜ,  '6  mnjte  G  sL.  muß  F  —  S  (H  bat  wider  muft) 
und  9,  20  ftehe  B  st.  ßand  AS  (C  liat  fuhe)  ebenso  behandelt 
werden  können. 

Eigenartig  iat  R.a  verhallen  gegeoOber  der  abkflrxung  ds 
fOr  ist.  da  dieaea  aiegel  keioe  typographiacben  achwierigkeiteo 
verursachte,  so  warde  es  in  dem  abdruck  beibehatteD  und  nuDuiehr 
in  den  Varianten  gewissenhaft  registriert,  ^vaun  im  nächsten  druck 
dafür  die  volle  Schreibung  rias  t^intrat ,  zb.  17,  19A,  24,  52(2) A, 

30,  9tB;  dagegen  bleibt  das  umgekehrte  unberücksichtigt,  vgl. 
zb.  (■>,  5f;ni.  7,  Sl.  9.  22.  19,  57(2)  n«.,  wo  A  statt  df«  Ha^  des 
abdrucke»  sU  l»  dz  hat.  alltrdiugs  sei/.l  B  an  allen  diesen  llen 
üider  das  eiu,  aber  wir  bleiben  Uber  den  inzwischen  ät^iU- 
gebabfcen  wecbael  uottolerricbtet. 

Weiler  IMirt  R.  In  den  variasteii  die  unterschiede  der  aiia* 
gabeu  ia  der  typographiacben  zuaanuBenrOckuug  oder  iroDBung 
mehrteiliger  wOrler  au,  wie  ib.  11,  51  erdurch  A  st.  er  durtk; 
9,  22  hyn  aus  A  st.  hifnaus.  nn  nbersehungen  habe  ich  in  dieser 
beziehung  mii   bemerkt  17,  2M  widderfn-pt  A  sl.  widder  ferei, 

31,  104  rinhliifende  A  rmb  liyfn>ft  ,  lungekehcl  beruht  8,  3 
die  var.  alsbald  B  sL  ah  bald  aut  versehen,  aber  it.  gehl  noch 
einen  schritt  weiter,  indem  er  auch  solche  lalle  als  ireouuogen 
notiert,  wo  im  einen  teit  der  erste  teil  eines  derartigen  Wortes 
am  eude  der  eiaeB  leile  steht,  ohne  durch  die  strichelcben  mit 
dem  am  anfang  der  nüchslen  leile  atebeadeD  zweileu  teile  toiw 
bunden  XU  sein,  «ihrend  das  betreflende  wort  in  dem  verglicbeiieB 
druck  zuaammeogerOckt  in  einer  zeile  steht,  so  zb.  —  ich  be- 
zeichne, was  R.  unterlasst,  das  ende  der  zeile  durch  zwei  senk- 
rechte strii  lie  —  25.  68  hyntyn  A  st.  hyn  ||  eyn,  umgekehrt 
24,  50  auf,  II  ganytn  \  st.  außyanijen  usw.  abgesehen  davon, 
dass  K.  seine  beohaeiilungeu  auch  lu  dieser  beziehung  nicht  coo- 
sequeot  durchliibrt^,  6o  bind  diese  vanauteu  als  solche  unbe- 
rechtigt; deui  daa  fehlen  der  verhindungsstrichelchen  ist  in 
jenen  drucken  absoJut  kein  beweis  fOr  die  trennuog;  vgl.  ftUe 

•  es  fehien  ib.  28, 5ü  hynaut  X  st.  Ayn  |  aux,  27,  31  aufflfr  ||  /Händen 
A  at  mif^ftanämf  vgl.  »och  in  bei  R.  feidendeo  10,3}  wsoF^umk  A 
•t.  war«  I MR*,  27, 31  Mjfbp«  |  /UmUm  B  tt  au/fhr  |  /Umdan, 
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^'le  zb.  10,  34J  nachfol*  ||  geien  A  neben  n/icA/o?  1  ^«^«n  S,  13,  IS 
hitl*  ]  Un  A  Qtbeii  Aid  {|  len  uingekehrl  39  Jhe  ||  /^u^  A 
Dcbeo  Jkt0  l/iw  S  usw.,  falle,  die  auch  R.  nicht  als  Varianten 
betneblel;  uod  selbst  ibbrecbuDgen  wie  8,  84  m  |  Mm»  9,  12 
9^  l  dklen,  11, 48  /^eu  y  cft,  17,  17  p/ey  ||  chnifft  usw.  sind  io 
R.s  abdruck  so  wenig  ab  sonst  in  den  drucken  jener  zeit  irgendwie 
aufßlllig.  ein  pendant  zu  dem  schon  oben  erwähnten  druckver* 
sehen  85,  37  yhnwerden  S,  wofür  in  den  Varianten  von  A  ge- 
treulich yhn  icerden  rt'L'istriprt  wird,  hat  R.  (Iherst^lif^n :  sonst 
hätte  er  lür  11,  40  yn  (jit'firfmij /m  die  var,  von  A  yngleycknif/m 
wenigstens  in  runden  klaniniern  gleich  andern  otleubären  dnick- 
versebeu  auführen  müssen;  vgl.  für  den  vorliegenden  lall  be> 
sonders  19,  55  '(erfp  räch)'  D  »l.  er  fprach. 

An  verschen  in  dem  varisntenapparat  von  A  sind  mir  anfser 
den  bereits  angeführten  noch  fol§^nde  aufgefallen:  zu  24,  65 
1.  hyneyn  st.  hynein;  zu  26, 14  fehlt  die  var.  (vud)  st.  vnnd  (1);  zu 
6,  60  hat  A  deutlich  fchwij  ||  ger,  was  R.  durch  '(/chwi,gerj^ 
hülle  widergebeu  müssen,  s{.  fchwiger  S;  zu  5,  35  1.  ift  st.  ist; 
zu  18,  44  ist  mit  st.  Müt  als  var.  widerholt,  trotzdem  ?ie  schon 
zu  17,  21  autypführi  war;  sie  gehört  nach  R.s  princij)  nur  zu 
1&,  44,  da  sonst  bei  verscliu'dener  Schreibung  eines  wories  in 
demselben  capitel  vou  S  eine  zusanimenfassuug  der  gleichen  Va- 
rianten fOr  verschiedene  stellen  nicht  stattfindet;  vgl.  zb.  cap.  6 
die  var.  hnd  st.  zu  26,  20.  (30),  74. 77.  78  und  nochmals 
besonders  irod  st.  (rori  30, 82. 84. 

Aus  der  vergleichung  von  B  und  A  haben  sieb  mir  für  die 
verglichenen  capitel  folgende  nachtrage  zu  R.  ergeben:  16,  14 
streicht  B  das  komm»  nach  frncht;  29,  67  setzt  B  komma  nach 
tfhn;  23,  32  setzt  Ii  pnuct  mit  lolgender  majuskel  auch  nach  hat; 
zu  16,  4  1.  auf  B  sl.  auff{1)',  zu  29,  59  1.  meydh'n  B  st.  meyd- 
lyn  {\);  zu  31,  98  I.  trat  B  sl.  tratt;  zu  83,  5  I.  Sabbotht^r  B  st. 
fabbatfur;  zu  5,  35  1. 1/7  st.  ist,  wie  schon  ia  deu  vat  iauieu  von 
A;  io  der  zeile  7,  77  wurden  nach  den  variantenaogahen  aus  A 
und  B  in  B  zwei  kommata  nach  wütu  siebn,  es  stebt  aber 
nur  eins',  dasselbe  recht  wie  das  oben  erwähnte  '(tr/p  ratk/ 
hat  fttt  iil  7,  79  B  st.  bald;  AormtcA  24,  52  B  st.  hat  meh. 

Im  anschluss  an  diese  erörterungen  sei  noch  ein  wort  pn» 
domo  gestattet,  als  beweis  für  seine  hehauptung  auf  s.  iv,  dass 
der  abdrurk  'aufs  genauste'  der  Septemherbibel  folge,  führt  R. 
in  einer  eigens  hierzu  gegebenen  anm.  aus,  dass  im  Marcus- 
evangelium an  zwei  stellen,  in  den  Wörtern  für  und  müglicK 
sieb  ein  u  statt  eines  u  ünde.  dieses  ü  zeige  sich  auch  suusi 
noch  in  S,  und  zwar  zur  bezeichnung  des  umlaots  (7  beispiele 

'  {h'-  richtige  rrsnital  würde  sich  mit  voller  Sicherheit  ergeben,  wenn 
Ute  lulerpuiicUunsvariante  tod  B  zu  dieser  stelle  gestrieben,  wiUtu  du  A 
als  ccinca  dniekvecsebea  Id  Uaninern  gceettt  and  die  lesart  von  6  durch 
im'Hf  du]  wiitu  ingcseigt  wBrde. 
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oboe  belege),  mi  eü  (3  beis|iiele  oboe  beleg),  uutl  auä  verseben 
in  wOrtern  wie  'M«,  Bi^rüfakm,  ihüm  ua.*  (ohne  beleg).  R. 
lügt  binzu,  dass  der  von  Scberer  1883  herausgegebene,  auf  mecha- 
niacbem  wage  hergeateUte  neudruek  der  Septemberbibel  diese 
puDCte  Aber  dem  Ü  nicbt  widergebe,  und  dass  daber  icb,  der 
ich  ZI)  moincr  diss.  Die  spräche  Luthers  in  der  Septemberbibel  [i] 
(Halle  1SS7)  nur  iIlmi  Schererschcn  neudnick  henutzl  habe,  *rnil 
uurecbt  vom  gänzlirfu ü  mangel  eines  umlautzeicheus  für  u  in 
der  Septem borbiltel  rede. 

Hierzu  erlaul)e  ich  mir  folgendes  zu  bemerken; 

1.  es  ist  richtig,  dass  an  den  beiden  vuu  U.  angeführten 
stellen  des  Harcusevangeliums  sich  eine  w-type  findet,  die  Ober 
den  beiden  gnindsü-idben  je  ein  winzig  kleines  pancieben  auf- 
weist, aber  abgesehen  von  der  hochgradigen  Seltenheit  ihres  Vor- 
kommens sind  diese  pttnctchen  im  Verhältnis  zu  den  scbOoen 
kräftigen  lottern ,  mit  denen  8  gedruckt  ist,  viel  in  minimal,  als 
dass  man  sie  für  bcahsichligt  hallen  köunle.  man  wird  diese 
lype  vielmehr  al^  ein  mnn^'elhafl  geschnittenes  u  hetrachlen ,  wie 
8ich  das  ans  iiliuliclien  lallen  in  den  Wörtern  tndt  10,  44,  grunei 
19,  5(1,  viuheftu  24,  ü9  ergibt,  die  R.  mit  deinst  llien  rechte 
durch  ü  halle  widergeben  müssen ,  weiterbin  auch  aus  wurteru 
wie  Dauid  63,  78,  zu  78,  6  ua. 

%.  aber  warklich  den  Gill  gesetzt,  es  läge  hier  eine  be- 
sondere type  vor,  so  konnte  sie  doch  nicbt  als  beweis  für  die 
umlautsbeseichnung  augeseben  werden,  da  sie,  wie  R.  selbst 
s.  IV  angibt,  auch  in  den  wOrtero  haus,  Ilierufalem,  ihm  *ua.' 
sich  iindet,  wozu  aus  den  von  mir  aufgeluhrieu  belegen  zweiten 
ranges  noch  tvrh,  Dauid,  zu,  auch  ein  aw^  Ap.-gesch.  24  abs.  6 
treten,  eiilscheideud  wird  eine  umlautsbezeichnung  durch  die 
tatsaclie  ausgeschlossen,  dass  die  olficin  MeUhiur  Lotthers  in 
VViUeuberg,  soweit  mir  deren  Lulhurdrucke  bekanul  sind,  bis 

1522  einschliefslicb  noch  gar  keine  umlautszeichen  anwendet; 
selbst  die  Decemberbibel  v.  j.  1522  zeigt  sie  noch  nicht  erst 

1523  filngt  die  genannte  druckerei  an,  den  urolaut  zu  bezeichnen, 
und  zwar  stets  mit  einem  dem  o,  u  Übergesetzten,  (heraldisch) 
nach  links  ofTenen,  c- förmigen  bogen,  der  als  ersau  des  von 
andern  drucken  gebrauchten  e  dient,  da  nun  auch  in  späteren 
<lrucken  die  ser  nfficin,  soweit  ich  sie  kenne,  nie  zwei  puncto  al> 
umlauibeznthiiuug  Verwendung  finden  —  R.s  Varianten  geben 
allerdings  h  niitl  if  slets  durch  ö,  ii  wider.  Ifizieres  auch  dann, 
wenn  in  dLin  gleichen  druck  ti  und  ü  m  Itestiinmler  Unterschei- 
dung iR'lu'n  einander  vorkommen,  vgl.  unten  s.  52  — ,  so  glaube 
ich,  uiüssea  wir  sie  auch  lUr  die  Septemberhtbel  in  dieser  be- 
detttung  als  ausgeschlossen  betrachten,  auch  KvBahder  sagt 
in  seinen  Grundlagen  des  nhd.  lauUystems  (Strafsb.  1890)  s.57: 
*der  Umlaut  des  o  Meibt  im  n.  t.  von  1522  noch  ganz  un- 
bezeicbnet*. 
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3.  soweit  ich  sehe,  l'ulgert  R.  lediglich  aus  dieser  meioer 

«^inen  Jinfserung  ülier  die  frage  drr  umlaiitsbezeichauog  io  S, 
dass  ich  zu  uieioer  damaligen  nrlieit  nur  deo  Schererschen  nach- 
druck  in  häuden  gehabt  habe,  ich  betrachte  es  als  t  in  cora- 
pliment,  das«  R.  mu  bei  einer  benui/,uug  des  origin  ils  *las  über- 
sehen jeuer  uiicroscopischeu  pilnclcheu  uiciu  zu^eliaul  hitlLe;  er 
selbst  hat  trota  aller  seioer  geoauigkeit  talsScblich  Oberseheu, 
dass  jene  type  ia  ebenso  klar  ausgeprägter  form,  wie  io  seineo 
beiden  beispieleo,  sich  auch  noch  in  dem  worte  mek  65«  25 
findet,  indessen  niuss  ich  gesleho,  dass  ich  aufser  dem  neudruck 
würklich  auch  das  original  benutzt  habe,  was  ich  R.  persönlich 
nachzuweisen  gern  bereit  bin.  aber  wenn  auch  die  techiiik  der 
reproductioii  sirb  in  den  letzten  jähren  wesentlich  vervoilkonunticl 
hat,  so  bin  ich  duch  auch  beute  noch  der  nieinung,  das>  jeiur 
neudruck  dfer  Seplemberbibel,  der  ia  der  reichsdruckerei  hergestellt 
ist  und  durch  dessen  herausgäbe  die  Grotesche  Verlagsbuchhand- 
lung in  Berlin  sich  ein  grofses  verdienst  erworben  hat,  fttr  sprach- 
lich* wissenschaftliche  arbeiten  allen  anforderuogen  genügt. 

Weiter  druckt  R.  auf  s.  87 — 117  das  erste  capiiel  aus  dein 
Biarcusevangelium  nach  einer  reihe  von  hd.  nachdrucken  aus  den 
jähren  1522 —  1557  ab,  und  zwar  in  lateinischen  stall  der  in 
den  originalen  angewendeten  deutschen  ty^H  rt.  von  diesen  ab- 
drücken habe  ich  nr  1  und  nr  9  mit  dt  u  dh-h alt  u  vrriilicheu. 
nr  1  ist  abgedruckt  aus  einer  ausgäbe  von  Ad.nn  i'etn,  iiasel  1522, 
welche,  ubue  litelblaU,  aut  der  gräÜich  Stoibergischen  bibliothek 
zu  Wernigerode  aufbewahrt  wird,  der  abdruck  ist  bis  auf  eine 
principielle  änderung  R.s  fehlerlos;  diese  aber  ist  nicht  gerecht- 
fertigt. Petri  unterscheidet  nämlich  fast  ausnahmslos  u  (mhd. 

u,  ü)  und  «  (mhd.  w),  sowie  ü  (mhd.  ü)  and  u  (mhd.  1^)  » 
das  e  Ober  dem  u  ist  allerdings  mehr  nur  ein  c-fbrmiger  offener 

bogen  —  zb.  fun  \.  20.  35,  funden  03,  du  43.  44  uo.,  Jefus  16.  25 
uö.,  ßnde  9,  erfüllet  26,  über  39.  75,  thür  58,  fürbaß  34,  eäch 
14.  15  uö.,  teülfel  59.  67,  bedreüwet  72,  neben  Imß  7,  fchuch  14, 

bruder  30,  zii  7.  42.  43  usw.,  wuße  62,  wußen  4.  6  uO., 

ruffende  4,  auch  ntimen  (corrigiam)  14.  dass  hier  eine  ganz 
bewuste  Unterscheidung  vorliegt,  1.1  sst  ein  fluchtiger  blick  er- 
kennen, aber  R.  gibt  sowol  u  als  ü  durch  u,  sowol  ü  als  u 
durch  A  wider  und  verwischt  damit  ein  cbaracteristisches  merkmal 

der  vorläge,  wenn  R.  das  nur  ein  paar  mal  vorkommende.^  durch 

ö  und  i  durch  ä  widergibt,  so  mag  das  gelten;  die  Vernach- 
lässigung der  oben  angelülirlen  unterschiede  in  der  vorläge  würde 
nicht  einmal  dadurch  g^nili/end  entschuldigt  werden,  dass  der 
druckerei  die  sünderlypcn  L^elehll  liHtteu ;  zum  alleruerii^steii 
aber  hülle  eine  besondere  nitliz  ilber  diese  dinge  gemacht  werden 
uiüsseu ,  um  nicht  den  leser  des  abdrucke«  irre  zu  führen,  ähn- 
lich verhalt  es  sich  mit  nr  9,  dem  druck  des  n.  t.  von  Friderich 
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Peyptts,  Nttraberg  1524.  doch  beaebrftbkt  sich  die  mitencbeiduag 
hier  auf  ü  und  u,  jenes  in  wOrtern  wie  fünd$  9,  ffürttü  11, 
erfitOei  27  ua.,  dieses  in  ruffMe  4,  wlße  62,  rwnt  70  ua., 
aber  auch  in  %ufamm  36«  %Afthaffm  42,  aAturdtrhrn  43, 
vuhringm  76;  schwankuDgen  zeigen  für  (praep.)  47  neben 
für  68.  74  und  ßrbaß  34,  über  39  neben  ubtr  75,  auch  findet 
sich  ihtfT  58,  Jüdifch  8.  aucli  hier  liegt  ofTeubar  troU  der  ver- 
einleiten  Unsicherheiten  eine  beabsichtigte  Scheidung  Tor,  Ober 
diö  R.  sidi  wider,  ohne  ein  wort  zu  sagen,  hinwegsetzt,  indem 

er  ü  und  i!  durch  ü  widergibt,  im  Übrigen  miiss  es  in  diesem 
abdruck  beifsen  §9ftkrtben  st.  gesdiiriben  2,  und  das  komma  nach 

fun  20  geslricben  werden. 

Zum  schiuss  gibl  B.  auf  s.  118  — 124  noch  eine  höchst 
dankenswerte  zusammenstelluog  der  abweichungen  im  wort!%cbatz 
der  vier  evangelien ,  soweit  diese  bei  einer  vergleichung  der 
September-,  resp.  der  Deceioberbibel  milden  oacbdrucken  1 — 12 
sieb  ergaben. 

Berlin,  im  augusL  1890.  Juha>nes  Ldtuke. 


Golthold  Ephraim  Lessiogs  sürnuilliche  schhften.  hcrausgeijebea  von  Karl 
Laouiaiin.  dritte,  aofe  neue  dorchgesehene  und  Teroirhrte  aufläge, 
be^.-  rct  fiiin  fi  !  I: \\7  MuNCKER.  t  — G  band.  Stuttgart,  GJ6öscheii«ehe 
veil^gshafiüluu(j  IbbO— ISiH).   gr.  8**.  — jeder  band  A^bO  m. 

Die  weit  tlber  Lessiog  binausreichenden  Terdienste  der  Lacb- 
mannschen  ausgäbe  darzutun  ist  heule  ebenso  unnötig,  als  die 
schwScheo  seines  nacbfolgers  Maltzabn «  der  swar  einiges  nachge- 
tragen, aber  den  neudruck  ohne  akribie,  partienweise  sogar  mit  arger 
Unwissenheit  in  Iremdeu  spfv^chefi  ih)(I  lilteratnren  hesoi  gt  hat,noch- 
malä  aulzu*lt  ( keu.  die  lienipelsche  ausgäbe  brachte  nach  tünf 
wertlosen  iiautlen,  die  samiul  dem  siebenten  eingestampft  und 
wUrdig  ersetzt  werden  sollteu,  eiueu  Lrelllicbeu  öechi»leu,  sank 
von  dieser  hohe  zu  Zimmermanns  elender  edition  der  Ham- 
burgiscben  drsmaturgie  herab,  gewann  aber  dank  ScbOne  und 
Bedlich  vom  achten  an  eine  sichere  haltung,  die  ihr  trotz  einigen 
gebrechen  bis  zum  glorreichen  abschluss  durch  die  correspondens 
vt  tblieh.  sie  ist  uns  unentbehrlich,  obwol  ihre  anordoung  nicht 
eben  bequem  genannt  werden  kann  und  man  Hessings  Ortho- 
graphie veraiissl;  mich  für  den  lexi  ward  hier  neben  der  er- 
läutenin^  manche  euu mlalion  g eschallen.  iMall7;»hn  freilich  balle 
nicht  wissen  kouueu,  dass  ein  auch  von  Lach  nid  uns  kritischem 
ange  Übersehener  OpUt  in  einen  correcten  Optat  zu  verwandeln 
sei,  und  wo  der  grofse  philoiog  ein  wenig  ausgespannt  (man 
sehe  zb.  die  drucfcrehler  der  Theatralischen  bibliolhek)  oder  das 
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maierial  an  drocken  und  nwiiuflcripteD  uogeoQgeiid  aufgeboten 
halte«  war  in  der  sweileo  ausgäbe  keine  irgend  suüngttcbe  ab* 
hilfe  zu  fioden.  wir  wollen  sogleich  erklaren,  dait  Nuocker  mit 

treuer  hiogebuDg  und  einer  sorgfall,  die  er  seineo  Bremer  bei- 
Lrägern  nicht  im  gleichen  mafse  viTg^iint  hat,  in  T.arhmamis  erbe 
getrf>tt'n  l<t.  pv  hat  alle  handscIiriHen  nnrhvci -glichen ,  neue 
lunde  eiügeii  a^t  ii  uinl  mit  einer  sehr  angi'WHchsene»  inenge  voü 
drucken  recliuen  können,  in  letzterer  hinsieht  förderte  ihn  sein 
iuzwiüciieu  ausgeschiedener  keootDisreicher  Verleger  FNVeibert« 
aum  beweis,  wie  eifrig  dieser  mann  in  allen  mcsscatalogen,  offi- 
einen  und  bibliotheken  gepirscht  hat,  fflhre  ich  stellen  aus  einem 
an  mich  gerichleIeD  briefe  vom  jan.  1886  an:  Tür  mich  ist  in 
dieser  beziehung  nichts  kleinlich  und  ich  jage  nach  doppeldrucken, 
die  sich  oft  nur  durch  coromata  unterscheiden,  weil  ich  einen 
bis  ins  kleinste  ganzen  Lessin'^'  tu  hnhen  wünsche,  wer  wüste 
zb.  bis  jetzt,  dass  es  von  den  labein  1759  drei  drucke  gibt? 
einen  ersten  correclen  ohne  curlon,  denselben  mit  carion,  und 
einen  zweiten  lucorrecten  .  .  .  duppeldrucke  existieren  von  Jeru- 
salems Aufj»ätzeQ  1776,  Vom  zwecke  Jesu  1778,  Ernst  und  Falk 
1778 . .  /  und  so  gab  er  mehrere  Seiten  durch  einen  ▼orachmack 
dessen,  was  die  Lachmann-Munckersohe  ausgäbe  an  bihliographi* 
sehem  gewinn  aufweisen  sollte  und  weiterhin  tu  bringen  hat 

Selbstverständlich  ist  Lacbmanns  anordnuog  gewahrt,  die  so 
weise  das  historische  princip  mit  dem  sachlichen  verbindet,  wah- 
rend bei  Hpnipc!  das  zusammt'nlfj^'t'ti  in  riififichen  fällen,  besonders 
was  die  rHcensioneü  aiihiu^t ,  zum  /(  i  i  eifsen  aller  Chronologie 
gefuhrt  hat.  die  sparbawikt  ü  <li  s  «iiiparales  lüi  dieselbe,  aber  wir 
würden  mehliges,  wie  die  gewis  nicbl  von  Lessing  selbst  ber- 
rUbreoden  Varianten  des  Vademecum  1784,  freudig  hingeben  für 
die  lumeist  ausgelassenen  Soderungen  in  den  bandschriften, 
denen  sich  die  weimarlsche  Goetheausgabe  nur  in  den  fiHlen  der 
Orthographie,  welche  die  ausspräche  nicht  berOhren,  und  in  den 
nülen  der  interpunotion,  die  keine  beziehung  auf  den  sinn  haben, 
vprschüefsl.  es  ist  gewis  ein  gesunder  f-rundsalz,  all  die  alten 
drucklrlilfT  stillschwoigend  zu  verbessern,  ohne  mit  Goedekes 
Schilleiaiis^';U)(  (ieti  kebricbl  wertloser  Varianten,  der  ganz  gleich- 
giltigen  poslbun)en  gar,  ins  haus  zu  legen,  aber  bei  solcher 
strenge  gilt  es  doppelt  vorsichtig  sein,  denn  unsere  kenntnis  des 
spncbgebFSUchs  im  18  jb.  liegt  noch  im  argen ,  und  leicht  ddnkt 
den  ersten  blick  ein  druckfebler,  was  Lessingsche  eigentomlichkeit 
ist«  wie  viele  nachlSssigkeiten  der  ausspräche,  die  gil/t  und  käUt, 
die  ungegründeste  und  ummißin/t$  ab.,  gieugen  mit  einer  masse 
dialectiscber  formen  und  Wendungen  auch  in  seine  feder  über, 
wimmeln  in  den  hss.,  behaupten  sich  in  den  drucken ,  manche 
von  anlani,'  bis  zu  ende,  andere  in  den  Lustspielen  1767,  aber 
ohne  consequenz,  beseitigt,  wir  brauchen  eiue  oiunographie  Uber 
Lessiogs  spräche;  einige  capitel  hoile  ich  in  meinem  hiesigen 
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kreise  zu  fttrilem.  RliOhler  machte  mich  eiamal  darauf  auf- 
merksam, dass  LachmaoD  in  dem  Meifsner  fragmeol  Über  die 
mefirheit  der  weiten  (Schrirf»>n  2,  f>r>)  zum  Sternen  (als  srh\v;«che 
siogularturiii  möglich,  im  zusaniiiiruh  ui;;  plural)  wortlos  'piuindierl' 
habe  zun  fternen,  wäliread  man  doch  lo  Mitteldeutsclil.ind  so^ar 
wirtshausscliiider  wie  Zum  drei  hirscheo  und  ähnliches  kenne. 
Lesbiiig  hat,  so  viel  ich  sehe,  zun  für  %u  den  nie  geschrieben. 
LacbmaDii  ist  schuldlos,  seine  Torlage  Sehr.*  bot  swi;  aber  auch 
MuDcker  druckt  5, 67  stiti  ohne  fufsoote.  es  gibt  bei  Lessiog  noch  ein 
beispiel,  im  Henii  (Sehr.*  2, 159)  zum  Kindern  —  auch  da  setsen 
alle  neueren  herausgeber,  Muncker  5,  102,  mii  Lachmann  zun 
und  UDterschlageo  uns  einp  seilsame  spraclil»e(»hachiun^.  —  1,  i:i5 
Im  Zipfel  seines  Kleides  faßt:  Srfir.  1,  lol  In  Zipfel  naiih licli 
nicht  drurkfehler,  sondern  hjucopierf  lilr  in  den:  in'n,  wie  bei 
Goethe  in  Thum  usw.  —  1,  138  Pnoi^ :  Sehr.''  1,  109  Prung  kanu 
sehr  woi,  neben  der  sclireihuu^  ßrunk,  hei  Lessiug  vorkoutuieu, 
wie  noch  in  der  Emiliabs.  2, 387,21.  also  waren  beide  Varianten 
zu  notieren.  1, 238  Und  dkr  htgtamku  Nid^»  wohni  mar  in  dm 
MMen:  Sehr.  1, 240  mm  nicht  ohne  weiteres  als  druckfehler 
zu  verschweigen,  während  ganz  sinnlose  Satzfehler,  wie  Sehr. 
1,  252  auch  Pindus  Höh  statt  auf  keine  Verewigung  fordern, 
aber  2,  40  seins  Aufenthalts ,  2.  Sl  den  Stricke  und  meinen  Kinder 
würde  ich  anmerken.  Muncker  1,  128,7  niuss  es  dem  nielrnm 
gemSfs  Stell  dich,  nicht  Stelle  didt  Ueikcü,  —  warum  1,  i\i  die 
noch  tiazu  durch  den  reim  gelüften  geforderte  form  Küßen  (ar- 
moire  in  der  frauzüsischeu  vorläge)  dem  apparat  verloren  gegangen 
ist,  verstehe  ich  um  so  weniger,  als  bei  Lesstng  A  fttr  ^  an  fOr 
0i,  ü  tiAT  €  —  aber  auch  das  umgekehrte  —  ebenso  massenhaft 
auftritt,  wie  seine,  von  ihm  selbst  eingestandene,  sächsische  Un- 
sicherheit in  bezug  auf  media  und  tenuis.  Muncker  hat  das  treulich 
gewahrt,  soweit  meine  reichlichen  Stichproben  reichen;  nur  5,  95 
vermiss»'  ich  eiziittern  (Sehr."  2, 139).  formen,  die  Lessing  durch- 
weg, ja  mit  ejueui  «^missen  trotz  gegen  autoritäten  wie  Adelnmr, 
behauptete,  kömmfi,  belauren,  dilil!»*  man  auch  da  einlUhren,  uo 
uns  nur  kGLessings  vielfach  uuimierter  lexl  vorliegt,  sinn- 
störende  fehler,  wie  1,  245  AU  aÜ6  Muftn  «tieft  im  einzigm  Homtr 
statt  ei'n  €in9iger,  sind  mir  nicht  wider  aufgefallen.  1, 263  nur 
ist  sehr  mit  unrecht  der  druckfehler  muh  far  noch  in  den  tat 
statt  in  den  apparat  gewandert: 

Der  AUaihümer  SAutt,  wo  in  verlaßnen  Trümmern, 
Des  Kenners  Augen  nach  Gesctimack  und  Schönheit  schimmern. 
eine  vernngldrkte  bereicheruug,  das  Sinngedicht  anl  Se.  preufsische 
majeslai,  hat  hedlich ,  Vierteljahrschrift  2.  277.  ansgejatri  uinl  ai» 
JÜLeydiugsches  i'ewflchs  erwie>en.  1,;)U  1»  hU  zum  siamnibuchvers 
für  Schröder  der  et  stu  druck ;  Schiuk ,  Dichter  -  mauuscripte, 
1.  Sammlung  (Wien  1781)  s.  147  'An  Herrn  Sekr9da'  mit  an* 
geschlossenen  verseu  Schinks.   wenn  für  den  andern  stamm- 
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buchvers  Kunsl  und  ISatur  eiu  uacbdruck  vuu  17S0  citiert  wird, 
warum  uichi  auch  Beriiaer  litlentur*  und  thettemiuing  2, 178 
(z.  4  Denn)  ?  zum  armm  WWebM  1, 47  ist  jetzt  Dörings  meldung 
an  Goekiogk  (LGeiger,  Fraokrarter  seituog20. 11. 1890)  in  Ter- 
gleichen.  1,  150  Orpheus  ist  von  Bernays  (siehe  meioeD  Leasing 
1,  331  0  flhertngufig  der  ersten  hilfle  einer  romaoze  des 
Quevedo  erwiesen,  iin»1  »^s  «rheint  mir  nicht  ins  pehiel  der  hier 
ausgeschlossenen  s;u  Ik  i  kl  irun^' liinObHrznschweifen ,  soodern  /ur 
aufgäbe  des  krilischen  edilors  zu  ^eitöreu,  dass  iu  solchen  iälleu 
an  der  spitze  des  apfiarates  die  wörtlich  Ubersetzte  vorla^'e  ge- 
udiiut  werde;  also  iür  die  Virginia  die  von  Uoelhe  VJS  2,  520 
beraogezogeue  tragödie  Crisps ,  Tür  die  spanischen  fragmente  die 
originale,  soweit  sie  bis  jetzt  ermittelt  sind  (vgl.  nun  auch 
PAIbrecfat,  Prospect  sn  Leszings  plagiaten  18  0>  die  Kleinig- 
keiten und  Sinngedichte  erstreckt  sich  diese  forderung  natUrliä 
nicht,  ferner  würde  der  teztkritiker  in  seinen  grenzen  bleiben, 
wenn  er  Lessingsche  abkilrzunf?»Mi  ifi  dfT  note  auflöste,  also  1,90 
U[artmann] ,  1,41  K[ant]  oder  iu  der  Theatralischeu  bibliothek, 
wo  der  dolmetsch  selliMst  die  ahlirt-vialur  noch  aiciil  zu  ergänzen 
wüste,  Clham'ron] ,  denn  jeder  leser  vt  i  langt  nach  dem  nanieu. 

Zum  ersten  bände  möchte  ich  hier,  uul  benut/.utig  vuu  hsl. 
uotizeo  des  historiograpbeu  Freufs,  eine  reibe  coroposittonen 
Lessingscher  Kleinigkeiten  zusammenstellen.  Friedrich  Wilhelm 
Marpurg,  Historisch -kritische  heytmge  zur  aufnähme  der  musik, 
Berlin  1754.  1,  8S  Scherzlied  von  herrn  M.  Lessing,  CPEBach 
(Ehret,  hrüder,  meine  schöne,  Ehrt  die  märkische  Helene);  1,  272 
Scherzlied  Voll,  voll,  voll,  A^rirola  (Muncker  1,  S7,  128).  das 
letztere  trinklied  ist  auch  von  SWTl«  Im,  Orpheus  v,  componiert.  — 
Marpurg,  Neut'  lieder  zum  siugeu  beyni  clavier.  Berlin,  vrrlegts 
Gülllieb  Au-iusl  Lauge  1756.  s.  2  Die  lieije  (1,  S*Jj  Ohne  liebe, 
Rackeuiatin,  kammerumsicus  in  Berlin;  s.  20  An  eiue  kleine 
schone  (1,68),  Quanz;  1,68  Die  Türken,  Marpurg  (ebenda  vier 
lieder Osaenfelders,  drei  von  Marpurg,  eines  von Seyfortb  gesetzt). — 
Berlinische  oden  und  lieder,  Leipzig  Breitkopf  1756;  s.  12  Die 
kOsse  (lt62),  CPEBach;  s.  22  Die  biene  (1,89),  derselbe;  s.  40 
Das  aufgehobene  gebot  (1,  65),  Agricola;  2  (1759),  7  Der  alte  und 
der  junge  wein  (1,  68),  Gratin;  s.  30  Phyllis  lobi  den  wein 
(1, 104),  Marjuirg.  —  Lieder  mit  rnelodicn.  Anspach,  l*oscb  1758 
iir  23  Der  tu«!  Cl,  90);  20  Das  auij;eiiobene  gebot  (1,  65),  ohne 
uennung  des  oder  der  componisleu.  —  Marpurg',  Kritische  briele 
über  die  toukunst,  mit  kleinen  clavierslUcken  und  singudeu  be- 
gleitet von  einer  musikalischen  gesellschafl  in  Berlin.  Berlin, 
Birnsüel  1760.  s.  1 10  Das  aufgehobene  gebot  (1 , 65),  Nicbelmann ; 
s.  134  Der  neid  (Die  küsse  1,  86),  derselbe;  s.  278  Phyllis  lobt 
den  wein  (1, 104),  Z.  —  Ramlers  und  Krauses  Lieder  der  Deut- 
schen mit  mdodien  übergehe  ich,  einstweilen  auf  Schüddekopfs 
listen  verweisend.  —  des  Lobes  der  faulheit  (1,  74,  Aamlers 
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Lieder  2  buch  or  22)  bat  sieb  •elUamer  weise  Haydn  erbtnol, 
Oen? ree  compl^tes  eabier  n  mit  deutscbem  ODd  fhnnfleischein  teKt« 
Die  liebe  (1,89)  aocb  Beethoven,  GeUDge  mit  begleituDg  des 
klaviers  io  muiik  geeeltL  Leipzig,  Etlboel  o.  j.  3  beft  nr  1, 

componiert. 

Das  grüsle  verdienst  !ial  sich  Munckrr  \)m  die  dramen 
erv^orhen,  im  2  und  3  bniid*'.  ^(iwpit  ich  drucke  nacbvergliclien 
habe,  ist  te\l  und  apparat  l»is  aut  einige  kieiiii^keiten  (zb.  Alte 
juDgfnr  202,27  Könige;  2ü3, 10  so  argem;  208,17  Kurb;  210,22 
difswegen;  218,30  sekm;  227,18  uhin;  229,12  Ja  ja;  231,9 
Weit;  227,  9  ist  ite  Sit  alte  Scbmidscbe  emeodation  fllr  er  Sk) 
mit  rQbmlicber  Sorgfalt  bebaDdelt.  surNinna  freilich  ist  schon 
jetit  Dach  BieliDgs  Berliner  programm  von  18S8  und  der  von 
innen  und  aufsen  prachti<{en  ausgäbe,  mit  der  CRLessiog  im 
october  1890  eine  ausgewählte  Schaar  beschenkt  und  begldckl  hat, 
m&ncheilei  einzuwenden  und  nachzutragen;  ich  will  einem  amerika- 
niischen  geietirten  nicht  vori^'reiteu ,  der  mir  die  mangelhalle  aus- 
beutung  der  hs.  bei  M.  voi  demonstriert  bat.  —  dem  abdruck  der 
Emilia  ist  mit  den  nötigen  kleinen  correcturen  die  einzelans* 
gäbe  1772*  lu  gruode  gelegt,  die  bs.  hatte  gründlicher  aiia> 
gebeulet  werden  sollen,  denn,  wir  widerholen  es,  das  princip, 
nur  ausnahmsweise  ihre  flnderongen  zu  verzeichnen ,  ist  unhaltbar. 
2,387,  1  bat  der  druck  melanchoUsektm;  389, 14  verhölm;  395, 10 
So  gieh  mir,  ;'ewis  druckfeliler  für  mir;  -115,18  sah';  424,  1.2 
ei«  klentp«^  Vn'fni'rhetf,  f^itf  kleines  shlles  hpils'ainp?^  Verhrechen;  5 
hat  (Iii'  0  (  idiitlial  Claudia!  was  M.  gegen  alle  drucke  auimmmt, 
uhwul  »lej  .uKsl.iU  des  zweiten  rufes  Sehr  wolder  hewusten  absieht  ent- 
sprungen 6mi  kann,  die  Verdoppelung  tue  398,  10  vorzubehalleo; 
401,12  wird  sn  dem  vielbesprocbeoen  lapsus  nStdlf  4ikMMif§fttUm 
eine  note  vermiest  (vgl.  Herders  gleichartiges  versehn  Ideen  13,158 
hulmem  auch  hei  iknm  naek  ist  doM  Gesetz  der  Natur  nkkt  um^ 
verkennbar  mit  der  fufsnote  Supbans  'Herder  wollte  sagen  nickt 
perkeitHbar' ) ;  410,  33  ist  kein  grund  mit  der  hs.  Genüge  lUr  Gnüge 
einzusetzen;  426,  14  konnte  das  der  der  drucke  ein  versehen 
sein,  vgl.  402,21;  die  neuest»'  ron|ectur  zu  404,  2'2,  in  der 
Wendung  Locken,  wie  sie  die  Nntnt  niiiny.  sei  schlany  utl»  r  <(hlung 
zu  lesen,  ist  überflüssig,  äuch  wenn  nicht  in  der  TlieaUaliscbeu 
bibliotbek  1,  55  (Muocker  6,  36)  stOode  in  Locken  schlagt,  —  die 
von  Lachmann  vernachlissigien  Breslauer  papiere  sucfale  nach 
Daniel  RBoiberger  lu  erledigen,  wie  weit  M.  sowol  in  der 
anordnung  als  in  der  entaifferung  mit  erfolgreicher  muhe  aber 
ihn  hinausgekommen,  wie  unbrauchbar  der  Hempelsche  band  11' 
ist,  zpigi  durch  eingehende  controntation  der  älteren  und  der 
neuen  aui^gabe  Saiu  r  in  <»'Hier  recension  Zs.  f.  öslerr.  gymn.  1888 
6. 36  (T  fOr  Maniiiihil,  Lidciiu,  Fatime,  Schlaftrunk  (ganz  neue 
partiell),  Maiioue,  .>athaueQlvvurf.  leider  fehlt  bei  M.  last  durchaus 
eioe  bescbreibung  der  hss.,  eine  tlbersicht  Ober  die  folge  der 
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bracbitücke  auf  den  blattero.  das  ist  aber  nach  II.S  eigenem 
gestflDünis  gerade  beim  Nathan  unentbehrlicb,  wo  der  uno  lenore 
gescbriebeue  und  zwar  ins  reine  gescbriebene  grundriss  allerlei 
Zuwachs  erbalten  bat  die  Verteilung  «in!  auch  bei  Boxberger 
iiii-ht  klar  geiiu^';  tcb  denke  in  einem  genauen  abdruck  die 
gcbichlen  ty|)o^ra|)tiiscb  zu  unterscheiden,  einige  mit  rölel  ge* 
kritzelte  skizzen  ^ind  so  al>gesrheuert,  dass  sie  nur  mebr  erraten 
als  gelesen  werden  kOnueu.  anderes  aber  bat  aucb  M.  verfehlt, 
und  ich  aehliefse  daraus  auf  kleine  veraehen  auch  gegenOber  den 
von  mir  leider  nie  gescbauten  Brealauer  achusen.  im  Nathan 
haben  sogar  gelegentlich  Daozel  und  Boxberger  die  richtige  leaart 
vor  M.  voraus,  ich  erwähne  folgende  beaaerungen  und  nachtrage 
zu  M.8  text  nach  meiner  coilalion  der  teils  sehr  säubern,  teils 
pphr  flüchtigen  hs. :  171,  15  —  27  Sie —  Nathan,  Sathan  später, 
s(Mt7rr  l  ür  Eure  Rulwl  Hure  Hahef ,  <);u  iinler  .steht  noch  JS'athnn. 
ich  muss  (Iii  ea  mn  ijit'irh  zeiiji'ii,  Duja  (soj.  Ich  habe  liir  imen 
recht  schönen  Zeny  aus  babijiun  mit  yebrcuJd.  Buydad  lür 

Bassora?  475,  1  später  mit  autaahme  der  worte  2  —  aUes,  7  uacb 
will  gestrichen  After  tieft  ftM.  ik  küwtmi  Mu.  8^29  spater. 
476, 5  folgt  m  eigner  P€no[n].  6  Sa  nach  gestr.  Segfi  ihr  es 
«faeft  uiem  Fuier.  477*  5<^21  rechts  »pxter  als  der  vorausgehende 
und  der  folgende  abschnitt.  478,2  gleichzeitig  h'nks  nachgetragen. 
481,  15  — 17  oben  am  rande  links.  30  ff  links  gleichzeitig. 
484,  15  fr  offenbar  später;  ich  setze  diese  angalx^n  nicht  fort,  da 
eine  beschreibung  e?)iweder  sehr  weiilfiufiir  ofior  unklar  geraten 
mittle.  487,  21  mis  erzehlt.  53  ciue.  4bb»  6  unter  gestr.  Dm 
hast  befohlen  \  Ich  kenne  Sudan  mcht.  20  am  sehr  unsicher. 
4bU,  7  unter  iwei  gestr.  Zeilen  .  . .  Sainmien  |  Was  ül  zu  Dienslen 
lieber  Bruder?  490,  3 — 8  von  der  letzten  seil«  des  einzelnen 
halbbogens  hier  sauber  eingetragen;  dort  steht  VÜndi,  Ii  eucft. 
12  das  erstemal  eueft.  491,13  Titien,  492,5  nichtig.,  sondern 
R[erbelot]\  12  vsarvm  zweifellos.  16  mit  rOlel  corrigiert  in  Aber 
nachgeschickt  biet  du  mir  deck?  M.s  vari  uite  kann  irreführen. 
19  niclil  warm,  sondern  eine,   nämlich  Mitiagssitppe ,  vgl.  23. 

Ihirum  —  nachiffsrh'rkf  i>t  geslricheii.  27  niclil  Seif  ,  son- 
dern ganz,  deutlich  iwmi'i  Inn.  493,2  nicht  Wozu,  sondern  War  um. 
493,  7  Iragezeirhen  unnohg.  %  von  —  Herrn  über  derzeile,  ich 
lese  aber  von  Emefnl'!l  Mann.  Ü  wird  über  gestr.  isl  so.  das 
folgende  sätzcheu  es  kam  ihm  lange  so  die  GesckidUe  ^W?]  heilst 
vielmehr  es  htm  ihm  lange  so  kein  Geeidti  oor.  dann  Er  ...dm 
Oftne  GeXk  utw.  12  nicht  Und  wie  heißt  er?  waa  auch 
gar  keinen  sinn  hat,  sondern  Ä.  Curd  von  Stauffenl  13  nach 
Stauffen?  noch  ein  So  oder  gestr.  S[lanffen].  15  Mächtige  tmJ 
lu  16  Tebnin  gewis  nicht,  vielleicht  Acca.  17  nicht  mehr  zu 
entziffern  Weis  icli  dergleichen  uocfi  oft  vnd  finde  ich  dir  Gnade. 
18  le<e  ich  nicht  saife  sondi^rn  sehe  u\n\  von  Palesi[inaj  doch 
niciu  aus  der  Seele,  Muncker:  von  heiligen  Dingen  nicht  in  unsrer 
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Seele.  23  In  der  Dämmrung.  24  sieht  aus  wie  sie  zu  scheinen, 
26  Dach  alles  abgebrnrhiMi  er.  28  die  verse  nni  rniiilf  von  5 
zu  5  gezaliit.  0  über  der  zeile.  29  wollen  uatii  geslr.  künnen. 
33  tßorden  Uber  wurde.  494,  2  merkh'rJi  nach  geslr.  cfteti  fördert, 
b  ^elend  nach  geslr.  Aa/^e/  ihr.  8  aus  Da/s  tc/i  schon  alles  gehört 
muh  haben  mag,  10  aichl  Aius,  soodem  tau,  11  6e^«iii0n 
vor  gestr.  HomIs],  15  met'ite  Ober  wur«.  das  erste  von  iwei 
ne?  gestrichen.  16  hab,  nicht  hait.  18  Her!  20  IferuHi/ 
dann  gestr.  vollende und  nach  gestr.  doch.  25  0  nachträg- 
lich. 495,  1  Gemtchl?]  überg^  vielmehr  . . .  Gefühl  Aber- 
glauben. 

Ich  habe  hei  herrn  trnst  Meudelssohn  -  Barlholdy  auch 
einen  grolseu  lei)  der  Matrone  vonEphesus,  besonders  des 
schwierigen,  mit  raschen  ahkürzungen  geschriebenen  älteren  quart- 
heftes,  nacbverglichen  und  M.s  lesuug  sehr  zuverlässig  gefuodeo. 
nur  wOnschte  man  auch  hier  genaueres  Ober  die  folge  der  scenen 
oder  fragroenle  zu  bOreo ,  zb.  ist  ohne  autopsie  der  hs.  nicht  su 
verstehn,  was  s.  449  die  'zweite  Fassung  der  alteren  hs.'  besagt, 
dass  nämhch  448,280*  sich  unmittelbar  an  a.  3  des  apparates  zu 
449  anschliefsl,  und  für  den  ausgetüftelten  dialog  sind  die  striche 
und  correcluren  H*,  soweit  rarlirales  ausnier/tMi  fl;«s  urs[)rnng- 
hche  noch  erkennen  lässt,  inh  iessant  genug,  emige  proben: 
439,  11  f  titel  gleichzeitig  imi  deui  scenar  oben  auf  den  ge- 
brocheneu randeru;  44ü,  12  beginnt  11'  ohne  überschrilt;  fest 
nach  gestr.  $eho[n];  kan  [so]  über  gestr.  wrde;  14  Zwar  nach 
gestr.  . . .  habe;  2'Af  dat  Weibehen  am  rande;  441, 3  Hanh  nach 
gestr.  il6er;  nach  5  1  Vi  seilen  leer;  6  daneben  peraonenveneichnia 
Atitiphila,  dk  Wittwe  \  Philukrnles  ;-fstr.  de]  \  Mysii,  Die 
Magd,  |  Dromo.  Der  Diener;  7  nach  schlaft  ein  salz  ausge- 
merzl;  nnch  15  gestr.  .\fT/sis  der  WeiJi;  IS  in;  442,2  Phihkr; 
A  I  sagt  —  hungre  am  raiiflf;  \'2  dem  —  hall  \\\r  dem  Himmel 
zu  /iinster];  443. 1 5  Das  nach  gestr.  Ich  will;  22  letztes  viertel  leer; 

23  Dromo  —  handeln  am  raude;  30  Armee  unsicher,  könnte 
auctt  braves  heifseu,  Jedesl'alis  zu  trennen;  444  der  apparat 
führt  irre,  denn  l^aio  —  sieAl  steht  am  Schlüsse  von  B\  dann 
schlussschnOrkel,  darauf  l^ronu»  —  dergl^hen  und  s.  5f;  7 — 10 
unter  dem  scenar  3  auitrilt;  12  in  nach  gestr.  ihm  naehfelge?; 
\Z  Mit  nach  gestr.  Noch;  nach  14  grOfseres  spatiuni;  18  beschul^ 
digen  schwerlich,  eher  besprechen  oder  versprechen;  444, 21—445,  9 
auf  dem  blatte,  wo  o.  r.  das  scenar  4;  2t  vor  einigen  ^fonaien; 
23wol6erei/;  24  wurde  und  erfuhr  undeutlich;  445,  ^'i  den 
gelthnet   aus  mit  dem  Kopf  auf  dem  verdeckten  Satge  liegend; 

24  das  UesicJit  aus  den  Kopf;  440,2  pfeipfl;  20  er  braucht  kaum 
aus  dem  aparte,  oder  lessingisch  zu  reden,  dem  seitab  in  die 
anrede  £^  corrigiert  zu  werden;  23  Ai'n  ^eioo///;  lOITotto.  darauf 

gestr.  Niemand  da?  H*;  25  (roll  —  Todien  Aber  gesir  Bin 

Schatten?  W  ;  2b  aufhakend  aus  feethaltend  W ;  447,3  Geietinn; 
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Dach  Geist  gestr.  Wmugtttm  H*;  9  woüte  aber  gestr.  will  H'; 
17  geht  über  gestr.  zündet ;  21  angezündete  nach  gestr.  Latlemej 
H*;  448,  6  /a  woA/  ober  geslr.  docJi  H*;  8f  Wird  — Herze  am 
ranilp  H';  Ifinmli  wfhie  [eine?]  gesir.  Frati  11';  IS  (ra//en  über 
geslr.  Mann  II';  11»  6o  nacb  Ver[loren]  H';  2s  /:///  .Vo?  i.'»'str. 
uud  wäre  iIIxt  g<*str.  H';  448  im  app.uHt  wenn  —  gibt  am 
rande  und  iifUit  todt  noch  zwei  };Hslriclii'ne  Zeilen:  Mysis  Seit 
acht  Tagen  \  Dromo  Kann  in  ein  Paar  Tagen  wieder  nachsehen; 
449  im  apparal  t,  2  wm  oacb  geslr.  von  dir  ZortUMiit;  449,  l 
gestr.  Ih'e  ihr  Ben  mir  eAtmol  ttendumken  W\  3  aus  5o  giebt 
u  aofefta  H*;  4  f  am  rande  ood  Ey  aacli  gestr.  Bmgl  W\ 
28  folgt  gestr.  Und  wie  fest  ich  an  Btspentter  g/auhe,  das  hat  sie 
ges^M,  mein  Kind.  Zwar  irrt  man  sidt  manchmal  in  diesem 
Glanben  IV  ;  450,1  unter  mehreren  corrfctiirrn  WAtar  Liebe  ilbcr 
^M'«^!r,  Treue  H':  IS'nrh  üarh  ncstr.  Derylei'h^n  dif  Welt  noch  nie 
(jesehen  II';  Leasing  hat  ul^o  iiu  hnuids  das  uht  itrH'heiit'  autTangeo 
iü  der  Iragelorm  abgesrhw.K  Iii ;  4  denke  iiai  h  gt-str.  ylaj  ube^  W; 
4  1  wird  —  nie  über  geslr.  kan  gar  nidit  IV;  5  das — yeachehen 
fehlt  H*.  wfire  es  übrigens  sieht  viel  eiafacber  und  klarer, 
wenn  Muncker  siglen  eingeftlhrt  hatte,  statt  hier  die  lästigen 
formelo  *in  der  zweiten  fossung  der  Silieren  hs.*  und  dgl.  ku 
brauchen  ? 

Die  fragmenle  rücken  in  chronologischer  folge  auf,  soweit 
diese  bestimmt  werden  kann,  auch  un^pschriebeue  oder  nicht 
erhalt^'nc  plane  sind  durch  antübruug  der  lilel  gnlmrlif,  un<\  an 
manchen  slellen  der  vorrede  zum  3  bände  wird  du  mti  rpretaiion 
gefürdert.  ausgeschlossen  sind  die  bruchj^tücke  aus  Thomsons 
Tancred  und  Agamemnon ,  woitacti  vom  Hannibal  und  den  un- 
selbständigen Komischen  eiul^llen  an  gar  maucbes  hülle  unter  den 
tisch  fallen  müssen ,  was  uns  doch  dank  einer  laien  handhabung 
des  von  mir  wie  von  Sauer  und  anderen  bekUmpflen  princips 
nicht  vorenthalten  wurde,  mit  dem  kleiuen  irauerspiel  ^Zorade* 
macht  Muncker  3«  vi  f  doch  wol  zn  kurzen  process«  freiUch  im 
einklang  mit  allen  berausjrebern ,  trolz  Danzels  gewichtijjen  be- 
gleilworten  zum  ersten  im«!  ein/igen  alnlniek  in  seinem  Lessing 
l,522tV.  PS  (Villi  aueli  m  dn-  zweiten,  von  M;dl/.ahn  und  Box- 
berger  aul  den  markt  ^'ewoiieuen  aufla^ie.  die  aulseien  seil  ^Gierig- 
keiten der  Überlieferung  verkenne  ich  uiclil  und  weifs  sie  uichl 
zu  enträtseln;  dass  die  correcturen  und  raudnoten  der  scfareiber- 
copie  (522  u.  ^pame$  statt  TAronei)  nicht,  wie  Danzel  wahnte, 
von  Lessing  stammen,  mllssen  wir  HOesterley  auf  seinen  sacb- 
verstlndigeneid  glauben,  aber  ich  fmde  nicht  blofs  mit  Danzel 
das  nachwort  des  L  lessiogischer  als  lessingisch,  sondern  sehe 
anch  schon  in  der  einactigeu  anläge,  in  den  mntiven  und  cha- 
racleren,  in  stil  und  spräche  des  gi  r aunie  zeit  vor  ♦  nuvürrcn 
wif  Falime  nnzns»'i/ciirl»'n  Versuchs  trotz  allen  schwächen  ein  Imm 
keinem  Zeitgenossen  uahrnehmbares  gepräge,  das  mich,  je  otlei 
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t«tdrker  von  Lt'>sui^>  autoi scluiil  üt)erzeugt.  io  dimuci  oioqo- 
grapliif'  hl  der  'Zorade'  eiue  knappe  Würdigung  im  auhang  vor- 
belialleu.  als  berau^geber  würde  icli  die  paar  ^eileo  aubaogs- 
weite  mil  eioeiD  fugtseieben  ans  dea  Breslaaer  papierai  aMroekcii 
mid  lieber  mit  Daniel  in  viel  tun  als  mit  Boxberger  in  wenif . 
jede  beschaAiguog  aber  mil  Leasings  fngnienlen  hat  seit  1887, 
dankbar  für  einen  gesäuberten  und  eiglotten  text  and  inancbe 
winke,  von  Munckers  arbeit  auszugehn. 

Der  vierte  und  tüiifle  band  trag»^!!  d»-is  L'roHien  erweilerungeo 
recbuung,  dif*  wir  tür  die  von  l.n  lnuaiiii  imi  eint»m  zu  spaten 
einsalz  eroihicU-  ubers-icbt  der  Le^^m^seheu  latj^'-krilik  defu  ge- 
ieliiieii  und  äcbarUiuutgen  spüreifer  BAVVaguer>  veiddtiken.  mag 
immerbiQ  die  sucbe  bei  Boiberger  im  Danzel  1'  zu  einer  wilden 
jagd  ausgeartet,  mag  auch  von  M.  auf  dem  scblüprrigeo  boden 
sicbertteh  hier  und  da  ein  stOekleio  aufgeklaubt  woideB  sein,  das 
entweder  den  Stempel  der  nneebthcit  trigt  oder  doch  ebenso  gut 
ans  der  feder  eines  andern  jungen  litteraien  stammen  kann  —  in 
diesem  fall  ist  eine  la>sliclie  illjerTnlle  einer  allzuleiclil  gewalt- 
tätigen sparsainkeii  vorzuziehen,  und  M.  hat  ganz  recbt  daran 
get^in  .  den  «  inzrlnen  jahrgiintjen  solche  arlikel  oachzuschieken, 
die  bo\L)er;:er  ohii»*  dnrchschJa^tüde  grilude  auf  Leasings  kappe 
scbrieb;  uiau  hdi  2»u  die  diuge  hübsch  beL^uimeii.  ob  die  Bey> 
träge  sur  historie  vnd  anfoabine  des  tbeaters  hier  erschöpft  sind, 
ist  sehr  zweifelhaft;  die  Wichtigkeit  der  VoltaireOberseunng  ssnwit 
den  flaailet-alezan«lnnem  und  einiger  anmcrkungen  habe  ich  in 
meinem  buche  betont  M.  ist  nun  einmal  geneigt»  uns  Laming 
ab  dolmetsch  zu  unterschlagen,  wie  auch  iie  vorrede  zum  ver> 
kOrzteo  abdruck  der  Tlieairaiischen  hihhuthek  in  vi  lehrt  auch 
di»^  unselhsländige  ^kizze  der  Vsr.inKi  fK^i  Monti?nio  würde  er 
verwurl»^n  haben,  wäre  nicht  i^lutkiMiier  uei&e  Hernuliys  franzö- 
sische expobiliou  zu  spät  lu  Mtiue  bände  gekommen,  uud  doch 
ist  hier  ein  starkes  sachliches  interes&e,  auf  die  Emilia  Galotti 
hin,  im  spiel.  4, 6, 19  war  am  mm§t»MU»  BOitfdim  Zuttknter, 
bijf  wMm  ...  und  desten  ruhig  aufsunehmen,  M.  corrigterl 
wkehem,  wahrend  er  so  oft  die  schwache  form  duldet;  170,  15 
tottder;  180,  31  da  hmabtteigen  —  warum  dakm  dkuigmf 
wegen  der  zwei  fulgendeu  dahin?  182,  31  ist  sliMschweigend 
die  tödliche  Keitfe  (0  t''d!ichen'  emendieri ,  !'^'),  18  Keule  fUr 
Keife;  2i)  l,  '.i'S  mit  dessent  Besitze,  dei  Ii  i  In  n pivananieu'  seien 
nur  im  Ilug  LMu.diut,  um  die  cunectheit  auuli  m  n  banden  ins 
licbl  zu  Helzen,  kleine  recensioneu  habe  ich  nicht  uacbvergltcben 
(Briefe  5,  99, 12  im  Hensi  lies  er,  nicht  et;  5, 2,  9  io  der  Voltaira- 
vorrede  ist  der  dnickfehler  mtki$$  statt  nl^i^e  fortgepQanst, 
mindestens  eine  unsichere  lessrt).  lesen  wir  hier  ns.  die  oMbr 
oder  weniger  rascb  hingeschriebenen  ttbertragungen  aus  Chassi- 
rona  frantDsisch  und  GeUerts  iatein,  so  mOmen  wir  wider  aoi 
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das  obii;«'  Sprüchlein  ztirückkommen:  wo  bleiben  inbaltschwerere 
und  lojuial  unendlich  wichtigere  d(»linetsclinrl)L*ilen ,  wenn  Lessiüg 
auch  oicbt  immer  unmiUelbar  eigene  urieile  uud  ausiuhruogen 
angekaflpft  htt?  niemand  wird  verlangeo ,  dass  in  einer  ausgäbe, 
die  sieb  nicht  wie  die  weimariecbe  Goetheauagabe  von  fOralUcber 
munideeni  nabrt  und  darum  ein  flbrigeB  tun  kann,  alle  Ober- 
seUungeo  Lessings  platz  finden ,  obwol  weitaus  die  meialen  nicht 
blofs  apracbgeschicbtlicb  so  bedeutsam  wie  originalwerke,  sondero 
auch  10  höherem  oder  geringerem  mafse  Urkunden  seiner  hildung 
sind,  >'s  darf  ohne  grofseu  schaden  abgpsehii  werden  von  dem 
Huarie,  dem  Marigny,  von  Richardson  und  irau  Howe,  wir  be- 
klagen aber  schmerzlich  da<«  fehlen  der  königlichen  Schreibeu  an 
das  pubUcum  1753  und  der  unter  des  ersten  tranzösischeu  schrift- 
atellen  auapicien  ausgearbeiteten  Oberaetzung  Dea  herrn  von  Vol- 
taire kleinere  historische  Schriften  1752,  von  denen  der  glück- 
liche enidecker  Wagner  ausgibige  proben  vorlegte,  wir  brauchen 
einen  neudruck.  für  die  enlwicklung  der  Lessingschen  proaa 
ist  das  höchst  seltene  buch,  das  ich  mit  schwerem  geld  erworben 
habe,  von  gröster  wichtigkeil:  ehrgeizig  ringt  der  scbüier  Vol- 
taires mit  der  spräche  des  meisters,  deren  satzbau  er  bewahrt, 
wo  es  der  deutsche  sprachgeist  erlaubt,  die  er  zwar  oft  verbrei- 
tert, mit  Partikeln  uud  relativen  belastet,  aber  doch  iai  ganzen 
60  schmiegsam  trifft  wie  damals  kein  Deutscher,  der  berausgeber 
hatte  beständig  rttcksicfat  auf  die  vorläge  zu  nehmen,  den  Dreadener 
druck  usw.,  wie  umgekehrt  auch  eine  erschöpfende  historisch- 
kritische  bebandluog  des  Voltaireschen  textes  nicht  gani  an  Lea- 
sings von  Voltaire  personlich  geförderter  Obersetsung  vorbeieilen 
dürfte,  an  mancbeii  stellen  ist  T.essing  ans  dem  französischen 
zu  emendieren,  wn  st  iii  woiilaiii  nicht  etwa  im/ulänglich,  sondern 
verderbt  ist,  oder  wo  »iii  la()siis  den  ganzen  sinn  zerstört  (in 
letzteren  füllen  durch  eine  fuisinae;,  Les&iug  leistet  »ich  s.  31 
das  spafsige  versehu  aus  Ferdinand  de  Gras  (Grazl)  zu  machen 
FtrHiand  der  Fette;  er  macht  s.  171  einen  Gmfer  {Geniifoü) 
zum  GtHueter;  126  ist  eeine  StaaiAlH$kiä  widersinnig,  da  iapo- 
Utique  accusativiscb  abhängt  von  einem  powr,  also  in  der  Staate- 
klugheit;  im  aufsalz  Uber  Peter  den  grolsen  verwechselt  Lessing 
beständig  Moscovie  uud  Motcou,  wie  er  d^s  patronvmicon  Mi~ 
chaeloff  s.  172  in  ein  deutsches  Michelhof  ( nmituph  i  i.  b()s  ist 
».  134  der  Zuname  des  geschenkten  Gottes  {surnom  de  Dteudonne); 
s.  140  mne  anmuthige  Gestalt  (les  agremens  de  i,a  jitjure);  s.  143 
zerstört  die  widergabe  von  meitie  durch  Liebe  den  ganzen  siuu 
des  für  die  Maiotenon  schmeicbelbaflen  satzes,  und  die  24  000  livres 
ebenda  aind  nicht  dos  eimii§e  BUkk,  sondern  dos  emsige  Fsr- 
mügen  (fmune);  304  Auf  He  hiofee  Autsage  einet  gewissen 
Franitoten  —  d'un  nomme  Fronen,  als  schreib-  oder  druck- 
versehen sind  nach  dem  original  zu  bessern  zb.  113  ihr  Vater- 
land, weUJiet  ata  ekren  (qn'ilt  henorent)»  nicht  ehret;  127  Tat- 
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nieres,  Voltaires  form  für  Tenirr'< .  nicht  Trinieres;  140  $is 
(Irr,  nirhf  ihn:  196  gehört  das  dalum  im  .fnlnt'  175^>  if»  die 
loigeinie  Zelle  ^<  r  ah  293  «pr*>n<,'l  ein  falsches  konima  uach 
Weh  die  constr  ULiioii ,  uii<i  belusiigte.  an  sich  nicht  unpassend, 
ist  corruptei  statt  bela&Ute  (charyea).  297  lÄ/i^N  {Uuri,  nicht 
A«;  306  iMnI  er,.. gOAä,  oieht  «ar;  329 M  Mi  «far  ^/dkr 
«drei  s«  loerdim,  leAr  nake  gekümnm  {Tai  M  t$Mi  Jtmwr 
benuoi^  de  vanite),  nicht  tM,  aber  ohne  das  original,  be- 
sonders da  ekel  ein  lieblingsuort  Leasings  ist,  nicht  sogleich  so 
erkennen;  304  das  kleine  Buch,  symbolum  mundi  —  Cym- 
hafnm  Voltaire.  —  sprachlieh  interp5s;inf  i<f  der  inafsvolle  jmi- 
risuius :  ib.  anecdote  selten  hf  riibergeuonimca,  meist  geheime 
Nachricht;  memoire:  Denkwüildjkeiten,  Anfmtz;  eriiique:  Bt- 
urtheilung;  chapitre:  Hanpistück;  style:  Schreibart;  talent:  Ge- 
idUekUchkeit ,  KuhU;  genie:  Seele  (s.  33  Gmiet)  usw.;  publipi$: 
Welt;  politique:  St^aitkktshek  usw.;  «tMifre:  StaattMiaiUr 
(auch  MinUter,  gerade  die  Ämter  sind  fast  inuner  mit  deolseheii 
Worten  bezeichnet);  luxe:  Pracht;  industri$:  FUif$t  BmHgkeiid^ 
auch  wo  die  begnlVe  sich  nicht  decken;  ressouru:  Rettungi' 
mittel;  pension:  jährliches  Geholt;  renle:  jährliche  Einkunft;  re- 
forme: Ver^Fssprurifj :  favoritf:  Liehfint/r'nv  :  vicaire:  Amfsrpnceser, 
Pfarrer:  iwn'in'inn::  Mtttaysimie :  <ii'>jimire:  MefskilmLlei  :  phtf- 
sicien:  ISaiurJ or scher ;  coinpas:  Rtchlscheit;  geographe:  Erdbeschrt'i- 
ber;  injections:  Amsprützungeii ;  marine:  Seemacht  usw.  die  ver- 
gleichung  ?on  sats  tu  sats  ist  hOcbst  lehrreich  im  grofsen  wie 
nn  kleinen,  manches  ist  untlbertrefflich,  xb.  Peters  sdiwterigkeit 
d^üoeourcir  le$  rohes  et  faxn  rater  les  har^  dB  son  peS^pb: 
$einm  Volke  die  Röcke  kürzer  und  das  Kinn  glatt  zu  machen. 
die  weit  spatere  Diderotübersetzung  ist  vielfach  ein  rUckschritt 
Und  nun  frage  ich:  soll  in  der  grofsen  historisch-kriiischen 
ausgäbe  kein  räum  sein  für  Lessings  bemtlhung  um  eiu  paar 
heftchen  Friedrichs  des  grofücn,  für  seine  mit  aller  ansirengung 
geleistete  Übertragung  einer  sorgsam  ausgewaliiten  und  autori- 
sierten Sammlung  Voltaireseber  schrii'teu ,  aus  denen  er  stilistisch, 
kritisch,  sachlich  sofiel  lernte,  ftlr  dramen  und  aufsitie  Diderots, 
den  er  neben  den  Aristoteles  legte?  aber  nicht  einmal  den  Inhalt 
des  Voltairebandes  erfährt  man,  während  plats  genug  ist  für 
den  verramlerten  Logau ,  für  die  (iberschfftzte  österliche  triumph- 
posaune wegen  der  lexikalischen  noten,  für  Paulus  Sileutiarius  ua., 
was  kein  cin/iger  mensch  liest,  lUr  alle  kiriiien  fetzeu  der  col- 
lectauea.  vielleicht  entschliefsen  sich  vei  l<  -»  r  und  herausgeber 
zu  einem  erganzun?!*hande,  wenn  ihr  schönes  unternehaM  u ,  von 
der  so  Terdienteu  guusl  des  publicunis  begleitet,  mit  oder  obue 
die  coirespondens  zum  abscblusse  gediehen  ist. 
Berlin,  december  iS90.  Ebicü  Schmidt. 
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Otto  Heionch  voa  Gemmiugen.    luit  eioer  Vorstudie  über  Diderot  dra- 
imtiker.  *Le        de  faiiii]le|  —  *Der  deoltcbe  haotraterV  beiing 

zu  r Itter  gegchichte  des  bürgerlichen  Schauspiels,  von  GlsAR FLAISCBUir, 
Stuttgart,  GJGö«cheo,  vi  aad  163  m.  69.  ^  4  m» 

Der  Deaticb6  liaiwvater  vod  Gcmmingeo  isl  ak  teitoii-  imd 
gegenttock  zur  Diderot«  Pire  de  femitte  uod  als  forlanfer  too 

Schillers  *  Kabale  uod  liebe'  durch  Eckardt,  Düntzer,  Erich 
Schmidt,  OBrahm  und  deD  referenten  so  oft  in  betraeht  gezogen 

worden,  dass  eine  besondere  «jntersuchung  narh  dieser  richtUDg 
bin  von  vornherein  wenig  an^siclit  .iiil'  npiie  ergciMiisse  bot  eher 
hätte  man  sich  eine  lörderun;:  unserer  wissenschylilichen  erkennl- 
Dis  versprechen  dürfen,  wtnn  die  iillerarische  per^Oiiliclikeit  des 
Verfassers  io  den  ualielpuuct  gestellt  worden  wäre,  desseo  leben 
und  wflrksamkeit  bisher  oor  fragmeotarisch  au  abersebo  war. 
leider  hal  aicb  auch  diese  hoffnung,  suoi  teil  durch  die  sdiuld 
des  verfassen,  zooi  teil  sber  auch  ohue  sein  Terscholden,  nicht 
erfdIU.  F.  hat  das  verdienst,  die  dOrftigen  daten  über  das  leben 
seines  beiden  ansehnlich  vermehrt  und  die  zahbreichen  wider* 
sprticbe  in  den  gangbaren  compendien  beseitigt  zu  haben,  denen 
neben  andern  auch  ich  seihst  zum  opter  gefallen  bin,  wenn  ich 
(Schiller  n  190)  die  niöglichkeil  eines  Zusammentreffens  zwischen 
Schiller  und  Gemmingen  im  salon  Dalbergs  olTen  gelassen  habe 
(Gemmingen  war  nach  F.  bereits  1782  nach  Wien  übergesiedelt), 
eine  ausgeprägte  pbysiognomie  als  schriftsteiler  und  als  mensch 
bietet  uns  der  veif.  des  Deutschen  hansvatera  auch  in  dieser  mo- 
nographie  nicht  dar.  leider  hat  F.  die  vottstflndige  ausnutsung 
der  ohnedies  spttriichen  und  dürftigen  quellen  unterlassen:  die 
bearbeitungen  von  Rousseaus  Pygmalion  und  den  beiden  Richarden 
Shakespeares  schliefst  er  von  der  näheren  hetrachlung  ganz  aus; 
von  dem  Schauspiel  'Die  erhsrhalt'  gibt  er  nur  eine  unjjenilLriMide 
inhaltsangabe;  die  zeitschrdu  n  der  Wiener  penode  Gemmmgeiis 
versieht  er  uichl  in  ihrem  zusaanneniiaug  mit  den  josefinischen 
tendenzen  und  dem  *Maun  ohne  Vorurteil'  von  Souueulels  zu  cba- 
racterisieren ,  sondern  er  begnügt  sich  mit  dOrftigen  inbaltsver« 
seichnissen  und  aus  dem  lusammenhang  gerissenen  sehlagworten 
(anbang,  beilege  v— vn).  da  er  das  drama  *Sidney  und  Silly'  dem 
vorf.  des  Deutschen  hausvaters  mit  gutem  grund  abspricht,  bleibl 
also  für  die  eingehende  analyse  nur  die  Mannheimer  dramaturgie 
und  der  Hausvater  sell)sl  übrig,  die  Mannheimer  dramaturgie 
darf  eine  mehr  als  locale  h«*deutnn!:  lilr  sich  nicht  in  ansprach 
nehmen,  sie  bietet  in  ifiren  erm  U;i  ungen  über  das  irionodrama, 
in  ihreui  kampl  gegen  iIm-  ii Mn/(i>i*cheii  einheiten  und  iui  Shakr- 
speare  nur  wenig  origmeiies  (zu  F.  s.  7ül  vgl.  Herder!),  und 
gerade  das  originellste  hat  unser  verf.  am  wenigsten  beraua* 
gehoben*  Gemmingen  gibt  eine  analyse  des  Macbeth  (in  Wagners 
tlbersetzung)  und  der  letzten  acte  des  Hamlet,  in  welcher  er 
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das  original  der  Bodischen  beailKaung  gegr nuiierslellt  iiud  das 
Sbakespearische  werk  &o  lordert,  wie  es  ist.  Lessiogs  Miss  Sara 
tadelt  er  Dieht  wegen  des  Torheracbenden  gefoblee,  wieP.  b.  75 
sagt,  indem  er  Genuniogens  ausfobrungen  s.  65  ff  misverstebt, 
sondern  weil  es  die  xusebauer  sebr  oft  kalt  lasse,  locale  bedeutung 
bat  dagegen,  wie  F.  selbst  bervorbebl,  GemmiogeDs  abneiguag 
gegen  die  Übersetzung  französischer  Irauerspieie,  welche  sich  auf 
(Wi'  srliauspieler  Beck,  Bei!  nnd  IfTland  forterbt,  aber  auch  die 
coslüDÜrage  wird  s.  83  t  gelegeullich  des  'Montrose'  von  Diereckc 
erörtert:  'Warum  haben  sie  rfas  Stück  w  französischer  Kleithmg  ge- 
spielt? so  fragte,  mancher,  der,  gewohnt  an  die  Strenge  des  Cosluuis  des 
französischen  Theaters,  diese  Hinrückung  in  die  Zeiten  der  wahren 
Get^idtte  ungern  Mmtlme.  Die  ünUnwAung  von  dtr  Notkmendif- 
k§ii  des  Costwns  itl  hier  «t  toeitläußg  —  tdk  werde  et  mrtparm 
auf  ein  mtdermal  zu  tmtereudien,  oh  man  mehr  gewinne,  dura  dae 
Versetzen  ins  Alterthum,  oder  ob  das  nur  Vergnügen  für  dm 
Kenner  der  Geschichte,  für  den  Gelehrten  seye;  und  oh  wir  an 
dem  Manne,  der  einen  Rock  trntjf  irir  der  nnsvf'je ,  ttkht  mehr  Theil 
nehmet! ,  ihn  nicht  mehr  wie  t<7j>e/  eins  glauben ;  besonders  oh  fins 
nicht  fürs  Volk  wahr  seye,  und  ob  die  Engländer  unrecht  haben, 
wenn  sie  Hamlet  und  alle  übrige  Stücke ,  die  niciu  gerade  am  deiun 
jedermann  Mannten  grieehitdiien  und  rifmüdten  Zeäen  smd,  in 
gewChtUit^  Kleidung  aufführen?  —  Ohne  also  diete  UmerenAung 
av  madien,  antworte  ich  auf  jene  Frage  hlos  diesee:  So  lang 
unsre  tentsche  Bühnen  nicht  reich  genug  eind,  dau  fie  fOr  jedes 
Stüde  die  gehörige  Kleider  haben  können,  so  iu  et  immer  besser, 
wenji  sie  dem  Costnme  der  Tracht  ganz  enf<^f}f]en ,  da  Fphhr  in 
dieser^  Sache  .  falsche  Versetzung  der  Zeit,  noch  viel  unverzetiih eher 
ist.'  die  custuiiilrage  des  MaiuiheinuT  Ihealers  bat  bekauiiliicli 
auch  Schillers  bearbeiLung  der  ii:iui)cr  und  seinen  Fiesco  be- 
rührt :  Schiller  i  403 ;  ii  65  und  59S.  —  s.  73  IT  spricht  Gern- 
Dingen  von  der  wttrkung  der  scbaobQbnen  und  namenllich 
in  der  folgenden  stelle  abolicb  wie  Schiller:  'Man  sage  mir 
wider  die  Wirksamkeit  des  Schauspiels,  was  man  will;  es  ist  mio- 
malen eine  Gelegenheit,  wo  der  Mensch  lebhafterer  Eindrücke  nsid 
Empfindungen  fähig  ist  als  dort ;  bei  jeder  ander  n  Versammlung 
komtnen  die  }fej}f^rhen  aus  Pfhrhi  oder  Zimng  ziimmmen:  im 
Schauspielhinise  geht  jeder  aus  fii'i/it'ni  Willrn,  räumt  tn  limti 
Avgt}ihlick ,  .so  viel  er  nur  immer  kann,  alie  andre  Vor&idlungen 
aus  seiner  Seele,  erwartet  mit  Lebhaftigkeit ,  ist  bereit  anzunehmen 
und  freuet  siA  mm  voraus  auf  jeden  Bindruck,  den  man  semer 
Seele  geben  wiü.  Zudem,  die  Menge  »um  nämUdien  Bndmoeek  ver- 
sammelter Menschen,  eine  gewisse  immer  damit  verhustdeno  FejferUeh- 
keit ,  das  Gefühl,  dass  in  der  ganzeti  Versammlung  gewisse  Ein- 
drücke so  allgemein  wirken,  dass  sie  zur  Stimme  der  Menschheit 

werden,  off  das  sind  Mittel ,  um  auf  Menschen  sti  wirken, 

die  nur  die  Schauspielkunst  hat,'  «ihohch  freut  sich  auch  Schiller 
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darüber,  »la«s  die  scbaubüline  di»'  «itjn  h  iiuide,  zwaii^^  un'l  Schicksal 
geschieileiieii  nienschen  in  bandeu  scliuiier  gleichheit  vvuUr  vereine 

(Schiller  ii  291  1}         aicbt  immer  ist  die  spräche  iu  GemmiogeDS 

dninatargie  lo  gehoben;  oft  redet  er  todi  im  gevaltertOD  des 
Wandsbecker  boten  lu  seinem  lieben  publicom. 

Die  untersocbung  Aber  den  bausvater  bietet,  wie  eu  erwarten 
stand,  wenig  neues,  einem  hinweis  Erich  Schmidts  auf  etwaige  er- 
lebnisse  hat  F.  nicht  folgen  können,  auf  den  heimkehrenden  und 
die  Verwirrungen  spincr  sr^hnf  schlichtenden  valer  im  römischen 
lustspiel  ist  er  nicht  gekommen,  selbst  die  einwfirkuog  auf  Kabale 
und  liebe  i^i  nur  üiifserlich  aufgezeigt  (vgl.  jetzt  auch  Ernst  Müller 
iu  Tübingen,  Correspoodenzblatt  für  die  gelehrten  und  realscbulen 
Württembergs  1891,  1  und  2  heft  8.270).  dieses  capitel  recht- 
fertigt kein  neues  buch  aber  Gemmingen. 

Leider  ist  auch  die  darstellung  xiemltcb  nacbllssig  und  schien* 
derhaft.  der  inhalt  ist  iwischen  der  biographie,  der  litterarhistori- 
schen  Untersuchung  und  dem  anhang  kunterbunt  verteilt,  bei 
der  aiifziihlung  und  benennung  der  zahlreichen  drucke  des  Haus- 
valers  bekuuflft  «1er  verl.  ein  rührpinles  Ungeschick,  welches 
seinen  sammeiüeiis  wider  um  das  vf  i  dicnst  bringt,  namentlu  h 
aber  ist  der  Stil  unveianlwortlich  saiupp:  'diesbezüglich'  ist  hier 
geradezu  ein  üeLliugsvvort;  s.  12U  'Golters  Marianne  spielt  am 
tag  deren  einkteidnng  als  nonne';  8.130  *in  mehr  nur  litterarischen 
benebungen  lu  Gemmingen  steht  Brandes';  s.  132  *der  bausvater 
ist  im  prSsident  Walter  an  seinem  extremen  gegensatz  geworden.' 
der  begabte  verf.  hAUe  an  einer  geschickteren  stelle  eingreifen 
und  weniger  nachlassig  arbeiten  sollen» 

Wien,  januar  1891.    Miror. 


Die  Kaotiscbea  Stadien  Schillers  und  die  kompoüiuou  des  *Mr  «lleasteio'.  voa 
dr  Evm  Rftranimr.  Marburg,  Oscar  Ehibaidt,  1889.  vm,  82. 
n  88.  n  34  ts.  8^  —  5  m. 

Das  buch  zerfällt  in  drei  selbständige,  auch  selbstSndig  pagi- 
nierte teile:  I.  Die  gedankenbildung  Schillers  nuter  dem  einttusse 
Kants,  n.  Entstehung  nnd  composition  des  ^Wallenstein*.  m.  Die 
Persönlichkeit  Schillers. 

Die  erste  der  drei  abhandlungen  bildet  einen  wesentlichen 
fortschrill  gegen  die  bisherigen  darstclhinifpii  von  Schillers  philo* 
sophischen  ansichten,  insbesondere  gegen  ilif  ;ii  bellen  von  flem>:en, 
Toniaschek  und  Lieber» eg.  allerdings  is«t  liier  nicht  alles  ver- 
dienst dem  Verl,  zuzuschreiben,  dankbar  vielmehr  erkennt  er 
selbst  es  au,  dass  erst  das  geistvolle  buch  von  Hermann  Cohen 
^Kants  begrün dung  der  ethik*  ihm  die  rechte  methode  der  Unter- 
suchung gezeigt  habe,  dennoch  blieb  fttr  K.  noch  manches 
Problem  selbständig  zu  lösen,  als  Vorarbeit  muste  die  Stellung 
der  Ssthetik  innerhalb  des  Systems  der  Kantischen  philosophie 
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fixiert  werden.  daoD  erst  bot  sich  geoügeDdc  sicherbeil  zur  be- 
auiworlufig  der  tragen,  wie  tief  Schiller  iu  das  Studium  uod  rer- 
stfndD»  Kants  eingedruogeii  sei,  in  welclieD  puncten  er  mit  ihm 
Obereinstimmt«  in  welchen  er  Ton  ihm  abweicht  und  in  welchen 
er  seine  lehre  weiter  gebildet  hat.  R.  hat  die  einzig  richtige 
methode  angewandt,  um  in  diese  verblltoisse  licht  sn  briogen: 
er  stellt  nicht  die  ganze  Scbillersche  philosophie  als  ein  einziges 
grofses  lebrgebäude  drir,  snnficni  vr  verfolgt  den  werdegaiii:  ilrr 
einzelnen  ideen,  indem  er  die  philosophisch-asllu  iiscbe!)  sciuitleu 
in  bisloriscber  reihenfolge  bespricht  und  aub  jetUi  dujenigeu 
elemente  heraushebt,  welche  eine  weitereuLwickeluug  des  Schil- 
lerscben  geiates  auf  gnindlage  seiner  bisherigeo  anachauungen 
beweiaen.  indem  dann  das  fertige  system  der  Kantischen  und  das 
werdende  system  der  Schilierscben  philosophie  zu  einander  in 
beziehung  gebracht  werden,  Iflsst  sich  der  einfluss  des  meisters 
auf  den  schuler  klar  erkennen. 

Als  anknllpfungspuncle  an  die  Kanliscfie  lehrt»  holen  sich 
in  Schillers  gedanktnil^nn  der  vorkanlischeo  penode  itu  wesent- 
lichen ethische  grundlehien  dar,  nilmlich  die  vou  der  inneren 
sittlichen  uulweudigkeil  und  die  vou  einem  kämpf  der  siunlicheu 
triebe  mit  der  freien  Pflichterfüllung,  und  so  sucht  er  in  den 
ersten  beiden  ästhetisch -philosophisäen  ahliandlungen  durchweg 
von  ethischen  gedenken  aus  die  Ssthetik  zu  bereichern,  ander- 
seits aber  einen  compromiss  zwischen  den  noch  mangelbait  er- 
Assten  Kantischen  gedanken  und  seiner  eigenen  bisherigen  tbeorie 
von  der  Vollkommenheit  und  gUlckseligkeit  herzustellen,  gründ- 
liches Studium  kants  erst  konnte  hier  \\n  jnfire  1793  reinere 
ideen  zeitigen,  insbesondere  die  detuHiioii  tt  i  schOuheit  als 
freiheit  in  der  erscheinung,  die  von  nun  au  das  lundament  der 
ganzen  Schillerscbeu  philosophie  ist.  auf  ethischem  wie  auf 
ästhetischem  gebiet  war  die  freibeitsidee  der  ausgangspunct,  kein 
wunder,  dass  in  der  folgezeit  Schillers  Untersuchungen  oflt  von 
dem  einen  gebiet  in  das  andere  hinUberschweifen  und  dadurch 
an  klarheit  und  folgericbtigkeit  eiobufse  erleiden,  (ungehend 
weist  K.  nach,  wie  sich  ästhetik  und  moral  des  Öfteren  in 
Schillers  hetrachtungen  gegenseitig  geslOrt  und  gehemmt  haben, 
auch  die  gefahren,  welche  in  dtMu  streben  nach  unmittelbarer 
practischer  anwendung  uod  hisionsclKr  Verallgemeinerung  der 
gefundenen  Iheurieu  lagen,  sind  vvidcrhult  berücksichtigt  worden, 
alle  diese  kleinen  Unsicherheiten  und  Übereilungen  jedoch,  welche 
zum  teil  daraus  entstanden,  dass  Schiller  nicht  die  'Kritik  der 
reinen  vernunll',  sondern  die  'Kritik  der  Urteilskraft*  und  die 
'Kritik  der  practiachen  Vernunft'  zum  ausgangspunct  genommen 
hatte,  werden  weit  überstrahlt  von  der  strengen  consequenx, 
welche  durcli  SchilhTs  ganze  gedankenarbeit  hindurchgeht,  von 
ilen  hriptMri  in  Koruer  im  anfang  des  jahres  1793  bis  zu  dem 
giptelpuuci  stiuer  speculativen  uulersucbuogea ,  den  ^Briefen  Uber 


Digrtized  by  Google 


hÜUiNEMAMN  ÜlE  KANTISCHEN  STUfilEM  SCHILLEAi» 


151 


Mtbetische  enuehung'  und  der  eug  dazugehorigeo  schritt  *Ober 
naive  und  sentimentaliscbe  dicbtung*.  diese  eoDMqueni«  in- 
sonderheit die  stete  einheit  des  ethiflcben  interesses  mit  dem 
ästlielischen  bei  Schiller  nachgewiesen  zu  haben,  ist  das  haupt- 
verdienst K.s;  eingebende  analyse  der  einzelnen  nhhaiidlungen 
Schillers  er^ab  sogleich  klare  aufschldssc  (Iber  gruppierung  und 
zusammenKehOri<;kt;it  derselben,  interessant  sind  hier  die  beiden 
üuisätze  *Über  das  erhabene',  deren  erster  die  notwendige  er- 
gäozung  zu  der  schrift  'Cber  auinut  und  würde'  bildet,  der 
andere  zweifeüoa  unter  die  Supplemente  lu  den  briefen  Ober 
Ssthetiscbe  eniebung  gebort,  eine  empfindliche  locke  der  arbeit 
K.S  —  die  aber  der  verf.  selbst  aasinfOUeo  verspricht  —  ist 
nur  die,  dass  er  4^e  entwickeiung  von  den  originalbrieren  an  den 
herzog  von  Augusteuburg  bis  zu  der  schritt  Uber  ystbetische  er- 
ziehuog,  sowip  Oberhaupt  Fichtes  einOuss  auf  Schiller  in  jener 
zeit,  nicht  verlüljjt  hat.  dankenswert  wSre  am  scbUiss  auch  ein 
bmwets  auf  Hölderlin  gewesen,  weicher,  fufseod  aut  Kaat  und 
Schiller,  Uber  beide  hiuauszugelaugen  strebte. 

Den  fehler  so  mancher  monographien ,  den  gegenständ  ihrer 
Untersuchung  zu  fiberscblitzen ,  hat  K.  in  dieser  ersten  abband- 
lung  glücklich  vermieden,  die  erkenntnis,  das«  beide  denker 
schon  unabhängig  von  einander  in  wichtigen  fundamentalsätzen 
übereinstimmten,  hat  ihn  davor  bewahrt,  Schillers  Kantische 
Studien  allzu  hoch  anzuscbl-Tgen  der  einfluss  Kants  :irif  Schiller 
besteht  mehr  in  ()»»r  svsleni  iiisLhen  Schulung,  in  der  Ix  li  Tilgung, 
neubelebuug  uiid  vertieiung  unklarer  theorien,  als  iu  der  Über- 
tragung ausgeprägter  ideen.  er  stellt  sich  nur  als  die  forlsetzuug 
eines  schon  früh  in  Schillers  innerem  vollzogenen  processes  dar, 
nämlich  als  die  Weiterbildung  der  psychologisdben  methode,  weiche 
zuerst  sicher  ausgebildet  in  den  Briefen  Uber  Don  Carlos  zu  er- 
kennen ist. 

Was  der  ersten  der  drei  abhandlungen  von  K.  zum  vorteil 
gereicht,  das  ist  das  verbüngnis  für  die  zweite  geworden:  nur 
wer  .^icli  su  gründlich  in  das  Verhältnis  Schillers  zu  iiaut  ver- 
senkt liatle,  konnte  aus  so  eiuseiligcn  gesichtspunclen  die  *ent- 
slehung  und  conipusition  des  VValleustein'  betrachten,  das  biid, 
welches  der  leser  aus  dieser  —  au  mebrcreu  stellen,  besonders 
in  den  miUelpartien ,  allzu  weitschweifigen  —  abhandlung  ge- 
winnt, ist  in  ktirze  dieses:  sehr  unreif  und  fefalervoll  sind  stmU 
liche  vier  jugenddramen  Schillers,  der  *Wallenstein'  dagegen  ist 
ein  unObertrefflicbes  kunstwerk.  der  grund  hierfür  ist  einzig 
darin  zu  suchen,  dass  der  dichter  bei  Kant  in  die  schule  ge- 
gangen ist.  die  historischen  Schriften  der  Zwischenzeit  (trotz 
ihrer  oft  meisterhaften  künstlerischen  disposiiiou  und  ausführung) 
sind  hier  ohne  einfluss  gebiiel^en,  litterarische  eiuwurkuugen  von 
auTsen  kommen  gar  nicht  in  ti-age. 

Gewis  wird  keiuer  bestreiten,  dass  die  Eantischen  Studien 
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Schillers  dem  ^WallftniteiD'  la  gute  gekommen  siod,  und  jeder 
wird  mit  dank  die  tnsfllhniogen  in  K.s  schrin  lesen,  wo  dieser 

zeigt,  dass  Schiller  in  seinen  früheren  k^uisttheorefisrhen  nuler- 
suchungen  sich  stPt«  an  einzellipiten  ^'rlialtni  uml  eist  durch 
Kant  gelernt  hahe,  dds  kuii?<lv\i'i  k  m  -^rim  r  tolalilüt  zu  l)*'lrachlen, 
sowie  dass  er  deshalb  in  seineiu  Wallt iisteindrama  •  uien  Orga- 
nismus, nicht  ein  cooglomeral  von  einzelnen  ^^  üi  kiiugsvolleu 
sceoeii  Mhaffeo  wollte,  gewi«  wird  auch  jeder  zugeben,  dass 
WalleDftein  uod  Max  typen  jener  beiden  claaaen  der  menacbbeit 
sind,  welche  Schiller  in  der  abbaodluog  'Ober  naive  und  aenti- 
mentaliscbe  dicbiung'  aufstellt,  der  realiatett  nnd  der  idealisteo. 
auch  manche  einzelheilr  ti  der  composition  und  einige  der  in 
häufigem  gehrauch  abgenutztesten  rit.^h^  erhalten  durch  den  hin- 
weis  auf  Schillers  ästhelisrh^  sclinlii  u  ihre  tiefe  l»ed«'iifn!v„'  wider, 
aber  hei  alledem  bliebe  (ias  kunslwerk  nrclits  audtieb,  :i!s  ein 
paradiguia  zu  den  philosophischen  aufsätzen  des  dichlerä,  und  das 
iat  es  denn  doch  wol  nicht.  Schiller  konnte,  so  oft  er  die  arbeit 
um  ein  atttck  gefordert  halte ,  hinterdrein  den  selbst  geschaffenen 
Ssthetiseben  marsstab  an  das  erreichte  anlegen;  für  die  aus- 
arbeitung  selbst  aber  im  allgemeinen,  wie  im  besonderen  konnte 
keine  philosophie  ihm  nützen,  schreibt  er  doch  selber  an  Hum- 
boldt am  27  jtini  179S:  'Ich  erfahre  täglich,  wie  wenig  der  poet 
durch  allgemeine  reine  hcrjriff'e  bei  der  nnsfihrntfj  gefördert  wird, 
nnd  wäre  in  dieser  Stimmung  zuweilen  iinphilosophisch  genug, 
alles ,  was  ich  selbst  und  andere  von  der  efementarästhetik  wiuen, 
für  einen  einzigen  empirischen  vorteil  hinzugeben.' 

Die  abhandlung  von  K.  verspricht  in  der  Oberschrift,  die 
'entstehuog^  und  'composition'  des  dramas  tu  behandeln,  erfflllt 
aber  nur  den  zweiten  teil  ihres  programms.  vou  der  entstefaung 
hören  wir  nichts  —  denn  ein  paar  briefnotizen  über  die  zeit  vom 
jan.  1791  bis  zum  nov.  1796  können  hier  doch  nicht  ausrrirtien. 
es  hätte  fh'r  vtTisuch  gemacht  werden  mOssen  ,  den  urspnhi liehen 
plan  zum  *\ValU*n>i«'in*,  wenn  auch  nur  in  all^^emeinsler  form, 
zu  reconstruier»  u.  des  dichters  ganzes  leben  in  den  jähren  von 
der  beendiguug  des  *Don  Carlos'  an  hatte  zur  beantwuriung  einer 
so  scbwierigeo  frage  geprtlft  werden,  die  philosophischen  Studien 
mit  den  historiachen  lusammeo  gehalten,  die  besehafiigung  mit 
den  Griechen  in  rechnung  gesogen ,  die  nachweisliche  lectQre  des 
dichters  in  jenen  jähren  und  das  repertoir  von  Ifflands  Weimarer 
gastspiel  im  jähre  1796  verglichen  werden  mQssen.  dann  hfltte 
sich  sicherlich  ein  anderes  bild  Hrg»dten.  denn,  um  nur  eines 
zu  erwähnen,  sollte  Scliilier  wiirklidi  ni  Wallenstein  und  Max 
nur  einen  realisten  und  einen  Idealisten  haben  darstellen  wollen  ? 
sollten  ihm  mein  ganz  beslimnile  greifbare  gestalten  vorgeschwebt 
haben,  Macbeth,  Egmont  und  Ferdinand,  der  söhn  des  herzogs  Alba  ? 

Das  verslflodnis  der  composition  des  *WaUenstein'  bat  K.8 
Untersuchung  in  manchen  puncten  gefordert,  die  geschiebte  der 
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eDtstehuog  aber  oichl.  das  schwierige  problem  bleibt  vielmehr 
besteho:  wie  wurde  der  dichter  des  Dod  Carlos  der  dichter 
des  Wallensleia? 

Gleicheo  cbaracters  wie  die  zweite  abbaiMiluiig  ist  auch  die 
dritte*  auch  hier  finden  sieb  nicht  nur  feine  einxelbemerkungeD, 
sondern  auch  fruchtbare  principielle  gesichtspuncte.  durchaus 
gelungen  ist  der  nachweis,  wie  in  Schillers  lohen  sich  die 
Siirscren  erlebnisse  wuA  die  innerp  ireislpsarboi!  gegenseitik' 
eioUu^sleu.  die  not  und  Unsicherheit  der  jugend  hat  nnreife 
lebensanschaiiungcn  und  Unzufriedenheit  zur  folge,  aus  der  in 
Schillers  philosophie  eiu  coustruierles  biid  der  well  und  im  leben 
die  sehoaucbt  nach  einer  scbwarmerischeD  freundschaft  entspringt, 
als  diese  ihm  lu  teil  wird  und  nach  und  nach  einen  ruhigeren 
und  ernsteren  character  annimmt,  ist  er  auch  im  stände,  sieh 
der  reiferen  beschaftigung  mit  historischen  Studien  tu  widmen, 
aber  noch  immer  kann  er  nicht  zu  befriedigung  und  genuas 
kommen,  noch  immer  muss  er  hoffen  und  sein  leben  voraus 
conslruieren ;  darunter  leidet  alle  seine  geistige  t.'Hi^keil  in  jenen 
jähren,  erst  nach  erfUllung  der  letzten  anspnlclie,  die  er  an 
das  leben  stellte,  nach  seiner  eheschlielsung  und  der  erlangung 
einer  sicheren  existenz,  befestigte  sich  mehr  und  mehr  iu  ihm 
das  gefOhl  seiner  indi?idualiUlt  und  seines  berufes.  und  da  erst 
konnte  er  in  eine  periode  ruhigerer  und  planvollerer  arbeit  ein- 
treten, in  das  Studium  Kants. 

Bis  hierher  muss  man  K.  ohne  zweifei  zustimmen ,  und  auch 
der  satz:  Mie  zeit  der  arbeit  am  *WalIenstein*  ist  die  zeit  der 
vollen  durchhildung  der  persönlichkeit  Schillers'  trifft  das  richtige, 
protest  erheben  muss  man  nur  dagegen,  dass  widerum  in  dieser 
ganzen  OjJdirigeu  periode  einzig  das  Studium  Kants  die  persön- 
licbki  it  Schillers  ausgebildet  haben  suU.  erwähul  werden  zwar 
gelegentlich  auch  andere  einflüsse,  aber  sie  verblassen  sämtlich 
vor  dieser  einen  sonne,  den  grund  des  einseitigen  urteile  glaubt 
ref.  darin  zu  finden,  dass  K.,  der  doch  den  wert  der  Rantischen 
Studien  fllr  Schillers  ganzes  1>  1*  n  nachweisen  wollte,  nicht  dieses 
ganze  leben  bis  zu  seinem  ende  ins  auge  gefasst  hat.  der  ^Wallen- 
stein'  ist  das  letzte  ^vt-rk,  welches  K.  bespricht;  die  ganze 
Weimarer  zeit  Schillei  3 ,  die  eine  gute  controle  der  vorgetragenen 
ansirhten  dargeboten  hätte,  ist  aulser  acht  gelassen,  daher 
konnte  auch  das  ungerechte  urleil  entstehn,  welches  Ober  den 
einÜuss  der  drei  Ireuude  Schillers  geiällt  wird:  der  auleil  lium> 
boldts  wird  zu  hoch  angeschlagen,  weil  Schiller  gerade  zur  zeit 
des  Kantstudiums  mit  ihm  in  regstem  briefwechsel  stand;  der 
einflttss  KOrners  in  der  späteren  zeit  wird  allzu  gering  geschützt; 
und  von  Goethe  heifst  es  ausdrücklich,  er  habe  nur  deshalb  so 
woUätig  einwUrken  können,  weil  Schiller  durch  das  Kantische 
Studium  vorbereitet  war.  kurz,  *erst  in  der  schule  Kants  ward 
Schüler  der  ganze  Schiller/   uicbl  also  durch  den  lebendigen 
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nrkdir  mit  nentcbeo,  sondeni  darch  die  bctebaftigung  mit 

bOcbero  soll  sich  diese  starke  individuaHUit  ausgebildet  baben. 
Ea  ist  wOrklicb  aebade,  daae       buch,  dessen  erater  teil 

io  so  objectiTer  weisp  seineo  gegeostaod  behandelt,  io  den 
scblusspartieo  so  einseiti^'p  urteile  vorträgt;  doppelt  schade,  weil 
der  U'bbane  ton  der  darsit^ll nug  —  die  freilich  nicht  stets  auf 
gleicher  höhe  bleibt  —  es  luwnsi,  mit  welcher  liebe  der  verf. 
seine  Untersuchung  geführt  liai.  dies  bedauern  soll  uu»  aber 
nicht  hindern ,  das  buch  dennoch  zu  empfehlen,  denn  die  geist- 
volle erste  abbaadluog  verdient  durebaua  ittatimnuag;  und  adfait 
die  apatereo  paitiea  aiod  anregend «  lucb  wo  aie  den  wider* 
apruch  heranafordern. 
Hamburg.    Albut  KOeTsa. 


NbDB  SCBEIFTBfl  ZUB  PoBTlfi. 

1)  Prolegoneoa  <lcr  IHterar-erotetioDlstiscbeo  poetik.  von  dr  Evern  Woltt» 

priTaldocenten  8ti  der  univt-rsität  Kiel.  KielQodLeipsiB,UptiaS&TiMiMr 

1890.    32  ts.  gr.  b".  —  1  in 

2)  Dramaturgisdie  TOffliige.    von  Alfbkd  FREmnm  von  Bimsr.  Wien, 

CKonegeo  1890.   3  ML  and  266  M.  6^.-4  in.** 

3)  Die  »nfnnef*  der  poesie.  grondlegung  zu  einer  reilislisch^n  f>ntwtckelaogf- 

Kfbctiictile  der  poesie  von  Ludwig  Jacobowsku  Dresden  ood  Leipiigv 
EPferaoD  1891.  ▼m  and  141  m.  8*.  —  3,50  n. 

Iniiiter  zahlreicher  werdeu  die  schrifleu,  die  durch  ihr  blofses 

eracbeinen  tebren,  wie  tief  daa  bedflrfnia  nacb  einer  neuen,  tob 
der  biahengeo  io  ziel  und  methode  verachiedenen  poetik  io  stets 
aicb  erweiternden  kreisen  sein  musa.  wer  mit  aufmerksamkctt 
die  arbeiten  vrriol-i,  merkt  den  umschwuog  der  ganzen  svf- 
lassung,  der  sich  allmählich  vollzieht,  die  einzelnen  fragen  werden 
herausgpgrifrpD  und  wenigstens  von  allen  seilen  erwogen ,  wenn 
aucb  iioffi  kf'irie  befriedigende  anlwori  InTeit  liegt,  es  ist  eine  z»Mt 
deü  vei>uciii*ns  gekommen,  deren  wen  und  bedeutung  nicht  unter- 
schätzt werden  soll,  man  ist  bescheidener  geworden,  man  hoiU 
nicht  mehr  in  kübneni  Sprunge  zu  erreichen,  was  nur  der  sorg- 
aameo ,  eiodriogenden  arbeit  gelingt,  man  gleicht  dem  bergbSuer, 
der  einen  atoUen  auf  gut  glOck  anschlagt,  wenn  er  auch  nicht 
aicher  weifs,  dass  sich  ihm  eine  ergibige  ader  auftun  wird,  aber 
wir  alle  werden  von  der  Qberzengung  beaeelt,  das«  nur  auf  diesem 
wppe  sich  der  gegen  des  herjjes  erringen  lasse,  und  erwarten 
titr  die  znknnf'l  eiiirn  gewinn,  den  vipllpirbt  die  getr^nwart  noch 
wird  «•nlbtdireu  müsseu.  lu  diesem  sinne  und  nur  lu  diesem 
sinne  woHen  alle  diese  schrillen  beiracbtel  werden,  und  deshalb 
mubs  der  belrachieude  nicht  su  sehr  die  resullaie  erwägen,  als 
die  melhode  dea  forschena. 

Wenn  wir  uns  diea  vor  äugen  halten,  wird  daa  heft  von 
EWolfr  richtig  verstanden  werden,  wird  der  kritik  aber  nucb 

*  [vgl.  Arch.  f.  d.  stod.  d.  neuern  spr.  86,  91  (ADöriag).] 
**  [vgi.  Bell.  z.«llg.stg.  1891  nr62  (OFWaUel).] 
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der  einzig  mögliche  staodpuoct  gewiesen,  darum  nimmi  eich 
die  arbeit  auch  selbst  wie  eioe  receneion  u.  z.  der  methode  von 

Schererg  nachgelassener  Poetik  aus.  wesentlich  zwei  dinge  sind 
es,  auf  welche  VV.  wert  zu  legen  scheint,  das  lilterar- evolutio- 
nistisctu'  princip  und  Hie  »irlorm  >der  poesie.  ihr  Zusammenhang 
ist  nicht  zu  verkennen,  weuu  mau  auch  nicht  luugueu  kann,  dass 
im  gegenwärtigen  au^eobhcke  ihr  gemeinsames  besprechen  noch 
recht  misUch  ist ,  besonders  bei  W.s  etwas  zu  ktthn  vordringender 
art.  Vi.  wül  uas  lebreo,  wie  der  boden  bereitet  werden  mOsse, 
um  gute  (Irucbt  zu  tragen ,  lüsst  aber  zu  gleicher  zeit  ein  wogendes 
ahrenfeld  for  unseren  blicken  erscheinen  und  möchte  sofort  auch 
die  reiche  ernte  in  die  scheuer  bringen  und  das  alles  auf  den 
engen  räume  von  32  seiten.  das  ist  zuviel  auf  einmal ;  es  wäre 
jeduch  vorschnell,  wenn  man  deshalb  das  scliriftchen  kurzer  Innid 
ablehnte,  das  wesen  seiner  belraclitufig  scheint  mir  zur  euu  u 
hälfte  richtig,  zur  andern  nach  uuserer  bi^lieri<.;en  kennlnis 
lalsch;  an  dem  richtigen  teile  habe  wenigstens  icli  noch  nie  ge- 
zweifelt, muss  aber  annehmen,  dass  man  daran  zweifeln  kann, 
da  W.  so  eifrig  filr  diesen  teil  eintritt  W.  betont,  dass  die 
litteratur  etwas  immer  werdendes  sei,  dass  sich  die  verschiedenen 
dichtungsarten  entwickeln,  dass  deshalb  auch  die  lehre  von  den 
dichtungsarten ,  die  poetik,  nicht  unveränderlich  sei,  sondern  mit 
der  litteratureutfältung  gleichen  schritt  hallen  müsse,  aufgäbe 
der  i>oetik  ist  zu  ertorsrhen,  was  I^m  herücksichligung  aller  (vor- 
liaudi'iien  uml  niö;^li(hen)  anwenduugen  das  wesen  der  poesie 
sei.  eiüe  uicht  zu  umgehende  Voraussetzung  tiie>er  ielu  e  ist  die 
erforschuug  dessen,  was  den  verschiedenen  Völkern  und  zeiteu 
als  poesie  galt,  nun  meint  W.,  dass  eben  weder  die  verschiedenen 
vttlker,  noch  dasselbe  votk  zu  verschiedenen  Seiten  seiner  entr 
wickelung  darüber  ^iner  meinung  gewesen  sei,  dass  manches  voik, 
manche  zeit  mehr  die  eine,  mehr  die  andere  seite,  mehr  das 
ethische,  mehr  das  moralische,  mehr  das  humanistische  oder  mehr 
das  ästhetische  in  dichtung  und  theorie  bevorzugt  habe,  ist  es 
nun  (iberli.iiipf  möglirh ,  in  dieset)  verschiedenen  formen  von 
poesie  und  poeti^^cher  theurie  das  einheilüche  princip  zu  erfassen? 
VV.  macht  an  der  deutscheu  Iragödie  seit  HSachs  eine  probe  dieser 
erkeiintnismethode.  sein  weg  ist  etwa  folgender:  für  HSacbs 
macht  erst  'absolut  trauriger,  entsetzlicher  endeindruck' die  tragödie, 
Ayrer  oder  der  Braunschweiger  sehen  das  ziel  des  tragischen  im 
^blutig  grässlichen  schlusseffect',  Gryphius  bringt  den  schauer  bis 
zum  Uberwältigeaden,  deraofaog  des  ISjhs.  *bewundeniog  und 
schrecken'  in  die  tragödie.  in  dieser  änderung  dürfen  wir  eine 
allmähliche  entwickelung  erkennen,  es  fragt  sich  aber,  worin  sie 
besteht.  W.  luitwortel:  im  streben  nach  der  rechten  mischung  *von 
aufsergewöhjilichtr  grölse  und  mensclilicher  nainitrpue';  besser 
ausgedrückt:  von  dem  aulsei gewuhnliclien  und  dem  allgemein 
menschlichen.   Lessing  verstärkt  nun  die  menschlicbkeit ,  Schiller 
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Steigerl  die  niajestdt  des  scbicksaU,  al>o  dd>  aur^rgewöholicbe, 
Goethe  dagegen  scheint  in  der  GretcbeDtragOdie  die  richtige 
mticbDog  gefttnden  in  haben,  und  damit  kt  da  abachlust  der 
eotwickdoDg  eireicbt  —  freilich  nKMea  wir  biosaseiieB,  n«r 
eia  forilallger;  aber  W.  gebt  auf  das  moderne  drama  nicht 
weiter  ein.  nach  eetoer  ansieht  müste  nun  die  poetik  der  an» 
kunft  auT  gleichem  wege  auch  l)ei  anderen  vulkero  »üe  ent- 
^virk- liinc  ifr>-  trni'i^rhpn  hi?  zu  einem  äbnhclieo  abschlusse 
verlolgeti  und  dann  tni::-'n :  i-f  crt^mninsames  in  all  dem  be- 
obachlungsmateriaie  zu  ei krunfri  ?  nehmen  uir  an,  In  litlerar- 
evolutiooiälii^cbe  {>oetik  sei  bis  zu  dieseui  puucie  geiangL  wer 
kann  nun  weiterhelfen?  wie  ist  es  Oberhaapt  mogücb,  in  dieacr 
bnntheit  den  roten  laden  so  entdecken?  nach  gewis  richtiger 
ansieht  mnssdie  Philosophie,  speciell  die  psjchologie,  in  hilfe  körn* 
men.  sie  wird  erwlgen  mOsseo,  welche  wflrkungen  alle  diese 
TerschiedeneD  formeo  des  tragischen  auf  die  menschliche  seele  her- 
vorbringen, was  empfinden  wir  l-ci  der  tra;:ödie?  W.  versucht 
auch  hifTfür  Hin»-  anlwort  anzudeut^'D ,  indem  er  leinsiuioig  zwi- 
schen II  •  [iii'Iiijdims?en  wahrend  des  verlau!e>  der  tragischen 
haudiung  un^i  den  «-in^tiuduDgeu  nach  mreui  ab>cidü:is  durch  die 
kata^trophe  unterscheideL  wo!  fühlen  wir  furcht  und  mitJeid  für 
den  beiden ,  aber  unser  schlusseindnick  ist  weder  fbrcht  für  ihn 
noch  fflr  nns,  auch  nicht  raiüeid  für  ihn;  trotzdem  erfahren  wir 
eine  tragische  wflrknng;  sie  besteht  in  einer  von  jedem  stofe 
losgelösten  erscbOtlerung.  die  nächste  frage  ist,  wie  uns  eine 
solche  erschutt*>ruog  angenehm,  woigefallig  sein  künne.  \V.  meint, 
di»'  tragisclie  er-^chniterung  enthaltf  zw^^i^'r!»*! :  »Tl<trl)lHrM!)i:  und 
anre^'ung,  —  Schdler,  \^ekhen  ^ibrI;:en^  U.  dattci  niclil  »  j w.ili nu 
Dauute  dies  anspauuuug  und  ab^panuuug.  aureguug  bietet  nun 
aber  jeder  poetische  genuss,  also  müsse  die  erleicbteruug  die 
specifisch  tragische  worknng  sein,  diese  erleicbtening  b^tebe 
in  der  entladuog  der  in  uns  verborgen  ruhenden  wehmat,  in 
der  entladuog  von  einem  uns  immaoenieo  thrSnenreii.  wir 
sind  also  auf  diesem  wege  bei  der  aristotelischen  ansieht  angelangt; 
denn  nach  Bernays  beifst  ^  b'^o  katharsis:  entladung.  nach  W.» 
m^inung  konnte  demnach  die  litlerar-evolutionislische  poetik  die 
viel  behandelten  worl»»  d»'s  *valei»  der  poetik'  etua  übersetzen: 
die  tragodie  ist  die  uai  liahmende  darstelluug  usu.  .  .  .  nicht 
durch  erzäblungf  sondern  'durch  mit  «leiden  und  iurchl  be- 
wQrfceod  die  entladung  von  solchen  immanenten  leidensempfin- 
düngen',  die  tragische  wQrhung  wlre  zu  erklaren  als  ^entladnng 
von  eigener  immanenter  wehmul  vermittelst  Vorstellung  eines 
starken,  zur  katasirophe  iuhreuden  leidens  eines  anderen  menschen, 
durch  den  hiofsen  schein  der  Vorstellung  losgelöst  von  aller  im 
leben  damit  verbundenen  uulusl'.  so  glaubt  W.  gezeigt  zu  haben, 
wie  er  sich  das  gewinnen  eines  sicheren  redultates  durch  seine 
methode  denkt,    man  dart  nicht  vergessen,  dass  dieses  resultat 
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ein  hypotbetischeä  uud  vorlaufif^es  ist^;  ob  es  sich  l)e\vahi\u  wird, 
ist  eine  andere  frage;  sie  zu  bejaheu  wurde  icb  uicbi  wageu  uud 
iwar  aus  folgendem  bedenken:  wir  mOsten  annehmen,  das«  in 
UM  webmut  gebuoden  sei,  deren  teilweise  eotladung  durch  die 
tragodie  uns  ▼ergnttgen  machl;  dies  settt  natUrUch  voraus,  dass 
für  uns  die  immanente  wehmut  etwas  unangeoehmes  sei;  dann 
aber  müste  jene  iragödie  fQr  uns  die  angenehmste  sein,  welche 
den  grOstmOglicben  teil  von  immanenter  webmut  löste  oder  den 
stärksten  reiz  auf  unsere  thränendrüse  nMsfU)te.  wohin  kernen 
wir  aber  au t  diesem  wege  als  zu  —  CharloUe  Birch  -  Pfeiffer  uud 
cousorteu  ?  man  sage  uicbt,  dass  ich  überlreibe;  die:»e  nieinung 
^'äre  nur  die  uuzweifelhalie  cousequeuz  der  W.schen  ansieht, 
hier  bat  also  die  methode  noch  eine  lUcke,  welcher  sie  die  auf- 
oierksainkeit  im  vollsten  mafse  wird  widmen  mOssen. 

W.  gebt  kobn  nocb  einen  sebritt  weiter  und  wirft  einen 
blick  in  das  Kanaan  der  poetifc  aucb  für  die  andern  gallungen  der 
poesie.  vielleicht,  so  träumt  er,  wird  die  poetik  der  Zukunft 
nachweisen,  die  wiirkung  der  komOdie  sei  ^eotladung  von  eigenem 
imniRuenten  lachreiz  durch  die  vorgestellte  lacherlir!ikeit  andpr^T 
iiienscbeu';  wider  mUsten  wir  einwenden,  dass  dann  etwa  *Üie 
gigerJu  von  Wien'  eine  vollendete  komüdie  wären;  wenigstens 
wird  in  Wien  bei  jeder  aullulirung  gehrülil  vor  lachen'-,  als 
wUrkung  des  epos,  so  sagt  W.  weiter,  küuue  sich  'die  eulladun^' 
von  una  immanenter  neigung  xur  bewnnderung  (des  erbabeneu) 
durch  Vorstellung  der  gröfse,  hoheit  oder  furcbtbarkeit  (bewun- 
dernswerter beiden)*,  als  wurkung  der  lyrik  *entladung  von  eignen, 
in  uns  schlummernden  empflndungen  durch  darstdlung  der  em- 
pflndung  anderer'  ergeben,  und  somit  wflre  die  wOrkung  der 
poesie  überhaupt:  entladuni^  von  eigenen  immanenten  seelen- 
affectionen,  I'AUl'^'  erleichleruug  der  eitriMicii  seele  durch  darslel- 
lung  tremdeu  lebeiis;  da  nun  alle  poesie  auch  anregen  muss, 
würde  sie  durch  darsleilnng  treniden  lebens  nicht  blos  negativ- 
erleicbterud,  souderu  auch  pusiliv-bereicberud  lust  erwecken,  ich 
glaube  nicht,  dass  die  psychologische  beobacbtung,  welcher  sich 
W.  lur  erläuterung  bedient,  unsweifelhafk  richtig  ist;  denn  einmal 
ist  ihm  die  erschutierung  die  specifisch  tragische  wttrkung,  dann 
aber  entdeckt  er  sie  auf  allen  gebieten  der  poesie;  auch  sinne 
ich  vergebens  nach,  wie  ein  epos  gleich  der  Odyssee  su  W/s 
formel  passen  soll. 

'  \V.  seihst  hält  es  für  nn3glich,  «lass  dif  lillerar- evolutionislisclie 
poetik  zu  eiaem  gani  anderen  ergebnigge  kommen  könne;  er  deutet  eben 
nor  den  weg  an.  behält  man  dies  im  auge,  daua  wird  man  den  anfangs 
verblüfTenden  satz  g.  22f  richtig  verMehB,  dass  er  diese  definition  durch  »eine 
methode  'unter  beinitzun^  des  ge^animtmateriais'  und  nicht  hlor<i  einiger 
'dassischer  beispiele'  gewonnen  habe,  allerdings  greift  auch  er  nur  einige 
clanitclie  beispiele  berain,  sber  mir  noler  der  amiiiUBe,  dttt  de  ihm  for 
Jetzt  das  gesamratmaterial  repräsentieren. 

*  auch  macht  W.  keinen  unterschied  xwischeo  tragisch  und  tragödie, 
bexiehungsweise  komiscli  uud  komudie! 
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Ob  V\.  gut  daran  tal,  in  *(»  umfa^sendtT  weise  ficlion  jelzl 
die  resultate  auszumalen,  zu  welcheu  die  \ou  ihm  L't  jilaiite  ^oeiik 
nibren  kODDi\  oiüclile  ich  b^weifeln.    er  will  wie  wir  alle  eiue 
ioducUve  metbode.   da  dud  die  poeük  ?oii  den  dicbtuugsart«! 
handelt,  dieae  aber  dorcb  dichlaogeo  verMeD  aiod,  ao  miiaa  sie 
aDBweifelliaft  fön  den  dichlnngen  anageboi  und  die  frage  kann 
nur  sein,  ob  sie  einige  heiromgende  werke  jeder  gatlung  herMW* 
greifen  dürfe,  oder  ob  sie  mAglirhst  viele  dicbUingen  durchforschen 
mOsf»e.    W.  tritt  für  die  zweite  möjilichkeit  ein,  und  ich  glaube 
nithi,  'lass  er  ihht'\  oppn«ifiof!  ?n  fdrrhfen  li.n.    j»*  reicher  das 
beobachlunasniaii  rial,  il(_^t(>  mcIu  i  rr  die  mduclion,  desto  ^'eringer 
die   fehlenjüclieii ,   desto   wahrscht  uihcher  ein  allgemeingilUge* 
re!»uUa(.    da;»  ideal  wäre  eiue  durchlor&chuug  alier  dichtwerke 
aller  feiten,  da  dies  natoriich  unerreichbar  ist,  ao  mllaaen  wir 
nach  einem  eraau  ausecbanen*   die  litteratnrgeacbichte  muaa  in 
hUfe  kämmen,  indem  sie  möglichst  genan  den  utbestand  fest- 
stellt, und  damit  kommen  wir  su  einem  pnncte,  den  W.  gau 
aufser  achl  gelassen  hat,  obwol  er  für  seine  metbode  toq  ein- 
«tchneidender  Wichtigkeit  ist.   die  iiUeralurgeschichte  «iichi  nicht 
nur  das  wesen  der  htf^raturwerke  in  erfassen,  soudern  auch 
darüber  ins  rejue  zu  kommen,  wie  sie  auf  ihre  zeit  w  il  rk  leii. 
das  ist  freilich  meist  recht  schwer,  viel  schwerer  als  mau  glaubt. 
Scheret  bemerkt  gelegentlich  in  seiner  Poetik,  es  wire  wichtig 
su  wissen,  bei  welchen  stellen  eines  Werkes  die  «eitgenoosen  ge» 
lacht  haben;  ebenso  mochte  man  die  stellen  kennen,  hei  welchen 
sie  geweint,  sich  erschauert,  bewegt  usw.  gefühlt  haben,  darauf 
▼or  allem  mOste  es  der  lilterar-evolutionistiscben  poetik  ankommen, 
wir  aber  vermögen  meist  nur  Schlüsse  zu  ziehen,  iudem  wir 
vorausselzeii ,  die  werke  b.'i'tten  auf  die  zeit l«  nassen  denselben 
eiudruck  hervorgerufen,  wie  aul  uü6.    das  isi  vielleicht  ganz, 
mindestens  aber  zum  teile  falsch.    Goethes  Werlher  hat  auf  die 
schwärmerische  generation  seiner  seit  sicher  anders  gewürkt,  nb 
auf  uns.  ja  nehmen  wir  unsere  seit:  Kellers  norellen  würkes 
verachieden  auf  minnliche  und  auf  weibliche  leaer;  das  Oberammer^ 
gauer  passionsspiel  würki  auf  einen  teil  der  zusehaner  erbauend, 
auf  andere  miQdend,  auf  weitaus  die  mehrzahl  nur  neugierstillend. 
lüsst  sich  aus  so  verschiedenen  eindrücken  nun  die  künstlerische 
würkunt:  «Us  werk»'^  (»|»jf^r(iv  ermessen?   aber  wir  sehen  bald, 
dass  lur  die  pueLik  dies*  v^ui  kung  aul  ilic  Zeitgenossen  nicht  das 
einzige  ist.    es  gibt  werke,  welche  uur  aul  sie  würkeu,  weil  sie 
seitlichen  interessen  dienen  oder  seitliche  roraussetzungen  haben ; 
sie  kennen  tu  lernen  ist  mehr  Dar  die  cnlturgesohicfate  wichtig, 
als  für  die  poetik;  selbst  unsere  litteraturgeschichte  geht  an  ihnen 
meist  achtlos  ▼orober,  obwol  sie  dss  eigentliche  litteratorleben 
ausmachen,   anderseits  gibt  es  werke,  welche  weil  über  ihre  zeit 
hiuaus  wnrken:  sii'  hat  man  im  sinne,  wenn  man  von  einer  welt- 
litieratur  spricht,  bei  ihnen,  so  glaube  ich,  kann  die  poetik  steha 
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bleiben,  weil  wir  hoffen  können,  flass  ihre  wfJrkung  ein»-  rein 
künsllerisi.lie  sei,  losgelöst  voü  besonderen  aiili-  uiul  byiii|)alhien, 
localeu,  zeitUcheu,  stüfThcheo  und  anderen  kunstieiudlicheu  iu- 
teressen.  insofern  darf  sich  die  poelik  allerdings  auf  einige  'clas- 
nscbe  beispiele'  bescbrilDkeD.  sie  bieten  ibr  eio  matenal,  das  in 
gewissem  betrachte  sehon  bearbeiiet  ist.  die  oden  Pindars  baben 
auf  Pindan  xeitgenossen  gewis  anders  gewttrkt  als  auf  uns;  aber 
auf  uns  wOrken  sie  auch  noch,  auch  dann  noch,  wenn  wir  nicht 
etwn  das  liistorische,  culturhistoiische,  philologische  interesse  vor- 
walten lassen,  wir  dfirft  n  demnach  wol  annehmen,  dass  in  ihnen 
ihre  gaiiung  bis  zn  euum  «^ewi^sen  grade  typisch  auftritt;  wenn 
wir  sie  also  als  'classisches  beispiel*  henuisgreifen ,  so  begehn 
wir  keinen  fehler,  sondern  dtlrfen  hulTen,  das  richtige  getrotfeu 
2u  haben,  es  ist  ein  weiterer  schritt,  dass  wir  uns  nun  die 
psychologische  wOrkung  der  übrigen  werke  nach  diesem  Vorbild 
auszumalen  suchen. 

Hans  Sachs  nennt  allerdings  erst  jene  dranien  tragödien, 
welche  einen  'absolut  traurigen,  entsetzlichen  endeindruck'  her- 
vorrufen;  die  poetik  W.'s  sucht  diese  tntsache  psychologisch,  andere 
Zeiten  verp.'lfMchend,  zu  erklären  und  muss  sagen,  dass  eben  erst 
solcbe  iragihiien  die  7eifi:Hnossen  zu  crscliüUeru  vermocbteu.  das 
ist  aber  bereits  angewandle  poelik,  und  diese  bildtl  eiueu  teil  der 
litteralurgeschichle.  nehmen  wir  mit  W.  an,  dass  die  von  ihm 
geplante  littMur-etolutionistiscbe  poetik  fUr  die  tragOdie  wider 
bei  Aristoteles-  anlangt,  dann  ist  ihre  durcbfQbrung  eigentlich  nur 
eine  probe  für  das,  was  die  poetik  längst  auf  grund  einiger 
*classischer  beispiele'  erforscht  bat,  also  nicht  so  sehr  die  Voraus- 
setzung als  die  bestätigung  der  poetik  und  ihrer  erkenntnisse. 
sie  ist  aber  nötig,  um  zu  erkennen,  inwiefern  die  'ctassischen 
beispiele'  eben  classische  beispiele  w^erdeu  koniit^'n,  sie  isl  nOtig, 
um  vergleiche  austeilen,  um  psychologische  Schlüsse  ziehen  zu 
können. 

Aber  sie  bat  noch  eine  zweite  bedeutuog,  und  deshalb  dOrfen 
wir  uns  mit  den  resultaten  der  eklektischen  poetik  nicht  begnügen, 
sie  sucht  nämlich  an  dem  historisch  erfassbareo  materiale  die 

gesetzmäfsigkeit  der  erscheinungen  zu  erkennen,  um  historisch 
dunkle  Zeiten  aufzuhellen,  und  so  verstehn  wir  auch,  weshalb  W. 
sein  litterar-evolutionistisches  princip  mit  der  frage  nach  der  Ur- 
form der  poesie  verquickt,  hier  l.lssl  ihn  aber  die  vorsieht  \m 
Stiche,  nach  s.  32  denkt  er  daran  'ein  ganzes  gebiiude'  der  poelik 
auf  der  alten  annähme  einer  epischen  grund  torai  zu  er- 
richten, er  bittet  'um  tarderuug  seiuer  Studien  durch  einwürfe 
namentlich  gegen  seine  annähme  einer  epischen  grundform  der 
poesie*  und  plant  doch  schon  von  hier  ausgebend  eine  gescbichte 
der  eiozeloeu  dichtungsgattungen.  erstaunt  fragt  man  sich,  ob 
W.  denn  wtirklich  mit  seiner  methode  schon  so  weit  sei.  sollen 
wir  glauben,  dass  seine  resuitate  nicht  blos  bypothetiscb,  sondern 
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frOcbte  »einer  -uiiiieu  unier  berOcksicbügung  de>  ^'t^^iüUiiaierial«s 
seieo?  dano  wäre  Dalurgemärs  uosere  steliuog  lu  üem  befle  eiüt 
ganx  andere,  ab^  wir  babeu  es  wol  aacb  hier  anr  mH  eÜMT  for- 
lloflgen  idec  tu  tuu,  ja  mir  komiDl  vor,  ab  baiie  ikh  W,  die  hMipc* 
eiDweoihiiig  gegeo  seine  ansicbt  noch  Bidtt  eiMnal  klar  giMicht 
Soweit  ich  sebo  kaoo,  sind  wir  gegeowirlig  keineswegs  scbon 
im  sUnde,  die  frage  nacb  der  arfonn  iar  pecsle  anders  als  durcb 
speculation  za  bean^v^rten ;  von  einer  irgendwie  wisseiiscbatt- 
lichpn  begründuDL  i  iirl»  liUer8r-pvo!M?ion  kann  noch  gar  keine 
reüe  j»*m.  \\.  infnhrt.  siuii  beiiduptungen,  keine  bewei^^s. 

meines  rrachieüs  ntU:^^  atäu  bis  zu  der  tra;:e  zurück:  was  ver- 
auiasfrt  zuerst  pi>eU>cbe  au9»^racbe?  war  da^  bestreben,  je- 
mandem etwas  mitanleüctt,  oder  die  innere  notigung,  etwas 
ansmprecben,  das  ursprOngliGhe?  wottte  man  xoerst  dnrah  cr- 
liUnng  eine  wOckong  auf  andere  ansllben  (episcb),  oder  wollte 
man  ein  'iooeres  erlebnis'  loswerden  Oynsch)?  beror  nicht  die 
genaueste  beobacblung  der  ältesten  poesiereste  darüber  klarbeit 
verbreitet  hat,  lasst  sich  gar  nichts  fe^lsteMen,  ja  mich  will  be- 
düoken.  das>  nach  unserer  bislu-ruen  kenntois  dt*'  '^fi^cli'  jr  md- 
tbrm  der  pot^sie   recht  z^^tMlrlllaÜ  sei  uaü  arider 

s.  llSfj.  gtriia  wir  von  «ier  ubereio»4iUiajuu^  üci  menscbecH  und 
titfurelt  aus,  dann  f&hrt  nns  die  specnlation  aaf  die  lyrisAe  vr> 
fonn.  der  schrei,  dm  jancbten  sud  gewis  die  orspraoghclisten 
lyrischen  aaJsemngen  des  menschen  und  wol  aocfa  der  mensch* 
hieit,  es  fragt  sich  nur,  oh  solche  lyrische  ausspräche  der  anbng 
der  poesie  sei.  ich  glaube  ja  und  glaube  auch  —  das  verlangt  W.  — , 
dass  wir  ganz  gut  den  wfi;  zum  epischen  daraus  constniieren 
kOuLirTj.  betrachten  wir  etwa  kiuder  uiier  nalurrölker  laao.  s.  451  Q! 
weau  der  australneger  singt:  'uuslai  der  wind  —  o!  unsial  der 
wind  —  o!\  was  tut  er  ander«  al»  »eiu  iyn>cbes  geiubl  dus»pre- 
cheo,  aher  dadurch,  daas  er  d»  inllMfe  erlebnis  nennt  nnd  sein 
inneres  eHebnis  nur  in  den  scbm  V  kleidet;  dieser  vers  ist 
lyrisch  ohne  ^tin  prodoct  erst  der  rellectierlen  stimmnng*  xn  sein 
(W.  s.  10).  nun  denke  man  sich  einen  vcrs:  *der  wind  ist  nft- 
statr  haben  wir  darin  nicht  sogleich  die  Voraussetzung  eines  zn- 
hörend^^n,  a!«n  einen  epischen  vers**  was  auf"  den  dichter  eindruck 
gemacbL,  m  ihm  c-iti  iiiueres  erlebm?  ht-rvoriierufeü  hat,  das  sucht 
er  nun  ♦»inem  andereQ  (uitzulcileii ,  di^ch  aus  keinem  anderen 
^ruüd,  aU  uiü  aut:b  iu  ihm  eine  würkun^  zu  erzielen,  das  seUt 
aher  einen  ungleich  Terwicketteren  Seelenvorgang  voraus,  als  das 
aiMSprechen  de»  lyriscben.  mir  fiUlt  natflrlich  nichl  ein,  diese 
schwierige  frage  mit  solchen  <  rv^  ;)gungen  entscheiden  tn  wnUnn, 
aher  mir  scheint  notwendig,  H.  auf  solche  allcmIclHC  liegende 
spcculationen  hinxnweiseo,  nm  ihn  vor  einem  ahwcg  in  warae»'. 

■  W.  ti—ckt  sich  darin,  d««s  die  mmImt  einer  4»  (fm.htm  pericJc 

Torti»«eheodrn  lyn*cf.  -  r  ^  [un;>chr-n  eine  srt  p-irtfisach«»  voo 'Scher^rs  kr?i>' 
m.   tack  TkBernk  »pncat  ta  seiner  Uneck.  üUcfmiurgcsch.  i404  du  öticf- 
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Ich  v^ill  uicbl  forUaliteii ,  alle  stellen  von  W.s  schntlctieii  zu 
bespreclieo,  bei  welchen  mein  exemplar  fragezeicheo  autweisi; 
aas  dem  gesagten  wird  boffentUch  klar  geworden  sein,  dass  W.$ 
eioOilJe  geiMreich  siod,  aber  doch  oor  einfHlle,  dasa  er  oicht  recht 
lal,  ia  eiDem  atem  eine  oeue,  weaeoUicb  ioductive  methode  der 
poeiik  zu  verlaogen  und  die  wahrscbeinlicheu  resiiliate  dieser 
poetik  auszusprechen,  da  mau  hierdurch  den  eindruck  einer  in- 
duclion  mit  gebundener  marscbroule  empHinjit.  ich  lialle  für 
richli*,',  (iass  VV.  von  der  poeiik  vergleich^Mide  litter^tur^escliichte 
(aber  in  höherem  sinn  als  sie  mitunler  ^pt.tsst  wird)  und  Psycho- 
logie toiderl,  aber  ich  sehe  sie  duch  imr  als  einen  zweig  der 
ästhelik  au,  und  das  scheint  W.  nichi  zu  tun. 

Mil  den  beiden  seilen  der  Prolegomeoa,  die  hervorgehoben  wur- 
den, berObren  sich  die  swei  anderen  im  titel  genannien  Schriften; 
Bergers  Vonrage  bebandeln  die  tragOdie  und  treffen  in  einigen 
punclon  mit  W.  zusammen,  Jacobowskis  Anfinge  dagegen  sind 
ausschlierslicb  der  trage  nach  der  poetischen  grundfomi  gewidmet. 

vBergers  buch  nimmt  man  mit  lic^rriMriicher  sparjuHng  in 
die  band,  einen)  dirhter,  der  n!s  drnfii;rtikrr  iii»d  Ivriker  liiin  h^iis 
nicht  Huf  der  hreiten  lieerslralse  wandeil,  der  stt K  tiir  des 
Wiener  Üurgthealers  durch  längere  zeit  mil  Sonneiilhal  dit  st-  wich- 
tige bühue  geleitet  hat,  der  als  privatdoceot  der  philosuphie  an 
der  Wiener  oniversillt  Vorlesungen  unter  dem  titel  'Beitrage  xur 
totbetik  und  tecbnik  des  dramas'  hielt  und  sie  nun  als  Drama* 
turgische  vortrage  veröffentlicht,  bringt  man  das  günstigste  Vor- 
urteil entgegen,  der  theoretiker  erwartet  von  ihm  aufschlusse, 
wie  sie  nur  das  lebendige  znsammeowOrken  mil  einer  der 
ersten  deutschen  bühncn,  der  innige  cont;»<f  mit  dem  mo- 
dernen wie  classischen  drama,  flie  eigen»*  dtchlerische  tiHit^keil 
gewähren  kann,  der  erst«'  »Miidmck  des  huches  wird  aber  hei 
jedem  kundigen  wol  nur  eiiUausciiiiug  sein,  innere,  vollständige 
enttduschung.  man  hat  erkenntnis  erwartet  und  wird  mit  phrasen 
abgespeist,  man  hoflte  winke  Ober  dramatische  technik  lu  er- 
halten und  muss  kokette  scheinweisheit  hinnehmen,  man  war 
begierig  die  schüne  form  zu  geniefsen  und  findet  eine  überaus 
fluchtige,  saloppe,  unsorgfiillige  darsieUung,  einen  aufdringlichen, 
bochmaüg  bescheidenen  ton.  wenn  B.  von  den  dramen  spricht 

zcuguni;  aus,  schon  vor  Homer  hal>e  es  hymnendicfilcr  und  priest«rliche 
ftäDger  gt*|<ebc[) ,  von  denen  uns  nichts  erhalteo  sei.  icli  bt-tonc  diesen  purict, 
weil  mich  dieser  seitenhieh  W.s  verletzt  hat.  niuss  <ienn  immer  und  immer 
wider  io  jede  sachliche  untersuchttag  peraöoliches  gezeirt  werden?  glaubt  W. 
wörklich ,  da*';  iri'-ml  itinruHl,  der  wissenschaftlii  !ir  v>,thrheil  und,  wo  die 
uomö^licb  ist,  watiri^cheuilivitkeii  aostrebt,  blind  und  kunklo«  fremdes  meioea 
■ieb  aneifoen  wird?  wean  ich  8chefer8(?)  hypothese  vor  der  W.fehen  den 
Vorzug  gebe,  so  bin  ich  mir  bewust,  dies  nicht  zu  tun,  weil  ich  zu  'Scherer» 
kreis'  gehöre,  sondern  weil  mir  bis  jetzt  diese  meinung  I>egn1ndeter  erscheint, 
vielleicht  gelingt  ca  \V.,  mich  vom  gegenteii  zu  überzeugen,  dann  werde  ich 
CS  gewfs  eingentcbo  und  mit  mir  Jeder  aus  Scherers  kreis,  aber  mit  ein 
paar  liing eworfeneo  worteo  kann  diese  aosichl  oiclit  widerl^t  werden. 

A.  r.  I».  A.  XVIL  11 
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uu(i  seioe  ansichteo  iin  eiuzelueu  eolwickelt,  da  sieht  mau  ihu 
IQ  seioen  elenieiile,  Usst  sich  elwas  von  ihm  lernen,  sobald 
er  aber  yod  4leo  draoeD  sum  drama  aufsteigt,  wird  er  unbehoiren« 
willkürlieb  und  der  angeoebme  eiodruck  verwischt  sieb,  leider 

aber  besprecbeD  nur  sechs  von  den  funfiebn  Vorträgen  ebzel- 

hetteu.  der  gruud  für  B.s  scheitern  im  iheoretisiereo  liegt  wot 
in  seinem  maogel  ar>  sicherer  melhode,  wenipslens  gelingt  es 
nicht,  sicli  von  seiner  iiielhoile  »'in  hilf!  7u  »naclicn.  B.  j^ehl 
weder  von  den  dran)en  aus,  um  vn},'kMctiend  seine  re.suUdle  zu 
gewinuei),  uoch  vou  einer  idee,  die  am  einzelnen  durch^etührl 
würde,  er  verwirft  die  liUeraiurgeschicbte  (vgl.  zb.  s.  67  1),  er 
verwirft  aber  auch  die  philosophische  aslhelik  (s.  13),  iroudeoi 
verlangt  er  eine  'gesetsgebende  ftsthelik'  (s.  6S),  freilich  mehr  ?om 
standpuncte  des  tbeaterdirectors  als  des  jlstbetikers;  ja  in  ge- 
wissem sinne  (vgl.  s.  242)  ISsst  er  nur  eine  technik  des  dramas 
gelten,  in  den  Vorträgen  tritt  nun  aber  er  selbst  als  gesetxgeber 
auf,  und  sein  erlt  clicismus  k«»nnl  nur  die  eine  melhude:  sie  volo, 
sie  iubeo,  dt».  el>en  <iar  kein»*  melhude.  daiinrcli  t  ihfilt  das  buch 
einen  dilettantentiallen  auslricb,  man  wird  unwillig,  nmuer  wider  auf 
(las  liehe  'ich'  des  aulurs  zu  stofseu,  welches  all  das  'gedacht  und 
erkannt'  hat  (s.  ö)  und  jede  auturität  verwirft.  B.  ist  gewis  mit 
der  dramatischen  litferatur  innig  vertraut,  seine  Vorträge  hatten 
aber  in  dieser  form  nicbt  dem  druck  ttbergeben  werden  sollen, 
sie  sind  unfertig,  eilig  zusammengeraßl,  weder  tiefsinnig  noch  neu 
in  ihren  ansichten,  nhwid  sie  manches  interessante  enthalten. 

Bezeichnend  für  li.s  art  ist  eine  stelle  auf  s.  254;  er  will 
Slie  melhojle,  nncli  iler  bhiikespeare  den  Hamlet  rharacferisierl, 
khu-  iii.ulit  n"  nrul  hollt  die.s  am  hellen  zu  erreiciien  durch  ^einige 
Wüile  Uber  dnuniili-^ches  ch.iraclensieren  im  allgemeinen'.  B.  steigt 
also  nicht  vom  eiuzelueu  zum  allgemenieii  <iiil,  sondern  er  suchl 
das  einzelne  durch  allgemeiue  erwägungen  zu  erläutern,  die  uuu 
ad  hoc  angestellt  werden  und  darum  nicht  notwendig  erscheioen. 
da  sind  die  Vorträge,  welche  RGMouIton  in  Oiford  hielt  (Shake- 
speare as  a  draroatic  artist  1885),  in  jeder  hinsieht  instrucUver; 
B»  scheint  sie  nicbt  zu  Hennen«  sonst  hätten  sie  s.  259  genannt 
werden  niOsseu. 

Vou  B.s  ausführungeu  über  einzelnes  sei  vor  allem  der  interes- 
sante verMicli  (s.  190)  hervorgehoben,  Grill|).'«i7<Ts  Ksiher  zu 
ITC  oii^ii  Mu  reii ;  >elii  einleuchtend  IteLrründel  er  das,  was  wir  dun  ii 
trauvLilliuw  von  dein  weiteren  pi.iue  erlahren ,  aus  dem  Irag- 
mente.  hier  zei^i  .sicli  Li.  feinfühlig  uud  glücklich,  sehr  wahr- 
scheinlich ist  die  bebauptung,  dass  die  Jüdin  von  Toledo  die 
erhin  Esthers  sei*  der  'Jüdin*  sind  zwei  Vorlesungen  gewidmet 
(s.  34^64),  hauptsächlich  um  den  scbluss  su  motivieren  und  die 
figur  Alfonsos  zu  erfassen ;  gelungen  ist  der  vergleich  mit  Hebbels 
Agnes  Bernauer.  B.  bat  aber  nicht  erkannt,  dass  sich  seine  bc- 
ohachtuugen  an  Hachel,  Agnc»,  später  an  Ophelia  zu  einer  all* 
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genieiuen  turmel  dramatischer  lechnik  zusanimpufassen  liefsen.  ich 
verweise  auf  ein  im  iiachsleii  Jahr  ersclij-iiirii  lcs  IilIi  unserer 
Beilräge  zur  äslhelik,  in  welchem  ich  (h^i  'Spul  und  gegeiispiel 
in  Schillerä  drameo'  behandle;  ich  zeige  Wariti,  dass  in  sehr  vielen 
drameo  alter  und  neuer  seit  zwischen  der  gruppe  des  Spielers  und 
des  gegeospielers  eine  miUelgruppe  steht,  die,  wenn  man  so 
sagen  darf,  das  kampfobject  reprflsentierl;  die  figuren  dieser 
gruppe  sind  in  gewissem  sinne  oprer,  welche  zu  gründe  gehn« 
ohne  dass  wir  ihre  tragische  schuld  naehtuweisen  vermöchten, 
sehr  hffufig  sind  die  drameri  nach  diesen  per^fttuMi  betitelt,  was 
gerade  I>*m  Grillparzers  Jüdin  der  tall  ist.  daduf  cfi  werde»  meines 
erachtens  einige  zweiiel  gelöst,  mii  denen  sich  die  Iheorie  otl 
Vergehens  ahpla^tp. 

Eine  seht  hübsche  liypothese  uägl  B.  (s.  132  — 148)  Ober 
Hamlets  wtbnsinn  vor,  indem  er  den  Goethischen  gedanken  modi^ 
ficiert  und  sagt,  dass  in  dem  dram«  nicht  eine  grofse  tat  auf  eine 
seele  gelegt  sei,  die  ihr  nicht  gewachsen  ist,  sondern  eine  tat, 
die  ihr  widerstrebt,  weil  sie  unter  ihrer  würde  ist  (s.  14S);  daraus 
folgert  er  dann  Hamlets  Wahnsinn,  gegenüber  HTürk  Idngnet  er, 
dass  Shakespeare  in  Hamlet  eine  entwickelungsphase  des  Jünglings 
habe  darstellen  wollen,  betont  vielmehr,  freilich  ohne  diesen  aus- 
druck  zu  l>raurlien,  das  symiioltsdie  des  werkes.  überhaupt  ist 
ihm  der  unterschied  zwischen  symbolisch  und  allegorisch  (vgl. 
Anz.  15,261  0  nicht  klar;  deshalb  nennt  er  seine  aulTassung  des 
Gyges  (s.  191 — 210)  symbolisch,  obwol  sie  allegorisch  ist.  bei* 
stimmen  wird  man  B.  in  der  Unterscheidung  ?on  naturalismus 
der  form  und  des  <,'ehalts,  sowie  in  den  folgerungen  daraus 
(s.  83 — 98);  gewis  richtig  ist  auch  die  ansieht  (9.  llOfT),  zweck 
des  dramas  sei  die  darstellung  des  psychischen  durch  physisches, 
was  er  weiter  <laraus  entwickelt,  ersrheinl  nur  dag«»^'t'ii  iinriehli^% 
obwol  er  so  grolses  j^ewn  hl  darauf  lept.  H.  meint  nämlich,  um  es 
recht  drastisch  auszudrdcken,  der  dramaliker  sei  nicht  der  alleinige 
Verfasser  des  dramas;  der  Schauspieler,  der  regisseur,  der  ihealer- 
ingenieur  (wie  man  im  17  jb.  sagte)  seien  mitTerfasser,  weil  das 
drsma  ohne  bahne  nur  etwas  halbes  sei.  B.  scheint  mir  damit 
auf  einen  abweg  geraten,  eine  lebensbedingung  des  menschen 
ist  die  lult,  ist  aber  deswegen  die  luft  der  mensch  oder  bildet 
sie  auch  nur  einen  teil  des  menschen?  lebensbedingung  des 
(If-nfnas  ist  die  aufführtmg,  soll  aber  deshalb  die  aufführung  das 
dr.iiin  s»Mn?  schon  was  B.  S.  129  f  über  den  M^cbcih  sagt, 
wiilcilegl  ihn;  er  meint,  zu  Shakespeares  zeit  iutunt»'  di«'  ;uif- 
iiiliiung  einfacher  sein,  weil  seine  zeilgenossen  lebhaliere  phau- 
lasie  hatten;  damit  ist  eben  ausgesprochen,  dass  das  ünfsere  nur 
nebensache  sei  und  nicht  zum  drama  gehöre,  ich  sehe  die 
scenierung  nur  als  hilfe  far  die  phanlasie  an  und  kann  dieses 
accidens  schon  deshalb  nicht  als  teil  des  dramas  fassen,  weil 
nicht  alle  menschen  derselben  hilfe  bedürfen,   wichtig  dagegen 
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isl,  was  B.  von  dem  'nieni:f"L'f!i)!ir  5;»i:f.  weil  ej?  un«  den  unlcr- 
bciiie.l  d»'r  wilrkiing  von  üueu  l  ^i  •  i[i>,uiH'n>  le>eu,  l>eini  \or- 
leseo  uud  bei  der  auiluln un^'  erkhuL  bUlinet  hal  tu  seioeoi 
rouiane  Lbe  Fleuron  dieses  'iiieugegelühr  lebliafl  geschildert,  sehr 
kbr  sind  auch  die  gedaokeo  Uber  die  bedeulnag  der  auMtsUung, 
und  die  tbeseo  s.  131  f  mOtteo  beachtet  werden,  hier  spricht 
B.  eben  als  genauer  kenner  des  ibeaters,  und  wie  sehr  ihm  dies 
am  herzen  liegt,  beweist  der  umstand,  dass  in  5  vortrigeo  eigent- 
lich nur  davon  gesprochen  wird  fi.  ii.  vir.  vni.  xiv)t. 

Damit  glaube  ich  au<  B  s  buch  das  wichtigste  hervor^'ehohen 
zu  balien*;  nur  an  <  in- m  i  nocie  soll  noch  sezeiirl  werdeu,  wie 
groU  liir  die  poetik  die  schwifrigkeilen  wahrer  erkemiüiis  sind, 
weil  die  iieobachtungen  der  forscher  sich  widersprechen.  B.  uod 
Wolff  treffen  io  dem  gedankeo  zusammen,  in  Aristoteles*  ausspnich 
Ober  die  liatbanis  stecke  das  gefühl,  dass  die  tragodie  den  menseheo 
befiUiige  Tom  einielsehicksal  abiusehn  und  *das  ganse  meascfaen- 
leben  mitzuleben'  (WolfT  s.  25.  B.  s.  t06);  troudon  gehn  sie 
so  weit  auseinander,  dass  B.  s.  37  behauptet,  jeder  vater  erlebe 
andeutungsvvfisp  das  Learschicksal,  während  WolfT  s.  19  vom  L  rir  iia. 
meint:  'w^t  mhi  ihk  wird  ähnliche  geschicke  für  sich  lürchten?* 
nur  eines  vuu  bei  iea  kann  richli?  sein,  und  doch  nehmen  B.  und 
Woltr  diese  gegeu^äUe  zu  ausgaugspuncten  ihrer  darslellung. 

Anders  ist  die  verschiedenheil  zwischen  WoIlTs  uud  Jacobowskis 
ansichlen  aullEufassen;  hier  bandelt  es  «ch  um  hypotbesen,  nicht 
um  beobachtungen,  oder,  besser  gesagt,  um  beobachtungen  gau 
anderer  dinge;  ja  ich  mOchte  behaupten,  dass  sich  die  scheinbar 
widersprechenden  meinungen  beider  bis  tu  einem  gewissen  grade 
vereinigen  lassen. 

J a c <•  h «i  v\  s k  i«i  nutfT-uchiüig  bin  ich  von  anfang  bis  zu 
ende  mit  (1< m  u rösten  inlnessr  L'ftV>l^t,  mit  fiiK'r  art  von  über- 
raschter ticudt  ,  dfiiii  w.is  er  voiluingt,  ist  ini  weseiilhcbeo  mit 
dem  idenliscit,  was  ich  m  metueni  werke  Lyrik  uud  lynker  aus 
einem  anderen  gesichupuncte  hersus  gefunden  habe,  er  sucht  der 
poetischen  urrorm  auf  ontologischem  wege  nahe  su  kommen,  er 
betrachtet  die  kinderseele  in  ihren  ersten  aufserungen  und  sieht 
aus  den  beobachtungen  der  physiologen  und  psychologen  schlösse 
für  rlen  Urmenschen,  dabei  entdeckt  er  denn  ursprünglich  übersll 
nur  lyrik,  wenn  wir  die  ?(ufr<eruiig  von  emptindungen  durch  laute 
lyrik  ueuuen.  diese  laute  küoneii  aus  doppelten  eriebnissen  hervor- 

'  in  der  ersten  Vorlesung  slelll  vr  T;p!»'  r!  I  nchdrania  rlir  buch- 
er£iililuu|;  und  die  bucklyrtk,  um  lie  ebenüti  zu  verwerfen;  bucherzahlung 
Ist  ihm  Jede  eriiMoog,  welche  man  sieh  nieht  ertihlt  denkeo  kfittott,  bmdbr 
lyrik  jedes  gedieht,  das  niclil  gej^unged  werden  kanti;  fr  \>Tnia}<  nun  nicht 
zu  bestreiten,  das9  sich  bucherzlhtung  und  buchiyrik  geilotig  erkämpft 
haben,  was  dein  buchdrama  nicht  gelang;  daraus  folgert  er  eben,  dass 
sam  drama  die  sceoiening  ebenbäriig  mit  dem  dichten  gehöre. 

*  dievorlesung,  welche  die  frajjrp'was  ist  dramatisch  '  t  rfiaiidell  (s.  211  bis 
2'ibj,koinrol  weiter  oicbl  iQbetfacbt,dena  das  !»ijaijaende  uud  da«  erregen  von  ge- 
ffihlea  ist  eben  poetisch  und  oicbt  diaoittisch ;  Berger  bleibt  die  totirort  ichaldig. 
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Keim,  aus  dt  ni  lust-  und  dem  unlujstgefflhl,  ja  der  erste  laut,  welchen 
das  kiod  ausst(>r^t,  ist,  so  sagt  J.,  gewissermalsen 'das  erste  iied  voiu 
schmerz'.  Iner  gleich  müsse u  wir  widersprecbeii:  wäre  der  ausdruck 
richtig,  daon  hätte  WolfTmil  seiner  behauptuog  recht,  eine  solche  lyrik 
sei  bereits  das  product  reflectierter  stimiDUDg.  wir  mOsseii  vieimehr 
sagen:  der  schrei  ist  das  etile  lied  des  schmertes.  die  forschung 
wird  nachweisen  müssen,  wie  ans  einer  lyrik  des  schmerzes  eine 
lyrik  vom  schmerze  bat  werden  kOnnen;  und  geiiogt  das,  dann 
dürfen  wir  hoffen,  eine  völlige  kl^irung  der  frage  erreicht  zu  haben. 
J.  hri»  dns  rirlitige  gefühlt,  aber  trurner  wider  vou  nciit  m  jenen  irrluni 
begüfi^rn;  (l;is  ist  mein  haupleuiwand  gegen  seine  schrill,  hallen 
wir  Ulis  au  die  reine  nrlyrik  als  lautlichen  ausdruck  von  sinne?- 
enipflndungeü,  so  haben  wir  vou  aulaug  an  eine  doppelle  lyrik,  weil 
sowoi  die  lost-  als  die  unlustgerdhle  durch  laute»  db.  lyrisch  ge- 
aufsert  werden.  folgerungen  aus  dieser  grundbeobachiung 
mfissen  fon  jedem  angegeben  werden,  er  meint,  für  diese  lyrische 
aufserung  komme  zweierlei  in  betracht,  erstens  die  gefuhlsruhe, 
welche  keineswegs  identisch  ist  mit  empfindnngslosigkeit,  aber  un- 
produciiv  bleibt,  und  zsveitens  flas  plüizliche  oder  allmähliche  ein- 
treten von  Inst  und  unlnst,  wpfrhfs  lyrisch  allein  produciiv  wird. 
duK  Ii  (  in  geruhl,  welches  die  Seele  aus  i-ineni  indilTerenlen  /,u>tHnde 
autrUltelt,  entsteht  der  erste  laut,  also  die  urlyrik,  aber  auch  die  Ur- 
sprache, nämlich  die  interjection,  und  wol  auch  der  urgesang,  sodass 
poesie,  spräche  und  gesang  *drei  zweige  derselben  würzet*  waren« 
J.  sucht,  nun  daswesen  der  urlyrik  zu  erfassen  und  den  sicht- 
baren UDterschied  zwischen  urlyrik  der  lust  und  urlyrik  der  unlust 
zu  erklären,  kommt  dabei  aber  zu  einer  behauptung,  die  mir  be* 
denklieb  erscheint,  es  ist  gewis  richtig,  dass  wir  die  lusteniplin- 
dun?  geniefsen ,  ohne  viel  nach  ihrer  Ursache  zu  tragen  .  n^s  wir 
daf^f'L'rn  'ungemein  spdrii:  im  aufsuchen  der  Ursachen  der  uulust- 
einjjtindung'  sind,  führen  wir  nun  di»'  luilu.^iciüpliüdung  auf  Ur- 
sachen zurück  —  die  operaliou  mag  i  icblig  oder  falsch  sein ;  das  kiud 
schlägt  den  tisch,  an  dem  es  sich  gestorsen  hat — ,so  nehmen  wir  eine 
verstandesoperation  for;  die  aofserung  der  lust  wird  langer  rein  iy« 
nach  bleiben,  in  die  aufserung  der  unlust  wird  sich  eher  ein  verstau- 
desmafsiges,  lyrikfeindliches  eh  ment  mischen,  mit  andern  worteo, 
die  lust  fördert,  die  unlust  hindert  reine  lyrik.  hier  beginnt  sofort 
eine  differenzierung,  welche  der  lyrik  bis  zum  heniiL'en  tag  ge- 
blieben ist.  der  schrei  aus  lust  und  der  ans  unlust  sind  ursprüng- 
lich gleich,  nur  verschieden  im  Ion  (gesangj  und  in  der  beglei- 
tenden mimik,  sind  reine  lyrik.  aber  beim  unlusigeiubl  ist  der 
primitive  mensch  früher  geneigt,  nach  dem  unluslerreger  aus- 
zuschauen; das  kiod  wird  viel  eher  ^dummer  tisch'  rufen,  als 
liebe  milch*,  der  dank  ist  eben  ein  zeichen  fanherer  cuUur,  wah- 
rend der  Undank,  dh.  das  vergessen  der  lustquelle,  das  natürlichere 
ist.  unlustempßodungen  lassen  grofsere  erinnerungsreste  zurück 
als  lustempfindungeo,  sagt  J.  (s.  33)  richtig:  ^schaden  macht  klug'. 
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*das  gebratjuie  ktnci  sdi*  ui  das  feuej*'.  so  drückt  das  Sprichwort, 
diese  eiDCacbsle  uud  tieUiuuigsle  payctiologie,  uuj»ere  erfahruag 
aus.  worin  beslebi  düo  der  unterschied  smcben  dieser  dop- 
pelten aufseniDg  des  nnluslgefiDhles?  das  eine  mal  dringt  der 
innere  gefobbvorgang  unwUlkOrlich  den  laut  berror,  nur  das 
innere  erlebnis  wird  aosgesprocben ,  das  andere  mal  gesellt  sieb 
dazu  schon  die  ausspräche  des  äufseren  eriebnisses,  es  ist  eine 
zweigliedrigkeit  ein^jetrelen,  die  weilerer  atisl>ildung  f^hig  »nd  bis 
hentf  (lern  eiulachen  \olkslied  eigen  i>i  '^vgl.  Lyrik  um\  Uriker 
5.40311).  mir  scheint  dies  lilr  die  ent\vickeluug  der  poesir  von 
Wichtigkeit;  eine  aadeuluog  uiag  genügen,  das  erste  zu  ruck- 
fahren  einer  unlustempfindung  auf  die  Ursache  wird,  so  können 
wir  beim  binde  noeb  beute  sehn,  wesentlich  antbropomorpbiscb 
sein,  db.  ein  voraussetzen  von  inneren  regungen  bei  dem  unlnst- 
erreger,  wie  sie  das  bind  an  sich  selbst  kennt,  natorlich  gehört 
dazu  schon  ein  höherer  grad  von  entwickelnng.  in  solchem  rudi- 
mentären aulhropomorphi«m»if5  hahfn  wirda?  ev^te  zeichen  derphan- 
fasietfftiukf'ii.  derrn  aittireleii  J  ?\\:-r  int  7  (  aj».  l»enSrk«-tclili^'t,  aber 
niclil  eiiluiekt  ii  (lh  >er  anlhro[)c»ii(oi  |jliiv|iius  ist  jedoch  uülig,  um 
das  eul&lehij  von  puesie  iin  engeren  sinne  des  wuileä  2U  begreifen. 

Und  damit  sind  wir  bei  dem  entscheidenden  punct  angelaugt, 
alles  was  I.  so  treffend  von  der  urlyrik  sagt,  gUt  von  ihr,  so  lange 
sie  die  einzige  urpoesie  ist,  so  lange  die  poesie  noch  die  nnwillkor- 
liehe  aufserung  von  lQ»t-  und  uolustgeftlbl  genannt  werden  kana. 
in  dem  augenblick,  da  der  |irimitive  oien^^ch  mit  seiner  iofserung 
sich  an  ein  anderes  iudividuum  wendet,  wahrscheinlich  zuerst  an 
dasweihrhen.  zei^t  die  poesie  einen  andern  char.icter;  sie  sticht 
wilrknn::en  zn  t  rzn  lfii,  fh«.  wa?  sie  selbst  fühlt,  .'tnf  »^meu  andern 
711  ilhernak'en  (vj-l.  (d>en  t».  1()<>|,  ^^e  hal  ein  puhlictnn  und  das  ist 
die  urluruj  einer  dichtungsgailung,  l'ür  welche  wir  keinen  namen 
haben:  wir  scheiden  sie  in  epik  und  dramaiik.  unter  poesie  im 
engeren  sinne  aber  verstebo  wir  eben  poesie  fttr  ein  publicum. 
Wolff  hat  einzig  diese  poesie  vor  augeo,  wenn  er  ihre  anftnge 
sieb  episch  vorstellt,  J.  verfolgt  gerade  nur  den  weg  bis  zum 
entstebn  einer  solchen  poesie.  damit  glaube  ich,  ist  auch  er- 
wif  sen,  weshalb  ich  mit  Scherer  eine  doppelte  hiMung  der  lyrik 
aunelime;  sie  ist  eben  s»dl>st  eine  doppelte:  di»-  reine,  dh.  die 
nnwiilkuilicltf  aulserung  \on  inneren  vori^augen,  und  die  lyrik 
für  ein  publicum,  es  erklärt  sich,  da»  die  lyrik,  obwol  die  Ur- 
form der  poesie,  doch  in  den  lilleraluren  zeiLltch  später  be- 
gegnen muss,  ergibt  sich  aber  auch,  weshalb  die  urepik  so  stark 
lyrisch,  die  älteste  lyrik  so  episch  gefUrbt  ist  wird  diese  de- 
duciion  zugegeben,  so  schwinden  alle  Schwierigkeiten,  und  die 
scheinbar  sich  ausschliefsenden  gegensälze  sind  veniiii!<lt.  ich 
möchte  den  unterschied  so  ausdrücken:  J.  fragt  nach  den  an- 
f.tni'en  der  poesie,  W.  nach  den  nninriLen  der  lilteralur,  poesie 
aber  war  da  vor  der  lilteratur,  und  so  haben  beide  redit* 
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Ntin  vprma?  man  aber  auch  J.s  |)ülemik  gegen  Scheror  und 
niicli  (s.  MTll)  7M  will  erlege  II.  Scherer  sucIkp  sich  klarlieil  i]an}|>f>r 
zu  versclnflr:!,  wie  das  u na n «genehm o  «*  «.mmi  s  l a  n  d  der  poesie 
werdeu  komiiy,  dh.  gegenständ  der  liUeratnr.  J.  beslreilet  die 
ricbligkeil  dieser  l'rage.sieHuug,  weil  er  eine  urlyrik  der  uulust 
Daehweist;  wider  leigl  sieb  sein  grundirrtum:  es  isl  eben  ein 
uBtenehied,  ob  ich  aus  schmers  oder  ob  ich  doD  schmerz  'singe*. 
Scberer  hatte  ebenso  wie  ich  das  iweite  im  sinne,  wahrend  J. 
beides  identiflcierl  und  daher  gegen  windmühlflügel  kämpft,  so 
construiert  er  eine  lyrik  des  hungere,  n.in)licb  die  sogenannte 
'sociale  lyrik*  fs.  SO):  das  ist  aber  eine  lyrik  ▼om  faunger,  also 
etwas  ganz  anderes. 

Zum  Schlüsse  uiöchle  ich  einen  ein  lall  >M'wahnen  niil  rück- 
»iciit  aul  s.  48  n\  lür  welchen  mir  aber  noch  die  physiologische 
begründung  fehlt,  ich  glaube,  dass  lusl  und  unlusl  eine  Ver- 
änderung der  herztätigkeit  zur  folge  haben,  welche  sich  in  der  ver- 
Indem  ng  des  atembolens  ftufeert  und  hewegung  dh.  ferlnderung 
des  ganges  bervomifl,  sodass  wir  das  einigende  princip  fOr  diese 
drei  begieilerscheinungen  der  urpoesie  hitlen.  jeder  von  uns 
kann  an  sich  selbst  die  probe  machen  und  den  physiologischen 
grund  fühlen,  darin  haben  wir  dann  die  entwickeinng  ?on 
rhytbmus  und  tanz  für  die  urpoesie. 

.1.  hat  mit  giofsj'Fii  srli;ulsinn  iiiilt  i  herücksichlik'HMir  der 
niodenien  psychülu^'i«  ilic  in^^c  der  urpoesie  genau  sludit  i  i  nud 
klar  dar^M'sielli.  sein  ln'it  vt-itlienl  »orglliUiges  erwSgen  sou^t  der 
methode  als  der  resultate.  aul  eine  beobachlung,  welclie  J.  dem 
etbnologen  WTtesler  dankt,  lenke  ich  noch  besonders  die  auf- 
merksamkeit  (s.  115);  es  sollen  n&mlicb  diejenigen  vdlker,  welche 
die  besten  Singvogel  besitten,  auch  die  meisten  und  schönsten 
Volkslieder  haben,  wahrt  nd  volker,  die  keine  Singvogel  ihr  eigen 
nennen,  auch  keine  lieder  kennen,  es  wflre  sehr  interessant  und 
wichtig  dieser  heobachding  iiaclizui^ehn ,  die  eine  weite  aussieht 
eröffnet;  mir  war  die  tatsaclie  ganz  neu,  und  so  gebt  es  vielleicht 
auch  nn» Irren. 

J.  verluMlst  eine  'FMiysik  der  l\nk',  auf  die  man  gesp.mul 
sein  kann;  botVeullich  uiniml  er  darin  zu  meinem  werke  Lyrik 
und  lyriker  bereits  Stellung. 

Burgfried  bei  Hallein  16.  9.  90.  B.  M.  WtH.Nth. 


I.  ITTKSATUB^U  T1Z£>. 

Die  letzten  Schicksale  der  Krimgoten  von  FRraun.  Separatabdruck  aus 
dem  Jahresbericht  der  reformierteu  kircheuschule  zu  SPetersburg 
1889/90.  SPeiersburg,bucbdruckereiUGolicke,  1890.  &8ss.  s  '.*^ 

[vgl.  Litieraturb!.  f.  germ.  uod  rom.  phil.  1S91  nr  1  (OBehtgbel).  — 
DLZ        or  12  (FWredv).] 
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uoier  voUiger  beberscbuog  und  krititclier  ▼erwertniig  der  wekfcr^ 
iweigteD  titteratur  orieotieit  oicbl  nur  die  kleine  scbriftfortrefllich 
Uber  die  wechselsreiche  gescbicbte  der  in  die  Krim  verBcUageneB 

gotiscben  Stämme  von  ibreo  ersten  spuren  tu  beginn  des  5  jb*.  an 

bis  auT  dag  j.  1778,  wo  die  kOmmerlicbeo  reste*  um  der  tyranoei 
drr  Talarpn  zu  enigeho,  nach  BusislaDd  auswanderten  und  von 
Kalli^riü  i  u  am  A'^ow«<  !u>n  me^ro  angesiedelt  wurden  ;  <OBd»Tn 
sin  uiiierwirfl  auiii  dn-  bekauuu  n  nachrichten  Busbecks.  Uber  die 
Sprache  dieser  Krimgoien  eiuer  ebeD?>o  sorgläUigeo  wie  beson- 
nenen uutersuibung.  als  lieberes  resultal  ergibt  sieb  daraus 
ntmeDtlich,  das»  daa  vielberufene  Keddben«  das  Bnabeck  nittcUl 
(am  augänglicbaten  abgedruckt  Za.  1, 359),  keineswegs  gotischen, 
vielmehr  talariach-tflrkiaehen  Ursprungs  ist  und  von  einer  Ober- 
scbwemmung  bandelte.  St. 

Ein  arabiscber  bericbterstalter  aus  dem  10  oder  11  jb.  Ober  Fulda, 
Scbleswi^;.  Soest,  Paderborn  und  andere  deutsche  st.ldte.  runi 
er-itHf}  m  U»  <leui  arahiscben  (Ibertrairen ,  conimeiilierl  uud 

nnl  ein«  I  uiileiiuug  verseben  von  dr  Ijeobg  Jacuu.  BerUn, 
Mayer  <\j  Müller,  1890.  20  ss.  S^.  1  m*  —  ein  langer  titel 
lür  eiü  kurzes  bucb  —  nur  16  seilen  (5  —  20)  umfassend;  — 
aber  der  inhalt  ist  recht  beachtenswert  in  der  Kosmographie 
des  Ouaswini  [Zakarija  Ben  Muhammed  Ben  Mabmud  el-Caswini, 
2  teile,  bsg.  von  FWUslenfeid.  Gotlingen  1848/49],  der  im 
13  jb.  schrieb,  fmdea  sich  brucbstücke  aus  berichten  von  Arabern 
über  ibrr  brobai  blungen  im  abendlande,  die  J.  im  gegen^atz  zu 
'r  'lieren  nniiahmeu  .luf  Hine  im  1 1  jh.  verlassle  geogr.iphie  und 
s^eiltr  aul  eine  maurische  gesandlsrhaft ,  die  973  zu  Otto  dem 
v-rolsen  n.ich  Merseburg  kam.  zunl«  kdibrt.  der  beweis  sei  der 
prutuug  der  ürieutäli»ieu  uberla>sen,  streng  isl  er  keinesfalls, 
aber  das  ergebois  scheint  mir  eine  bestltigung  in  dem  inbalt  so 
finden,  von  Schleswig  beifst  es  nimtich,  ifatts  die  einwohner 
noch  heidnisch  seien  und  nur  ein«  kleine  annhl  Christen,  das 
passt  eher  auf  das  10  als  auf  das  11  oder  12  jb.  die  oacbrichlen 
enthalten  keine  geschichtlich  n  reiguisse,  sondern  beobachrnii:.^en, 
wie  sie  ein  gebildeter  beobacbler  im  vordbergehn  macht,  so 
sclnltieri  er  bei  L'trecbl  die  gewinnun^  des  lorfs,  *eine<  !ehn>s, 
welclier  iHe  stelle  de?  holzes  vertritt',  die  opfer  in  Scbles^\  u  .  die 
gotlesurieile  ua.  besonders  wichtig  scbeml  mir,  dass  vmc  eiutu 
eioblick  gewionen  in  die  unbefangeubeii,  mit  der  diese  Orientalen 
den  Westen  betrachteten,  und  dann  die  tatsache,  dan  eine  grolsere 
reibe  von  orten  Deutschlands  diesen  auswirtscbalUicb  entwickelteren 
und  reicheren  landen  stammenden  beobachlem  als  nennenswene 
Städte  er^chi»  Im  n.  für  diese  beobachlung  ist  es  sehr  wertvoUg 
dass  der  I  i  iK  bi  ia  das  10  jh.  zurUcknireicheu  «scheint. 

Münstt  r  I  W.  Gf.org  Kacpxa». 

tber  die  irtiume  in  «b  r  jitnoi *li>cben  sagalilteratur  ^on  dr  Wit- 
•  [VfL  Nd.  corresp.  14,  s-  üb  lüJeUtiigtMU»).  —  DLZ  Ibi^a  or  9'X,\ 
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HELM  Hknzk>.  Leipzig,  Gustav  Kock,  189U.  b J  ss.  8*.  2  m.*  — 
es  war  eiu  ganz  glücklicher  gedanke,  die  trauine  in  der  alt> 
oordischen  lilteratur  zum  gegeoslande  einer  specialuulersiichung 
zu  machen.  H.  zeigt  eioe  aoerkeonenswerle  belefleobeit,  obgleich 
der  leser  nicht  die  folle  Sicherheit  gewiont,  dass  das  gaoxe 
inaterial  ?erwcrtet  wurde,  und  er  bat  die  Terschiedeneii  vorstel- 
iQDgen  Übersichtlich  und  mit  gesebick  gruppiert,  sodass  die 
Schrift  auch  als  Dacbschlagebucb  gute  diensie  leisten  kaoo.  ich 
▼erweise  besonders  auf  dip  -prachlicli  interessante  zusammen- 
steUnniT  i\hpr  den  redenscu  t  -  iiud  worlwitztraum  s.  44  ff.  viele 
neu«'  »T;:ttiuisse  kameu  dnltti  allerdings  nicht  zum  vorsihttn, 
und  uiiluuter  sind  H.r  anlsieiiungen  nicht  genügend  gestilizi ;  so 
der  uachweis,  dass  der  Irauin  lediglich  ein  verkehr  sinillel  zwi« 
scheo  meosch  und  mensch  war,  und  dass  die  gütter  erst  in 
christlicher  zeit  im  träume  auftreten,  als  sie  zu  unholden  und 
dftnonen  herabgesunken  waren,  wenn  die  gOtter,  wie  zahlreiche 
heispiele  in  der  alln.  litteratur  dartun,  es  nicht  rerschmähten ,  im 
prosaischen  leben  mit  den  sterblichen  zu  verkehren,  so  ist  nicht  ein- 
zusehen, weshalh  sie  es  nicht  in  der  luftigen  traumweit  hiitien  tun 
sollen,  hemerkt  iiswert  sind  die  parallelen,  die  FI.  ans  dem  anglo- 
norm  uinisclien  Hoiandsliede  hrinj^l,  W(»  man  in  der  !al  einen  zu- 
sauiujenhang  mit  der  nordischen  litteratur  aunehnien  darf  s.  38.42. 

An  der  spitze  des  huches  steht  eine  abhandlung  über  die 
etymologie  des  wertes  draumr.  es  wird  auf  die  würzet  äruh, 
nscbstelleo,  schädigen,  zurflckgefOhrt,  aus  welcher  sich  einer- 
seits eine  pessimistische  worireihe,  fnip,  (/rati^  (unhold),  irmm, 
entwickelt  hat,  anderseits  eine  optimistische,  got.  drif^an,  ags. 
äredm,  Trühliches  treiben,  man  t'asste  den  krieger  als  Schädiger 
auf,  wie  d;is  altn.  adj.  gramr  'feindlich'  heifst,  als  subst.  aber 
die  bedeulun4;  'fürst'  angenommen  hat.  das  wird  sehr  über- 
zeugend nachgewiesen,  wol  mit  recht  verwirft  H.  die  deutung 
des  Wortes  draumr  als  Urugbild'  und  erklärt  es  als  'totenerschei- 
nung,  totentraum^;  vgl.  altn*  drwgr,  die  seelische  erregung, 
welche  der  träum  im  naturmenschoo  hervorrief,  war  gewis  zu 
grofs,  um  ihn  von  vornherein  als  trughild  zu  bezeichnen. 
Wien,  September  1890.  Ferdinand  Dbttkr. 

Ein  gralbttch  von  G.Gietxann  S.  J.  a.  u.  d.  t.  Klassische  dichter  und 
difhfungen  III.  Freibur«?,  Herder  1889.  Lvund648ss.  Gm.**  — 
nachdem  iUt  josuifi'tip.Mt^r  G.  im  2  bände  seiner  beleuchlung 
^classischer  ilu  liii  i  iiml  du  htnnuen'  (INuzival ,  Faust,  Job)  den 
Parzival  Woilrains  \oui  uiiraniuiilanen  sland|Miricle  aus  einer  kritik 
unler^ügeu  und  dabei  natürlich  wenig  gutes  an  ihm  gefunden, 
dafOr  aber  seihst  einen  entwurf  zu  einem  Parzivaldrama  vor- 
gelegt hatte,  der  eben  in  der  verberlicbuog  des  papsttums  als 

•  [vgl.  Zs.  f.  ost«rr.  gyimi.  \b'M  s.  1003  (HHemzel).  —  tili,  ccnlr.  lb9Ü 
Dr3&  (  gk)  ] 

(vgl.  OLZ  1890  or  40  (£Miir«t).] 
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der  liOclislei)  iipwall  und  ties  ui)l»eilinv'tPii  feHers  'aWgs  irdischen 
^ipleile,  will  er  uuütiifiir  in  dipseni  3  UhikIp  diejenige  der  \er- 
schiedeneo  graldichtungen  deai  deuudieu  volke  zugäuglicii  niacbeiu 
welche  seiner  ineiouog  nach  die  idee  der  gral$age  am  voll- 
komoieDSteii  und  retosteo  sam  iwdrack  bringt,  dies  ist  der 
?on  Potvin  MoDS  1866  herausgegebene  *Per€efil  le  Gill  eis' 
(kelliflcber  text  mit  eoglwcher  Obenetzuog  in  der  ausgäbe  des 
doppeltextes  der  grofseD  Gralsuche  voa  Williains:  Y  Seint  GreaK 
l>y  Roh.  Williams,  Loodoo  1876).  G.  oeont  ihn  *den  ^rofsen 
i'aizivalrom'^n'  oder  'Par^ival  und  der  heilige  Gral*.  e§  nun 
-rlidii  rin  <rror<es  Verdienst,  dass  verf.  das  umfangreiche 
Werk  lu*  deulsclie  üUertragen  hat  (s.  1 — 386);  denn  die  We- 
schäMigüfig  mit  dem  wenig  heachleten  romane,  welche  ducli  auch 
für  das  Studium  des  VVoiframscIien  Parzival  nicht  gleichgiltig  ist, 
wird  dadurch  erleichtert,  die  prfifuog  der  ttberBelzung  auf  ihren 
wiseeoscbafUichf  D  wert  hin  rouss  ieb  freilich  andern  flberiaaaen, 
da  ich  des  altfranzAsiachen  nicht  kundig  bin.  stilialiacb  Mit  «ehr 
unangenehm  die  vom  verf.  g.ioi  beeonders  bevorzogte  inversioii 
nach  'und'  auf.  gewis  ist  diese  construction  hier  und  dü  :i«cli 
von  den  meistern  der  s[»rarhe.  von  l.nttier  hi;:  JOrtmin.  in  loserer 
redeueise  geln  auchl  uordey ;  ;ilierw^nn,  wie  hier,  geradezu  eiu 
{iriiKip  tlarauüi  gemacht  wird,  >t>  legen  wir  das  buch  schiiefsiich 
mit  Unbehagen  und  ärger  hei  seile,  aber  auch  abgesehen  davon 
wird  gar  mancher,  wenn  er  das  buch  nicht  gerade  tu  wiaten- 
»chafUichen  iwecken  in  die  band  nimmt,  hei  der  lectOre  die  ab- 
siebt des  verf.»  merken  und  —  verstimmt  werden,  der  hierarchische, 
das  weltliche  rittertum  bekämpfende  geist  und  die  verherlichnng 
«ler  kirdie  auf  kosten  der  weitlichen  macht  durchzieht  den  ganzen 
roman,  und  das  ist  ill  ni  der  grund,  weshalb  der  verl.  den  wert 
desselben  so  hocli»t«llt.  und  wa«;  nicht  im  tf»xle  «schon  ^^-Ibsl 
steht,  <ias  tut  er  dun  Ii  allegorische  ausiegung  in  seiut^u  er- 
Uuterungen  noch  hinzu. 

Verl.  sucht  aber  seine  beurteiluog  der  enlbtnng  aticb  wisse«* 
schädlich  zu  stOlzen,  indem-er  sie  als  die  «Iteste  und  ursprOng- 
lichste  aller  vorhandenen  gralgeschicbten  tu  erweisen  sucht,  auch 
Potvin  hatte  das  allerding>  behauptet;  dagegen  hatte  Birch-Hirscb- 
leid  ^i*  al>  die  jüngste  bezeichnet,  wir  wollen  nicht  behaupten,  dass 
Birch-Hirschtelds  beweisführung  schlagend  ^sdre,  aber  soviel  ist 
sicher .  das«  in  der  .anzen  eestaltune  des  romaus,  näniltf  h  gerade 
in  seiner  leuileu/  nii<i  in  der  aufnähme  und  oft  wilii^uriichen 
verquickung  der  verschniltnartigslen  beslandleile  das  wichtigste 
knlenum  für  seine  spate  ablassung  liegt,  auf  das  dufsere 
Zeugnis  des  erzahlers  selbst  in  einer  schlusabemerkung  ist  eben 
wider  der  tendenz  wegen  gar  kein  gewicht  zu  legen,  warum 
konnte  der  geistliche  verf.  sich  hier  nicht  ein  poetisches  gegen- 
stück  zu  den  pseudoisidoriscben  decretalien  geleistet  haben?  G* 
ist  denn  in  seinen  aufstellungen  auch  sehr  schwankend,  er  neigt 
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eiomal  (s.  xlvii)  dazu,  den  roman  noch  in  dns  1 1  jti.  hinaiif- 
zuwcispii,  sowol  ut'gen  des  iiierarchischeu  gtiistes,  welelier  in  die 
zeit  Gregors  des  grofsfii  |);»sse,  als  aurh,  weil  sich  keine  sf>ur 
▼OD  heziehiin^en  zn  deu  kreuzz(l<;en  lände,  dem  aber  wuler- 
sprichl  zu  oneubar  das  vollkomtneu  ausgebildel  auUreleude  ritter- 
tttm  und  die  gegeosaulicbe  Stellung  der  kircbe  sa  ihm,  gaoz 
abgcMhen  davon,  dass  ib.  in  Wolframs  Parzivai  von  kämpfen 
gegen  die  Muhanmedaner  auch  nicht  die  rede  ist.  so  stdlt  er 
denn  sehiiefslich  (s.515  0  9h  die  wahrscheinlichste  seit  die  *fcttn 
vor  dem  dritten  kreuzznge  (1189)'  hin,  als  späteste  aber  1220  bis 
1230,  was  nircb-llirschfeld  behauptet,  G.  aber  s.  509—515  elien 
noch  bestritten  hatte,  die  quelle  des  Werkes  ist  nach  der  schluss- 
bemerkung  ein  lateinisches  Gral-  iind  Artusbuch,  das  in  einem 
kloster  auf  der  insel  Avalon  verlassi  wurde,  'dieses  werk*,  sagt 
G.  'hat  eiueu  rilter- priesler  oder  einen  gewesenen  riller  unter 
den  noOnchen  jeuer  berühmten  abtei  zum  verf.  und  muss,  wenn 
nicht  froher,  in  der  zeit  nach  dem  ersten  kreuzzug  bis  etwa 
1150,  spätestens  um  die  seit  des  dritten  (I)  kreuzzuges  entstanden 
sein',  dli.  also  innerhalb  eines  Jahrhunderts  von  der  romanischen 
bearbeiiuDg  rückwärts,  was  die  kreuzzüge  dabei  für  ein  kri- 
terium  abgeben  sollen,  bleibt  völlig  unklar,  und  ebenso,  wie 
der  verf.  in  dem  weiten  rahmen,  den  er  sehiiefslich  ziehen  mnss, 
seiiH' behauptung ,  der  'gi ofse  P;«r/ivalroman'  sei  die  alteslf  i^ral- 
geschichte,  als  erwiesen  anseilen  kann,  als  eine  liauplslüLze 
dieser  ansieht  betont  G.  auch  die  angeblich  durchaus  briiisch- 
ualiuuale  larbuug  des  Werkes,  wie  es  damit  steht,  kann  ich 
nicht  beurteilen;  aber  zugegeben  auch,  es  wäre  so,  folgt  daraus, 
dass  es  die  Sl teste  der  erhaltenen  gralgescbichten  ist?  es  wsre 
doch  erst  zu  untersuchen,  ob  sich  das  werk  dadurch  worklich 
characteristisch  von  den  andern  romanischen  gralgescbichten  unter- 
scheidet,  nur  darauf,  dass  die  Ursprünge  der  gralsage  nach  Bri- 
tannien weisen,  lässl  sich  doch  ein  soklier  sehluss  nicht  bauen. 

Die  \vissenscbafi!i<'i!e  ausbeute  der  arbeU  G.s  isl  also  nicht 
bemerkenswert,  unci  il.u^  kann  um  so  unbefani^fiier  au>^i*s|)rocben 
werden,  als  dei-  verl.  selbst  ja  darauf  keinen  wert  legi,  er  will 
die  nach  seiner  uieinung  vollendetste  darstelluug  der  gralsage 
dem  deutseben  volke  zugänglich  machen  und  ihm  darin  gewisser- 
mafsen  einen  ersetz  geben  fttr  das  viel  zu  uokirchliche  und 
weltliche  werk  Wolframs,  es  ist  eben  derselbe  mafsslab,  den 
der  verf.  auch  an  Goethes  Faust  gelegt  hat,  und  hier  ist  deut- 
lich einer  der  läden  zu  erkennen,  welche  jetzt  vom  ultramon- 
tanen lager  aus  nach  allen  richlungeu  hin  gesponneu  werden, 
um  Peutscblaods  cullur-  uud  lilteralurgescbiclite  zu  veruo- 
glirii[>ri'ii. 

litlllli.   iniJ!   IS<)0.  G.  BOKTTICHER. 

Dber  die  Mai garelenlegende  de.«.  Hailwif:  von  dem  W'M'r.    \ofi  Aibei^t 
Rods.  diss.   kiel,  CSchaidt,  Ib^ü  (Leipzig,  Gl  ockj.   i>6  ss.  8.^ 
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1,5U  n).  —  diese  Üeifsige  arbeit  lif>liUi«l  ziiinei.si.  itenclili^l  (eroer 
unrf  ergänzt  meinf  auMplIuni.'>'ii  tlhrr  Harl\\i::>  von  «ler»  Hage 
Margaiela  uQii  TagzctLeu  iiu  Auz.  7,  247  U.  aubeideui  wird  22  tl 
ab  quelle  der  Margareta  eine  laieioiiclie  fiMiiiDg  erwiesen ,  wefebe 
der  des  leite«  im  SaDCtiiariom  des  Mombritios  Habe  alebl,  und 
B.  53  f  eine  beiiehung  Bartwigs  lu  Reinnuir  won  Zweier  wahr* 
scbeinlich  gemacht,  die  daokens werte  abhaadlong  regt  vod  oeuem 
den  wünsch  ao,  dass  die  vor  einigen  jähren  wider  aufgefundene 
echt»?  Margareta  \V»'lzel>  fiiicht  die  von  Bartsch  dafür  gehaltene) 
im  seieile  d»'r  ^hdei<'n  !i  inr!<i  hn'rürh  iifj^rüetCTlen  (»oeilftcliea 
fassuugea  abbaid  verOÜtutUcül  weideu  möchte. 

Graz.  AirroN  E.  Sch5?ibach. 

Das  praetix  GG-  lu  veibaien  ziis.iintucuselzungen  bei  Berlhold  von 
Regeusburg.  ein  beilrng  zur  iiiitieitiuchdeut^ichen  syntax  von 
Eduabd  EcKBAiDT,  Freibufger  dis«.  Leipzig,  GFock,  1SS9. 
107  SS.  8^.  dm.*  —  verf.  beabsichtigt,  ein  mOglicbst  foll* 
ständiges  bild  von  den  ▼erwendungsarlen  des  bei  Bertbold  tu 
geben,  er  bescbrtlnkl  sieb  auf  diesen  einen  scbriftsteller,  nützt 
ihn  dafOr  aber  um  so  gründlicber  und  sorgfältiger  aas,  und  die 
zusamnieustellung  einer  grofsen  menge  von  >taii^li>rfieri  zahlen 
hnf  an  seinen  fleifs  und  <pine  geduld  keine  gtr iriLtri  ;iiili>r- 
deiuijgen  ^'estellt  er  begnügt  sich  nicht  damit  anz»i^'elten ,  «le 
oft  -coinposiu  unter  bestimmten  bedingungen  vorkomme«, 
sondern  er  iilhrt  mit  einigen  wenigen  ausuahineu  auch  das 
gegenbild  vor.  eine  einbeitlicfae  tbeorie  auftuslelleo  uod  die 
einzelnen  verwendungsarlen  des  ge-  historisch  zu  erklären  hat 
E.  Trmiieden.  da  eine  solche  erklarong  erst  nach  durcfaforsebung 
sammtlicher  germanischer  dialecte  auf  festem  boden  stebo  kOone. 
hi-u eilen  verniissl  man  aber  auch  da  ein  interpretierendes  wort, 
wo  E.  e<5  anch  Ton  seinem  «tarnlpunct  aus  recht  gut  hätte 
sprechen  kötmen,  rlieii>o  wie  es  in  anderen  ßllen  gesprochen 
bat'.  —  <lis>  ije-  in  vielen  flillen  durch  die  satzart  bedingt 
ist,  j;ehl  aus  den  ziisafiiiiienstellungen  des  ferf.s  deutlich  hervor, 
und  daher  ist  auch  seine  einieilung  die  richtige,  er  scheidet  tu« 
ntchst  das  wonbildende  vom  syniactischen:  erateres  bildet 
feste  composita  und  geht  durch  alle  wortrormen  hindurch,  lettteres 
tindet  sich  nur  unter  bestimmten  bedingungen.  ob  ein  einzelner 
fall  zur  einen  oder  zur  andern  gruppe  gehört,  ist  nicht  immer 
mit  Sicherheit  auszumachen,  ^vie  vert.  selbst  zugibt;  diese  Schwierig- 
keit dürfte  sich  aber  bei  weiterer  durcliarbeituog  des  mhü.  inaieriab 

•  [v«!.  DLZ  lyjt),  r.r34  (Tomanetz).] 

•  ü«.  6o  ff  wird  das  veralitteiufinerinlc  ^p-  iu  wunsch!»älzen  und  »ätjeo, 
die  übrrhaupl  ein  geichehensolirn  ausdnuken,  erörtert;  es  findet  iich 
namentlich  biofif  io  den  fallen,  wo  abhän^i^er  fragesatz  mit  wir  an  stelle 
des  flii.jU.itzr«  tritt,  da  verf.  gleich  darauf  nrich«  i  i<t .  ti;!>s  tiberliaupt  «iit» 
uQbe&uinnuhcK  des  gescbcheos  auf  das  eiulrelea  des^£-  hiuwurkt,  so  tMtte 
et  Dslie  geleg eo,  dtriaf  lofmerksaD  xn  iDSctien,  diss  in  den  finalültzen  Mit 
Wh  eise  solclie  nnbestiiDaitbcit  l»eMadet»  flsfk  lierrortritl. 
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verringern,  utui  jfMlpstalls  genüfil  sie  nichi,  um  die  vorteile  der 
aoorduun^  aulzuwiegeu.  —  im  zweiten,  ^nU-eien  leil  der  arbeil 
wird  das  wandelbare  ge-  besprochen,  die  l)elege  sind  in  eine 
gioUe  menge  von  rubriken  geordnet,  und  es  ergibt  sieb,  dass 
die  eiozeloen  «atzarten  mit  sahr  verscbiedeuer  kraft  das  dotreteo 
des  ge-  begüasiigen.  —  das  urteil  E.s  aber  die  eiozeloeo  ftUe 
ist  oflenbar  wol  erwogen,  und  man  gewinnt  bald  vertrauen  su 
seiner  fohrung,  namentlich  wenn  man  sieht,  dass  er  das  un- 
sichere auch  unsicher  nennt,  trotsdem  wird  man  gelegentlich 
anderer  ansieht  sein  können,  als  er.  es  scheint  mir  nicht  riclitii», 
wenn  E.  s.  39  sagt,  es  sei  zweifelhaft,  ob  wir  das  ge-  beim 
präsens  als  zum  atisdruck  zeillicher  vottt  itdang  dienend  aufTassen 
dürften,  und  wenn  er  nun  diesen  gesiclii>jHinci  nicht  weiter 
berücksichtigt,  es  sind  mir  augenblicklich  keiue  belege  zur  band, 
wo  das  ge-  allein  auf  die  bedeuluug  der  zeitlichen  Vollendung 
surackgefobrt  werden  mQste.  aber  ganz  lehrreich  scbemeD  mir 
sb.  die  belege,  die  E.  s.  55  angibt  für  durch  $6  eingeleitete 
temporaisätze,  die  eineD  allgemeinen  gedenken  enthalten.  24  mal 
steht  hier  ge-,  188 mal  das  simplex;  unter  jenen  24  fällen  sind 
die  meisten  deutlich  derart,  dass  die  handlung  des  nebensatzes 
als  abgeschlossen  betrachtet  werden  mn-^s,  wenn  die  handlung 
des  liaiiplsatzes  eintritt,  die  beispielf  olim'  -  lührl  C.  nur  hei 
denselben  verbeii  an,  die  auch  mit  ge-  vorkuiiirnen ;  unter  den 
41  lallen  trifft  noch  nicht  in  einem  viertel  das  gleiche  zu.  das 
ist  doch  ein  merkwürdiger  unterschied! 
Wortburg.  Hubbbt  Robttbebh. 

Glarean.  sein  leben  und  seine  Schriften,  von  Otto  Fbidolm 
FniTzscaB.  mit  einem  portrtt Glareans.  Prauenreld,  Huber  1890. 
VIII  und  136  SS.  S^,  3  m.*  —  Heinrich  Loriti  aus  Mol  Iis  hei 
Glarus,  wonach  er  gewöhnlich  Glareenus  genaoot  wird,  ist  der 
grüste  unter  den  Schweizer  humanisten.  srlion  mehrfach  hat  er 
biographische  Würdigung  erfahren,  am  ansprecbendsien  iliirrh 
HSchreiber,  welcher  in  einer  aus  dem  jähre  1837  staimni ml  ii 
Freiburger  universitülsscln  ill  dem  mm  dienten  gelehrieu  ein  uiir- 
diges  iitleransches  denkmai  eiiichici  hat.  seit  Schreibers  arbeit 
hat  sich  das  quellenmaterial  beträchtlich  erweitert,  und  F.  hat 
sich  der  mflbe  unterzogen ,  den  an  sehr  verschiedenen  orten  zer- 
streuten Stoff  sorgMtig  tu  sammeln  und  aus  den  ubllosen  einzel* 
heiteo  ein  einheitliches  bild  zu  gestalten,  nach  dem  liekannten 
Schema  serfUllt  die  kleine  schrift  in  zwei  grofse  abschnitte,  Gla- 
reans  leben  (s.  1 — 82)  und  Glareans  schrillen  (s.  83 — 126).  elf 
kleine  anhänge  heschliefseu  das  gut  ausgestatteu>  vverkch«  ii. 

Als  knabe  hatte  Glarean  das  glück,  den  lUchligen  Itnbellus 
(lUiiiliii)  III  Htitlweil  zum  lehrer  zu  haben,  als  ergänzuni»  tu  F.s 
daisuiluug  darf  hier  bemerkt  werden,  dass  es  iiichl  aulldllend 

[*  Zeitsclir.  für  vergl.  liUeraturKescIi.  Ib'JU,  b.  395  (LGeiger).  —  Litler. 
oentralbl.  1890  nr  41  (H.H.).  —  DLZ  1891  nril  (GKiofaiaaa).] 
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isl,  wl'uij  (huiials  ein  Scliweizcr  kuabe  io  dem  von  der  Schweiz 
ab^'elp^vneii  Kouweil  die  laleiubchule  besucht;  deon  das  jetzt 
wüiUembergisclie  Rotlweil  gehörte  ehemals  zur  Schweizer  eid- 
geuosseDScbaft.  seil  1506  an  der  KoIiht  hocbscbule  immairiku- 
liert,  wird  Glareaa  mit  dem  berabrnten  HennaDO  vao  dem  Bufche, 
dem  ^waoderprediger  des  hamanismus',  bekanot,  was  fttr  sein 
gaozes  leben  und  fttr  die  ricbtuog  seiner  Stödten  enUcbeidend 
wurde,    im  griechiscbeo  war  Job.  Caesarius  sein  iebrer. 

Nach  beendigung  seiner  Kölner  lehrjabre  beginnen  die  fast  zwei 
jalirzelint»*  dauernden  wanderjahr«' ,  (iic  er  ziimeisf  in  Rflsel  und 
Paris  zubrachte,  den  lebensunterhall  gewann  er  walirend  dieser 
zeit  bauptsächücli  durch  unterrichten  jun^Tr  lenle,  die  bei  ihm 
wohnten,  in  üa^el  sprudelte  sein  ungezügelter  geist  nacii  pdeieii- 
art  gelegentlich  einmal  übermtllig  auf:  er  erschien  in  der  aula 
hoch  zu  ross,  um  die  feindlicben  Ordinarien  und  magistri  m 
ferbohnen. 

Anfangs  wie  fast  alle  humanisten  fttr  Lulher  begeistert,  siebt 
er  sieb  im  laufe  der  zwanziger  jabre  des  16  jhs.,  wie  der  tod 

ihm  verehrte  Erasmus,  von  der  religiösen  bewegung  luriiek  und 
bleibt  der  katholischen  kiithe  treu,  die  einfübrung  der  refor* 
malion  in  Basel  verlreihl  ihn  1529  nach  Freiburg  i/B.,  wo  er 
bis  an  das  ende  seines  lehens  aiishaiil.  er  stirbt  156*3,  fast 
75  jahie  ah.  widii  end  vieler  jalire  isil  er  die  ^glänzendste  leuchle 
der  Hreis^Miier  hocbscbule,  der  gröste  philologe,  welcher  zu 
Freiburg  nn  16  jh.  gelehri  bat.  der  liumanist  verwandelte  sich 
nämlich  im  laufe  der  jähre,  dem  gange  der  zeit  folgend,  in 
einen  ausgezeichneten  philologen,  der  eine  grofse  aotabi  das- 
sischer  schriftsteiler  seinen  zubOrern  erklärte,  edierte,  mit  com* 
mentaren  versah  und  ebenso  eifrig  für  die  realien  der  allerturos- 
Wissenschaft  bemüht  war.  die  fruchlharsle  zeit  seiner  litterarischeo 
tätigkeit  ist  die  Freiburger  periode;  F.  verzeichnet  30  schhfteo, 
die  zumeist  in  Freiburg  entstan<len  sind. 

Der  verf.  hat  mit  Ihi!^  und  sorgialt  seinen  sLull  gestaltet; 
manchmal  tn  ilich  möchte  man  wünschen ,  dass  wichtiges  und 
unwichtiges  nitiir  geschieden  wäre,  weniger  erbebliche  augabeu 
dürften  unbedenklich  in  die  anmerkungeu  verwiesen  werden,  die 
darstellung  wttrde  dadurch  rascher  imd  lebendiger  geworden  seia« 

Nur  selten  stofst  man  auf  ungenaues  oder  unrichtiges,  wenn 
zb.  s.  13  von  dem  bekannten  pädaigogen  Sapidus  angegeben  wird: 
M53S  Professor  in  Straf^iburg^  so  ist  dazu  zu  bemerken,  dass 
Sapidus  schon  t52ö  von  Scblettstadt  nach  Stral'sburg  übersiedel!'- 
und  schon  152S  daselbst  eine  schule  eröfTnele;  1538  bekam  er 
dann  eine  lehrersielle  am  gymna^iinii  Sturnis;  vgl.  die  näheren 
angal)eii  bei  Chngel  Has  schulw» ni  m  Slralsburg  (Slrafsb.  pro- 
graiiiui  1S8Ü)  s.  47  und  «Im  werlvolh'n  arlikel  Knods  «her  Sapidus 
in  der  Ahli.  —  wenn  sodann  s.  40  Beatus  Rhenauus  kurzweg 
als  Rheinauer  erklärt  wird,  so  ist  das  uoricbtig.    denn  der 
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eigentliche  name  war  Bilü,  uod  die  beneunuog  Rheoanus  rührt 
davon  her,  das»  die  familie  aus  Rheinau  stammte  und  in  Schielt* 
Stadt  Rmtwir  genannt  wurde.  vgL  GKnod  Aua  der  foibliothek 
des  Beatus  Rhenanos  (Leipsig  1889)  s.  1.  »  for  Rudolf  Agri- 
cola  (s.  2  anm*  6)  würe  besser  nicht  aut  deu  alten  JOcher  ver- 
wiesen worden,  sondern  auf  Aschbach  Gesch.  der  Wiener  uni- 
versitJil  ii  141.  —  die  form  der  /nsaninu'nstellung  von  Glareans 
briefeu  s.  1/13  ist  weni^'  übersichllicli  und  rerhr  unzweckm.lfsif?. 
eine  cliruuuio<,nsciie  urdnung  würde  die  lieuulzuug  dieses  ab- 
schniltes  erleichtert  haben.  —  auch  sollk'  man  sich  jelzt  all- 
ntähiich  gewöhnen,  die  falsche  form  Vii^ü  durch  die  ricluigc 
Vergil  in  ersetzen,  warum  nicht  das  deutsche  Bernhard  (s.  12) 
statt  des  franzdaiachen  Bernard?  auch  ist  in  einer  deutschen 
darsleilung  die  bekannte  atadt  in  Tirol  ^Trient'  und  nicht 
halb  lateinisch  ^Trident'  zu  schreiben,  ganz  bedenklich  aber 
ist  (li>>  rorm  ^aboopieren'  (s.  64);  copiereo  heifst  schon  'ab- 
schreiben'. 

Diese  nnbe<leutenden  ausstfllungen  sind    nicht  im  strande, 
den  wert  der  tleil'sigeo  und  üaokeoswerleu  silii  ili  /ti  vernmt  it'i  u. 
Heldelberg.  Karl  IIartfki.der. 

Die  Schrödersche  bearbeilung  des  'Hamlet'  und  ein  veniuitlich  in 
ihr  enlballenes  tVagment  Lessings.  von  C.  VV.  BrauiNs.  Breslau, 
LFreund«  1890.  35  m.  8^.*  —  die  verf.  ist  der  irrigen  ansieht, 
dass  Sehroders  Hamletbearbeitung  bisher  von  den  litterarhistorikern 
nicht  beachtet  worden  sei.  indessen  hat  RGen^e  sowol  in  seiner 
'Geschichte  der  Shakespearischen  drameo  in  Deutschland'  (Leip- 
zig 1870)  s.  237  fT  als  in  einem  besonderen  artikel  der  monatS' 
schrill  Nord  und  fiii  308  fT)  iintersiu  himj;pn  nnjjeslellt,  hinler 
welchen  II  neii  /ijrfh  khleiht ,  der  nicht  einmal  die  benulzung 
der  Heuielilisclien  Itearlieiinn^  durch  Schrrider  bekannt  isl.  nuch 
die  (il)erset7ungeu  des  Hüiiiietmonologes  liudet  man  sciiuii  bei 
Gen^e  couirunliert.  dass  die  Ubersetzung  dieses  monologes  in  der 
Scbröderscheu  bearbeitung  eine  arbeit  Lessings  sei,  ist  ein  ganz 
teerer  und  windiger  einfall  der  verf.,  welche  sieh  weiter  keine 
mOhe  gibt,  ihre  Vermutung  zu  begrOnden.  Heufeld  hat  auch 
hier  den  text  der  Wielandschen  überseliung  mit  den  Obliehen 
Varianten;  mit  Mendelssohns  bekannter  Obersetznn^  bietet  die 
SchrOdersche  keine  Übereinstimmungen,  nach  Gen^e  238  wird 
die  erste  nusgabe  der  Schröderschen  he^rl'tittini?  im  Tlieatcr- 
journal  tilr  das  jähr  1777  drm  Hnmlmru'er  tlieaferdicliler  Bock 
zugeschrieben,  und  ijeratle  der  nioiiolog  'sein  oder  uichtsein'  als 
probe  mitgeteilt;  eher  als  an  Lessing  miisten  wir  also  immer 
noch  au  Bock  denken.  Gemmingeu  io  seiner  Drduialurgie  schreibt 
die  Hamburger  bearbeitung  gar  Boden  zu.  Schröder  aber«  im 
dritten  band  des  Hamborgischen  theaters  (s.  tIT)  und  in  den  briefen 
an  Gotter  (107 — 1 15  Ot  nimmt  ftlr  sich  die  ganze  arbeit  in  ansprucb, 

*  (vgl.  Beil.  sor  tilg,  seitang  1890  nr  158  (L.  G.).] 
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mit  ausDOhnic  <les  lüieogräberlieiies  iu  der  fassuog  vuu  1  7  77, 
welches  von  Üutk  liiedichtet  sei,  der  Übersetzer  des  niouolo^es  ist 
also  wol Schröder  selbst  [vgl.jeUl  auch  Shakespearejahrb.  25, 205  IT.] 
Wieo.  J.  MiHM. 


Kleine  Mitteilunge^n. 

Zu  Mi>>ESA^G$  pRÜHLiMG  39,  19.  die  fon  Scherer  wegen  des  dem 
Wächter  zugehörigen  weckml-i  angenommene  heeinflussuDg  dieses 
lagfli^Mlfs  (Inn  l>  die  proveuzalische  alba  hal  W.  de  Gruyler  Das 
deubciie  lageiied  (Leipzig  18S7)  s.  5  dadurch  vvideiiegeu  wollen, 
dass  er  den  uecknit  mit  dem  (iatiach  erwähnten  vogelsan^  verband: 
eioem  vorschlafe  Paula  Beitr.  2,  4t)6  auiu.  lulgeud  lauste  er  wem 
ab  advenaliviiarükel«  wol  wie  Paul  ^m\i  eioer  etwas  eUiptiacheo 
ausdnicksweiae:  aber  (du  darfst  oichi  weiter  achlareo;  dena)  uns 
weckt  leider  bald  ein  fftglein*.  die  recensenteo  de  Grayters, 
Giske  in  der  Zs.  f.  d.  pbtl.  21,  243  und  Roeihe,  hier  im  km. 
16,  92,  scheinen  zuaustiinaieD.  allein  die  Wortstellung  ist  völlig 
gegen  diese  aiiffa^sung;  es  mdste  heifsen  itan  nnmh  wecket  kider 
srfn'i^ff  ein  voijelm  tnUT  wnn  ein  voyelin  wecket  unsirh  :  die  Iraut»- 
bleiluug  bei  wan ,  das  verh  au  der  spitze ,  ist  uul  cli  i^t  uud  iin 
glauhlirh.  vgl.  die  beispiele  des  Mhd.  wb.s  und  Pauls  Mbd. 
Grauim.^  ^  lb5,  wo  richtig  bemerkt  ist,  dass  die  reiueo  über- 
gaogspartikeie  oder,  wände  (denu),  wan  (sondern)  die  Dormale 
Wortfolge  nicht  stOren.  E.  Mabtcv. 

Zo  Zs.  29,  456  ff.  bereits  Germ.  31, 327  ff  habe  ich  iwei  nachtnge 
SU  Laistners  ausfUhrungen  Uber  das  sagenmotiv  gegeben,  dass 
ein  schilTer  auf  hoher  see  plötzlich  angebalten  wird  und  ins  reich 
des  »eekOnigs  hinabsteigen  muss.  einen  nennfi  beleg  6nde  ich 
in  «ler  neunten  erz.diluog:  'Ogni  cosa  per  lo  meglio'  des  Libro 
deir  Origiiie  dei  vulgari  rroverlui  (Veiintm  1526)  von  Ciotio 
dei  Fitbrizii,  mitgeteilt  von  L<-mcke  im  Jaiirb.  Iilr  roinau.  uud 
eugl.  literatur  i  312  ff,  wozu  auch  die  bemerkuug  Bruuets  1.  c 
lu  90  zu  vergleichen  ist. 
Gotiingen  19.  12.  90.  F.  Holtbaosbr. 

Aus  lü.AGBKrORTBB  BANDSCBBirTBit.  die  hacdschriften  der  k.k.  Studien- 
bibliothek  in  Klagenfun,  etwa  400  an  deriabl,  sind  bisher  noch 
keiner  genaueren  durchsieht  unterzogen  worden,  ohwol  ein  grofser 
teil  uiehl  unbelrächllichen  wert  besitzt,  bei  der  abtassuni?  eines 
cataloges  dieser  hss.,  der  baldmöv'liclist  [mlihriert  uerJen  soll, 
landen  sich  auch  einige  deutsche  siucke ,  die  der  aiilleüuug  uicht 
uuwert  erscheiueu. 

lo  di;r  papierbs.  nr  58,  die  1416  im  stifte  St.  Paul  geschrieben 
wurde  und  aus  dem'  jesuitencoUegium  in  MUlstadt  nach  dewen 
auflosung  in  die  Klsgenfurter  bibliothek  gelangte,  finden  sich 
fol.  69  bioter  einem  ausgedehnten  Ist.  vocabularium  von  der  band 
desselben  Schreibers  folgende  verse: 
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Omaner  gros  o  wm^fni  tieff  o  plutp^  rh rafft  o  todes  pilrewchait 
her  almechtiyer  vaier  hilf  vm  zu  der  ewtgen  saiichait.  Amen. 
In  gotes  namen  pin  ich  geporen 
In  goLtü  nam  sdiol  idi  vffaren 
In  ffotu  tum  tthol  ich  ersten 

mü  eeinem  heiligen  leidmam  vnd  mit  temem  heyligen  raten- 

varben  phu  echol  mir  mein  ael  magen, 
Got  ^nis  dich  rainew  Maria  Rosen  rot 
/cA  man  vnd  pil  dich  durch  deirirs  üben  chindes  tod 
Daz  vor  dem  hing  an  dem  heyligen  chreiDz  plnt  varbes  rot 
Daz  du  rhnnegin  mögt  seist  p^u  mir  an  meines  endes  not 
Maria  diuneyin  gib  mir  daz  hymlisch  prol 
ein  wäre  rew,  ein  lawtrew  peicht  vor  meinen  tod.  Amen. 
Die  papierhs.  nr  90,  10  jti.,  eolbäll  die  Summa  conrei>!>tuiiaiis 
des  Aolouius  FloreoUnus;  in  ihr  deutsche  glossen  voa  zweiter 
haud:  foLdS**  phisancmiei]  ain  angeeidii  oder  fhiumomjf;  rol.34'' 
dsnintu^remj  war  sager  oder  ssamherrer;  tif  wm  est  ad  sdenÄm 
aUfua]  kunilich;  fol.  36*  am  faiee  messma]  ein  mader  oder  ein 
ukniter;  fol.  127*  obleetamenta]  tränkt ;  i'ol.  i2S*  trismläe  Unguis] 
4m  ehunst  behent  rat  zw  geben. 

Auf  Hp!h  zweiten  deckel  der  1469  geschriel»** n»*n  f)Rj)iorhs. 
nr  lU4  hfinnlcn  sich  folgende  glossen:  Liber  gev^^sm.  Das  j)Ufh 
der  schephiiny.  Uber  Exodi.  Das  pmh  des  ausgangs  der  kinäer 
von  israel.  Uber  letiiticus.  Das  püdi  der  bnesier.  liber  judicum. 
Das  fuch  der  Richter.  Uber  ^Ruth.  Das  puch  der  frauen.  Uber 
Beeleaiastieiu.  Bae  «fidk  der  vppichayt.  liher  pronerMnim.  Das 
pto  der  sprueh.  Uber  phUiffens.  Das  pvel  der  vertmadden, 
i^er  appokalyps.  Das  pueh  der  hamliehayl  gais.  Uber  ehmrinthiQS, 
Das  puch  der  hereitid,  ähnliche,  teilweise  ergitaxeode  glossen 
finden  sich  auf  dem  ersten  blatte  der  1450  geschriebeneo  papterbt. 
nr  135,  iu  der  des  Barlhnlom-lus  Fisanns  Summa  flonim  juris 
<  aiioniri  pnlhalfpn  ist:  (vlocenses  i.  widerredent.  Athenifi.  zue 
den  hohen  pnesttru  sche/ien.  ad  phiUppenses.  zue  dm  ver- 
smachien.  Corinihios.  zu  den  herm.  ad  galaihas.  zue  den 
vbermuettigen.    ad  tifesos.    zue  dm  zweif/Urn. 

Die  papierbs.  nr  140  (16  jb.)  eDthült  eiaige  scbriflen  des 
LeoDhard  Prousperger.  vor  dem  kriegsfeldbuchleiii  sieht  folgendes 
gedieht,  welches  uns  mitten  in  die  wilde  landsknechtieit  versetzt: 
WeUicher  dan  nun  lang  vi/  leben 
mnd  einen  aUen  kriegsman  geben 
der  bleib  imerzH  bey  dem  Hauffen 
vtuiii  ihuf  nit  auf  die  Paith  Iniiffcn 
Blünder  rmn!  enlblöfs  khatn  weibs  Feis^m 
vnnd  mark  Dir  von  iren  klaider  nicht a  an 
So  wir  sin  Glueckh  vnnd  allen  Segen  han. 
Interessant  in  verschiedener  hinsieht  ist  die  papierhs.  47. 
sie  enthilt  hinter  der  Summa  Dorum  juris  canonici  des  Bartho* 

Ä.  F.  D.  A.    XVII.  12 
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lomaas  Pisanus  einen  kurzen  lat.  aoszug  aus  diesem  beliebten 
Werlte,  der  aua  dem  jähre  1464  stammt  und  foo  <lem  Schreiber 
der  ganzen  hs.  zu  Gberndorf  in  Kärnlhen  angefertigt  wurde, 
diese  epilome  bringt  neben  vielen  andern  dputsrhen  worfen  am 
Schlüsse  eine  \i<^ur  arlige  blumenlesp  von  schelnicn  -  iim)  vrj^- 
bundenbeneuuuugt'ii.  handeile  »ich  lür  den  veiT.  der  e[iUotiie 
hauptsächlich  um  ;mfnhrung  der  einzelnen  arf«»n  von  hereliri 
uud  aller  Jeuer  iiaudluu^eu,  welche  die  kirchliche  eicuuunuui' 
cation  bedingen,  im  folgenden  sollen  die  uns  hier  einzig  interea- 
aierenden  deutsehen  glosaen  aqagehoben  werden. 

Es  heifst  also  auf  fot.  164* :  Omnu  kereiiei  $imt  el  apostate, . . . 
Ifem  incantaiüturei.  Czanbrerin,  anspredurin,  Cupplerm,  vor- 
tapirin,  lossarin,  vnholdin.  —  herelici  sunt,  qui  fendunt  anegang 
vnd  hantgiftf  item  qui  faciunt  Ehenlenng  fuzspar  subenfnfs  DU- 
genant  vnmaine.  hem  qni  .  .  .  portmit  titeras  vel  Swert  fin'fff  .  . 
twn  deheut  mrranu  udi  uii  non  ad  ea  ad  quae  sunt  instfima  sicui 
aqua  bapftsmt  weychpruti  weydiket izen.  .  .  .  Item  omnes  qui  tales 
dhnnationes  i.  warsaif  in  dotnibm  tonun  tenent.  (toi.  164**)  Item 
omnes  »acrilefii  welcher  ki/nrh  pruchl  aufferens  sacrum  de  sacro. . . . 
Item  omnes  blaspliemantes  inakdicentes.  dy  do  vbel  sprechen  lesterni 
deum  et  sanclum  nomen  eius.  .  .  .  Item  qui  rectores  ciuitalis.  ... 
aM98ei%m  super  $acerdol€$ ...  et  eecUsiarHm  mctionn  n'iie  ftcenKs 
sedis  a^ttolieae.  (foip  165*)  Ifesi  {ut  .  .  .  voiunt  aä  spccfoods 
fropria.  zw  lagwalt.  .  .  .  /lern  Omnes  vtuarii  faciuni  cettfr« 
legem  dei  welcher  kaüffel.  .  .  .  Item  qui  emuni  vilius  et  vendunt 
larius  welcher  furchaufel.  (fol.  1Ö5'')  Item  qui  falsificant  terminos. 
Ayn  aufgesetTUe  tzaychn  Marchslafn  Czilstekn  In  wisen  Ekkern 
Weingarten.  .  .  .  Item  qui  apponunl  valuis  scheltbrieff.  .  .  .  Ilem 
omnes  obsessi  iunalici.  welcher  mdniger  vnsinniyer  demoniaci  fre- 
ndici  apopletici.  .  .  .     Item   omnes  qui  sunt  hißtriones  puebn. 

Spiler  zwleger.  Swelher  zwtrayer  u  unscher  geäencker  Huglier  u-y/rfel- 
leycher.  Scholdrer  vmbsetzer  vtui  ameizer  jj  puebm  püebin  auf- 
macher  per'ntreyber  pUyfer  fidler  lautenschlaher  Sitiger  loterphaffen 
SfedclQter  //  (Ibl.  166')  Gawkter.  Item  Baetler  Tappter  Geyger  Sfäler 
Sndler  Trüuker  hwkter  Stuerer  Bai/tter  anehreyder  //  Cfimr  wtü- 
haider  muffinger  Rayeer.  Smerer.  Sekeker  Imgner  Pnipmr  pritmeer 
omblauffier.  .  .  . 

In  der  papiertii.  2  aus  dem  anfange  des  15  jhs.  steht  nach 
dem  Explicit  von  der  band  des  Schreibers  der  hs.  punthschuch. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  niiltiMluri^  niis  der  tlem  en<ie  H*»* 
15jli>.  t^nUlammenden  papierhs.4.  lu  die:ieiu  samuielcod^^x  It  lilcn 
leider  die  letztcu  lilrtiler,  die  jedesfalls  einen  lauj^eren  ut-ubcheii 
Iractat  Uber  Jie  üacraiueule  euUaelLeu.  aiu  eude  de>  it^uieriialleueu 
fol.  445*^  stehn  von  der  band  des  letalen  Schreibers  der  hs.  in 
roler  linte  die  worte: 

Vom  Sßermnetn, 
Iknmh  eeit  man  die  knie  ob»  frtgen  tos»  ymmidi  twm 
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Satrament  wolt  gen:  Auff  erst  was  dai  Sacrament  sey.  Da  toU 
er  antirurien:  Die  \rort  sind  das  Sacrament,  so  Christus  ver- 
sprochen hat  ym  ahenlessenn :  Nempt  hyn  das  tst  mein  leib  der 
für  euch  dar  yehetf  trirä.  Das  ist  mein  bluet  dan  für  euch  ver- 
gossen wird  s»/  vergeben  der  sunde.  Dar  nach  das  er  zu  den 
Worten,  das  brot  vnd  wein  hat  ein  gesetzt  vnter  welchem  sein  fleisch 
vnd  bluet  ist.  zum  warzaidten  vnd  sigl.  das  die  wort  war  sind, 
so  frage  den  weüer.  Wo  zu  sind  der  selbigen  wwt  guH  die  Christus 
da  räist  vni  wtnsaiehen. 

Klageofurt,  anraog  noveoiber  1890.       Da  Rigbard  Kokola. 


UjlOBDIlOCKTS  BMBPB  VO?l  JlCOB  GbIJIII, 

IHe  stadib^othek  im  Aaäun  bewahrt  drei  biilher  unbdtanm 
gMAene  brisfe  von  Jaeob  Stimm  an  Augjtst  freiherm  von  FiMk 
aus  den  jduren  1835  und  1839,  welche  der  mitteilwng  nitkt  unwert 
sind,  weil  sie  einen  wenn  auch  kleinen  heil  rag  %m  der  entstehungs^ 
geschickte  der  Grimmschen  *Weistümer'  liefern.  AvFürth  ist  6«- 
kannt  als  verf.  der  srhrift  über  die  'Ministerialen  ,  welche  Grimm 
in  dem  zweiten  der  lin'r  zum  ahdnick  gebrachten  briefe  eine  schöne 
imd  belehrende  abhandtnng  nennt,  er  trnr  lbl2  in  Aachen  ge- 
boren, hatte  seit  dem  herbste  in  Httdtibery  die  rechte  studiert 
und  war  dann  naüi  Mündien  gegangen,  im  auguat  1846  isX  er 
hier  zum  grofsen  bedamem  der  vielen,  weleke  ekk  durdt  das  er- 
scheinen der  genannten  edirift  zu  grofsen  erwartsrngen  bere^igt'  ge^ 
gkmht  hatten^  im  jugendliehen  alter  von  M  jähren  an  einem  bmst* 
leiden  gestorben^ 

Der  zweite  teil  der  Weistümer  ist  bekanntlich  im  jähre  1840 
vor  dem  ersten  erschienen ;  die  vorrede  ist  datiert  vom  7  december 
Jft39  Grimm  hat  die  absieht  gehabt,  in  tin-  einleilung  zu  dem 
finiften  leite,  weicher  die  sammhirj  be^cithej  st'n  sidlle ,  sowol  nahir 
und  aller  der  weistiuner  als  auch  nie  htreicherung,  welche  aus 
ihnen  niclu  nur  für  die  rechtsalteiiumtr,  sondern  auci*  für  die 
künde  der  deutschen  spräche,  mythohgie  und  sitte  floss,  zu  erörtern; 
zmeifslhs  würde  er  in  dieser  ein&Uung  auch  seiner  mitarbeiter 
gedada  hohen*  allein  der  tod  rief  ihn  ah,  die  er  band  an  dieses 
vorhaben  legen  honnte,  der  ktnterlaseene  fünfte  teil  der  WeiMeuT 
wurde  1866  von  MSdifOder  herausgsgehen,  wozu  1869  noch  ein 
sechster  kons. 

Aathen,  im  november  1890.  Db  Fbohii. 

I. 

Vprohrtpr  Herr, 
Bei  meiner  KuckkeUr  von  emer  Ferienreise  fand  ich  Ihre 
schätzbare  Zuschrift  vor.   Der  Beifall  und  die  Theilniilünt-,  welche 
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Sie  meinen  Bestrebungen  angedeihen  lassen,  und  die  gütige 
Unterstützung,  «elehe  Sie  mir  far  einen  Theil  derselben  Ter* 
beissen,  kann  mir  nicht  anders  als  willkommen  sein. 

Nach  Ausarbeitung  meiner  Mythologie,  die  vor  einigen 
Monaten  erschienen  ist,  hutle  ich  neben  Beendigung  der  Gram- 
matik auc!i  Mufse  für  Herausgabe  der  WeisthUmer  zu  erübrigen, 
die  mir  si  hr  Hei  zen  liegen  und  von  deren  Wichtigkeit  ich 
roicb  je  l.iii;^ri  j(  tiiehr  überzeujil  habe. 

Beitrage  vou  iliüen,  gleicli  dem  bereits  mitgetheilfeii  Slikk, 
wulür  ich  ergebenst  danke,  sollen  mich  sehr  freuen;  der  Druck 
wird  kaum  vor  nächstem  Sommer  beginnen,  und  da  ich  die  Samm- 
lung nach  Landern  ordne,  und  mit  SQddeutscbland  beginnen 
werde,  so  ist  Ihrer  Güte  ein  noch  weiteres  Ziel  gesteckt.  Hit 
vollkommenster  Hochachtung 

Gottingen  28  Od.  1835.  Jacob  Grimm. 

P.  S.  meine  Mythologie  p.  330  berührt  einen  altcOlnischeo 
BvRMrli.  Sollten  von  ihm  noch  in  späterer  Zeit  Spuren  vor- 
banden sein? 

II. 

Hochgeehrtester  Herr  Regieruia-sriith , 
Vor  mir  liegt  Er.  Hocinvolgeboren  /.uschnlt  vom  7  oct.  1835, 
worin  Sie  für  meine  schon  lange  voi  hereilele  saniluug  deutscher 
dortweiblhümer  uugedruckle  beiträge  mir  zu  verheissen  die  güte 
hatten,  ich  lauderte  damals  nicht,  dieses  erbieten  anzunehmen, 
und  vermutete  seitdem,  dass  Sie  durch  dienstgescfasfte  oder  andere 
literarische  arbeiten  von  erffillung  jener  xusicherung  abgehalten 
wurden.  Ihre  schöne  und  belehrende  abhandtung  über  die 
ministerialen  war  mir  beweises  genug  dafUr,  dass  Ihr  lebhaftes 
interesse  lOr  deutsche  rechtsaltertbOmer  nicht  ab  sondern  nur 
zunehnipn  kOnne. 

Gegenwilrlig  bin  ich  nun  vvillens  meine  reich  angewachsene 
saiuluDg  in  einigen  blinden  heraii>zu|4ebeu.  ich  habe  noch  jüngst 
die  reichlichsten  mittheilungeu  dalür  erhalten,  und  dar!  bofleo 
unserm  vaterländ.  recht  einen  bedeutendeu  dienst  zu  erweisen. 
Hr.  Minister  von  Kamptz  unterstatzt  mein  vorhaben  auf  das 
wirksamste.  Darf  ich  mir  nun  jetzt  die  anfrage  erlauben,  ob  Sie 
die  gewogenheit  haben  wollen  mir  ungedruckte  weisthümer  aus 
dem  Cölnischen  und  der  benachbarten  gegend  zu  OberiasseD?  Ich 
bin  sehr  reich  geworden  an  Trierischen  (weniger  an  Mainzischen) 
und  besitze  auch  durch  Kindlinger's  Papiere  manches  aii^  dem 
Cölnischen;  doch  zweifle  ich  nicht,  dass  Ihnen  ein  volleres  und 
gesicherleres  matenal   in  bezug  aut  Coln  /.u  gebyl  Stetten  wird. 

Wenn  ich  hinnen  3 — 4  monaten  dieser  inillheilung  entgegen- 
sebn  dürfte,  würde  ich  sie  dann  gleich  uumilielbar  in  den  druck 
zu  geben  hoffen.  Den  ersten  band  sollen  die  schönsten  Ofnungen 
ans  der  Schweiz,  aus  Schwaben,  dem  Elsass,  Franken  und  viel- 
leicht der  Wetlerau  beginnen. 
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Mil  vollkommeD&ler  hocbacbtuog  habe  ah  zu  sein  die  ehre 


beheben  aus  deu  eiuliegeudeii  drei,  etwas  uuoidetulich  gemachten 
vemichniBseii ,  tu  ichu,  welche  weisthfimirr  mir  ftlr  das  gebiet 
▼OD  Acheo ,  Jülich  und  CoIb  iu  gebot  sieho ,  uod  wo  es  Ihnen 
leicht  sein  wird  nachsuhelfen.  von  dein  hei  Ritt  gedruckten  habe 

ich  nichts  angeführr.  Da  sich  in  der  Eifel  die  grenzen  von  COln 
und  Trier  oll  berühren,  habe  ich  absichUich  auch  die  uameo 
einiger  w.  aus  der  ppfrend  von  M.inderscheid  und  Klaniienheiin 
geoanut,  doch  die  FrUmischea  Ubergan^eo,  an  denen  ich  besonders 
röich  bin. 

Es  hal  mir  iicuilich  geglückt,  die  schöne  Beyersche  saml. 
mit  der  meinigen  zu  vereinen,  und  schon  sind  die  Trierer  weistb. 
im  foUen  druck. 

Hottenbach,  Dreiborn  und  Hoff,  deren  Ihr  froherer  brief 
gedachte,  habe  ich;  doch  von  Conzen  und  ComelismQnster 
dOrfle  ich  mir  die  Vervollständigung  der  Ritziscben  abdrOcke  aus- 
bilien;  auch  Buchholz  1470  und  Scodersdorf  1576,  so  wie  was 
Ihnen  unter  den  Jüticbscben  buschordnungen  bedeutend  erscheint, 
oder  was  Sie  sonst  inittheilen  mOgen  und  können. 

Vorläufig  meinen  verbindiiciien  dank,  unter  Versicherung 
vollkommner  hochachtung  und  ergebenbeit 

Cassel  1  Jul.  1839.  Jacob  Grimm. 


Brugmann  hat  Beitr.  15,  523 IV  meine  bemerkungeo  (Iber 
das  grammatische  geschlecht  der  idg.  sprachen  «Einleitung  zum 
3  bände  des  neudrucks  der  Grimmschen  Grammatik  s.  \\i  II)  in 
einem  tone  herablassender  überlegenhell  beaalvvorlel,  <ler  mir 
den  entschlnss  einer  entgegnung  um  so  mehr  erschwci  l  h.tt,  als 
Brugiuauua  aulsalz  irgend  eiueii  :>achlichen  aulass,  die  di&cussiou 
wider  aufzunehmen,  nicht  enthalt,  denn  die  selbslzufriedeobeit 
meines  geguers  tritt  nicht  zum  wenigsten  in  der  vollständigen 
inhaUlosigkeit  dieses  aufsatzes  zu  tage;  er  hat  steh  schwerlich  die 
mühe  genommen,  die  (rage  nochmals  prüfend  durchzudenken,  aufser 
einem  unwesentlichen  Innweis  auf  Job. Schmidts  Idg.  ueutra  bringt 
er  nichts,  aber  auch  nicht  das  geringste  snchlich  fördernde  vor; 
in  der  annähme,  ich  habe  sein»*  ansieht  nicht  richtig  v»rst.intlen 
oder  nit  lil  richtiL'  «liM-t.'Pstt'lll ,  iu'giuJgt  er  sich,  gi-nan  dasselbe 
zum  ditileii  mal  zu  \M(i«i holen,  was  er  nun  schon  zwvi  mal  aus- 
einander gesetzt  hat;  ich  iiiuss  wol  sehr  verstockt  sein,  dass  ich 
dieser  bebarrlicbkeit  zu  widerstehn  vermag,  trotz  alle  dem  glaube 


Cassel,  5  lebr.  1839. 


Er.  Ilütliwfdgeboren 
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ich  ein  erstes  uod  letztes  mal  erwictern  z»  ?o!!pn ,  damit  meio 
schweigen  der  Sicherheit  gegt^nülier,  die  Bruginaan  zur  schao 
Irägl  5  niclil  falsch  aus^'elegl  wercie. 

Ich  \\Mie  au^sTrliiliri ,  dass  tlie  |>er>oniticiereDde  ge?chlechts- 
auifassuug,  die  ilutnbüldl  aus  deiu  gr<inHuatiscbeQ  genus  uuserer 
spräche  erschloss,  genau  zu  dem  slimint,  UQt  iwychoiogie, 
poesie,  iD|tliologi€  uod  ellualogie  «ucb  oho«  die  tpncbc  ab  die 
welUDschaunDg  unserer  iboeo  enreieen.  daee  BragmoB  eoklwB 
aligemeinen  erwäguDgeo  Dicht  zugänglich  seia,  d»s  sie  asf  ihn 
aU  pbrase,  ab  Meere  declamition'  würken  vCrden,  darauf  war  ich 
gefassi;  ich  schrieb  ja  nicht  nur  fQr  ihn.  er  glaubt  sich  jedes 
eiugebn  auf  diese  dinge  durch  die  Versicherung  ersparen  20  können, 
er  habe  sich  da^  alle«  *und  noch  eiuii!*"*  andre'  langst  reihst 
gesagt,  «ie  er  irotzdeni  die  von  nur  grkeunzeichuelc  kritik  der 
Grimm- Ilumboidtscheii  diisicht  in  Techmers  Zeitschrift  4,  100 fi 
hat  schreiben  kOnuen,  ist  oair  damit  freilich  zum  psycbologischeo 
rttoel  geworden,  diesaial  drOdil  sieb  B.  iaiaerhia  vMihMger 
aus  und  zieht  oamentlich  deo  mythologischen  exco»  jenes  ersten 
aufsatzes  im  wesentlichen  sorftck:  auch  scheint  er  jelst  cinsaseha, 
dass  aiiiiiropoioorphische  ar  r^  auung  ohne  geschlechtserleilung 
nacht  denkbar  ist :  50  raat  fihcffilssig  anss  meioe  darlegung  doch 
also  auch  für  ihn  nichi  cewp^en  <**in.  wenn  er  nun  freilich,  oheo- 
drein  durcli  etii-^  aufseruni:  von  nur  veranlasst,  n^h^n  dem  an- 
tbro["'i!i<-ii  [itii»imi>  auch  uocli  den '(heriomorphisfiHH  i»erücks»cbljgt 
vrü£i>cht.  luM  lif  in  die  >e\uali<atiun  nicht  >o  >elb>lversl]lodlich  ist, 
so  eikUrt  dieser  rtuwaud  eiuzt^  uua  diieia  aus  tieai  be« 

Streben ,  der  Gfinini*linmbo)dt$chen  erkllninf  des  gimniiliiihcn 
feschlechts  eine  neue  kOnstliche  schwieri^eit  in  schaffen ;  sottten 
die  erwagungen«  die  B.  Uogst  selbst  an^stdlt  hat«  ihn  wiiiilich 
nicht  beiehrt  haben,  dass  naive  belebang  die  naigebende  natur 
orsfMrflnglich  und  weit  vorwiegend  lei  menscht,  nicht  vertiert? 
wird  doch  das  tier  selbst  nach  menscblicheu  motiven  beurterft 
uod  wol  gar  als  eine  art  mensch,  etwa  ab  ein  reftaubertcr 
meB^^ch.  aogesehn. 

Ich  halte  ferner  di<»  i?!ir>eriifhf  fi  sche  aHeilun::  tir>  «-rani- 
malifchen  geschlechls  ^us  efü  p^*r  uii>ver>Uß*ieueü  sul^xeo  da- 
durch als  UDzulindfch  zn  erweisen  gemeint,  dass  ich  auf  die 
gleichartige  gescblechtsanwendong  in  nicht-idg.  sprachen  hinwies, 
auch  hier  macht  es  sich  B.  sehr  leicht«  Ober  meinen  einwsnd 
hiowegznkommen:  er  Tenichtet  einfach  avf  die  heilchsichttgiiog 
jener  anderen  >^>rach<n^nae,  weil  sie  in  ^ferscfaiedene  wefe  gehn*. 
gen»  le  d'ese  'veri<-h»e'}^*neo  wege*  beweisen,  dass  djs  graromalisch'? 
geschlecht  nicht  aus  inf«  'ckeiten  der  laut-  uod  tiexicnssescfaichte 
ZU  deuieu  rst .  SL»ni!ern  ans  der  menschenseele  heraus,  die  in 
deo  verschiedensleD  sprachen  dies<m»e  geislrce  aotsch^tinrgsfonD. 
weöü  juth  IQ  versclnedensier  weise,  lum  jystiryck  bri&^.  die 
frage  nach  der  entstehuci:  iie:s  ^rjüDOiiisi^cheD  Geschlechts  ist  eben 
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keine  rfjn  grammatische  oder  gar  lautliciie,  es  hi  eine  eminent 
psycbolugische  frage,  und  wer  über  »ie  mitreden  will,  hat  nicht 
das  recht,  sich  mit  bewuslsein  deo  horizoat  zu  verengern« 

Also  auf  meiD«  posiiiven  darlegaogeo  IHsst  sich  B.  kaum 
ein,  statt  dessen  beschuliiigt  er  mich  lieber,  ich  habe  das  ganze 
problem  aus  dem  riehtigeo  gleis  geworfen ,  sehe  als  bewiesen  au, 
was  zu  beweisen  war;  er  wirft  mir  unsoliiliiat  vor,  da  ich  seine 
hypothese  (Iber  die  bedeulnni,'  des  sullixes  ä  nicht  widerlegt  habe, 
und  hal  sogar  die  ^'ilte ,  nur  den,  übrigens  ungangbaren,  weg 
zu  zeigen,  auf  dem  ich  ihn  Itlilte  widerlegen  müssen,  ich  kann 
mir  diese  polemik,  die  den  Sachverhalt  einfach  auf  den  köpf  stellt, 
nur  so  erklären,  dass  B.  in  den  langen  jähren,  seit  denen  er 
seine  hfpotbese  Ober  (bs  grammatische  geschlecht  mit  sich  berum- 
tmgt  (seit  M875  oder  1876*)*  durch  die  macht  der  gewoboheit  der- 
mafsen  iix  den  bäou  dieser  hypothese  geraten  ist,  dass  er  sie  von 
historischer  wahrbeit  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vermag,  denn 
es  ist  eine  bebauptuog  ohne  jeden  schatten  eines  heweise^i,  wenn  er 
sagt,  dass  die  erklärung  des  grammatischen  genus  abhänge  von  der 
erivläriing  d»*r  suffixc  fi  und  f'- ;  irli  wäre  von  selbst  i^jm-  nicht  auf 
den  getl  inkcn  gekommen,  b.  könne  in  dieser  ohne  jetle  etn>tliclie 
begrtlndung  hingestellten  Vermutung  mehr  sehn  als  einen  vor>c[dag 
zur  güte,  einen  unmalsgeblichen  versuch,  eine  mOgliclikeit.  aber 
nein  I  von  dieser  seiner  annähme  vermag  er  nicht  loszukommen,  von 
ihr  wird  sein  ganzes  denken  dermafsen  heherscht,  dass  er  sich  be- 
rechtigt glaubt,  als  ich  von  'sprachlichen  Zeugnissen'  fflr  personi« 
fleierende  gescblechtsanschauung  rede,  mir  fOr  'sprachliche  zeug- 
niföe'  ohne  weiteres  'suffix  ö'  zu  substituieren,  nun  lehren  uns 
nicht- idg.  sprachen  mit  grammatischem  geschlechf,  dass  das  geschlecht 
sich  keineswegs  notwendig  im  suffix  anszupr'k'cn  hrrujchl;  ja  in  den 
idg.  sprachen  seihst  decken  sich  i,'eschlechl  mul  snfflx  lu  k mut- 
lich  durchaus  nicht  nnuier,  und  es  wäre  au  sich  sogar  tleukiiar, 
W€un  ich  es  auch  nicht  für  wahrscheinlich  halte,  dass  das  sullix  ä 
wUrklich  einmal  mit  der  geschlecblsbezeichnung  nichts  zu  tun 
hatte,  ohne  dass  dieser  umstand  die  frage  nach  der  entatehung 
des  grammatischen  geschlechts  irgendwie  tiefer  berührte,  denn 
ein  viel  wertvolleres  zeugnis  für  das  grammatische  genus  gibt  zb. 
die  anwendung  der  gescblechligen  pronomina  ab.  wenn  die  idg. 
sprachen  dieselben  pronominalen  hezeichnungen,  zb.  *er'  und  Sie', 
mit  denen  sie  mann  und  frau  unterscheiden,  in  reichem  mafse 
auch  aul  andere  bei^Tiffp  :ils  aul  ptrsünlicbe  «md  tierische  an- 
wenden, obgleich  sie  daneben  ein  >üchliches  prouurnen  zur  Ver- 
fügung haben,  so  wird  der  uubeiangene  forscher  zunäch^l  sich 
fragen,  ob  die  menschen,  die  so  sprachen,  uichi  wUrklicb  das 
gemeint  haben  können,  was  sie  sagen,  ob  sie  nicht  wtirklicb 
in  jenen  syntactisch  als  männlich  und  weiblich  behandelten  be> 
grinen  ursprflnglicb  etwas  dem  mann  und  dem  weib  analoges 
geseba  haben,  erst  wenn  sich  diese  moglicbkeit  als  unhaltbar 
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rrweisi,  erst  d.inn  fjeuuiiicii  liypollicscn  eine  exi>U'nzljtiecliti;^iing, 
ilte  die  vurlirgeiideii  lalsdclieii  aus  äurserliclieii  überlra^uugeiif 
misversUadoissen  u9.  erklaren;  man  macbt  keioe  coojectureo,  so 
lange  der  ttberlieferte  text  sieb  ohnedem  Teratebn  Uiafit  tocb  B. 
scbien  mir  in  seinem  ersten  aaf)»atz  noch  selbst  dieser  meinong 
zu  sein:  da  sucht  er  wenigstens  zuvOrderst  zv  zeigen«  dass  die 
annähme,  wQrklicbe  gescblechtsauscbauung  liege  dem  grammati- 
schen geuus  ZU  gründe,  iiiimö^licli  spI;  und  dan»  erst  trägt  er 
Vermutungen  dnidlui  vor,  iu  vvelclier  riclitung  eine  andere  er- 
klärung  wol  m  sucIh'ü  sein  möchte,  wenn  ich  also  die  Grimin-Hum- 
boldtsclit'  aiisiichl,  dir  au<i  der  spracht-  gchliclil  heraushebt,  was  sie 
würklicli  ausspricht,  als  {isycliulugisch  höchst  einleuchtend  erwies, 
so  waren  damit  B.s  hypolhesen  erledigt,  da  sie  überflüssig  wurden: 
einen  andern  gegenbeweis  verdienen  weder  noch  ermöglichen  ihn 
behauptungen ,  die  ungefiihr  ebenso  bewiesen  und  ebenso  un- 
widerleglich sind,  wie  die  hypothese,  der  dichter  des  fVibelungen- 
liedes  habe  Heinrich  von  Ofterdingen  gtsheirsen. 

Gottingeo,  7  april  1891.  G.  Aoethe. 

Mebcuhius  Uannü  (vgl.  Zs.  3.',  2ü7). 

Was  der  name  Hanno  bedeutet,  lehn  altn.  hannarr  'geschickt, 

kunstfertig'  und  weiter  griech.  xoy^eJy  ^kennen',  ir.  conn,  ccn 
^seni'ns ,  sententia,  r«lio,  inteilectus',  coy^iavlhe  'sollers,  callidus' 
sammi  den  gall.  eigeuuaaien  Connius,  (  unnonirts ;  v<;I.  Glück  Die 
kelt.  namen  6S.  ein  beiname  Wodans  mit  der  budeulung  'der  ver- 
stäudifje'  oder  *der  geschickte'  entspräche  ganz  den  Vorstellungen 
von  dieser  gottheit  ebenso  wie  denen  von  Mercurius  und  Hermee; 
auch  vom  gallischen  Mercur  berichtet  Caesar  B.  g.  vi  17:  Atme 
omiMiim  inventonm  ariium  ferunt, 
Wien ,  26  mftrz  1 891 .  Rdoolf  Much. 


Berichtigung  zu  Z».  35, 176:  aus  versehen  habe  ich  zu  Hilde- 
brandslied v.  39  dinm  vor  speru  als  in  der  hs.  fehlend  beseicboet. 

Max  RoBDiOBA. 


Zu  dem  artikel  ^Belisars  ross',  speciell  zu  s.  239  seien  zwei 
Zusätze  gestattet,   der  bergname  Starnhelle  wird  auch  *StimhM 

geschrieben,  was  zu  s.  240  unten  vorlrefTlich  pnsst:  die  aus- 
spraclie  im  volksmunde  ermöfjlicht  krifu'  «Mitsclu'iduog,  und  ur- 
kundliche lt»'h>ge  fehlen  wie  bei  bergnaiueu  so  oft  ist  "f)rl 
all,  so  muss  es  iinidrlich  als  *  Stirnheide  aufg«  fii^^i  wcrdeü.  — 
zur  deulung  von  Baihont  füge  ich  als  nächste  paralielrn  die  Orts- 
namen Weifsenhorn  (Oberschwabeu)  und  Blankenhom  (in  familieo- 
namen  erhalten).       •  Scb. 

Fflr  deutsche  philologte  habilitierte  sich  in  Bern  dr  SSmoEi. 
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GcoRG  Holz,  Urgermanigches  geschlossenes  e  und  verwandtes,  beitrag  zur 
laut-  und  flexionslehre  des  germanischen.  Leipzig,  GFock,  1890. 
ni  und  49  ss.  gr.  8*.  —  1,50  m.* 

Zwei  ebenso  wiclilige  wie  schwierige  fragen  der  grimaüi- 
BCbeo  spracügescliiclile,  die  eutstehuug  des  e  iu  Wörtern  wie 
her,  hier,  und  die  erseteuug  der  got redupliciereoden  praeterita 
durch  ablautende  im  nordischen  und  weatgemianiscben  bat  H. 
in  dieser  scbrift  zu  beantworten  gesucht,  der  tusammenbang 
beider  aufgaben  ergibt  Hch  aus  der  talsache ,  dass  eben  jenes 
rätselhafte  e  auch  iu  verbalformeo  meslep,  schlief,  erscheint. — 
die  einleitnn»  erörtert  in  kiir?«^  den  unterscliied  zwischen  dtesem 
und  dem  olfenrn  e  ((£>),  das  bereit^  ;tii8  iil;,'.  iir/.eil  i)ltt>rk()nim»'n 
zwar  im  golisclirn  mit  dem  prsclilu^öeiit'ii  f'  zusaiuiu»;uliel ,  iu 
den  (ihrigen  germ.  dialecteti  dagegen  zu  u  wimle  —  so  fasst  H. 
mit  recht  den  hergang  im  gegensatz  zu  iireiuer  und  Siebs  — , 
um  dann  im  anglo> friesischen,  wofern  es  nicht  erhalten  blieb, 
▼or  nasalen  in  d,  sonst  in  w,  e  ttberzugehn. 

Im  ersten  teile  seiner  abhandlung  betrachtet  H.  sunScbst  die 
einzelnen  wOrter  mit  wurzelbaftem  e  ausschliefslicb  der  genannten 
praeterita,  und  kommt  zu  dem  ergebnis,  dass  e  aus  betontem  t 
vor  suffixalem  r,  vor  sf/  und  vor;'  entstanden  sei,  sich  stUl/end 
auf  die  heispiele  her  zu  hi- ;  frra ,  Seite,  gegen«!,  zu  g.  fijan, 
hassen';  ahd.  s^n,  schOn .  zier,  luv  wi.  dei;  ahd.  wjt  n/,  feines 
gold,  zui"  WZ.  wei ;  alid.  sk'  ii,  sehn«»!!,  aus  *  sken'az,  *  skerios  (zu 
abulg.  sA'ora ,  vgl.  auch  nn.  skjarr,  lurchljiauiji  AuL  yimierit ,  ge- 
landet, befestigt,  —  a/r.  ).ey.  bei  Olfrid  —  zu  z\,minöti,  tat. 
moent'a»  mürus,  »n,m€idr,  pfalil,  stange,  bäum;  ae* m^d^ ahd.m9la» 
lohn,  miete,  g.  mtsdd  (wo  ae.  msord  die  alte  sufflxhetonung 
bewahren  soll);  —  und  endlich  fttr  y:  ahd.  kreg,  Uiagil  und 
sehiec,  die  in  den  anderen  dialecten  un>l  z.  t.  im  ahd.  selbst  ^ 
und  et -formen  neben  sich  haben,  leider  hat  H.  hierbei  eine 
anzahl  tatsachen  übersehn,  andererseits,  ohue  die  bereits  vor- 
liandeue  lilteratnr  pehJ^ritr  zu  herürksichtigeu ,  erkliiruni^tMi  auf- 
gestellt, die  alles  eher  als  iibeizeugeud  sind,  ich  lüiire  kurz 
vor,  was  ich  im  einzelnen  einzuwenden  habe. 

•  vpl.  Lilt.centralM.  1891  nr  5  (OBreint  r). 

'  der  verweis  auf  duch.  gebend  (Vtfl.  auch  frz.  conlree)  macht  jedoeb 
diese  köhoe  etymologie  nicht  gerade  Tfel  wabracheioUcher. 

A.  F.  D.  A.  XVII.  13 
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Unter  <1(mi  as.  beispieleo  fehlt  die  uebeoform  htr,  die, 
haulig  im  iieliaud  überliefert«  auch  durchs  mnd.  und  ood. 
bezeugt  wird  uod  sich  zu  her  verhält  wie  ae.  wir,  tir  zu 
ahd.  loera,  seri.  —  an.  kir%  fUr  hin,  base,  braicbto  nicbt 
auiiseftthrt  zu  werden,  da  es  oflteDbar  nur  die  spate  debnong 
in  offener  tonsilbe  zeigt;  et,  bagelachauer,  ist  nicht  'besser 
ü  zu  schreiben'  (s.  4),  da  die  quantitat  durch  die  Schrei- 
bungen iel,  eil  wie  durch  neunorweg.  el,  cbI  bewiesen  wird, 
und  gehört  auch  gar  nicht  ursfirfinglich  zu  den  /a-slämnipn, 
wie  H.  mit  Noropii  ani^ilil;  vl'I.  \Vi:nmer,  Forunordisk  r«>rml;>n 
s.  50,  b):  *Sum  kyn  hop>  ;d>killi^a  ord,  soni  hal'va  kort  rot- 
stafvplsp:  ....  likaledt^  .•«luudoni  hagelstorm  (vauliireii  eih'r 
§  34,  a)\  dh.  wie  ord  und  laiui;  und  ä.  51  oben:  'Lndasl  el 
afViker  genom  attbojas  som  ord  metliort  rotstaf^else ;  meo  det 
ar  urspruugligen  o-stam  og  bojas  blottsSUan  som  jtt-sCam'*  viel- 
leicht ist  es  naeh  analogie  Yonhngg,  stürm,  in  diese  classe  ge* 
raten?  da  das  wort  von  schwed. t*2»  i'&itii^,  windstofs,  Windsbraut, 
dan.  iUng,  regenschauer,  und  unserem  etle  ksum  zu  trennen  sein 
dürfte,  vermute  ich  entstehung  aus  *tpio-,  v^\.mel  aus  *midl.  — 
vela,  lielnl^'t'n,  hat  bereits  1SS4  Rujr^'e  im  Ark.  lor  nord.  öi. 
2,352  richtig  aus  *wUilan  zu  Iii.  Deikti,  veikalas,  vekä  ^  au. 
veig,  erklärt,  worauf  sich  H.  s.  4  häila  berufen  sollend  auch 
an.  Ac/a,  reif,  ist  von  Bugge  s.  355  ansprechend  aus  *hehlö, 
OB  skr.  fifira-,  kühle,  kalte,  frost,  abgeleitet  worden,  sodass 
sieb  H.  seine  zurackfttbrung  auf  *htBla,  ablautend  mit  Ut.  tnoM, 
abulg.  s/ana  besser  erspart  hatte,  endlich  vel( i),  schwänz,  von  H.  zu 
lit.  üdlat  gestellt,  wird  auch  wol  sein  e  (nicht  cb!)  mit  recht  haben, 
wie  nctinorw.  t>cfc,  vile,  vyle  bei  Aasen,  Norsk  ordbog  s.  9I7b,  be- 
weist, dieser  vergleicht  nhd.  tcedel  (ahd.  wedil,  tßadal,  von  KJuge 
zu  wehen  gestellt),  was  aber  kMum  richtig  sein  kann,  da  man 
dann  <p  erwarten  würde,  icli  tiiudite  »■<  7\\  der  von  Kluge  uuler 
weich  lind  winken  besproclicueu  wz.  wik  slcllua  und  aus  einem 
iirgerm.  trihlo-  erklaren.  —  Wielnnd  heifst  im  an.  nicht  Voluniir 
(s.  12),  das  11.  einem  im  urgerm.  *in  aitleliuung  au  das  siuu- 
verwandle  wera  (feines  gold)*  in  Wekmi  umgewandelten  *Witatd 
gleichsetzt,  sondern  Yehmdr  (vgl.  Sijmons  in  Pauls  Grundriss  ff  I 
s.  61)  fQr  älteres  *Y4kmdr.  —  an.  A«drr  m  g.  kioapar  z«gt  nicht 
dehnung  vor  r  (s*  16),  sondern  ü  ist  bier  aus  ap  entstanden, 
vgl.  Noreen,  Altn.  gr.  s.  42,  §  104,3.  —  zu  ae.scäf,  schief,  ver- 
misst  II.  s.  G,  anm.  2  *einen  authentischen  l)eleg*;  ein  blick  in 
Sweels  Oldesl  english  lexls  p.  f)45b  halle  ihm  3  alte  glossen- 
belege  verscbatll.  —  ahd.  giniierit  halle  ich  für  einen  blofseu 
schreildVIiicr  statt  gimerrit ,  veranlasset  durch  das  vorher^ehnde 
reimvvuri  yi/ierit,  dem  es,  vielleicht  um  einen  zweisilbigeu  reim 

'  jotliu  h  k.'um  ich  B.  nicht  beistimmen,  wenn  er  ein  zweites  ri'7/7  =  nf 
wilf  Iii.  vyiiu$  autiimini,  da  sieb  ^  aus  t  in  keiner  weise  erkliirt.  ira  ae. 
kioD,  wie  H.  richtig  twmerkt,  Tor  I  ein  h  gmhwondeD  Mia. 
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tu  schaffen,  augegliclieo  wurde,  es  gehört  zu  merrm  =*>  g.  mant* 

jan,  vgl.  Finiick,  Etymol.  woordenl).  mücr  marren  und  meren.  — 
mit  (iiTu  .mllallitjen  -as.  fljinn ,  Iptthmi  ,  wird  IJ.  (s.  18  aiim.)  ein- 
fach dadunli  letli«.',  das?,  er  es  lur  'eiue  graphische  variauU  noo 
limön  erkkirl;  ävh,  kien,  aber  ist  (ebenda  f.)  ein  lehnworl  aus 
iai.  cinis  'asche',  oder  vielmehr  aus  rouiau.  ctnis !  1  —  eiuspruch 
erbeben  möcble  ich  eodlicb  noch  gegen  die  annähme  (s.  9),  dass 
das  a  ron  g.  ßar  und  hwar  gedehnt  seit  sowie  gegen  die  gleich* 
setsuDg  ?0D  M,hM,  ferse,  mil  lit  Mnla  (s.  17),  wo  dasselbe 
verhalmis  obwalten  soll  wie  zwischen  hHa  und  «so/nd.  wie  ae« 
höh,  heia  beweisen,  war  vielmehr  die  germ.  gnindfonn  ^harjafilm, 
fgl.  Kluge  in  den  Engl.  slud.  9,  312. 

Um  vieles  andere  zu  ilhergehn,  dns  nuch  zum  Widerspruch 
herausfordert,  will  ich  nur  die  unglaubliche  bediogung  hervorheben, 
unter  der  beloutes  i  ^  werden  soll:  wenn  ndmlich  das  Tolgende 
r  uvuiar  war  (s.  15).  das  ist  doch  ein  zu  verzweifeltes  aus- 
kunliämiitel,  um  nur  im  geringsten  wahrscheinlich  zu  seinl  in 
krtg,  stiagü  nud  scAtitüi  hat  dann  das  ühnlich  articulierte  y  die- 
selbe wOrkuog  gehabt  (s.20).  dass  dies  e  mit  der  t-reihe  Irgendwie 
zasamraeohftogt,  ist  aufser  frage;  jedoch  kann  ich  H.s  erklflning 
ebenso  wenig  für  die  richtige  halten  als  die  neuerdings  von  Schräder 
in  Bezz.  Beilr.  15,131  nach  Mahlows  vorgange  aufgestellte,  der 
sich  auch  Kluge  in  Pr^nls  (n  undr.  i  356  anschliefst:  dass  er  aus 
ijar  entstanden  sei.  ain  h  ,b  llineks  ausfflhrungen  l^fitr.  15,297, 
der  e  <[  ei  erklären  will,  sind  \mv  nicht  ilherzeu;.'! ml. 

Im  zweiten  teile  seiner  schritt  geht  ii.  .lui  die  Umgestaltung 
der  ursprtlnglich  redupliciereuden  praeterita  eiu.  uach  einer  he- 
tracbtung  der  Schicksale  des  idg.  perfects  im  germanischen ,  wobei 
leider  die  wichtige  abhandln ng  von  Ljuugstedt:  'Anmflrkningar 
tili  det  starka  preteritom  i  germanska  sprik',  Upsala  1887  (er^ 
schienen  in  'Upsala  universitets  änskrifl,  18880  ^^^^^  beacbtung 
gefunden  hat,  bespricht  ü.  die  im  ae.  und  alem.  erhaltenen  reste 
reduplicierender  bilduog.  ich  freue  mich  diesen  auseinander- 
setzungen  fast  «lurchweg  beistimmen  zu  können'^,  nur  glaube 
ich  nicht,  dass  got.  ai-  in  der  reduplic.-silbe  noch  ilas  idg.  e  ist, 
welches  wegeu  der  unbelontheil  nicht  >>  i  geworden  sei  (s.  25); 
im  got.  ist  jedes  idg.  e  ^  t  übergegangen ,  und  somit  kann  ich 
nur  bei  der  alten  erklärung  bleibeu,  wonach  dies  ai<^i<^e 
vor  h,  hw  und  r  lautlich  entwickelt  auf  alle  anderen  Hille  ttbertragen 
wurd«*.  —  H.  wendet  sich  sodann  gegen  die  von  Hoffory  und  mir 
KZ  27,  593  IT,  618  ff  aufgestellte  deutung  des  ablants      s  und 

*  »ioge,  das  H.  als  tu  spat  bei  seile  ISssl,  balle  weoigstens  im  od. 
aoch  »',  wie  Soester  raTy.»  tieweisl. 

^  meine  KZ  27, 621  aniii. '2  etwas  voreilig  ausgesprochene  erklanmg 
vou  atid.  aleroi  usw.  als  neubilducig  nehme  ich  gero  zurück  und  glaube, 
dass  Oslhoff  mit  den  von  H.  gegebenen  corrcctoren  das  richtige  getroffen 
baL  Zarnckrs  ati<!tcht,  das  r  sei  in  diesen  formen  aar  kialnsdeckend  (s.fieitr. 
15,350),  kauQ  ich  demuach  nicht  beitreten. 

13* 
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ä  —  e,  w(*l(ir  er  eine  .uiflfTe  erkiärung  versiiclit.  er  geht  voD 
der  reiht'  au  —  eo  ans,  wobei  er  in  derselbeu  weise  vcrnfhrl  wie 
ich  aaoJ  und  auch  überlragunt;  auf  die  ö-veiha  annimmt,  sehr 
einlcuchleud  i6l  die  anoahme,  dass  doppelloruieo  ixiil  uad  ohne 
redupUcation  die  ausbreitong  des  typus  vermittelten,  aucb  für 
die  at'verba  scbliefst  er  «ch  meiner  erklärung  an;  der  praet.- 
vocal  e  wurde  dadurcb  verbreitet,  dass  er  sich  bei  den  ^verben 
(g.  Utan)  in  unbetonter  atlbe  hielt,  da  nur  betontea  d*  westgerm. 
uod  nurd.  ^  ä  wurde,  diesen  gedanken  hat  auch  inzwischen 
Kluge  in  Pauls  Grundriss  i  356  aiisjresprorhon ,  wo  er  meine, 
wie  ich  jetzt  glaube,  verfehlte  annähme  eines  ursprilnfilicli  germ. 
ablants  ä' — e  in  slepan  —  misl  p  f^lilcklich  unnlent»»!.  den 
letzten  entscheidungspunct  für  den  m  iiHn  ablaul  findei  jI  im  II. 
(s.  36j  lu  ahd.  erjen  —  iar,  indem  er  mit  Iheiner  ein  hoch^-UiU^es 
prBaens  *€Bran  neben  tierstuOgem  ^nrjan  (vgl.  die  auflTasauag  von 
got.  tekan  —  an.  täka  s.  37  gegenüber  HofTorys  darstellung)  an* 
nimmt,  dessen  praet.  *iära  >>  *«^a  >  er,  iar  war.  dies  Ver- 
hältnis soll  nun  aucb  auf  die  (Ihri^'en  Verben  ausgedelmt  und 
vermittelst  doppelformen  wie  *lelala:*l?ta'=*h€heUi:*h  (<i  auf 
die  ai- reihe  übertragen  worden  sein.  —  für  die  cr-\f'rlia  bildet 
alpan  den  ausgangs|>unet :  * eaff)  wurde  zu  tip ,  uini  daruach 
li  ld  usw.  H.  hJdl  die  lltn},'e  lur  das  allere,  die  urspruni:lKh  vor 
liq.  nas.  -|-  eons.  verkiirzl  wur(b'  (as.  Ae/cij,  vor  doppel-iiq.  ua». 
blieb,  während  vcrciiilachung  des  cons.  eintrat  (ahd.  fialnn).  später 
traten  dann  in  den  einzelnen  sprachen  wider  ausgleicbungen 
ein.  ich  gebe  aucb  dieser  erklärung  gegenüber  mit  vergnügen 
meine  frühere  auf,  mochte  jedoch  bemerken,  dasa  vielleicht  die 
reihe  a— e  zum  Zustandekommen  dieser  vorbildlich  und  fordernd 
beigetragen  hat.  für  verfehlt  halte  ich  nur  die  ahleituug  von 
an.  hjö  <C  *heggw,  *hjogg  (s.  40);  die  parallele  *  steig  >»  ste, 
^laug"^  fö  ist  abzulehnen,  hjö  ist  durchaus  wie  h^öp  zu  er- 
klären, vgl.  das  w esti;ermanif*che. 

Kleiben  nocb  die  ni >jjrUngluli  unlbemal.  stamme  mit  langem 
wurzelvucal.  die  auseiuaudersei/un^ieu  darüber  sind  klar,  ver- 
ständig und  methodisch,  ahd.  sA/i/  (^m  fasst  ü.  als  redupl.  bilduog, 
nicht  als  sigmat.  aorist,  und  mochte  das  schwierige  (imiaiifi  (au 
hüan)  damit  zusammenbringen,  wenn  auch  die  alten  Verkehrs- 
wege verschattet  sind. 

Zum  schlusa  kommt  H.  auf  das  Verhältnis  dieses  e  zu  dem 
im  1  abschnitt  —  weniger  glücklich,  wie  ich  meine  —  behan- 
delten zu  sprechen,  ersteres  brauche  nicht  mit  ieUlerem  identisch 

>  dii>  gif  iciaeilig:  erschienene  sctinll  vun  OlUnaiiii  über  die  reilupl.  ptaeU 
kenoe  kb  nur  au«  der  korxen  anzeige  Behaghels  Litteraturbl.  11,  2S4,  der 
rueifir  ntifrr)~stini.r  n]>  ^xmn  slan  Ipiiiicl  <!fr  incltjode  verfehlt'  t'rrpifhoel, 
ebenso  wenig  aber  ütimanns  erkluruiig  von  /iloufan-hieo/ a^cU  aukan- eok 
für  richtig  hält,  dieser  'sein  eigener  gcdauke'  i&i  aber  dock  gerade  nelae, 
reap.  Hofforya  idee!  vgl.  jetat  aoch  Jahresber.  der  germ.  phil.  12, 16  nr  79. 
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gewiseu  zu  sein,  war  ualirsclieinlich  sogar  otfener,  üel  aber 
niclit  mit  w  = 'i6g.  e  zusammen,  da  dies  bereits  in  ä  über- 
gegaugt'ji  war.  aus  der  ahd.  diphlhoügierung  >»  ea  geht  sein 
offener  laut  deutlich  her?or  (s.  49).  eine  schüne  stütze  erhalt  diese 
ansieht  durch  die  betrachtaDg  der  roman.  lehnwürter:  ^westgerm. 
gab  ea . . . .  wider  2  e»  eio  geschloasenea  aus  dem  urgerm.  stam- 
mendes, und  ein  neu  entwickeltes  offenes;  die  e- laute  damals 
aufgenommener  roman.  Wörter  fanden  also  ihre  volle  entsprechuug 
(1  Periode),  späterhin  ward  urgerm.  e  auf  ahd.  bodeo  ebenfalls 
offen,  d>s  roman.  geschlossene  e  fand  also  keine  genaue  ent» 
sprechuiiu',  desliaih  ward  ihm  7  siibslitiiiert  (2  periode)'. — 

Ljinigstedt  hat  in  der  oben  geiiaiinleu  schrifY  ganz  neue  und 
sehr  heaclitcnswerte  ansichten  über  diese  praclerila  Vüi>;etraj^en,  die 
iNoreeu  iu  Pauls  Gruudtiss  i  5U  bereite  als  richlig  audiiniiit. 
nach  ihm  hat  das  germ.  praet.  nicht  hlofs  im  idg.  perfect,  soudcra 
auch  im  imperf.  und  aorist  seinen  Ursprung;  hier  stand  oll  tief- 
und  roittelstufen-vocalismus,  daher  erklaren  sich  formen  wie/Afr 
als  abtaut.  L.  zieht  in  reicher  fülle  die  von  H.  gar  nicht  be- 
achteten abweichenden  formen  der  skand.  dialecte  älterer  und 
neuerer  zeit  heran  (vgl.  auch  mhd.  luffen,  geloffen)  und  be- 
trachtet die  saelie  von  einem  2^:u)z  anderen  s(:ni«!piincl.  seine 
ebeii'^o  s^eiehrlrn  wie  scli;trtsniiiit,'eii  'Aiiinäi kuingar '  seien  der 
beaciiiiiiig  allergerinanislen  iinds[>raehrürs€heremprühlen ;  manches 
ist  recht  plausibel,  vieles  auch  küliu,  sehr  kühn!  ich  kann  im 
rahmen  dieser  bereits  etwas  lang  gewordenen  anzeige  nicht  näher 
auf  die  frage  eingebn.  auf  Kluges  darlegungen  in  Pauls  Grund* 
riss  habe  ich  bereits  hingewiesen;  hier  sei  noch  an  die  mögliche 
erklSrung  von  ae.  w^/dun  <C  *wmldun,  wioptm  <<  ^weupun  — 
also  alter  ablauti  —  (s.  374)  erinnert,  vgl.  auch  Siebs  Ober 
die  Tries.  formen  ebenda  s.  752. 

Gottingen,  17  april  1891.  F.  Holthausei«. 


Zur  geschickte  der  engliscii-triesi^cheii  spräche  von  Theudor  Siebs,  u  Halle 
s.S.,  Niemeyer  1989.  vm,  414ss.  8*.  ~  10  m.* 

Dieses  gleichfalls  Sievers  gewidm»'ie  buch  macht  neben  derver- 
wanl«'n  fnihpr  (in  (!i»'<eni  An/.  besprochenen  schritt  kaull- 

niaiiii.>  k(  Uli  !)  \()rleillidiiliMi  eiiuliiick.  es  übersteigt  ihren  umfang 
um  ein  l)ili\u  hllichep,  obvvui  es  sich  auf  die  vücale  der  wurzelsillxMi 
besclirUnki,  und  vveuu  man  die  aul  entsprechenden)  räum  uiii- 
geteilte  und  behandelle  menge  des  materials  in  beiden  bttchem 

*  (vgl.  DLZ  1890  nr32.  —  Litler.  centralbl.  1890  nr  19  (R.K.)  —  Zs. 
f.  d.  pbil.  23,  9.  375  (HJellioghaus).  —  Eogl.  stud.  15,  tOS  (JDIiQsseo).  — 
Ütlersliirbl.  für  germ.  ood  ron».  phil.  1891  nr  3  (MJelliDek).] 


Digitized  by  Google 


190 


SIEBS  KNfiUfiCB-FBIESISCÜft  fiPBACBE 


vergleirtit ,  üo  spriugl  das  geringe  geädiick  des  verf.s  tleulhcb  ia 
die  äugen. 

Auch  bei  Siebe  isl  die  gule  grammatiscbe  scbuluog  uicht 
Btt  verkenoeo,  auch  er  befolgt  die  loelhode,  die  altere  und  die 
jOfigere  spracbperiode  gegeoseitig  zu  erbeileD.  wir  gebeo  ibn 

vellkommen  recbi,  dass  Dur  auf  diesem  wege  ein  richtigea  ?er- 
Bttodnia  des  allfriesiaoliea  aogebabst  werden  kann,  und  wir 

unterschreiben  p^rn  seine  nnsichl  von  dem  hohen  werte,  den  das 
friesische  als  höchst  interessante  spräche  an  sich ,  wie  nls  wichtiges 
gUed  in  der  reihe  der  gern),  dialecle  beanspruclieu  darf,  wir  sind 
ihm  dauki)dt  datür,  dass  er  die  neueren  dialecte  eilri^^  an  ort  und 
stelle  studiert  und  der  wissenschall  zugänglich  gemacht  hat,  und 
l>ekennen  gern,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  in  die  verwirrende 
ftlUe  von  spracberacbeiottngen ,  mit  denen  die  lablreichen  miiod» 
arten  vor  den  forscher  bintreten,  vielfach  Ordnung  und  liebt  su 
bringen  und  auch  die  erkennlnis  der  allen  spräche  zu  rordera*. 
der  weg  aber,  welchen  S.  den  lescr  führt,  hätte  ihm  viel  leichler 
gemacht,  es  hütten  ihm  geschickter  die  pliitze  hereilet  werden 
können,  nm  >^ich  auf  den  langwierigen  pfadcn  durch  die  ma- 
l4*rinl>i;»rTinilu ii^'en  hin  ausruhend  zu  orientieren.  S.  verslt^lif 
i»  vu'iler  sich  in  der  wähl  des  ninlerials  zu  beschranken,  riuclt 
ihn)  eine  vorteilhafte  anordnuii«,'  zu  yeben.  nicht  einiiidl  in  dein 
sinne  scheint  mir  der  stulT  glücklich  ausgewählt,  dass  mau  lu 
die  mOglicbkeit  versetzt  wflre«  eine  einielbeit  der  lauüebre  in 
einem  bentimmtcn  dialect  mit  einiger  bequemlicbkeit  und  der 
nötigen  Sicherheit  zu  Qbersehn.  dazu  kommt  eine  auffallende 
unbeholfenheit  und  Umständlichkeit  in  darstellung  und  slil.  man 
sehe  einen  satz  wie  s.  192:  *der  wichtigste  gruod,  der  uns  ver- 
anlasst, die  entwickelun*;  dt  s  ^rerm.  e'  vor  nasalen  und  diejenige 
des  germ.  e"  vor  sonsli^'cn  lauten  zu  trennen,  ist:  das  von  Siever? 
als  erhnltung  bezeichnete  v(h  kommen  des  ags.  ä  vor  w  liudet  nn 
frs.  und  demgemäfs  aucli  lür  ilas  engl.-frg.  keine  stillzeM  auf 
s.  128  scheint  mir  die  beweisiüliruug  völlig  unlogisch,  wenn 
ich  mich  mit  dieser  bebauptung  irren  sollte,  nachdem  ich  mich 
als  recenseut  redlich  um  das  Verständnis  bemObt  habe,  so  liegt 
darin  doch  ein  beweis,  wie  wenig  der  Verfasser  sich  klar  zu 
machen  versteht,  ich  will  hierher  ferner  nichtssagende  termini 
wie  Schwächung'  und  'erweichung'  rechnen,  welch  letzteren  S. 
frtr  ilheffjnnjr  von  6  zu  I  und  von  6  tu  i)  verwendet,  aucii  darum 
bat  man  den  cindruck  der  unbeholteuheil ,  neü  ps  dem  vt'H. 
oflenbar  selbst  mühe  bereitet,  sich  durch  sein  roaterial  und 

'  li('rvnr«f iMthcn  sei,  dass  nacli  s.  191  ff  die  fr?>i:»-  wegen  cmn 
(ahd.  jelzl  für  abgeschlossen  gelten  kann  im  sinne  Bremers:  e  war  im 
cofl.-frl«i.  geblieben,  nidit  sn  4  geworden,  die  fremdwörler  kftooco  Mdi 
S.  nichl  ^  'tr  welsf  ri.  zinJcni  fiahen  sie  nicht  einmal  den  laut  von  afr>.  r  =»gerin.»'. 
obchon  er  es  Dicht  ausdrücklich  sagt,  ist  seine  ansieht  wol  dieselbe,  die 
Pogatschcr  vertritt  (QF  64, 119),  dass  den  fremden  lauten  die  nächst  ver- 
waotee  elgeaeo  iiDtergel«gt  Warden. 
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die  aufgaben,  die  dasselbe  stellt,  bindiitcliziiarbeiteD ,  obwtf! 
er  auderseits  mit  seiueui  urlüil  oU  geoug  reciiL  sciioell  bei  der 
band  ist.  es  ist  äoe  gam  aiattUohe  amahl  nebt  grober  aobniiser 
aua  dem  bucbe  berauaiacoiTigiereaf  die  groflseiiteils  to  venneidea 
gaweaen  wären  f  wenn  6.  aieb  aorgaamer  in  der  einachlflgigea 
litleratur  umgeaebn  hatte,  ea  werdeo  doch  auch  aufserhalb  Halle 
dinge  gedruckt,  die  nicht  ganz  obne  belang  sind,  und  bei  einer 
arbeit  über  das  fripsische  iv.lre,  sollte  man  jjlauben ,  auch  auf  das 
Dächslbenachbarte  ndl.,  besfmdt^rs  soweit  es  bpqiipm  7(];:f^nglicli  ge- 
macht ist,  rUcksicht  zu  uehuien.  irli  steilr  iIk  cinzfllit  iteii  zu- 
sammen ,  die  ich  mit  einiger  l)e>iiüuiiliiiML  als  Idiscti  ijezeichneo 
kann;  fragwürdig  bleibt  mir  dabei  noch  manches  andere. 

S.  34  wird  germ.  auadrücklicb  als  geschlossener,  zwischen 
e'  und  1  liegender,  laut  beieichnet,  waa  freilieb  anch  aonst  ge* 
acbiebt«  obne  daaa  man  für  nOtig  fUnde,  die  tataacbe,  daaa  gerade 
die  offenen  laute  aich  diphtbongieren ,  die  Ton  Moller  und  anderen 
aucb  fürs  germ.  geUeod  gemaobt  ist,  zu  widerlegen,  so  weit 
wir  die  Wörter  etymologisch  zu  beurteilen  vermögen,  berulii  ihr 
diphlhong  ea,  tVr  auf  df-lauten.  hir  neben  her  kann  ebenso  wenig 
für  geschlosseulieii  beweisen,  wie  etwa  nimis  fflr  ein  geschlossenes 
e  in  neman,  denn  jenes  sind  nicht  etwa  wecliselformeu,  sondern 
alte  Verschiedenheiten,  deren  genaue  erklärung  freilich  aussteht, 
weil  uns  die  etymologie  von  hier  fehlt,  dass  wir  contractioos- 
prodnete  vermuten  kUnnen ,  habe  icb  acbon  aonat  gesagt.  —  a.  85 
(germ.  au),  ea  aobeint  mir  widerainntg  ala  umlaut  einea  ä  ein 
S9  aniuaetzeo;  &9  als  umlaut  würde  auf  einen  diplithoDgiscben 
grundlaut  weiaen.  das  ist  auch  für  s.  274  ff  und  288  au  be- 
achten. —  s.  42  unwahrscheinlich  ist,  dass  man  jemals  (^oru)  ge- 
sprochen habe.  —  s.  45  saterld.  wdxtjd  wird  afries.  wardia 
gesetzt!  es  ist  das  voachten.  —  s.  47  wird  am  ernte  fL^nt. 
asansl)  mit  arn  ackern,  pflügen  (id»;.  wz.  arl)  zusauiniengestelli.  — 
8.  57  wegen  hmhn  dUnengras,  vgl.  til.  heim.  —  die  s.  Ül  auf- 
gestellte behaupluug,  dass  *hlahhia,  lachen,  nach  analogie  des 
verbuma  makia  (macben)  uJi.  zu  *Üakia  geworden  sei,  gebort 
lu  den  merkwürdigen  analogien,  dieaicb,  wie  es  acbeint,  nicht 
auarotten  laaaen.  es  tat  doch  nicht  allau  acbwer,  aich  klar  au 
machen,  wann  eine  analogie  eintreten  kann,  wo  findet  dem 
S.  den  berUhrungspunct  zwischen  den  beiden  Worten,  an  den 
sich  der  aiisgleich  knüpfen  könnte?  ebenso  ists  mit  der  analogi- 
schen uinbildun}^  von  makia  nach  iagia ,  klagiUt  von  der  s.  08 
gesproclien  wird.  —  richtig  wird  s.  Ö8  erkannt,  dass  die  niM-ieu 
fries.  luiuieii  auf  pdskm  weisen;  S.  hatte  benierkeu  suli»  u,  «iass 
dies  die  nl.-nd.  (ronian.)  form  ist.  —  s.  69  wird  noch  goi.  *  fagjan, 
fegen ,  angesetzt  trotz  Holtbauaen  Soesler  ma«  a»  16  mit  naeb- 
trag  (und  Kluge  etym.  wtb.^).  —  a.  73  ucsyJien,  waachen,  iat  wol 
nach  oben  a.  102  zu  beurteilen.  —  a.  96  wird  in  Idl  'zute',  goL 
tunpus  Yennutet;  vgl.  nl.  tuit,  nd.  HUe,  tii$  ua.  —  a.  100.  afnea. 


Digitized  by  Google 


192 


SIEBS   LSQLl&CÜ'FSJE&lSUiE  aPßACiifi 


*  rekka,  reifseo,  wird  uicht  =»  rtcktn,  souiiei  u  =  üI.  rukken,  hd- 
rüeken  seio.  —  s.  103  in  Mdmoynstty  ist  nicht  Heile  enthalten^ 
sondern  ahd.  sll^a  (aiasif/ai),  mnl.  «Q^,  eogi.  sty,  —  e.  108  wie 
kaon  mao  onr  Uffen,  DebeD»  zugleich,  lu  e/it  und  ahd.  üfutr  stellen? 
fries.  d1.  teffen  ist  bekannt  genug«  aus  te  effen,  effm  »  hd.eben.  — 
die  rechtfertiguug  der  Vermutung,  dass  in  b€y,  beere,  (s.  III.  114) 
ty  auf  ag  heruhe,  wird  ja  wol  ein  spaterer  teil  de*^  werkes 
bringen  sullen.  iudedsen  zweille  ich  von  vorne  herein;  vgl.  nl. 
bei  (Frauck  Elym.  wdb.  unter  bes).  —  wie  kommt  s.  118  stidi 
unter  westgerm.  e?  es  ist  weuigbleus  nichts  davon  gesagt,  dass 
hier  etwa  von  jilngereui  Ines,  e  im  allgemeinen  die  rede  ^elu 
solle.  —  s.  131  ff.  auf  welchen  grund  bin  wird  afries.  la  (aus 
4ft  +  vocal)  angenommen?  —  s.  133.  in  den  formen  filr  regnen 
wird  eben  rig^jan  ansuoehmen  sein,  was  es  for  ein  t  der  llexioo, 
'etwa  der  3  sg.  praes.*  sein  soll,  ?on  dem  hier  und  s.  131  ge- 
iahelt  wird,  mochte  ich  gerne  wissen,  wenn  mau  nicht  die  ge- 
nannte bildung,  die  S.  wol  nicht  kennt,  voraussetzt.  —  wegen 
der  L'niiz  verfehlten  erorftM  img  der  uietalhesis  des  r  (s.  148)  be- 
gnü{^e  ich  mich  aut  meine  Mnl.  granmi.  §  lOGf  zu  verweisen, 
für  s.  14Sc  aul  vUellen  Altostfries,  gramm.  §  37^  und  für  tterd 
s.  lüü  aul  vUelten  üeilr.  14,  270  U.  es  ist  der  müite  wert, 
S.S  erkläruug  dieses  ward  'wort'  mitzuteilen:  'die  einzige  er- 
kUlning  scheint  mir  zu  sein,  dass  der  silbenaccent  fon  dem 
vocal  auf  das  sonore  r  flbergegangett  ist  uod  vielleicht  dieses  r 
sogar  sonantisch  gemacht  hat';  sie  ist  um  so  kennzeichnender, 
als  sie  den  Vorgang  blofs  in  dem  einzigen  wort  unter  vielen 
gleichartigen  lüllen  annimmt,  wenn  ich  nicht  irre,  kennen 
übrigens  auch  deutsche  dialecte  ein  entspr.  würd.  —  s.  151  steht 
ogenlidäe  bei  lüh  glied.  —  &\*'  rirhhL'»*  t*rk!;irnng  von  ri$,  mal. 
wäre  bestimmter  vorgetragen  uoiiien,  wenn  S.  sich  im  benach- 
barten hoil.  umgesehen  hätte.  —  wegen  dürfen  s.  102  ist  meiue 
Mol.  gramm.  §  107.  164  zu  vergleichen.  —  s.  165  krös  und 
Ms  können  weder  unter  sich  identisch ,  noch  'gleichen  Stammes' 
mitibilifce  sein;  zu  vergleichen  Kluge  Litteraturbl.  1884  sp.428  und 
mein  Etym.  wdb.  —  s.  171  vermutet  man  sofort,  dass  die  be- 
bauptuug,  das  westfrs.  zeige  'stets'  o  gegenüber  dem  m  der  östl. 
mundarten,  auf  die  Stellung  vor  nasalverbindungen  einziischrJJnken 
sei.  das  tritt  denn  auch  in  den  beispielen  deutlich  iieraus,  und 
das  wesifrs.  stimmt  also  mit  dem  nl.  —  in  bedon  ist  nicht,  wie 
s.  173  behauptet  >vird,  e  'schwJichung' aus  u  (was  heifsl  Schwächung 
iu  liochhtlüuter  siibe/j,  souderu  i-umldul;  so  auch  bei  vHelteu. 
die  Qbertragung  des  umgelaut^en  vocals  in  den  plur.  iodic.  des 
praet.  hat  auch  auf  nl.  und  nd«  gebiet  weiten  umbng.  —  s.  210  f« 
die  unter  ^itrto  aulgefOhrten  formen  stimmen  zum  teil  gar  nicht 
in  den  lauten  und  sind  mit  nl.  teknmmen  (s.  mein  Etym, 

*  das  folgende  w  zu  berücksichtigen  lag  doch  nahe  genog,  lamal 
uachdcni  cional  miia.pjokkr  angeführt  war. 
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wdb.)  zusammenziiluiltcn ;  pbcnso  steht  das  fries.  mit  den  rorniei) 
von  5cAti/e  (s. 23U I  nvoI  teilsveise  zum  ul.  (mnl.  sf/iöfe  rnil  iir^|*nliii;- 
lich  kurzem  o,  s.  meia  Elyiu.  wUb.).  —  s.  237.  moei  soUle  doch  eiu 
heutiger  grammaliker  geuügead  von  mödire  zu  treouen  wisseu. 
da  ich  DUii  schon  zweimal  das  richtige  darüber  gesagt,  kann  ich 
mich  wo]  mit  einer  Terweisung  auf  Ana.  II,  7  aom.  und  mein 
Etjm.  wdb.  begnOgeo ;  dies  dritte  mal  wirda  fireilich  auch  oocb  nicht 
aonderlich  helfen  I  —  s.  239  findet  man  si^dne  unter  germ.  d.  — 
s.  289.  die  gleichung  afries.  stre  =  ahd.  strö  wird  sich  schwerlich 
halten  bssen ;  lie^'t  (l(»cli  nuch  g;ir  kfiii  anlass  vor,  detn  worte 
ein  j  zu  geben,  «fre  wird  vifliin  hr  auf  ein  wort  niil  ai  weisen, 
wofür  ich  iu  iiieiiieni  wdl».  nodi  emi^e  dateii  lieibnuj^en  werde.  — 
8.  302.  rieme  und  das  i^leichlauleude  wort  mit  der  bedeutung 
*ruder'  kOuoeu  doch  nicht  ohne  weiteres  zusarameugestetlt  werden. 
—  s.  30S.  in  mehkt  milch,  soll  germ.  i  durch  o,  u  der  folgesilbe 
zu  e  umgelautet  sein*  wenn  man  das  tiberschaut,  so  kann  man 
den  stofsseufzer  nicht  gut  unterdrücken:  lieber  etwas  weniger 
ahnungsvolle  theoretische  Weisheit  und  dafür  die  bücher  nacb- 
schlagenl  auf  diesem  wege  wird  der  verf.  schwerlich  je  zu 
einer  sicheren  methode  und  zu  Selbständigkeit  des  Urteils  gelangen, 
wie  «jelien  fiJhlt  man  sich  von  seinen  erürterungen  würklich  be- 
friedigt, wie  seilen  sieht  ni;in  feste  kriteria  v<»i*  sicli  und  erhält 
auskUnfte,  denen  man  sich  freut  zustimmen  zu  können!  h^iiifig 
werden  'der  geschliftene  ton,  der  gestofsene  ton'  oder  andere 
feiulteiit'u  der  phonetik  angerufen,  um  die  dinge  zu  erkturen,  ohne 
dass  der  leser  in  den  Bland  gesetzt  wäre ,  die  angeblich  so  wich- 
tigen momente  zu  controHeren« 

Noch  weniger  ergebnisse,  die  dem  aufwand  entsprSchen, 
liefern  die  fortlaufenden  erwflgungen  Uber  eine  dem  fries.  und 
engl,  gemeinsame  grundspracbe ,  denen  das  buch  seinen  tilel  ver- 
dankt, aus  Sievers  gramm.  und  anderen  bilchern  werden  viele 
ags.  lornien  ntierl,  wo  eine  veruei>uM'j  '_;fniiu'l  biilte,  e-  ^vird 
viel  über  das  verhilltnis  iliier  und  »J  m  Ii  i*  -.  I.iuie  hin  und  her 
erwogen,  aliei'  au  augenndligen  rpsull.iU^ii ,  du'  uns  über  das  be- 
kaunic  und  un^clahr  bülbsLverbtdudliche  hinaus  brachten,  fehlt  es. 
dem  ergebnis  der  elbaographischen  einleitung,  *dass  wir  gar  keine 
berechtigung  haben,  Schleswig  auf  grund  der  spräche  als  die 
alte  heimat  der  Angeln  und  Sacbsen  zu  bezeichnen*,  steht  das- 
jenige entgegen,  zu  dem  Weiland  in  dem  durchaus  vertrauen 
verdienenden  aufsatz  in  der  festgabe  für  Georg  Hanssen  (Tübingen 
1889)  s.  119 — 158  gelangt,  amleies,  was  dann  in  einem  be- 
sonderen abschnitt,  s.  :5ut)  IT,  naher  ausgeführt  ist,  gerat  in  Wider- 
spruch niii  Mnlier,  mit  dem  hinwiderum  Bremer  Jabrl».  d.  ver.  f. 
nd.  sprat  hioi  s(  hung  13,  1  If  sich  begegnet,  ich  trete  lieh«  *  liiesem 
bei  und  bebe  von  seinen  resultateu  hervor,  dass  er  das  aoglo- 
friesische  (ingwaiwische)  in  drei  gruppen  zerfallen  Idsst,  das  eng- 
lische, das  sildriogiscb-helgoläodisch-amringisehoftthrische,  das 
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Doriiiricäische  uud  das  ost-  und  westfriesische ;  eui  nalterer  ar- 
sprünglicber  zusaromeohang  der  sprachen  von  Amruoi,  Föbr, 
Helgoland  oDd  Sild  mit  dem  oordfHeNschen  wird  aHsdrOcfclkh 
beslrilleo ,  obwol  'die  jahrhuaderie  bindurch  bestehende  verltehn- 
gemeinechaft  eine  grofse  aniafal  sprachlicher  UbereiostimiiHingeo 
car  folge  gehabt  hai';  dagegen  wird  eine  besonders  nahe  be- 
ziehuog  der  spräche  der  genaonteo  inselo  zum  westsächsischen 
aogenoromeo.  im  übrigen  begnüge  ich  mich,  um  nicht  schon 
gesagtes  zu  widerbolen,  aul  DLZ  1890  sp.  1162  zu  verwpis^'a, 
indeti)  ich  die  worle  dieses  recenseiiten  iinlerscb reihe»  am  Ii  was 
die  aus  der  .sprachbetrachtung  geschöpf  ten  kriteria  bell  Uli.  es 
geht  doch  weit,  wenn  eine  eiozelheit  aus  eiuer  iu  der  lebhaflesteo 
bewegung  begrifiTeaen  lavlgesehtebteY  der  flbergaog  voo  S  so  ^  dt 
der  zudem  nicht  das  mindeste  UBgewOhnliche  an  sich  bat,  als 
'ein  suverlfesiges  kriterium  für  die  engere  Verwandtschaft  der 
08t-  und  Dordfries.  dialecte'  hingestellt  wird  (s.  54).  ich  muss 
nkb  um  so  mehr  wundern,  dass  S.  jetzt  bereits  diese  fragen 
zur  spräche  bringt,  als  er  seine  sprachlichen  Untersuchungen  ja 
noch  gar  nicht  ahgeschlossen  hat.  vprnmtlicli  werden  die- 
selben dinge  noch  <Wler  von  ihm  enii  in  i  >eheu.  auch  in  »iiesem 
buche  begegnet  einiges  schon  zum  zw  eilen  oder  gar  zum  dritten 
male  (s.  Beitr.  ll,20äir  und  Siebs  Die  dsüibilieruog  der  fries. 
palatalen).  der  verf.  hatte  sich  von  anfoag  an  ein  festes  programm 
fiUr  seine  verOflentlichongen  machen  und  seine  sludieB  ruhiger 
ausreifen  lassen  sollen,  vir  haben  wahrscheinlich  noch  mehreren 
dicken  bänden  dieses  Werkes  entg^en  zu  sehn,  ohne  dass  der 
früher  von  mir  an  S.  gerichtete  wünsch  einer  woi  durchdachten 
darstelhmg  der  fries.  spräche  irgendwie  erfüllt  sein  wird,  wo 
soll  das  hinaus? 

Der  anwehäncrlen  biblioj^rapiiie  zum  Studium  der  friess.  spräche 
und  iiihraiut  iassi  sich  das  lob  überraschender  reichbaliigkeit 
nicht  vorenihallen. 

Bouu,  üüvember  1890.  l-RAi\cK. 


Die  Skirt^n  und  die  d(-ut<^(tic  luidcnsngr.  eine  genealogische  Studie  über 
den  Ursprung  des  hauses  Traun,  vuu  F. X.  Wöber.  Wien,  Koo^en 
1890.   281  M.        —  «  m 

Der  lilel  dieses  iiuclie>  musle  eij^entlich  sein:  L'ntersucliuugeu 
über  «lie  'Husier'  mit  heiiragen  zur  genealogie  und  geschicble 
der  heiTen  von  Tiauu  und  ausblicken  in  die  deutsche  heldeu- 
sage  —  ein  langer  titel  und  weit  weniger  hflbsch  als  der,  den 
es  warklich  trügt;  aber  er  enupruche  besser  der  losen  corapo- 
sitioa  des  ganten,  das  was  es  xur  heldensage  bietet,  ist  in  den 
lahlreichen  anmerkungeo  verstreut  und  im  teite  auf  s«  159 —  1S2 

*  (vgl.  Za.  f.  Mr.  gymn.  1991  s.  15  ff  (APPribran).] 
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tusaiiimeogefasst.  der  eiüzige  gewinn  dabei  ist  die  vernieimmg 
der  Dachweisiingeu  von  uamen  der  heldensage  aus  iirkiindeu. 
aber  der  verf.  legi,  das  hauptgewicht  aul  die  ueiieu  beweisgrüude, 
4ie  er  for  seine  1885  in  der  schrillt  Die  Reicbersberger  fehde 
dargelegte  hypotbese  beibringen  tu  können  vermeint,  es  ist 
immer  safserordenüich  peiDÜch,  Ober  eine  sogenannte  entdeclcung« 
die  ihrem  Urheber  sicbllicb  ans  herz  gewachsen  ist«  auT  die  er 
viel  liebevolle  mObe  verwendet  hat,  die  ihm  zu  einem  gUubeno- 
artikei  ^urde,  von  der  aus  er  j^^nze  r:^pitel  der  lilteratur-  und 
sagengescliichte  neu  umhauen  zu  küaneu  vermeint,  so  gut  wie 
vollständig  den  stab  brechen  zu  müssen,  denn  mich  was  hier 
W.  zur  slützp  der  seinerzeit  last  einstimmig  abgelehnten  irilheren 
arbeit  nachtiagi,  ist  uuhalibare  contbiualioD  oder  beruiil  aui  will- 
kürlicher  deutuog  der  quellen,  wenn  er  von  d^  grofsen  be- 
deutung  Beierns  fOr  die  mittelalterliche  dichtung  und  cultiir 
spricht,  so  wird  damit  altbeliannies  nnr  nochmals  erörtert,  und 
für  seine  hypotbese  ist  damit  noch  gar  nichts  gewonnen,  aber 
er  glaubt  auch  neue  beweisende  einzelheilen  gefunden  zu  haben: 
aus  dem  ^für  die  heratdik  der  rheinläodischen  geschtechter  höchst 
wichtigen  und  reichhaltigen*  Wiener  cod.  ur  9337  führt  er  die 
(ib^^rscbriCl  nn ,  die  tlljer  der  abbildimfr  des  wappens  der  Irucb- 
sesseu  von  Alzei  steht:  'Die  Voicker  von  AUzen  gmanl  fiih'ler 
und  schliefst  daraus,  üass  'Voicker  nicht  individual-,  suiulern 
familieoname  war,  obwol  der  zusalz  der  hs.:  'loeil  er  fürt  Ein 
fiddm  jm  idtiU  laut  H$ldm  BuM  deutlich  genug  lehrt,  dass 
der  epische  gebrauch  des  namens  auf  jene  benennung  mafs- 
gebend  eingewQrkt  hat  (a.  auch  Roethe  in  der  ADB  unter  Reinmar 
d.  0-  DUn  findet  W.  aber,  dass  das  wappeu  des  ^Reimar  der 
fiedler*  genannten  minnesingers  wesentliche  eigensdiaflen  mit  dem 
der  irnchsessen  von  Alzei  ijemrinsam  hat;  sogleicli  schnt'fsl  er, 
dass  dieser  Reiinar  ein  trurhsess  von  Alzei  i:r\vf-;pn  spi,  und  con- 
slruiert  seinen  vollen  uamen :  Dominus  Reymmanis  diclns  Volker 
dapifer  de  Alzeia;  und  nicht  genug  —  ebenso  rasch  isi  *ht>er 
Reimar  mil  lierru  Volker  des  Nibelungenliedes  ideuliticierl:  'dieser 
N'ibelungeaheid  ist  also  nicht  eine  blofs  poetische  iigur,  gezeichnet 
nach  einer  sagenhaften  Qberlieferung,  sondern  er  ist  eine  per* 
sonlichkeit  von  leben'  und  atem,  eine  worklicbe  historische  in- 
dividualität*.  ich  habe  hiermit  alle  wesentlichen  beweisgrOnde 
W.S  lür  diese  seine  verbliiirende  folgerung  geDanntl  denn  was 
er  noch  von  der  möglich  keil  sagt,  dass  dieser  —  neu  ent< 
deckte  —  herr  Reimar  Volker  von  Alzei  1 176  in  Enns  ge- 
wesen sei,  hat  einzig  dann  eioigcnnarsen  wert,  nenn  dem  vor- 
hergehenden ein  wenig  überzeugende  krau  innewuliutc.  ahnlich 
überwältigend  ist  der  gedaukengang  in  einer  stelle,  welche 
die  gleichung  graf  Sighart  i  von  Burghausen  -  Schala  ^  Siegfried 
von  Niederland  sittiaen  aolh  die  tincturen  des  Schildes  der  Bui^g* 
hausen -Schale  sind  silber  und  grün;  nun  verfertigt  Kriemhild 
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Nib.  353  für  Gunllier  uuü  sHii)f>  du  i  ^eileu  kleider  aus  weilVer 
geide  von  Arabien,  aus  giiiuti  son  Zijzamanr,  und  W.  liodet 
^merkwürdig  das  »ylel  des  dichlers,  welcher  im  .Nibelungenliede 
aus  Burgbausen  eio  Burgund  macht  und  die  baasfarbea  der 
familie  Burgbausen- Schale  zu  deo  bausfarben  des  bui^uodiscben 
hofee  werden  Iflsal't  dass  die  färben  weifo  und  grttn  hier  rein 
typisch  sind,  sei  nur  nebenbei  bemerkt.  W,s  buch  gehOrt  su 
deDjein<^en,  die  am  besten  beurteilt  werden  können«  wenn  man 

sie  selbst  reden  I'isst. 

Der  Verl,  ist  aul  die  i^riniaiiislen  nicht  gut  zu  sprechen, 
er  selbst  ist  in  !?ermanish»clien  din^/m  \v(d  liehhaber.  das  ist 
eine  durchaus  nicht  zu  unterschätzende  eigewschafl.  aber  was 
mit  seinen)  stotre  znsaniintiiiiangl,  sollte  er  hesser  heherschen. 
er  bringt  Wolfram  in  nahe  Verbindung  damit  und  erkliirt  ihn 
(mit  den  werten  ▼dHageus)  für  den  verf.  des  Wartburgkriegs 
und  des  Lobengrins  (s.  80).  und  auf  diese  seine  gewahrsehaft 
bin  werden  an  die  betreffenden  stellen  geschichtliche  folgerungen 
geknllpll.  auch  anderweitig  leidet  der  historische  teil  des  buches 
an  ahnlichen  mangeln:  Ekkehart  wird  einem  Elihhohart  gleich- 
gesetzt (ann>.  nr  229),  Ernest  llarnu^^tus  Harnulfns  sind  dasselbe 
nr  292.  ilSo;  dass  INpin  df>n  herzog' Tliassüo  ii,  als  er  zwftlfj.ihrig 
ist,  vveliihaU  macht,  isi  iit  <irii  HutTHu  des  verl.s  ein  'leullischer 
gedanke*  —  er  hiUte  doch  nur  (.nmiiis  RA  s.  414  nachzuschlagen 
gebraucht,  um  zu  sehn,  dass  dieser  teuUische  gedanke  sehr  ge- 
wöhnlich war,  usw. 

Wie  nun  aber  seine  hypotbese,  dass  *berr  Heinrich  von 
Traun- Stein -Karnberg-OAbering'  der  verf.  unseres  Nibelungen- 
liedes sei,  dass  in  dem  gedichte  ferner  die  Schicksale  des  verf.S 
und  seines  ^'pschlechls  sich  spiegeln,  mit  allen  den  anderen 
fragen,  die  das  lied  vorb'^t  —  und  die  doch  mit  jener  hypo- 
thcse  nicht  aus  rier  weit  ges^^b  -ü!  «iiiit!"'  —  zu  vereinigen  sei, 
das  zu  erorleru  überlässt  VV.  docii  dt-r  Uebesmüh  der  gem)auisten.  . 
iidcr  ineint  er,  Ortuer,  der  sich  redliche  mühe  gab,  seine  eigene 
kuriiberger-hypotbese  mit  der  philologischen  kritik  des  gedichtes 
in  einklang  zu  bringen ,  habe  das  für  ihn  schon  in  der  baupt- 
Sache  getan? 

Was  den  genealogisch-historiscbeD  hauptteii  des  buches  be- 
trifft, so  kann  icli  über  diesen  nur  mit  vorbehält  sprechen.  W. 
bedient  sich  durchgängig  des  grundsatzes,  dass  dort,  wo  anrler- 
wcitipe  beweifgrilnde  IVblen,  rein  örtliches  zusammentrefTen  für 
geneak»;,'is'  ziisanirneniiaiti:  nicbt  blüfs  sprf'rbe,  sondi'rn  ;^eradezu 
beweise,  so  sind  ihm  nanien,  die  aut  liusisclieni  boden  vor- 
kommen, einzig  aus  diesem  gründe  oft  'entschieden'  'uh/.vvci;«  i- 
bati'  hubisch,  dh.  gehören  ihm  zur  fannlie  der  'Husier'.  trotz 
allem  fleifs,  den  der  ferf.  aufwendet,  namentlich  in  topographi- 
schen dingen,  wird  der  boden,  auf  dem  er  sich  bewegt,  im 
verlaufe  der  darstellung  immer  schwankender,  auf  die  behand- 
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liinj;  alinlirli  klingi^nder  nampn  (iciiwie  ich  schon  frdher  hin 
uutl  inOchlr  liiei-  den  ^♦•riii.uiislisriit n  icser  noch  aul  ein  mir  l)e- 
souders  aulldlleuiJeä  ljei»>jiiel  hiuwciseu ,  däs  hiälurisclt  lür  den 
utsaaunenbaiig  des  bucbes  wichtig  ist,  die  art,  wie  8.82  ff  eio 
Wolfher  von  Tegerowanch  mit  eioem  Wolfram  von  Treffen  identi- 
ficiertwird,  weil  Wolfber«  Wolfram  und  das  kSrnlnerische  Treffen 
—  dem  oberOeterreichisch-ltayriscbeD  Truna  (Traun)  sei. 

Innsbruck,  rnarz  1891.  Joseph  SsKii^tLBa. 


Die  quellen  der  Sinfttburgcr  forisetzung  voo  LamprechU  Alesanderlied  und 

den-n  hrniitzim^.  von  dr  TuEonoR  Hampk.  Bonner  diss.  Bretneo, 
Eduard  Hampe,  IS90.   iv  uad  Ilüss.    S«.  —  2  m. 

Dü  Sahmon  al  firmier  pa$,  quam  de  son  Ubre  mot  lo  doi: 
'est  vaniiatum  vanitas  et  univma  vanüas:  pQjfH  tomne  fraynt 
enfirmüas^,  toyl  li'^  sen  otiosilae,  tolaz  nos  faz  antiquitoit  que 

tot  nov  sie  vanitas!'  Salome  sagt  im  orMfa  salz,  da  er  die 
sliniine  jsfines  Imches  erhehl:  'eilelkeil  aller  eitelkeiten  ,  alles  ist 
eitel:  sobald  den  menschen  die  krankheil  schwächt,  die  (•luich 
diesellx«  aiit<r»"zwungene,  unfreiwillige)  untcitigkeit  schwachsiiiiiig 
macht,  dauu  möge  uns  das  alterlum  den  trost  geben,  dass  nicht 
alles  eitelkeit  seiT  und  diesem  gedanken  lolgeud  wendet  sich 
nun  der  dichter,  Alberich  von  Besan^on,  in  seiner  zweiten  laisse 
der  betrachlung  des  grösten  beiden  des  altertums  zu.  dieser 
stelle  entspricht  die  folgende  in  der  Alexandreis  des  mscr.  der 
bibl.  imp.7S9  (t^iMeyer,  Alex,  le  gr.  i  119):  Quant  Ii  rois  Saktnons 
son  premter  h'vre  fist,  du  vain  siede  parla  dont  il  l'estoire  quisi, 
Salemons  si  vist  Diu  anchois  7»/V/  mour  rcnisl'^  pour  le  premter 
fourfait,  de  cot  Ii  Sathatu^^  risi,  <iutint  Dir  .\d<n>  ft  Eve  de  Pdra'liii 
fot  s  iiiiisi  de  le  boine  eio  (e  ou  premiers  le^  par  l'en'jii'ti  ticl 

diable  kt  maint  home  iiahl,  pour  chon  prophetisa  l'avenemetK  tle 
Crisl:  un  prophete  naistroist  en  ce  monde,  ce  dist,  qui  sauvfioit 
$on  pevple,  ke  nns  n'en  peretiet,  et  geieroU  d'enfer  ^eus  qne  puis 
en  edist.  et^  non  porguait/  Featore  d^Alixandre  refcrit,  for  U 
hotUi  de  lui  que  tam^  re$nes  conquiet.  *als  dpj*  kOnig  Saloroo 
sein  erstes  buch  schrieb,  sprach  er  von  der  eitelkeit  dei-  weit, 
deren  geschichie  er  erforschte,  er  schrieb  von  der  kQnftigen 
erlösung  durch  Christus  und  trotzdem  (er  so  vieles  andere  zu 
schreiben  liaitn  vdirud)  rr  dit^  ;,'('siiiicljte  fle?  Alexander,  um 
dessen  tii;;end  uiilcn,  wt-il  er  so  vifle  rtMcIn'  erobert  iialte'.  die 
uniarbeilung  des  deutschen  Ubersetzers  ihrerseits  ergibt  hingegen 

*  lonmc  fay  menfirmilas  die  hs.,  die  besserung  von  PMeyer. 

^  le  Iis.,  besserung  von  CHofmann.  '  diese  zeile  steht  in  der  hs. 
nach  tra'itl.  *  »achans  die  Us.  *  e  die  hs.,  et  PMeyer. 

*  Iflnl  die  hs.,  tan»  PMeyer. 
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folgendeti  siuu :  'als  Aibericb  dieses  lied  begaiii),  da  balii:  er  ein 
bucli^  Salomos  vor  sich,  in  welchem  zu  lesen  sland:  vaDitatum 
mitas.  nachdem  Salomo  diese  eitelkeit  alles  dessen,  was  die 
sonne  umlaafi,  an  sieb  selbst  eifabren  halte,  darQber  Iranrig  und 
seiner  eigenen  Untätigkeit  mOde  geworden  war,  begann  er  van 
Witzen  zu  schreiben,  denn  mtifsiggang  schadet  leib  und  seele; 
darum  ist  erst  Alberich  und  jetzt  ich  seinem  beispiele  gefolgt*, 
es  liegt  nahe  von  toitzen  auf  das  buch  Sapicnlia  zu  beziehen, 
welches  ja  auch  dem  S.  ziiireschriebeii  wurde;  aber  dtiim  stimmt 
das  citat  des  ersleu  verses  de»  Ecciesiastejs  uur  scliieclii  dazu, 
vielmehr  werden  wir  an  ein  vcm  'weiser  gesiunuiif;'  handelndes 
buch,  au  eiu  buch,  desseu  held  der  toise  AUxamiti  ^Lamprecbt 
4490)  war,  zu  denken  haben. 

Durch  vergleichung  der  ausgebobenen  drei  stellen  kommeo 
wir  zu  folgenden  resultaten: 

1)  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  der  französische 
roman  und  Lamprecbt  unabhängig  von  einander  ihre  vorlagt 
Diisverstanden  hahrn ,  müssen  wir  Alberich  so  verstohu,  dass  er 
in  seiner  erstei)  laisse  als  seine  quelle  einen  Alexaiiderrouian 
nennt,  der  dem  küni^'  Salomo  zugeschrieben  wurde,  wahrschein- 
licher ist  es  jedeslails,  dat>s  beide  bearbeiten  ihn  richtig  ver- 
standen iitdien,  was  ihiieu  leichter  werden  nioclite  aU  uus,  da 
ihnen  ein  derartiges  werk  bekannt  gewesen  sein  dllrfle.  dass 
ein  solches  existierte,  bezeugt  uns  die  flilschlich  über  einen  Iter 
ad  paradisum  io  Pavia  gesetzte  superscriptto  RdMio  SaUmmw 
didascaU  Judeorum  dB  AUoBOHdro  magno  (PMeyer  Alex,  le  grand 
u  395). 

2)  dieses  pseudosalomonische  buch  war  in  lateinischer  spräche 
geschrieben  und  heu'  iiiM  mit  jenen  Worten,  welche  Alberich,  nur 
soweit  >ip  eitat  aus  dem  t'^cclesiastes  sind,  in  laieinischer,  von  da 
ab  übersetzend  in  «Irr  vulf^Jusprache  gibt,  dass  dies  der  fall  ist, 
zeigt  eiuerseils  ilie  aidla^suni,'  l^amprechts,  anderseits  die  lateinische 
endung  -as  in  en/iimüaa,  otionilaa,  anlii^uitas,  vanitas  (=>  Irz.  e, 
provenz.  -o/s),  wol  auch  die  bedeutuug  Mrost'  fflr  solax,  das  sonsl 
'genuss,  vergnügen'  bedeutet. 

3)  der  oberiieferie  text  von  Alberichs  gedieht  gibt  einen 
guten  sinn,  und  es  ist  kein  grund,  mit  Wilmanns  GGA  1885 
nr  7  anzunehmen,  dass  Lamprecbt  ein  vollst^lndigerer  vorgelegen 
habe,  aucli  bei  der  erzählung  von  A.s  erziehung  ist  die  ord* 
nung  der  unierrichtsgegenstüude  bei  Albcrich  wol  etwas  auffallend, 
wird  aber  du  i  ch  den  alexandrinerroman  gestützt^. 

4)  dieseui  lateiusclireibenden  gelehrten  autor  ist  wol  die  be- 

'  wie  Wilmann«;  das  wmf  der  Sliafsburger  Iis,  vor  dt  ni  jiucfi  der  Vorauer 
hs.  bevorzugen  kann,  verstehe  ich  nicht,  nachdem  das  äüre  des  on^i- 
nals  ho  deoUich  für  letzteres  spricht.  *  bei  der  erklärung  des 

in  t!it  >rni  ztisnmmenhange  allerdings  dimk»'In  et  fayr  ä  sryr  et  n  mali'n 
ogoyt  encuntre  son  vicin  isl  auf  die  entsprechuog  que  ja  feton  cuivert 
n*ail  Mtottf*  lui  touttent  rucksicht  zu  nehmea. 
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DUtzuQg  <)fr  verschi»  lUMjen  <|ij<'lk'i)  uiui  das  kritische  verhalloj» 
gegen  dieseibeu  zuzuscbreihen  seine  liaiiplquelleu  wareu  Va- 
lerius und  eine  miscbhs.  der  liisloria-,  welche  in  ihrem  ersten 
teil  der  redaction  u.  iii,  in  ihrem  zweiten  der  redaction  i  vorzüg- 
lioh  folgte,  er  sdbet  bevorzugte  ino  aafaoge  seioes  Werkes  dea 
ValeriDB,  gegen  das  eode  dettelben  die  Historia. 

Freilich  aetzt  diese  annähme  voraus,  dass  Alberichs  gedieht 
ebenso  weil  gereieht  habe  wie  der  Sirafsburger  Alexander,  das 
glaube  ich  nun  auch,  und  zwar  scheint  es  mir  bewiesen  durch 
die  Übereinstimmungen  des  deutschen  gediclites  mit  dem  franzö- 
sischen, vor  allem  <liirch  die  sonst  nirireDds  erscheinende  epi'^nde 
dei'  Itliiiiii  nniUdcheu.  die-^er  hinweis  (v^'l. Schräder lU.Z  1 SS5, TbÜÜJ 
halle  ii ulier  auch  vollkoaiitien  genügt,  bevor  durch  (he  turschungen 
Wilmantis  und  seiner  schiiler  ASchmidt  und  flampe  einerseits, 
PMeyers  anderaeiti  Verwirrung  in  die  klare  aaehlage  gekommeD  ist. 
denn  jeoe  behaupteo,  die  io  der  Strafsburger  UDd  Baaler  ha.  übef 
lieferte  iweile  bllfle  dea  denlacheo  Alexaiiderliedea  habe  nott  dem 
aoftnge  desselben  nichts  lu  Iod,  und  dasselbe  meint  PMeyer  ron 
dem  grOsten  teile  des  französischen  romans  gegenfiher  dem  anfooge 
dieses  gedichtes.  nun  ist  aber  keine  dieser  beliauplungen ,  wie 
mir  scheint,  liewiesen  oder  beweisbar. 

Die  erste  hat  schon  Kinzel  Zs.  f .  d.  phü.  20,  Dü  Ii"  richtig? 
widerlegl.  der  schluss  der  Vorauer  hs.  ist  ein  uudiug,  ein  niillel- 
alterliches  Alexandergedicht,  das  vor  Alexanders  tod  abbrache, 
undenkbar,  'endlich  noch  ein  letzter  einwurf:  es  wird  wol  nicht 
angefochten ,  dass  die  verse  V 14979  mit  S  3248  ff  identisch  sind, 
sie  stehn  in  S  in  gutem  zusammenbang,  wahrend  in  V  mindestens 
ihre  gedrängte aneinanderreihnng au fföllt  und  sie  lehnen  sich 
in  S  direct  an  eine  stelle  der  Historia  an^:  so  lange 
hierfCJr  keine  ausreichende  erklürung  gefunden  ist,  sind  wir  ge- 
nötigt hei  der  annähme  zu  bleiben,  d  »ss  derjenige,  welcher  den 
kurzen  schhiss  ini  Vorauer  Alexander  hinzulilgle,  eine  umfang- 
reichere dichlnn*;  vor  sich  halle,  aus  welcher  er  denselben  zu- 
sanjriiensloppelte'.  gegen  diese  sehr  überzeugende  auseiuander- 
selzuhg  Kiuzels  hat  auch  Hampe  keine  irgend  stichhaltigen 
einwendungen  vorgebracht. 

*  jTor  allem  In  Htm  ablelmeB  der  Neetanebnafabel.   dam  er  mit  dem 

drachenauge ,  das  er  seinem  beiden  zuscbriel»,  wider  iti  dicscllie  verfallen 
wäre,  kann  ich  nicht  finden,  vielmehr  lässl  er  ihn  vun  vorne  herein,  indem 
er  ihn  mit  den  atüibuten  von  \  iu  je  einem  der  elemente  lebenden  liere 
■aaatalk't,  als  herrn  ülier  die  ((esammte  natur  erscheinen,  wenn  er  seio 
haar  'blond  wie  das  eim  s  fisi  iies'  (die  rnnjertnr  P.M»  yern  i  3'i9,  Ii  250 
inum  ivkt  peyuon  ut  wol  abzulehnen)  nennt,  so  dacbleo  seine  börer  wol 
•ofbrt  an  das  eiosige  waasertier,  welches  überhaupt  haare  hatte  ood  doch  als 
'ßsch'  bezeichnet  werden  konnte  —  an  die  Sirene;  vgl.  daz  houbet  der  SyrSnm 
eldr,  daz  truoc  von  golde  reidf^t  hdr  KvWörzb.  Troj.  krieg  3779. 

*  bei  der  grofsen  menge  noch  unbekannter  b&s.  ist  das  beslchn  von 
miaehhss.  nicht  nur  möglieb,  aoadern  sogar  wahracheiaUch. 

>fd  was  daz  frU  vi!  hn-n  mit  tf>n  fntm  uhprspreit  V  15t6f  8  3268 f 
mmut  lvtu4  comptu  ex  temivwis  et  mortui*  vetliretur. 
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Dtriii  tiHu  hle  I»  Ii  noch  pii)>  liiiizulu^t'ii :  v\eüü  tiie  ver- 
scbiedeue  ^i  i  iier  i|u<fIleDbeQuUüiig  liirr  uuti  üorl  etwas  beweisen 
sollte,  so  mOsle  das  hobeo  und  drObeo  darch  eioen  scharfen 
strich  an  jeoer  stelle  geireonl  seio,  wo  die  aogebliche  forteclzuDg 
begittot  sebeo  wir  aber  genau  to,  so  findeo  wir  eine  «b- 
bekaante,  historischen  werkeo  nahestebnde  quelle,  die  mit 
6  Tersen  Ober  den  strich  bioansreicht,  dann  ausschiiefslicbe  be- 
oulzuDg  der  Historia  bi^  2275,  wo  zum  ersteu  mal  wider  Va- 
Iprins  f*r<r!)p}nt .  a{»er  der  Hisloria  oicbl  mcU  der  roce nsion  i, 
tlif  iiir  die  l'>rt>rl/iirj^  rharaclerislisrfr  «ein  >oIl .  «ontlct  u  litUipl- 
Säciiiirb  Dach  »U  r  liiictcUuQ  ii,  iii lii»'  atirli  \or  dem  sli  ii  li  iiebeD 
Valerius  als  iJc;^^€beDd  erscbeinl,  ja  dutb  so  wie  hier  ohuf  deu- 
selben  V  1019 —  1042.  ersl  später  beginnt  die  berscbafi  der 
Historia  i. 

PMeyer  seioerseiu  bat  die  meinuog  aufgestellt,  dass  Alberich 
nicbt  weiter  gedichtet  habe  als  bis  lur  besie|tung  des  kOnigs 
^icolaos.  grOode  hat  er  eigentlich  so  gut  wie  keine  angegeben, 
und  Kinzel  bat  das  aucli  Anz.  13,  22S  gebührend  henorgehoben. 
wenn  p<  noch  notuffuiii:  wlivt',  dem  elwas  hinzuzufügen.  >o 
möchte  mau  hervorli»  lieii .  das?  »Irr  name  DarUjm ,  d.  i.  dan  Cim, 
wie  derselbe  im  roiiiaii  litiNl.  lur  Ciilii>-,  auch  lUr  die  sp<<lere 
parlte  v\enigsleus  des  Vorauer  Alexamiers  die  beuutzung  Alberichs 
beweist. 

Aber  man  kann  noch  weiter  gebend  behaupten:  i)  auch  der 
romao  in  lebnsilbigen  versen,  der  uns  nur  bis  tur  bcsieguug 
des  Nicolas  erhalten  ist,  sei  einst  Tollstiodig  gewesen,  2)  der 
Dame  des  Aleiandre  de  Bernai  sdi  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ein  blofser  schreibername,  der  name  des  eigentlichen  endgQltigea 
redacteurs  des  romans  vielmi^hr  unbekannt. 

1)  Wf'nn  nn«  (h'p  nnr.iuj  (Mup?;  rnmnn«  in  zehusilhlern,  der 
re>i  III  x.Muh  iiiern  uberlieiert  ist,  so  kann  mau  eine  doppelte 
auUasAUii^  haheu: 

a)  der  aulang  stammt  aus  älterer  zeit,  der  rest  ist  von 
eioeoi  jüngeren  autor  dazu  gedichtet.  PHejer  denkt  nur  an 
diese  eine  uiuglicbkeit  und  kann  sich  dabei  etwa  auf  das  bei- 
spiel  des  Aiol  berufen,  nachdem  nun  die  annähme,  der  anfang 
in  zehnsilblern  sei  zuerst  in  alexandriner  umgearbeitet,  dann 
aber  von  einem  Schreiber  dieser  anfang  neuerdings  durch  den 
dek.i5iyll<iliischen  ersetzt  worden,  und  aul  diese  weise  die  ge- 
mischte form,  wie  stp  ufis  im  m*rr.  de  TArsenal  rPMeyer  i  25  ff), 
im  mscr.  dt-  Venise  iii».  2*^7  il  iimi  ni  ueiii  nur  durch  Fauchets 
beschreibung  (ib.  ii  105)  bekauiilen  rascr.  \orhe|,'i,  entstanden. 

'  Dtch  H*iupe  ioi  bemitzuru  vou  Ii.  in  mit  metir  oder  weniger  sicberbeit 
anznneliroeD  2059-  'ioRi.  ioTy.  2090.  2132.  2144  — «47.  2154. 3162^2163. 
21T5.  21SS— 2196.  21<J^.  2210-2217.  2249-225Ü,  innerhalb  demibeo  TCfS- 
reih«  die  von  i  nur  2H'2.  215^»-21GiJ.  2202-2204.  2237. 

*  \ftl.  ASchmiilt  Lt^er  da«  Alexaudedied  des  Alberic  von  Be$«o(aa 
(Bonner  diss.  tSS6)  s.67. 
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60  gul  wie  äUA^gi'Schlossen  ist,  kütnmi  Meyer  zu  der  auch  meioer 
meinung  nach  allein  richtigen  ansieht,  die^e  gemischte  form  re- 
präseuUere  uos  die  älleble  erhalltut  überUeleruug  des  romaus 
(ii  236).  da  er  aber  anDimmt,  die  vierte  braocbe,  die  io  jener 
gemiscbteo  redactioo  erscheint«  habe  Aleiandre  de  fiemai  lum 
Verf.,  aber  auch  die  erste  braocbe,  die  io  alesaadrinern  ab- 
gefaest  ist,  in  jener  aber  natürlich  nicht  vorkommt,  rflhre  von 
demselben  ber^  so  dürfte  sich  für  seine  hypothesen  einige  schwierig* 
keii  ergeben,  wie  er  sich  hier  hilft,  ist  mir  unbekannt  gebliehen. 

h)  eine  andere  annähme  scheint  mir  eine  bessere  lösun^r 
des  verwickelten  Sachverhaltes  zu  gewähren,  wie  wenn  Lambert  le 
tort  ein  alleres  volistündiges  gedieht  in  zehnsilblern  so  umgearbeitet 
hätte,  dass  er  den  anfang  im  ur^prduglichen  versmafs  beliefs, 
nur  hier  und  da  etwa  modernisierend ,  dann  aber  seiner  conser- 
vativeren  anftoglicbeD  absieht  untreu  geworden  und  in  die  leit- 
gemafseren  aleiandriner  Obergegangen  wäre?  dass  er  an  jener 
stelle  neu  anhebt  und  au&Shlt,  was  er  noch  zu  berichten  ge* 
denke,  und  seinen  namen  nennt,  darf  uns  nicht  verwundern, 
da  ja  in  Wahrheit  erst  von  hier  ab  eine  gewisse  Selbständigkeit 
seines  Werkes  datiert,  ein  Oherzeufrendes  heipiel  dieser  ari  einer 
Überarbeitung  haben  wir  im  Ft)iilque  de  Candie^ 

Ein  umstand  vor  allem  scheint  mir  diese  mdgiichkeit  zur 
höchsten  waiirscheinlichkeit  zu  erheben,  die  oben  aus  dem  mscr. 
bibl.  irop.  789  ausgehobeue  stelle  Uber  Salomo  tindet  sich  auch 
im  nscr.  de  Venise  in  einer  der  enten  in  alaandrinem  ah« 
geüissten  tiiaden,  an  unrechter  stelle  und  in  entstelher  fonn^« 
wie  ist  das  in  erklSren? 

Das  mscr«  789  (PMeyer  1115  0)  bietet  in  seinen  tiraden 
I— XVII  eine  contamination  der  zehnsiiblerfassung  mit  der  ersten 
brauche  des  romans,  ebenso  wie  xvin — xux  die  einer  nnbekannten 
quelle  mit  demselben  (xxxvi).  dji-i  dekasyllal  isc  tu-  ■.«  ilirlit  lag 
aber,  wie  auch  Meyer  ii  24<i  ;nui»mmt,  dem  conlannuaior  in 
einer  vollständigeren  gestalt  voi  als  uns,  wie  vor  allem  aus  dem 
vergleich  miL  Albt-nch  hervorgebt,  zu  diesen  verlorenen  und 
duith  das  mscr,  789  ihrem  inbalte  nach  erhaltoieD  laiises  gehdrt 
unter  anderen  die  erwähnte  von  Salomo.  sie  steht  hier  Alherich 
entsprechend  im  snfaog  des  gedichtes.  die  fassung  im  Yen. 
gibt  uns  nun  das  beispiel  einer  in  der  gemischten  redaction  in 
aleiandriner  aufgelösten  dekasyllabiscben  laisse.  was  hegt  näher 
als  anzunehfYif M) ,  dass  auch  die  anderen  aleiandriner  alle  auf 
zebnsilbler  zurückgebn? 

*  die  rrstrn  }  jrp^nn^r  <\rr  ansjfabe  voi»  Tarbe  (bis  8.  67)  sind  in  zehn- 
tUblero  absefassl,  dar«u(  &.t>7— III  in  aiexaudrioera,  111^133  in  zehn- 
iUbIcro  me  der  rcat  in  akmidfiatni. 

'  Por  et  qtifil  (Lambert)  ere  saget  e  vit  en  la  leeion  dfi  Penfanc« 

/ilr.  comenee  (eomenciT)  un  scrmon  et  tot  }irimfr«nn<'nl  parla  de  Solomon 
per  h  segle  qwest  vorn  commence  unactton  u  l'i-kiS).    Meyer  erwähnt 

die  dbcNMitinnuing,  aber  ohne  eine  erUimag  zo  gebe«  (n  247). 
A.F.  D.  A.  XTL  14 
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2)  das  von  Fauchet  be^chripheue  mscr.  der  gelni^chteü  fas- 
siiui;  >st  unal)liän^g  von  Ars.  wie  von  Ven.,  wie  schon  der  ersle 
QJH^eleille  vers^  desselben  beweist,  aber  aus  einer  glücklicher- 
weise durch  1  aucüel  uiil^eteilten  stelle  in  alexandriDefn ,  Wttl^t 
in  Ars.  und  Veo.  fehlt,  welcbe  jedoch  inhalllieh  mil  omt  jeaer 
stelle  fiher  Salomo  vomsgehiuien  des  nMer.'789  stinuit^  dso 
eine  ferioreoe  bisse  repifseotiert,  ersehn  wir,  dass  dieses  mscr. 
ToUsUndiger  war  als  die  beiden  erbaheoeii.  uod  da  er  als  verf. 
deu  dart  Sjßmtm  nenott  so  ist  sorait  auch  die  zweite  in  Veo. 
erhaltene .  in  Ar«,  veriorene  laisse,  worin  «ich  dieser  ab  Terf. 
und.  \venn  ich  ihn  recht  verstehe,  die  Hrstona  de  proeliis  aJ« 
seine  wol  uiir  niiltelbare  quelle  iieuul^,  aU  echt  erwie&eo.  deno 
als  s-eiue  uuiiiitlelbare  quelle  nennt  er  in  der  verderbten  letzleu 
zeile  der  ersteu  »iropheS  die  aber  kaum  eioeo  anderen  sinn 
haben  kann  und  die  wir  wnl  ab  anOenlisch  »sehn  Msscn, 
nhwol  sie  nur  in  Ten.  erhalten  ist,  eiocn  Jnivm.  huler 
sich  sacher  nienand  anderer  als  nnser  Alherkfa  fertirgt 

In  emiangehmf  des  Fauchetscben  Hscr^  stellt  nns  also  Ten., 
welches  die  in  Ar^.  unterdrückten  Strophen  \on  Symon  oad 
SaiofnoD  frh.»!ten  hat.  die  ilirh  durch  einen  iTaüenisch-Q 
Schreiber  eiU>[t."te.  aber  lomierbtn  Tcl'.5tSni!Tsr?Te .  denj  or^iLal 
der  ceiyiM:ii4ra  rt^cuon,  dem  werie  Lanii^rrts  am  nicbjlea 
konimein^e  «"»s^unj:  liar,  m  V^o.  nun  fehlen  dea  betd^ 
^elicii,  ücüciji  >tr  s<'u?>«  rrs^hciiicA,  a^ajlicb  ZU  ende  des 
ganten  nnd  nach  der  einnähme  von  CMes,  die  cfwihflnca 
d«»  Alexandre  de  BemaL  in  Ars^  hia^eiren  ladet  skh  die 
erste  nnd  wanie  sich  auch  wahrscheinlich  rsnite  finden, 
wenn  dis  SKcr.  nicht  gerade  an  dieser  stelle  önn  §inian  Üche 


.Ter. 

*    <f      ?v  S  r-.  ?,  #c  nc  ita::  .*«  z^z  :  ^  :  t«».  ri-     — irr«!  <f* 
•»  ae»«<rniL      ?  1^  M  »^2  »»-^».epf       äj9,MMs  ^«^  £f  äemmi 

*:  ^."*-  **2-r  *»  ,1  ■»•r.Tj  rt  a  «manr  T maß'S  Lz  «CTf« 

rs> -.■■.ii  r.ii^i  ^         ^.-c         e;-w;rua.  adcs.         ;  Ilr  r»ce4 
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zeigte,  beide  male  haben  wir  es  meioeta  gei'übl  nach  deutlich 
Ulli  sclireiberversen  zu  tun'. 

Ein  Uübekanuler-  haLdauii,  A\c  jjemischle  redaclion  in  der 
form  vou  Ars.  benuizend,  auch  deu  m  zehosilblera  geschriebeoen 
anfang  in  alexiodriDer  umgearbeitet  und.  den  ganzen  romao  durch 
interpolationen  erweitert« 

Da  nun  bereitB  die  fassung  in  xebnailblern  ihrem  ende  au 
stark  ändert  und  erweitert,  wie  uns  ein  flüchtiger  vergleich  vor 
allem  der  letzten  scene^  der  hesieguog  des  Nicolas,  mit  den 
wenigen  Zeilen  Lamprechts,  dessen  weise  das  kürzen  seiner 
quelle  gegenüber  doch  sonst  niclit  ist,  lehrt,  da  wir  'crnfT  au- 
nehmen  können,  dass  dir-i  aiuierungen  und  orweiterungin  viel- 
leicht zum  teil  im  aLisciilui.s  au  die  deui  clerc  Symoii  Ix  knniiLe 
llistoiia  IUI  verlaute  der  erzühluug  immer  stärker  uud  starker 
wurden,  da  dann  weiter  noch  Lambert  und  endlich  der  un- 
bekannte umarbeiter  des  ganzen  kam,  —  so  darf  es  uns  nicht 
wunder  nehmen,  wenn  der  übnlichkeiten  mit  dem  in  S  vor- 
vorliegenden ,  Qberarbeiteten  Lamprechtschen  gedicbte  nur  wenige 
geblieben  sind,  denn  Lamprecht  selbst  hat  seinerseits  wider 
seine  quelle  erweitert,  misverslan<leu ,  geändert,  und  ebenso  ist 
sein  bearhoifer  ihm  gegenüber  verfahreo.  aber  was  nach  alle 
dem  doch  noch  an  übnlichkeiten  jnrfirkgpbliebea  ist,  haben  wir 
ein  recht  der  gemeinsamen  quelle  znzuschreibea. 

Hampe  hat  diese  Uhulicbkeiten  übersichtlich  s.  44  ff  zusammen- 
gestellt, der  spanische  roman  (s.  520)  würde  eine  besondere 
queHenuntersucbung  erfordern.  Walther  von  ChatUlon  (s.  57  fl) 
ist  natarlich  erst  von  S  benutzt  worden,  dass  S  auch  die  Historia 
gekannt  hat,  wissen  wir  aus  dem  vergleich  mitV,  doch  können 
wir  natarlich  nicht  entscheiden,  wo  die  benutzung  ihm  zur 
last  Hillt. 

II.s  Schrift  schien  mir  aut  falschen  grundlagen,  deren  Irag- 
kraft  er  allerdings  auch  nicht  um  das  geringste  verstärkt  hat, 
autgebaut,  und  gegen  diese  musle  sich  meine  polemik  haupt- 
sächlich richten,  nur  scheinbar  führte  mich  daher  ineiue  aus- 
eiuaudersetzung  von  seinem  buche  ab.  dieses  selbst  ist  eine 
tQchtige  leistung,  eine  gute  und  gewissenhafte  arbeit,  die  nur 

*  ci  fenisent  U  vers,  Cesiorie  plus  ne  dure.  ce  recorUe  AI.  de  Bernai 
ä  »Bär»,   qui  unqu»»  tun  ol  far  Umgemmt  adteniunf  ^un  jor  la  Irova 

blanche   et  fenisent  Ii  vrrs  d* Alisandre,    dies  das  ende  des  ge- 

dichtes  io  Ars.,  Meyers  lesuog  i  iDf)  und  u  235  differiert  ein  wenig,  die 
aodcre  stelle  lautet:  Alixandre  nous  distf  qui  de  Bemai  fu  nh  et  de 
Piarü  refit  tee  eeumam»  apelesj  qui  ehi  a  Im  Hmu  vere  «  ls#  Lambert 
j'outtf'.«,  ijutf  Ii  'fuerres  de  Gadres'  est  ichi  aßnh  {u  227).  ich  mache  be- 
sonders aul  den  vers  ^welcher  hier  seine  verse  neben  die  Lamberts  gestellt 
hat*  aufmerksam,  den  AI.  de  B.  als  verf.  der  si^e  d'Athenes  bat  PMeyer 
n         wo!  endgültig  ins  reith  der  (abel  verwiesen. 

-  t  v  könnte  allonfall«!  Pierre  de  S.  Cloud  sein,  doch  wurde  ich  trotz 
den  einweuduogen  Meyers  die  stelle  (u  229  fi)  ihrem  character  nach  eher 
für  dtat  haltoi. 
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leider  etwas  unilbersichUich  ausgelalleu  ist,  dadurch  dass  der 
verf.  seinen  sloll  uach  den  quellen  freordnel  vorlahrl.  ASchuiidu 
arbt^il,  die  &icb  au  deu  gaug  des  geiiiclile&  hält  UDd  nadi  den 
beiden  ersteo  abscboiiten  eine  sehr  pnctisclie  labeUe  beifügt,  isl 
Tie!  bequemer  benuUbar.  neben  der  italieniBcben  Historia  wire 
QailichioQft  von  Spolelo  nach  den  mitleilungen  von  Nenling 
(Beitr.  10,  S15fi)  faerantuiiebn  gewesen. 
Wien  im  januar  1891.  S.  Sncia. 


Getducbte  der  deutschen  dürfpoesie  im  1  s  jahrhoadert  l  ¥oo  Albert  Bill- 
scHowsKV  (Acu  (jeroiauica  u  hcft  2).  aocb  uaXM  dem  titel:  *LebcB 
und  dichten  Neidbarts  vod  Reuenttial  .  —  Berlin,  Mayer  ic  MftUcr. 
1890.  m  UDd  294  SS.  8«.  —  9,50  n.* 

Der  wert  dieser  sorgsamen  nnd  ungewöhnlich  gut  geschrie» 
henen  arbeit  liegt  mehr  in  der  vollsiäodigeD  und  ▼eratandigen  nach» 
prttfung  des  sonst  schon  für  Neidhart  geleisteteu  als  in  neuen 
gesichtspuDClen  oder  neuen  ergebnisseo.  der  autor  bat  sowot  den 

teit  selbst  (nicht  immer  auch  die  lesarten)  als  die  arbeiten  seiner 
voriran^'er  mit  i;rofser  r>ii*merksamkeil  studiert  und  sich  kritisch 
XU  ei^'en  geui;uht;  na??  unter  ditseu  arbeiten  sich  auch  band- 
scbrifüicbe&  nnicrial  bciaud,  wrelcbes  rec.  ihm  ucbeu  gednickicui 
zur  verruguu^  stellte,  hätte  der  sonst  mit  dank  nicht  kargende 
¥erfl  um  so  weniger  vefsehweigen  sollen,  als  er  gegen  micb  mit 
Vorliebe  und  nicht  ohne  Toreingenommenheit  polemisierL  die 
grOndlichkeii  in  ausnutsung  und  besonders  besprecbuDg  der 
vorarbeiten  gebt  mir  ott  sogar  so  weit;  es  wire  Ar  den  ruf  der 
deutseben  pbilologie  bes<rr ,  wenn  nicht  immer  wider  in  langen 
capp.  der  beweis  geführt  wurde,  dass  Mohammed  kein  römischer 
cardina!  gewesen,  zu  dm  ilbeiiUlssii:  hrt  ileo  h^^'rarh'nnaen  rechne 
ich  be»oudtTS  die  erneute  darle^un^'  des  vo^k^^uuillciJtü  Ursprungs 
der  Neidbarliscbeu  tiiciiiuag,  bei  der  es  jedoch  au  hübschen  be- 
merkungen  nicht  fehlt  (so  s.  16  Ober  den  midchenchor) ,  und 
vieles  in  der  biographie  des  dichters  (cap.  n),  sh.  die  unter- 
aucbuog  Ober  seine  heimatt. 

TroU  dieser  grQndlicfakeit  in  der  durcharheiUing  der  littentnr 
begegnet  es  dem  autor  nicht  selteu ,  dass  er  die  citierlen  stellen 
fühch  versteht,  so  th.  s.  56.  Haupt  hat  (zu  102,  32)  keineswegs 
die  luiior.  ^^eiche  er  .in  dtu  schluss  >oiüer  «amra!ung  Stellt ,  lür 
bainscb  erklären  nolUn,  wie  el>eu  schon  diese  auordnun;;  be- 
weist   Wackernacol  nie:nt.  Neidbart  hahe  dankil«  an  der  bairi- 

*  ivgl.  Liiu  ceDini4i>i.       ar    —  lilbi  f.  gem.  aii4  rouLphiL  1:^1  ar  4 

<eii«iuM 

•  aucb  cioe  frage  wie  die.  wo  die  lochter,  welcbe  24,13f  sieb  mit 
üircr  ODuUer  streiiei.  »cbiige  erbait.  verdient  wo!  be?  mündlicher  inter- 
ffCUtJAo  erOrterl  zu  «erdea.  abef  scbwerticb  w»reü  la  emtm  Luciie  ubex 
OMgacbiclile  der  deui«cbeo  dorfpoe^ue  13  zeilea  4araa  m  weadeii  (a.  IST); 
«•  huddl  Sick  4sca  scktkfilica  meki  u  dm  ort  4u  VaranchUckll 
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sehen  grenze  gelegen,  Haupt  erwidert,  er  mfisse  auf  der  fahrt 
in«  fbierlanJ  begriffen  gewesen  «ein,  und  deshalb  nahm  ich  eine 
rUckkehr  aus  Österreich  nach  Baiern  an  in  alterspJttcster  zeit; 
daran  ist  nicht»  'iinprfmdlich*.  —  oder  s.  151:  in  seinem  Wider- 
spruch gegen  meiiif  ii  tadel  des  Überganges  in  den  iiedern  9»  13 
und  IG,  38  (deren  datieruug  ich  aufrecht  erhalten  miiss)  hat  B. 
völlig  das  momeot  QbersehD,  auf  das  ich  den  hauptton  legie:  die 
sähe  ankoQpfung  an  ein  eiDteloes*  Schlagwort.  —  am  aeblioiiDsteD 
8.  170:  hier  sagt  B.  mir  nach,  ich  hatte  von  48  ftUen,  in  denen 
die  directe  rede  ohne  einftlfarang  beginnt,  nur  5  gesebn.  aber 
er  hat  seine  lahl  dadurch  zusammengebracht,  dass  er  f^Ue  mit- 
zählt, in  denen  nicht  eine  figur,  sondern  der  dichter  selbst  redet 
(wie  G,  19.  8,  12.  2S,  36  uö.).  Neidhart  kann  (ioch  unmöglich 
anbebi  a :  in  dem  tal  erbebt  sich  —  wie  ich  euch  mitleileu  will— > 
von  neuem  der  gesang  der  vögel! 

Anderseits  wird  der  text  Neidharts  ofl  ungebührlich  j^epresst; 
80  sind  zb.  die  auslegungen  von  'des  meien  siiuwei'  (s.  18),  'durch 
d$ä  landet  M  (s.  91)  und  andere  geiwungen  und  unwabr- 
BGheinlich.  ^ 

Sieht  man  von  solchen  kleinen  schwachen  ab,  so  bleibt  eine 
verdienstliche  und  beachtenswerte  arbeit  übrig,  das  erste  cap. 
widerholt  und  ordnet  die  Zeugnisse  über  die  Vorgeschichte  der 
dorfpoesie.  das  zweite  bespricht  Neidharls  leben;  einige  wert- 
volle neue  iiesichtspunrfe  sind  geschickt  zuv  datieruni^  mit- 
benutzt, und  eine  übersichliiche  labeile  isi  beigelügt.  cap.  iir — vii 
behandein  die  sommerlieder ,  vin  —  xiv  (he  winterlieder.  als  ge- 
lungen hebe  ich  hervor  die  beobachluugeu  über  die  umwaudelung 
des  natnreingangs  (s.  1),  Uber  den  worlgebraucb  in  den  reien 
(s.  129  0  »Dd  besonders  Uber  die  figuren  der  Substantivverbindung 
(s.  133  ff.  224  f — leider  nicht  anf  ihre  melrisehen  bedingungen 
geprüft),  aber  die  reimer 'fTnung  und  andere  metri.«che  eigen- 
heiten,  die  sommer-  und  winterlieder  scheiden  (s.  257;  261). 
minder  glücklich  scheinen  mir  B.s  versuche,  fiher  Neidliarls  lebens- 
verbultnisse  neues  zn  eruuUein;  die  ärizec  jdr ,  wie  da?  knrn 
i-onfen  (s.  48. 52)  bleiben  doch  wol  tormelhall,  uud  dass  des 
dicliters  trau  eine  wenn  auch  unbemittelte,  doch  tüchtige  und 
energische  persou  war,  die  das  kleine  leheusgui  zusammenhielt 
und  das  gegengewicht  gegen  den  kOnstlerischen  leicbtsinn  Neid- 
harte  bildete  (s.  68),  worde  ich  ans  dem  umstand  allein,  dass  sie 
auf  Reuenlal  keine  nebenbuhlerio  haben  wollte,  noch  nicht  zu 
erschliefsen  wagen,  dass  Neidharts  'ich'  in  den  reien  nahezu 
verschwinde  (s.  106),  ist  eine  mehr  als  kühne  behaaptung;  dass 
er  die  in  ihn  verliebten  bauernmadchen  als  nlirrinnen  darstelle 
fs.  176),  ist  ein  srifz .  der  auf  völligem  verkennen  von  Neidharts 
selbstgelKlIif^keil  beruht,  wie  viel  schnaderhüpferl  gibt  es,  in 
denen  der  bursch  halb  in  vergnüglichem  stolz  und  halb  in  ab- 
wehrender selbblironie  seine  uuwiderstehliclikeii  schiiderti  hübsch 
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ist  die  zusammcDsleUung  WalUien-diPr  und  r.opfhisclier  verse 
(137,  2)  mul  die  aninorkung  Über  das  nachsschwmgen  (s.  1^0). 
in  der  beurieiluug  derjenigen  dichter,  die  auf  N.  gewürkl  habt-u, 
hat  ü.  Morungen  in  überzcugeudei  weise  in  deu  vordergruud  ge- 
stellt (8. 195);  der  bauptgrund  der  ttbereinstimmuDgen  ist  wol 
aber  doch  der,  daas  der  geniale  fübrer  der  tbOriDgiscbeD  scbole 
so  gut  wie  der  geniale  refomutor  der  bajuvarisdieii  lyrik  ans 
dem  Volksgesang  schöpfte.  —  die  stilistiscben  Untersuchungen 
halten  sich  mit  recht  eng  an  Burdachs  feststeUungen  zu  MSF 
und  Walther;  den  worteo,  dass  ein  gutes  beispie!  mehr  wert  sei 
als  alle  blolse  Statistik  fs.  519),  stimme  ich  gern  zu.  ol^eiiso  t:ebe 
ich  meine  eigene  beui  i»  liuug  der  liebiiogsreiuie  ^tM(ill  irls  preis; 
die  philologische  ^t;lll^llk  hat  seit  jener  zeit  —  besoiiders  durch 
Sievers  und  Wiiuiauiis  —  grofse  forUchnUe  gemacht;  und  ubngens 
hätte  ich  es  scbou  damals  besser  machen  sollen,  das  einzig 
riditige  war  nattirlich,  alle  reime  lu  prüfen,  wie  schon  Strauch 
(Am.  10,  299)  herforhob.  B.s  eigene  rechnungen  sind  freilich 
seltsam  genug;  er  hätte  besser  getan,  einfach  auf  die  berichtigungen 
bei  Züpfl  HoQschc  dorfpoesie  s.71  zu  venveisen.  in  bezug  auf 
Neidharts  Verhältnis  zu  deu  pastourellen  stehe  ich  ihm  auch  in 
den  von  ihm  bekämpften  worten  viel  näher  als  er  a\in\h\  (>.  2S3f). 
aber  es  Meil»t  die  i^ine  latsache:  unter  den  Nvinierliedern  sind 
ein  paar  sim  !  die  durch  ihre  halbepische  conceutralion  auf- 
fallen; sie  kuniiieu  durch  die  ähnlich  componierlen  pastourellen 
beeinflusst  sein,  obwol  sie  inhaltlich  diese  keineswegs  nachbilden, 
konnten  durch  sie  gerade  deshalb  beeinflusst  sein,  weil  bei  deutsch 
volkstümlichen  mustern  ihre  Seltenheit  doppelt  aufBele.  indes 
wird  mau  ein  urteil  über  diese  frage  aAfschieben  müssen,  bis 
wir  oImt  <Kts  vcrhiiltuis  der  deutschen  lyrik  zu  der  der  nachbam 
endlich  einmal  mehr  wissen,  als  dass  Rudolph  von  Neuenbürg 
der  erste  melster  der  deutschen  ii1>erselzungskuusl  wnr  — 

Es  gilil  noch  mehr  dinge,  iltier  die  ich  mit  B.  versctnedener 
meinuog  bin,  oliue  schon  beweise  für  möglich  zu  halten,  so 
hat  lu  der  frage  der  lieder  und  eiuzelstrophen  mich  die  ruhelose 
tatigkeit  der  minnesaugphilologeu  allmählich  durch  die  aervosität 
hindurch  zur  apathie  geftthn.  rastlos  und  unerschrocken  bat 
man  die  atrophen  bald  losgehauen,  bald  angeklemmt,  bald,  wie 
Haupt  (Oi)usc.  3,41)  einmal  bei  anderer  gelegenheit  sagt,  wie 
Würfel  im  becher  durcheinander  geschüttelt  —  allemal  mit  un* 
widerleglichen  gründen  natürlich,  mich  würde  es  nicht  wundern, 
wenn  dips  'ntomisieren*  nächstens  zu  der  lehre  von  der  abso- 
luten eiiisii  (»phiL'keil  filliren  sollte,  wonach  alle  strophenverbindnng 
den  spiellüUlen  oder  Sammlern  zur  last  Uele.  aber  ich  Inn  kein 
Skeptiker,  sondern  erhofle  vou  einer  systematischen  durcliarheiiun? 
der  liederbücher  auch  hierfür  licht;  bis  dahin  will  ich  jedeu  uacli 
belieben  Aber  die  Souveränität  oder  lehnspflicht  der  Strophen 
entscheiden  lassen,  und  ebenso  muss  ich  es  wol  mit  der  strophik 
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macUen,  wo  immer  uodi  die  meiuuug  hersclu,  eiu  dichter  habe 
neue  Terse  gebildet,  indeni  «r  verae  auflöste,  die  zahl  der  hebungea 
erweilerte  (s.  273)«  reime  verlegte  usw.  meioeD  versuch,  geeetie 
stau  der  wiUkflr  uacbiuweisen,  hat  bis  jelit  niemand  besser  oder 
auch  nur  aoders  widerbolt;  B.  war  dasu  gewia  nicht  verpflichtet, 
so  sehr  auch  gerade  Neidbarta  Strophen  dazu  reizen,  über  die 
zahl  der  verse  und  hrhungen  zu  der  eigentlichen  Organisation 
der  metrischen  i'orm  lierabiusteigea.  — 

Berho,  febraar  1891.  Richarp  M*  Mbvek. 


Zu  Taiiulia  Users  leben  und  dicht£ti.    von  Alfred  Oeulke.   Küaigsb.  diss. 
1890.   HohruDgeo,  WEHaricb.   71».  8**.  —  1,20 m. 

Wunderbar  genug,  dass  iieulzulage,  wo  kaum  ein  miune- 
singer  sicher  ist  vor  dem  Schicksal»  held  einer  dissertation  zu 
werden,  nicht  sclioa  längst  der  Tannhäuser  seiueu  liebhaber  ge- 
ftinden  hat  freilich ,  er  gibt  rSlsel  auf,  wie  kein  anderer  unter 
den  mhd.  lyrikern;  aber  mit  seinem  höchst  eigenartigen  halb 
gelehrten,  halb  volkstQmlichen  humor,  der  den  bauch  einer  ganz 
besonderen  lebenssphäre  in  sich  birgt,  lohnt  er  die  mühe  wahr^ 
lieh,  so  heiPse  ich  diese  erste  Tannh<iuserdissertation  willkommen, 
wenn  sie  gleich  wenisr  mehr  bietet  als  eine  Zusammenfassung  des 
bisher  gfleisleten  und  den  vielseitigen  antonh'rufiL'en  des  slotVes, 
dei  iiiitil  nach  dem  üblichen  Schema  abgetan  ^^  <  i den  durlle,  nur 
zum  kleinsten  teile  gerecht  wird,  ihr  selbsiamliger  wert  liegt 
besonders  nach  der  chronologischen  seile  hin,  wo  0.  durch 
grUodliche  ausnutzung  der  historischen  anspielungen  fUr  Tann* 
bsusers  leben  und  dichten  neben  vielem  unsicheren  t  auch 
allerlei  erwägenswerte  resultate  erzielt  bat:  nur  ist  keineswegs 
alles  neu.  was  er  für  neu  halt;  es  ist  doch  ein  wenig  stark, 
dass  er  MdllenhofTs  bekannte  dalierung  des  6  leichs  (^ordalbing. 
stud.  3, 9-1)  nicht  zu  kennen  scheint:  sie  stimmt  ganz  zu  ö.s  resul- 
tat.  als  iHidhrh  pf'hit)j:rft  darf  ;)nrh  die  cliarnrlprisierunii  der  ^>id- 
bartscheii  mnJ  (h  i  1  ,iiimIi,iiis(  lnn  poesie,  t('il->>  in  ihrem  veriuiilms 
zur  hölisclien  iiiinnedichiung,  ivil^  im  gegeusatze  zu  einander, 
sowie  die  Schilderung  der  au  die  beiden  anschliefsenden  paro- 
distiscben  dichtergruppe  bezeichnet  werden,  wenngleich  sie  neues 
nicht  bringt  und  auch  nichts  weniger  als  erschöpfend  ist>.  der 

*  aaf  doer  bedcBkUcben  prämisse  beruht  die  Obertragung  der  zeit- 
besUinmuog  voD  m  1  auf  die  übrigen  unter  dieser  nummer  stebnden 
Bpriichf  (s.  40),  zumal  da  str.  3  auch  inetrisrh  vnti  den  andern  aliwricht. 
auch  die  datieruog  von  xiv  ins  Jahr  1246  (§.  4lj  kann  zunächst  nur  für  die 
ffr.  1.  2. 4  mid  6  gellfD  (s.  n.).  die  dalierung  von  m  Qnd  nr  Im  ircrbiltois 
zu  V  i\)  stellt  auf  ^'är  zu  scliwaclien  füfs»'ri.  falsch  Isl  «'iiJüch  die  vdn 
vm — X,  worauf  ich  in  andtrcm  znsaiiiuienliauge  unten  zurückkomme. 

*  ich  vermisse  hier  zb.  den  kol  von  Niuozen.  Steinroar  bitte  im  be« 
•ondercn  aoch  als  parodiit  dca  tageliedcs  genanot  so  werden  veidient. 
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gedanke«  Taunbäuser  mit  den  dichtem  der  Carmina  Buraoa  zu  ver- 
gleichen, ist  Ö.  sehr  zum  schaden  seiner  arbeit  nicht  ernstlich 
gekommen,  obgleich  er  jene  lal.  lieder  ein  paar  mal  henntieht; 
Ihm  iit  TannhlQier  ein  rilter  wie  Neidhart,  nun  hat  aber  die 

höchst  eigentümliche  zerfahrene  gelebrsamkeit,  die  niweilea  beid* 
niach  naive,  Iteineawegs  rohe  Sinnlichkeit  Tannhiuaers  nirgeoda 

im  deatschen  minnesang,  wol  aber  in  der  lat.  Tagantendichtang 
ihres  gleichen;  es  ist  sicher  viel  eher  erweishar,  dass  er  vagant, 
fahrender  kleriker,  als  dass  er  adliger  war,  was  durch  jen^s  ja 
freilich  nicht  ausgeschlossen  wird,  dadurch  dass  sich  Ö.  diesen 
höchst  fruchtbaren  gesicbtspuncl  entgehn  liefs,  ist  seine  diss.  von 
vornherein  zu  unerlaubter  einseitigkeit  in  der  litterarbistorischeD 
anflaasung  des  dichiera  ?eniaimDt  gewesen,  höchst  einseitig  ge* 
halten  ist  endlich  auch  der  metriache  abschnitt,  den  der  nxf. 
in  ermüdender  ausfllhrlicbkeit  und  noch  dazu  mit  msnchen  ver- 
sebeo  der  flufserlichen  aufstellung  und  erttlulerung  der  einzelnen 
metrischen  gerippe  widmet,  während  er  auf  die  behandlung 
anderer  naheliegender  und  meist  interessanterer  fragen  fast  voll- 
sl.'lndig  verzieht  leistet,  irli  habe  hier  in  erster  iinie  die  leiche, 
zumal  die  lanzleiche  im  aiige:  das  limgeuverh.'iUnis  ihrer  teile  zu 
einaiiiltr ,  die  wechselnde  leMiadigkeit  der  touren,  nlckschlUsse 
aus  dem  metrum  auf  die  beschaireoheit  der  melodie ,  betrachtuug 
der  dactylen  mit  rOcksicfat  auf  Ihr  auftreten  in  den  eiioelnen 
teilen  (bei  i dactylen  ausnahmsweise  bereits  im  ersten  teile:  1 15. 16), 
die  Terteilungder  respondierenden  abschnitte  auf  die  verschiedeoen 
teile  (in  der  regel  verlaufen  sie  innerhalb  des  ersten  teiles;  weit  sel- 
tener erstrecken  sie  sich  über  beide  teile,  wie  es  bei  der  gesteigerten 
lebhaftigkeit  des  zweiten  begreillich  ist;  nur  2  widerholungen  ge- 
hnren  allein  dem  zweil^n  feile  an:  i  20.21,  iv  22.  23,  beide  ihn 
einleitend),  endlich  das  Verhältnis  zwischen  inhall  und  form:  die 
andeiiluugen  Roelhes,  Reinniar  v.  Zweter  l{55  ff,  sind  für  0.  ver- 
geblich geschrieben  gewesen,  er  haue  meines  erachlens  durchweg 
besser  getan,  die  inhaltliche  und  die  formell-metrische  aeite  nicht 
an  ganz  verschiedenen  stellen  seines  bucbes  zu  behandeln,  bei 
dem  Spruchgedichte  xvi  hatte  ihn  eine  zusammenhSngende  be- 
trachtung  von  inhalt  und  metrum  vor  der  abenteuerlichen  aiif- 
fassung  desselben  als  eines  dreiteiligen  leiches  vielleicht  bewahrt 
(s.  59:  vgl.  dagegen  in  diesem  Anz.  oben  s.  79).  bei  ii  scheint 
er,  aus  seinem  stillschweigen  s.  21  zu  schliefsen,  unleiligkeit  an- 
zunehmen: mit  Str.  IS  ist  aber  doch  wol  ein  zweiter  teil  zu  be- 
ginnen (bezugnahnie  auf  den  gegenwärtigen  tanz  und  allgemeine 
reflexionen).  iv  fasst  er  als  zweiteilig  (s.  21):  ich  betrachte  nA 
dar  (28)  ala  anfang  eines  dritten  teiles  (vgl.  wA  dar  i  20),  worin 
im  gegenaats  zu  den  beiden  vorangebnden  teilen  gesprungen 
wird;  anderseits  ist  der  zweite  teil  des  dritten  leiches  verhiltnis* 
mäfsig  so  kurz  ausgefallen,  weil  dort  die  sprungtour  sofort  nach 
scbluss  des  ersten  teiles  einsetzt. 
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Am  dürflig«ten  ist  (\\p  arbeil  iu  rein  philoloj^isclier  beziehii?»?, 
io  der  kritik  umi  ♦  rklarung  des  schwipri'jt'M  T?innh.'ius»Ttf  \ies, 
ausgefallen,  das»  U.s  leisiung  viele  liu  ktii  iassi,  das  ist  keiu  wun- 
der und  ist  ihm  au  sich  noch  uiciit  zum  Vorwurf  zu  machen:  es 
gehört  nicht  nur  gelehrsamkeit,  es  gehört  sicherlich  auch  viel 
glück  daiu,  um  biDter  all  die  absichtlichen  und  UDabsichtlidieii 
ritsel  SU  komineo,  die  nna  dieser  coquett  balbgelebrte  vagaot 
aufgibt,  aber  etwas  mehr,  als  0.  bietet,  durfte  immerhin  er- 
wartet werden,  es  sei  mir  gestattet,  hier  einige  fragen  zur 
Sprache  zu  bringen,  die  ö.  nicht  aufgeworfen  oder  doch  nicht 
bifriediüpnd  beantwortet  hat. 

Grund-^fftzlich  wird  0.  wol  mit  mir  cini;:  ^vin,  dass  wir  zu- 
nächst versuchen  tini-seii,  die  confuseu  geo^raplnsc  heu ,  histori- 
schen, sagengeschictiiiichen  curiositäten,  die  uns  Tdiiuhäuser  90 
massenhaft  auftischt,  zu  verstehn,  dass  wir  möglichst  zOgero 
mtlasen  mit  der  annähme,  'der  schalk  habe  sieh  allerlei  Schein- 
gelehrsamkeit einbch  aas  den  Ongem  gesogen  oder:  Mer  ganze 
abschnitt  soll  jedenfalls  gar  keinen  rechten  sinn  haben',  gewis, 
Tannhluser  wirft  absichtlich  zu  komischer  wttrfcung  nicht  zu- 
sammengehöriges durcheinander:  das  einzelne  muste  dann  aber 
gerade  der  conlrastwOrkuniT  wpgm  verständlich  bleiben,  dem- 
gemflfs  ein  piar  vorschlage,  zu  denen  nurh  Hoethe  beigesteuert 
hat:  solltf  J.ntrina  (iv3),  die  sich  heimiich  sehn  liefs,  nicht 
Lucretia  nieuirii,  (Im  Tarquinius  unter  vier  äugen  überwältigte? 
c  und  t  werden  beknnntiich  sehr  leicht  verwechselt.  —  mit  der 
Amarodia  (iv  4),  die  dafür  büfsen  muste,  dass  infolge  des 
anstiftens  der  Ens  Helena  geraubt  wurde,  konnte  etwa  An- 
dromacha  gemeint  sein.  —  die  L6mH%  dAc  wo»  von  hdher  ort 
(iv  5)  kann  kaum  die  dienerin  aus  dem  Iweio  sein;  eher  wol 
die  L6iMte  der  mantel-  oder  hornprobe,  die  Tannhäuser  ia 
kennt:  vgl.  Wamatsch  Der  mantel  s.  77  f,  eine  stelle,  die  0. 
wider  entgangen  zu  sein  scheint.  —  sicher  ist  C^Waz  (iv  9)  kein 
phantasiegebilde  des  dichters.  bei  Buppe  (.^fSII  u  3S2h  wird  ein 
doch  wol  mit  ihm  identischer  Güraa  als  tnU  den  vrouwen  allen 
erwähnt,  dei  an  sich  naheliegende  gedanke,  dass  der  schüler 
hier  den  meister  bestohieu,  ist  schon  deshalb  zurückzuweisen, 
wdl  einerseits  die  Tannhiuserschen  worte  %$  C&rase  H  (Sarmena) 
4i  mit  aome  ipraeh  keinerlei  anlass  su  der  fon  Boppe  gegebenen 
characteristik  des  ritten  boten,  dann  weil  dieser  bei  Boppe  in- 
mitten von  üsi  allbekannten  persönlichkeiten  auflritt.  zum  über- 
fluss  aber  kommt  derselbe  dräz  auch  noch  im  Weinschw.  344 
vor  in  einem  zusammenhange,  der  in  ihm  einen  mittelalterlichen 
Leander  ahnen  lässt:  vgl.  Edw.  Schnnler  in  diesem  Anz.  T^,  t  !0  — 
es  folgen  11,3  die  nnanfgeklärleii  worte:  Tyspe  was  Elyon  he- 
kant.  nur  ein  kleiner  schnitt,  und  der  vers  müclil  ein  anderes 
gesicht:  Tys^e  was  ein  lio^  bekant.  —  ohne  weiteres  ieruer- 
bin  erledigt  sich  v  4,  3:  SB  Jerätakm  sm  (ktmetal  bin  ich 
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komm,  die  stillscbweigeode  vorausselzuug ,  dass  Corneial  in  oder 
bei  der  Stadt  Jemulem  ta  aocheo  sei,  batö.  8.67  zu  der  aa« 
aDDebmbareD  ideDtificieruog  mit  Golgatha  ferleilet.  schon  der 
bestimmte  artikel  in  sei»  aeigt,  dass  es  sich  um  eine  Zusammen- 
setzung mit  'tal  handelt«  gemeint  ist  ofTenbar  das  vom  Jordan 
und  Oroutes  durcliströmte  Ghöttal  («gl.  zb.  Daniels  Lehrb.  der 
geogr.  8.  74)  in  dem  den  grösten  teil  drsselben  umscbliersenden, 
von  Friedrich  II  iieubf'gründeten  künigreich  Jerusalem.  —  mit 
Tanagran  (vi)  isl  vielleicht  einfach  'Donaiigran',  Gran  ;in  der 
Donau  gemeint.  —  unter  den  winden  xiii  venui^st  <i.  drii  West- 
nordwest, und  jedestalls  scheint  einer  zu  fehleu,  da  lauaiiauder 
selbst  von  12  winden  spricht,  steckt  vielleicht  in  dem  merk- 
wtlrdigen  der  kriee  misverstanden  der  CtrcAis  (wnw),  der  ib.  in 
der  Zs.  f.  d.  pbil.  9, 137  mitgeteilten  Windrose  ?enelcfanet  ist? 

Auch  die  beziehungen  Taonhäusers  zu  den  anderen  minne- 
siDgern  erledigt  0.  nicht,  zwar  die  entlebnung  von :  er  hdi  mu 
mac  unt  getar  getuon  (i  9)  aus  Walther :  er  mac,  er  hdt,  er  tuor 
(35,  *Si  \<i  ihm  (s.  64)  niclil  entgangen,  aber  er  bemerkt  niclii, 
dass  T:uii]h;»us»T  hi^r  Inh  des  vaters  auf  den  solin  nUpriragl. 
di«'»  verlalireu  wird  uni  Ii  dadurcli  interessanler ,  dass  i^',  wie 
Laclimann  zu  W.  12, !i  uolicrt,  bei  Ihünrich  von  Meifscn .  dem 
8oltoe  des  von  Waltliür  12,  3  uud  106,  7  gelobten  Dietrichs  vou 
Meifsen,  vi  27.28  eine  gleiche  manipnlation  vornimmt,  —  das 
parodisliscbe  dement  tritt  beim  Tannhauser  am  klarsten  hervor 
in  den  Uedem  vui — x.  parodiert  er  die  höfische  dichtnng  nur 
im  allgemeinen  oder  schlagt  er  gelegentlich  auch  auf  einzelne 
dichter  mit  deren  eigenen  wallen  los?  0.  glaubt  eine  derartige 
stelle  gefunden  zu  haben,  aber  hier  ist  sein  versuch  zurück- 
zuweisen und  um  so  mehr,  als  er  einen  chronologischen  an- 
satz  darauf  baut,  er  belegt  die  in  dem  refrain  von  x  vorkom- 
menden Worte:  swaz  si  (d.  geliebte)  wir  tmt,  daz  soi  muh  uilez 
dunken  yuot  durch  verschiedene,  sämmtlich  aber  mehr  oder 
weniger  von  der  obigen  stelle  abweichende  parallelen,  auf  grund 
zweier  derselben,  welche  er  in  Ulrichs  fraoendienst  auf- 
getrieben bat,  hält  er  es  s.  27  tttr  sehr  leicht  möglich,  dass 
dieses  lied  und  somit  auch  die  beiden  anderen,  inhaltlich  sich 
mit  ihm  deckenden,  im  anschluss  an  das  Ulricbscbe  buch,  also 
nach  1255,  gedichtet  sind  (vgl.  auch  s.  41).  parodiert  Tannhäuser 
eiiHMi  bestimmten  dichter,  so  krhri  or  die  spitze  vjplmphr  gegen 
Ri  Miiii  ir  (MSF  184,8):  ez  sol  midi  aliez  (hinken  yiiut ,  swa^  si 
mir  tuolK  auf  jeden  fall  entbehrt  Ö.s  beweis  hiernach  jeglicheD 

*  die  übrigen  stollrn ,  an  denen  Tanuhüuser  an  Reinmar  anklingt,  he- 
.weibeo  mit  tiner  ausualinie  au  und  für  sich  noch  keine  nachabmung,  sind  »bti 
dadurch  bemerkenswert, dass  die  Reioroarscben  fast  alle  grade  dem  otiifen  licde 
angehörrn:  ich  sack  vihrunneclichen  slän  dir  hvidf:  diu  lieide  stdt  gnr  tcun- 
necltch  (11 1, 5);  vergangen  ist  der  winter  lanc:  der  Winter  ist  zergangfn 
(tu  1, 1);  d6  Un  ich  ml  der  itotere  m!!nt  tin  i9k  vU  der  »wmrt  (kv  1,  t-t); 
▼gt.  noch  oDteo  §,211. 
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Untergrundes.  —  noch  an  ( m»  r  aiulern  stelle  konule  Uirccie  Ver- 
spottung vorliegen.  Wallher  v.  Metze  (MSH  i  309'*)  aufsert  selbst- 
bewust,  er  kOiiue  wol  einen  den  soninier  hiuüuixh  ihii  li  ireueiideu 
vamden  Un  erringen ,  aber  deonoch  will  er  id  boffnuug  bei  dm 
bisherigen  liebe8?erhaltoi8  ausbarren:  in  ger  ein»  varnden  tdnet 
nÜU,  mich  vröut  noch  baz  dn  Mer  wtn,  wenn  TaDohlliiser, 
der  auf  seile  des  wunden  lönes  steht,  den  roiaDedieiist  auf  fte6eii 
wdn  hin  persifliert  und  hierbei  (ix  2, 1}  die  worte  fallen  lässt: 
mich  vröut  noch  haz  ein  lieber  wän,  so  ist  dies  ebenfalls  wol 
mehr  als  bloiser  zulaiP. 

Als  spruchdicbter  tritt  Tannhüuser  aufser  in  dem  rätsel- 
spruche  (xvi)  in  xii  auf.  in  str.  1  befindet  sich  eine  bisher  flber- 
sehene,  aullalleude  iibereinstimiiiiiii^'  mit  dem  Spervogelscheu 
Spruche:  sö  we  dir  armüete  (MSF  22,  9);  die  worte:  gwenn  er  des 
guütee  niht  enhäi;  st'  kirent  ime  den  rugge  suo  tmd  grOexent  in 
t»i  iräffe;  »o  hät  er  Mde  mäge  kehren  fast  wdrtlicb  beim  Tann- 
hliuser  wider  und  füllen  dort  ungefähr  t.  2 — 4  der  ersten  Strophe, 
nur  die  erste  bälfte  von  \.  2  'ich  war  den  Unten  »anfte  bi\ 
die  zweite  von  v.  3  'die  mich  dd  gerne  sdhen'  steht  nicht  schon 
hei  Spervogel:  beide  finden  sich  zusamniei)  bei  Reinmar  d.  a. 
(MSF  104,  35):  dte  mich  gerne  sdhen  elestvenne,  die  mir  dö  sanfte 
'  wären  61.  ich  zweifle  also  nicht,  dass  auch  diese  au  sich  be- 
langlosen Zwischensatze  auf  reminiscenz  berulien,  und  dieser  ecla- 
tante  lall  eines  ungewöhnlich  deutlichen  doppelplagiats  ergibt  jedes- 
falls  die  methodische  forderung,  auf  die  auch  anderes  hinfuhrt,  bei 
jedem  scheinbar  originellen  Tannhauserschen  gedanken  oder  worte 
immer  die  fttige  im  auge  au  behalten,  ob  da  ein  selbständiger  geist 
redet  oder  nur  die  reiche,  uns  noch  vielfach  nicht  einholbai  e  belesen- 
heit des  gewanten,  gedacbtnishegabten  vaganten  sich  offenbare.  — 
sodann  gehe  ich  auf  eine  von  Roellie  gelegentlich  aufgeworfene  frage 
ein:  \<\  XIV,  wie  bi^^lier,  als  li^d  oder  als  spruchgediclil  zu  hp- 
trachten?  zunächst  ist  klar,  Uass  der  iuhall  der  6  Strophen  dn  i 
für  sprdche  spricht,  auch  das  metrum  ist  von  den»  der  uniei 
XII  stcheudeu  Sprüche  uur  insofern  verschieden,  als  die  beideu 
leliten,  dort  selbständig  reimenden  leilen  hier  zu  einer,  im  reim  den 
vorhergehenden  angeglichenen  seile  zusammengeschrumpft  sind, 
die  ehroBologiscbe  betrachtung  hilft  nicht  weiter,  denn  die  beobacb- 
tung,  dass  die  Strophen,  wenigstens  die  hälfte  derselben,  ungefähr 
gleichzeitig  abgefasst  sein  müssen  (1  hinweis  auf  die  agitalion 
fdr  Raspe,  4.5  auf  den  lud  Friedrichs),  vertrügt  sich  mit  beiden 
annahmen,  Iniiter  einzelstrophen  sind  es  jedesfalls  uicbl.  die 
auf  den  hei!  nz  Osterrkhe  (in  4)  zurückweisenden  pronomina  im 
und  in  (in  5)  schlielseu  wenigstens  str.  4  und  5  unlöslich  zu- 

^  wenn  Heiaiieh  vStretdiogen  (MSH 1 111^)  in  den  Worten :  mich  twingH 
daz  mich  f^o  twanc  mit  Tanniiäuser  iv  31,  6  znsamnienklingt,  so  wird 
jeuein  wenig  originelleD  dichter  die  remiuiscenz  an  Tanubäuser  im  köpfe 
gelegen  bsben. 
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sammeo.  der  letzte  vers  von  str.  1  und  2  hl  gegeoüber  den 
entsprecbendeu  versen  der  andern  Strophen  je  um  eineu  tufs 
m  kurz;  beide  etrophen  ffiUeo  also,  ihiiUeh  ivie  —  nur  noch 
aolbllender  —  der  sprach  xn  3,  ans  dem  metram  der  Obrigea 
atrophen  heraus,  da  die  genannten  strophoD  auch  das  gteieho 
thema  behandeln ,  das  Verhältnis  des  dichtera  sun  hofe,  so  trage 
ich  kein  bedenken ,  sie  als  zweistrophigen  sprucb  aus  den  abrigeo 
ausziisondfrn.  die  nunmehr  übrig  bleibenden  str.  3  und  6  sind 
zwar  oacli  siimmuncr  nn<l  nilnlt  nahe  verwnnt,  ?hf'v  ihre  Stel- 
lung läsöt  ein  zusammeunlcken  unrätiich  ersclieitieu :  es  sind 
einzel^prfiche,  demselben  gegenstände  gewidmet,  wie  der  einzel- 
Spruch  xii  3. 

Zum  acUiisa  noch  eioige  Terbeaaeraiigsfonchläge.  der  tezt 
Tannhauaera  iai  in  erster  Knie,  wie  ein  blick  anffdHagena  und 
Bartschs  beaeerangen  leigt,  durch  anaiaaaungen  einxelner,  meisC 

mit  aiemlicher  Sicherheit  zu  ergänzender  werte  entaleUt.  noch 
an  folgenden  stellen  aind  einschiebungen  vorzunehmen:  i  10,  6 

<iar  zuo  vor  guoten;  u  20,  3  und  der  kfe  (C  mide  W);  iv  1,2 
noch  vor  schrpner :  ^,1  'fu  vor  allen  (i  3,  1  fm  allen  dingm  tr is); 
V  15,  3  von  vor  l'nuemark  (1  »'on  '  f<'en  khe);  ix  1,7  V6n 
(oder  (im  ?)  vor  Provenz  ;  \u  L  b  der  vor  Sahsen  (S  dnr  der  (Inger 
hnt);  tiefer  liegend,  aber  aui  gleiche  Ursache  zurückzuiühren  ist 
die  Verderbnis  am  schluss  des  6  ieiches.  ein  den  nameo  des 
Terhenitchten  flirsten  enthaltendea  reimpaar  mtiaa  auagelkllen  aein, 
entweder  nach  36,8  oder  besser,  weil  hierdurch  der  unbefriedigende 
panllelisnras  von  sin  (9)  and  <ii«(ll),  der  IVeiüch  auch  33,3.4 
begegnet,  seine  erklarung  findet,  nach  v.  10.  O.s  ansieht,  dass 
der  gepriesene  der  damals  höchstens  14  jährige  Konradin  sei 
(<.  12.  13),  Itleihe  dahin  gestellt;  für  verfehlt  halte  ich  jedesfalls 
sein  verlaliTPn ,  die  letzten  4  verse  zu  streichen  und  den  srlilnss 
als  versliimmelt  anzusehn  fs.  13.  70).  die  fraglichen  verse  ^jeben 
mit  ihrem  vtTalL'«Mii«  ineruden  gedanken  einen  möglichen  abschluss, 
und  die  reiailo>igkeil  ist  ihr  einziger  fehler,  gegen  vdilageus 
gelegentlichen  Vorschlag,  die  reimbindung  durch  «las :  5ns^  $U:IU 
henustellen,  spricht  nun  aber  nicht  nur  die  unsymmetrische 
lerrassenf&rroigkeit  der  dann  entstehenden  verse,  sondern  auch 
der  umstand,  dass  in  diesem  falle  awiachen  It  und  dem  folgenden 
eine  wenig  wahrscheinliche  lilcke  angenommen  werden  mus<.  lie 
einsprengung  der  reime  scheint  sich  am  leichtesten  auffoigeade 
weise  bewerkstelligen  zn  lassen: 

11.  des  mnnt  ist  kiusche  und  süezin  wort, 
daz  viieget  memnn  hie  und  dort 
baz  dannt  reinen  wiien,  sU  ir  güete  hilfe  gU 
mangem  senden  man,  der  in  ir  m/fme  Aotutai  UlK 
I  21, 6  muss  twr  fallen  (xt2  toh  kd%  ikn  Jungen  nil  dähtr  pa» 
amiye/O-  —  durch  nmatellung  loat  sich  xi?  6, 7  «iir  üt  gAaÄm 
1  n  ki«tmd  dort  ergioit        13  kitM  lo  C. 
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noch  gemaln  (C  gemaln  noch  gebachen).  —  oboe  eigentliche  änderung 
des  ttberlMfeiteD  nnd  iv  29, 4  und  zui  4, 7 ;  die  str.  iv29 

ist,  was  die  sieher  daetyliscbe  und  gleich  der  unsrigeo  an* 
hebende  folgende  siropbe  wahrscheinlich  macht,  dactylisch  xu 
lesen,  woraus  sich  für  v.  5  die  andening  mmiheiitz  für  Moctol 
es  ergibt  (xi?l,3  teilentz);  an  der  anderen  stelle  ist  mir  die 
von  fdHai,'*  n  und  flansch  befolgte  intpr|ninrtion  UDverstf^ndlich: 

 die  weiie  nud  ourh  die  ünde  tjtia   mir  gröz  uugemüete, 

das  8t'  vür  mine  sünät  der  retne  gol  min  liih>!f  :  nach  sünde  ist 
zu  inttiptiugiereu  und  si  als  veiltiiin  siil)?>iauiivuti)  zu  verslehn. — 
*  I  9,  2  *das  lob  Friedrichs  wird  weil  uud  breit  verkUudigi,  sodass 
niemand  —  davon  abraten  kann'?  Tiebnehr:  'Widerspruch  dagegen 
erheben  liann'.  also  wtdsrrsdmf.  grund  der  corruptel:  der 
anfang  des  vorigen  versea  sfiiem  räte.  —  m  21, 9  dir  iu  mmni 
halle  ich  fOr  Terdorbeo.  teils  wegen  des  gleichlautenden  scblnss- 
Verses ,  teils  weil  das  pradicat  den  worten  der  minM  grünt  nicht 
zukommt,  der  kurze  vcrs  sollte  offenbar  die  lange  reihe  der 
auf  • —  unt  endigenden  vierhebigen  verse  dnrrfi  rinen  gleichen 
reim  markant  absclili*  Isen,  ich  Termule:  der  i*t  enzuni,  — 
V  14,  4  1.  mch  der  mgi  oarnnsie  (C  von  d.  n,), 

Goslar.  £.  K6cK. 


Haas  Hesellohers  lieder.  von  dr  August  Hartmaxx,  custos  an  der  k.  Iiof- 
uad  Staatsbibliothek  in  Münclien.  Erlangen ,  Fr.  Junge,  1S90.  70  st. 
gr.  8^  (scparatabdrodi  ans  der  festschrift  far  KoomBofiDiianD,  Ro- 
maniicfae  forschungcn,  bd.v  heft2).  —  l»80ak 

Von  den  vier  unter  des  Hesellohers  namen  überlieferten 

liedern  war  bis  vor  kurzem  nur  eines,  das  umfangreichste  und 
interessanteste,  gedruckt,  gleichzeitig  aber  mit  obiger  schrifi, 
in  welcher  die  drei  Übrigen  gedirht*»  nus  einer  Münchner  Iis., 
die  schon  Sclinitdier  für  sein  Bavtisclies  Wörterbuch  und  ühlaud 
liii  die  annierkungen  zu  den  Volksliedern  benutzt  hatte,  veröffent- 
licht wurden ,  gab  dieselben  JBolle  lu  seiner  hübscheu  8aiumluu|^ 
*Der  bauer  im  deutschen  liede'  (Acta  germanica  i  3)  aus  der 
gleichen  quelle  heraus,  in  der  Sammlung  der  sogenannten  Fichard- 
ichen  hs.  (gedr.  Frankfurtisches  arcbiv  fOr  lltere  d.  lit.  und 
gesch.  m  1S15,  s.  203—- 323)  entdeckte  Hartmann  (vgl.  s.  46  ff) 
ferner  ein  lied,  welches  gleiches  vemnafa  und  gleichen  Inhalt^ 
dholicbe  hehandlung  und  spräche  zeigte,  wie  das  erste  Hesel- 
lohersche  lied  seiner  ausgäbe,  nfn!  Itracbte  den  verderbten  lext 
desselben  aus  dem  Frankfurt,  ar  cii.  nao.  283  IT  ziemlich  unver- 
ändert zum  alidnick.  wir  haben  es  hier  entweder  mit  einem 
fünften  auf  üui>  gekommenen  liede  desselben  dichiers  zu  Uiu,  wie 
H.  zu  glauben  geneigt  ist,  oder  mit  einer  directen  nachabmung 
des  Heselloherliedes  i,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  end* 
lieh  weist  H.  in  der  liedersammlung,  die  unter  dem  namen  *Neid- 
hart  fuchs*  noch  im  15  jh.  im  druck  erschien,  eine  ttberarbeitung 
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lies  iiedes  II  seiner  ausgäbe  uach  (vgl.  s.  41  —  45).  er  vergleicht 
diese  aul'oahme  (leselloherscber  dichtungeD  ia  die  beiden  allen 
liederbticher  ganz  richtig  mit  der  ebeoso  rasch  erfolgtea  ein- 
reihuog  WolkeDsteiDscher  {»oesieo  in  diesclheD  sammlungeD,  worauf 
H.  s.  45  und  47  anm.,  sofiel  ich  weifs,  als  der  erste  attfiDerkBam 
macht,  bei  gleicher  gelegenheit  gibt  der  verf.  noch  andere  interes- 
sante nachweise  über  den  bestand  des  Neidhartdruckes,  die  alle 
Bobertags  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  dankenswor!  er^lnzen. 

Wir  sehen  die  tradilioii  der  vviüU  i  -  und  diirperlittK  r  ^eid- 
harls  in  Bayern  reichlich  zwei  jahrhundene  nach  dem  tode  iiires 
classikers  noch  ganz  frisch  in  der  eiinnerung  (vgl.  s.  <iO  und  Auz. 
17,4),  und  die  lieder  llesellohers  (auch  er,  wie  der  Heuenlaler, 
ein  edelmann,  der  auf  dem  laode  unter  den  bauera  lebte)  unter* 
scheiden  sich  nicht  viel  mehr  7on  den  echten  erzeugnissen  der 
Neidhartscben  poesie  als  etwa ,  wenn  wir  ?on  den  Veränderungen 
in  spräche  und  metrum  abaehn,  die  Neidharte,  die  unter  GöOs 
namen  liefen  (s.  Haupt,  Neidhart  xxi  7  fl).  nicht  nur  mottTe  und 
form,  sondern  auch  die  allcrkleinsten  zOge,  den  ganzen  Vorrat 
an  Worten  und  Wendungen,  wi»»  Hesellohfir  sie  zeiirt.  könnten 
wir  in  den  echten  und  falschen  ISeidhartliederu  und  in  den  älteren 
oder  jüngeren  reimpaarsatiren  aul  bauernhüchmut  nachweiäeu. 
es  mögen  sich  wol  viele  der  verspülteten  sillen  aus  iler  zeit  der 
Neidharte  und  Tannbäuser  erhalten  haben  bis  in  die  zeit,  als 
man  um  Pähl  und  Weilheim  die  Heselioher,  bald  wnl  andi  wider 
unechte  neben  den  echten,  tanzte;  manches  mag  aber  in  den 
späteren  gedichten  dieser  art  starrgewordene  Überlieferung  sein, 
was  und  wie  viel?  es  wäre  eine  interessante  aufgäbe  dies  su  er- 
gründen und  festzustellen,  wie  der  Vorrat  an  namen,  Worten, 
phrasen,  formeln  und  einzelzügen  vom  13  bis  ans  ende  des  15  jhs« 
der  gleiche  bb.'ibt,  anderseits  vermehrt  und  vermindert  winW 

Dem  güüsligeu  urteil  H.s  über  des  Hesellohers  kuust  (s.  54) 
schlielse  ich  mich  an.  die  populantai  von  wort  und  weise 
(vgl.  s.  ü5j  des  gedichls  'von  yppiklichen  dinyen'  war  wolverdieul, 
wie  hübsch  ist  das  überkommene  motiv  von  des  dichtere  Schaden- 
freude aber  das  unheil,  das  aus  den  bäuerlichen  raufbanddn  ent- 
sprang: *80  viele  wurden  verwundet  und  so  viele  blieben  tot,  ich 
freute  mich,  wären  es  mehr'  am  Schlüsse  des  Iiedes  iv  gewendetl 
der  amtmann  beeilt  sich  nicht  sehr  den  streit  zu  schlichten,  je 
gröfser  die  wunden,  destu  höher  die  geldbufse.  das  mag  den 
verwundeten  wenig  gefallen,  aber  *die  herschaft'  verdirbt  dabei 
nicht,  davon  blüht  des  amtmanns  und  des  baders  weizen.  wir 
hOren  den  landrichler  von  Pähl,  der  dieses  dichtet. 

Die  H.sche  publication  bringt  zunächst  s.  1  — 11  die  texte 
der  vier  überUeferten  lieder  HeseUohers. 

Für  den  text  von  i — m  lag  dem  verf.  nur  eine  hs.  vor,  ui. 
Cgm.379,  aus  welchem  auch  fiolte  aao.  die  drei  lieder  heraus- 
gab, vergleicht  man  H.s  und  Boltes  texte,  so  fallen  lunächat 
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eine  anzahi  discrepanzeu  in  der  lesung  der  hs.  auf:  i  S  pnnyend 
H.]  pringm  dm  B;  60  mjß  andeiitlichl  mut;  67  säch]  Jach; 
87  t^pndten]  sprmxm;  92  anderen]  andern;  96  Mtn]  am  fem; 
102  den]  der;  103  küm]  käm;  III  re^Me]  mkir;  n29  swüe] 
MWürl  ZOnUr  fehlt  B.  la  4  tein  (2)  febll  B;  15  fiefs]  siess; 
36  (rat^ls]  tregt$  (s.  v.  32)'^.  wer  hier  immer  die  richtige  l^rt 
gibt,  kann  ich  nicht  eutscheideu;  nach  i  102.  iii  15.  30  ni 
schliefsen  «rhrinen  fl.s  lesuogeu  mf'hr  gewJlhr  /u  l>esitzeu;  nur 
I  87  mag  [loliv  genauer  gelesen  iiaben.  zwar  lnetel  Schmellers 
aul  uns  gi'kurnmene  abscbrifl  dieser  lieder  i  8.  57  und  96.  n  29. 
III  15  gleiches  oder  ähnliches  wie  Üolte;  gerade  weil  sich  aber 
H.  (s.  68  anm.)  hier  des  gcgeusatzes  zu  Scbmeller  bewust  ist, 
flAfacn  seiDe  lesuogeu  mehr  ferlrauen  ein.  —  häufig  bleibt  B. 
bei  der  hs.,  wo  H.  die  (jedesfalls  nötige)  besserung  ▼ersucht; 
freilich  wollte  ich  nicht  sageo,  dass  diese  besserungen  Stets  wahr- 
scheinlich seien,  den  geringsten  glauben  wird  wol  der  Vorschlag 
zu  II  30  finden ,  jedoch  kann  ich  der  Verderbnis  auch  nicht  auf* 
helfen;  lag  vielleicht  eine  obscOnität  in  den  zwei  letzten  Zeilen?  — 
ein  lesetelilor  zwang  H.  i  102  (und  87?)  zu  talsclier  auffassnng 
und  inteipuucüon,  sonst  inlerpungiert  er  hier  uml  da  riciiliger 
als  H.,  so  1  22 (T  (rot:  'se  —  schleck!');  i  64  11  [henden  :  Ust);  m  21? 
{walten :  geraten,  tut),  auch  il.s  autlassung  und  iultTpuuctiou  von 
u  26f  ist  sicher  falsch  und  mit  B.  mei'ti,  dkhten;  zu  schreiben: 
auf  ricsftf  z.  27  liegt  der  nacbdruck,  im  gegensatx  so  hmder  stcA 
SS  meuen  25.  —  ich  mochte  noch  vorschlagen:  jeppen  für  kappen 
I  37.  a  und  o  reimt  auch  sonst,  von  der  kappe  war  schon  v.  31 

die  rede;  vgl.  femer  Neidh.41,5  und  Uhlands  Volksl.246,6.  tunt 
1 42.  wider  für  vntter  78,  vgl.  Witten w,  Ring  11%  16.  40%  8.  1 105 
ist  hinter  selbs  wol  nü  einzuschalten:  es  ist  niciil  schon,  dass 
du  (nur  andere,  und)  nicht  dich  selbst  (spottend)  besingst,  der 
dichter  antwortet:  das  ist  bald  getan,  nur  geduld:  ich  piu  ain 
nar  und  pin  am  iapp  usw.  eine  bezichuug  zu  dem  verlorenen  von 
Wig.  Hundt  citierten  liede  'von  jinne  selb»':  Hdnsl  Heseloher,  wie 
lang  wilt  leppiscii  sein  (s.  auch  Bülte,  aau.  222  auiu.)  liegt  hier 
jedesfalts  vor;  vielleicht  gab  dieses  lied  EUen  antwort  auf  unser 
gedieht.  —  ftlr  ni  kommt  noch  die  flberarbeitung  in  dem  alten 
drucke  von  Neidhart  Puchs  in  betracbt.  leider  hat  H.  diese 
quelle  zur  texlherstellung  nicht  herangezogen,  er  hatte  doch 
nicht,  wie  Bolte,  in  16  ein  wunden  als  eilen  in  ein  wunden  aU 
ein  eilen  bessern  sollen,  wenn  der  alte  druck  einer  wunden  lang 
ah  pflen  g^ibl.  lorner  macht  mir  <li»'  lesir»  fle«i  ('gm.  379:  v.  43 
tzwuifj  lilr  tzwiiuß  bei  H.  und  H.  e>  >ehr  walu^sctiemlicli ,  das»  der 
druck  mit  seinem:  es  wil  der  selbig  OseUzwing  (:  smg :  kling)  das 

[*  eine  gelegentlich  von  mir  vorgenommeae  coUaüon  des  1  liedes ,  die 
nl]rr<!ini;8  von  ßoltes  texl  ausgieng  und  unvollständig  sein  mag,  bestätigt 
Hartmauos  lesuogeo  v.  8. 102.  103;  v.  87  ist  die  hs.  sehr  undeullicb;  v.32 
em  am  sein  corr.;  v.  99  fUekitf  t.  119  ßn,  R.] 
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richtige  bewahrt  habe.  eDdlicb  mag  v.  66  dea  Neidharldnicks  di« 
ricfaüge  ergSoxuog  des  in  Cgpi.379  aoageralleiieii  fenes4S  bieleo. 
der  sinn  des  letzleD  verses  voo  in  braucbl  uns  wol  nicht  erst 
^erschlossen*  zu  werden  (vgl.  s.  16):  der  bauer  taoit  (in  der  wirts- 
8tube)  so  gerne fs,  als  hätte  er  (oder  man?)  drinnen  (nach  des 
lade)  gerl röschen. 

Für  lh'(i  IV  ist  die  üb^rÜpfpruDg  ganz  anders  brer^rlet  als  für 
I — III.  »'-^  i-i  M  I  H.  schon  luoimal  neu  gedruckt  worden ♦  uz.  in 
Uhlancis  Volk^hcdLl  li  (al^  •>49)  nach  Hundts  aufzeichnung  (H); 
im  neudrucLe  des  Anibraser  (rej»|>.  Frankfurter)  liederbucUed  vom 
jähre  1S82,  ed.  Bergmann,  Ut.  ver.  1845  (F);  im  4  bände  ?an 
Arnims  Wunderhorn  (ed.  Erk,  1854,  s.  3120)  nach  einem  fliegen- 
den blatte,  Nürnberg,  lobst Guihnecht,  c.  1515—1536(6),  end- 
lich in  Böhmes  Altdeutschem  liederbuche  (als  nr  451)  und  in 
Lihencrons  ^Deutschem  leben  im  Volkslied  um  1530'  nr  107  nach 
PScbOtfer  und  MApiarius  '65  leutschen  liederu',  Strafsburg  1536 
dazu  kam  lür  II.  der  texl  der  NViener  hs.  3027  (W).  alle 
geuiinnten  editioiieu  sind  unkritische  abdrucke  aus  guter  oder 
sciiiediier  quelle,  der  neudruck  des  iu  anderen,  viel  benutzten 
^mmluugen  stebnden  liedes  hatte  durch  eine  kritische  bebaud- 
lung  des  textes  seine  berecbtigung  dartun  können,  das  material 
lag  bereit,  die  aufgäbe  war  ntehl  schwer;  doch  bat  der  ferf.  sie 
nicht  in  lOsen  versucht,  er  gibt  den  lest  nach  der  receosion 
in  Wig.  Hundts  Stammenbuch,  teil  m  (Cgm.  229$  vom  jähre  15S8X 
welche  schon  in  der  allgemein  zugänglichen  volksliedersammlung 
rhiands  zu  gründe  gelegt  war.  hier  und  da  verbessert  er  diese 
ilberlieleruog  in  eclectischer  weise  durch  die  Wjener  hs.  302T. 
der  teil  dieser  hs.,  welcher  unser  gedieht  enthält,  stammt  aus 
dem  ist  jedoch  sicherlich  aller  als  derCgm.229S  (vgl.  s.  17); 

•gleicbvvol,  sagt  H.,  scheint  Cgm.  229S  die  altere  vorläge  gebabi 
zu  haben,  weil  der  sprachliche  ausdruck  und  das  versmafs  in 
der  Mflncbner  hs.  besser  erhalten  8ind\  dies  ist  neblig,  wenn 
auch  H.S  gründe  nicht  zwingend  sind,  jedoch  wäre  der  tat 
bei  methodischerer  benulzuog  von  W  und  vor  allem  durch  tu« 
hilfenahme  der  alten  drucke  GSF  vielfach  lu  berichtigen  gewesen, 
des  verf.s  geringe  beachtung  der  Wiener  hs.  wird  dadurch  einiger- 
niafsen  entschuldigt,  d.iss  die  abscbrift,  welche  .\vWeilen  für  ihn 
anfertigte,  iinpMiau  unil  lehlerbaft  war.  icli  gebe  im  folgenden 
eine  collaiion  der  bs.  nut  dem  iu  den  anmerkungen  wider  brauch 
und  not  vollständig  gebrachten  ai)uiuci\  von  Wedeus  abschrifl-: 
S  mayde]  maydl  hs.;  17  sliüi\  siie/s  ;  21  gemaitickUch  hs.;  31  er  hm] 
hett  er;  Z6  schnopficzer ;  A^stee;  53  varen]  vitrm;  56  eft]  es; 

*  diei  wird  anch  dadurch  bewiesea,  dais  die  hs.  au[  bl.  HS'' — 121* 
(tito  vor  dem  licd  Hmllohera)  daa  schlaviireiifediehl:  ihm  ist  in  fihurt» 
vergangen  j'aren  das  nurrmscM/T  fom  laruit  s;efaren  bringt,  das  Zaracke, 
Braots  Narreaschiff,  s.  cxxiif  oacii  iiuüifer  hs.  xutu  abdruck  brachte. 

*  dabei  wurden  eioige  gaox  ouialeressaate  abweichuDgen  ortbographi- 
«chcr  attar  Obergtageo. 


Digitized  by  Google 


BABTMAVfl   BBBBLLOBBRB  LIBDBft 


217 


vngelek^  vngeick;  61  ckmnbt ;  G9  fram\  kam  ;  72  Ä/Tr.  vor  90  srli  iiff 
man  III  il.s  annierkuugeü  citT  vi»(lsliunJigkeit  halber  eiu:  88,  8*j  W 
=  H:  9{\her;  91  ains;  92  sdiarmuczeln;  107  hait]  heut;  109  thett] 
chöU ;  1 1 2  vor  hau  ist  vnd  getilgt ;  1 1 3  gäm  ganz  deutlich ;  1 1 4  mich 
. . .  mil  m.  «feieft  v.;  115  der]  ja  der;  1 16  /iuerfj  trueg;  133  tfM 
iwrA«rer]  umt/  wnhisnt;  138  dotj  <lei;  140  t9Uekmr;  144  ilm 
JoIncAfii]  im  iOieh;  149  <br)  ilflr  der;  150  dy  socA]  rfy  aodk  i^; 
151  (/en]  (fem;  100  augentL]  aigentl;  163  pald.  das  h8«->vei^ 
hftitois  liegt  nun  so:  die  drucke  GFS  bilden  zusamineD  eine 
gnippe,  ihr  texl  ist  stark  Ohprarbcilet,  die  7m!i1  der  gemein- 
i^anien  l>hler  i»t  icgiou.  GF  sind  eng  vcrwant  und  bieten  an  sehr 
zahlreichen  slelliMi  (lies,  zu  anfang  des  gedichts)  flbprarbeitung, 
wo  S  das  ursprüngliche  erhallen  hat  und  zu  H  oder  W  stimmt, 
jedoch  gehl  der  (ext  von  GF  nicht  aut  die  directe  vurlage 
von  S  mrttck,  denn  m  flndeii  sieb  auch  «iotge  Hille,  in  deoeo 
CF  mit  H  oder  W  gegeo  S  das  richtige  bewahrtea«  ib.  6  anf 
0inm  ikmpf^t  HW,  atnet  d^r/fes  pfmi  PG,  m  «äiei»  otefid 
S;  8  m  aintm  FGHW,  mit  {rem  S;  17  in  F6H,  an  6; 
42  du  fuertt  atn  freiu  scheffel  HW,  tind  sprach  du  rre^sl  iA» 
Scheffel  FG ,  lof^f  fnioy  eni  /"mes  scheffel,  sprach  S;  1'?  /lyripn 
lehll  S  gegen  I  i. UVV;  51  ich  schlarh  FGHVV,  ich  hnn  S;  Wi)  hör 
auf  FGHVV,  ye  hm  S  nam.  GFS  zei<;t  an  keiner  hi«  lir  ^c^jea 
die  übereiDSlimnuni^'  von  Ii  und  VV  die  richtige  ilberlielerung. 
da  terner  Uberall,  wo  eine  der  beiden  hss.  mit  den  drucken  gegen 
die  andere  hs.  zusammeosteht,  die  b^lreiTeDde  lesait  ebenso  gut 
sein  kann  oder  beeaer  iat,  als  die  der  cioseln  stehodeD  ba.,  ao 
ist  die  raetbode  der  teitbentelluDgsehr  einfacb:  steht  EI  W  gegen 
S(GF),  so  bietet  HW  die  gute  lesart,  stimoien  bei  Verschiedenheit 
von  B  and  W  die  drucke  näher  zn  H,  so  ist  die  lesart  von  H, 
stimmen  sie  näher  zu  W,  so  ist  die  von  VV  in  den  text  zu  setzen, 
es  bleiben  noch  die  ziemlieh  zahlreichen  fälle,  wo  H  und  VV  nirbt 
Ubereinstimmen,  die  lesart  vonGFS  aber  vollsläudi^'e  uher  n  Im  iiung 
bietet,  hier  mag  man,  wo  nicht  andere  erwägungen  eubcheiden, 
IUI  allgemeinen  H  vorziehen,  schon  deshalb,  weil  dort,  wo  die 
drucke  nicht  versagen,  W  häutiger  gegen  US(GF)  alleio  steht  als 
H;  dazu  kommt  ^  dass  W,  aber  nicht  H«  so  grofse  fehler  auf- 
weist«  wie  Strophen-  und  zeilenversetzungen.  ich  schiiefse  noch 
eine  diese  frage  betreffende  bemerfcnng  an.  man  kann  beobachten, 
dass  die  gttte  der  Überlieferung  in  H  nm\  in  W  in  verschiedenen 
Strophen  verschieden  ist.  so  ist  sir.  vi  (v.  66  ff)  und  sir.  xt 
(v.  131  IT)  in  VV\  besonders  aber  sir.  ix  und  x  (v.  105  ffj  mit  aus- 
nähme von  zeile  123  f  in  11  ausnefuiiend  schlecht  ilherlielert. 
der  j,Tumi  dieser  eri>cheinuug  mag  danii  liefen,  dass  <lie  Über- 
lieferung' hier  über  verschiedene  mitlelglieder  doch  aui  auizeich- 
nungeu  aus  dem  gedächtnis,  dem  einzelne  Strophen  weniger 
genau  erinnerlich  waren  als  andere,  zurückgeht,  auf  grnnd  des 
gesagten  mochte  ich  folgende  Änderungen  des  ll.schen  textes  vor- 
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schla^ni:  am  uenty;  5  ges''h>jrh  pey;  7  sach  man  ;  <j«;la:9; 
21  als  ijemanicklich ;  24  gro^s  reclUen  and  räch;  H2  do  hie,'s 
in;  -Iii  <les;  40  uns;  48  cArtrf  ich'?  (vgl.  v.  109  W,  sag  idi  SGF); 
54  sltüU)^;  b't  und  lind  (icii  hdu  dir  'gauz  sachte'  eine  beruuter, 
aU  wer  ichpUnd,  obue  zu  äcbaueu,  wo  ich  ireffe,  s.Neidb.  Fuchs xtu 
Str.  10:  er  iddueg  aU  tarn  er  wer  plMj;  94  ein  chinpem  und 
ein  glüsen;  97  von  letxer  h,;  101  troetUi^  (— >W,  fmig  SGF); 
SL  IX  (V.  105—117)  hl  gaoz  nach  W  benustelleo ,  uur  ist  109 
iprach  11$  stall  choit  \V;  114  deicht;  116  in  sedü  II  für  tn  (/en 
sesst'/  W  zu  schreiben;  119  vnd]  er;  121  su  letzt  da;  \2'3  ridel 
(s.  Lt'XLi  ,  ll\vl>.  II  422,  aber  wol  kurzes  i);  126 — 128  nun  trye 
umb  dye^  so  lob  ilohl'^.)  ich  ye ,  do  das  venjie  (dU.  ich  loble  »'S 
immer,  wie  die  »ache  la  bezu^;  aul  diese,  diu  vervvuiideleii ,  ai-- 
gieDg.  die  alle  IVeude  des  dicbters  Neidbarlscher  lieder  über 
die  Verluste  der  bauem.  vielleicbl  ist  v.  127  und  12b  umzu;> 
stellen  und  liegt  hier  ein  fehler  des  archelypus  vor.  die  folge 
der  10  und  11  slrophenseile  ist  in  den  hss.  Öfter  verwirrt,  so 
49,50  und  101,102  in  W,  62,63  in  SGF);  144,5  otitsoltcft  CMiOr 
und  hader  verderbt  usw.;  147  Jen  a,  und  den;  li9  väpoi  dann; 
151  den  fraidigen  (s.  la.  vou  H  in  101);  156  pey  sechs;  164 
bielel  SGF  das  ricbligf  gveten  gegen  gitette  in  HW,  doch  ist  der 
f.'lilcr  711  gering  und  nalieliej;end,  als  d;i<s  vr  als  beweis  für  die 
\^•rualii^»<  hart  der  beiden  gelten  l%öüüle.     in  bezug  aut  dir 

lutei  jiuncliun  möchte  ich  nui  h  vorschlügen,  v.  4(3  und  48 — 52  als 
erwideruug  aui  Slellelä  rede  zu  kenu/eicbueu  (was  scbou  (Jhlaud 
und  Erk  taten),  und  ebenso  74 — 78  als  antworl  auf  die  worte 
des  zu  bodeo  geschlagenen  ^üppigen'  tanzers  (68 — 73). 

S.  11 — 21  schliefst  U.  an  seinen  text  die  lesarten  und  an- 
merkungen  an.  letztere  sind  nach  dem  muster  der  anmerküngen 
gemacht,  die  übland,  Scbhilen  zur  ge  i  Ii  d.  dichtung  und  sage, 
IV  223  n  den  einzelnen  versen  des  Heseliubers  von  yppiclichen 
dingen  mit^iht,  und  so  decken  sich  denn  auch  mehr  als  die 
ballte  der  anuierkiingeii  H  >  zu  diesem  Itede  (iv)  mit  denen  ühland*. 
meist  siud  es  worlerkiarungen  mit  ciI,u»mi  ;his  Scluuellers  iidvii- 
scbem  wOrterbucb.  vieles  würde  uiau  da  gerue  missen;  wu^u 
zb.  die  anm.  zu  1 13,  ii  15  (vgl.  zu  i  119  auf  derselben  t»eite!), 
ui  34  (schluss)?  dagegeu  hatten  die  nachweise  von  parallel* 
stellen  aus  Neidhart  und  seinen  nacbahmern  reichlicher  aus- 
fallen können. 

S.  21 — 41  briogi  die  mit  umsieht  und  fleifs  ausgedrucktem 

und  ungedruckiem  material  gesammelten  urkundlichen  nachweise 
der  beiden  i)ritder  Hans  und  Andreas,  landrichter  zu  Pähl  und 
Weilheini ,  und  ihres  valers  Niclas.  freilich  tut  der  vn T.  hi»T 
liiiii  da  \\o|  etwas  zu  viel  des  gnicn,  wenn  er  die  Urkunden, 
in  denen  beide  brüder  zusammen  gtruanul  weiden,  doppelt  bringt, 
unter  den  Zeugnissen  für  llans  und  nochmals  uuler  deueu  Tür 
Andreas.   H.  geht  aus  von  Wig.  Hundts  Stammenbuch,  teil  iii. 
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mit  dessen  oachricbteD  sieb  bisher  litteralurgeschicblen  und  lieder- 
sammluDgeD  begougt  haben;  ourRSpiller  gab  Zs.  27, 284  einige 
weitere  urkundliche  belege  aus  den  Honum.  ßoica.  so  ward 
bisher  allgemein  das  jähr  1470  mit  Hundt  als  das  tedesjahr  der 
beiden  Heselloher  angefahrt,  während  aus  H.s  Zusammenstellungen 
hervorgeht,  dass  dieselben  in  der  zeit  zwischen  14S3  und  1486 
gestorben  sind,  wenn  sich  II.  aber  (Iber  die  i^h'Uo  in  Ulrich 
Fuelerers  Lohengrill ,  iVw  nnb»»n  «'inem  Jörg  von  Eiseiiliuicii  nicht 
UanSf  sondern  Andre  ileseiilniK  i  als  kunslgeübteu  diciiler  ueitut, 
mit  einer  nabeliegenden  conjectur  Docens  (und  Andre]  der  ander) 
hinweg  helfen  will,  so  wird  dies  wenig  glauben  üudeii ,  da  die 
existeoz  eines  Andre  Hesellober  in  gleicher  seit  und  gegen d  fest- 
steht, auch  kann  der  eim,  dem  H.s  der  ander  notwendig  entsprechen 
soll,  dasselbe  beifsen  wie  der  einer  oder  der  ein  db.  deren  einer, 
$.  Wb.  I  417%  22.  der  dichter  der  bauernlieder  wird  gleichwol 
Hans  gewesen  sein,  da  das  directe  Zeugnis  Wig.  Hundts  mit  dem 
olw'rli<'rerten  anfang  des  liedes  'von  jhme  selbs' :  Ilänsl  Heseloher, 
wie  laug  usw.  scliwer  in  die  wagschaie  läflf.  Amlrf's  dichlungen 
mögen  dasselbe  Schicksal  erfahren  haben,  wie  »iie  seines  genossen 
Jörg  von  Eisenhofen.  —  auf  s.  41 — öM  werden  dann  die  sclioa 
eingangs  erwähnten  nachweise  Heselluherscber  lieder  in  dem 
bestände  des  Neidb.  Fuchs  und  der  Fichardschen  liederhand* 
Schrift  gegeben. 

S.  51 — 69  verzeichnet  der  verf.  die  neuere  litteratur  Uber 
unseren  dichter,  uz.  in  chronologischer  reihenfolge.  die  angaben 
(Iber  das  allmählige  bekanntwerden  eines  neuen  dicbternamens  in 
der  liller.iturgeschichle  sind  immer  von  Interesse,  wenn  aber  im 
weiteren  verlaute  einsrlil.'igige  aiisinln  imgen  und  urleile  aus  cum- 
pendien  und  lilleraturgeschichleu  gebracht  und  zum  teil  citiert 
>verde[i ,  die  gar  nichts  neues  gaben,  ja  nicht  einmal  das  bereits 
bekauute  zusammeufassten ,  so  kauu  man  dem  verf.  den  Vorwurf 
der  breite  nicht  ersparen,  an  einzelne  dieser  littereturangaben 
hat  H.  Zusätze  und  Jangere  ausfahrungen  angeknüpft,  so  über 
berkunft  und  ältestes  vorkommen  des  namens  Heselloh,  s.  51  IT, 
Uber  das  geschlecht  der  Holensteiner,  nach  dem  sich  jene  Jung- 
frau von  Holenstein  nannte,  die  ihr  'freier'*  Hans  Hesellober  nach 
Liebs  zustitzen  zu  Hundts  stammenb.  besungen  haben  soll,  s.  55  IT. 
dieselbe  quelle  gibt  uns  den  anfang  des  liedes  zu  ehren  dieser 
dame,  die  erste  zeile  eines  taneliedes:  es  taget  tmi  dem  llolen- 
stain,  zu  welcher  ein  uuberuleuer  eine  altdeutsch  sein  sollende 
erste  Strophe  hinzugedichtet  hat,  die  Uefner  in  seinen  'Bayri^cbeu 
antiquarius'  aufnahm.  Hartm.  tut  ihr  zu  viel  ehre  an,  wenn  er  sie 
s.  64  mit  anmerkungen  und  parallelstellen  herausgibt;  übrigens 
kann  auch  er  seine  zweifei  an  ihrer  echlheit  nicht  unterdrücken. 

*  diher  weifs  Scbmeiitr,  dass  die  Jungfrau  von  Holeostein  Hansens 
*braiii'  war,  ohne  dass  er  den  gaouD  tezt  des  lagelicdet  gekannt  zu  haben 
braucht,  wie  RSpiUer,  Z8.27,2$4  anm.  meior. 
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Auf  s.  68 — 70  endlich  gibt  der  verf.  kurz  rec!ieii>tl»alt  üWr 
die  grundsätze,  die  er  bei  der  orlhoj^raphischen  widergabe  der 
beouuteu  bss.  befolgte,  welchen  ausfüüruogeD  mao  wol  xv- 
»timmen  kann. 

Wien,  31. 3. 1891.  Kokrao  ZwibbUha. 


Lotber,  Crotug  und  Hollen,    eine  qaelleDinär^iK«-  danlelloog  des  rerhSlU 

nisscs  Lut!tpr>  zum  liunianismus  von  dr  \Vilhelm  Rittdiu.  Ähr- 
burg,  Othrhardl,  lb90.    viii  und  134  s^.    8«.  —  2,70  m* 

Im  miltnlpuncl  der  forschuup  Uber  Luthers  Verhältnis  7(ini 
humaoisiiius  slaud  das  litlerarhislorii^clie  problern  der  e^lslelllltl^^<.- 
geschichle  seiner  schrift  au  den  chrisllichea  adel  deuUcher  naliun, 
bis  vor  kurzem  Knaake  in  seiner  Voruntersuchung^  zur  ausgäbe 
der  schrift  im  Weimarer  werk  (vi  3SlffJ  diese  Verbindung  mit 
beAigemf  aber  festem  griff  zerriss.  eine  neue  auffossung  hat 
Knaake  hiermit  nicht  zum  ausdruck  gebracht:  denn  Luthers 
theologische  biograpben  proteslantischcr  conression  haben  mit  aus- 
nähme vuu  Kolde,  der  sich  gegen  Knaakes  Vorwurf  der  halbUeit 
in  dieser  frage  neuerdings  in  den  Gott.  gel.  anz.  1S90,  s.  484  (T  ver- 
geblich zu  verteidigen  gesucht  hat,  die  aufstellungeu  von  Kamp- 
schulte, Liiisersitnt  Erfurt,  Uber  des  reformators  abhängigkeit 
vom  buaianibtuud  iiichl  angenommen,  ohne  jedoch  ihre  meinung 
kritisch  zu  verteidigen,  man  wird  Kiiaake  das  verdieobt  nicht 
bestrcilcu  können ,  dass  er  mit  meiner  kriüscheü  voruuter- 
snchung  die  grundlagen  von  Kampscbultet  darstellung,  auf  deren 
festigkeit  nicht  nur  die  uluramontane  iQgende  unter  Janssen, 
sondern  auch  die  protestantische  hislorie  unter  Haureobrecher 
baute,  gesprengt  und  zerstört  bat  fQr  wissenschaftUcbe  kritik 
wäre  auf  diesem  gebiet  kaum  noch  etwas  zu  leisten  gewesen, 
wenn  nicht  mit  jener  ironie  des  Zufalls,  die  auch  in  der 
scliichte  der  wissensehn^t  ifir  spie!  frcihf,  iti!  selben  jähre  uvl 
Rnaakt-s  .lufsalz  von  pi  of»  >Utuh>th-ilieui(i^iM  her  >eite  ein  vt  i^ui  h 
erschifueii  wäre,  aul  kampschulle  mit  reichlichei  ein  lu.Ueii.d 
>^ eiler  zu  bauen,  bu  ergab  Mcii  die  dankbare  aufgäbe,  mi  gegen- 
satz  zu  dem  buch  von  Werckshageo  Ober  Luther  und  Hutten 
das  Ton  Knaake  nur  in  kurzen  ziigen  und  lediglich  in  be- 
ziehung  anf  Kampschulte  behandelte  problem  des  weiteren  und 
tieferen  zu  untersuchen:  in  einer  schrifl  filier  Luther,  Groins  und 
Hutten  hatWReindelt  eine  quelleomärsige  darstellung  von  des  refor- 
mators verhUltnis  zum  humanismus  versucht,  in  deren  niittelpunct 
widerum,  da  die  nnlersut  hung  sich  negativ-kritisch  an  die  coustruc- 
tionen  Rampscluilfes  und  Werckshagens  anschliefst ,  die  schritt  an 
den  adel  steht,  indem  U.  das  von  seinem  gegner Maurenbrecher  zur 
lösuDg  der  irage  vorgeschlagene  verfahren,  'eine  litterarhistorische 
vergleichnog  der  betreffenden  sdiriften  im  detail  vorzunehmen  und 

♦  tvgl.  DLZ  ISai  ar  ly  (KKwaake).] 
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ebenso  den  historischen  verlauf  dip^er  beziehuufi<Mi  im  detail 
noch  einmal  zu  entwickeln',  in  an^v^'lllIuIl^'  bringt,  geiiu^t  es  ihnif 
all  die  küusüichen  canäle  und  Ciinalclieu  abzugraben,  die  von 
jenen  torschern  mühsaun  zwischen  den  beiden  grofsen  slrouiuii^'eu 
der  zeit  hergesleiU  wurden,  nach  einigen  kurzen  andeutungeo  Uber 
die  wkbiigstea  moneDte  der  entwickelung  des  humaDismos  uad 
des  reforinator»,  sowie  aber  die  grQade  ihrer  snnäherung  kommt 
R.  zun)  ersten  hauptteil  seiner  UQtersuchuog,  dem  Verhältnis  zwi- 
sdieD  Luther  und  Croius.  hatte  schon  Knaake  in  KampscbuUea 
constructionen  gewaltig  breschc  gelegt,  so  zerstört  R.  sie  samt 
VVercksbagens  (orltillirungen  in  grund  und  boden;  und  er  be- 
?nni:t  >ich  nicht  mit  d«»r  vernicbluug  dieser  ge^cbichtsspielerei, 
suudeni  setzt  ihre  stelle  den  wolgegründeten  versuch,  Luthers 
eiuUuss  auf  Croius  zu  erweisen,  ein  kleiner  abscbiuii  über  Luüiers 
späteres  Verhältnis  zu  Erasmus  und  zum  humauismus,  der  iu- 
haklicli  und  formell  ak  stOreoder  eioscbib  erscheim,  trennt  den 
ersten  hanpUeil  vom  grOfseren  zweiten:  Lniber  und  Hutten. 

Hit  einer  besonneoen  kritik,  die  ihn  vor  gewissen  Uber- 
stttrsungen  Knaakes  bewahrt,  und  einer  umfassenderen  belesenheit, 
durch  die  er  schon  allein  die  kurzsichtigen  behauptungen  WerckS" 
hagens  leicht  OlM  Tuindef,  führt  er  den  nachweis,  dass Luthers  nalio- 
nah'  wciiiiung  von  Hutten  im  wesf'ndicheu  durchaus  unabhan^'i*:  ist 
uud  vielmehr  auf  trübere  einwurkun^eu  zurilciv^efit.  ^l<llt  wie 
Wercksli:i:-'(-ii  mii  einer  gegendbersitllung  oichtssai;euder  parallel- 
steUeu  zu  der  schrift  au  den  adel  aus  iJulleos  Trias  sich  selbst  und 
urtettslose  lescr  tu  tluseheo ,  gibt  R.  in  dem  ambngretehsteu  ab- 
schnitt, fOr  den  ihm  wolRenratlw  oommentar  zu  gute  kam,  mit  einer 
analyse  der  adelssehrifit  die  umliMseiMlslen  nachweise  analoger  er- 
scheioungen  in  der  sachlich  und  zeitlich  angrenzenden  litteratnr, 
darunter  also  auch  bei  Hutten,  ohne  jedoch  im  einzelnen  die 
frage  nacli  der  abhä'ngigkeit  Luthers  zu  untersuchen,  dieser  teil 
kOnnfr>  norli  n)ao€berlei  erganzuüu'  erfnliien,  sn  durch  die  io- 
baltretclie  aibeiL  von  BGebbardl  ühei  die  (•ravamiua  oder  wenn  man 
einmal  jene  vorganger  Luthers  durchnähme,  die  einer  seiner 
ersten  kritiker  zusammen  mil  den  erat  von  der  moderueu  lorscbuug 
herangezogenen  dialogeu  Huttens  und  des  Faustus  Andreliniis 
schon  1520  genannt  bat  (?gL  mein  buch  Ulrichs  von  HutteA 
deutsche  Schriften,  s.  152).  aber  auch  ohnedies  wird  man  R. 
darin  beistimmen  kOuueu,  dass  die  schrill  an  den  adel  die 
irucht  eines  läugeren  kirchengeschichtlicben  Studiums  Luthers 
ist  und  in  der  frage  der  quellen,  der  stufTlichen  abhäugigkeit,  in 
keiner  beziebuug  zu  der  Trias  oder  den  Ittspicientes  steht,  der 
erste  schrill  in  das  gebiet,  das  R.  ohne  Knaakes  leituug  be- 
ireleu  uiuss,  die  zeit  nach  der  schrill  an  den  adel,  ist  kein 
glücklicher:  er  versucht,  iu  ähnlicher  weiae  nie  bei  Croius  die  be- 
hauptuag  der  gegner  umdrehend,  den  nachweis,  dass  nicht  sowol 
Hutten  auf  Luthers  schritt  als  vielmehr  diese  auf  jenen  gewflrkt 
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und  führt  liicrlilr  drei  belege  an:  HuUeo5  ill)ei;:ang  zur 
iltulMiitu  spiiiclie  uuii  zum  l»i!>!i>clieu  und  seiiit'  wendung 
zu  den  sUidleii.  für  <len  er<lrn  puia  i  kdun  u  Ii  auf  meine  ein- 
gehenden uuler^üchungen  (aau.  fl^  vcrweiben,  nach  deueo 
Lulhers  eiuOuss  erst  io  letzter  reihe  in  betracht  kommt;  für  dea 
zweiteo  puoct  bstte  R.  die  trelfeodeD  bemerkuDgen  ▼on  Stnofs 
(s.  303  f)  Ober  Huttens  Zuschrift  an  erzberzog  Ferdinand  fom 
anfaog  desjabres  berücksichtigen  sollen;  hinsichtlich  des  dritten 
punctes  genügt  ein  hinwei^  auf  Slraufs  (2\  165)  um  so  eher, 
als  R.  sich  nicht  die  mühe  gibt,  seine  behauptung  irgendwie  za 
beprUndcn.  —  der  folgende  teil  polemisiert  glücklich  gegen  die 
auM  )<<uiig,  nach  der  Luther  und  lliitleu  von  der  zeit  der  schrifl 
all  «leii  a«]el  bis  zur  zeit  des  relcll^tagc&  als  sulidarisch  verbun- 
dene revoluiiuusmänner  erscheinen;  insbesondere  sind  die  Luther 
betrelTenden  ausführuugen  gegen  Maurenbreeber  gut  befestigu 
durchaus  verfehlt  aber  ist  die  darsteltung  ? on  Huttens  entwickelnng 
zum  revolutionär:  R.  ist  Ober  die  gerade  fflr  diesen  teil  ganz 
ungenügenden  ausführungen  von  Straufs  so  wenig  hinausge- 
kommen, dass  er  nicht  einmal  Briegers  depeschenpublicatiooen 
heranzieht  und  sich  für  einen  so  wichtigen  punct  wie  die  Ebern- 
burger  veilirin  llungen  auf  die  alte  Lulherhistorie  von  Seckendorf 
berutt.  Hullens  entwickeluni:  /iiin  revolutionär,  durcluu^; 
uicbl  in  gerader  linie  erfolgte,  i-i  mu  au  der  band  der  deuisciieii 
schrifieu  ^olikunnneu  zu  verfolgen,  die  allerdings  in  der  chro- 
nologischen Unordnung  bei  Straufs  und  BOckiog  bisher  nicht 
ausgenutzt  werden  konnten  (v^i.  jetzt  mein  capitel  'Historisches' 
aao.  s.  53  fi).  auf  dieser  grundlage  hatte  R.  auch  erkennen 
können,  dass  in  jenen  Verhandlungen  sich  nicht  der  antire* 
volvtionär  und  der  revolutionär,  sondern  vielmehr  der  radicale 
dogmatiker  und  der  concilianlere  poliliker  auseinandersetzen: 
nur  so  ist  auch  Huttens  borflhmte  Sufserung  ffegen  Luther 
ober  den  unterschied  iiner  j)lane  zu  VLr>telin  (aao,  «.  liiö). 
wenn  R.  difse  wort»',  >tatt  ai;(  die  unmittelbar  vorhergehn- 
den  von  liutzer  C'eiulirlen  verliandlungen ,  ant  einen  Siteren  uns 
nicht  erhaltenen  l>riei  Lullier»  au  Hutten  bezieht,  su  über- 
sieht er  auch  die  von  ihm  selbst  erwähnte  tatsache,  dass 
dieser  brief  den  adressaten  gar  nicht  erreicht  bat  trotz  diesen 
mängelo,  die  ja  mehr  das  verhaltnb  des  humanismus  zu  Luther 
als  das  umgekehrte  treffen,  wird  man  auch  in  diesem  teil  R.s 
ergebnis  zustimmen  dürfen ,  sodass  wir  mit  ihm  zu  dem  ge- 
samlurteil  kommen:  Luthers  vorgehn  in  den  jähren  1518 — 1521 
und  die  hejitrelninprn  Hnllens  stellen  zwei  strdmungen  dar, 
deren  inliallliche  verwanlschall  im  wer^enllicheu  nicht  au5  einem 
gegeuseiUgeü  einfluss  erklart  wenlen  darf;  vielmehr  daraus,  da^^ 
beide  auf  gemeinsame  quellen,  verballnisse  und  sdintlen,  zurück- 
gehn.  aus  diesem  negativen  ergebnis  der  Untersuchung  folgt  die 
aufgäbe,  die  entstehungsgeschichte  derscbrift  an  den  adel  niclit 
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mehr  mit  rücksiclit  auf  Lulhers  beziehuugeti  zum  liumanismus 
zu  schreiben,  sonderD  von  ihrer  gemeinsaiDeii  gniadlaie  aus- 
•zugehn,  der  nalionalen  bewe^'uii^'  des  begiooenden  ISjha.  eioeD 
aiiaatz  zu  einer  solchen  betrachtnng  besiUen  wir  bereite  in  einer 
alteren  abhandlung,  die  von  der  forschuag  bisher  nicht  gewürdigt, 
ja  kaum  beachtet  norden  ist:  in  seinem  aufsatz  über  Luther 
(Hist.  zs.,  bd.  4K  229  (T)  hat  Waltz  bereits  all  dio  nationalen 
elemente  in  Luthers  entwickelung  dieser  jähre  niil'j^M'zriirt ,  (iie 
dann  Werckshajfen  von  neuem  aufspflrle  und  ans  hurnauistisclien 
eiuilussen  alileitele,  und  überzeugend  ihren  urspning  aus  den 
Augsburger  Verhandlungen  dargetan.  Waltz  schliefst  allerdings 
seine  vorzüglichen  ausführungen  seltsamerweise  mit  dem  hio- 
weis  auf  eine  fortsetsung,  die  dem  anschein  nach  sich  mit  dem 
humanistischen  einfluss  beschäftigen  sollte:  ^geschah  es  sunSchst 
unter  einwürkung  der  reichsständiachen  verhandlangen,  dass 
Luther  151 S  die  nationale  bahn  betrat,  so  machten  sich  doch 
last  gleichzeitig  noch  andere  einflüsse  gellend,  welche  nicht 
minder  mftchtig  und  minder  merkwürdig  waren*,  wenn  nun 
diese  tort^f  tzuQg  nicht  ersebienea  ist,  so  ist  das  kaum  als  zufall 
zu  belraclileu. 

Berho,  märz  lä91.  Siegfsicd  SzAUATdLSKi. 


Aiartinus  Ballini«;,  ein  liumanistenlebeii  aus  liein  16  Jahrhundert,  von  Karl 
vüx  ltEiMjARDSTorrT:(£R.  Zeichnungen  von  Philipp  Sporrer.  Bam- 
htTg,  Bncbner  1890.  86  8«.  —  1,40  m.  (Bayeriscoe  bibllothek.  be- 
gründet und  herausgegeben  von  KvReinhardttoeUner  and  KTraotmaiiD. 
t  bnnd.    subscriptionspreis  1,25  m.)* 

Aveniifi.  von  Franz  X.  von  Wegele.  zeiclinungea  von  Peter  ilalni  und 
Toni  Grubhofer.  Bamberg,  Bachner  1690.  (Bayerische  bibliothek. 
10  baad.)  70  n.  —  1,40  bezw.  1.25  m.** 

'Zu  allen  Zeiten  der  nun  nach  Jahrtausenden  lAhlenden  ge- 
schichte  der  nienschheit  hat  es  besondere  trl^er  des  Wissens  ge- 
geben, die  meist  zugleich  treue  unterrichler  in  demselben  waren** 
mit  diesem  einleuchtenden  salze  beginnt  nicht  etwa  die  biographie 

eines  Juristen,  sondern  die  lehensbeschrcibnn^  rines  humanisten, 
«ler  durrli  «rinp  lätigkeit  an  den  schulen  zu  Miiiirb«'n  un<l  Ulm 
ein»'!)  hi'scheidenen  platz  in  i1»m*  srlnil'/OHc  liicblH ,  durch  seine 
laleinisclu-n  ♦»l^'irieen  und  epigrarunie,  besofulers  aber  durcli  seine 
laluiuiscben  draiiieu  Josephus,  Daniel,  Chnstugoaia  und  Seuaclie- 
ribus,  sowie  durch  die  Verdeutschung  des  Joseph  einen  ebenso 
bescheidenen  platz  in  der  Itlteratnrgeschichte  sich  verdient  hat« 
mag  er  immerhin  in  der  ADB  vielleicht  gar  zu  kurz  gekommen 
sein,  auf  eine  besondere  schrifl  hat  er  keinesfalls  ein  anrecht, 

*  [v^l.  Zs.  f.  vgl.  litt,  uiul  ren.-lilt.  NF  ni249ff.  —  Jahresberichte  ober 
dtf  höhere  >««  liulwesen  iv  s.  i  9  ] 

.  **  [vgl.  2s.  f.  vgl  liU.  and  ren.^litt  NF  m  391.] 
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und  Reinbardstoeitner  bat,  um  eioe  solche  zu  sttode  in 
bringen,  zu  mafeloeer  Obertrobung  der  verdieotte  des  BalUcQ«, 

tu  reicUtcher  einflechtung  uiebt  zur  sache  gehörigen  niateriili' 
und  zu  balblyrischeu  ergossen  Ober  tcbuimeisterloos  im  allge- 
meinen seine  Zuflucht  ^^'"'^'"iiTiPn.    an»  wenigsten  gehört  da» 
heltchen  an  die  spitze  der  liayeriseh»*[i  hi!>!iothek,  die  weseiillich 
^topuliire  zwecke  verfol<?t  und  das     li  lirtf  iiiaterial  iu  die  ao- 
III  ikuDfien  verweist.    H.  hat  sich  nun  Ireilich  beoidht,  durch 
pupulare  slihsieruug  seiDC  leser  zu  eiit^chadigeu,  aber  die  obeu  i 
widergegebeoen  eiDgaogswone  bilden  nur  eioe  foo  den  leU-  I 
loMn  beispielen^  die  beweisen«  dass  der  Verfasser  doch  gar  la  1 
tief  heruntergestiegen  ist;  auch  die  eingestreuten  Obersetzoogea  1 
latflioischer  verse  des  Baltkus  sind  wenig  geluogeD.    ebeuso  i^t 
der  versuch,  im  interesse  des  weiteren  leserkreises  die  special- 
darstellung  auf  eine  allgenneinere  gruodlage  zu  bauen,  nicht  recht 
i^PLrliirkt:  dt'un  auf  der  wdden  jagd,  auf  der  io  wenifien     t  - ^ 
die  bildungs)iesthichle  vieler  jahrhunderte  durchgeheizt  wrnieu 
soll,  wird  niaucber  bock  gescliossen.    wie  weit  dduii  «Jue 
gprechuug  von  leben  und  schrifleu  B.s  neues  bringt,  kauu  ich 
nicht  festälellen,  da  mir  Trautinanns  aufsütze  über  B.  in  Dr86 
und  87  der  HOnchener  neuesten  nachrichten  voiu  jühre  1884 
nidbt  zugänglich  sind;  das  beste  sind  jedes&Us  die  in  den  ann. 
gegebenen  mitteilungen  aus  dem  Ulmer  Stadtarchiv,  die  Traut- 
mano  beigesteuert  hat,  und  für  den  abdruck  des  interessantca 
reforoigesuchs,  das  B.  betreffs  der  unterrichtsgegenstäude  an  deo 
Ulmer  rat  richtete  (anm.  222),  kann  die  schtügescbichte  R.  auf- 
richtig dankbar  sein. 

Auf  der  andt'ren  seile  vernusseu  wir  uiauches  wiclilige.  nnt 
ausuaiinic  dt'.s  JüM'plius,  Klr  den  in  den  langen  citaten  aus  VVeileii» 
Ae^yplischeui  Joseph  gelegentlich  auch  einige  quelieuuachweiie 
herabergenommen  werden,  fehlen  solche  ganz  und  gar;  nicbls 
als  aoalysen  und  lobende  werte:  nicht  einmal  der  naheliegende 
▼ersuch  ist  gemacht,  das  Verhältnis  der  dnmatik  des  B.  zu  der 
des  Hieronymus  Ziegler  zu  bestimmen.  Ober  die  widitigstea 
lebensdaten,  soweit  sie  sich  nicht  ohne  weiteres  aus  urkundlichefli 
materiat  ergehen,  wird  man  mit  dem  verf.  kaum  einer  meinuog 
sein  können,  mit  dem  alten  Veesennieyj'r  setzt  er  10)  ß.s 
geburt  'um  das  jähr  1532'  an.  die  ^Mundlage  dieser  aui>ieIluDg 
bildet  die  metrische  unterschritt,  die  sitli  unter  eimm  noch  heute 
\uiliaudeuen  Olbilde  des  dichters  findet,  der  zuluige  er  bei  der 
herstellung  des  gemäides  42  jähre  alt  und  seit  20  jähren  schul- 
oieister  war.  das  bitd  ist  also,  so  scbliefsen  die  biograpbea* 
20  jähre  nach  s«ner  ernennuog  zum  HOnchener  'poeten',  also 
1574  anj^efertigt,  B.  1532  geboren,  nun  ist  aber  erstens  (vgl 
R.  s.  17)  B.  schon  1553  Schulmeister  zu  SL Peter  in  München: 
wir  kommen  also  für  seine  geburt  spätestens  auf  das  jähr  1531; 
ieruer  aber  kOnoeu  wir  gar  nicht  sagen,  ob  die  aui>teliuog  zu 
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St.  Peler  vviirklicii  seiu  erstes  aml  iieüeulet,  ob  er  uichi  schou 
Yorher,  etwa  zu  Wittenberg,  schule  gehalten  hat.  —  die  über- 
siedeluug  au  die  Müucheuer  sLadlschule  etloigle  uach  der  angab« 

ta  textes  s.  IB  erat  1554,  ntch  dem  nrknndljcliM  mdiweis  «uf 
8.  75  (aom»  63)  schoo  1553,  —  wo  ist  der  fehler?  —  die  auf 
B.  19  stehode  bebauptong,  B.a  litterariaebea  wQrkeo  datiere  erst 
von  der  zdt  nach  dem  aniriti  des  Moocbener  rectomta,  beruht 
offesbar  nur  aof  dertaliache,  dass  die  Sammlung  seiner  gedichte 
erst  in  dieser  periode  gedruckt  worden  ist;  (Iber  die  zeit  der 
ent<tphuns!  dieser  arbeiten  hat  W.  knutrlai  üniersnrhiiiiirtMy  an- 
gestellt, mm  steht  al)er,  was  B.  enli^angen  ist,  «  mi  :ii  dirlit  des 
B.,  und  zwai  Lieg,  u  T),  in  dem  druck*;  des  Zieglersclu'ii  tlranius 
*Regales  nupliae'  lol.  A  3  1;  dieser  druck  siauiiui  bereits  aus  dem 
jähre  1553  und  zwar  ohne  frage  aus  der  zeit,  wo  B.  nuch  Schul- 
meister ZQ  St.  Peter  war:  deDD  die  elegie  ist  dem  Anton  Are^ 
Singer,  deean  su  SU  Peter  (danach  zu  verbessern  R.s  anm.  75) 
gewidmet.  B.  hat  also  schon  vor  der  Mdochener  poetenzeii  ge- 
dichtet, gedichte  B.S stehen  auch,  wasR.  ebenfalls  Obersebn  hat,  in 
Zieglers  'Draoiata  sacra  duo'  (Ingoist.  1555)  vor  dem  zweiten  stQcke ; 
ich  habe  das  buch  nicht  L'f vst'hu,  —  wenn  sie  in  die  Sammlung 
der  gedichle  des  H.  auf^'euomnieii  <irHl.  t^evviuiM'ft  wir  <h\n]l  einen 
anhallspuucl  lUr  die  bisher  unbekanule  zeit  der  drucklegung  der 
•carmiua'.  endlich  ist  es  falsch,  wenn  s.  t>3  als  daiuui  der  ab- 
sel2ung  iu  Uhu  der  1  lebruar  1592  geoaont  wird,  au  diesem 
tage  erfolgte  nur  die  entscheidende  beschwerde  der  prediger;  aus 
dem  von  R.  anm.  237  zu  anderem  zwecke  mitgeteilten  material 
geht  hervor,  dass  B.  am  8  oiftn  noch  im  amte  war.  dazn  kommen 
zahlreiche  fehler  im  einzelnen,  s.  22  f  zb.  braucht  R.  zur  er- 
läutemng  eines  B.8cheD  epigramms  nicht  erst  Schiller  zu  be- 
mflhen,  wo  er  eine  grobe  enllehnung  aus  Terenz  hätte  erkennen 
müssen;  die  s.  55  herau^'e/oLrene  Terenznl»e!v»'f7iin'j  ist  nicht 
von  1567,  der  *decan  von  Tübingen'  entscliuMi-i  sich  ihretwegen 
vieiuieiir  schon  l.'):^9,  und  1567  erscheiul  nur  die  letzte  aufläge 
seines  werkes.  anm.  206  kennt  R.  von  der  Christogoiua  nur 
die  ausgäbe  Ulm  1589;  Goedeke  (n'  141)  nennt  bereits  einen 
druck  Augsburg  1588,  sein  artihel  aber  Balticus  stellt  indessen 
eine  so  auserlesene  Sammlung  von  lehlern  dar,  dass  auch  diese 
angäbe  erst  der  aacbprülung  bedarf. 

Die  drucklegung  der  R.schen  schritt  ist  ziemlich  sorgfiiltig 
und  die  aiisstaiiung  SO  allerliebst,  dass  der  preis  flberrascbend 
billig  erscheint. 

.Auch  iler  NV  e  e  1  e  scheu  arbeti  iiImt  A  v  e  u  t  i  n  niuss  eigent- 
lich die  daseiiL>lieiecliligiiii _  .ibgesiiK^'  !i'*n  werden,  aus  andern 
gründen  freilich  wie  der  ij<uiicu8biügr.i|)liie.  die  geschichte  der 
modernen  Aventinforscbung  weist  drei  wichtige  erscheiuuugeu  auf: 
Wiedemanns  biographie  vom  jähre  1858,  die  trotz  mancher  mängd 
in  antiquarischer  hinsieht  des  webeutlicbale  geleistet  hat;  Dol- 
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Hngers  aufJirezfirhik  [e  .n  .uU  iuh  rok  v(uii  jnhre  1877,  die  ein  scharles 
bilU  von  der  hi%>torischeu  sielluug  i\es  grofsen  geschicbudirribers 
entwarf,  und  endlich  die  grofse  Aventineusgabe  der  MQnchener 
academie  aus  den  jähren  1S81  — 1886»  in  der  Rietlers  nachwori 
lum  lo  band  die  arbeilen  Wiedemanns  und  DOllingers  ▼orzCigtich 
ergänzt,  linzwischen  stellen  sich  populäre  daraleliungen  ron 
mehr  otit  i  minder  grofsem  umfang:  die  tüchtige  preisschrtil  Dtit- 
mars,  die  trefTlicbeD  anfürsize  Kliickhohns,  tWo  minder  c^'luDJrene 
arL>«Ml  \VVoi:ts  im  \  linnd  der  werke  und  endlich  die  zii><immen- 
fas^in*lo  beliantiiiiu^'  Wegeles  in  der  AHB.  die  durch  die  auf 
Avcnliu  bezüglichen  abschnitte  in  der  'Gesriiichte  der  detilschen 
historiographie'  ergänzt  wird,  im  specialarbeiten  (von  Muncker, 
Oefele,  \VMeyer,  Rockinger,  TDruflTel)  ist  ebenfalls  kein  roangel. 
was  hier  noch  lu  leisten  wire«  ist  eine  auf  gniod  iles  neuen 
malerials,  das  die  Mflncbener  ausgäbe  bietet,  hergestellte  ge- 
samtdarstellung,  die  ohne  frage  tu  vielen  neuen  ergebnissen 
kommen  mOste.  nachdem  W.  diesen  grundsali  1S82  in  seinem 
eben  genannten  buche  mit  gutem  grund  ausgesprochen,  durfte  man 
mit  recht  auf  eine  von  ihm  nach  der  Vollendung  dt  r  i:r(»f«pn  aus- 
gäbe verf:»-i«fp  biograjdiie  i:L'>|)(*nnt  «ein.  aber  ellttaü^chl  If^'l  nuu 
die  jeUl  ::rl'oiene  ,iu<  lU-f  luunl.  denn  sie  l>i  jugt  wenisr  mtrhr  aU  eine 
ueue  darslcUuu^'  de^  aiUa  kaiuilcn  odtr  uii  behaupieleo.  noch  dazu 
kann  von  einem  'gesamtbilde'  des  grofseo  manne:^,  wie  es  anf 
s,  2  in  aussieht  gestellt  wird ,  nicht  die  rede  sein.  (Qr  die 
icben^fiibning  sind  freilich  die  alleren  darstellaogen  amtlich  he* 
nullt,  und  so  begegnet  hier  tum  ersten  male  in  einer  gesaml- 
biographie  A,s  nicht  u  rlT  die  durch  Riealers  günsenöeo  luv  b- 
weis  aus  der  weit  geschaffte  behauptung,  dass  A.  S4piü  geschicht- 
liches Programm  von  den  behOrden  erhalttn  habe,  aber  den 
nü'htht-fonschen  arbeilen  wuimet  W.  nur  ein  p^.ir  >1t7P.  du^  nichts 
cIlu h  nsiereudes  enthalten,  und  nicht  nur  der  *;ermcim>t  wini 
Mth  Jji  über  wundern,  d.tss  W.  ;iir  A.s  Verdienste  um  die  Ueul^he 
spräche  nicht  ein  worl  ubng  hat.  die  partieA  endlich,  die  A. 
als  historiker  bebandeln,  sind  lum  grtlstes  teil  wörtlicher  ab- 
druck  aus  Geschichte  der  deutschen  historiographie«  ohae 
dass  dibei  glosefalschen  xur  Verwendung  koaamen. 

loilessen  die  dl^^(eKun;:  tritTt  —  von  einigen  sehr  vranden 
p\iiicrF»n  abjt>eliu  >.  JS.  l ;  b'l^  6  f.  anm.  63  usw.)  —  \m  gaazeo 
vioi  be>>er  jU  Reiuhjr«i-!oeitQer  den  nchl)\:eD  too,  die  ausstat- 
lnn^  i>l  liiueiv.em  reu  h .  /:er  pms  sehr  niexlri^.  nnd  mtz 
It'i  »itiii  ^'.tru  k.aLi;:^.  '^'11  «^^ie  u.^meu  des  croiVcii  hi^lonkers 
iiuii  >i  int^s  L-  r\:r.v.  lien  h -ben  ,  ^>  "eichl  dLH*h  einmal  eine  zweite 
juiLi^e  vi^\-^  wex\:va.  la  ihrem  luieresse  es  nötig,  darauf 
hiozu«eisrn,  üjss  das  bäcbleio  eine  solche  Alle  indhacm 
UQ^i  :VhVrii  eoiha!!.  «le  sie  mir  bisher  nur  in  Wcgdes  Gcnchichie 
•'er  t*euis<ben  h  s'.onoiraphie  vor^elomsen  ist:  lumial  die  aa- 
iPeriuQgeu  stnd  in  xhrrm  ^i»^^nwjirt!jTU  lustaade  ein^Kk  unhe- 
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Dutzliar.  was  mir  aufgefallen ,  verbessere  ich  in  der  orilDUUg, 
auf  die  ilie  darslellang  W.s  führt,  weil  sich  in  vielen  fallen  nicht 
enlsfheiden  liii^sl^  oh  der  fehler  bei  der  di  ucklegung  oder  schon 
bei  (ier  aiilassung  hiueiugei\otnincn  i&i;  nur  einige  puucte  spare 
ich  für  eine  zusammeDtiäogende  besprechung  auf. 

S.  1 :  bei  der  sscularreier  io  Abeosberg  1877  gall  es  nicht 
der  enÜiOUaog  des  A-^denkmals  —  dies  steht  scboa  seit  dem 
october  1861  — ,  sondern  der  betesliguag  einer  lafel  an  A.s  ge« 
burUhaus.  —  aom.  1 :  sl.  187  1.  189.  —  anm.  2.  i.l:  st.  1882 
1. 1S62;  z.  16:  streiche  beilage.  —  anm.  7:  \.Rom.  —  s.  3, 9  bis  4, 2: 
kein  beweis.  —  anm.  8:  st.  SW  (dh.  Avenlins  Sämtliche  werke) 
5  1.  .5) Will.  —  s.  4,  14  — 17:  kein  beweis.  —  anm.  15,  1:  hinler 
137  I.  bes.  u  486.  —  anm.  16,  1 — 5:  1.  Solclis  , , .  maiestat;  (j:  sl. 
wie  1.  fli«.  —  yiiiu.  21,51:  I.  Liinsl . . .  nülzlichesten  . .  .  dan  . . .  kan 
sich;  9:  döstern  . . .  spiegelfedUen.  —  s.  9,  1 1.  A.  briciit  im  marz 
fon  Krakau  auf  und  gelangt  im  mai  nach  banse.  —  s.  tO,  1 1 : 
nnbewiesen.  wenn  es  dann  anm.  25  beirst:  'seilte  ürsnnlntt  de» 
griedL,  die  ihm  von  einem  »einer  neueren  hiegraphen  abgesprochen 
mirdt  wird  schon  durch  . . .  seinen  hauskahndar  besiätigt',  so  kann 
das  nur  auf  Ditlmar  gebn ,  der  aber  s.  93  nur  schreibt,  dass  A. 
des  griechischen  'damals  noch'  nicht  mächtig  war.  unter  den 
stellen  kalenders,  die  für  A.s  griech.  kenntnisse  sprechen, 
fehlt  hei  W.  die  Iriihesle  vom  jähre  1509:  5 \F  i  664/28  I.  ~ 
8.  11,  20:  sf.  1507  I.  1505.  —  anm.  30,  7:  st.  647  I.  017.  — 
8.  12,  26  f :  die  absieht,  die  gesell  iciiit*  Bayerns  zuschreiben, 
geht  aus  den  in  der  anmerkung  augeführten  versen  nicht  her- 
vor. —  anm.  31«  1 :  st.66  1.663. ~  s.  15, 10:  hinter  leurde  füge  ein 
imjomuw  1569.  —  anm.  35,  1 :  sl.  Nr.  1.  v;  2:  st.  12  1.  14 . . . 
priori . . .  3 :  Mattheu»,  —  s.  17, 4 :  st.  12  1.  13 ;  7  IT:  der  zwist  der 
brüder  beginnt  auch  erst  1514.  —  anm.  37,  1:  st.  O  1.  60; 
2:  st.  8  I.  31.  —  anm.  38,  2:  st.  673  I.  672.  —  anm.  40,  1: 
St.  Nr.  I.  V.;  5:  st.  775  I.  575,  st.  Nr.  38  I.  v.  30/";  zu  6  f 
halle  der  erklärende  ziisatz  üehürt,  dass  Nicolaus  Perolus  und 
Aldus  Manulins  hier  gratntnausche  hUoluT  sind;  denn  die  biu- 
graphen,  die  die  stelle  henutzen,  versteim  darunter  zeit^'enössischc 
italienische  universiiaislehrer  (ebenso  Zeilbberg,  ADB  G,  249),  und 
fast  scheint  es,  dass  W.  derselben  ansieht  ist.  —  s.  20, 23 :  hinter 
Idirer  fUge  und  «ftfller.  —  anm.  43 :  st.  2007  1.  200.  —  anm.  47: 
8L  100  ete.  1.  OO  /.  —  s.  22, 11—14.  hier  hat  W.  den  cod. 
lat.  Mon.  1370  mit  dem  Oefeleschen  adversarienmanuscript  ver- 
wechselt und  die  auf  fol.  55  der  letztgenannten  hs.  eingetragenen 
Worte  Aventins  'floc  chronicon  in  Burghnsio  invenimvs  anno  1509 
in  Dprpniltri,  posthff  in  Monaduo  a.  1511  ifunsmio'  (mil- 
geieiit  hei  Vogt,  A.s  b\V  i,  |). \vr  anm.  1)  an!  (!i n  eislcu  annalen- 
entvvurl ,  stall  aul  den  1  w  ii  d  des  geheitniiisvullen  chronicoa 
Ludovici  IV  bezogen,  jene  ersten  aunaien  sind  erst  in  München 
1511  geschrieben  (vgl.  Riezler,  SW  in  553  anm.  3j.  —  s.  22,22: 
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St.  1516  I.  1514  uiihI         Im  iltuiet  zwei  Zeilen  vorher  tla»  m 
jenem  jalueT);  z.  34 — 36:  mclil  so  sicher  (vgl.  SW  i  1 ;  iii  557;.  — 
aüm.  52 :  bei  Mederer  sieht  das  gedieht  nichL  —  aom.  5-1,  6 : 
St.  1517—1520  l  15ia— 1521;  es  handelt  sich  also  niehl  mi 
die  zeit  seit  Luthers  auftreten;  die  z.  Iff  avfgcstdlle  bebauptuiig 
wird  dadurch  ziemlich  haltlos,  übrigens  bin  ich  mit  den  ilteren 
hiograpben  dafür,  dass  diese  eioseichoungeD  im  gegenteil  für 
äufsere  frOmmigkeit  sprechen.  —  s.  24,  31:  st,  $iehm  1.4-^5 
(vgl.  anm.  31).  —  anm.  57,  4:  st.  22  1.  4;  5:  \.  persm'here,  — 
aniii.5S,2:  \,  Boiariae . . .  perreptavi,  —  s.*26,33:  sLl519  1.  1518. — 
anni.62,  2:  st.  2U  1.21 ;  4:  I.  cnrsnm;  5:  >i.  4  1.  9;  ü:  sl.  4  1.  24.  — 
8.  27,  20:  vermuluug;  22:  I.  'bayrmhm  ( lonik'  ;  24:  soym. 
(Aveutiu:  ein  kurzer  ai<«su^} ,  \.  de&  *  bayrischen  Chroniani . 
anm.  04, 1 :  st.  III  1.  110;  5:  vor  o.  15  1.  j».678.  —  anm.  66, 1: 
St.  bpdi  i.  18  angu$t\  2:  sL  3  I.  6;  3  sU  13  1.  12,  st.  16  L  15  f\ 
4  f:??  im  kalender  heifst  es  zum  12oct.:  '12  dux  Emmtus,  Im- 
dtmeiu  Äbusina^,  —  s.  28, 1 1 :  die  Homerstudien  sind  im  kalender 
bis  ins  einzelne  geschildert,  der  name  Enripides  einmal  erwähnL  — 
anm.  68:  erstlich  ist  der  brief  aao.  tntsächlich  undatiert,  aus  dem 
jähre  1521  stammt  nur  der  niiclij-te ;  zweitens  aber  knnu  er  nicht 
in  dies  jähr  gehören,  denn  Reuchlins  itmifung  erlülgte  schon 
endtj  151^.  —  s.  'IS,  23:  ohne  zweifd  l  —  anm.  70,  1  :  sl.  29 
I.  24,  sl.  miu  {.jani.  —  s.  29,  18  fehlt  merkmaL  —  auu».  72,  7: 
St.  335  I.  334.  —  S.33,  4:  ein  paar  jähre  vorher  J  Beatus  Rhenauus" 
'Berum  Germaoicarum  libri  ui*  sind  doch  eben  im  Jahre  1531 
erschieoeu ,  also  fiilU  gar  nichts  auf.      s.  33,  34 :  st.  rflÜmsw 
I.  wol  rügen.  —  s.  34, 14:  oicht  sowol  der  kirche  als  dem  derus; 
31:  St.  77)  1.  76');  32:  hinter  hervor  füge  ein  77).  —  anm.  76a: 
St.  nr  25  l.t?.  26—27.  —  anm.  77,2:  st.  688  I.  680.  —  s.  35,  11: 
in  dieser  zeitl   1522?  —  anm.  SO,  1:  st.  9  I.  %f\  5:  I.  drauf-, 
6 :  St.  28  1. 22.  —  anm. 82, 1 :  lilg»         2 :  1.  Chronik.  —  aniu.  h3 : 
citat  ganz  falsch.  —  s.  39,  6:  st.  1525  I.  1520;  10:  beidenll  — 
anm.  b9,  3  f:  pii,'entlich  darl  NV.  die  einwaiido  vDruffels  gegen 
Muncker  doch  uichl  auf  sich  beruhen  lasaen,  und  tatsächlich  hat 
er  manches  von  ihm  ttbemommen.     s.  39, 36 :  I.     tois  wüL  — 
anm.  94:  st.  224  1.  223.  —  s.  42, 1:  beweis?  ^  anm.  97,  1: 
St.  613  I.  683,  SL  1507  1.  1527  ;  3:  st.  60  1.22 /f.  —  s.  42, 3—6. 
der  abschluss  des  ersten  buches  der  chronik  erfolgte  oiTeobar 
nicht  in  Abensberg,  sondern  in  Hegeusburg,  vgl.  SW  i6S3  v.31. — 
anm.  97a:  sl.  1627  I.  1527.  —     42,  6:  hierauf  i-t  nnrichtig, 
denn  vorher  ist  vom  december,  im  nächsten  salz  von  mai  bis 
September  des  Jahres  1527  die  rede.  —  anm.  98:  st.  1507  1.  1527. 
—  anm.  101 :  st.  26  I.  14.  —  anm.  103,  2:  lik'e  bez.    das  lakche 
datum  152VI   )>i  aus  üurawiu-üarlfelder  iidug  übernommen; 
riicklteymers  brief  gehOrt  natUrhch  in  das  Jahr  der  ?erhaf^tnf 
A.8,  also  ins  Jahr  1528*  —  anm.  104:  W.s  bebaupiung,  vDruSel 
scheine  geneigt,  politische  grOnde  der  veibaftung  A.8  anzvnefaDieQ, 
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ist  ganz  aus  der  lufl  gegriffen.  D.  polomi^jj-rl  (Sitz. -Ihm-  d  Münch, 
acad.  bist.  cl.  1879  362)  nur  nni  -iitPin  reclu  ge^t-n  Miinckm 
(er  hälle  besser  sa;^eii  sollen  Wiedenianus)  allzu  plianlastische 
quellpninterpretalion  und  slelll  fest,  dass  wir  nur  an  A.s  angäbe 
'capius  ob  evangelimi  uns  zu  balteu  haben.  —  anm.  106,4:  die 
Mhrifl  aber  das  berkomnifn  der  Stadt  Regensburg  ist  nicltt  1532, 
flondem  152S  entstaadeo  (8.SW1  256);  das  von  W.  2. 1 — 4  ge- 
sagte wird  dadurch  bnoftllig.  —  anm.  106a:  st  645  1.  685.  — 
aam.  107,  2:  st  14  I.  18.  —  anm.  108,  4:  st.  11  I.  43.  — 
anm.  109,2:  sX.von  1.  an,  st.  am  I.  vom\  3:  st  1529  1.  1528  (s.o.) 
—  anm.  III:  st.  5.  1 1 1  I.  .s.  1  und  267.  —  anm.  118:  sl.  407 
1.409.  —  anm.  119,2:  was  heifst  N.C.1  —  8.4^,  3:  hinler  müssen 
fil^'e   nw    122);    8:    st    112)  I.  123):    1R:    st.  \.  124).  — 

auni.  122:  st.  371  I.  372.  —  anm.  Tili,  die  zalileu  272,  278, 
335,  588  smd  lalsch.  —  aim».  124:  sL  397  l.wol  36.  —  s.  51,  .)t>: 
1.  tfw  57  jährt.  —  anm.  126:  st  3  1.  2,  st  48  t  41.  —  endlich 
ist  Dicht  einzusehen,  warum  W.  die  hriefe  tod  und  an  Aventin, 
die  von  Horawitz-Hartfelder  aus  der  grofsen  Aventinaus^be 
abgedruckt  sind,  nicht  nach  dieser,  sondern  nach  dem  ab- 
dmck  citieit. 

Die  erörieruiig  einer  anzahl  anderer  fraj^en  habe  ich  mir 
für  den  schluss  v^  rspart  ^vfil  ich  mich  hier  nulii  nur  gej^«  n  W., 
sondern  gee'  n  ganze  bisherige  Avenlinforscbuug  wende  und 
weil  durcli  sie  meiner  ansieht  nach  die  tns  beute  peltendu  an- 
sieht über  die  letzte  U  bensztil  A.s  iiicbl  uinveseullich  verändert 
werden  muss.  iür  V\.  stehl  uugel^hr  folgendes  fest:  nachdem 
es  der  in  Bayern  allmachtigen  streng  katholischen  partei  geglückt 
war,  mSnner  zweiten  ranges  ihrer  evangelischen  gesinnung  wegen 
unschädlich  lu  machen,  wagte  sie  sich  auch  an  Aventin,  der  ihr 
wegen  setner  mafslosen  angriffe  gegen  deo  clerus  längst  ein  dorn 
im  auge  war  und  der  sich  in  letzter  zeit  in  Regensburg  der  neuen 
lehre  ziemlich  crfjehen  fjezeipt.  am  ^  or(.  1528  wurde  er  in 
Abensberg  *ob  evaiiL!»'liuni'  verhaitel  und  nur  durch  die  fUr-prache 
des  kanzlers  Leontiard  von  Kck  am  IS  oct.  befreit,  (mi/,!,  in  er 
nachher  noch  manche  jähre  der  hersteliung  der  Bayrischen  chi  unik 
tvidmete,  wurde  er  doch  seil  jeuer  kalastrophe  des  lebens  in 
Bayern  nicht  mehr  froh,  nachdem  ihn  schon  1529  Spalatin  zu 
steh  nach  Altenburg  geladen,  trug  er  sich  in  den  jähren  1530 — 1531 
wQrklich  mit  auswanderungspUlnen;  erverauchle  1530  sich  eine 
stellnng  beim  pfalzgrafeo  Friedrich  zu  Amberg  zu  schallen,  er 
bemühte  sich  1531,  durch  Melanchthons  vermiitelung  eine  zu- 
flucbtssiinte  in  Wittenberg  und  pecuniäre  Unterstützung  für  die 
geplanfe  '("„Mfiiania  illusirala'  zu  erhallen,  er  verhandelte  gleich- 
zeitig niK  lem  cardinalerzbisrtiof  von  Salzburg,  dem  er  seine 
sciinlieti  zur  hersiellung  einer  copie  übersante  und  der  üim  eine 
Stellung  an  seinem  hofe  anbot  all  das  zerschlug  sich,  und  A., 
der  inzwischen  in  Regensburg  lebte  und  geheiratet  hatte,  war 
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schlierslich  froh,  voo  L.  v.  Eck  lur  eniehuiig  seiaes  sohoes  oaeh 
lagolsiaili  gerufen  zu  werden;  er  starb  schon  1534  bei  einem 
besuche  in  Regensburg. 

Oiiplleii  für  diese  darstellung  sind  A.s  hauskalender,  der 
aber  !Ur  diese  zeit  aufser  den  nacbrichten  über  gefan^'-nnahme, 
Regensburger  leben  und  Iteirat  nur  zwei  interessante  eintrüge 
bietet:  SW  i  687,  21  (dazu  31.  33;  6S8,  4.  16—18),  M530. 
Ja».  Scrijmt  Ciomes)  PaUuinus  Fiidericus  mihi  ul  ad  se  mnirem* 
und  OSSf  üü,  '15iii  OcL  22.  emt  .  .  .  .  misi  libros  Myläor^hium 
eardinaii';  ferner  A.s  brief  an  Spalaün  vom  12  sepl.  1529  (t  649); 
ein  ?om  sept.«  aber  ohne  jähr  datierter  brief  Mekncbthons  an 
A.  (i  650 f.)*  der  sowol  von  A.s  Witlenberger  planen  als  auch 
von  der  Salzburger  einladung  spricht  und  den  W.  wie  die  meisten 
andern  biograpbeu  in  das  jähr  1531  verlegt,  um  ihn  mit  jener 
kalendernotiz  vuin  22  oct.  zusanimenzubringen;  endlich  die 
Aveutinbiograpliic  des  Hier.  Ziegler 

Regiunen  wir  mit  einer  Ixirai Iuum^  I'  t  kalenderuuliz  vom 
22  od.  1531.  zwischen  A.  iiiul  dem  canlinal  lieslanden  lange 
jähre  ireundliche  beziehuageu ,  und  so  liegt  nicht  der  ^ciiugste 
grund  vor,  aus  den  angeführten  werten  einen  itisammetthang 
mit  der  in  Melanchlbons  brief  angedeuteten  berufung  an  den 
Salzburger  hof  herauszulesen,  mir  scheint  es  nicht  einmal  not- 
wendig, unter  den  /t6rt  A  ven tinsche  Schriften  su  versteht),  die 
sic)i  der  cardinal  abschreiben  lassen  wallte:  wahrscheinlich  wäre 
das  höchstens,  wenn  A.  oct.  1531  grade  ein  neues  werk  abge- 
schlossen hätte;  die  notiz  1u's;m^'(  vielmehr  weiter  nicliis,  als  da^s 
A.  für  den  cardinat  in  He  rti-luH bücher  gekault  und  ihm  n\- 
gesendet  hat.  wir  haben  sumiL  lilr  die  datierung  des  Melanchtliou- 
briefes  völlig  trete  haud.  iu  der  grofsen  ausgäbe  ist  (SW  iü50f, 
vgl.  Vogt  ibid.  p.  Lvii)  auf  1530,  in  dem  abdruck  bei  Kraffk, 
Briefe  und  documente  aus  der  seit  der  refonnation  (Elberfeld  1876, 
p.58)  auf  1529  geraten,  —  keine  ?on  diesen  anschauungen  ist 
richtig.  Nelaochlhon  sagt  zum  schluss:  'tViiit  sentct  kk  perpetua 
ftbri,  cum  nondum  ingressus  sim  annum  tertium  supra  tricai' 
mtiin';  er  hat  das  32  jähr  noch  nicht  vollendet.  32  jähre  wurde 
Meianchlhon  am  1^  f''l>r.  1520:  derbrief  ist  also  sept.  15'iS 
fjchriehen.  dadurch  {gewinnt  er  nun  eine  l'.miz  nenc  und  Ufu-t-ms 
merkwürdige  bcdeuluug.  A.  hat  sich  al>u  vor  seujer  veriialluu^ 
nach  einem  anderen  Wirkungskreis  umgesehen,  von  Salzburg 
hatte  er  eine  einladung,  —  an  den  protestantischen  hof  von 
Wittenberg  wollte  er  gern  gehn,  um  von  den  einkttnCteo  sacu* 
larisierter  klOster  bezahlung  fttr  die  geplante  Germania  illustrata 
zu  erhalten,  vielleicht  ist  grade  diese  Verhandlung  den  gegnem 
zu  obren  gekommen  und  hat  ihnen  stofT  gegeben,  um  den  groll 
des  hoies  zu  schüren;  jedesfalls  sehen  wir  nun,  dass  es  nicht 
cret  die  erbiflfTunj:  tther  die  fiefaogensetzung  war,  die  ihn  den 
Wittenbergern  näherte,  ferner  dass  er  schon  1528  den  Uogst 
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gehegte D  plau  des  'Zeilbucbs  über  ganz  DeuUchlaod'  zu  verwttrk- 
licbeo  gedachte. 

Weiter  aber  lUsst  sn  h  lestslelleD,  duss  sich  unmittelbar  nach 
seiner  Ireilassung  seiue  ImuühuDgen  lortsetzUii ,  den  heifiien 
bodeu  so  rascii  wie  möglich  zu  verlassen,  jener  dankesbrief  au 
Spalaün  Un  zwar  erst  im  sept.  1529  geschrieben,  ab^  er  begiDot 
mit  den  worlen:  'RittuUt  mihi  suptrion  decmhri  hm  Hitenu 
Ammmmu  . . Spalatins  ruf  wird  also  schon  im  nov.  1528, 
jedesfalls  unmittelbar  nach  dem  eiotrefTeu  der  konde  voo  A.s 
traurigem  iooae  ergange u  sein  (hier  ist  Pirckheymers  brief  an 
Beatus  Rhenaniis  vom  20  nov.  1525  zu  vergleichen).  A.  ant- 
wortete vor  der  band  nicht,  sondern  sab  sich  zunächst  ander- 
weitig um. 

Nun  ist  durch  llor  iwii/,  uud  HartieUler  zum  ersten  male  ein 
brief  Martin  BuLzers  au  Üt-alus  Rbeoanus  gedruckt  wurden,  in 
dem  der  adressat  gebeten  wird,  alles  daran  zu  setzen,  dass  Aveotiu 
filr  Strasburg,  specieil  fttr  das  dortige  Schulwesen  gewonnen 
werde«  die  herausgeber  setzen  ihn  ohne  rechten  grund  unter 
die  briefe  der  jähre  1523 — 1524;  einen  andern  versuch  macht  W,, 
der  als  er.'^ter  der  Aveniinbiographen  veranlassung  hatte,  sich  mit 
ihm  abzuünden.  Er  führt  (anm.  76)  zunächst  —  wol  für  die 
Horawitz-Harlfeldersche  deutung  —  ins  treffen,  d^ss  der  satz 
'pain'af  .  .  .  interesse  existimo  talem  nimm  lue  suum  ftlum  in 
lucem  j  c/are'  auf  die  zeit  vor  die  Vollendung  der  Vniraleu  schliefsen 
lasse,  meint  aber,  dass  man  wegen  des  als  hrvcirstehcuil  be- 
zeichneleu  reichslages  vielleicht  eher  au  102G  zu  deukeu  habe, 
warum  man  indessen  unter  dem  'fehu*  durchaus  die  Annalen 
verstehn  muss,  lasst  sich  nicht  einsehen ;  ebensogut  wSre  an  die 
Bayrische  chronik  zu  denken,  aber  auch  diese  hat  Bulzer  mit 
seinem  Ebässer  localpatriotismus  schwerlich  im  sinn;  viel  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  er  die  Germania  illustrata  meint,  Uber 
die  A.  seit  1525  niil  Beatus  Hheiianus  correspoudierte  und  au 
die  er,  v.jt'  wir  sahen,  seit  lö'iS  rilri-^er  denn  je  daditc  dt-n 
briet  in  ein»'  zeit  vor  1528  i^u  setzen,  ist  aber  (llM'rhau|»l  uu- 
niöglicl).  im  anlang  lieilsl  es  uflmlich  mit  bezug  auf  Avenlin: 
'Praefecii  scholarum  noslraiwn  LX  /luimos  ei  in  singulos  annot 
adrigtutoenmi  . . .';  die  hier  genannte  bebOrde  aber  gibt  es  in 
Sirafsburg  erst  seit  dem  jähre  1528,  wie  folgende  stelle  in  der  vom 
1  mflrz  1520  datierten  vorrede  der  ^Catechesis  puerorum'  des 
Otto  Bruofels  (8.0.  1529,  Berlin  £p  3030)  beweist,  welche  'eta- 
rissimis  senatoribui  D.  Jacobe  Stumio,  D»  Nicoiao  Oiye65td  Bt 
D.  Jacobo  Meyer,  inchjtae  urbis  Argentinae  scliolnrum  prne- 
fectts'  «gewidmet  ist:  'Viiiit  id  proni!  djtbio  prudfudssinius  st^ua- 
tus  nobler,  qui  exacto  anno  yublicas  srhofas  institnit,  »lipendia 
et  piüemiü  dedit ,  vtios  undecunque  aociiödimos  accersivit  .  -  . 
Idque  senatui>  cunsuUuni  .  .  .  prudenliaa  vt6Ua^  suiioyaoil,  siniul 
id  negotii  dans,  ...  Sf  ^ta  in  re  quaesiio  fierel,  vel  <U  doeti» 
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vtris  adhihendis,  vel  de  pecuma  suppedttanda,  nd  vus  recurrerttur 
.  .  zu  den  trühesten  gescliätlen,  die  hier  tien  drei  scboUrcheo 
sugewieseo  werden,  gehörte  nun  ^tw'xs  die  verhaadluog  mit 
AfentiD,  der  grade  lu  haben  war;  denn  unter  dem  beforatd^aden 
reichalag,  den  Butzer  erwühnt,  werden  wir  jedesfalla  den  zweiten 
reiob&tag  von  Speier  tu  verslehn  haben,  der  am  2  febroar  1529 
attageschrieben  wui^. 

A.  blieb  indessen  in  Regensburg;  was  ihn  dort  hielt,  wissen 
wir  nirht,  aber  schon  im  September  1529  schreibt  er  an  Spalatin 
von  der  arbeilsdberlastung ,  die  ihn  nOtigte,  ruhig  hinter  df>n 
büchern  zu  sitzen,  was  VV.  s.  45 — 46  von  den  auswaiui^Tuu^s- 
pLlnen  A.s  in  den  folgenden  jähren  erzählt,  geitürl  jt^l^t  völlig 
ins  reich  der  mylhen;  denn  auch  jenem  kalenderein  trag  vom 
jan.  1530  und  den  widertioUen  besuchen  Aj»  in  Amberg  und 
Neumarkl  darf  man  nunmehr*  wo  sie  ganz  aliein  steha,  niebl 
mehr  mit  Sicherheit  entnehmen,  daaa  es  sich  dabei  um  eine 
dauernde  anslelhing  am  pfalzgräflichen  bofe  gehandelt  habe;  viel- 
ieicht  waren  ^  nur  archivalische  Studienreisen,  wie  sie  A.  so 
fifri?  zu  unternf»hnipn  pnegle.  phantasip  ist  nun  auch  die  an- 
nähme, dass  er  ]y,V,\  nach  der  uieatorsleliung  l)ei  ÜJ^wald  von 
Eck  wie  nacl)  einem  letzten  rettuugsmittel  griff,  wir  wi>8pn  von 
der  «ranzen  ani;tleuealifil  nur  durch  Ziejrler,  und  wie  weil  wir 
Me  überhaupt  als  tatsache  Iteiraclileu  ilutlen,  wird  erst  der 
ItünfUge  biograph  Aventins  beurteilen  kdnnen,  der  sich  endlich 
einmal  der  Wiedemen nschen  quellenkritili  gegenober  auf  eigene 
nifse  stellen  wird. 

Berlin,  29  roSrz  1891.  Max  Hmmaüii. 


Friedrieb  Ludwig  Schröder,  ein  beitrag;  zur  deulscheo  ItUeralur-  uoü  ttieater- 
gewhkhle  von  Berthold  LtTiiuifit.  prof.  an  der  uoivcnitit  Jena. 
Heil.  Himburg  ood  Leipzig,  LVobs  1890,  T9  und  330  ss.  —  8a.* 

Eine  biographie  des  grofsen  Schauspielers  und  sohauspiel- 
directors  Schröder,  welche  in  bezug  auf  inhalt  und  form  allen 
anfordeningea  der  heutigen  wiasenschaA  «otapricht,  war  schon 
lange  ein  dringendes  beddrfnis  geworden,  das  altere,  sehr  ge* 
schätzte  und  viel  gesuchte  werk  von  Meyer  ist  eine  wertrolle 
materialiensammlung,  aber  von  künstlerischem  geiste  so  völlig  ver- 
lassen, dass  es  den  modernen  leser  kaum  mehr  zur  Icctüre  lockt 
und  nur  als  nach«ichl;iL:el»iirli  tleilsi^'  benutzt  zu  werden  pfleirt. 
leider  stellt  sich  bei  >:«  nauereui  zusehen  luniner  mehr  heraus,  da«? 
das  werk  auch  int  einzelnen  nicht  immer  zuverlässig  und  mit 
völliger  sicherheil  zu  gebrauchen  ist.  muss  schon  aus  diesen 
gründen  ein  neues  werk,  welches  in  ansprechender  form  einen 

*  [Uli,  cenimlbl.  189U  nr  49  (C).  —  Revue  crilique  1990  nr  5o.  — 
DLZ  1890  or  30  (AvWeUeo).] 


Digitized  by  Google 


233 


gedlegeM  wittciMcbaftlirheii  iohalt  bietet,  heralich  wiUkoiniieii 
gebeiiWn  werden,  so  sucht  <)er  Verfasser  oacli  dem  Torwori  seineiD 

biichf  auch  eine  selbständige  bedeutung  tu  geben,  indem  er  *die 
slelhmg  Sfhrrtders  in  ntul  seine  bozieliuff^'pn  zu  den  liüerarixrlien 
fragen  un  l  In  \ve<iiingi u  '^t  iner  zeil'  zun)  h;mj)l«,'C'siclils[)Uiicte  niiiiiiit. 
wShi  t  iiti  Mt  yt-r  nur  das  Üieatur  berücksichligle,  will  L.  auch  »üueu 
beiirag  zur  liUeraturgescbichte  lieteru,  welche  ja  mit  der  theater- 
gescbicbte  io  eogem  zusanimeBbang  stebt. 

Der  voriiegeade  erste  band  fttbri  udb  mir  bis  an  die  scbwelle 
▼00  Schröders  eigeoUBober  küDsIleriseber  latigkeit:  bis  zum 
23  jaluH  des  beiden,  der  nocb  im  ballet  seine  stiirke  hatte, 
als  die  Ackermannsche  geseliscbaft  dem  Hamburger  uationel-' 
thealer  platz  machte  und  der  jnnjje  Schröder  sich  auch  als  Schau- 
spieler zum  ersten  mal  gauz  aut  sit  h  selbst  gestellt  sah.  den 
inhali  bildet,  aufser  der  vorgeschichie  dw  eliern,  im  wesentlichen 
eiue  gescliiclile  der  Schröderschen  und  Ark»  i  inannschea  theater- 
gesellscUaflf  dereu  wauderzüge  im  uurdeu  uiiii  \m  sUden  höchst 
anschaulich  und  zum  grofsen  teil  auf  grund  neuen  handschrift* 
Ucben  und  archivslischen  nsterials  gescbtldert  werden,  der  zu- 
sammenbang  mit  der  lilleralorgesohicbte  wird  schon  hier  fesl  ins 
äuge  gefasst.  wir  sehen  noch  SchOnemann  nach  dem  zurück« 
treten  der  Neuberin  mit  Gottsched  anknüpfen  und  die  regeU 
mäfsige  AlexandrinertragOdie  aufrecht  halten;  wir  wohnen  der 
ersten  aufführnug  von  Lessings  Miss  Sara  Sampson  in  Frank- 
furt a.  0.  und  der  ersten  auffilhrung  von  Wielands  Johanna  Gray 
in  Wiülerlhur  bei;  wir  verfolgen  den  sieg  des  buf>rerlicheji  Iraner- 
Spiels  der  Engländer  (iber  die  frostige  Alexamirineriragödie  der 
Franzosen  auf  der  lebendigen  bübne.  Damenllicb  über  die  schick* 
aale  der  Ackermannseben  geseUscbaft  in  der  Schweiz  und  im 
Elsafs  orientiert  uns  der  rerf.  auf  grund  neu  erworbenen  malerials, 
das  er  zum  teile  hilfreichen  Schweizern  verdankt,  um  die 
Verbindung  mit  der  litieratur  sich  und  den  lesern  immer  deut- 
lich vor  äugen  zu  halten,  entwirft  L.  von  den  litlerarischen  persOn* 
liebkeiten,  die  seiner  tnippr  auf  der  Wanderung  begegnen,  aus- 
lübrlichf  fharakterschilderungen .  dif  mitunter  vielleicht  einen 
zu  breiten  räum  einnidimen ,  nirgends  aher  ohne  Überlegung 
und  ohne  absieht  eingellocblen  sind,  überhaupt  aber  eigehl 
er  sich  iu  einer  gleichmäfsig  be(|uemeu  und  au  detailzügen 
reidien  enJIhlung ,  welohe  den  ieser  zwar  nicht  durch  Spannung 
mit  aich  fortreibt,  aber  durch  bebaglicben  reiz  an  das  Schicksal 
dieser  wandernden  comOdianten  leise  und  doch  sicher  za  fesseln 
vermag. 

Nur  ein  Ubelstand  madit  sich  bedenklicher  geltend :  dassder 

held  selbst  nämlich  zu  wenig  hervortritt  und  namentlich  am  ein- 
gang  und  am  scblu.s>  der  erzähtuug  verschwindet,  nun 

wird  allerdings  in  jeder  l)H)graphie  die  jugenri  eine  grüfsere  breite 
lur  sich  lu  au£>prucli  nehmen  als  die  zeit  der  reife  oder  gar  des 

A.  F.  D.  A.   XVII.  16 
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alten,  die  umgebuüg,  in  welche  der  held  durch  seine  geburt 
triU  und  welche  ihn  im  leben  nach  so  mannigracben  nchtungcn 
zu  bestimmen  sucht,  muss  auch  in  der  Jarslellung  zum  ausdruck 
kommen;  und  jede  schüchterne  kundgebung  des  kindes  oder 
dos  iilu^lings,  die  aut  eine  Stellungnahme  zu  tien  umgebenden 
persouen  und  verhallnif^sen  hinweist,  verdient  berileUsicliligung, 
während  iu  den  t^paieien  jähren  eiue  flüchtige  begeguuug  oder 
ein  beiläufiges  urteil  ganz  ohne  bedeuluug  ist.  in  der  hiographie 
eines  Schauspielers  liegt  der  fall  aber  doch  etwas  anders,  die  schule, 
ein  xwar  äurserlicber  aber  unentbebrlicber  gradmesser  rur  die 
ent Wicklung  der  fiibigkeiten ,  kommt  hier  weniger  in  belrachl. 
schriftliche  documente  fehlen  meistens  und  beweisen,  auch  wo 
sie  vorhanden  sind,  nicht  so  viel  als  in  der  entwicklungsgeschichte 
eines  scbriflslellers,  dessen  handmerk  mit  der  intelligenz  in  einer 
viel  uuuiillelltarereu  be/iehung  steht-  über  die  entwicklung  d^r 
küüsileriscben  Üdiigkeilen  eines  Schauspielers  siind  wir  voHeiHl?. 
ganz  im  dunkeln  gelassen;  wir  dürfen  zufrieden  sein,  wenn  \Mr 
uns  vun  meinen  leistuugeu  iu  der  blUtezeil  seiner  kuusl  und 
seines  ruhmes  auf  grund  der  Schilderungen  der  Zeitgenossen  ein 
halbwegs  zuverlässiges  bild  machen  können,  von  jedem  andern 
künstler  liegen  dem  biographen  die  werke  vor;  von  dem  Schau- 
spieler aber  nicht,  dessen  titigkeit  beginnt  für  den  histonker 
erst  mit  dem  augenbück,  wo  sie  auf  die  Zeitgenossen  gewirkt 
und  in  ihren  Schilderungen  sich  abgespiegelt  hat.  nur  die  selten 
zuverbissige  quelle  dr-r  autobiographischen  aufzeichnungen  und  die 
spärlichen  nacbricliten ,  welche  etwa  die  genossen  der  wer»le/-<  ii 
eines  grofseu  scbau^pielers  binteibssrn  iiaben,  kann  der  bi<»gra[»h 
ausnutzen,  die  innere  entwicklung  darstellender  künstier  i^L  aUo 
fOr  den  bistoriker  viel  undankbarer  und  fOr  die  leser  viel  weniger 
interessant,  als  die  entwicklungsgeschichte  grofser  schriflsteller, 
die  sich  meist  an  der  band  schrifUicber  documente  verfolgen 
lasst.  so  gern  man  deshalb  auch  die  gescbielite  der  Ackermann- 
sehen  gesellschafl  bei  L.  lesen  wird,  so  wird  sie  doch  gewis  den 
meisten  lesern  als  basis  für  die  hiographie  Schröders  zu  breit  er- 
scheinen, an  löblichen  bemühungen,  seinem  beiden  gegenüt>er 
der  Umgebung  aufzubellen  und  bestimmte  abschnitte  in  seiner 
entwuklniig  fest  abzugrenzen,  hat  es  der  verlasser  nicht  fehlen 
lassen,  ganzen  erfolg  hätten  sie  nur  dann  gehabt,  wenn  er  sich 
hätte  dazu  entscbliefsen  können,  die  geschichte  der  Ackermaon- 
schen  gesellschaft  zusammenfassend  darzustellen,  ihre  ausfübrltclie 
erzflblung  aber  in  einem  besonderen  buch  oder  aufsatz  zu  geben. 

Die  arbeit  L.s  sachlich  zu  beurteilen,  wird  leider  dadurdi  uo* 
niöj^lich  gemacht,  dass  der  anhang  von  Urkunden  und  docuraenten, 
auf  die  sich  seine  darstellung  stützt,  diesem  ersten  band  nicht 
beigegeben  ist,  sondern  am  Schlüsse  des  cjan/t n  folgen  soll,  den 
eindruck  einer  iN'-idiinm»'!!  kriiisiben  vrrwerlnng  des  nialeri.ds 
und  genauer  Sachkenntnis  hat  man  Uberall,  nur  auf  s.  179  hat 
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mich  der  lapsus  calami  <,'('st(*n  t,  dass  das  lied  'U  »  r  nur  dea  liebea 
gott  lässt  walten'  Paul  Gerhardt  zugeschriebeo  wird. 

Als  besonderes  verdieust  sei  der  darsteliung  L.s  aachgerübmi, 
dau  sie  sich  aller  spuren  des  garsligeo  thesterde«tscb  eothali, 
in  welchem  solche  bocher  fost  gemeiniglich  geschrieben  sind, 
mancher  glaubt,  seiner  darstellung  eine  besondere  Iheatralisebe 
fÜrbung  zu  geben,  indem  er  sie  mit  ein  paar  brocken  aufstützt, 
die  er  da  oder  dort  in  einer  kneipe  von  einem  fettschminker  auf- 
gegriffen  hat.  solchen  billigen  und  unedlen  effecten  verdankt  die 
erzühlung  Lilzmanns  nirgeiuls  ihre  lichtt  r,  trofzihuii  er  sich  in  das 
lustige  und  traurit'e  leben  der  wandernde u  cumütiiaiilen  des  ISjhs. 
gut  eingelebt  hat  uuU  mit  sichtlichem  behagen  an  ihrem  woi  und 
weh  auleil  nimmt. 

Es  ist  alles  in  allem  ein  hoch,  wie  jetzt  nur  wenige  im 
laufe  eines  jahres  erscheinen,  and  man  darf  auf  die  fortselzung 
begierig  sein. 

Wien,  im  Januar  1891.  Nuioa. 


Dil  repertofre  des  Wcimaritrben  Cbettcrs  ooter  Goethes  leitaog  1791^1817. 

bearbeitet  nml  fi«  rausgegeben  von  dr  CAHBurkuarot,  grofsh.  sächs. 
arcbivdirector  ( Tbeatrrgfsrhichllulic  forschiingen.  heransiiPu'fbcn  von 
BLilzmanni).  Hamburg  und  Leipzig,  Leopold  Vot^i»,  lb91.  S^.  %l  und 
152  M.      3,50  m.« 

Die  netie  schrifl  von  Burkhardt  ist  eine  bis  zu  ;ih<ohiter 
vüllslaudigkeil  erweiierle  ausfOhrung  jenes  repcKuirieulwurfs, 
den  der  verf.  vor  einigen  jähren  un  4  bände  do  (.oethe-jahr- 
buches  verOlTentlichl  hat.  welch  eine  fülle  andauernden  fleifses 
notig  war,  um  diese  sauberen  register  herzustellen,  das  wird 
jeder  dankbar  anerkennen,  der  sich  einmal  mit  theatergeschichte 
beschftftigt  und  dabei  erftbren  hat,  wie  mOhselig  das  sammeln 
solches  materials  ist.  B.  hat  sich  darauf  beschrSlnkt,  die  titel 
der  stflcke  und  die  daten  der  aulfübrung  ohne  commentar  zu 
verzeichnen,  und  erst  der  kdnilige  geschichtschreiber  des  Wei- 
marischeti  holtheater?,  dpm  es  zufileirli  vergönnt  sein  wird,  die 
kürzlich  \\n\er  aulgemudeaen  bedeulenden  ill)»'rre8te  des  iheater- 
archivs  zu  benutzen,  wird  uns  erzählen,  widrh  reirht  i  inhalt  sich 
zwischen  den  Zeilen  dieser  anschetneud  trockenen  register  ver- 
birgt, nur  eioe  kurze,  leider  stilistisch  etwas  ungelenke  ein- 
leiluog  schickt  fi.  ?oraus.  er  zeichnet  darin  im  wesentlichen 
die  geschickten  Operationen  Goethes,  des  flnanzmannes,  wie  er 
durch  die  stattlichen  sommerein  nahmen  seiner  filialbohnen  Lauch* 
Stadt,  Erfurt  usw.  das  deficit  deckte,  das  jede  wintersaison  in 
dem  kleinen  Weimar  rerursachte.  dabei  wird  widerum  der  eigen- 

«  [vgl.  Beilsge  tv  allg.  ug.  I$9t  Dr85  (EKilton).] 
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art  jeilcr  dieser  auswüriigen  b(iliti«Mi  reclinuog  gelrageu.  »d- 
deutend  zeigt  B.  wciterliin,  dass  ein  aiifTälliges  numerisches  tlUer- 
gevsiclil  uiiUelHiiiiäi^jer  uuii  sogar  sclileciitei  slücke  iui  repei  loire 
widerum  durch  die  fiaaDsverbalioisse  erklärt  wird:  mittelgut,  das 
der  meoge  gefiel,  nuMte  die  casse  fdlleB;  nur  diRn  war  es  mOg- 
lieb,  eiR  eDsemUe  guter  kQosller  anek  filr  die  davateUuog  tod 
mtist  er  werken  beisammeo  zu  halleo. 

Dreitäch  kat  B.  das  repertoire  des  weimariaebefl  helUieatert 
registriert,  zuerst  erhalten  wir  clironologisch  ein  Verzeichnis 
sämtiicher  vürstfllnngeDf  wie  sie  vom  7  mai  1791  bis  7tini 
12  april  1817  in  \\  i'imar  und  an  den  filiall)ühnen  stalli  uideii. 
dann  folgt  die  alpliabeiisciie  autziihlung  und  numerieruniz  aller 
stücke  (mit  abzug  von  nr  499  sind  es  genau  600);  uuü  eudlicti 
sind  LR  einer  drillen  zusammeoslelluDg  die  uamen  sämtlicher 
autoren  alphabetisch  georduet.  das  dritte  register  verweist  rOck- 
wärts  auf  das  zweite,  das  zweite  auf  das  erste,  soda»  für  Ober* 
sichtlichkeit  ausreichend  gesorgt  ist.  für  die  slalisiik  hätte  noch 
ein  letztes  getan,  nämlich  die  gesammlzahl  der  auffohrungen 
jedes  Stückes,  die  summe  der  werke  jedes  Verfassers ,  sowie  end- 
lich die  anzahl  der  Iheaterahende ,  an  denen  jeder  zu  worte  kam, 
tabellarisch  geordnet  werden  Ktinnen.  docli  dir  ser  mangel  ist 
gering  gegenüber  dem  schwereren  vorwürfe,  dass  Uulz  alles  fleifses 
das  buch  von  B.  in  bolieni  grade  unzuverlässig  isl  uud  nie  ohne 
slreugsle  conlrole  beuuUl  werden  darf,  es  sollen  dabei  einfache 
druckfehler  nicht  hervorgehoben,  auch  wiUkOrlichkeiten  nicht  ge- 
rügt werden,  wie  sie  sich  zb.  in  nr  158  zeigen,  ref.  hat,  so 
weil  es  an  der  band  des  bucbes  selbst  möglich  war,  alles,  was 
Schiller  belriflt,  geprüft  und  dabei  folgendes  notiert: 

Die  im  nameuveneichuis  unter  ^Schiller'  angegebene  nr  29t 
gehört  zu  *Kinsit  drr.  wo  sie  fehlt,  dagegen  vermisst  man  bei  . 
Schiller  nr  207  die  aulKlIiruugen  der  *Glncke*,  —  nr  "i-l"  Die 
braut  von  Messina:  18Ul  august  9  w.tr  in  Lau«  li-^i  idt,  nicht  in 
Weimar  vorsUlluug.  —  die  auliührungen  am  3  lui-l  17(»elol>er 
180S,  für  welche  das  chronologische  Verzeichnis  noch  die  drei- 
aciige  bearbeitung  angibt,  hatten  doch  wol  schon  die  einleilung 
in  vier  acte.  —  ist  es  wOrklicb  bezeugt,  dass  nur  die  zwei  Vor- 
stellungen Halle  1811  juli  25  und  Weimar  1813  november24 
eine  fnnfactige  bearbeitung  zu  gründe  legten?  —  nr  317  Die 
jungfrau  von  Orleans:  regisler  A  und  B  widersprechen  sich 
betrefTs  der  Vorstellung  von  1^11  septembei  1.  war  nun  Halle 
oder  Lniili  f  i!f  der  ort  dt  niltührung?  —  nr  352  Die  rauher: 
ISl  1  deceniber  IS  hat  keine  Vorstellung  der  *RHuber'  statlgernnden. 
—  nr  390  D i c  V rscli  w ür u n g  desFiesco:  register  Ii  uoUr  il 
abweichend  von  A  eine  vieractige  bearbcituug.  wo  steckt  der 
druckfehler?  —  nr488  Kabale  u  od  liebe:  mit  der  vomellung 
von  1811  September  9  verhalt  es  sich  genau  wie  mit  der  vor» 
Stellung  der*  Jungfrau  von  Orleans'  1811  September  4  (s.  o«). — 
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DP  513  Macbrthr  stUck  ist  tod  B.  mit  einem  f  bezeichnet, 
dh.  es  ist  aus  Üclloiuos  repertoire  UberDommeo.  da  aber  dieser 
sicher  eine  der  alteren  Umgestaltungen  gab,  günstigsten  lalls 
die  von  Bürger,  Goethe  dagegen  die  bearbeitung  von  Schiller 
auilührle,  so  war  hier  das  f  wui  kaum  am  platze,  tühulich  ibt 
es  dem  mf.  bei  andereo  Sbakespearetchen  sUleken  ergangen, 
sb.  nr  151.  ood  dass  Goethe  schon  1792  die  Scblegelsche  ttber- 
setuing  von  Shakespeares  'KOnig  JohaBo'  (ar  493)  aufrahren 
lasseo,  ist  natürlich  unmöglich. or  515  Maria  Stuart:  auch 
dieses  stück  (siehe  das  f)  soll  aus  Betlomos  repertoire  stammen, 
was  sich  von  selbst  widerlegt,  aber  selbst  wenn  Bellomo  viel- 
leicht die  'Marin  Stuart'  von  Spiefs  auf^^efUhrt  hat  (was  ici»  nicht 
weil^},  so  (lurtte  das  f  dennoch  iner  niclil  slehn.  —  eine  auf- 
fülininir  von  1801  juni  14  ist  zu  tilj,'eü,  Ichlt  auch  im  register  A.  — 
m  bib  ;NaLliaü  der  weise  (Schillers  bearbeituuyj:  zu  der  vorslel- 
luDg  in  Lauchstädt  1  SOS  juni  16  wäre  eine  kritische  bemerkuog  nötig 
gewesen;  denn  Schillers  kaleuder,  dessen  glaubwflrdigkeil  nur 
mit  ttberzeagenden  gründen  xu  bezweifeln  ist,  gibt  den  13  juni 
an.  ~nr587  Wallenstein:  1S05  november  20  hat  zu  Weimar 
keine  aulführung  des  *Walhusteiu'  stallgefunden.  —  nr  588 
Wa  II  ensteins  Lager:  IbOl  sc jiteniher  27  wurde  das  stück  nach 
dem  chronologischen  verzeiclmis  nicht  in  Itudolstadt,  sondern  in 
\V(  uiiar  L'H'jf'hen.  —  im  jähre  1S05  fand  nicht  die  Vorstellung 
vom  11  it'l)iijai  ,  MXiderii  dje  vom  25juli  in  Lauchstädt  stall. — 
1811  septembei  2  streiten  sich  das  Verzeichnis  A  und  B,  ob 
Halle  oder  Lauchstädt  der  ort  der  aulführung  war.  —  nr  595 
Wilhelm  Te  11:  wie  ist  aof  a.  53  und  54  (1804 december  1  und 
1805  mflrz  9,  nur  diese  beiden  male)  die  aufHlllige  tatsaefae  zu  cr- 
klSren,  dass  man  'Teil*  in  vier  acten  gab?  —  die  Torsteilnngen 
1811  august  22  und  31  fanden,  wie  auch  daa  register  A  riebtig 
angibt,  in  Halle,  nicht  in  Lauchstadt  statt. 

Soviel  mag  genügen,  das  gesamturteii  mnss  lauten:  so 
anerkennenswert  die  arbeit  als  •;anzes  ist,  so  nötig  ist  die  gröste 
vorsieht,  wenn  man  die  angaben  des  buchen  im  einzelnen  ver- 
werten will. 

Hamburg.  Albert  Küster. 


Nachlese  aus  dem  briefwegusel  zwischen  nvi  bbüder^x  Gmum 

OND  Salomon  HiazBL. 

Die  im  Anzeffj'T  SM  '20.0  —  264  veriifjentlichfeu  müuil^nifjm 
mvsfpff  r<iiinn!,ini<j,  /s  \i('ijin  hau p( sachlich  au J  die  fia  die  geschickte 
des  l/i  iiist  litn  U  h/  iii  ljiidis  nlu  blichen  briefe  und  anszüge  ein- 
geschüHkt  wtrdtn.  im  folgenätn  haOe  ich  nun,  von  mehreren 
«itm  tfosti  angeregt,  alk$  am  dm  hrüfwechtil  fwek  möret'/ens- 
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werte  (mit  ausnähme  einiges  pet'sönlichen  und  (j'^sr}><i[fliri,€tij  zu- 
sammetigestellt ,  wodurrh  auch  die  arbeit  am  DeuUdien  icorterbach 
noch  manche  aufkldntny  erhalt, 

Würzburg,  im  märz  1691.  M.  Leier. 

1.  SUirzel  au  JGriaim.  31  december  1S3S. 
Lieber  herr  hofralbl  Ich  schicke  Ihnen  hier  die  zeiluog, 

worin  der  neueste  artikel  aus  GOltingen,  der  mancbem  dort  die 
erste  nacbt  im  neuen  jähr  unruhigen  schlaf  bereiten  wird,  dass 
und  wefsbalb  Sie  so  schnell  von  Jena  autbrechen  nuirsteOf  bat 
uns  recht  leid  getbau  zu  Ternehmen.  desto  mehr  freuen  wir 
uns,  dass  es  wieder  besser  gebl,  und  wünschen  herzhchst,  dass 

Ihnen  das         j;ihr  beitcr  anbrechen  möge  

Aul  einmal  IttMl'^t  ("^  ^vi^Mier,  mil  wie  viel  pnind  \\v'\U  fi»'i- 
lich  niemand,  dass  iJaiilmann  Iner  angeslellt  werde,  ziiriiulisl 
kommt  das  gerücbt  von  einem  briete,  den  Weber  aus  Dresden 
erbaltbn,  der  aber  nur  ein  privatbrief  war.  der  kriegsminister, 
der  anfaog  dieses  jabres  hier  in  Leipzig  sein  wort  verpfilndet, 
dass  D.  zu  micbaelis  hieher  berufen  werde,  liegt  im  sterben, 
da  werden  wahrscheinlich  die  karten  neu  ausgetbeilt  werden,  und 
man  sagt,  herr  v.  Falkenstein  solle  minister  des  cullus  werden. 

2.  SHirze!  an  Jüiman.  14  oclober  1S39. 
Alhrecbt  war  aus  TepliU  zurückkehrend  nur  wenige  tage 

hier,  ganz  von  liebesgedanken  erfallt,  und  reiste  dann  nach  Berlin, 
wo  er  sich  letzten  sonntag  vor  acht  tagen  wirklich  verlobt  bat, 
mit  der  tocbter  Too  prof.  Ideler,  einem  blutjungen  roSdcben  mit 
nameo  Pauline.  mehr  wissen  wir  hier  zur  stunde  noch  nicht, 
ich  niufs  ibm  nun  eili/^'si  eine  wohnung  suchen,  da  er  ende  des 
monats  hieher  zurüekkommt'U  und  den  winler  wieder  les^ni  will, 
eine  solrh<'  radic.d-cur  lliut  itun  sehr  nolb,  denn  die  slnnmung 
war  den  somnier,  elie  er  nach  Teplilz  ^'in^,  von  der  art,  dass  ihm 
seine  freunde  zuletzt  nur  zureden  konnten,  nach  Dauzig  zu  gehen, 
wir  freuen  uns  alle  über  diese  unerwartete  Wendung  seines  schick- 
sals  und  wünschen,  dass  sieb  auch  die  nachriebt  ron  dem  be- 
vorstehenden rufe  nach  Tübingen  besUtigen  mOge,  so  leid  es 
uns  in  vieler  hinsieht  tbäie,  ihn  zu  veriieren.  aber  der  sicbsi- 
sehen  regierung  mOcht'  icbs  gOnnen,  dass  sie  den  vertust  er- 
litte .... 

Hauftt  ist  von  Zittau  zurück,  mit  Mafsmanns  urlheile  über 
den  Eref ,  dass  «  r  'haultcr  m'carlu'iti't'  sei,  nicht  >öllig  be^^nügt. 
er  und  Klee,  zue  rst  aber  iiK'iiif  Iran,  grüfsen  Sie  aufs  herzlichste. . 

[Nadindiiifl.]  MarMJianu  empfiehlt  einen  jungen  maun,  den 
er  aber  nicht  nennt,  der  zeit  zum  excerpiren  habe  und  für  dessen 
treue  und  fleirsige  arbeit  er  einstehe,  er  wOnscbt  aber  fDr  den- 
selben ein  regelmifstges  bonorar,  da  er  dessen  bedorftig  sei. 

Haben  Sie  denn  auch  von  einem  bundestagsbeschluss  ge< 


Digitized  by  Google 


BB1KPW£CBSEL  iWIftCHBIV  DEN  CfilMIlS  UND  HIRZBL  239 


Ilörl,  wnrnach  deo  juristeafacu lüften  der  deuischeu  universiiäleo 
verboleii  werden  soll,  rechlsgiitachten  Ober  streiligo  puncle  in 
der  bundesvt'i  r;i^>un(»  oder  der  verfas^iiing  eines  eiii/t  lnen  deut- 
schen Staates  oiiue  vorherige  geueliüjiguiig  der  re^'ierung  zu  er- 
theilen?  Mecklenburg  soll  das  loos  getroffen  haben,  den  beschluss 
Kuerat  zu  Terkanden.  es  ist,  als  ob  die  herra  m  Fr.  an  ihrem 
sarge  zinunerten. 

3.  Sllirzel  au  JGrimm.    15  december  1840  (nach  Berlin). 

Wahrend  wir  uns  mit  vermuthungen  beschäftigen,  wann  Sie 
wohl  in  der  Leipziger  vorstadt  Halle  eintreffen  mochten,  nm  Sie 
dort  zn  sehen  und  wo  möglich  in  die  Stadt  hinein  sa  locken  — 

müssen  wir  beute  hOren,  dass  Sie  schon  seit  tilgen  in  Berlin  sind. 
Haupt  wollte  eben  den  inliegenden  brief  nach  Kassel  senden :  ich 
benutze  dl»*  gelcgenheit  Ihnen  zu  melden,  dass  schon  seit  einigen 
Wochen  eine  aUfraozüsiächc  schrill  von  1mm.  Bekker  für  Sie  bei 
uns  liegt,  die  wir  in  der  erwarlunir.  sie  Ihnen  persönlich  ein- 
hiindigen  zu  können,  bisher  nichl  absendeten. 

Zweimal  werdeu  Sie  uus  doch  nicht  vorüberreisen,  schon 
Ihrer  gesundbeit  wegen  müssen  Sie  unterwegs  einmal  ruhen  und 
sich  wärmen,  und  dazu  ist  Leipzig«  wo  Sie  auch  nahe  an  Jena 
sind,  viel  geeigneter  als  Halle.  Sonnabend  ist  Hermanns  magister- 
jubilflum  und  dienstag  muss  Haupt  nach  Zittau,  und  vor  weih- 
nachlen  wollen  Sie  gewifs  wieder  in  Cassel  sein. 

4.  SHirzel  an  JGrimro.  24  august  1841. 

Die  anweseoheit  Ihres  brudera  ruft  uns  lebhaft  die  schonen 
tage  zurück,  wo  wir  Sie  bei  uns  hatten,  waren  Sie  doch  mit- 
gekommen! ....  Gostcben  gefitllt  es  im  garten,  da  glückhcher 
wei<;e  die  pflaumen  reif  sind,  sie  ist  ein  liebes  Hesseomüdchen, 
mit  der  wir  bald  vertraut  geworden  sind. 

5.  SHirzel  an  WGrirom.  3  october  1841  (nach  Jena). 
Wenn  Sie  nun  donnerstag  oder  i'reitag  hier  ankommen,  bitte 
ich  Sie  bei  uns  vorzufahren  ...  Sie  kommen  noch  in  dem  besten 
mefsUrm,  dem  das  schöne  wetter  und  die  Berliner  eisenbahn  tiiglich 
frische  nahrung  zuführen,  einige  Türken  wollen  noch  so  lauge 
warten,  bis  Guslclieu  kommt,  für  das  es  sonst  norli  mancherlei 
zu  sehn  gibt,  was  icli  nicht  im  voraus  verraihen  will. 

6.  SHirzel  an  WGrimm.   4  december  1841  (nach  Berlin, 

'  Leun6slrafse  S). 

Gestern  sollen  sie  hier  die  Herwoghschen  lieder  verboten 
haben,  <lnrh  i^t  der  rnlhshofe  hei  uns  noch  nicht  gewesen,  auch 
die  l  »1)1  ii^l  iMcr  werden  ohne  zweilel  verboten  werden,  da  herr 
v.  Faii\ejjsUiii  ein  exemplar  gekauft  hat,  das  gewöhnliche  an- 
zeichen  der  bevorstehenden  conüscaDou  .  .  .  dass  der  buudestag 
die  bekannten  Ordonnanzen  Uber  die  universitSten  wieder  auf 
6  jähre  verlängert  hat,  haben  Sie  vielleicht  noch  nicht  ge- 
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lioit.   fiie£uD«l  h»i  Sachsen  den  beichkwf  suent  verOffeatücheB 

JUttMCB. 

7.  SHirzel  au  JGrimm.  30  april  1842. 
\i\achMhrift.]   Arndt  schreibt,  «iass  die  uotversitül  Booo  auC» 

neue  Üaiilinauii  vurgescblagen. 

8.  SHir/f'l  an  JGriruin.  26  febriiar  1S47. 
Dir  Itriden  pltickiicheu,  welche  vou  früh  bis  abeuti  so  laügc 

es  tag  ihi  du;  wiirterbucbzeltel  sorliren,  sind  seit  etwa  z^ei 
wocheo  bei  dem  zweiten  tbeil  ihrer  aufgäbe  beschäftigt,  dh.  beim 
sortircn  der  beiden  haiiptabtbeiluDgeo  A — L  und  Z  in  die 
einielnta  bocbsuben.  diese  «nscbeiiiend  so  darch  uod  dsreli 
mecbaDisebe  aribeit  Qbi  anfeoseheiBlich  aineD  geieligen  eiainss 
auf  die  Jungen  laute  aus,  die,  während  sie  frubinr  oft  fragen  anf- 
warfen,  dasa  man  an  dem  vorliandensein  der  ersten  demente 
jedes  Unterrichts  zweifVln  konnte,  nunmehr  nicht  steilen  den  sie 
mstruireudeo  Uauplrmann  mit  aprach^ileaopbischeo  bemerkuofen 
Uberraschen. 

^iäcbsi43lls  werden  wu  unt>  cilaul)eti,  liaeiidem  ja  über  alles 
wesentüehe  gegenseitiges  versläududs  vorbaudeo  zu  seiu  scheint, 
Ibnen  den  enlwurf  eines  neuen  eontraelci  fonoleiren. 

9.  SHirzel  nn  JGnajüi.  15  lebruar  IS49. 
Kehrein  ist  vor  eini','en  lagen  bei  uns  eiogekehrl,  aber 

der  passagier  flßfste  uns  kein  vertrauen  ein,  und  Ihr  brief  scheint 
unserer  meinung  nicht  zu  widersprechen. 

10.  SHirzel  an  Jt.r!uim.  8  juni  1S49. 

(juttT  ineiue  uuerledigleu  papiere  war  leider  aucii  das  blalt 
von  Haupt  gerathen«  auf  dem  er  seine  gedauken  Ober  die  neue 
Orthographie  des  Wörterbuchs  niedergesärieben.  sie  sind  zum 
glQck  nicht  veraltet,  indem  ich  sie  Ihnen  erst  heute  flbersende. 
auf  die  sache  selbst  einzugehn,  kann  ich  diefsmal  meinerseits 
füglich  unterlassen,  es  ist  vieUeicbl  eine  schicklichere  gelegen* 
beit  darauf  zurück  zu  kommen,  wenn  wir  Ihnen  das  niaterial  zum 
Wb.  seuden  ,  wozu  wohl  hinnen  8 — 14  lagen  ratii  werden  kann, 
da  bis  dahin  enuiicli  Schiller  eiogeorduet  a^ein  wird. 

U.  SHirzel  an  JGrimm.  23  november  1850. 

ich  helle  schort  hIhm  r^ll  nach  der  Juhelschrifl.  von  deren  exi- 
slenz  ich  iu  den  /.euuiigeu  las,  vigdirl,  nun  darl  ich  wol»! 
darauf  seyn,  sie  als  ein  geschenk  aus  Ihrer  tiand  ju  nieineni  be- 
sitz zu  wissen,  die  vorrede,  uin  die  es  sich  natürlich  bei  nur 
vorzugsweise  bandelt,  ist  so  hinreifsead  geschrieben,  dass  mau 
gleich  wieder  von  vorn  anlangt  wenn  man  sie  zu  ende  gelesen  hat. 

12.  SHirzel  an  .IGrimm.  !8  mai  1652. 

£iu  höchst  verdau kenswertber  autsalz  über  das  VVb.  sU'hi  lu 
der  A.  allgem.  seitvng^  ohne  tweifel  von  prof.  Hiusser  in  Heidel- 
berg, dae  Wh.  war  das  allgemeine  mefsgespraeh  unter  den  buch- 
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bäodlerD,  die,  bOch^teos  mit  au&oahme  eiuiger  ueidhaminel  alle 
die  gfinsligste  neiDVBg  dafon  biftea.  es  gilt  mit  reehl  fflr  das 
frtlfsle  litenriscbe  uoterttebnieD  des  jahriiuadartt. 

13.  SHirzel  an  .K.i  iiimi.  24  mai  1852. 
Zanicke  bat  sieb  vemehineii  lassen,  icb  denke  gut ....  ich 
Goethes  briefe  an  Urau  voa  Stein  uod  an  Larater  eicerpirt 

und  schicke  Iboen  hier  des  bocbstaben  dem  zur  rechten 
zeit  B  und  ff  nachfolgen  sollen,  es  wird  viel  unnfitm  dabei 
sein,  aber  Sie  sehn  den  guten  willen  an. 

14.  SHtnel  an  WGrimm.  15  juui  1852. 
Dass  das  Wortertmeh  neben  der  freudigen  anerkennung,  die 

es  (Iberall  findet,  auch  einige  angrifie,  vielleicht  xunächst  durch 

jene  herTorgeriifen,  erleiden  würde,  war  vorauszusebn.  aber 

dnss  die  Naiinrialzeilunfr  gerade,  im  Widerspruch  mit  sieb  selbst 
den  Feigen  eröffnen  würde,  war  ilherraschend.  der  artikel  des 
herrn  B — s,  den  ich  nirht  zu  erralhen  verinnji:,  mnrhf  indefs 
keinen  nachlialligeu  emdruck,  da  er  den  geruch  von  einer,  golt 
weiiä  wo  und  wann,  Terlelzleu  gilikrüle  an  sich  trSgi. 

15.  SHirzel  an  JGnmm.  28  juni  1852. 

Durrh  Diefriili  Reimer  schickte  ich  .  .  .  auch  die  badische 
laodeszi  Illing,  wunn  ein  starker  ausfali  huI  die  Verleger  des 
Wb.  eü  i^t  billig,  dass  auch  diese  emiiial  ihr  Iheil  ahkriek-»-!!, 
und  es  s(dlle  niicli  rechl  heuen,  wenn  von  jelzt  au  alle  augnlie 
aul  das  Wh.  lediglich  auf  diese  bich  richtelen. 

16.  JGrimni  an  SHirzel.  30jnni  1S&2. 
Zur  einsiwf'iligen  heschwichtigung  de^  sefzers  lol^-i  hier  ms. 

1077 — 1180.  im  soninier,  merke  i(h,  fdlt  die  ausarheitung 
schwerer,  zumal  wegeu  il*'r  liesuche,  die  stnndeii  und  vit  rtelslage 
in  beschlag  uehmen.  aul  u<u  h9len  monat  .<ind  angekündigt  Ger- 
vinus,  der  die  meusebachischeu  bücher  ^ebrauclitu  will,  Ühland, 
in  gleicher  absieht,  aus  Groningen  kommt  ein  pref.  de  Vries  fünf 
tage  her,  um  sich  wegen  eines  niederlSnd.  wflrteri^uchs  au  be- 
ratben  (als  fünde  er  meineD  plan  nicht  ausreicliend  im  encbie- 
neuen  hefti)  und  mein  bruder  aus  Cassel  mit  seinem  tOcbterchen. 
setzt  man  die  wörterbucharbeit  nur  zwei  tage  aus,  so  hat  sie  den 
dritten  mehr  schwieri<;keit.  auch  leide  ich  seit  einem  halben  jähr 
wieder  viel  au  kopfschmerxeo,  die  mir  jede  wocbe  einen  tag  ver^ 
derben  .... 

Es  gehu  maiu  iie  verkelirte,  unnütze  heilrüge  ein,  doch  auch 
bessere,  neulich  i»ugar,  was  mich  rtibrte,  ein  päcklein  aus  Neu* 
Wied  vpn  Hnflipann  von  Fallersleben  . . .  unter  Ihren  bUchern  sind 
nocli  manche  ans  dem  17  jb.  sehr  beachtenawerth.  Meusebacha 
bibliothek  wflrde  einen  häufen  darbieten,  wenn  ich  zeit  bitte, 
beaitien  Sie  Dedekinds  Grobianus?  der  verdiente  excerpte. 

[NßthekrifL]   Oanziger  und  Badische  zeitung  liegen  wieder 
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bei.  ich  weifs  nicht  was  scbulmeister  mit  dem  Tollstladigen 
Wörterbuch  solleo ;  filr  die  nillsseii  Sie  demnächst,  wenn  es  fertig 
sein  wird,  einen  ausiug,  ein  handbuch  in  twei  banden 
machen  lassen,  der  dann  sehr  wohlfeil  sein  kBüü. 

17.  JGrimm  an  SHinel.  16  juti  1852. 
EmpfaDgeo  Sie  wiederbollen  dank  fUr  die  verdienstliche  mOhe, 

die  Sie  sich  ums  Wb.  durch  eigne  beitrige  wie  durch  Vermitt- 
lung anderer  machen. 

18.  SHireel  an  JGrimm.  26  august  1852. 
Ich  bin  den  sommer  immer  io  stiller  bewaudt^rung  gewesen, 

dass  Sie  so  unermüdlich  fortarbeiten  konnten,  und  habe  mich  an 
ihrem  beispiel  gestärkt,  wenn  ich  meinte,  es  sei  in  Leipsig  nicht 

auszuhallen  .... 

Verdiente  Salomon  Gef^ner  nicht  l>osrlieiden  niisgezogpii  zu 
Wf-rdf-n  ?  ich  würde  den  Heinrich  Schweizer  in  Zürich,  der  das 
bt^aer  als  ich  verstünde,  darum  bitten. 

19.  JGrimm  an  SHirzel.  6  September  1  ^ri!> 
Da  mir  beide  freunde  ausdrücklich  zur  pflicht  gemacht  li.il)en, 

zu  verreisen,  so  folge  ich,  und  gehe  raorgeu  als  den  7  sepl.  aiit 
etwa  zwei  wuchen  weg.  so  lange  musz  also  der  liiuck  ruheu, 
ich  habe  eben  47;«  corrigiert  und  zurückgesandt. 

20.  SHirzel  an  JGrimm.         21  septemher  1S52. 
Zum  willkommen  in  Berlin  ilhprsf^nf^e  ich  Ihnen  einiges  in 

Ihn  r  .ibweseiiheit  eingegangene,  dabei  auch  eine  recension  aus 
der  Schulzeiiuug. 

21.  JGrimm  an  SHirzel.         28  seplember  1^52. 
Es  war  htl!>>ich  iieher  Hirzel,  dasz  wir  von  Hraunschwei^  bis 

Magdeburg  zusannneuluhren ,  doch  müssen  Sie  sehr  müde  ge- 
wesen sein,  weil  Sie  nieistentlieils  schliefen. 

22.  SHirzel  an  JGrimm.  20  december  1852. 
Haupt  meinte  letzthin,  bei  Schmellers  lehzeiten  liiaie  Wurms 

raachwerk  in  den  Mdncliener  gel.  anzeig.  keine  aufnähme  ge- 
funden. His  Ihren  nullheilungen  ergibt  sicli  erst  was  tür  eine 
bodenlüse  geuieinheil  und  irechheit  demselben  zu  gründe  liegt. 

23.  SHirzel  an  JGrimm.  15  januar  1853. 
Die  eingetretene  Unterbrechung  thnt  mir  wahrlich  um  ihrer 

Ursache  willen  nicht  geringer  leid  als  der  sache  selbst  wegen, 
folgen  Sie  doch  ja  dem  ralhe  des  arztes  und  gehn  fleifsig  spa- 
zieren, es  gibt  ja  jelzL  oft  su  milde  tage,  wie  man  zu  dieser 
Jahreszeit  nicht  gewohnt  ist.  ich  wollte,  dass  ich  Sie  jeden  lag 
abholen  konnte,  Sie  brauchten  kein  wort  mit  mir  su  sprechen, 
und  ich  wollte  mich  auch  still  halten,  man  wird  selbander  wan- 
delnd weniger  müde  als  allein,  doch  würde  es  Ihnen  ja,  wenn 
Sie  geleit  hedurften,  an  bessern,  als  meines  gleichen  nicht  fehlen .... 
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Voigeslern  ist  Ollo  Jalm  zurück  gekommeo.  er  war  in  Müo- 
cben  uDd  versichert,  dass  die  academie  die  Warmsche  anzeige  des- 
avottireo  werde.  Tbierscb  wire  empOit  gewesen,  daas  der  streich 
in  seiner  abwesenheit  gelingen  koDote. 

24.  SUirzel  an  JGrimiu.  13  <iugu»l  lb53. 
Die  liebe  beachlfliguDg  mil  dem  Wonerbucb  habe  ich  [wäh- 
rend Grmmi  rate]  recht  entbehrt  freilich  haben  die  hunde  wieder 
lann  gemacht:  idb  denke  aber,  Sie  setien  Ihr  schweigen  fest, 
auf  Wurm  wollte  Zarncke  gar  nichts  erwidern,  den  Sanders  hatte 
er  gleich  abgethan. 

25.  SHirzel  an  JGrimm.  22  augnst  1853. 
Das  leiste  Wurmscbe  pampblet  habe  ich  noch  nicht  gelesen, 

mich  reuen  die  paar  groschen  und  noch  mehr  reut  mich  der  ver- 
driersliche  tag,  den  es  mir  voraussichtlich  machen  wird  mich 

lif kiin^nir  rt  bei  dip«on  geschtclilen  ntir  eins  ...  die  nahe  hegende 
!  (  liii  i  Iii iiiiLr.  flass  Iliin'n  narli  und  nach  <lie  frisrlH'  lusl  am  \v»'i!or- 
<ctialleii  verkümnierl  uml  vor^-allt  l.rMinie;  das  j>ls,  was 

mich  manchmal  quäk,  indessen  ^wnii  luu  li  afi  uüIxmi  tngen  solche 
gcdaiiken  heimsuchen,  muss  ich  mir  auch  bald  wieder  zum  tröste 
sagen,  dass  es  eine  thorheit  sei,  an  Sie  den  marsstab  einer  kleineo 
gewöhnlichen  menschennatur  zu  legen. 

In  der  ostermesse  voriges  Jahres,  als  das  erste  bell  mit  so 
allgemeinem  jubel  begrorst  wurde,  sagte  ein  ruhiger  verständiger 
College  zu  mir:  ^das  wäre  doch  ein  wunder,  wenn  dieser  beifall 
nicht  auch  einige  derbe  an^rriff»'  hervorriefe',  solche  mifshand- 
lungeo  müssen  also  doch  zu  den  deutschen  erfahrungeo  gehören. 

26.  SHirzel  an  JGrimm.  4  october  1853. 
Ich  Ärgere  mich  recht,  nicht  zu  rechter  zeit  an  Goethes 

^nur  die  lumpe  sind  bescheideu' 
gedacht  zu  haben,  es  wäre  doch  ein  schickliches  citat  gewesen 
[s.  Dwb.  I  155H;  das  citat  iu  also  wol  erat  bei  der  drudcrevition 
ins  Wb,  gekommen]. 

27.  SHirzel  an  JGrimm.  13  october  1853. 
HeiitP  babf  ich  die  rweitn  hJlirtt'  d<s  lOOsteu  bogens  mit 

vielen  stilleo  glückwUüscbea  ao  Sie  abgesandt. 

28.  SUirzel  an  JGrimm.  29  october  1853. 
Dass  Simrock  zu  viel  schreibe,  hOre  ich  von  allen  Seiten. 

Den  Walther  mochte  ich  Wackernagels  wegen,  der  ihm  geratben 
an  mich  zu  gehn,  nicht  abschlagen. 

29.  SHirzel  an  JGrimm.        22  no?ember  1853. 
Obgleich  das  B  so  viele  prachtige  artikel  enthalt,  fange  ich 

mich  doch  manchmal  an  vor  ihm  zu  fnrchten,  da  es  sich  wie 
ein  bandwurm  fortspinnt  und  uns  den  ersten  band  Uber  erwarten 
anscbwellt.   einmal  kam  mir  der  einfall,  ob  man  die  citate  aus 
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der  bibel  etwas  bescIiiüDkeD  kdBote;  4odk  sagie  kli  mir  gleicb, 
da88  Sie  Ihre  grttnde  haben  werden ,  sie  ni  diewr  fIKIe  an  geben. 

3(1.   .Kirimm  an  SHirzel.  31  janu.'^r  1854. 

Lieber  Ireund.  Hieser  iiiouat  soll  nicht  ablaiileti,  olme  d3<i 
ich  Ihnen  manuscnpt  zur  vorrede  semie,  worauf  Sie  mit  schnierzeo 
gewartet  haben  werden;  es  kamen  viel  Störungen  über  mich,  auch 
war  ich  nicht  recht  woi  und  es  hielt  schwer,  so  ?ieleriei  dinge, 
die  sich  in  der  rorr,  zusammen  drangen,  zu  flberschlagen.  hier- 
bei folgt  also  manuscript  zum  ersten  bogen,  das  übrige  soll 
schneller  nachkommen,  ich  wünsche,  dasz  der  anfang  Ihnen  geftlle. 

31.  SHirzel  au  JGrimm.  1  iebruar  1854. 
Ich  habe  nicht  gezögert,  es  [manuscnpt  zum  1  bo^en  dar 

wmde]  zu  lesen  und  habe  diese  32  selten  mit  steigender  freude 
gelesen,  es  ist  alles  eigenthOmlich,  interessant,  ttberzeugend,  fOr 
jedermann  Yerständlich,  ich  wOfste  nicht  was  man  anders  wün- 
schen möchte,  aber  ich  wüfste  auch  nicht  wer  das  so  schreiben 
konnte  als  Sie.  auch  die  Stimmung,  in  der  Sie  geschrieben  liaben, 
hat  etwas  ungemein  wohlthuendes. 

Ans  ♦•ifK-r  stelle  muss  ich  schliefsen^  dass  Sie  nnt  Ihrem 
herru  bruder  sich  über  die  arl  uud  weise  seiner  milarbeit  be- 
sprochen und  geeinigt  haben,  wie  sehr  würde  es  mich  beruliigen 
zu  hüren,  dass  hierbei  das  resultat  erzielt  worden,  das  mir  noch 
Immer,  und  immer  mehr,  als  das  für  das  gedeihen  des  werkes 
einzig  mögliche  erscheint. 

32.  JGrimm  du  SUirzel.  21  februar  1854. 
Viel  hat  mich  in  dieser  woche  gestflrt  Holtzmanns  schrift 

Ober  die  Nibelungen,  gegen  Lachmann  gerichtet,  dessen  ansieht 
ohnehin  schon  unhaltbar  geworden  war  und  es  dadurch  noch 
mehr  wird,  doch  stellt  auch  Holizmann  viel  seltsames  auf,  es 
kommen  aber  natOrliclie  und  feine  bemerkungen  vor« 

33.  SHirzel  an  JGrimm.  22  februar  1854. 
Dass  Sie  [m  der  vürrede]  die  namen  Sanders  und  Wurm 

nicht  unerwähnt  lassen,  flode  ich  in  der  Ordnung. 

34.  SHirzel  an  JGrimui.  3  märz  1854. 
Auch  der  scbluss  der  vorrede  ist  richtig  eingetroffen:  ich 

darf  nichts  dazu  sagen,  aber  bei  dem  lesen  des  einen  blattet 
nberlief  es  mich  heifs. 

35.  JGrimm  an  SHirzel.  15  m^rz  1854. 
Gott  sei  dank,  dasz  dieser  streifzug  durch  drei  Jahrhunderte 

unserer  literatur  zu  ende  ist;  Sie  erhalten  auch  zum  ersten  carton 

das  ms.  auf  Ihre  und  Hildebrciuds  (der  wie  Sie  frOher  einmal 
schrieben  über  viele  citate  den  köpf  scbotieite)  berichtigungen 
bin  leb  nun  gespannt  ....  aber  jetzt  werden  Sie  und  Reimer 
einsehen,  dasz  uomOglicb  gleich  mit  der  ersten  lieferung,  m9 
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damals  begelirt  wurde,  vomde  und  queUeaveneicbDu  gegebea 

werden  konnte .... 

Wolleo  Sie  druckfehler  aozei^eu?  ich  kaaii  Bocb  nit  mehr 

auiwcti'ieu. 

oü.  SHnzel  au  Jlriimm.  28  märz  1854. 

Der  erste  band  scUliefst  also  nun  oiii  bier mölke,  uidu 
eben  fdr  jedernuiiD.  bis  gestcro  halte  ich  noch  die  absieht 
l^i  columoeD  dazu  so  gebeo,  bieten  wSre  daoD  eio  tchoner 
aofaDg  des  Denen  baudes  gewesen,  aber  das  batle  neneo  auf* 
embalt  gemacht,  und  Hirscbfeld  rietb  mir  auch  ab. 

37.  JGrimm  an  SHirzel.        1854  (ohne  datum). 

Mich  freut  sehr,  da»  hinter  bierniolke  am  schluw  des 
bandes  kein  strich  gesetzt  steht,  was  mir  verborgt,  dasz  der  zweite 
band  mit  dem  nächsten  werte  (biernahrung  oder  was  es  ist) 
ganz  oben  anfängt .... 

Nun  geht  der  krieg  los,  was  unserm  wOrterbucb  vorläufig 
auch  nichts  nutzt 

3S.  JGrinrai  an  Sllirzel.     1854  Sonnabend  (ohne  datum). 

Liclier  riirzel,  ich  habe,  den  lockungen  von  Ammon  und 
Kerner  zum  trotz,  die  badereise  aufgegeben,  weil  ich  das  regen- 
wetfer  uihI  <lip  langpweile  fürchte,  dagegen  ist  mirs  lieb  vom 
Wöi  ti  i  buch  eiu  wenig  aufathmeu  zu  können,  um  eine  academi^rhe 
abhandlung  auszuarbeiten,  die  ich  den  10  august  lesen  musz. 
bin  ich  fertig  damit,  so  sende  ich  Ihnen  wieder  msp.  und  reise 
in  der  zwmten  haifte  august  noch  eio  wenig,  auch  liegt  ehi  berg 
von  briefen  zur  beantworton^  vor  mir,  der  abgethao  sein  will. 

Jüriiutii  all  SHirzel.  13  uovcuiiier  1854. 

Der  artikei  buch  ist  einer,  wo  Sie  viel  zu  berichtigen  haben 
werden. 

40.  JGrimm  an  SHirzel.         30  december  1854. 
Ich  kann  diesmal  nur  wenig  msp.  beilegen,  um  diese  zeit 

sind  die  abhaltungen  zu  viele  und  besonders  viel  briefe  zu  schreiben, 

womit  ich  leider  noch  nicht  zu  eude  bin.  auch  war  gerade  der 
artikei  bursch  schwierig'  zu  behandeln  und  erforderte  lieles  nach- 
lesen, wobei  man  stets  aut  lubendiuge  geräth.  dann  langte  Gö- 
dekes  Geogenbach  an,  woriu  auch  viel  langweiliges  zu  lesen  isL 

41.  JGrimm  an  Sllirzel.  3  seplemlicr  1855. 
Wilhelm  und  Hermann  sind  den  letzten  brieten  nach  noch 

zu  Cassel,  von  wo  die  reise  nat  Ii  (iüiiingen,  Hermanns  vielleicht 
auch  Uarzburg  gehen  soll,  damit  wird  die  bummelei  zu  ende  sein. 

42.  JGrimm  an  SHirzel.  12  oclober  1855. 
Lieber  freund,  ie!»  vv(»llle  nu  lil  elier  antworten,  bi^  ich  ihnen 

Wilhelms  rückkehr  uieliien  kOiinie,  die  uuu  endlich  vorge.st<>rn 
abend  erfolgt  ist.  ich  üude  durch  diese  ausreise  seine  gesund- 
heit  wenig  gebesseii,  die  empfindliche  schwache  in  seiueu  lüszeu 


Digitized  by  Google 


246  BRIEFWECHSEL  2WISCHKN  DEN  «RIMIIB  mü  BIBXEL 


hat  eher  zu  als  abgeDommen.  hoffeallich  wird  er  Ihnen  aäch- 
stens  auskiinft  Ober  das  norterbucb  gebeo»  dessen  versiumois 
mir  natürlich  ani  herzen  iieyt. 

Ich  selbst  ijabe  beil  drei  wocheo  wenig  vor  mich  gebracht, 
sodasz  ich  zweiHe  ob  ich  zur  versprochnen  zeit  das  manuscnpl 
werde  liefero  kOnnen.  viele  ompüudeu  hier  den  eiuflusz  der 
bosea  cboleraluft  und  mehrere  tage  war  mir  nicht  sonderlich  zu 
mut^t  <Ioch  ists  TorObergegaogeo. 

Von  Kosegartens  oiederdeuischem  wOrterbuch  ist  die  erste 
lieferuDg  berans  und  der  Verleger  meint  überhaupt  mit  sechs 
lieferungen  durchzukommen,  der  glückliche!  das  ist  doch  eine 
arbeit,  <leren  ende  man  absieht,  die  wabrscheinliel»  im  manuscript 
schuu  ganz  terlig  liej^l.  die  eimiehüin::  ist  veryn(l<;licli  und  breit, 
das  ganze  wfrk  höchst  wilikoniineii  nnd  nützlich,  auch  recht 
fleiszigf  deniiuch  eigentlich  ungeielm  und  auf  der  überQ<iche  her> 
gehend,    das  niOgen  aber  gerade  vule  leser. 

43.  VVGrimm  au  SHiizel.  16  october  1^55. 
Vor  wenigen  lat;eu  bin  uh  endlich  wieder  hier  eingerückt. 

gleu  ii  auliings  hal  kraiiklD  il  mich  in  lioun  zurOf  kf;ehalten,  dann 
in  Uanuover,  wo  ich  wocheu  weilen  muste,  und  wohin  meine 
frau  vom  Hars  kam:  ^  bin  ich  gerade  noch  einmal  so  l<>ng 
weggeblieben  als  meine  absiebt  war.  nun  steht  mir  der  winter 
bevor,  und  ich  wünsche  dasz  er  sich  gnftdig  erweise. 

Ich  habe  in  Stunden  wo  ich  etwas  thun  konnte,  manches 
nicht  unwichtige  ausgezogen.  Sie  werden  in  der  folge  citate 
finden  ans  Kotzebnes  dramatischen  spielen,  wo  er  sich  gehen 
laszt  und  nicht  zierl,  aus  llllauds  werken,  rrrirn<,'s  [so]  soll  und 
ii;ih»*n  ,  (.iii/knws  riUer  vom  j,'eist.  Mer(-lA>  I  i  iL'tc  und  Jeans  Pauls 
bicbenkas  li.ibe  ich  nochmals  mit  nulzeu  durchgesehen.  . .  . 

Die  chulera  schleicht  noch  niuner  herum,  wie  bin  ich  er« 
scbrocken  Ober  den  plötzlichen  tod  der  ßrau  Haupt,  die  meine 
frau  im  Harz  noch  so  heiler  gefunden  hat. 

44.  JGrumn  an  Silirzel.  10  december  1850. 
Warum  wollen  wir  uns  in  briefen,  die  doch  natürlich  manrhes 

ungenau  und  unvollständig  ausdrücken,  die  sorge  vervielftltigen 
die  uns  bedrängt?  ich  habe,  meines  Wissens,  Ihnen  nicht  das  ge- 
ringste von  dem  verheiszenen  abgesagt,  das  wb.  geht  mir  lu 
herzen  und  sobald  diese  meine  gedanken  erfüllende  neue  arbeit 
besiitiL't  ist,  beginne  ich  den  bucbstaben  E  und  fahre  rasch 
darin  fort 

1.".   WGrinjm  an  Sllirzel.  13  april  1S5G. 

F>  vvar  mir  lieb,  dasz  Sin  uiii'  das  ganze  d  <•  n  k  e  n  [zxr 
comchn]  7ni;e«en(let  hatten,  tu  konnte  ich  noch  eins  und  da» 
andre  nacbiragen,  und  der  etwas  schwierige  ardkel  ist  nun  zu 
ende  gebracht...  es  w'Ma  mir  lieb  gewesen,  wenn  das  neue  hefl 
mit  der  die  das  hatte  beginnen  können. 
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46.  WGrimiD  an  SHirzel.  U  mai  1850. 
Mein  sobo  Hermann  bat  sich  entschlosseo»  mit  Joachim,  der 

Ton  Hannover  hierher  kam,  eine  erholungsreise  nach  Venedig,  das 
in  diestr  zeit  alle  seine  rt  izc  futnilteri  soll,  über  Wien  zu  uinrhen. 
von  (lalier  habe  ich  schon  eiin  [i  I  rn  t,  utorgen  soll  es  weiter  nach 
Triesl  1,'ehen.  seine  uoveilen  sind  eben  Icrlig  geworden,  er  srh»Mnt 
mir  (iaiilr  uichl  unbegabt  zu  sein,  die  geistreichste  ist  das  iviud, 
am  besten  gefallt  mir  der  landscbiiflsmaler. 

47.  VVGrimni  an  Sllirzel.  20  mai  1856. 
Von  Herniann  habe  ich  [»riefe  ;ujs  Venedig,  dje  /.usammen- 

fallendeti  [jalasle,  die  verlallne;  piacbt  niacben  ihm  einen  traurigen 
eindrucli  und  er  wird  nicht,  wie  er  vorhatte,  langer  dort  weilen, 
die  reinelust  Oberhaupt  scheiot  sich  bei  ihm  gemiadert  zu  habeo. 

Cid  dr  Kelle  aus  Augsburg  [so]^  der  sich  hier  schon  ein 
jähr  aufgehalten  bat  und  hofft  professor  In  WOrzburg  zu  werden, 
gibt  den  Oifried  heraus,  der  schon  grOszientheils  gedruckt  ist. 

48.  WGrimni  an  SHirzel.  29  mai  1856. 
Ich  habe  mich  Ober  die  anzeige  [in  dm  Grenzboten]  gefreut, 

besonders  da  sie  nicht  etwa  veranlaszt  ist,  und  danke  Ihnen  U\r 
diese  freundliche  miltheilung.  meiner  frau  und  tochter  haben 
Sie  damit  einen  besondern  gefallen  gethan.  Hermann  hat  noch 
eine  grosze  proresvion  in  Venedig  mit  angesehen,  und  ieh  denke 
wir  werd**n  in  einer  novelle  ilavon  zu  lesen  haben,  n  erhalle 
ich  einen  briet  von  ihm  ans  Mailand,  wo  der  dorn  einen  mäch- 
tigen eindrui:k  auf  ihn  gemacht  hat  .... 

Heute  abend  kommt  der  russische  kaiser  und  es  werden  an 
ferschiedenen  stellen  mosikchare  aufgestellt,  die  ihn  mit  der  rus- 
sischen bymne  eD)p fangen  sollen.  Ich  werde  nichts  da?on  hOreo, 
da  wir  eine  Sitzung  der  academie  haben. 

49.  WGrimm  an  SHirzel.  11  juni  1856. 
Hennann  ist  schon  am  1  d.  m.  zurOckgekommen,  wo  wir 

ihn  noch  nicht  erwarteten,  er  bat  sich  nach  haus  gesehnt  und 
ist  nur  einen  tag  in  Manchen  gehlieben,  wo  das  treiben  der 
Parteien  im  schwang  zu  sein  scheint. 

50.  WGrimm  an  SHirzel.  26  juni  1856. 
Der  artikel  der  wird  noch  etwa  zwei  halbe  bogen  in  an- 

Spruch  nehnn  n  ;  er  hat  mir  mühe  genug  gemacht  und  in  den 
auszogen  fand  ich  sehr  wenig  ?or. 

51.  WGrimm  an  SHirzel.        22  october  1856. 
Wenn  Sie  Zarncke  sehen,  so  bitte  ich  ihm  zu  sagen  dasz 

ich  seine  ausgäbe  der  Nibel.,  die  ja  schon  ausgestattet  ist,  erhalten 
habe  und  ihm  bestens  dafür  danke. 

Mflllenbof  [m]  ist,  wie  ich  aus  der  zeiiung  ersehe,  hier  nn- 
;.elanL'r,  nnd  ich  vermute  daher,  dasz  man  mit  ihm  in  Unter- 
handlung steht. 
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52.  SHirzel  an  JGrimoi.  3  janiiar  1857. 
VeigüDuen  Sie,  theurester  Iierr  hnfraih,  dasB  luil  deü  vielen, 

iln  morgen  Ihnen  ihre  liuldi-nn-t  ji  uml  u  ilrisclie  «larbringco, 
auch  ich  zu  Ihnt'ii  Inneinzüstlilujilen  versuche,  wo  viel  ge- 
wünscht wird,  bleilii  iur  titich  kein  besonderer  wünsch  übrig,  und 
wenn  ich  einen  solchen  aufserte,  wflre  es  ja  auch  our  einer,  den 
tausende  mit  mir  theileo  und  auf  aeiae  erßlllaiig  hoffen. 

Mögen  Sie  den  glOeklichen  tag  heiter  und  BBgeatOft  ver- 
leben!  wir  werden  es  uns  auch  nicht  nehmen  lassen,  auf  Ihr 
Wohlergehen  anzuslofsen,  und  wissen,  dass  wir  damit  gott  wohl- 
geläHiger  sind  als  die  Berliner  mefsjuden,  die  in  Auerbachs  keUer 
*auf  die  eroberung  der  Schweiz'  anstofsen. 

53.  WGrinnn  an  SHinel.  8  Januar  1857. 
Sie  wissen  dasa  ich  das  mscrpt  so  lange  «le  mOglicli  be- 
halte, um  noch  nacblrlge  machen  an  können,  und  Sie  ^len 
mich  darcb  ihre  fordernng  nicht;  im  gegeniheil  ich  rechoe  auf 

Ihre  erinneruDg.  ich  will  nur  bemerken,  da?z  es  mir  nicht  mög- 
lich ist  jede  woche,  eine  in  (He  an<l*'r*'  ijcrprlinrt,  ninjiu-rrl[>t  lu 
einem  halben  lu>;,'en  oder  zwöU  spijlteu  /m  Ii.  lern,  welche  Vor- 
züge hat,  auszer  noch  andern,  mein  bni  U  i  ,  der  gleich  fertig 
mahlt,  treilich  auch  nn(;estOrter  arlieilen  kauu. 

54.  Wr.rimn)  au  Süir/»'!  15  m^irz  1S57. 
(it--h  i[>   abend  waren    alle  nieiiie  irn-t»  i"  beijseLzl  von  be- 

kannleu,  ilie  den  lukelzui;  zu  Höekh,  der  sein  doftorjnbiläum 
leierte,  sehen  wullleu.  es  waren  au  400  Studenten  und  der  qualm 
von  den  fackeln  so  stark  dass  uns  das  gesiebt  geschwlral  war, 
und  mein  simmer  davon  ganz  angefBUt  hente  ist  ein  granen 
essen,  an  dem  nur  Jacob  theil  nimmt 

55.  WGrimm  an  SHirzel.  17  märz  lb57. 
Ich  danke  lür  die  mittlieiUiii^  der  beiden  recensionen.  der 

heitrag  aus  Vahrnciennes  ist  eine  dummbeil  und  der  andere  von 
der  malabarischen  küste  bitte  auch  die  weite  reise  nicht  brauchen 
sn  machen. 

50.  WGriüau  an  SHirzel.  IGoctober  1857. 

Ich  danke  Ihnen  für  die  bemOhung  wegen  der  stelle  ans 
Gothe,  ich  weise  dass  Sie  solche  am  ersten  finden,  schon  oft 
hat  mich  solches  nachsuchen  mObe  und  zeit  gekostet,  indessen 
lindet  sich  auch  woi  noch  eins  und  das  andere  bei  der  gelegen- 
heil,  sü  trefllich  Klees  auszQge  aus  Göthe  find,  so  habe  ich 
divrh  noch  vieles  nacbgeUrageo  und  manche  statte  vervoüslindigen 

Inü;^seü. 

Prot.  W e I n il  ans  Glesien  war  mit  seiner  lochler  acht 
la^t;  oder  länger  biei  ,  vm  ^liici,  ilei>zi^t-r  und  verständiger  mann, 
d«r  an  dem  wOrterhuch  theil  nimmt  und  mir  Öfter  beitrage  srndeL, 
alle  so  schon  geschrieben,  als  wenn  sie  in  knpfer  geaiachen  wtan. 
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57.  WGrimm  an  SUiizel.         10  noveniher  1S57. 
Mt'io  bruder  hat  einen  nntall  gehabt,  der  üuch  glücklich 

abgelauieu  isl.  vor  eiuigeu  lageu  biegt  er  in  der  däuimeruug 
um  die  eclw  in  nnsere  stram»  da  MAszt  ihm  eio  laternenaazünder 
die  quergelngeae  kiler  befkig  ins  gealehl.  wflre  der  atoss  einen 
toll  bober  geltonmen,  ao  war  daa  aoge  terloren:  so  erbielt  er 
auf  den  baciten  neben  der  uase  eine  wunde,  die  heftig  blutete 
und  die  eine  uarhe  zurücklassen  wird,  indeaaen  heilt  aie  gut 
und  schnell  und  ich  hoffe,  daaz  er  in  einigen  tagen  wieder  ana* 
geben  kann. 

Haupt  klaü;t  (Iber  eiiiiMi  rUckfail  in  SLMueii  krankhaften  zu- 
stand und  ball  seine  vuiltMingeu  nur  uiil  auslreiii^uuj;.  er  musz 
durchaus  längere  zeit  die  arbeit  aufgeben  und  iu  vullei  ruhe  leben. 

58.  WGrimm  an  Sllirzel.  1R  febninr  1858- 
Hierbei  abernfials  lutler  iur  cb'n  setzen  ....  die  vu  leo  kleinen 

ariikei  bei  drei  haben  meine  geduld  sehr  in  ansprucb  genommen. 

r.9.  WCrimm  an  SHirzel.  ^5  februar  185S. 

Hocligeehrter  rreurid,  rs  ist  sehr  freundhch  von  Iluien  dasz 
Sie  sich  meines  i:t'bnr!si;iu'''s  erinnert  und  tnir  so  ^'ute  wünsche 
dazu  gesendt  l  hnbeu.  je  weiter  man  in  den  jahien  voran  schreitet, 
je  lebhatler  und  dankbarer  euipüudet  mau  die  lurldauer  wohl- 
wollender gesinnting.  ich  habe  mich  an  dem  tage  nicht  stören 
lasaen  durch  die  grippe,  die  mich  noch  immer  nicht  freigeben 
will,  mich  an  dem  hellen  hhnmel  erfreut,  der  xnm  fenater  berein- 
leucbtete,  und  die  kfllce  in  dem  erwärmten  zimmer  nicht  em- 
pfunden. Jacob  war  noch  schlimmer  daran  und  muste  den 
gröszten  theil  des  tages  im  bell  zubringen,  kam  aber  doch  ZU 
tisch  um  meine  L'e^tirxüieit  auszubringen. 

Hr  Siegtrid  m  Kiini^sberg  schreibt  mir,  dass  bei  Ihrem 
Schwager  eine  kleine  scbrift  gegen  Lewes  erscheinen  werde, 
vermutlich  eine  rechll'erliguug  der  Beltine.  ßelluie  ist  luriwäh- 
rend  krank,  erh^t  sieb  manchmal  auf  einige  zeit  und  zeigt  eine 
grosse  lebenskraft 

60.  SHirzel  an  JGrünm.  17  mai  1S5B. 

Diese  meaae  ist  für  mich  die  wichtigste  von  allen  gewesen, 
die  ich  noch  erlebt  habe,  ich  hoffe  auch  die  glttcklichBte.  ich 

weifs,  dass  Sie  an  der  nachiicht,  die  Ihnen  das  gedruckte  blatt 
gebracht  hat,  herzlichen  aptiieil  nehmen,  nnd  wann  Sie  das 
glückliche  braulpaar  sähen,  würden  Sie  so  frrofses  Wohlgefallen 
ilarau  Tinde!»  wie  wir  alie.  freilich  hatten  wir  (l;i>  liehe  Kind 
gerne  bei  uit>  iH'liaiien,  aber  die  kinder  sind  ja  niclit  der  eitern 
wegen  da,  und  wenn  ich  denke,  wie  meine  eigenen  eitern  mich 
einst  mit  schwerem  herzen,  aber  zutrieden  wenn  nur  ich  zu- 
frieden war.  Tan  ihnen  weg  in  weite  ferne  ziehen  sahen,  wül 
auth  ich  das  o^fer  briugeu,  und  se  denkt  attch  meine  liebe  frau. 
Ottilie  iat  jetzt  19*,  ihr  brftnügam  34  jähre,  die  heebzeit  soll, 

A.  F.  D.  A.  XVU.  17 
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wie  ich  liofle,  ft>r  im  uaclisleu  tnilijahr  slall  tiuilf'n.  er  ist  Jer 
älleste  8uhii  cicä  bt'kauuleu  rciäebuciier-niauuei»,  uiil  dem  ich  lai 
j.  1823  zu  gleicher  zeit,  er  als  gehülfe  ich  als  lehrliog,  iui 
Uemierbcheu  hauäc  eiuHäuilerle.  so  ist  er  iu  DeuUchlaod  mein 
erBicr  freund  gewordeo  uod  stete  mein  bester  geblieben. 

61.  JGrimm  an  SHirzel.  1  oclober  185S. 
Lit'lf  r  Ireutid,  ich  hall*'  vierzehn  tage  laD;:  in  diesem  herr- 

li  heu  September  ungetrübtes  >vetler,  holfe  erst  Aiiguste  iu  Harz- 
burg ab,  mit  deui  plan»  sie  Ober  SluUgarl  und  Friedrichshafea 
nach  dem  Bodeosee  zu  führen,  als  wir  aber  zu  Frankfurt  saszen» 
hatte  meine  heiserkelt  so  zugenommen,  dass  sie  mir  TemOollig 
anlag  lieber  nach  Ems  tu  gehn  und  meine  angegriffene  brust- 
baut zu  heilen,  wenigstens  tu  beruhigen,  sie  wolle  sich  gern  die 
freude  der  sflddeutschen  reise  versagen,  gedacht  gethan,  wir 
kamen  über  Mainz  und  Coblenz  (denn  die  Lahnsteiner  eisenbahn 
ist  eingestürzt)  schnell  zum  krahnrhen  und  kesselbrnnnen ,  wi- 
chen letzteren  irli  :Hhf  tn«^e  lang  pOichtm;(«zi<j  trank,  zwar  sair'e 
der  arzt,  eine  uuciie  tit-l!»»  so  giit  wie  utchts,  es  n>ilsse  sechs 
wocheu  hindurch  gesehein  n.  ohne  nucb  daran  zu  hren,  reiste 
kh  über  Weilburg,  Wetzlar,  Gieszeu  (wo  ich  den  Weigand  im 
belt  Oberraschte)  zurllck,  brachte  einige  tage  vergnügt  in  Cassel 
tu,  und  bin  nun  wieder  hier,  befinde  mich  auf  dem  alten  punct. 

Dadurch  ist  in  der  ausarbeitung  d«  ms.  ein  nnTermeidlicher 
Verzug  gekommen,  denn  hier  hatten  sidi  unterdessen  manche 
dinge  aufgehäuft,  die  abgewickelt  sein  wollten,  ich  werde  aber 
bald  wieder  in  zng  geraten  und  die  andere  hälfte  des  hefts  soU 
im  november  fertig  sein. 

62.  WGrimm  an  SHirzel.  1  februar  1859- 
Mit  dem  worle  dumpfheit  werde  ich  geneckt,  eben  bringt 

mir  Hermann  eine  stelle  aus  den  Propyläen,  die  eine  detinilion 
davon  eiithcllt  und  noch  aufgenommen  v\ erden  mn<i/.  sie  isl  an> 
iiueui  btiei  NVdheInjs  von  Humboldt  aus  Paris  ['(un  folgt  dte  tm 
Wft.  2,  1527  aufgenommene  sielle  <nt4  Propyl,  3»  76]. 

63.  JGrinmi  an  SHirzel.  22  apnl  iS')'.» 
Es  ist  nofh  immer  möglich,  dasz  der  krieg  Termieden  wird. 

wo  Dicht  Terdieut  der  unselige  anstifter  wahrlich  abseUuug. 

64.  WGrimm  an  SBineU  19  mai  1S59. 

Es  zieht  ein  schwerem  welter  am  bimmel,  noch  dürfen  wir 
hufTcn  dasz  es  uns  nur  slreiit,  aber  wir  müssen  auf  das  scblüniu>le 
gei«**^t  »ciü.  wie  belruhl  ii^l  die  vlbgOIl^llge  verleumderische  ge- 
hässige ge^iinnung  yi  i.»  n  Preu>znj.  die  cä  mcht  verdient,  die  es 
iucht  erwidert,  die  dber  iu  dein  gröszten  tbeil  von  DeulÄcLUud 
ausbrichL  Sie  Ihun  recht  dass  Sie  die  bocbtcK  jetat  fekro: 
wie  lebendig  hat  Gothe  diesen  tustend  im  GWt  geschildert 
grOsxen  Sie  die  liebe  braut  von  mir  und  wiederholen  Sie  ihr 
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meioe  benlichen  wünsche,  welch  ein  schöner  augenblick  für 
die  etlero,  wenn  sie  bei  der  tnaung  aaf  ihr  kiod  hinsehen  und 
sich  seines  gluckes  freuen.  mOge  es  der  anfang  einer  langen 
und  heitern  bahn  seinl 

05.  SIlirzel  an  JGrimm.  Ibjuüi  1859. 

Tausend  dank  für  Ihren  liehen  schonen  brief.  an  Bhein, 
wo  die  raobitmachuDg  grorse  verstimniong  herrorgeruren  hal  (nicht 
blos  bei  meiner  tocbter)  hak  man  die  kOnigin  fBr  die  ansiifierin. 
wenn  es  nicht  wahr  ist,  seigl  doch,  wie  man  mn  ihr  denkt. 
^  es  ist  bald  gesagt,  dass  diese  aufsteliong  am  Rhein  nur  die  fried* 
liehe  vermüloliin?  linierst iltzeii  snllo.  wrnn  dip  Frnnzosen  und 
die  Deutschen  sich  «rs»  7u  hiin<!'^rUauseuden  gegen iiher  slehn, 
wird  IS  nicht  lan^«'  1*  in  hi  llulien  einander  anseilen  hieihen. 

>aclnienn  nun  üsl»Treirii  —  mau  sagt,  es  sei  Metternichs 
letzter  rath  gewesen  —  den  Oberbefehl  uud  die  alleinige  diplo- 
matische Vertretung  au  IVeufscD  überlassen,  schreien  die  mittel- 
Staaten  aeter,  wollen  sich  Preufsen  nicht  unterordnen,  sondern 
mr  sich  als  bund  losgehn.  das  soll  zur  stunde  die  grOfste 
Schwierigkeit  sein. 

66.  WGrimm  au  SHirzel.  1  aeplemher  Ibä'J. 
Eine  vorrede  [zum  zweiten  bände  des  Wb,\  will  ich  aus  ver- 

schiedeueu  gründen  nicht  schreiben. 

67.  SUirzei  an  JGrimm.  18  october  1859. 

Hitdebrand  kan>  den  tag  nach  meiner  rUckkehr  zu  mir,  noch 
ganz  erlüüi  von  dein  eiudruck  ihres  besucbs,  der  ein  ereignifs 
in  seint'iii  h  iien  war .... 

tut  iiiem  alleu  treuen  tieuiui  liadeker,  mit  dem  ich  seil 
1S23  in  uuuulerbrochenem  inuigslein  verkehr  stand,  habe  ich  ein 
gutes  stuck  meines  eigenen  lebens  begraben,  und  fühle  das  mehr 
als  ich  aussprechen  kann. 

6R.   VVCrimin  aj)  Sllirzel.  5  novemb^r  1859. 

Hermanus  verlu  intttnig  werden  Sie  schon  aus  der  Kölnischen 
zt'iiung,  die  gUicli  (L»voii  uachricht  gab,  vernommen  haben,  die 
trauuijg  hat  am  24  oclober  abends  in  der  Dorolheenkirche  statt 
gefunden,  eine  festlicbkeit  war  damit  nii^t  verbunden,  da  die 
meisten  verwandten  der  braut  nicht  hier  waren,  am  andern 
mitlag  as«  das  junge  paar  bei  uns.  Sie  kennen  ja  wol  die  Gisel, 
sie  bat  von  haus  aus  geist,  ist  freundlich  und  liebenswOrdig,  sie 
kennen  sich  von  kindheit  an,  und  so  holTe  ich  dasz  es  eine  glück- 
liche ehe  wird. 

69.  WGrimm  an  SHinel.       26  nuvember  1859. 
Jacob  ist  von  I^ppenberg  eingeladen  sein  jubilfium  bei  ihm 
*in  Hamburg  zu  Teiern.   er  wird  also  in  acht  tagen  mit  Pertz 
und  Hanke. dabin  abreisen. 

17* 
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70.  JGrimm  au  SBirzel.  2  december  1859. 
Lieber  freuod,  ich  üaDke  für  das  viele  geld  uod  di«  Stiefel. 

Sie  büUen  das  geld  io  die  Stiefel  stecken  kOnueOf  wie  mao  ebmals 
ganz  gewobulicb  ibaL  morgeo  früb  reise  icb  nacb  Hamburg  ab. 

71.  JGrimiB  an  SHirael.  6  febniar  t860. 
Io  imen  tageo  will  ieh  eine  Itleioe  forrede  [siim  vweüm 

bände  da  Wb.]  scbreibeo;  ich  kann  nicb  noch  immer  nicht  von 
meioen  achwermOtigen  gedankeo  los  machen  und  wollte  ich  würe 

erst  wiedfr  milten  in  der  allon  Rrbeit.  in  Willielms  stul>t>  slt'lil 
iiorh  ebenso  und  wir  lassen  einen  mabler  ein  bild  davon 

aulneboieu. 

7*2    sllir/»'!  an  .Kirimm.  25  februar  IS60. 

D«!-  Imii  h  iml  •!<  [i  l  rirr»'n  zwisrln  ii  Humholdt  und  Varnhagen 
soll  Rciluii  einige  ntuiute  znr  aui»gali«'  hereit  gi'le^^en,  die  Lud- 
milla aber  diese  bis  dahin  iiinausgescboben  haben,  dass  ihr  ^esucii 
um  oiederlaasungsbewilligung  in  Berlin  erledigt  war.  schwerlich 
lag  ea  in  Humboldts  wQoscheo,  dasa  dieser  nachlaas  so  oomittd- 
bar  nacb  seinem  tode  möfTeotlicht  werde,  der  schlechteste  dienst 
ist  durch  dies  buch  der  Humboldt-stiftung  erwiesen  worden. 

73.  SHiizt  l  an  Ji.i  tinm.  3  seplember  1  Sf>0. 
Uns  ist  es  in  der  zeii  schkcht  genug  ergaugtu.  dab  ent- 
setzliche Wetter,  das  vor  acht  tagen  aladt  und  umgegend  verheert 
bat,  hat  auch  unser  haus  verwüstet  und  unsem  garten  lerstOrt 
da  uns  104  Scheiben  zertrtimmert  waren,  die  erst  gestern  wieder 
hergestellt  werden  konnten,  haben  wir  mehrere  tage  lang  so  zu 
sa<;en  unter  freiem  himmel  gewohnt  und  nachts  den  regen  zum 
oU'enen  dach  herunter  prasseln  hören,  da?  mit  breiern  nicht  aus- 
reichrnfi  ^^'t-ileckt  werden  konnte,  der  ^»arien  war  »'ine  ^rff^»» 
eisflih  li( ,  ^an?  ht\^Ml  mit  z\vtM^«  ii,  hIalU'rn,  blumen,  lodten  vü^^eiu 
und  ilt  in  gan^t-n  reichen  se^^en  der  nhstl).Uime.  nun  ist  wieder 
Ordnung  gescbatTt,  aber  es  bluhi  keine  biume  uiebr,  viele  meiner 
lieben,  vor  10  jähren  selbst  gepflanzten  bHuroe  steba  ganz  kahl 
da,  und  was  sie  von  zweigen  behalten  haben,  ist  wie  mit  scharfen 
messern  zerhackt,  niemand  ahnte  ao  ein  unglttck,  nur  die  htthoer 
hatten  sich,  wie  meine  frau  bemerkt  hat,  achon  eine  Stunde  vor 
dem  losbruch  in  den  stall  zurückgezogen  der  arme  Hilde- 
brand war  so  verhagelt,  dass  er  sein  logis  verlassen  musste* 

74.  iGrimm  an  SHirzeL       1S60  (ohne  datum). 
Ich  werfe  alle  gebrauchten  zettel,  um  nur  sie  vom  hals  uod 

lisch  zu  scbaflen,  gleich  io  den  Papierkorb,  verloren  ist  also  ver- 
loren, aber  aus  ungebrauchten  zetteln  kann  ich  immer  neu  fu- 
tragen. 

75.  JGi'imm  an  SHirzel.  5  IVl)ruar  1S61. 
Ich  hülle  heim  beginn  des  bucbstahen  Iii  niclil  i,'e(};K!it, 

icb  tlber  lUOU  seilen  [des  manuscripts]  von  ihm  aulüUeu  müste. 
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76.  JGrinMD  an  SHirzel.  15  febroar  1861. 

Ei ,  was  machen  Sie,  lieber  Hirzel ,  krank  werden  müssen 
Sie  solchen  leutea  ttberlaaaen«  wie  ich  bin,  in  meinen  gedanken 

warrn  Sie  nimmelir  von  Bonn  und  Coblenz  zurückgekelirt,  und 
wieder  im  stände  mit  Ihrer  Stahlfeder  in  den  bogen  nlirrhand  hin- 
einzuschreiben,  wie  in  dt  r  letzte  nicht  mehr  geschehen  ist  .  .  . 
legen  Sie  sich  ükhi  wieder  zu  bette,  sondern  bailea  öich  auf- 
recht. 

77.  JGrimin  an  SHirzel.  4  august  ibOl. 
Das  Wb.  hat  [wäkrmd  einer  reim  Hirzeis]  seinen  fortgang 

genommen,  auf  den  letzten  bogen  aber  Ihre  hflbscben  zmiUe 
und  auafnllongen  entbehrt. 

78.  SHirzel  au  Jl.iimm.  5  august  1861. 
Sehr  ertreul  hat  mich,  dass  das  Wb.  so  rüstig  vorwärts  ge- 
schritten, und  ich  bin  Ihnen  auch  dafttr  herzlich  dankbar. 

79.  JGrimin  an  Sllirze).  5  September  1861. 
Für  das  tagebuch  1810  [yeilicht  voff  Goefhe]  diMike  ieh,  es 

wird  eine  grofse  Seltenheit  werden,  da  wahrscheinlich  uur  wenig 
exenipiare  gedruckt  sind. 

80.  SHirzel  an  JGrimni.  30  oclober  1S61. 
Ich  habe  Ihnen  immer  zu  dnnken,  der  ungestörte  forlgang 

des  drucke»  macht  mich  ganz  glücklich. 

81.  SHirzel  au  JOrimm.  31  januar  1862. 
Ich  habe  mich  in  Berlin  herzlich  gefreut,  Sie  so  froh  und 

trotz  des  Unfalls  rüstig  zu  fmdeu.  möge  es  ferner  so  bleiben  I 
Clues  tages  ging  ich  treilich  etwas  sorgenvoll  von  Ihnen, 
Sie  wiesen  warum«  nachher  halte  ich  wieder  bessern  mijlh  und 
halle  ao  der  Zuversicht  fest,  da^^s  die  zeit  des  uiUei brocheuen 
würterbuchs  sicii  uicht  noch  einmal  erueuern  werde,  ich  würde 
ganz  glücklich  sein  zu  hüren,  dass  Sie  den  Dümmleriscben  den 
unveiflnderlen  abdrack  der  abhandlungen  gestattet  haben. 

82.  JUnuuii  au  ^lilrzel.  4juüil&62. 
Lübels  anzeige  war  gut  gemeint,  aber  unbedeutend. 

83.  JGrimm  an  SHirzel.  25  oclober  1862. 
In  Nürnberg  [auf  der  rückreise  aus  München]  war  es  regnicht 

und  das  umherlauteu  in  den  vielen  straszen,  kircheu  und  hausern 
hatte  einen  grandüchen  schnupfen  in  mir  angesetzt,  der  sich 
nach  meiner  rdckkunft  nicht  Unger  zurBckbalten  liesz,  und  den 
gewöhnlichen  ungflnstigen  verlauf  uahni,  dh.  auf  die  brüst  warf, 
so  dasz  ich  schon  zwölf  tage  lang  schlechte  nächle  habe,  viel 
huste  und  mich  angegriffen  fühle.  hofiTentlich  gehts  nun  bald 
damit  zu  ende  .... 

ttl'riijpn^  fuihe  ich  Frnmmanii,  Lexer,  Meyer  (der  den  Schiller 
tractiertj,  Kiedel  sümtlich  gesehen  und  im  rothen  rössel  zu  gästen 
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gehabt,  den  folgenden  tag  kameu  die  guten  leute  alle,  lum  theil 
mii  ihreo  fraueo»  auf  den  Bahnhof  mir  das  geleit  tu  gehen.  .  .  . 

Die  durchlrsiing  des  quellenverzeichoisses  [zum  dritten  bände 
du  W6.],  den?  irh  in  eile  noch  einiges  anfügte,  setzt  mich  fa«i 
in  verwundermij.  icfi  lialie  doch  dip'ien  ^anzpn  band  selbst  ge- 
scbriebeu  und  min  tindr  ich  einige  l»uiher  darin,  die  ich  nie 
gehabt  und  nie  gelesen  habt*.  goU  iteisz  wer  einzelne  iiiate 
daraus,  die  Ihnen  wol  ror  äugen  gekommen  sein  müssen,  eiuge> 
schmuggelt  hat,  zb.  Goschens  Toriesungen,  die  sicbco  baode 
von  PertB  Sleio,  aus  welcheo  bOchsteos  eio  eitat  vorkomnit, 
•das  auch  wegbleibeo  kdoote.  Falk  meosch  und  beiden  werden 
Die  fon  mir  angesehen,  dagegen  fehlt  jetzt  imabdruck  Lexers 
kärntisches  wb.,  das  anzuführen  weil  wichtiger  war,  ich  wollte 
fast  darauf  schworen ,  da«z  »  s  im  Terzeichnis»  gestanden  hat,  d^r 
sctzor  inu^z  es  unbefugt  ausgestoszen  haben,  so  stehts  um  die 
quellen  des  \vb. 

84.  Jfirimm  an  Heinrich  Hirzel.       16  april  IS63. 
Wir  lassen  oli  hex  Hemier  erkiiudi;:nng  omzit  heii  umi  h^Vren, 
dasz  das  unwolsein  Ihres  valers  uocli  dauert,  aher  un^et;Uiriich 
scheint,    grüszen  Sie  deu  kranken  und  ertheiten  mir  bald  gute 
nachricht. 

Sä.  Jlii  uimi  an  SHirzel.  30  juli  IS63. 

eben  i>t  eine  schritt  vuu  Juuckbloet  Ober  Heiubart  Fuchs 
und  Weinholds  alemaooiscbe  gramnialik  angebogl,  die  frisch  ge- 
lesen sein  wollen* 

S6.  JGrimm  an  SHirzel.  1S63  (ohne  dalum). 
Haben  Sie  das  neue  fr.  vb.  von  Lilird  angesehen?  ofleobar 
durch  unser  werk  hervorgerufen,  schnn  gedruckt,  tu  etwas  grOszerm 
format,  mit  vielen  belegen,  aber  die  verse  nicht  abgerUckt,  was 
dem  ganzen  die  ruhe  und  anschauUchkeit  nimmt;  gegen  die 
etymologische  behandlung  viel  einzuwenden. 

8T.  JGnnims  letztes  schreiben  an  SHirzel.     15  angust  1S63. 
Liebster  freund,  endlich  i.  .  h  langem  andern,  l>eiienken  und 

aufenlhalt  reiseu  wir  ab,  konnten  noch  richtig  zum  fürsteotag 
euiireffen,  wollen  ^^^t  vorläutij:  nur  nach  Suderr^le  b^i  Otie^iilin- 
burg,  wissen  n  cht  .  iumal,  ob  wir  da  a«*"sfo*>nin)eQ  werden,  i$t 
keJD  p'jtz,  so  '*er  siab  \^^.[»^^  .-st-'.zl  "vr^ien. 

In  drei  woihru  uthkc-  ^b  zur^ick  »^lu  uud  <üaua  nabl 
gewitlerecbwer  die  reise  nach  Moocben,  vieUekbt  wird  sie  ganz 
aufgegeben ...  bleiben  Sie  mit  den  Ihrigen  gesnnd  nad  vcreiiagL 


kenntnis  Germanien«  im  aitenum  bis  zum  zwr*Uü  jattrhuu  i-^rl 
n.  ehr.  von  dr  LiowK  Uorr,  direclor  «ks  k.  gymnasitims  zu 
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Coesfeld.  Coesfeld  1890.  progr.  Dr343.  (Leipzig, GFock).  86  ss. 
1,50  m.  —  die  kleine  schrifl  ist  aus  wM-keti  wi»>  Müll<HiliofTs 
Dentfsflifr  altorliimskunde,  ükerls  Germania  un.  zusammenj^restollt. 
eil)  Bolches  uiiit  i  tiehmen  kanu  ja«  weuu  mil  snr)ikuni1f>  und  urteil 
ansgeführl,  sehi  ndUlich  sein;  die  brauchbai k»'ii  jedoch  dieses 
wprkcbens  wird  dadurch  beeinträchtigt,  dass  es  dernverl.  an  beidem 
fehlt.  H.  gibt  eine  libeniebt  über  alle  aotikeii  antoren,  die  bei- 
träge  zur  kenDtnis  des  eoropXischen  weatens  aod  Dordeos  gegeben 
hal^ii  oder  bitten  geben  kflnnen.  der  erste  teil  dieeer  ttbersicbt 
konnte  ohne  scbaden  eebr  gekOnt  werden,  da  bei  den  wenigsten 
dieser  scbriftstelier  von  einer  kenntnis  deutscber  vOlker  die  rede 
sein  kann,  auch  im  zweiten  teil  durften  manche  namen  solcher 
autoren,  die  gar  nichts  beigetrn[:(  n  haben,  fehlen.  H.  h.itte  dann 
räum  gewonnen,  über  die  st  iinlish  Her,  die  wUrklich  etwas  bringen, 
wie  Strabo,  Plinius  und  TdcHus  ausluhrlicher  zu  handelu.  Tacilus 
wird  jetzt  auf  etwa  drei  selten  besprochen  und  mit  einigen 
phrasen  abgetan,  nach  meiner  meinung  wäre  es  ferner  zur  ein- 
mbmng  der  leser  sweckmafsig  gewesen ,  wenn  H.  aocb  das  be- 
leiebnei  bstte,  was  die  alten  denn  aber  Germanien  wiisten;  ib. 
aber  Efatostbenes  sagt  er  uns  allerlei  scbOnes,  aber  welcbe  Vor- 
stellung dieser  von  den  nordischen  gegenden  batte  oder  beben 
konnte,  erfahren  wir  nicht,  es  wäre  hier  am  orte  gewesen,  sich 
über  die  ausdehnung  der  Germanen  in  älterer  zeit  und  namentlich 
über  ihr  Verhältnis  zu  den  Kelteo  auszusprechen,  das  gleiche 
gilt  bei  Polyhios  ua. 

In  den  nötigen,  die  den  einzelnen  sclirdli»iellern  beigegeben 
sind,  linden  i»ich  nicht  selten  irrtUuier.  zb.  wird  s.  26  Hellanikos 
ins  jabr  500  v.  Chr.  gesetzt,  Herodot  von  484—404  v.  Chr.,  s.  44 
flerodor  von  Heraklea  ins  jähr  450  v.  Chr.,  vas  alles  unrichtig 
ist.  zum  mindesten  misverstäodlicb  sind  s.  52  f  die  angaben  aber 
Dionys  von  Halikarnass  und  Nikolaus  von  Damaskus.  Eins  der 
wunderlichsten  stücke  ist  endlich  s*  59,  wo  H.  sagt,  dass  die 
älteste  nacliriclit  der  Römer  (Iber  eii^en  ijermanischen  volkstamm, 
die  Hermunduren,  sich  in  »mik  r  schnlt  des  L.  Cinnns  Alinn'iiti»«« 
über  miliiarwesen  finde  (Geilius  N.  A.  xvi  4).  ich  vermute,  d  i>> 
der  verl.  jene  stelle  nicht  selbst  angesehen  hat,  da  er  sie  ^oua 
kaum  für  eine  nachricht  über  die  Hermunduren  erklärt  haben 
wOrde.  In  diesen  litteranscben  dingen  fehlt  es  H.  ao  kenntnissen, 
wie  sie  fDr  eine  scbrifl,  die  fast  ganz  litterarbistoriscb  ist,  nötig 
gewesen  wflren. 

Marburg  LH.  I^knkdictds  Niese. 

Zur  gutluralfrage  im  gotischen,  von  Helen  L.  Webster.  Boston 
1889  (Leipzig,  GFock).  Züricher  diss.  90  ss.  S^.  4  m.*  — 
die  umstrittene  erscheinuog  der  labialaffection  der  gutturale  ^  ist 

*  [vgl.  DLZ  1890  nr  öl  (ABezzen berger).) 

*  Bezzciibcrgers  auTsLiu  'Die  idg.gQUuralreihea'  in  seinen  Beitr.  zvi234 
kannte  die  Verfasserin  noch  nirhl. 
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schoa  In  vorgerm.  seit  ToUendet  dies  folgt  oidit  daraus «  dMt 
die  labialisieruog  aueb  kelt,  ital.,  griech.  vorliegt:  denii  diese 
labialisiereoden  sprachen  zeigen  die  affectioo  keineswegs  Hwer 

Obereiostimmeod  bei  denselben  paradigmen;  es  fol^'t  jedoch  ans 
lautlichen  »nlndn!».  nam**ntlich  dai^u^,  das»  der  velar  üur  vor 
germ.  a  <C  idg.  a  iabiahsitTt  wird,  nicht  vor  f^erm.  a  <  iilg.  o. 
aber  das  gerui.  kann  zur  gescbicbte  des  idg.  lal)ialisN'rijng>- 
problenis  wesentliches  beitragen,  wenn  jedes  Torkunnucii  emes 
ursprünglichen  velars  mit  den  entsprecbungen  der  andern  labiali- 
sierendeD  sfiriGlieD  vergüclieo  wird  und  es  gelingt,  die  etwugea 
lÜiereinstimBUingen  oder  abweichungen  auf  bestiiaunte  gesetie 
tnrOckzüführen.  diese  aufgäbe  socbt  vom  gotischen  aus  die  vor- 
liegende disseriation  zu  lOsen;  sie  strebt  damit  den  ziele  zu, 
wäches  Kluge  in  seinen  Beilr.  z.  gesch.  d.  germ.  conjug.  s.  46  fflr 
die  gutturaluntersucbung  im  germ.  bezeichnete:  es  kommt*  darauf 
an,  von  jeder  einzelsprache  aus  die  vorhistorr«<  h^n ,  wenn  mni 
will  die  lilg.  grumltoriufii ,  wi>  mOglicli  gleich  -ihail  zu  pian- 
sieren.  dass  hier  mit  dem  jiol.  der  aufang  ^'eniachl  wird,  hat 
wol  t»eiut:u  gruud  uicht  blolt»  lu  dem  lest  umschlossenen  und 
leiebt  tu  beherscbenden  goi.  wortscbalse^  sendern  w  aUem  darin, 
dass  das  goL  in  der  giillaraUrage  den  gemeingeroi.  stand  noeb 
am  deutlicbsien  repfftsenüert,  wabrend  ifie  wesigenn.  dialecte  die 
bbialaffection  im  snlsute  z.  tl.  frühzeitig  schwinden,  im  inlante  nur 
selten  durch  dehnung  der  vorhergehenden  consooanz  noch  er> 
kenopn  lassen,  die  verf.  sucht  den  character  jedes  in  got.  Wörtern 
auttr^-tfrulen  gutturals  zu  besiimnieu .  ^w\\\  in  j^d^m  t't'le  die 
germ.  aufser<^erm.  parallelen  zu^  uiMuen  uud  aimml  zu  den 
verschiedenen  eiya)ologi>clien  ansichim  kritisch  Stellung,  sie  isl 
hierin,  soviel  ich  sehe,  erscböpteud  uud  gibt  daher  für  zatüreicbe 
ftUe  die  erwonscbte  erginiung  tu  Feists  lOekenreicbeoi  Gnindrits 
d.  gut  etymol. 

Von  Kloges  aao.  s.  43  f  aufgestellten  gesetsen  —  A:  die 

alTectionen  h)  (f)  und  q  stehn  im  anlaut  nur  vor  hellen  vocaleo; 
B:  die  affection  ht)  und  q  tritt  ein  im  silbenauslaut  bei  folgeodein 

r,  n;  C:  die  labiale  afTection  tritt  im  rudanl  vor  dunkelf-n  vocaleo 
und  vor  cousonan!«Mt  nielit  ein  —  Ideihl  Ii  ^'anz  unsicher,  und 
das  frot.  kann  zu  >eiuer  euUtlieidiini:  ni('ht>  iM  iUageu  (VV  >.  S7). 
aber  lür  A  und  C  hriogt  die  verl.  die  inu|^'lichen  gol.  eiozelnnler- 
suchuugeu;  und  uaciidem  Ber^u  (l>ie  guUur.  u.  ihre  verbiuduu^ 

mit  t»  im  Ui.)  gezeigt  hatte,  dass  die  labiale  affection  der  gutturale 
im  lat  nur  tor  den  bellen  Tocalen  o,  s»  t,  nicbt  aber  vor  con~ 
sonant  oder  u  und  o  auCUritt,  kann  sie  am  scblusse  tbie  resoltaie 

dahin  formulieren,  dass,  wenn  der  labiale  nachklang  des  gutturals 
in  den  andern  labialisierten  sprachen  fehlt,  er  auch  im  got.  fehlt, 
dass  die  lal  iale  affection  im  got.  wie  im  lat,  nicht  nur  nicht  im 
anlaute,  sondern  an  keiner  stelle  des  wertes  vor  consonanten 
auitriii,  uud  audrerseiu«,  dass  das  goUdeu  im  vorgerm.  vorbaodeoto 
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lautstand  in  hrzug  auf  diese  Irage  beinahe  ausuaiuuslos  unver- 
ündert  beibehaiieu  bat* 

Marburg  i.  H.  Ferd.  VVhf.uk. 

De  geschiedenis  der  oederlaudsclie  taal  in  liootdtrekkeo  geschetst 
door  J.  Verdau.  Leeuwardeo,  USuriogar  1890.  xviu.  2248ji.  S^. 
2  f.  60  c.  —  V.  will  dem  bollflodiscben  publieum  eio  jilioücbes 
buch  bieteo  wie  Bebagbel  dem  uasern  io  seinem  scbriflcbeo  *Die 
deutsche  spräche'.  Er  bfti  dieses  denn  aucb  Tielfseb  benutzt; 
doch  ^fUr  Holländer  mnss  ein  bucb  anders  geschrieben  werden 
als  für  Deutsche;  vor  nllem  muss  es  klar  und  versi.lndlich  sein, 
vpil  ^vir  Holländer  nicht  <;ern  unsf-rc  nntmerksamkeit  vom  inhalt 
immer  wider  ableuken  lassen,  um  uns  mit  der  form  des  j^edankens 
aufzuhalten*,  es  soll  'nicht  gelehrt  sein,  sondern  uur  augenehm 
zu  lesen  und  geeignet  den  gebildeten  Niederländern  eine  klare 
und  richtige  kennlnis  von  den  Schicksalen  ihrer  muttersprache 
zu  TermiUeln'.  diese  aufgäbe  bat  V.  im  ganzen  recbt  wol  gelost; 
das  bucb  ist  friscb  und  fiott  geschrieben,  und  der  leser  wird  aus 
seinen  plaudereien  manche  einzelbeit,  wenn  er  recht  aufmerksam 
ist,  auch  ein  leidliches  gesamtbiid  vom  werden  der  Sprache  ge- 
winnen, ob  man  aber  jemand,  der  ein  buch  unter  diesem  titel 
überhaupt  in  die  band  nimmt,  nicht  etwas  mehr  zumuten  und 
etwas  mehr  bieten  könnte? 

In  engerer  beschränkung  aut  die  gesch  ich  ( e  der  spracli« 
lässt  V.  erörtern nf;en ,  wie  sie  Behaghel  in  abschnitt  i  und  ni — v 
seines  ^besonderen  teiles'  über  Orthographie ,  syiUax,  laut-  und 
llexionslebre  bringt,  fort;  dafür  widmet  er  dem  *eioflu8s  der  bibel' 
und  dem  ^spricbwOrterscbatz'  je  ein  besonderes  capiteJ.  am  wenig- 
sten befriedigt  der  erste  teil,  der  (s.  1 — 50)  von  der  Stellung  des 
niederländischen  unter  den  idg.  und  germ.  sprachen  handelt, 
diese  dinge  erfordern  leidlicbe  ausführlichkeit,  w^lirend  zu  viel 
geh'hrsamkeit  gerade  am  anfang  leicht  abschreckt;  aber  7h.  der 
vocalismus  durlle  in  (lie»-('m  ituerrcsenslreil  nicht  gnri7  vpiioren 
gehn:  dass  auch  er  eine  geselzm^isige  eulwicklung  durchgemacht 
hat,  diese  allgemeine  fatsache  muste  der  leser  zum  wenigsten 
erfahren,  dagegen  konnten  die  —  schlecht  genug  begründete  — 
erOrterung,  dass  der  name  ^Grimms  geselz'  dem  der  Maulverschie- 
bung* vorzuziehen  sei,  die  seitenlangen  mitteilungen  über  mittel- 
alteriicbe  handschriften  füglich  fortbleiben.  —  ob  die,  auch  von 
Bebagbel  angenommene,  gliederung  des  weiteren  Stoffes  in  innere 
und  Sufsere  gescbicbte  der  spräche'  sehr  glttckUcb  ist,  lasse  ich 
dahin  gestellt. 

In  der  ^fiufseren  gescbicbte*  (s.  51  — 140)  werden  ausfüh- 
rungeu  über  dialect,  scbrift-  und  uin^antrsspraclie,  den  einfluss 
fremder  sprachen  und  der  bibel,  utiet  spriciiworter  und  namen 
vereinigt;  ein  hübsches  cap.  Uber  den  wortscbatz  zeigt  die  Ver- 
mehrung des  erbgutes  durch  ablaut,  ableitung  und  zusammeo- 
selEUng  an  giOcklich  gewühlten  beispielen.   in  der  fremdwOrter- 
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frage  nimmt  V.  eiuf  zuimlicb  scharfe  stelhin^  ein:  (\er  ^rroiseii 
föhigkeit  »ies  oiederlcindischeD,  fremdes  8prachi.'ut,  niclit  nur  :itH<«*r- 
Jich  aozunebroen,  sondern  durch  anpassung  zu  seinem  (i^t-iiuim 
ZU  macben,  wird  er  daher  Dicht  gerecht,  sehr  zu  rühmen  ist 
dagegen,  daM  er  auf  die  überDahme  tod  redewendungen  und 
syDtactiscbeD  formen  seine  aofmerksamkeit  gewant  bat  —  der 
dritte  abschnitt  (141 — 220),  die  ^innere  geschichte',  behandelt  fonn- 
verflnderungen  im  Sprachschatz,  accent,  analogie,  das  veralten 
von  ausdrücken  und  «üh  Vermehrung  des  sprachgutes  durch  be- 
deutnngswandel  oder  n»MiliiIdung;  namentlich  unter  den  spracb- 
altertümern  flndet  sich  manche  hübsche  «'inzellieil.  ein  l>iicb  über 
spracligebraucb  und  sprachrichligkeil  wonschl  V.  als  practische, 
eines  über  den  einÜuss  der  dichter  und  schriflsleller  auf  die 
spräche  als  ibcoretiscbe  ergänzung  zu  seinem  HerkcLeu;  tur 
jenes  zweite  fehle  es  allerdings  noch  an  material.  mit  einem 
appell  an  die  vaterbndsliebe,  in  der  spräche  die  nationaUtat  zu 
verteidigen,  schliefst  das  buch:  ^spräche  verloren ,  alles  verloren ! 
mit  der  spräche  steht  und  ftllt  unser  volkr 

Bonn  6.  1.  1891.  Sebald  Schwarz. 

Neue  beitrng»^  zur  texikritik  von  ^rimanns  Greprorius.  von  Hermann 
Sf.kgers.  KieltT  diss.  Ki«^l, CSchaidM S9o  rLcipzij:,  GFock).  47?s. 
8®.  1,50  m.  —  der  v(Mi.  sucht  di«'  ülK*i>ri/nii^  vim  Ilartmanns  Gre- 
gorius  durch  Arnohl  von  Lülu'ck  (ed.  vlUicliwald ,  1886)  für  <lip 
texikrilik  des  mhd.  gedicbles  herauzuzieheu.  die  resultaie  sind 
spärlich,  nach  einigen  einleitenden  bemerkungen  (§  2  hätte  sich 
S.  durch  einen  hinweis  auf  die  viel  reichhaltigere  recension 
Steinmeyers  Anz.  12, 200  ff  ersparen  kdnnen)  sucht  |  3  zunächst 
ein  bild  von  Arnolds  freiem  Verhältnis  zu  seiner  vorläge  zu  geben, 
nachdem  S.  hierauf  eine  anzahl  von  stellen  vorgefahrt  hat,  an 
denen  die  lesarten  des  Hartmannschen  Grog.  <;tark  auseioander- 
gehn,  die  freie  Übersetzung  jedoch  das  verhallen  ihrer  unmittel- 
baren vorläge  (X)  nicht  oder  nicht  mi!  sirhcHioU  erkennen  iJissl 
(§  4.  5),  stellt  er  (§  6 — 9)  die  fälle  zusamii)t*ii,  wo  ein  bestiminler 
anhaltspunct  für  X  zu  gewinnen  ist.  §  6  und  7,  wo  gezeigt 
wird ,  wie  X  einige  fehler  mit  einzelnen  hss.  nicht  leilie ,  hieleu 
weniger  interesse  als  §  8  und  9,  welche  6  stellen  bringen ,  in 
denen  die  von  X  vertretene  lesuog  nicht  die  auf  den  ersten  blick 
zweifellos  richtige  ist.  nirgends  trifft  X  mit  einer  anderen  In. 
in  einer  sicher  falschen  lesart  zusammen  und  kann  daher  (|  10) 
von  8.  auch  keiner  hss.-gruppe  mit  bestimmtheit  zugeteilt  werden. 
—  hierauf  vrri:1f'!r?il  S.  die  von  Schmeller  heraus^jeeoj.one  latei- 
nische GrceorriiciiUiii::  (7s.  2,  480  —  500)  mit  Harlmann-«  wt-rk 
und  koiuiiM  ($  /II  ilcni  resfiltate,  *da8s  d«»r  dichter  ilh-  rh mpl 
iirrhl  ununttelbar  nach  llarlniauns  gedieht  geai  Heitel  habe,  soufleru 
den  stoü  aus  andern  quellen  nahm  oder  vielleicht  aus  der  er- 
innerunir  schopile'.  vielleicht  ergäbe  die  heranziebung  von  Hart- 
manns französischer  quelle  Sicherheit  Ober  diese  frage.  —  der 
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drille  teil  der  dissertalion  (§14  —  schluss)  beschäftigt  sich  mit 
der  eioleitung  des  Gregorius.  S.  kommt  da  auf  wunderlichen 
wegen  zu  der  'Vermutung',  dass  Ilarlin.  Arnolds  flbersefznnp  ge- 
kannt halie  und,  durch  dessen  prologus  zum  Gregorius  peccator 
angeregt,  in  höherem  aller  den  in  A  fehleiHlni,  in  den  recen- 
sionen  von  GIK  überlieferten  aulang  zu  ^eiiRin  gedichle  liinzu 
componierl  l»abe.  die  gerniamslen  werden  über  diese  Vermutung 
wol  zur  tagesorduung  übergeUu  können,  soviel  mühe  sich  auch 
der  verf.  gegeben  bat,  um  sie  zu  siaiseu.  —  überall  dort,  wo 
auf  die  lesarten  naher  eingegangen  wird,  ist  auch  die  von  mir 
neu  aufgefundene  ba.  herangezogen,  für  welche  S.  eine  abachrifl 
zu  geböte  stand,  die  sich  OCrdmann  seitdem  angefertigt  hat. 
aus  dieser  Koostanzer  hs.  werden  für  die  einleitung  auch  eine 
reihe  von  lesarten  angefnhrl,  die  zum  teil  als  bes^erungen  gelten 
könneu  (§  14).  ich  gehe  hier  auf  die^e  ein/elheilen  nicht  n  ilter 
ein,  da  ich  in  einem  der  folgenden  helle  der  Zs.  über  da^  Ii md- 
schriflenverbällnis  im  Gregorius  und  den  wert  der  Kiuisiauzer 
hs.  lUr  die  textkritik  dieses  gedichles  zu  handeln  gedenke. 
Wien,  april  1891.  Konrad  Zwier2i9A. 

Oberammergau  und  sein  paMionsspiel.  Von  Karl Traotiiaw«.  5 aufläge. 
(Bayerische  bibltolhek ,  begründet  und  herausgegeben  von  KvRein* 
hardstoctiuer  uud  KTraulroann  bd.  15).  Bamberg,  Buchner  1890. 
tlO  SS.  8^.  1,10  m.*  —  dieses  überaus  zierliche  büchleiu,  welches 
mit  ganz  prächtigen  feder-  und  tuschzeichnungen  vou  Peter  Halm 
geschmückt  ist  (deren  beste  auf  dem  unf^^chlage  leider  durch  die 
untergedrückten  bayerischen  w-ippenhihh  i  um  ihre  wiirknng  ge- 
bracht wird),  belehrt  itn  an^J:etieiiiil^len  plduihrlone  illif  i  ulles,  was 
einem  pilger  nach  übri.uiniiergau  zu  wissen  nülig  und  wünschens- 
wert ist.  dabei  schöpft  der  Verfasser  allerorts  aus  den  besten  quellen, 
fügt  auch  aus  eigener  kennlnis  und  forschung  verschiedenes  bei. 
dies  alles,  Terbunden  mit  der  wOrklich  schönen  ausslatUing  zu  einem 
fabelhad  geringen  preise,  wird  dem  kleinen  buch  wol  weit  Uber  die 
dauer  des  passionsspieles  hinaus  ein  bleibfndes  interesse  wahren, 
und  so  sei  es  als  eines  der  gelungensten  btindi  hen  der  trefflichen 
'Bayerischen  Inldiotbek'  auch  den  lesern  dieser  zeitschrilt  aufs 
w.irrnsle  rujpndden.  Anton  K.  SriiOMtvrn 

MiUons  Verlornes  p.iradies  in  dei'  deutschen  lilleriUnr  drs  ISjlis.  von 
Gustav  Je»>y.  Leipzi^rer  diss.  St.Gallei),  Zollikdter  1S90  (Leipzig, 
GFock).  8''.  97  ss.  l,l>Oni.**  —  in  gäuzlich  uuzulaughcher  weise 
bearbeitet  diese  diss.  ein  Iheroa,  das  selbst  bei  geistf ollerer  be< 
bandlung  der  Wissenschaft  kaum  noch  neue  resultate  hülle  zu- 
fahren können,  mehr  als  die  hdlfte  der  arbeit  besteht  aus  einer 
zu8ammenst«*llung  der  landlfluflgsten  briefstellen  und  citate,  andere 
grofse  Partien  stebn  in  gar  keinem  Zusammenhang  mit  dem 
gegenständ  der  Untersuchung,   die  verschiedenen  nbersetzuogen 

♦  [vgl.  LiUceotralbl.  1890  111')'^  ] 
[vgl.  Zs.  f.  vgl.  Ut,. gesell.  IS91  s.  12u  (.MKocb),] 
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«!p?  Vprlnrnrn  paradieses  zu  characleri^iprrn ,  ist  aufli  nicht  d»T 
I»MSP>lf  \»'rsnf  }i  ijfmacht,  geschwrit/e  deou,  dass  der  verstecktere 
eiiiiliigs  MlliolI^  auf  einzelne  dichter  dargestellt  würde,  lür  Bodmers 
*Noab'  verweist  J.  einfach  auf  Mürikofers  excerpi;  und  !»elb^l  über 
den  ^Mcssiu*  weifs  er  nichts  aufireicbesdes  to  sagea.  wen  der 
di.-positioD  dieses  gedichts  md  der  des  eogliscbeii  forbilds  ohI 
ihrer  aoffhlligen  iweileiluog«  foo  den  mittein  der  darstellnng  ver* 
gaogener  und  küofüger  ereignisse,  Tom  stil,  von  den  Übergängen, 
dem  anrufen  der  oiuse,  der  antiken  und  christlichen  niythologie, 
diT  ausfinandersetzung  mit  dpn  iheolo^^pn,  dem  hervortreten  der 
Persönlichkeit  des  dichter»  erlahn  n  wir  Fitrhf>;.  einzig  die  leulel 
werden  ins  ange  «refasst,  aber  wiihr  nui  oborflachüch.  Adra- 
melech  tritt  auch  im  Verlorn«'!!  paratiips  auf;  den  cbaracler  aller- 
dings verlieb  ihm  erstKlnpstock  iu  anlehnung  an  xMiilons  Beelzebub. 
MiltoDs  Ariel  beifst  nicht  einfach  im  Messias  Abbadona,  sondern 
es  ist  eine  spaUnng  eingetreten  in  den  seraph  Abdiel  und  Abdtel 
Abbadona.  wo  aber  bleibt  Satan?  wo  der  köstliche  humor  der 
teufel  bei  Milton  ond  so  vieles  andere?  J.  hat  seiner  unter- 
sticbang  bei  Klopsiork  die  grSnze  gesetzt,  nichts  desto  weniger 
hatte  ein  schneller  Uberblick  (Iber  die  spätere  litleratur  sich  noch 
anscbliefsen  dtlrfon.  allerdings  liegen  hier  die  einwdrkiingpn 
MiltoDS  nicht  so  offen  zu  Tnj»>  wie  in  den  SO*"""  und  40«rjalirnj 
des  IR  jhs.  nur  eines:  widerliolt  kommt  J.  auf  Oratorien  texte 
zu  sprctlieu.  da  hiUle  er  doch  vor  ilU  u  ilingen  erwähnen  sollen, 
dass  der  iext  der  Schöpfung  von  llaydu  aus  den  miltelpartien 
des  Verlornen  paradies<*s  stammt.  —  drei  anhange  bilden  den  schlom 
der  diss.:  der  erste  bringt  ein  excerpt  aus  der  1797  crscbienenen 
schritt  eines  gewissen  Benkowiti  Ober  Klopstocks  Messias;  der 
sweite  teilt  proben  von  den  verschiedenen  Milton  -  ubersetsungen 
mit,  aus  denen  sich  der  lesen  die  cbaracteristik  ableiten  nius^, 
die  der  verf.  schuldig  hU  iht;  «ier  dritte  enihall  zwei  briefe  Rod- 
mer?  au  Hotier,  die  mii  Milion  nii'hi«^  /u  uu\  !i:il»en.  sie  haud»-!n 
von  Hoihnrr'srben  drameu  (u  h  vermult  mu\  i|(  ii  ^chaus[u»'l*Mi  aus 
der  gesclii«  ht»'  di  r  Schweiz),  den  beiden  homerischen  erzahiuiiüen 
(1776)  und  der  Lueis.  Albert  ROstkb. 

Cber  die  bildende  nacbahmung  des  schonen.  ?on  Kail  PniLifF 
Mdtm,  1888  (Deutsche  litleraturdeokmale  des  18  und  19  jfas.  in 
neudrucken  herausgegeben  von  BSivprsKT  nr  31).  fleilbninn, 
gebr.  Henninger.  xlv  und  45  ss.  8^  0,90  m.*  —  lebhaften 
dankes  wert  ist  die  erfüUung  eines  langgehegten  Wunsches  aller, 
die  sich  mit  der  deutschen  asthetik  zu  ende  des  vorigen  jb.s.  be- 
i^rh.'Uiigen ,  der  nrudnick  der  kloinru  anregungsreicheu  t-rhrift 
von  KPhMorit?  i\\)vr  (he  hihlerule  nacbahmung  iU">  schönen,  w^r 
mau  docli  bisticr  bei  der  auiserordeollichen  seiteuheil  des  aüeiu 

♦  [v^l.  Z-^.  f.  öslfrr.  nymn.  16tH  8.429  (JMinor).  —  Liil-!.  f.  ^f rm.  und 
loiii.  phil.  IbbU  nr  12  (JVolkeh).  —  Hevuc  cril.  Ib91  ur  5  (A.  tli.j.  —  Axcliiv 
f.  d.  fctud.  d.  neuern  «pr.  1891  s.  320  (FSp<  yef).l 
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aoscbeio  Dach  frOh  zur  maculatur  gemacliteo  heftcbeos  auf  die 
wenigen  selten  angewiesen,  die  Goethe  im  Zweiten  romischen 
aufenthall  (Hempel  24,489 — 496)  weiteren  kreisen  zoganglich 
gemacht  hatte,  der  herausgeber  Smwuiio  Aücbbacb  hat  sein  ?er^ 
dienst  noch  vergrOfserl,  indem  er  Bufser  dem  an  Mendelssohn  ge- 
richteten und  in  der  Berliner  monaissclu  ift  vun  17S5  abgedruckten 
briefe  von  M.  ('Vf-rsuch  einer  Vereinigung  aller  schönen  künsle  und 
wissenschalkMi  unter  dem  begriff  des  iu  sich  selbst  vollmdelen') 
noch  die  posthume,  an  entle^'eruMn  oiie  nnlgeleille  >k\/.ie  'Be- 
stimmung des  Zweckes  einer  Lheurie  der  schönen  künsle*  zum 
abdruck  gebracht  bat.  freilich  wäre  zu  einer  erschöpfenden  er- 
Orierung  der  Ästhetisch-theoretischen  Ifltigkeit  M.s  noch  ein  wort 
Uber  seine  *Vorbegriffe  in  einer  tbeorie  der  Ornamente*  (Berlin  1793), 
femer  Ober  den  aofsatz  ^Ein  blick  auf  die  verschiedenen  zweige 
der  kunst*  (Deutsche  mooatsschrift  1793  st  7,  s.  mtt)  erwünscht 
gewesen,  auch  wüste  ich  gerne,  welche  bewantnis  es  mit  den  von 
Jördens6, 866  erwlilinleiiTinindlinieu  zu  einer  vollständigen  llieorie 
der  schonen  künsle'  Um,  dif  »m-  liir  seine  ziiliürer  geschrieben  haben 
soll,  als  er  die  ülTenllicih-ii  \oi  lp<uri>^en  ül*er  jenes  ilnMua  erüffnele. 
sind  sie  identisch  mit  der  ohm  <  r  wiihnten  poslhuiiit  u  skizze? 

Die  einleitUDg  luhi  l  niil  i  iciiUgeni  idcleGoelhes  eiulluss  auf  die 
entatcbung  dar  abhandlung,  den  der  greise  dichter  aus  undeutlicher 
erionening  wol  etwas  zu  grofs  angenommen,  auf  das  bescheidenere 
mafs  einer  allgemeinen  seelischen  Uluterung  surOck  und  wahrt  M* 
die  prioriUlt  seiner  gedanken.  in  dem  von  dem  hsg.  angezogenen 
aubatze  Uber  eine  stelle  im  Wertber  (1 792)  kann  icii  indes  nur 
eine  anwendiin^'  der  gedanken  unserer  abliandliing  erblicken;  zur 
reconslriiciiüii  von  Goethes  cinfluss  linde  ich  ihn  wenig  gr.  lL'nft 
sehr  fein  betont  der  hsg.  eigene  erlt  bnisse  des  zu  selbsl<1udi-< m 
künstlerischen  würken  nicht  gcsclialb m n  >!.,  «Ii«  ihn  zn  seinen» 
hochgeschraubten  begriff  vom  schönen  mögen  geführt  haben. 

Leider  hat  der  bsg.  den  besten  weg  nicht  betreten,  um  die 
bcdeututtg  der  von  ihm  edierten  abhandln ng  in  klares  lieht  zu 
stellen,  dem  kahlen  abdruck  der  bekannten  briefslellen  von 
Goethe,  Herder,  Schitier  usw.,  sowie  dem  referal  über  die  herz- 
lich unbedeiHenden  receosionen,  die  bei  JOrdens  bequem  zu 
linden  sind,  hätte  ich  eine  kurze  darlegnng  der  wUrknng  der 
abhindlnng  weit  vorgezogen.  Schillers  ^Briefe  Ober  asllieti^rlifi 
erziebiing  des  menschen'  waren  nicht  nni'  beiläulig  zu  nennen; 
Kants  name  erscheiul  gar  nicht,  und  doch  ei  innerl  sein  hegriil  des 
scliüiien  als  /weckmäfsigkeil  ohne  zweck  sehr  an  M.s  schönes,  das  in 
dem  maxinium  von  beziebuogen  seiner  einzelnen  teile  zu  ihrem 
eigenen  zusammenhange,  d.  i.su  steh  seiher,  besteht,  im  gegensatz  zo 
d«m  nQlslichen,  dessen  wert  in  dem  maximum  von  beztehnungen 
zu  dem  zusammenbang,  in  dem  es  sich  befindet,  liegt  (Neudr. 
13,1fr).  auch  die  auffassung  des  geschmacks  als  eines  der 
denkkraft  entgegengesetzten  orgaoes  zur  empfiodnng  des  schonen 
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(Neuür.  20,  12)  ist  kaatiscb.  ja  die  voo  Kant  io  dem  jugead- 
auikaue  ^fieobacbtUDgen  über  das  gefttbl  des  scboaeu  uad  er- 
habeneu'  im  diitteo  abscbnitte  OVod  dem  uoterscbiede  des  er- 
babeneu  und  scbOoen  in  dem  gegeoverli.ildiissL'  beider  gesclilcchter*) 
angedeutete,  von  seinem  schülor  WvHumboidl  in  zwei  Uoreo- 
aulsätzeu  breit  erörterte  parallelisierung  des  mannlidieD  und 
weibliciieu  niil  bilduugskrafl  uii !  frujtfiinhin^'snUiigkeil  üude  ich 
auch  hei  M.  (Neudr.  24,3),  vwi  /ii>.imuieulrelVen,  das  um  so 
ioleressanler  ist,  als  es  uns  durcii  lluniboldl  zur  ruinantik,  >|m 
ciell  zu  PSchlegel  weiLerleiluL  die  übereiiistimmungeu  uiil  kan( 
gcvviuiieD  noch  au  bedeuluug,  weou  mau  die  polemik  Baydeu- 
reicbs  gegen  H.8  aufstelluDgen  daneben  in  belracbi  siebt,  die  er 
in  seiner  Kantianiscben  SsiheUk  vor  Kant  niedergelegt  bat.  —  die 
Schrift  von  MDesaeir  KPhMoriiz  als  Itelbetiker*  (Berlin  1689)  bat 
der  herausgeher  uoch  nicht  benQUen  können. 

AU -Aufsee,  20.  8.  90.  Oskar  F.  Walzel. 

Sinn  lind  sinnverwanlschafl  deiil'^rher  würier  nach  ilirer  f^bstammiing 
aus  den  einlachslen  anschauungen  enlwickeli  von  dr  Ij  .  >ffi.LER. 
Leipzig' .  Herrn,  ösierwiiz  nachf.  viii  und  322  ns.  4  ni.  —  ein 
maibeniaitker,  dem  die  deutschen  wörl*  i  luicbci  nicht  }?enug  wert 
auf  logische  hegntrsbestimuiuugeu  der  einzelueu  worle  legeu,  will 
diesem  maogei  abbilfe  acbafTen ,  indem  er  lu  nuts  und  frommen 
von  lehrern  und  scbQlem  moglicbst  viele  deutsche  werte,  der 
etymologie  und  dem  sinne  nach  geordnet,  scbarf  definiert  das 
ist Ton  vornherein  ein  unglückliches  unternehmen,  unsere  spräche 
ist  etwas  lehnndiges,  das  sich  jeden  augeuhhck  verändert;  jedes 
ihrer  worle  hat  in  einor  langen  lebensgeschichte  so  viel  Schick- 
sale diircht^'encK  hi ,  die  ilue  spuren  hinterlassen  haben,  so  viel 
verschiedenaru^'f  iiiiiiucen  der  bedeulung  angencininen,  dnss  eine 
logische  definHi  iii  'in  unding  ist.  reichtum  und  schOnlieit  der 
spräche  liegi  in  i lirer  wechselreichen  freiheit,  und  das  ist  ein 
erbärmlicher  lebrer,  der  sie  in  die  fesseln  strenger  logischer  ein- 
scbrankungen  schlagen  will,  wie  sie  fflr  mathematische  begriffe 
passen  mOgen,  aber  für  nichts  lebendiges,  immerbin  kann  es  fiBr 
schulzwecke  pracliscb  sein,  im  einen  oder  andern  falle  zwei 
werte  niclii  nur  an  der  band  von  beispielen  -  gewis  die 
Weitaus  beste  methode  — ,  sondern  auch  durch  hegritTliche  er- 
klärungcn  zu  sondern,  di  r  verf.  aber  tut  tias  in  einer  so  ab- 
slracteu,  ungeschickt  ijUehideu  weise,  dass  seine  erkläruni^^tn 
schwerlich  viel  uulzeu  stillen  werden,  selbst  da  wo  sie  richii^' 
siud.  uoch  schlimmer,  er  zeigt  eine  so  crasse  Unwissenheit  in 
sprachlichen  dingen,  dass  es  geradezu  unbegreiflich  ist,  wie  ein 
wisseuscbafllicb  gebildeter  mann  —  er  ist  doetor  und  realscbul- 
direclor  —  heutzutage  solche  Ungeheuerlichkeiten  drucken  lassen 
kann,  lugen  zb.  soll  von  locft  herkommen,  bedeuten:  'durch 
eine  Ittcke  sehen';  'um  ein  mädcheu  freien*  soll  heifsen:  es 
von  der  Vormundschaft  des  vaters  frei  machen.   Mg  ist,  wem 
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eiu    sal  <*ij4(i»,  alsd    reich   ist;   trubseliij:    reich  uii  he- 

trübnis.  trurhsejs  setzt  dem  lehiisheiru  den  trog  hin;  die 

(ite/e  kuuiiiit  vuti  leil  her  uiiU  läi  leil  ciueä  baumstaniius;  innuny 
ioW  Meinung  sein,  memwig  zu  mein  geböreo,  das  pr<ifix  er- 
mit  eAer  und  mu  verwaat  sein,  und  was  der  Schnitter  mehr 
ist.  dem  hrn  matbematicus,  der  all  das  verbrochen,  kann  ich 
uur  raten:  schuster,  bleib  bei  deinem  leisten I;  die  lehrer  uud 
schaler  aber,  deuen  er  seine  sprachliche  belehrung  zudenkt, 
seien  dringend  davor  gewarnt.  R. 


Zo  Zs.  35, 257. 

Der  DiahguM  dt  diviu  et  Laworo  wurde  bereit$  1886  nach 
%wei  Pariser  mss.  (uouv.  acquis.  inu  saec.  xv  und  latiii  11867 
eaee.  im  ex.)  in  den  Polices  rt  extraits  32,  1,  2i)9  ff  von  Haureau, 
der  zugleich  auf  die  Ass.  in  Brügge  und  London  liinwies,  bekannt 
gemacht,  sein  texi  weicht  an  folgenden  stellen  ab:  4  quidj  quod. 
8  Et  slniif  nisidias  Inrrymis.  11  cumj  cur.  12  miseris.  14  gau- 
diiim]  o.Hiumi.  18  •lescriidt'sj  perrenis  (H  perueiiU).  20  Heil 
qti.ini  plus  iiiiscr.  2G  ifx  est.  3G  Si  uoii  purgatiis.  39  amores. 
40  houores.  43  Cum  (E)  res  sulel  crescere  magis  (E).  44  Ac- 
census.  50  quis  sil  satietor  {diee  terb  S).  53  Canes  quando 
veniunt.  54  vel]  nec.  57  turpis]  vilis  (JS).  60  ad  proxiaia 
claustra  provectus  {vgl.  E).  64  decor  aot]  decora.  in  qua]  per 
quam.  65  stenua  (<fnicYe^P)*  66  es /eiUr.  73—76  nacA  84 
76  Sed]  Sic.  83  Divicie]  Detici».  miindi  sunt.  84  Promunt. 
quem]  qux.  86  inhias  et  est  {vgl  B).  87  delicias.  Ol  Culpa  (F). 
99  digilo  miseraiuiue.  U)0  Ctir  peiis  h«c  ire  cum  possis  digne 
perire  {vgl.  E).  101  michi]  tibi,  micbi  nec  licet.  102  hoc. 
104  Heu.    106  tamqunm]  «^iciit. 

Aus  dieser^  Varianten  erwächst  vielen  leaaiitn  von  £  erwünschte 
bestdtiguny ;  nur  86  vifd  B  gesAüist  und  dadurch  noch  zweifel- 
hafter, ob  dem  terderblen  paseue  85 — 89  dttrcft  den  auswurf  wn  h7 
%u  helfen  itt.  das  echte  tuhetantio  bemihrien  die  Parieer  het.  jedee falls 
%,  8,  da  dieeervtrs,  wie  Haureau  bemerkte,  eine  nachahmung  von 
Cato  m2l  nnm  lacrimis  struit  insidiaSf  cum  femina  plorat  dar- 
stellt, auch  32  wurde  aus  Cato  1 21  entlehnt;  56  begegnet  gleichlautend 
in  der  Causa  viri  emenftilali  et  ejus  uxoris  pelenlis  divortium, 
welche  Haureau  s.  289  leider  nicht  hat  abdrucken  lassen.  St. 

l Steitimryrrs  si  fir  dankrtiitwertem  fänwt  is  auf  flaur^nus  pubtication 
IffMfl  ich  noch  den  ausdnick  meine*  ttedauems  foigen  über  die  artf  in. 
der  HaurSau  seine  beidem  Pierfeer  h$e.,  die  doch  gewit  niekt  öntchetäbKeh 

übereinstimmen f  verwertet  hat.  er  sa^t:  'num  en  etabiistons  ie  texte 
sur  noM  deujc  manusct  its\  ^iht  aber  gar  ketrif  lenarten  an;  ex  ixt  afnt 
völlig  unmöglich ,  au/  grund  seines  textes  eine  grupfuerung  der  4  A**. 
de§  dialage  zu  verntohntf  wie  sie  allein  zu  einer  begründetem  entschei- 
rhrrj  zb.  ütirr  die  schwieri^f  xtrlU*  —  8W  (uhmi  liiinntf.  und  iind 
nur  denn  unier  diesen  umständen  auch  nur  sicher,  dass  er  sich  aller 
eigenen  Neuerungen  atreng  enthietlT  R.J 
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Für  das  jalu  1S94  slellt  Uie  jjhilü&o|>liiödie  laculläl  der  uui- 
versiUl  GöUiogeii  folgende 

Beneke'Bohe  Preisaufgabe: 

Der  bedeuteudeo  rolle,  die  die  spräche  der  kaiserliehen  ktotiei  in  der 

eDtst^'htingsgi  stliictitc  der  neiiliochdt  utsclirn  sdiriflspraclie  gespielt  hat,  ont- 
«ipriclit  es  nicht,  dass  uns  eine  zusamaienliiiiigende  und  umfassende  philo« 
logische  Untersuchung  jener  spräche  bisher  noch  völHg  fehlt,  wir  wünschen 
eine  geschiebie  der  kaiserlichen  kansleitpraehe  Ton  ihreo 
anfänden  bis  auf  Ma\iniilian,  die  in  anpemts-ftieit ,  zi  itlich  be- 
greuztea  abscbuilleo  das  coostante  und  das  scbwaukeude  in  den  laut-  and 
flevioosTerbSltnissen ,  sowie  nAglichst  aoch  Id  worlbildung  und  Wortwahl 
zur  anschauung  bringt  und  mundartlich  erliotert;  eifto  bctehrfinkliag  auf 
das  lautliche  würde  nicht  genügen;  h^^niitzunir  ungedruckteo  materials  wird 
nicht  verlangt,  äufsere  vettialluihbc,  wie  der  wechselnde  sitz  der  kaozld, 
heimat  und  lUterarische  bcziehungen  der  kaiser  und  kansleivorBlinde,  die 
lirrknnft  der  j^chreibcr,  der  einfloss  wichtiger  reichstagc,  die  etuaige  rucksicht 
auf  die  niundart  der  adressaten  und  ähnliches  sind  eingehend  zu  berück- 
8ichüg[en  und  darzulegen,  auch  das  Verhältnis  der  kaiserlichen  kanzleisprache 
za  deo  anAngeD  einer  oberdeutschen  Kmm)  im  14  und  15  jh,  darf  niclit  aufiier 
acht  bleiben:  namentlirh  wird  zu  untersuchet!  »ipin  nl>  flie  spräche  der  Nürn- 
ba^er  kanziei  auf  die  der  kaiserlichen  eiugewurkt  habe  oder  umgekehrt. 

ErwAnacbt,  weoa  aach  nicht  ooerllsBlicbf  ist  es  endlich,  dasa  an  der 
spräche  der  Urkunden  und  der  ältesten  drucke  einiger  aufserbairischea 
liiterari<rhen  cenir.  n  Sr)ddeiit«rhlands  die  bedeutung  der  kaiserlichen  kanziei 
lur  die  uiilderung  der  mundartlichen  gegensätze  im  15  jb.  geprüft  werde: 
neben  Nürnberg  kirne  etwa  Angsbarg:,  flir  das  vorarbeiten  ▼orliegen,  und 
ätrafsburg  in  betrnrht. 

Bewerbuugsschrifteu  sind  in  deutscher  spräche  abzufassen  und  bis  zum 
31  augu8tl893  mit  einem  spruche  auf  dem  liielblatte  einzusenden  zusammen 
mit  einem  versiegelten  briefe,  welcher  auf  der  aufsenseite  den  Spruch  der 
alihandlniig .  innrf»  n^m«'i).  stand  und  Wohnort  des  Verfassers  anseigL  !■ 
anderer  weise  dari  der  nauie  des  verf.s  nicht  angegeben  sein. 

Anf  dem  titelblatte  der  arbeit  muas  ferner  die  adreiae  beieicboct  sein, 
an  welche  die  arbeit  znrAckzosenden  ist,  falls  sie  nieht  prdswOniig  be- 
funden vvird. 

Der  erste  preis  beträgt  ITUü  nik.,  der  zweite  680  mk. 
IKe  zuerkennnng  der  preise  erfolgt  am  11  märz  1694,  dem  geburtslage  det 
Stifter-,  iti  ölf'entlirher  silznitL'  An  plnio-sophischen  faruitüt  zu  Göltincen 
Ute  gekrönten  arbeiten  bleiben  unbeschränktes  eigeutum  der  verfai^er. 

Am  25  mai  d.  j.  starb  xu  Bonn  der  fleifsige  beobacbter  und 

glückliclie  darsteller  ueuhochdeutschen  spracbgebraucbs ,  prof. 
dr  KGANDRRiaN,  78  jähre  alt;  am  15juDi  starb  ebenda  der  lang- 
jährige herausgeber  der  Aleniauoia,  der  gute  kenuer  schwäbischer 
sitte  nnd  r»'(le,  prof.  drAHiiu.i>GR,  im  58  Ichpiisjahrp.  —  der  ordent- 
liche prol.  lir  MvTiFXER  in  Wilizbiirg  gebt  in  gleicher  eii^'enscliatl  aü 
die  univ.  München.  —  der  aiirserordenthche  prof.  dr  ASauer  iu  Prag 
wurde  zum  Ordinarius  befordt-rl.  —  es  habihtierttMi  Mch  tilr  deutsche 
philüiogie  in  Berlin  dr  MHerrma>.\  iuJcna  dr  ALeitzma.n^,  in  lialie 
dr  JMeibb  ,  für  vergleichende  sprachwisseDSchafl  in  Heidelberg 
dr  LSüTTBau»,  in  Berlin  dr  PKretsgiiiibb.  der  privaidoceot  der 
deutschen  spräche  dr  JWNagl  hat  sich  von  Gras  nach  Wien, 
der  privatdoceot  der  englischen  pbilologie  drKLuiCR  von  Wien 
nach  Graz  umbabiütiert. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

XVU,  4  OCTOBEB  1891 


Undenökuingar  i  Germaniik  mythologi  af  Vietob  Rtobbro.  andn  dalen. 
Stockholni,  Albert  Bonnirra  foriag.  o.  J.  628  aa.  8*.  —  12  m.* 

Mit  diesem  sweitea  bände  schliefst  Bydberg  sein  umfassendes 
werk  ab,  dessen  erster  band  im  Ans.  xiv  55  besprochen  worden 
isL  die  an  diesem  wahrgenommenen  vorsllge  und  fehler  kehren 
hier  wider,  und  zwar,  wie  ich  fOrchte,  die  fehler  io  verstärktem 
mafse.  Scharfsinn  und  ^edaukenreichtum  streite  ich  auch  dem 
neuen  hande  nicht  ah,  aher  in  den  ^veiten  r.lumcn  dt*r  verf^lei- 
chenOen  myllio!oL'i<\  die  R.  nun  betritt,  kann  sicli  (:«'l';ihi- 
hche  hjsl  am  conilMnuTeu  uovh  freier  erjßehn,  als  iu  <1*  i  i  uferen 
heimat  des  nordisdirn  hijühl-^.  im  1  cap.  behandelter  die  germa- 
üidcheu  mytheu  altariticher  herkuufl,  im  2  cap.  diejenigen  späterer 
zeit,  das  3  cap.  liefert  einzelbeiträge  namentlich  zum  Baldrmytbus, 
gibt  einen  flberblick  über  die  epische  aoordnung  der  germanischen 
mytben^  Sufsert  sich  Uber  mythologische  metbodik  und  druckt 
R.s  früheren  aufsats  Ober  die  Sibyllen  und  die  Voluspa  wenig 
verändert  wider  ab. 

Der  schwerpunct  des  bandes  liegt  im  1  capitel  und  in  der 
mylUülogischen  metbodik.  die  in  dieser  vorgetrngene  iheorie  ent- 
hält manche  gesunde  anschauungen ,  wird  aber  leider  in  der  praxis 
des  1  capitels  viel  zu  wenig  befolgt,  auch  verlangt  R.  dann  eine 
sonderung  der  mythologischen  Wissenschaft  in  zwei  wissenschal leu, 
in  eine  namentlich  auf  dem  Folklore  begründete  mylhogonie, 
welche  die  gesetze  der  praehistorischen  pbantasiegebilde  aufzu- 
suchen hätte,  und  io  eine  mythologie  im  engeren  sinne,  welche 
die  gOtter  und  heroen  nicht  mehr  als  personificationen  von  natur- 
mlichti  u,  sondern  als  poetisch  verklärte  persönliche  mächte  von 
individuellem  sclucksal  characterisiereu  müste.  gewis  können  beide 
gebiete  mii  r1  flg  von  verschiedenen  forschern  gesondert  beackert 
werden,  gewis  hat  andererseits  schon  oft  das  willkürliche  hin-  und 
iieriabieu  zwischen  dem  eiueu  und  dem  andern  eine  einträgliclie 
beslellung  verhindert,  dennoch  ist  R.s  Vorschlag  im  priucip 
durchaus  unannehmbar,  denn  die  späteren,  wenn  auch  an  sich 
noch  so  deutlichen  Utterarischen  mythenflguren  sind  doch  erst 
ganz  versumdlich,  wenn  man  ihre  froheren  TerkOrpeningen  kennt, 
und  keiner  Wissenschaft  soll  man  wehren,  mCkglicbst  tief  zu  ihrer 
Wurzel  hinabzusteigen,   freilich  geraten  die  forscher  bei  diesem 

•  [vgl.  Noid.  tMakr.  f.  vetenakap  189t,  e.  68ff  (ABISlh).] 
A.  F.  D.  A.  XVII.  18 
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Streben  unweigerlich  unter  rlie  mylhoiogenf  die  sich  mis  deo 
himnieU-  und  wellentcheinungeD  die  Idsung  so  maociien  mythi- 
schen rfltsels  tiolen,  uuü  ilicäe  bilden  oacli  R.  eine  sehr  minder- 
wertige forsche rclasse,  weil  sie  sich  nie  um  kritische  sichiung 
lies  materialft  kfflmoMrD  und  nie  begriOteo  babeo,  dass  der  liite- 
rarisch  Oberlieferle  mytbuB  bereits  eio  r&n  epiachea  eneugoia 
ad,  IQ  dem  die  lodogermaBeo  achon  in  der  praebiatoriadieii 
leit  daa  denkbar  grorsartigste  thema,  nämlich  daa  achicksai  der 
weit  von  ihrem  chaotischen  anfang  bis  zu  ihrem  ende  und  ihrer 
erneuerung,  im  schönsten  ziisBmmeohangc  dargestellt  bStten.  «^ind 
die  beiden  ersten  vorwilif'e  st.irk  flbertriebeii ,  so  ist  der  f!ritt»' 
m.  e.  völlig  stnlll(J^ ;  denn  eiue  sulclie  in<logermanische  koMno- 
logie  hat  nie  beslaiuieu.  alle  drei  setzen  aber  umsomebr  in 
erstaunen,  als  R.  seine  kenntnis  und  aulTassung  des  Avesta  und 
der  andern  iranbcben  urkuoden,  die  er  ala  bauptatOtzen  aeinea 
fergleicbungssystema  verwendet,  sowie  viele  vergleiebungen,  ab.  die 
freilich  beide  unhaltbaren  des  Yimawinters  rnit  dem  nordischen 
Fimbulwinter  und  die  Agnia  mit  Heimdall  niemand  anders  als 
dem  vortrefTfichen  James  Darmesteter  verdankt^  db,  eittem  der  ent- 
achiedenslen  >vi(ferungsniythologen. 

Im  l  cap.  sucht  R.  vermi Heist  der  vergleirb^  iideu  ujyiliologie 
den  pinklang  der  wichtigsten  kdsinoiugischen  mylhen  der  indo- 
germanischen oder  vielmehr  der  arischen  vOlker  und  der  Nord- 
gennanen  darsutun.  die  auawahl  gerade  dieser  vorslellungsgruppe 
ist  sein  erster  »cbwerer  fehler,  weRscbopiunga-  und  weltanler» 
gangstheorien  fallen  atreng  genommen  gar  nicht  mehr  in  den 
bereicb  der  mjthologie,  sondern  in  den  der  pbilosopbie;  sie  sind 
nicht  mehr  reine  producte  der  einbildungskraft,  sondern  wesent- 
lich solche  (l'-r  relVxinn;  allerdings  einer  oft  an  mythen  m- 
knflpfendeii  und  religiös  gestimmten  reflexiuu.  daher  koniM!. n 
»sie  aiidi  erst  auf  den  höchsten  culturstulen  zum  vorscheni,  mm  I 
wenn  wir  ihre  spuren  und  ansklze  auch  bei  einem  volke  mitt- 
lerer oder  gar  niederer  cultur  antreffen,  so  können  wir  sicher 
sein,  dasa  sie  der  geiaüg  reiferen  fremde  enilebot  worden  sind. 
R.  bat  atao  die  mythenvergleichung  beim  unrecbten  ende  ange- 
ISisst.  statt  die  offenbar  Stieren  einielgebilde,  wie  die  aeeleo,  die 
niederen  und  die  höheren  damonen  und  darnach  etwa  noch  die 
götler  und  die  heroen  der  fndogermanen  auf  ihre  verwantscbaft 
hin  zu  '  fiTi'rnnliorf  n ,  erlaubt  er  in  «Ifii  vprhfillöismrtfsi;f  ?p:1l-*n 
und  gelelntt  n  kiKiit  ilitLi^cIten  Systemen  arischer  und  germanischer 
litteralurdeiikiiicil(  I  <iu'  blau«-  ijlume  einer  urzeitlichen  kosmologie 
gefunden  zu  habtu,  mit  der  man  auch  die  verborgensten  schflUe 
des  indogermaDiachen  wHiagianbena  encfaUeben  kUnne.  aber,  wie 
acbon  bemerkt,  eine  aolcbe  Mume  bat  nie  geblobtl  —  ein  sweüer 
febler  liegt  in  dem  ausschluss  nicbt  so  sehr  der  allerdings  dürAig 
bezeugten  mytbologie  der  Slavo-Letten,  Kelten  und  luler,  als  der 
reichen  griecbiacfaen  mythologie«  diese  acbeant  ninlicb  R.  ta 
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Stark  mit  itichtarif^rtien  flementen  <:;pmischt.  tim  aber  möglichst 
sicher  zu  gehn,  wü!  rr  sich  uur  auf  pcht  nrisrhes  verUij^sen, 
dh.  auf  den  Rigveda,  die  irauischeu  leligionslnichLT  und  die  pof- 
tische  E<ida.  diese  vorsieht  war  höchst  unvorsichtig,  uult m  .  r 
den  reioereu  und  volIereD  lauten  der  helleuischeu  uiylheudicijluug 
seilt  ohr  fcnrachloM,  aebenkte  er  es  um  so  williger  den  irani» 
scben  urkttiiden,  die  mehr  reHgidse  glaubenslehreo  als  mytholo» 
gische  diratelluDgen  enthalteo  und  deswegen  nicbl  nur  jdDger« 
sondern  auch  fremden  einflössen  viel  stärker  ausgesetzt  geweseo 
sind  nis  jene,  er  hat  dabei  die  mahnung  eines  so  nüchtemea 
und  gründlichen  Iranistpn  wie  Sj>if'L't'l  (Eranische  atterlumskunde 
II  169)  zu  seinem  grofsen  schaileu  vollkommen  überhört.  *wip 
haben  in  den  arischen  und  eranischen  gehilden  zusamnieuge- 
oommea  blofs  einen  leib  ohne  seele.  da  ist  keines  unter  allen 
diesen  wesen^  das  nicht  erst  durch  die  Stellung,  die  es  innerhalb 
des  Systems  einnimmt,  seine  bedeutung  und  die  fähigkeit  sich  zu 
bewegen  erhielte*  die  treibenden  krafte  des  Systems  liegen  ganz 
aufserbalb  dieser  beiden  classen  von  wesen,  wir  finden  sie  in  den 
aufserweltlicheo  gottheiten,  welche  die  ganze  iranische  Weltan- 
schauung Itf'dingen,  dann  in  Ahura  Mazda  und  <ein»'r  Stellung 
als  alleiniger  sclulpfor,  endlich  in  den  vorslelluii^^in  vmi 
der  Schöpfung  und  dem  ende  der  kürperwelt.  bei  allen 
diesen  Vorstellungen  haben  wir  semi tisch e  vorhiider  gefunden/ 
schon  im  jähre  1873  ist  es  Spiegel  nicht  zweifelhaft,  dass  die 
Babylonier  eine  ähnliche  Genesis  hatten,  wie  die  Hebräer  und 
nach  ihrem  Yorbild  die  Iranier,  und  nach  den  wichtigen  funden 
und  Untersuchungen  Yon  Smith,  Delitzsch,  Hommel,  Pinches« 
Jensen  ua.  kann  es  jetzt  noch  viel  weniger  bezweifelt  werden, 
dass  schon  die  nvpstische,  noch  mehr  aber  die  sassanidische  lilte- 
ralur  einen  .:lniihpn  Irliri,  der  durch  semitische,  h^hvlonisch- 
assyriscbe  wie  heiw  insf  lie,  und  spcittihiu  auch  durch  griechische 
und  christliche  iiieeii  ;ius  einem  indogermanischen  in  einen 
durchweg  andersartigen  verwaudelL  und  von  jahrliuaderl  zu  Jahr- 
hundert immer  mehr  seinem  ursprOnglichen  gebalte  entfremdet 
worden  ist.  uoglocklicher  weise  sind  es  vornehmlich  diese  grorsen 
fremden  ideen ,  die  R.  fitlr  urarisch  hält  und  die  er  häufig  gerade 
mit  solchen  ideen  der  nordischen  litleratur  vergleichen  zu  dürfen 
meint,  die  unglücklicher  weise  (wie  zb.  die  einiger  Odinsgedichte  der 
Liedereddn)  ein  noch  viel  enlschiedneres  und  mod^^rn'Mes  frenides 
und  gelehrips  irp[»r?iiTe  Iragery,  nl"^  jene  semitischen  eindringlniLM:  des 
iranisrhi  ii  i^l.mhcns,  namlicii  das  christliche  der  mittelalterlichen 
tiieologie.  —  es  iriU  hier  also  ein  dritter  fehler  hervor,  den  R. 
seinerseits  jenen  wittern ngsmythologeo  vorwirft,  der  mangel  einer 
eindringlichen  qnellenkritik,  wenn  auch  sein  wolbegrOodetcs  mis- 
tirauen  den  angaben  der  Prosaedda  gegenOber  anerkannt  werden 
muss.  endlich  glaube  ich  als  Tierten  fehler  die  misachtung  be- 
ackhoen  zu  mOasen,  die  er  den  voUtstamlichen  quellen  entgegen- 
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bringt  diese  ist  iwar  nicht  radicti,  al»er  sie  geht  doch  soweit, 
das8  R.  das  gewiclit  des  uDtenchiedes  volkstOoilicbent  beimischen, 
wQrklich  mythologischen  wesens  von  iodividueller,  oft  fremdartiger, 

religiöser  oder  künstlerischer  production  nicht  immer  zu  wOrdigeo 
weifs,  gleich  so  vielen  eddakritikern.  unter  »solchen  unt^tf^ndi  n 
war  es  kaum  andiTs  möglich,  als  dass  selbst  «lu  so  feiuiahiiger 
und  begabter  torscher,  wie  H.,  auch  da,  wo  er  müglichst  vor- 
sichtig vorzugehn  glaubte«  zu  zahheicheu  lehlschlüssen  gelangte, 
ja,  man  muss  leider  bekennen,  dass  der  bau  seines  ersten  capilels 
unter  dem  druck  der  erwähnten  fehler  fost  völlig  in  sich  m- 
sammenhricht  und  auf  dessen  trOmmem  nur  einige  wenige  eigent- 
lich mythische  gebilde,  wie  zb.  der  weltbaum,  als  indogennanische 
Schöpfungen  ^tchii  bleiben. 

D  i  dem  characler  dieses  Anzei<rers  eine  ins  einzeln»'  gehnde 
krilik  diei»es  capilels  vergleic  hender  mylholojjie  kniini  entspricht 
und  vviderholungen  weni^'  Iroiuitifii,  darf  ich  wol  äul  meine  kürz- 
lich erschienenen  bücher:  Volui>pa  1889  und  Die  eddische  kosmo- 
gonie  1891  verweisen,  welche  darzulegen  sich  bemühen,  dass  weder 
die  Indogermanen  eine  eigene  kosmogonie,  noch  auch  die  Ger- 
manen eine  eigene  «schatologie  ans  sich  heraus  entwickelt  haben, 
hier  genfige  nur,  um  wenigstens  ^in  beispiel  hervorzuheben,  der 
kurse  binweis  auf  €\a  glied  dieser  kette  kosmologischer  gedenken, 
den  schon  oben  erwähnten  Yimawinter  persi<;chen  glaubens,  den 
K.  (i  287.  II  1H8)  nach  Darraesteti-is  vorf^.in«»  fttrrnazd  Ahrim-iu 
1S77  s.  iDS.  Sac  red  books  ot  ihc  ta^l  ISM).  1,  lxxvJ  mit  dem 
e(l(ii>chen  Fintluiiwintcr  vergleicht,  man  kann  durch  die  lauge 
reibe  der  irauischeu  leligiousschriflen  hiu  geuau  verfolgen,  wie 
der  mit  dem  indischen  Yama  urverwante  iranische  paradieseskonig 
Tima  unter  dem  einfluss  verschiedener  biblischer  gesehichlen  sich 
schritt  vor  sdiritt  von  sebem  indischen  bruder  entfernt,  um 
schliefslich  der  hflter  eines  ortes  zu  werden,  in  dem  wahrend 
dreier,  dem  Weltuntergang  voraufgehnder  Jahre  menschen  Zuflucht 
und  nahrini!.,'  ßn<len.  dpn«Hbi*n  hihli<!clien  oder  ähnlichen 

«hn^flielieu  vorstell un^'i-n  wird  di-r  ah^'erninnische  wald-  und 
(|n«>ti;,'i>ist  Mimir  zum  hüler  eines  ortes  uin^'rstaltpt,  in  dem  wah- 
rend der  dret  dem  Weltuntergang  voraus^ehudeu  jähre  menschen 
zuOucht  und  nahruog  tinden;  vgl.  Vsp.  41  mit  Val]>r.  44.  45  und 
Sn.  Edda  1 186.  202.  dieser  merkwurdige  Zeitraum  findet  aber 
nur  in  der  biblisch-christlichen  idee  von  der  drei-  oder  dretein- 
halbjährigen,  dem  jüngsten  gericht  vorangehnden  hcrschafi  des 
Antichrist  seine  volle  erklürung,  während  deren  furchtbaren  wetler- 
ersrhrinunj^en  auch  ein  teil  der  menschen  tu  dem  nahrungspen- 
d<*i»d»'n  Khas  geflüchtet  wird,  sie  ist  von  Palästina  einerseits  ost- 
würi?.  n  u  ll  l*»'rsi»'ii .  anderseits  westwärts  ins  abendland  gedninjien 
und  hier  wie  «I  ii  iiiil  vielen  anderen  eschatologi««chen  ideeu  lu 
heimischere  formen  gekleidet,  alteren  beimischen  ge^ialien  unter- 
stellt worden«  der  grund  ihrer  ahnlichkeit  ist  also  nicht  in  einen 
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!n<lnc?f'rnianis(  liri)  vorsfellimgskreise,  sondern  in  (Nt  gemeinsamen 
herkuiili  aus  einem  in  sich  begrüudeteo  semilisoheu  ideeozu- 
sammenhange  zu  suchen. 

Die  aodero  capitel  des  bucbes,  die  maocbe  lehrreiche  einzel- 
heit  eotbalteo,  kOonen  wir  kurier  beaprecben.  den  Widerabdruck 
der  grofeen  abhaDdlong  Aber  die  StbylleD  nod  die  Völuspa  halte 
ich  fDr  flherflOasig,  da  die  neuere  Voluspaforschung  sich  bereits 
ganz  andereo  gesichtspuncien  mgewendet  iiat.  auch  die  schwierige 
Baldrfrage  soll  hi«*r  nichl  von  neuem  aul^^eriilirl,  sondern  nur 
kurz  die  ansieht  H.s  milfjeteill  werdni ,  narft  «^m-  die  arische  her- 
kunft  des  Baldrmyllius  als  eines  Afvinen-,  Uuiskiiren-  und  Alci- 
mythus,  wie  sein  von  Tacitus  bezeugter  lürlbesLand  nicht  be- 
zweifelt werden  künue.  U.  schliefsl  sieb  also  darin,  ohne  ihn  m 
oeuuen,  Halleohoff (Zs.  12,  346)  an,  doch  sieht  er  nicht  io  Vati, 
sonderu  io  Hotfr  den  zweiteo  bruder  des  swillingspaares.  welche 
kOnsteleien  aber  dabei  uoterlaufeo,  davon  nur  ^iu  beispiell  Bodr 
soll  iu  der  GylfagiuDiDg  blind  dargestellt  worden  sein,  nur  des- 
wegen ,  weil  das  von  Ulfr  Uggason  in  der  liusdrapa  besungene 
kunstwerk  von  Fljjtrdarh(dl  ihn  wahrsrh»'ittlirli  mit  j^esrhlossenen 
äugen  abbildef»  .  mn  >r\\\>>  blinde  abh{lugii,'kcil  von  GuUveig  (Hyrro- 
kinl)  uud  Luke,  au.-^zudrückea.  daher  erkiftre  sich  die  im  übrigen 
bei  einem  kriegerischen  dracheuiüler  uud  bogeusctiützen  unbe- 
greifliche bliodheit.  fOr  solche  vermutnogea  eotschSdigen  daao 
aber  auch  wider  andere,  wie  sb.  die  deuiuug  des  feralis  exer- 
citas  der  flarier  in  Tacitus  Germ.  c.  43  auf  Odins  Einherier.  der 
2  band  gipfelt  in  eineui  s«  375  ff  entworfenen  überblick  der  epi- 
schen germanischen  mylhenordnung,  die  R.  iu  den  ^Fädernas 
f^uffa'^a«,':»'  (Stockholm  18S7)  ausfdlirlirlior  ffli-  die  jugend  erz.'ihlt 
hat.  er  unifassl  in  154  sccuen  das  j^anzi*  kosuioiogische  epos  vfMU 
chaos  bis  zur  wellerueueruuji: ,  alle  wicliligsicn  gölter-,  heioeu- 
und  menschengcschicke  vom  äufsersten  anfang  bis  zum  äul'sersten 
ende,  die  mythologische  combinaiionskunst  feiert  darin  ciuen  ihrer 
grofsartigsten ,  aber  auch  vom  wissenschaftlichen  slandpnnct  aus 
betrachtet  flachtigsten  trinmphe.  die  dichterische  BcliOpferkraft 
hat  R.S  wissenschaftiicben  sinn  su  boden  geworfen  I 

Freiburg  i/B.,  28  juli  1891.  Elard  Hugo  Metbr. 


Welche  handelsartikel  bezogen  die  Araber  de«  mittelalters  aus  d<-n  nordisch- 
ballischen  ländcrn?  von  dr  Georg  Jacob.  2  gänzlich  unigearbeitete 
und  vielfach  vermehrte  aufläge.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1891.  83  a«. 
8».  —  2,50  Dl. 

Wenn  die  redaction  dieser  Zs.  eine  besprechung  der  vor* 
liegenden  schrift  durch  den  referenteo,  natOrlich  ohne  rUcksicbt 
auf  das  arabische,  nur  in  bezug  auf  ihre  wissenschaltliLhe  ausbeute 
für  die  altertumskunde,  wünschte,  so  wird  sie  dabei  lieber  voraus- 
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gesetzt  halten,  drisa  mir  ein  t'ingeliii  »xler  nur  eioe  auiworl  auf 
die  von  Jacob  Itelieble  weise,  auf  s.  31  uud  7^ — 76  seioer  erbii- 
teruDg  über  meioe  der  ersten  ausgäbe  gewidmeteo  secbsCI)  zeUeii  > 
laft  zu  scIiaffeD,  durchaus  OberflOssig  erscheioen  «erde.  OlMigeos 
bat  eioe  mir  unbekanole  atimnie  in  den  ^Greosltoleii'  50  nr  25 
s.  5S2f  Ober  h  schon  gerichi  ^'ehalieii.  das  bttch  ist  jeltt  vielfach 
ein  anderrs  geworden,  die  darslellung  gehl  aus  Ton  den  tausendeo 
von  Sämäniden-Diriit  nfi,  die  dur»  h  Biissland,  über  die  baltischea 
kilslHii  liiu  .inf  Cltiil  iml  und  in  bchwedeu  sich  gefuDden  Inbto, 
iasl  jnuner  luil  hacksiiber  vergeselUcbaflet.  diese  weisen  teiluei-e 
wenigstens  auf  einen  lebUai'ien  verkehr  mit  den  'uordostuiark«n 
des  Khahfats'  bin,  obwol  das  edelmetall  erst  nach  vielfacbera 
tausisb  und  nicht  durch  Araber  oder  Chowaresmier  (Khiwmer) 
direct  an  die  Ostsee  kam.  ein  anderer  vielleicht  sehr  grober  teil 
wird  als  beute  der  noroiannischeo  (schwedischen)  Waräger  nach 
dem  norden  gelangt  sein,  deren  plündernde  zllge  Uber  Nowgorod 
Kama  und  Wolga  ahwilrts  bis  nncli  Astrachan  im  Grofsliulgarca- 
reiche  uns  ja  bekannt  sind,  zu  ihnen  könnf^f»  wir  dann  riu'  b  dte 
lüge  der  Rus,  dh  der  in  Kiew  r»'>ten  luis  lasseudeu  ISüriuann»  u, 
rechnen,  van  eiu«  in  directeu  liaudei  mit  den  haltischen  lanu«  i  n 
kann  danach  allerdings  kaum  die  rede  sein,  und  Heuu  (s.  4j 

Maqdests  Verzeichnis  der  baodelsgegenstände,  welche  von  Grofs- 
bulgarien  aus  aber  Cfaowaresmien  ins  Khalifal  giengeo,  dem  Araber* 
verkehr  zu  gründe  gelegt  wird,  so  ist  diese  liste  interessant  und 
wichtig  gt'uug,  fülirt  aber,  abgesehen  vom  bernstein  und  vielleicht 

einigen  der  Qschzahne  (walross  und  narwal?),  auch  nicht  zur 
Ostsee,  sondern  rii>  Im  ins  Hussen-  und  Pulengebiet  und  nach  dem 
raidiv\«'i klande  Biarniieu  (Perm),  dem  mittleren  der  3  östlichen 
!•  iiuH  in iMche  zwischen  Kaspisce  und  Eixnici  ;  droislnilgarieu, 
Uiarntien,  Ugiieii.  das  lussde  elfeubeiu  (s.  18.  19)  gehOrl  über» 
haupt  nicht  in  dieses  gebiet;  ebensowenig  die  tiere  des&bazaren- 
landes  an  der  Maeotis  und  dem  Kaspisee  (s.  19). 

Das  wichtigste  sind  die  Sklaven,  welche  geradezu  'slawische 
Sklaven'  genannt  werden ;  die  Zusammenstellung  der  vielen  arabi* 
sehen  nachrichteu  über  sie,  von  der  filteren  Karoliogerzeii  bis 
über  die  salisehen  kai»«er  hinaus,  ist  von  grofsem  interesse.  der 
mitlelpund  ilieses  liandels  war  das  maurische  Sp;ini<Mi ,  widsiii 
die  lebende  niatinliche  waare  von  Westen  und  osleu  gelnaclil 
wurde,  uui  sie  kastrieren  lu  lassen;  dann  hef  der  eunncheu- 
handel  von  dort  durch  den  ganzen  orienL  zwei  berkunliswege 
der  weiften  sklaveo,  der  Östliche  und  der  westliche,  werden 
unterschieden,  zu  dem  ersten  gehört  der  der  Warllger- Bussen, 
also  Normannen,  die  zu  schiff  (also  auf  den  russischen  strOmen) 
im  anfiinge  des  10  jhs,  sklavenraub  trieben  und  die  beule  nach 

*  Jabresh.  d.  freMb.  wIn.  x  (1S87)  s.  190  anm.  37.  datclbst  In  ng. 

'-un\  die  üliri^t-ii  ix-spri  (-tiiin^cii  iIit  l-itis.;.:  ^Hcr  tiordiüch-ballistilie  hsadel 
der  Araber  im  mittelaiter'  (Leipzig,  Böbue,  v  t52ai.)  verseichott. 
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Astrachau  zum  verkauf  brachlen;  allerdings  wird  auch  um  russi- 
schen kaufleuteu  erzählt,  welche  die  geraubten  schönen  müilcben 
direct  in  den  Orient  bis  Bagdad  auf  den  markt  brachten,  wo 
ihnen  die  dortigen  slawischen  euniichen  als  dolmetsclier  dienten. 

tlber  die  brutal-siDDliclicn  forkonimnisse  dieses  haadels  vgl,  s.  8 
und  9.  ebenso  nach  dem  osten,  nicht  ins  baltische  gebiet  gehört 

der  Sklavenraub  und  -iiandel  der  Müiiiyaren,  weicht*  die  gefangenen 
zur  s»'lben  zeit  lu  srliilT  {\fn  kilslcn  rnllau':  (Donau,  Ponfiis?) 
nach  dem  haieii  Karkli  des  landuä  Kum  (hyzaut.  reich)  am  schwarzen 
nieere  luaclilen,  wo  (iie  Griechen  sie  ^ejfen  schweres  seidenzeug 
{dibdg)^  wulldeckeu  usw.  eiutauschleu.  Karkh  scheint  Karkuiiiis, 
Carcine  am  xa^vifm  yuihtog  der  Krim  zu  sein,  was  von  den 
männlichen  jungen  sahiven  auf  diesen  wegen  direct  nach  dem 
Orient  gieng«  wurde  nicht  verslOmmelt;  was  verschnitten  werden 
sollte«  wurde  erst  nach  Spanien  gebracht,  dorthin  kamen  auch 
*üher  das  westliche  meer\  uniraglich  vorzugsweise  das  westbecken 
des  riiittflfivers,  slawische,  römische  ffjriechische?),  fr.lnki- 
st  Im  imkI  I  a  n  ha  rd  isch  r  sklaveu,  römische  und  spatnsche 
madclM-ii,  l)ii»erl«*lle,  slorax  uinl  maslix,  die  beide  nicht  aus  dem 
uuideu  kuniiuen  konnten,  pelzwerk  und  zobei.  solch  ein  aus 
Spanien  weiter  geführtes  madchen  oder  ein  weifser  sklav  (eunuch?) 
ohne  besondere  ferUgkeiteo  kostete  in  Ägypten  tOOO  goidstflcke 
(bisanten?)  und  mehr,  der  baupthandel  lag  in  der  band  der 
jüdischen  wanderkaufleute,  der  'Bh^ddmiten',  die  zwischen  ahend- 
iand  und  morgeniand  hin-  und  herfuhren  und  arabisch,  persisch, 
griechisch,  frankisch,  spanisch  und  slavisch  sprachen,  im 
10  jh.  werden  (nach  Ihn  llauqal)  in  Spanien  kriegsgefangene 
Franken,  Galizier  und  Slaven,  nach  andern  (lalizier,  Franken, 
Langubanien  und  Calahrier  einj^elulirt.  dif  .Mauini  haben  steten 
heiligen  kneg  mil  den  Gabzieru,  um  sklaven  zu  gewinnen,  ebenso 
an  ihrer  ostmark  mit  den  mSIcbtigen  Franken,  die  ihrerseiis  aus 
dem  ihnen  benachbarten  lande  der  Slaven  gefangene  zuführen, 
den  Arabern  galten  aber  gelegentlich  auch  die  ßeutscheo  für 
Slaven  i.  die  Mauren  liefsen  diese  gefangenen  dann  duich  die 
jüdischen  kaufleute  in  der  n<ihe  dieses  landes  (s.  10),  nach  Maq- 
desl  in  einer  jüdischen  stadi  'hinter  Be^^Are  (IN-china)'  kastrieren 
(s.  II),  fiir  die  Juden  nl^^  >klavrnb:(ndler  \\\  Hubmen  uird  auch 
die  Vda  Aii  iUierti  cilieri  und  tdicnso  ijud|Mands  AuU)püilo&.  bb.  vi  6 
(MG.  SS.  III  uml:  in  us.  scholar.  ed.  l'erlz,  llannov.  1840),  welcher 
949  2  als  eigenes  geschenk  für  den  hyzanlinischeu  kaiser  Kon- 
stantin VI  Porphyrogeoitus  aus  Italien  4  *karzimasische'  eunucben 
bringen  wollte,  sie  ihm  aber  als  geschenk  des  kOnigs  Berengar 

^  Dach  Jacob  Ein  arabischer  beriditcrslaUfr  auH  dem  10  oüei  11  jh. 
(Berlin  1690)  s.  17  bt-zeichnet  Qaxwini  Soest  und  Paderborn  ils  lande 
der  Slaven'  gelegen. 

'  J.  sagt,  er  sei  968  in  Bynnx  gewcwp.  das  war  nni  tweileo  male, 
für  Otto  L 
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überliefert«',  diese  iinhni  der  kaiser  mit  ganz  besooderer  Iren  Ii* 
an;  sie  waren  also  am  chri&iliclu  n  hofe  in  Byzanz  gesucht  utul 
in  Italieo  käufliche  waare.  eineu  Carzimasius  nennen  aber  die 
Grieebeo  'ampuitUü  eririNliff  9t-  virga  fmmm  amveftiiBi; 
Fertfüiuiifef  matatmt»  ob  imimamm  huintm  fomt  H  in  BiMfth 
niam  ducere  solent'K  der  Carzimasiiis  isl  demnach  ein  ^vir  emen- 
tulatus',  wie  wir  ihn  als  freiwillig  fentOmmelten  schon  in  Lu- 
cians  Heliopoliten  finden,  und  wie  er  im  Orient  nocli  heule  viel 
lieg«  !trt  ist,  die  rohe  operalionsweise  der  Nubier  hat  Büppel! 
in  senier  reisp  hfschrielien ;  mitten  im  fränkischei»  reiche  nahmen 
sie  also  zu  Ullos  i  zeit  die  hyndler  von  Vcrdun  an  ger«ul»lt*n 
kinderu  vor.  J.  tiiüciite  da^  unerklärte  Carzimastus  vom  nameu 
des  haupt-sklaveolaDdes  Kkärezm  (Cbowaresmieo,  Kbiwa)  «bleiteo; 
aber  gerade  daher  kamen  ja  keine  Canimasier,  soodero  aus 
Spanieo.  ebenso  gibc  J.  anheim,  ob  die  beietcbnung  SUm» 
würklich  vom  volksnamen  der  Slaven  stamme,  da  es  ihm  nicht 
scheine,  als  ob  das  k  aus  dem  griecbisdien  (und  spitibteinischen) 
durch  dif  romanischen  sprachen  in  das  arnhische  (und  das  deuischt-) 
eiugedi  11  II i:i'n  s'-i ,  oder  der  nrnfti-^rlu;  hegrdl  Saqlab^  Siqlaf» 
gerade  umgelii-lirt  seinen  tunlluss  ^»^uil^ert  habe  (a.  15 — 17).  da 
J.  das  k  im  vulksuameu  alier  selbst  auf  griechischen  einOusi 
zurückführen  muss,  so  ist  an  die  zweite  mOglichkeit  nicht  zu 
denken,  in  das  deutsche  isi  Sklav  Oberhaupt  eral  durch  das 
romanische  eingedrungen,  und  zwar  vom  sadost  her,  in  Miliel- 
und  Norddeutschland  hiefsen  in  der  ganzen  betrefTenden  zeit  und 
noch  viel  spjfter  die  Slaven  nur  Wimden,  und  Wend  hiefs  eben* 
falls  der  unfreie,  damit  steht  aber  auch  fest,  dass  im  westen 
ein  directer  arabisch-ballischer  Sklavenhandel  nicht  bestand. 

In  der  l>»'^|>rechMng  des  pelzwerks,  das  für  die  Araber  in- 
dessen ebrnlalLs  uicht  aus  den  balrif?chen  läudern  kam,  ist  J.  s»'lir 
vorsichtig  geworden ;  der  leuuek  und  der  koi  sac  aber  gebüreo 
auch  nicht  su  den  nordischen  erzeug nissen.  wegen  des  *Btummeo 
handels'  der  Russen  im  lande  der  flnaternis  kann  das  bild  auf 
des  Olaus  Magnus  karte  von  1539  (Brenner,  Christiania  1886)  an- 
geführt iverdeo ;  wenn  der  z  o  b  e  1  {smmwr)  in  Spanien  im  wasser 
(Ebro)  und  gar  im  ocean  mit  feinem  weichen  haar  nach  arabi- 
schen (fuellen  vorkommen  soll,  so  ist  ersterer  gewis  der  fisch- 
otter,  l«*(zt»'rer  die  juni^e  n)b!)t\  die  noch  iieiite,  Ireilich  erst  am 
eise,  das  teiue  teure  se.al^kln  In  i«  rt.  der  semnivr  im  laude  der 
Slaven,  'kleiner  als  die  katze',  der  auch  'vvasserkalze'  heifse,  ist 
sicher  der  bis  Lübeck  hiu  vorkommende  nerz  oder  nörz  (mustela 
iatreola),  dessen  pelz  in  den  ostUlodern  dem  sobel  am  nichsten 
kommt  (s.  33).  zur  färbe  des  zobels  (s.  34)  sei  bemerkt,  daas 
in  der  Wappenkunde  zobelpelz  (sable)  und  schwarz  identisch  ist, 
gerade  wie  blau  und  vehe.  dass  der  dekq  ein  marder,  und  zwar 

<  vOsten- Sacken  fa  «Gmlilchticfar.  d.  d.  Toraelt*'  bat  die  stelle  tchr 
angeotu  Qbeneut 
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der  Steinmarder,  oder  ein  iltis  ist,  beweist  die  angahe  vum  laubeo- 
schlag  8.36;  das  weifse  tier  dieser  art  ist  dann  die  Irette.  vom 
eichhOFDcheD  Jieterl  auTscr  sciurus  vulgaris  L.  noch  das  Üiegeode 
eicbhorn  beiderseits  des  Ural  gutes  peizwerk;  ni  den  klüstern  des 
nia.8  afs  mao  die  eicbbOrocheD  unter  dem  namen  asperioU,  als 
/v*oft  Ifim^)  und  froU  stehn  sie  auf  der  citierieD  karte  des  Olaus 
Magnus,  der  blftn  liehe  pela  der  obeneile  beifst  jetst  Doch  grau- 
werk, wSbrend  vehe  im  pelzhandel  die  weifsgetbe  bauchsei te  ge- 
oanut  wird,  die  Verwechselung  von  biber  und  otter  (s. 43f), 
zu  der  viflleicht  der  sehr  ilhnliche  pelz  beitrug,  findet  sich  ganz 
ebeu>(»  Hl)  hd.  wie  im  nd.;  sie  gieny  so  weil,  dass  ihr  sogar  die 
flussuamen  lolgleu  und  zb.  ein  iieheuUuss  der  ruu'  im  herzogt. 
Bremen,  der  urkundUch  im  aia.  als  Bnver  vorkuimnt,  jelzL  allge- 
mein OUer  heifst.  auch  dahin  bat  sie  geführt,  dass,  da  trotz  des 
pspstlicheo  ferbotes  bei  den  Niederdeutsebeu  der  btber  stets 
seines  schuppenschwanzes  wegen  als  fasteospeise  galt,  nun  auch 
der  Otter,  dessen  fleisch  mir  Obrigeus  als  woiscbmeckend  geschil- 
dert ist,  als  solche  aogesebo  wurde  und  tum  teil  noch  wird.  fQr 
biber  oder  otter  kommen  die  arabischen  namen  qundm,  kelb  el-ma 
(*wa8serhund',  der  fische  Irisst;  also  otter)  und  daneben  khezz 
vor;  olim*  dass  ein  sicherer  unterschied  zu  machen  wäre,  da 
die  kliezz-lelle  alle  aus  den  flüssen  der  Rns  stammen  sollen  und 
das  russische,  so  viel  gebrauchte  bisampelzw  ci  k  und  der  nerz  nie 
erwähnt  wird,  so  wäre  es  leicht  möglich,  dass  beide  tiere  hier 
mit  unterliefen»  also  widerum  eine  otterart  und  ein  nager,  nSm- 
lieh  die  ebenfalls  einen  schuppenschwans  führende  btsamratte. 

Hinsichtlich  der  habichte  (und  falken)  vermag  ich  J.  nicht 
SU  folgen,  sämtliche  arabische  nachrichten  beziehen  sich  aber 
nicht  auf  baltische  lande,  ebensowenig  was  s.  56  1'  von  fisrlien 
und  lischleim  und  s.  5b  f  von  honig  und  waci»s  hericluet  wird, 
bemerkt  sei  liier  noch,  dass  .1.  (s.  54)  den  lateinischen  tdken- 
namen  mcrr  nicht  ui  da>  in  iS>ische  als  mqr  (ibergegan'.^eii  ^v'm 
lassen  will,  suuderu  in  lortiühiuug  vuu  La^ardes  augabeu  in  den 
66 A  1887  8.  303  umgekehrt  die  abstammung  des  lateinischen 
namens  mit  seinen  ableitungeo  in  den  roman.  sprachen,  mhd.  usw., 
aus  dem  arabischen  behauptet.  —  unter  den  nordischen  handele» 
waaren  ist  der  *ahorn'  genannt,  weil  er  dem  holze  des  khaleng- 
baumes  nach  bar.  vTiesenhausen  gleichgesetzt  ist;  der  russische 
Wen,  die  deutsche  Idhne,  lehne,  lenne  Tacer  platanoides),  nach 
deren  slavischem  namen  kleJiu  die  unM-klenburgischen  ortf  Klein 
und  Kleinen  heifsen,  kann  aber  ditser  hiiiim  nicht  sein,  wenn 
er  *8ehr  hartes  holz'  haben  soll  (s.  Gl),  »leiiu  das  weifse  ahorn- 
holz ist  sehr  weich;  zu  pfeilspitzen  kOunte  es  erst  recht  nicht 
taugen,  frisst  der  biber  wörklich  seine  rinde  (s.  44),  so  muss 
der  khaleng  im  sumpfe  wachsen,  und  man  konnte  versucht  sein, 
auf  das  getbrote  härtere  holz  der  erle  oder  schwarzeller  (alnus 
glutinosa)  so  raten ;  in  den  arabisch-baliiscben  handel  gehört  der 
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bäum  niclil;  wäre  nicht  sein  vorl\oinni»'ii  iu»i  den  Riis  und  seine 
rinde  als  biberspeise  angegeben,  so  wünlun  die  aub  >hm  im  aneul 
gefertigten  arbeiten  am  ersten  auf  buxus  und  pockhoU  leiten. 

FUr  eineo  gegenstaod  allein  ist  der  haodel  tou  aafang  ha 
SU  ende  (&  76 f)  Dacbgewieseo  in  der  nacbricht  des  Abu  Hamid: 
^klingen*  (barpuneo)  von  Adiierbeitscban  (TabrisX  deren  4  dort 
einen  diuar  kosten,  werden  in»  land  Buigar  (Astracban)  gefQbrl, 
dort  gebärlel  ('häuß^^  mit  wasser  begossen',  nalürlich  nachdi  m  sie 
erst  glühend  gemacht),  bis  sie  unter  <)''in  ;insrhh<a:e  khngeu, 
darauf  an  die  ungläubigen  in  Isu  gegen  biin  il^  lie  vt  rianscht 
die  liewohner  von  Isu  vertauschen  sie  im  lande  u.Ut»*  dem  ilnukel- 
meere  gegen  zobellelle,  und  dort  verwendet  rnan  sie  zum  li&ch- 
fang,  ob  gerade  *walfi»chrang\  ist  nicbt  gesagt. 

Ober  den  una  am  meisten  •  iolereteierenden  bernatetn* 
bandel  iat  nur  wenig  mitgeteilt,  da  J.  darüber  auf  seinen  t889 
in  der  Zs.  d.  d.-morgeni.  ges.  43,  s.  353—87  erschienenen  auGnti 
verweist,  doch  ist  die  angäbe,  dass  die  Araber  den  von  ihnen 
viel  bfgehrteu  bernstein  (kdhmbd)  aus  den  l.lndt  rn  der  Rils  imd 
Bulg«kr,  oder  auch  den  hinterländern  von  kala  (Feodusia)  erhielieo 
(s.  63 f),  völlig  ausreichend,  um  zu  zeigen,  dass  dieses  ein- 
zige ballische  product  des  Araberhandeis  nicht  direct  von 
den  Arabern  aufgesucht  wurde,  sondern  erst  nach  weitem  tauscb- 
wege  in  die  bände  ibrer  imponierenden  kaufleute  am  kaspischen 
und  schwarzen  meere  kam.  manzeo  und  faacksilber  sind  also 
auch  auf  dem  umgekebrten  wege  durch  zweite  und  dritte  band 
an  die  Ostsee  gelangt. 

Für  die  cultur-  und  handelsgeschichle,  aucli  <las  treiben  der 
Juden  sind  demnacli  »mih«  reüi»'  wirbliger  naeiirichh'i»  üHhoJtMi; 
sie  bell  eÜt'ii  alx'i  last  iliireliyan^ijj;  mir  die  ans  d«'!n  iiiiniii  r.u-^- 
land,  ja  ^elb^l  aus  Sihirifii  ^ekumnieiM'n  haiidflsai  liktl,  im  ^vt>u'U 
auch  die  aus  Frankreich  bezogeuen  und  versLUninieUen  »kiaveu. 
aus  den  baltischen  lAndem  erhielten  die  Araber  nur  den  bern- 
stein auf  weitem  tauschwege  durch  das  innere  Russlands,  was 
auch  früher  schon  völlig  bekannt  war. 

Der  beweis,  dass  der  bei  <jazwlui  genannte  Tartuschi  (Torto* 
sauer),  der  fast  genau  die  gleichen  nachrichten  hat,  wie  sie  von 
Ibmliiiii  ihn  Jaqub  erhallen  si';(!,  tdese  auf  demselben  w«*«,'!-  »m  Iiu-Ii, 
wie  der  letztere,  dh.  .»m  Imli  Oiios  ilo  j,'n»rsen,  tnid  dt'iniiK  li  wol 
mit  Ibrahim  derselhm  luaunsclicn  gesaudtsciiall  augehOiU*,  wird 
als  erbracht  anzuia  Innen  sein,  diese  reise  üel  ins  jabr^To;  vgL 
Wigger,  Jahrbb.  f.  Meckl.  gesch.  45,  s.  3— 20  und  ref.  im  Jabresber. 
d.gescb.-wi8sen8ch.  1880,  Ii  151  anm.  3-^6  und  1881,  ii  144anm.8. 
die  geschichte  von  der  M'rsueosudt*  besieht  sich  auf  die  bekannte 
zusammen  bringung  der  alten  Amazonen  mit  den  Quaeueu  am  bottui* 
scheu  meerbusen,  indem  man  das  ttnnische  Kainulaiset,  OuänUnd, 
des  ähnlichen  klanges  wegen  far  ein  Maod  der  fraueu'  hielt. 
Rostock.  K.  £.  B.  KaAM. 
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Beiträge  zur  erkiaruog  der  gertnauischeu  tlcxion.   vun  dr  Max  HfiftauKN  Jel- 
URBt.   Berlia,  Speyer  &Peten.  1891.         107  s».  8*.  -  2,50  m. 

Die  kleine  sclirilt  verdienl,  als  blofses  specialen  doclruiae 
genofDineD,  uulscbiedeu  lob.  sie  lörderl  auch  im  eiozelnen  mehr- 
fach die  forschuQg,  sowol  durch  einwände  gegen  die  aosicbtei 
anderer  wie  durch  neoe  beobacbtUDgeD.  so  bedauern  isi  nur, 
daas  J.  alcb  vielfaeh  ao  aofgabeo  gewagl  bat,  deneo  er  eiuat- 
weilen  Docti  nicht  gewachsen  ist.  man  kann  freilich  zu  seinen 
gunsten  gellend  machen,  daaaeasich  meist  um  prahleme  handeli, 
die  bisher  nllen  Insiingsversurhen  hartiiJickig  wider>t;ui<leii  hab(»n 
und  dass  ilim  andere  in  unhaitbaren  vorschi.l^en  voranüP^Mngen 
sind,  aber  was  hdll  eg,  in  solchen  lallen  dif  vert 'hiieu  ver- 
suche zu  liaiiien  nnd  die  lul  geborenen  hypuiiieMi»  um  eine 
neue  vüu  derselben  art  zu  vermehren?  eiu  iuriscbrill  in  diesen 
fragen  ist  nur  tu  erwarten,  wenn  ein  neuer  richtiger  gedanke 
von  erheblicher  trag  weite  in  die  unterauchung  eln^efahrt  wird: 
nicht  ein  flüchtiger  einfail,  den  man  bei  erneuter  profting  selbst 
wider  verwerfen  mflste,  sondern  ein  guter  gedanke,  wie  ihn  bei 
geduldigem  warten  nach  oft  widerholter  Untersuchung  eine  glück- 
liche stunde  eingibt,  wer  den  weg  zu  weisen  sucht,  ohne  diesen 
Ariadnefaden  gefunden  zu  haben,  der  wird  uns  stall  ans  deiii 
labyrinlhe  heraus,  nur  lii'ler  in  dessen  irr^Jiuj^e  hinein  lilliren. 
ich  bi  nierke  dies  namentlich  in  bezug  aul  die  drei  letzten  capitei 
des  buches,  die,  wie  J.  in  der  vorrede  mitteilt,  zuerst  geschrieben 
sind,  das  spater  hinzugefügte  erste  capitel  trägt  mehr  den  character 
einer  einleitung,  indem  es  weniger  der  aufstellung  neuer  ansichten 
als  der  kritischen  erwflgung  der  bisherigen  fassungen  des  rocali- 
sehen  auslautgesetzes  gewidmet  ist. 

Ich  j^ehe  hiernach  auf  die  einzelnen  capp.  ein. 

1  cap.  1)  die  Schicksale  auslaufender  langer  v  o- 
calf  's.  1 — 14).  es  wird  «'ine  knliscli»'  ilhiMsichl  der  an^irhten 
Paul>,  Mahlows,  Müllers  usw.  über  die  behandlun^  hnslauUiuler 
langer  vocale  gegeben,  hervorhebung  verdienen  namentlich  die 
treffenden  einwände  J.8  gegen  die  annähme  dberzeitiger  längen, 
am  Schlüsse  stellt  I.  seine  eigene  ansiebt  in  einer  tabelle  dar. 
ich  erkenne  gern  an,  dass  er  darin  einige  jeHt  sehr  terbreitete 
irrtflmer  ▼ermieden  bat,  bin  aber  nicht  in  der  läge,  seinen  auf- 
stellungen  im  ganaen  beiiustimmen.  meiner  ansieht  nach  bedarf 
die  jetzige  auffassun?  einer  viel  gründlicheren  nmgcslallnng. 

2)  die  Schicksal'-  ?i  u  s  I  a  n  l  «•  n  d  e  r  kurzer  vor^h« 
(s.  14 — 59).  J.  tritt  zunächsl  der  annahm»*  eines  ur;;ermanisriien 
apocopterungsgesetzes  entgegen,  nach  einem  kurzen  blick  auf 
das  gotische  legt  er  dann  einen  versuch  vor,  die  chronologische 
reibenfolge  der  syncopierungserscheinungen  in  nordischen  fest* 
sustellen.  er  verwertet  dabei  die  seit  Heinsels  Altnord,  endsilben 
Ober  diese  frage  erschienene  litteratur,  sucht  aber  den  entwicke* 
Inngsgang  im  eintelnen  noch  acharfer  au  gliedern  und  genauer 
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ZU  prmillolii.  ich  halte  diese  uutersuchnn^  fOr  einen  der  wert- 
vollsten absclmilte  des  biirhos.  zum  weslgei  iiuiiiisi  lien  über« 
ge.beud  beschHliigi  sich  J.  zuiiaciibU  iui  uesenUictieu  bei^^llQmeod, 
mit  Sievers'  ansicbteo.  die  voo  Paul  (Btr.  6,  144)  aufgestellte 
regel  wird  eiaer  eiogebndeD  kritilL  uotenogeo  und  verworfeo« 
seine  eigene  meiDUDg  fassl  der  sutor  sehUefslicb  (s.  50)  dahio  an* 
sammen,  *dass  in  zweisilbigen  wOrtern  (a,  e),  u  u  nach  langer 
silbe,  in  dreisilbigen  unter  allen  umsUlnden  in  dritter  silbe  ver- 
schwanden'. —  der  resl  des  ahschnittes  ist  der  frage  nach  dem 
;dlirrr»ieinen  gründe  des  abl;dles  und  ntistallfs  der  endsilbenvocale 
im  nordischen  und  west^ermanisiheti  ^M  ^Mtlniet.  von  analogen 
beispieU'U  im  lilauisctieD  ausgebend  nimml  J.  an,  es  liege  nicht 
sowol  Verkürzung  (articulatiousbchwächuug)  als  arliculaliuusver- 
Bcbiebung  vor.  die  t*  und  u  seien  anticipiert  und  im  vocale  der 
▼orbergehnden  silbe  sufgegaDgen.  bei  dieser  auffassung  tritt  der 
TocalwegfaÜ  in  enge  beaiehung  zum  umlant,  den  man  ja  langst 
ilbniich  erklärt  hat.  J.s  ansieht  ist  auf  der  einen  Seite  sehr  an- 
sprechend, aber  ich  zweifle,  ob  es  ihm  gelungen  ist,  dabei  zb. 
den  £7»'L'en8alz  zwisrfypn  rfemde  (mit  umlaut)  <1  *dömide  und  talle 
(ohne  uinlaul)<C  *t(iiide  befriedigend  zu  erklären,  und  die  Schwie- 
rigkeiten häufen  sich,  je  weiter  mau  diese  theorie  auszudehnen 
sucht,  auf  die  tllesten  fälle  von  apocope  im  geruiäuiscben ,  zb. 
got.  nimis  für  *nimizip  wäre  sie  doch  kaum  anwendbar. 

n  cap.  die  Schicksale  langer  ursprünglich  durch 
dental  gedeckter  vocale  (s.  60 — ^74).  J.  beginnt  mit  dem 
setze:  ^dass  auslautender  dental  schon  urgermanisch  wegfiel,  ist 
fttr  die  meisten  linguisten  eine  feststehende,  nicht  weiter  des 
beweises  bedürftige  talsache'.  ich  ^'laube  nicht,  dps<  »fer  stand- 
jMiiir!  ilcrjenigen,  wclrhc  den  nl  t'a!!  <\<'<  ;hhI.  t  ftlr  iii^iTfnattisch 
iiiisfln  i),  d^nnf  ricliiig  i  haraclensieri  \Mni.  icli  li.ilfi-  es  lur  er- 
laubt, ai*/nnelim»  n ,  da.ss  urspr.  ausl.  t  mi  ur^MTitiamscheu  weg- 
Üel  (eioi>ilbige  Wörter  ausgeuoramen):  ij  weil  ausl.  t  in  keiner 
gerntanischen  spräche  erhaHeo  ist,  2)  weil  die  Tocde  der  end- 
silben  vor  urspr.  ausl.  I  ebenso  behandelt  werden,  wie  im  unmittel- 
baren auslaute,  wenn  J.  hinsichtlich  des  zweiten  argumentes 
anderer  meinung  ist,  so  steht  hier  zunBchst  ansieht  gegen  ansiebt, 
und  es  wird  darauf  ankommen,  welche  ansieht  sich  besser  durch* 
führen  läss»  das  ersi^  r^rjument  bleibt  jedesfalls  insofern  unan- 
fechtbar, die  latsaclie,  dass  in  keiner  «^'crmanischen  sprrtrhe 
urspr.  a4»>l.  i  i-rliallcu  ist,  /ii^M';,'eben  werden  muss,  nliue.  enUchei- 
deude  gegeu^Tünde  wiid  mau  daraus  folgern  dürfeu  und  müsi^u, 
dass  der  Verlust  des  t  dem  urgermanischen  angehört,  verdienen 
die  anhänger  dieser  theorie  darum  den  Vorwurf,  sie  sShen  ihre 
schlösse  for  taisachen  an,  die  keines  beweises  bedurften?  —  doch 
sehen  wir,  ob  es  etwa  J.  gelungen  ist,  seinen  slandpunct,  der 
sich  zunllchst  in  Widerspruch  mit  den  tatsachen  der  eiaielneii 
spfaehen  setzt,  durch  besondere  gründe  zu  rechtfertigen,  er  bo- 
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biuptet,  im  gaoien  an  Mahlow  sieb  aDflcbliefseDd,  es  sei  mebr- 
facb  in  eodsilbeo  langer  vocal  oder  dipbthoDg  ?or  urspr*  ausl.  t 
andera  behaDdelt,  als  im  ungedeckteo  aaslaute.  seugDisse  dafür 

giaubt  er  aus  dem  altbocbdeuischen,  gotischen  und  attnordiscben 
beibringen  zu  können,  icb  beginne  mit  dem  gotischen,  für 
einstiges  t  soll  die  rndtinj?  öi  der  3  sing.  opl.  praes.  (zb.  hairai) 
zeugen;  sonst  müsle  die  eodung  .hiF  n  auslanieii.  aber  das 
au>l.  oi  ist  in  hairai  behandelt  wie  in  blmdai  (nuni.  (d.  lu.  adj.) 
luiti  habai  (2  sg.  iniper.).  iu  den  beiden  letzteren  ialleu  ist  au 
ausl.  t  nicht  zu  denken,  also  wird  man  auch  in  der  form  hairai 
nicbt  das  ebemalige  r  fDr  das  auftreten  des  vi  verantwortlich 
machen  dOrfen,  sondern  wird  nach  einer  erkUruog  suchen  massen, 
die  auch  auf  die  übrigen  formen  passt  eine  solche  erklArung 
Idsst  sich  ^'eben,  vgl.  Bezzenbergers  Beitr.  17,  1  ff.  — -  aus  dem 
althochdeutschen  glaubt  .1.  zwei  beweise  beibringen  zu  können, 
nnmlirh  1)  die  endung  d<  r  t>eiden  nominative  mäno  und  nefo, 
2)  die  eiiduug  -emo  des  aisc.  tind  nli-,  dattvs  der  starken  ad- 
jcctiva.  ohne  da.s  ausl.  t  \\'mU'  seiuer  ausiclit  nach  die  «'udung 
in  allen  diesen  fallen  u  t>eHj  müssen,  ich  erwidere  ad  1):  mäno 
und  nefo  teilen  im  abd.  wie  in  den  übrigen  german.  dialecten 
die  endung  Toa  hano  und  haben  also  urgennan.  aller  wahr- 
scbemltchkeit  nach  denselben  ausgang  gehabt,  wie  der  nom. 
der  8€h wachen  masculina,  den  niemand  auf  öl  lurHckfttbreD 
wird,  ad  2):  bUntemo  soll  nach  J.  ein  ganz  anderer  casus  sein, 
als  hjintemu.  ich  möcht»'  lii'T  /niKü  list  die  rnöglirhkeit,  blintemo 
iiiiM  rh.tlh  des  abd.  aus  blinlemu  herzuleiten,  iiielit  jiranz  aliweisen, 
mau  konnte  zb.  annehmen,  e»s  habe  im  abd.  die  lautneigtin;j; 
bestanden,  -n  in  dntler  und  letzter  silbe  in  (llM-rgehn  zu 
lassen  Y  sowol  iu  dem  -emu  des  msc.-ntr.  wie  lu  dem  -eru  des 
fem.  diese  neigung  aber  sei  im  fem.  bald  durch  den  nominalen 
dattv  (gibu  ,  gegen  tage  mac,  taoits  ntr.)  gekreuzt  und  die  formen 
nun  in  der  weise  differenziert,  dass  im  masc.  sich  -mo  fest- 
setzte (auch  in  demo,  mo)^  wübrend  im  fem.  -ru  blieb,  gesetzt 
aber  auch,  wir  hätten  -emu  formell  von  -emo  zu  trennen,  so 
wäre  damit  noch  nicbt  l>»*wifs»  n,  dass  in  der  forn)  auf -emo  ein 
alter  ablaliv  auf  *-e^)n<t(  strcki'.  und  selbst,  wenn  man  dies  J. 
zugäbe,  tol;;te  daraus  nucli  nicht,  dass  ausl,  t  iir^crm.  erbalteu 
war.  es  könnte  ja  ein  abl.  blitUemo  zu  gut.  blindamma,  urgerm. 
^hUndammölt)  sich  ferbalieo  wie  alid.  hmo  zu  gut.  hana  (wenn 
man  beide  auf  ^Aofid  zurOcItfllbrt).  die  erklarong  der  fnrm  bHn- 
Umo  muss  nach  meiner  ansieht  einstweilen  in  suspenso  bleiben, 
als  sichere  stQtie  fQr  ein  ehemaliges  ausl.  I  Msst  sie  sich  jedes- 
falls  nicht  verwerten.  —  wir  kommen  zum  nordischen,  hier 
spielen  zunächst  wider  <)ie  nominative  neß  und  mäni  eine  rolle. 
*m'föd  soll  zu  *nefü  und  dieses  zu  *nefn  L'fword»'!)  sein,  das 
Wort  soll  dann  zunächst  in  die  ne.\ion  iiherj^clreleu  seiu,  welche 
wir  im  histohscheo  nordisch  bei  lemiuiaeQ(I)  h- Stämmen  (zb. 
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1«^;  nnd  einigen  wenigeo  OMSCvliaen  eigensamen  (!)  treffe«, 
mmä  ileiDgmjlfe  doreh  aoatogie  eineo  Dominaliv  ^ngfu  erlttittti 

habfii.  ^ir  befindeo  oiiB  noch  Dicht  auf  festem  bodeo«  dem  die 
flfMon  *nefa  wird  lon  eioer  neue«  aoalogie  ergriftiHi;  «las  wort 

inU  Hl  die  flf'xion  hani  Ober,  so  da«?  der  nominativ  mm  eudlich 
ttir'  sjeslalt  Mip/f  Rnn»'limeii  kann,  ich  liedaiire,  rliese  wiMe  jagd 
uu  til  niTMiKu  !icn  /u  kiinnen.  ich  setz«-  ii  i  «1.  t/)ätit' imii  /(f/»  :  i.'<>t. 
iM^MU  ==  uoi  ii. :  goL und  halle  alle  diese  toinieü  iur 
regelrechte  itoaiioative  von  masc.  ii-»laiiiineo ,  wie  die  eulapre- 
eliead«D  ahd.  bildoogen,  fon  deoeo  vorbio  die  rede  rar.  ^ 
fioen  weitereo  ^beweis'  fflr  einstiges  vorhaodenaeiQ  des  t  fiadel 
i.  nord.  in  dem  neutr.  dat.  sing,  des  starken  adjectifs  «if  -M, 
ib.  MMn:  *in  blmdu  erblicke  ich  einen  ursprünglichen  ahlativ, 
dessen  endiing  -dt  gerade  so  behandelt  wurde,  <ivie  die  von  *iie- 
pifi'^.  beim  ahd.  halle  J.  einef>  njasc.  ahlativ  bltntemo  ange- 
uonmieo.  ist  es  nun  wahrst  hr  n und  durch  ir^rend  eiue 
parallele  cesiiUEl,  dass  der  abiaii'k  lu  der  ailjectivllexion  Immiii 
niasculinum  ursprünglich  anders  gebildet  wurde  als  beuii  neturuni  ? 
ich  mochte  auf  die  erkläruug  der  Torrn  6/indif  einstweilen  lieber 
▼enicht  leisten ,  als  dne  hypoibese  aafstellen«  die  ^it  der  ur^ 
sprflnglichen  flexion  der  adjectiva  durchaus  in  widerspmch  steht 
—  J.  schliefst  mit  den  Worten:  ^mithin  bat  uns  auch  das  nor- 
dische vollgiltige  beweise  daRlr  geliefert,  dass  der  abfall  auslau- 
tender dentale  nicht  in  die  urgeroi.  seit  zu  setscn  ist',  vollgil- 
tige heweise?!  — 

iif  eap.  der  nominativ  singiilaris  der  w- stamme 
(s.  74 — 94).  es  h<  im  ein;,Mn;;e:  Sl.js  goL -a  der  schwacheu 
masculina  wie  hana  \\ti»l  aul  ursprüngliches  >ö,  vielleicht  auch  «^^ 
das  9  der  femimna  auf  ursfji  unglicbes  dM  ahd.,  allSL  von 
kmo  geht  auf -an,  das  -ü  von  tunga  auf-en  surOck.  umgekehrt 
deutet  das  nord.  -i  von  hami  auf  Hu»  das  «  von  fiM^a  auf  -M*. 

schliefst  hieraus,  die  Verteilung  der  nominativausgäoge  auf  die 
verschiedenen  geschJechter  sei  relativ  spät  erfolgt;  die  trennung 
der  genera  gehöre  erst  den  einzelnen  dialecten  an.  ich  kann 
mich  diesen  aufstenui)i.'Hti  niclit  anschliefsen.  ritur  die  erOrt'  rMin» 
der  Iratre  würde  eiue  unilassende  discus&ion  der  ix  li.tiidlung  i.iiii;'r 
vocale  Uli  .luslaute  erfordern  uud  hier  zu  weil  lülireu.  —  J.  be- 
BiQbt  sich  nun,  weitere  spuren  des  Schwankens  der  genera  in 
der  schwachen  declioation  auftuftoden.  ea  soll  im  gotisAwi  noch 
in  historischer  leit  niasculioa  auf  •  gegeben  haben,  weil  ost* 
gotische  namen  in  laleinisobem  gewande  auf  e  endigen,  es  «oll 
im  gotischen  achwache  feaRoina  auf  n  gegeben  haben,  dean  nur 

*  nSD  weud«  nicht  ein,  daw  die  euduo^eo  im  ii«rdisclieii  of£Hib«r 
nieht  gleich  behaoddt  seien,  da  die  eine  form  im  Dord.  kündnp  die  tadere 
nefi  lautet,  denn  nach  J.s  meinaog  liegt,  wie  man  sich  criooert,  hinter 
nefi  ein  *n'  fn.  wcirtit  s  durch  zwei  gründliche  antlogiidie  imgctuiltoBgto 
det  paradii^mas  wider  beseitigt  ist. 
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SO  lasse  sich  he^'rcifeu,  dass  die  nicht^olischen  uarneu  Marja, 
MarpOt  Sarra  wie  hatia  decliniereu.  attuliche  'oachweise  gtlit  J. 
fürs  uordische.  auf  mich  macht  der  grorsere  teil  dm  capitels 
den  eindruelc,  ab  stelle  J.  die  diDge  auf  den  köpf,  die  nordische 
flextoii  isi  'am  weiieslen  torllek';  das  nordische  wire  also  «m 
consemtifsten  verfahren,  wührcud  ^  nach  meiner  mcsniing  in 
der  xerrflttuog  der  alten  it-declinaiion  am  meisten  vorgeschritten 
ist.  das  gotische  soll  in  der  trrnnting  der  jjenera  am  weit«*8ten 
gejfang»Mi  st^io,  verhielte  sich  also  der  venneinlliilieii  allen  ein- 
facldif  it  iiiiber  radicnl.  mir  gilt  die  golischc  tli  xiou  der 
n - suuititit;  als  die  inn^rhill)  des  germanischtMi  alui uanlichste. 
daiikeiiswerl,  weil  von  lia^Uji^eu  Iheorieu  verhälluismcifsig  frei  und 
an  guten  hcmeriiungeu  im  einielnen  r^cb  ist  die  itiiammenstel- 
Inng  Ober  die  fieiion  fremder  eigeonamen  im  gotischen  s.  76—84. 

IV  cap.  germanische  conjunctive  (s.  94  — 105).  es 
handelt  sich  um  die  auf  au  auslautenden  gotischen  verbalformen 
wie  bairau  (1  sing,  opi.),  lausjadau  (iniper.),  haitaidau  (opt.  [lass.). 
ann  führte  das  ausi.  au  dieser  formen  früher  auf  urspr  -nm 
mrtick:  eine  erklf<ning,  die  jeizl  wol  all;;eiiiein  auf^'egeben  i>f. 
J.  denkt  nach  dem  voif^'arif^e  anderer  au  eine  angelrelene  par- 
tikei  M,  dieselbe  parlikei  u,  welche  schon  so  viele  enduugeu  lu 
der  vergl.  gramnuitik  bat  erklürea  sollen  und  so  wenige  wUrklicb 
erklSrt  hat.  von  diesem  standpuncte  aus  deutet  er  die  imperative 
Mti^adw,  hnujada»*  Uugmdau  als  mediale  conjunctive.  das 
mittlere  a  soll  eigeniilcli  modusvocal  der  bindevocallosen  conju» 
gaiion  sein;  von  conjunciiven  dieser  art  aus  sollen  indicalive  wie 
haitada  ihr  minieres  a  erhallen  haben,  ps  muss  bemerkt  wenlen, 
dass  J.  selbst  hervfirhffif ,  w  traq:e  seine  theori«'  uui  aller  r^>erve 
vor.  mir  scheint  seinen  cornijinaliuuen  schon  ilnliiich  der  IhuNui 
entzogen  zu  werden,  dass  der  modusvocal  des  ei)njuii<  U'ks  in  der 
3  sing.  med.  der  bindevucaliusen  conjugatiou  ursprünglich  (nach 
ausweis  des  griechischen)  nicht  o  oder  a,  sondern  e  war.  dasu 
steht  die  voranssetsuDg^  dass  hier  die  bindevocalische  (thematische) 
flexiou  durch  die  bindevocallose  (athematische)  verdrflngt  sei,  im 
Widerspruch  mit  der  germanischen  Sprachgeschichte,  denn  im 
germanischen  zeigt  sich,  wie  ziemlich  Uberall  in  den  arischen 
(idg.)  sprachen  die  neiguog,  die  bindevocallose  conjugaiion  durch 
die  bindevocalische  7\\  ersetzen:  nicht  umgekehrt,  die  summe 
der  unwaiirschemluhkeiien ,  welche  die  hypothesen  J.s  enthalten, 
ist  hiermit  keineswegs  erschüpfi,  aber  ich  glaube  auf  weitere 
kritSt  venichten  zu  dOrfen.  — 

In  einem  nachtrage  (s.  106  und  107)  erwähnt  J.'  ein  paar 
arbeiten,  die  nach  dem  abschlusse  seiner  untertncbungen  er- 
scliieuen  sind,  dabei  kommt  er  auch  auf  meine  ansieht  9her  die 
behaudluQg  des  urspr.  at  im  germanischen  so  sprechen,  ihm 
scheint  das  fundament,  auf  dem  meine  Iheorie  ruhi,  nicht  ge- 
sichert, und  er  hat  einen  einwand  auf  grund  der  auslautgesetze 
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vorzubringeu.  ich  inöcble  zunächst  diesen  erledigen,  meine  an^ 
liebt  Utosi  sieb  kun  itobin  soMmmeolasseo,  das»  ia  der  behaod- 
long  des  urepr.  ^  die  Qbrigen  germsDischea  sprachen  den  stand* 
puDct  des  gotisehen  ToraosseUen.   wo  urapr.  ai  dorcii  got.  tt$ 

reflecliert  wird,  weisen  auch  die  ttbrigeo  sprachen  anf  ot*;  wo  es 
durch  got.  a  reQenurt  wird,  setzen  auch  die  übrigen- sprachen 
zunächst  a  voraus;  letzteres  bleibt  im  ahd.  und  in  einem  teile 
des  alts.  ^chieles  erhalten,  wahrend  in  dem  aml^Teu  teile  «li's 
alUiichäiäciieu,  sowie  im  inesiächeu,  angelsachsisciien  und  nor- 
dischen weiter  zu  «  vuirückt.  als  urgermauische  Vertreter  der 
beiden  forlselzer  des  urspr.  ai  habe  ich  dem  gotischen  entspre- 
chend ot  und  a  angenommen,  i.  wendet  ein,  das  a  hatte  durch 
die  einxelsprachlicbea  syncopierungsgesetie  schwinden  mOseeo. 
von  diesem  einwände  wird  der  kernpunct  des  prohlems,  nämlich 
die  vertretun?  des  urspr.  ai  durch  ahd.- alts.  a  in  denselben  fallen, 
wo  das  gotische  a  hat,  gar  nicht  berührt,  wäre  der  standpuuct 
J.8  beLri  tliulet,  so  hätte  man  entweder  die  scheidimg  des  urspr.  ot 
in  (li  iinil  ff  statt  in  das  ur^'ermanisclie  in  die  einzelnen  sprachen 
zu  »»eiiegeu  oder  man  küunle  lilr  urspr,  ai  =  '^ol.  alid.  alis.  a 
dem  urgermanischen  einen  reducierleu  dtptiihoug  (etwa  a)  zu- 
schreiben, der  seinen  sweiten  bestandteil  dann  in  den  einzelnen 
sprachen  völlig  einbalste.  der  einwand  gegen  meine  theorie 
wOrde  sich  also  auch  vom  staodpuocte  J.s  aus  leicht  heben  lassen, 
ich  teile  fireilicb  seinen  st.nidpuuct  nicht  ganz,  es  gibt  nach 
meiner  meinung  auch  nocli  andere  urgermanische  a,  die  in  den 
einzelnen  ^(>i  ;h  Imti  nirht  syncopiert  werden,  freilich  liihrl  diese 
auMcljt  zu  einer  auli.issunj;  der  ausl.  vocale  im  urgermanischen 
und  urnordischen,  die  von  dir  bisher  tlblifhen  verschieden  ist. 
ich  habe  das  schon  in  Bezzenb.  lieitr.  17,  47  angedeutet  in  den 
Worten :  Mm  umordischen  rouss  das  ausl.  a  in  diesen  fallen  von 
dem  ausU  a  in  Aorna,  Maiva  ufl.  verschieden  gelautet  haben,  oh» 
wol  die  runenschrifl  zwischen  ihnen  keinen  unterachied  macht*, 
eine  nähere  erOrterung  dieser  fragen  muss  ich  auf  eine  andere 
gelegenbeit  verschieben.  —  was  die  ablehnende  baituog  J.s  gegen- 
über meiner  theorie  des  schwachen  Präteritums  anlangt,  so  wäre 
<'s  mir  lieb  gewesen,  wenn  er  an^«  ^'eben  hätte,  in  wt-lchein  puncte 
meine  ar«j«menlalion  eine  lückc  hat.  ich  habe  (Ur  ineine  ansieht, 
dass  die  1  und  3  sg.  des  schwaclien  pralenlums  luil  der  1  und 
3  sg.  des  medialen  perfects  der  urspradte  identisch  «ei,  drei  von 
einander  nnahhflngige  beweise  gegeben,  nämlich 

t)  die  identimt  der  endungen  dieser  formen  mit  den  ent« 
sprechenden  endungen  des  präsens  passivi  im  germanischen, 

2)  die  ideniität  der  ohne  llexions-f  gebildeten  prüterita  id^ 
und  äeda  mit  lat.  it  und  ved.  dadhe. 

3)  die  idrntiiaf  der  mit  flexions-f  gebildeten  schwachen 
prflterita  mit  der  ;i;  siug,  pert.  med.  auf  -tat. 

Jeder  einzelne  dieser  drei  lieweise  wiegt  schwerer  als  irgend 
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ein  ar;,nimenl^  das  von  deo  aohäogern  der  noristlhenrie  ftlr  ihre 
auftassuDg  beigel)rachl  ist.  in  der  lal  Init  auch  ki  iner  der  lach- 
genossen,  weii:lie  vuin  staudpiiocie  der  auti»liijeüi  le  sich  gegen 
meine  deutung  ausgesproeheo  haben,  nur  dea  versuch  gernachL, 
eines  dieser  drei  argomeote  amufeehien.  sie  alle  beschrfloken 
sich  darauf,  mir  irgend  etoe  auf  sebwachen  fursen  stebode  Iheorie 
ober  die  behandln ng  des  auslaules  als  *gesetz'  entgegenzuhalten, 
ich  muss  gestehn,  dass  der  ausdruck  *geseU'  mich  nicbt  schreckt, 
auch  glaube  ich  nicht,  dass  es  meiner  iheorie  znm  nadi teile 
gereicht,  wenn  sie  die  liislier  übliche  anflassung  des  germani' 
sehen  atislautes  durrlikreuzl.  so  lange  die  gründe,  auf  die  meine 
iheorie  des  juaUrauuis  sich  stützt,  nicht  widerlegt  sind,  halte 
ich  datür,  dass  diejeuigeu  ausiautgeselze,  die  sich  mit  ihr  nicht 
Tereioigeo  lassen,  abzuändern  aind.  in  dieser  meinung  werde 
ich  dadurcb  bestärkt,  dass  es  mir  in  der  zunSehst  und  baupt- 
saeblieh  in  betracbt  kommenden  frage  —  nümlich  der  des  aus- 
laolenden  m'  —  möglich  gewesen  ist,  ein  neues,  mit  den  tatsachen 
follkommen  in  eioklang  stehndes  gesetz  aufzustellen. 

Brjn  Hawr,  Pa.,  1  aug.  1891.  Hbrmarn  ColÜtz. 


Pfolegnmena  zti  nncr  iiikiiiidlichen  geschichle  Act  I.uzcrnrr  mundart  von 
dr  Hemward  Brandstetter,  professor  tu  Luzero.  EinsieUdu,  Beii- 
ziger&Co,  1890.  88  bs.  8*.  —  2  m.* 

Uber  die  moodarlen  de«  kanlons  Attgtu.   (grenzen:  einteUong;  phonetlk.) 

%oc8lismtis  cl«^r  Si  hinznachermundart.  von  dr  H.  Bi  vTTNKn.  Lt-ipz.  diss. 
Bnig^  is'JO  (!.t  i|»ziKr,  GFücU).  80  ss.  mil  einer  karte,  h".  —  2,50  m.** 

Der  inandarlliche  vocali^uiu»  von  Basel -Stadt  in  seioeo  gruiidzügcn  darge- 
■teilt  voD  Eduard  Hoftmaihi.  Basler  dies.  Basel,  Ad.  Geeriog,  1890. 
Tt  u.  94 19.  8*.  —  2  !».♦*♦ 

Von  den  drei  arbeiten  stellen  sich  die  beiden  letzten  in  den 
dienst  der  lautforacbung,  wahrend  uns  Brand  stet  ter  seine  mund* 
art  fon  allen  selten  ber  beleuchtet  —  abnlicb  wie  in  seiner  di»- 

Sertalion  über  den  BeromUnslerdialect,  aher  mit  vermehrter  kunst 
und  tieferdringendem  blicke,  jede  seite  dieser  prolegomena  bietet 

anziehende,  oft  (Iherrasclieiide  lieobaehtungen.  die  schritt  darf 
einen  virl  weilereu  leserkr»!is  lordern,  als  die  grofse  masse  der 
muudarlliclien  monuf^Taplnen.  wir  fühlen,  dass  Br.  im  besilze 
eines  selir  reuhen  stoflVs  ist  und  narh  besonnener  auswahl  nur 
das  merkwürdige  und  schlagende  daiaus  mitteilt,  er  ist  so  günstig 
gestellt,  in  den  Luzerner  gerichtsprotocoUen  bOchst  characte- 

*  [vgl.  Archiv  f.  d.  stud.  d.  neueren  sprachen  1891  8.309  (KWeinliold). 
—  DLZ  1891  nr  8  (MRödiger).  —  LiHbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1891  nr  4  (OBe- 
haghel).] 

**  [vgl.  DLZ  1891  nr  38  (LTobler).  —  LiltbU  f.gernK  u.  rom.  phil.  1891 
Dr4  (Oßeliagbel).] 

[Tgl.  Litt,  centr.  1690  nr  47  (R.  K.).  --Uttbl.  l  germ.  n.  rom.  phil.  1891 
nr  4  (OBebaghel).] 
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ri&liscli»-  fepeciniiua  der  üUereo  muutiarl  zu  bef?ilzpnr  der^n  aiis- 
beuluug  lUr  lautform,  wortbilduog,  syuiax,  wuruchau,  culiur 
hat  er  mit  sorg&ltigBt  abwigeoder  kritik  in  angriff  -rnonifin 
was  er  Ober  die  atälmig  der  kantleispracbe  nir  noDdarl  uad 
xor  mbd.  gemeiosprache  bemerkt  (s.  29  ff),  ist  von  liesoodm  weit- 
gehendem itttereiee;  die  körten  concreten  hinweise  IMeni  mehr 
als  gauze  bogeo  raisonnemeDt.  die  sooderung  der  gesprocbeoen 
spracbe  von  df*r  gesrlir)<'lH*rH*n  schon  für  das  12  13  jh.  ist  viel- 
leicht ri<  rh  nirL"  Tt(b  uiiL  solcher  einleucbteodeu  bestimmthcit 
vorgfiioiiiijieu  »urdt-n. 

FUr  die  chrcuologi^che  tiiieruug  iler  lautvuig.iuge  bal  die 
«ehweizeriscbe  dialectforscbuug  bisher  wenig  getan:  sicherlicb 
wird  uns  gerade  hier  Br.s  'Urkundliche  geacfaichte'  viele  aobcblOme 
bringen. 

Br.  hat  ^icll  bei  der  ahiaaaong  dieser  prolegomena  eines 
scbematismus  beflissen ,  der  ans  moDumentale  grenzt,   oh  er  diese 

pedantische  form  wSh!tP,  um  die  helracliiuug  des  buofen  und 
incohNrf'ntf'ii  mlialtf'^  iiitlil  zum  iiacLlä^si>;en  durtliwrindt^rt)  »Mn^p 
rarUaleiikatiinitT  an-.jrleü  zu  lasst'u?  jeder  gedankt^n^aiig  wird 
in  ahsihnith-  uinJ  abischnillcheii  vuu  a  bis  x  ztriaseit;  was  sich 
uacblraglicli  meldet,  wud  lu  eine  Serie  auaicrkuii^t'u  vuu  a  bis  x 
auseinandergelegt,  jedem  kleinsten  teile  des  ganten  ist  so  sein 
Schubfach  und  seine  etiquette  geworden,  die  *iiele'  der  mund- 
artengeschichte  werden  in  ^niedere'  und  'höhere'  abgeteilt  wenn 
Br.,  vom  täte  zum  ^ipfel  aufgestiegen,  als  die  wichtigste  der 
*böheru  aufgaben'  bezeichnet,  *einen  sprachlichen  wert  von  seinem 
ältesten  aultreten  bis  hviiXv  in  all  ««t'in»  ii  wandlun^'fn  genau  zu 
verfolgen'  und  a!>  hei>j)iel  i-nlwicklnnL'-rL'ilif /iüicf«if  ^Äöxfsff 
>  hnxset  hvx^iy  aulührl,  so  wird  er  M  iiweilich  allgeni»*in«*  zu- 
stiuiuiuug  ünden.  die  spräche  scheint  sich  ihm  mehr  als  ein 
bUodel  von  wOrtern  denn  als  ein  gewebe  von  articulationen  darsu- 
stellen,  tu  dem  bestreben  Kauflouinns,  den  sprachorganismus  als 
einheit  zu  fotsen,  bildet  Br.s  hetracbtungsweise  einen  gegenpol. 
man  vergleiche  Snlkerungen  wie  die  folgenden:  s.  24  um  die 
eharacterisiemng  der  mundart  zu  v^voUiUUidigen ,  'will  ich  aufs 
geratewol  einige  inerk\\ ürdi^'kriten  aus  dem  gebiete  der  wortbil- 
dnntr  und  s\nta\  (der  lau  Isla  ml  vun  L  hat  kein»*  aiiüai- 
1 1  -  i>  s  <>  II  d  e  r  I)  e  1 1  e  n  i  .  . .  lieraiisgreiten' ;  s.  9  in  satzt- n  w le  em 
kienif  liüwpf/leien  snliz;  tm  arfel  IhjUz  IwUn ;  aber  kein  mump  fei 
brot  sy  iren  nit  Uiorden  Mud  die  drei  Wörter  hami^ffleien,  arfel, 
mmmpfei  mundartliches  sprachgut,  das  andere  (also  auch  sdirs» 
koU»,  brot  usf.)  gebort  zur  kantleispracbe;  oder  s^  31  u.  *von  den 
Tencbiedenen  ef^heinungen  in  der  KaniLos,  welche  auf  die 

mundart  zurflckgefdhrt  werden  mQssen  'mundart'  ist  hier 

offenbar  in  dem  sinne  gefasst  'was  von  der  Schriftsprache  ab- 
weicht', wider  im  hinbiifk  auf  die  einzelnen  wortgebilde,  oicbt 
auf  deo  lauUicbeu  babilus.  — 
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BlattDer  hat  sich  der  mflhf  iintfrzogen,  dm  miindarlliclien 
gr»'nz*Mt  in»  kai)l«iii  Aargau  iiaLlizuf^ehn.  er  ch;<r.-ir(prisifrl  die 
verscbiedeneü  uiiutne  s.  l*itT  nud  zeichnet  aul  einer  karte  die 
grenzen  ein.  die  aiuudaiüicbe  forschun^  schuldet  ihm  dafür 
dauk.  einer  umfasseoderen  darslellun^  lial  er  krallig  vorge- 
arbeitet Ober  die  Fricktaler  mundart  gibt  Bl.  fum  enteDoial 
genauere  Dacbricbten :  diese  bat  höchst  eigeotOmliche  lauterschei- 
nuogeo  herausgebildet:  acbwächung  der  verschluss-  ood  der 
soDoren  fortes  s.  35. 41;  dehDUng  uogedeckter  vocalkürzen  s.  39; 
zweigipfligen  sill)onaccent  s.  3S.  man  möchte  wünschen,  das  bild 
dieser  niundart  von  einem  talgenossen  vervollständigt  zu  sein), 
aus  der  Schinznarher  iiinndart,  weU  li*"  Hl.  als  seine  ani.M'st<inimie 
in  den  Vordergrund  stellt,  hebe  icii  liervui':  mbd.  uü  wurde  mit 
lippeoentrunduug  zu  ai;  luhd.  ä  erscheint  schwankend  als  a  und  ö 
^eiae  io  ?ollem  fluase  beflndliehe  bewegung';  mhd.  ce  wird  durch 
eioe  mittlere  e-klangfarbe,  vertretea  (die  ron  mir  Germ.  34,121 
besprochenen  mundarten  gaben  alle  dem  mbd.  m  die  offenste  schal* 
tierung;  vgl.  ebd.  s.  \2?>  mU'  3).  man  beachte  noch  die  hübschen 
angaben  über  die  locaiadverbia  bei  Ortsnamen  a.  9f,  über  die 
brdeulung  tofioj^raphiscber  und  kirchlicher  fjrenzeo  s.  13  f,  über 
vcrschiedenli'  itpn  des  chromatist  heu  accentes  s.  43  f t  Uber  die 
eigenarl  von  siadt-  und  landujundart  s.  47  f. 

Als  seine  hauptaufgabe  betrachtet  Bl.,  zur  Unterscheidung 
burguudischen  und  alemannischcD  Sprachgebietes  zu  verbellen 
(s.  11).  aber  was  er  biertu  beitrügt,  bringt  uns  nicht  viel  weiter, 
die  sehr  allgemein  gehaltenen  kennieicben  burgundischer  zunge 
(andere  indifferenzlage,  Hotal  andrer  vocalismus',  vielerorts />»tij 
scheinen  mir  vorläufig  zu  einer  so  bedeutsamen  demarcation  nicht 
zu  berechti^^'en.  etwas  anderes  ist  es  mit  dem  palatalen  x.  alu  r 
dieses  reicht  lange  nicht  so  weit  narb  norden,  dass  da^  hur- 
gundische  Sprachgebiet  sich  bis  an  den  Hallwylersee  nnd  in  die 
nähe  von  Aarau  erstrecke,  ist  nicht  einmal  wahrscheiitlidi  ge- 
macht, eine  erneute  etvva^uti^  der  geschichllicbeu  zeu^'uisse 
s.  12  ff  hat  nur  aufs  neue  gezeigt,  dass  uns  von  dieser  seile  die 
auskunfl  gebriebt,  lezicographiscbe  indicien  werden  schwerlich 
filrdern:  worte  werden  leichler  entlehnt  als  physiologische  Ver- 
anlagungen, aufs  ungewisse  hin  mit  dem  begriff  ^burgundische 
mundarten'  zu  operieren,  wie  es  auch  in  anderen  arbeiten  geschehen 
ist,  wäre  besser  zu  vermeiden,  erst  musn  uns  eine  muodart  des 
Beroer  Oberlands  in  gen(lL'«'n(l»'i  darslelluuK  vorliegen. 

Bl.s  versuch,  Wintekrs  ^«y^tem  des  schweizerischen  cuusu- 
nantismus  umzugestalten,  ist  gänzlich  misglückt.  bei  einer  uo- 
verkeonbareo  gäbe  für  lautliche  beobachtuog  hat  er  unterlassen, 
sich  Ober  die  spracbphysiologischen  elemente  ins  klare  zu  setzen, 
er  geht  davon  aus,  dass  die  verschlusslaute  momentanlaute,  die 
anderen  consonanten  dauerlaute  seien,  und  verwickelt  sich  von 
hier  aus  in  irrwege,  in  welche  wir  ihm  nicht  folgen  wollen. 

19* 
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es  wäre  leicht  zu  zeigten,  wie  alle  seine  abweichunpeii  von  VVin- 
teler:  die  ansetzimg  von  loDgae;  die  leugnung  der  geiuioaieu;  die 
behauptung,  die  lorlis  habe  keine  wesentlich  gemehrte  dauer,  sie 
entstehe  durch  Spannung  der  lufl  hinter  dem  kebtdeckel;  ein  fer* 
seblunlaut  ohne  folgenden  focal  bilde  eine  stinmlose  sübe  oiw. 
—  wie  alle  diese  dioge  durch  den  ▼erhängnitfollen  irrtum  ?er- 
ficbuldet  wurdeo,  daa  abergangsgerHuacb  sei  das  wesealliche  an 
den  verschluaalauieu. 

Nachlässig  ist  die  geschichllichr  erkl.'lrimg  des  Schinznacher 
vocalslandes.  dass  die  ^-IjHitn.  die  quanliliilsverhiilinisse  iia.  nicht 
in  dieser  weise  abgetan  werden  dürften ,  halle  Bl.  aus  zahlreichen 
ai  b*  lU  iä  der  letzten  jähre  ersehen  können,  das«  ihm  mit  einem 
IlUchligeu  durchblaileru  seiner  Vorgänger  genug  getan  schien, 
zeigen  viele  stellen  seiner  dissertalion. 

Mit  ungleich  besserer  spracbgeschicbtlicher  Vorbereitung  und 
mit  grofser  sorgfalt  bat  Hoffmann  den  vocalstand  von  Baaei-sladt 
behandelt,  er  überlüsst  es  nicht  erst  dem  leser,  nach  der  arl  so 
mancher  dialectarbeiten,  die  localen  vorgünge  in  den  gröfsern  zu- 
samniPTihang  einzurechnen,  die  deutsche  grammatik  kann  seiner 
schrill  tiiaiiches  gut  bearbeitete  inaterial  entnehmen,  bei  der  Üeifsi- 
gen  benutzun«,'  .literer  sprachqueiieu  hätte  wol  mehr  fflr  die  daiie- 
rung  der  laulwaudel  geschehn  können,  ich  vermisse  zh.  belege  lür 
die  lippeuentrundung.  diese  muss  tief  ins  15  jh.  zurückreicbeu. 
seltsamer  weise  seist  sie  H*  s.  8  später  an  als  die  dipbthon- 
gierung  von  I,  ü  im  hiatus.  die  Schicksale  des  mhd.  0fl  lassen 
keine  andere  entwicklungsreibe  su  als  diese: 


dei'  alte  difdTtlron^'  ön  wurde  von  dem  ersten  nnd  /weilen  dieser 
vorj^iinji«'  helruUen;  er  lautete  dali»'r  schon  ai ,  hLs  aus  dem 
hialns-i  der  et-diphthung  erwuchs:  frai:*  (<i  vrüüwen)  küuole 
nicht  mehr  mit  rei9  (<C^riu%Dm)  zusammenfallen.  —  dass  im 
diphtbong  uo  der  erste  component  geschlossen  war  (§  13),  gebt 
auch  aus  dem  waodel  tiols  5>  geschlossenem  n)  hervor, 

den  ich  Alem.  cons.  §  48  erwähne. 

Am  wertvollsten  ist  die  behandlung  der  schwachtonigeo  silhen. 
es  niöchte  hier  wenif?  nachzutragen  sein,  ich  verweise  auf  <lip 
nnisichti<i^e  «Tf^f  tcrnrti:  d«'s  enduugg-i  §  222  tT  —  «'in  schiilziiarer 
betlrag  lu  «Ii  i  \(tn  Uebaghel  und  Kauffmann  besprüciien(>u  trage 
nach  zeit  und  uuitang  der  mhd.  vocalschwächung.  über  die  ieminioa 
wie  wirtB  —  wirldn»  —  wirli  *wirtin'  urteilt  wol  Brandstetter  s.  Gl 
futreffender:  darnach  ist  ta^ara  lautlich  »  looieAenln,  vo^ümi 
führt  auf  «MMo/ierlii.  daas  es  sich  §  240  doch  um  ein  vordringea 
des  Suffixes  -ing  bandelt,  wird  wahrscheinlich  durch  die  formeo 
fMiAi^  schon  im  13  jh.,  die  für  die  productivitat  dieser  endoag 
aprechen. 

Zu  §  101:  die  prdposition  nach  in  localer  fuoctioo  ist 
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hedingl  schriFlsprnchlifli !  die  niundarl  8a<.M  mif,  —  die  idinn-n 
d^sig  und  dpfl  mit  ihrer  alleinslehenden  dipluhon^ifruiii^  will 
H.,  und  ich  glaube  mit  recht,  aus  deai  eiiiphalischeo  acceut,  oliue 
einfluss  der  Bchriflsprache,  erkllreD  (|  186). 

Nicht  fehlen  sollte  eioe  phoDetitcbe  bemerkuDg  Ober  das  ü 
tron  Basel-Stadt,  <ias  zwischen  dem  schweUerischeo  ^  uod  dem 
elsflssischeu  ü  eigeBlUmlich  in  der  inilte  steht  und  ganz  anders, 
mit  viel  schlafTerer  zunge  und  lippen  gebildet  wird  als  zb.  das 
bühneudeutschr  n.  dor  Kasler  empfindet  seine  aus«$prnrhe  als 
fi-mcirsig:  ein  Ostscliweiier  versifhcrto  mir,  dass  «t  im  Basier 
kirchengesang  au  den  betr.  slelN  ii  ein  ii  zu  hören  glaube.  — 
auch  die  physiologische  besciireibun;.'  der  diphthonge,  imwA 
hinsichtlich  der  debobarkeit  ihrer  coniponeutenf  hat  uns  H.  vor- 
enthalteD.  im  übrigen  kann  ich  es  ihm  nicht  verdenken,  dass 
er  auf  eine  einreihong  der  vocale  in  die  Sweet-Stormsehe  tabelle 
verzichtet  hat.  dieses  <dl<,'*'ti]ein8yslem,  welchem  manche  dialect- 
arbeiteo  mit  einer  fluchtigen  Verbeugung  ihren  respect  kund* 
grhen,  hat  sich  zur  erhellung  niundartlirher  vocaUnfrerun^eo 
minder  trinf;lirli  rrNvion;«-!!  nis  die  einzelsysleme.  aus  der  uube- 
grenzien  ineni^e  der  tiio^Miclien  arliculaliünen  hebt  ja  jedes  systpm 
eiue  gewid!<>e  besclirutikli*  an/ald,  als  an^elpuncte  gleichsam^  herau;»«. 
warum  soll  diese  auswabl  uichl  util  rücksrclit  auf  die  als  gegen- 
sätzlich empfundenen  vocalwerte  der  jeweiligen  einzelsprache  ge- 
troffen werden?  —  gt'gen  den  ersten  grundsats  mundartlicher 
traosscription  vergeht  sich  H.,  wenn  er  tat^achUch  tlhereiustim- 
mende  lautgruppen  der  etymologie  zu  liebe  zwiefältig  schreibt; 
zb.  VDirlli  aber  fXxtd,  rrkl  aber  ?rg9rd,  bürkdt  aber  bürg^r,  während 
doch  in  diesen  Wortpaaren  die  gleiche  inlautende  consonanten« 
gruppe  vorliegt. 

kh  koriuue  ouch  aut  t  inrn  widiiigeten  |)uml,  die  dehuung 
der  monosyllaba  und  das  udid.  auslaulsgeselz  belrelfen«!,  zu  j^pre- 
cbcu.  eiue  von  mir  Alem.  cousou.  §  lOlf  gegebene  hypoibese 
ist  schon  von  Rauffmaon,  jetzt  von  Holfmann  (§  92)  tu  zweifei 
gezogen  worden,  ich  suche  sie  bestimmter  zu  fassen  und  zu 
StOtzen. 

Gs  handelt  sich  um  die  IVage:  wie  lauteten  im  alialeroanni- 
sehen  die  einsilbigen,  unfleclierten  formen  zu  fjht^e,  shg^,  rade? 
H.  richtet  hier  eine  bedauerliche  ronfusion  an ,  indi-ni  er  kk 
auch  für  die  auslautende  lorlis  schrnlif,  walnend  neben  der 
lenis  g  und  der  einrachcn  l'ariis  k  das  du|i|H'l/(  icljfa  kk  billiger- 
weise nur  die  geminnia  bedeuiett  kann,  uud  lur  eine  solche  der 
auslaut  nicht  vorhanden  ist.  ich  sehe  davon  ab  und  brauche  ktp 
als  die  entsprechenden  (hauchlosen)  fortes  zu  den  lenes  $db, 
ohne  auf  das  eventuelle  eintreten  geroinierler  articulation  rflck» 
licht  zu  nehmen,  zu  den  lenes  sf  rauss  man,  da  besondere 
zeichen  telileo,  als  fortes  die  doppeltypen  ss,  ff  stellen,  ohne 
damit  über  geminierte  ausspräche  auszusagen,  wenn  ich  nun  H. 
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richtig  verstehe,  so  denkt  er  sich  jene  eDduDgaloseD  formen  aU 
gku,  iktg,  raä,  diese  formen  waren  im  alemaoniscben  entweder 
unverändert  behalten  (in  Brieni  usw.)  oder  durch  einfache  deb- 

nUDg  des  vochIs  zu  gläs  släg  rää  gewandelt  worden. 

Meine  ansieht  kann  ich  jetzt  so  präcisieren:  wo  heute  im 

alemannischen  einsilhif^e  formen  glaSt  slag,  rad  vorkommen 
da  sind  »'s  stcis  aualo^ische  u  e  u  b  i  I  d  ii  n  ge  n  nach  parallelen 
melir?>iiliigeu  lornien,  den  vücal  kurz,  den  cunsouaut  ;ils  lenis 
erhallen  haben,  alä  lauiiicbe  lortselzung  der  alten  mono- 
syllaba  ist  zweierlei  möglich:  entweder  ^/oss,  slak,  rat  oder  aber 
gläi,  släg,  räd,  diese  doppelformen  mOsseu  auf  verschieden  ge- 
artete hetonung  zurflckgehn.  die  formen  der  zweiten  art  domi- 
nieren in  den  meisten  alem.  mundarten  und  haben  sieh  viel- 
lach  die  mehrsilbigen  parallelformen  unterjocht,  von  den  formen 
der  ersten  art  (mit  vocalkürze  -\-  forlis)  glaubte  ich  Alem.  cons. 
§21  eine  geringe  spur  flltrig  zu  finden,  ich  lasse  das  dahiu- 
ffe,st<dlt :  i?<Mingsam  zengt  Klr  das  einstige  Vorhandensein  der 
iypt'ii  ylass,  slak,  rat  \)  der  nibd.  reimgebrauch:  ich  führe  au: 
Lanz.  3811  ras :  mos  (es  beüari  wol  keiner  wurle,  dass  hier  nicht 
die  lenis  5  vorliegt,  sondern  dass  die  im  iolaut  geminierte  fortis 
von  rosse  im  auslaut  als  einfache  fortis  eracbeint  und  sich  mit 
der  einfachen  fortis  ron  mos,  einem  inbut  mote  gegenüber,  be- 
gegnet); ebenda  2967  wie:Br6c,  3271  gixoe :  wdfenroc ,  4775 
krM:8lac;  hei  dem  Damer:  smaeimee: tac;  bei  Konr.  vAmmen- 
hausen  {wo  zz'^as):  as:  genas,  sas:was.  2)  für  die  müglicbkeit 
einer  enlu ickliiMü  fjlass  ^  (fJ'is,  welche  11.  aao.  bestreitet,  zeugt 
die  vüUig  nhrr«'in>iinjn»eude  von  ytwiss^^  gwis,  miz'^mess^^-mftti 
in  ßeroHiüntler  sttch,  griff,  beschiz  ^  süx,  yrij,  plU;  bei  Blaltuer 
s.  68  biz 

Da  nichts  dafür  spricht,  dass  formen  wie  gräs,  släg,  räd 
sehen  in  mhd,  zeit  gesprochen  wurden,  wird  man  am  ehesten 
annehmen,  dass  sie  erst  später  aus  den  Alteren  j^rotf.  Hak,  ntf 
entstanden  und  diese  allmählich  fast  ganz  verdr9ogten.  aber  das 

analogiegefiihi  blieb  nicht  überall  bei  dem  nebeneinander  von 
gläs — gfesdr,  räd  —  red9r  stelm,  sondern  schuf  mit  weiterer  an* 
gleichung  ili»-  einsill)!L:rn  lorrnen  glas,  rad, 

Jeni'  andere  uuila.^suug  hat  die  mannigfachen  mJingel,  dass 
sie  die  mhd.  reime  nicht  erklärt  und  für  das  l  lu  rai  und  lu  irit 
eine  verschiedene  ausspräche  annehmen  muss  (so  H.  §  93);  dass 
sie  die  oben  erwähnten  notorischen  übergange  von  kurzem  voc  -H 
fortis  zu  langem  voc.  +  lenis  ignoriert;  dass  sie  endlich,  wenn 
die  eine  mundart  glas9  —  gläs,  die  andere  gÜM  —  glas  sprictit, 
der  zweiten  den  altertümlicheren  stand  zuerkennt ,  da  doch  nach 
aller  analogie  die  ausgeglichene  form  das  spätere,  die  differenzierte 

*  dereo  existenz  zu  bezweifeln  mir  nie  einfiel,  s.  Alem.  eons.  ^  33  (auch 
§  19).  dass  ich  das  rlsiis-ii-rh'-  danuils  so  wem:,'  wie  fuMite  zu  den  Schwei* 
zeri»ch«D  dialecleu  rechueie,  liutie  11.  ua.  aus      33.  37  erselieo  köoacu. 
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das  ältere  ist.  ich  erionere  noch  insbesondere  an  die  compli- 
aerten  verbaltDiBse  der  mundait  ^00  BeroroOnster,  die  ich  mir 
Dur  iD  der  Alem.  eons.  §  24  aom.  angedeuieten  weise  auslegen 
kann,  auch  die  parallele  entwickliing  der  auslauteoden  m,  n,  l, 
bei  denen  die  verbsltnisse  etwas  durcbsicbtiger  liegen,  ist  nicht 
auPser  acht  zu  lassen. 

Berlin,  21  mai  1891.  Anmbas  Hbuslbb. 


'Yom  Rechte'  und  *Die  Hochzeit',  eine  litterar-historische  Untersuchung  von 
Cabl  Kn\v<>  Sitzungsberichte  der  k-^i^  Jicademie  der  Wissenschaften 
in  Wien,  phiios.-bist.  classe.  bd.  cxxiii  nr  iv).  Wien,  Tempsky  in  comm. 
1891.  126  «8.  gr.8«.  —  2,40». 

Indem  ich  diese  eindringende!)  und  vielseitigen  unter^^uchiingen, 
vveictie  ileiuzel  angeregt  und  ^eloi  derl  lint,  hier  zur  anzeige  bringe, 
muss  ich  mir  leider  mit  rücksicht  aut  die  rechte  eines  Jüngern 
facbgeuossen  eine  gewisse  heschrünkung  auferlegen,  ich  meine 
dr  Beinricb  Lobner,  der  in  seiner  dissertation  Aber  die  ^Hochzeit* 
(Brandenburg  1887)  nur  die  kleinere  halfte  einer  umfangreichen 
arbeit  veröffentlicht  hat:  das  vollständige  manuscript  hat  sich 
lauge  zeit  in  meinen  bänden  befunden,  und  obwol  ich  mich 
namentlich  in  Sachen  der  hohem  kritik  niemals  zu  Löbner^,  der 
SclKTerschen  naheslehnder  niifru^snji*^  bekehrt  habe,  bin  ich  doch 
stellenweise  (inrcli  hillische  (  iiizelbeübachlun^reii  von  ihm  gefor- 
dert wuitlen  und  niochle  lueiue  eigeopn  erkeuiilni.sse  und  ver- 
muluugeu  hier  nur  buvveil  vortragen,  als  ich  sie  unbedingt  von 
Lobners  arbeit  unabhängig  weife. 

Die  Schrift  von  Kraus,  die  leider  einen  typographisch  wie 
sprachlich  unschönen  titel  hat',  wird  eingeleitet  durch  ein  paar 
kurze  abschnitte  Uber  Mitteratur*  und  'handsclirili'  (i.  ii),  von  denen 
ich  den  zweiten  gern  etwas  ausführlicher  gesehen  hätte.  Karajans 
beschreibnng  genügt  nicht  mehr,  und  was  Kraus  s.  2 — 4  bietet, 
beschränkt  sich  last  ^;nn7.  auf  den  ilialect  des  Schreibers,  ich 
selbst  habe  die  Iis.  dank  der  liberalililt  des  kariUueriscben  ge- 
schichtsvereins  und  der  Ireuiidlichen  vermitlelung  des  hru  drchi- 
vars  dr  vJaksch  im  sommer  v.  j.  hier  in  Marburg  benutzen  können, 
und  ich  bedauere  jetzt,  mich  auf  die  collation  beachiünkt  zu 
haben:  die  eingebnde  beschreibung  der  hs.  erwartete  ich  eben 
von  Kraus,  der  den  codex,  wie  ich  wüste,  für  'Recht*  und  'Hoch- 
seit'  gleichfalls  benutzt  hatte,  das  graphische  bild  der  bs.  bat 
weit  treuer  als  Karajan  in  den  'Sprachdenkmalen'  Diemer  in  der 
ausgäbe  der  'Genesis  und  Exodus'  widergegeben:  wunderlicher 
Weise  l)äll  sich  K,  trol/<lem  und  trotz  eigener  kcnntnis  des  ms. 
treulicli  üu  Karajans  unv(i!lkonnueiie  Umschrift,  der  Milslüter 
Schreiber  hat,  wie  ich  dai  uni  ausdrücklich  bemerke,  Uberall  die 

^  warum  nicht  eiofacü:  Becht  und  Hochzeit? 
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ligatar  4»,  niigends  00;  er  schreibt  oooMqiieDt  u  und  0^  niemals 
«0  uodjDii;  fflr  um  braucht  er  abwecbielod  »m  und  tv,  fflr  toit« 
bald  WH  bald  10.  er  ist  sehr  aparBam  mit  abkOrmogeD,  die  er 
etgentlicb  Bur  am  seileoacbluss  verwendet,  um  eioe  wortteilung 
zu  vermeiden:  so  den  nasalstrich  3,7  chnehte,  3,8  besliezzet,  5,21 
/»s/r,  6.  S  hertr,  13,25  iungiste,  15, 15  andirstüt,  \b^2^  fnrktet  usw., 
so  d  für  de  111  dr  (8,  15.  15,  19.  26,4.  29,8);  dn  Ho,  4.  :il,»>; 
d»i33,  4;  end  31,10;  icerd  44,3;  o<5r  13,  21.  aüdere  ijuk.ir- 
zungeo  koiumeu  iilterhäupt  uicht  vor,  uud  dte&e  laUachen  niu»» 
der  kriüker  besonders  bei  ergaozungsversucbeo  beständig  im  tage 
babeD.  ein  febler  wie  wellet  sl.  wUent  R  441  begegnet  nidit 
dureb  sufoll  grade  am  leileiiBcbliiss  (13, 12),  wo  der  aaaalstridi 
bcahsicbtigt  war,  aber  vergeMen  wurde,  und  niuwm  sL  UNnoalt 
H  62  vprdnnkt  seine  existens  nur  dem  mechanischen  sirebeu,  die 
seile  ^*2<>,        nhtie  überschnjs  711  «chÜpfsen  fs.  11.). 

Fiuciel  h.  so  weni<i  wie  einer  iler  frillierii  anlasfs,  die  enl- 
slehuui;  il«T  hs.  aur»tiliallj  Kiinileii«  zu  verle::fri.  so  l^^^IiI  »t  hin- 
gegen  ni  cap.  m,  wo  er  den  diaiect  der  gedieh le  beii.iurjel!,  ent- 
schieden von  der  bisherigen  auffassung  ab,  die  uamenüich  seit 
Scherer  geneigt  war,  auch  die  dichter  selbst  tu  Kinten  sn 
suchen  (vgl.  suletxt  noch  Vogt  in  Paub  GrundrissD  1,251):  er 
halt  auf  grund  einiger  wenigen,  aber  aolHilligen  Itriterien  die 
^alenianui$che  herbuoit'  beider  gedichte  für  *bOchst  wabrscbcin* 
lieh*  (s.  0.  7);  iu  cap.  x,  wo  er  zu  den  bekannten  einige  weitere 
zeu^nissf  für  die  f>e7iehtincen  Kfirnten?  tu  Alemannieo  fügt, 
nicditieirri  er  >eiiif  .ui>iclit  v,  rimiiiini:>" ei-*'  dahin,  da?!«^  die  ge- 
dicbte  von  aieuiauuitchtiu  veJ^.l^^er  lu  üdruieii  vertaj^&t  wor<i»»n 
seien  (s.  95).  so  bleibt  die  litteraturges^chichte  bei  Kärnten,  wah- 
rend der  grammattk  die  aufgäbe  erwachst,  den  spuren  slcnianni* 
scher  roundart  sorgfältiger  nacbiugeho.  mir  selbst  sind  durch 
K.  eigene  zweifei  bestjitigt  und  in  glQcklicher  weise  gelOst  wor- 
den: ich  habe  seit  jähren  an  das  sadostliche  Schwaben  gedacht, 
seit  ich  iu  FLBaumauos  schöner  gi>schichte  des  Allgäus  mit  der 
culturgeschichle  dt»  -t  r  I  irjd-rhift  Jirknnnt  2<  norden  bin,  aber  ich 
gehe  uern  df»^<t  iih>ii  ti'  i>  verwuluug  dahin  für  die  besser  be- 
gründete liypuüie^e  voü  kraus. 

L'oi  vor  der  erOrterung  vou  eiuzeiheiieü  düs  wichiigiite  re- 
sullat  der  schrift  hier  gleich  ansuseblielsen :  cap.  y  behaiMlelt  die 
Rohere  kriiik'  der  Hochzeit  (s.  IS— 23):  nicht  von  innem  grooden 
der  orsprOnglichen  composilion  und  idealanfTassvng,  sondern  von 
der  I.^S.i  i  '  ausgehend,  dass  einzelne  partien  der  'Hochzeit'  mit 
dem  'Beeilt'  die  grOsie  iuhaliiiche  und  formene  ähnlichkett  auf- 
weisen, und  gelan;;!  zu  dem  resullat.  (fi^ss  wir  da«  erslere  <:f»- 
dirht  in  einer  Umarbeitung  von  dem  dichter  des  He«  hls  besitzen, 
der  zwar  den  weniü  umf-mgreichen  kern  im  sitizeii  nnberührl 
hcfs,  aber  breite  luvralisierende  stuike  cuüütkie  und  gelegentlich 
auch  die  deutuog  nicht  unwesentlich  ventcbob.  ich  stimme  hier 
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unumwunden»  ja  mit  holjer  freude  bei,  cieun  ich  liahe  ganz  die 
filtMclie  auffassung  seil  januar  1SS6  widerliolL  im  collt-jj;  vorgetragen 
und  auch  dr  LolMier  dazu  zu  bekehren  versucht ,  leider  vergeb- 
lich, atfltte  und  ausMIduog  der  erkeootois  briogeD  cap.  iv  *8til 
des  gedichles  vom  Rechte'  (s.  7 — 18)  und  cap.  vi  *8ÜI  und  character 
der  Hochzeit'  (s.  23«>-38).  hier  wird  es  im  eiozeloeD  Dicht  ao 
eiiiweDduDgea  fehleo,  im  ganteo  ist  auch  die  ausfDhrung  io- 
beosivert,  und  die  litteraturgescbicbte  des  12jhs.  verdankt  der 
neuerdings  kindisch  geschmfUitpn  *höhern  kritik'  einmal  wider 
einen  ihrer  schönsten  •gewinn*'.  mOge  imu  auch  «lahei  Sriiererg 
nicht  vergessen,  der  die  höhere  aulgahe  hier  wideruiu  zuerst 
erkannt  hat. 

Ich  wende  mich  nun  der  spräche  und  reimkunst  der  beiden 
werke  ia(K.  ms. 4 — T,  m  39 — 42),  die  uns  eine  hrflcke  zur 
Biedern  kriiik  sein  mOgen.  eine  vorhemerkuog  Ober  die  verszflh- 
lang  scheint  notwendig,  die  Qberlieferung  des  Rechts  schliefst 
einen  aweirel  aus,  und  Waags  Zählung  könnte  definitiv  sein,  wenn 
er  nur  dem  setzer  auf  die  fiiiger  gesehen  hatte:  unter  diesen 
unv^f  iiulen  acceptiere  ich  die  zahlen  von  K.,  die  von  239  an 
um  1  hinter  Waa^  zurückbleiben,  dagegen  hat  K.,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  bei  der  Hochzeit  zwar  einige  lelih-r  \Vadg>  ver- 
mieden, andere  aber  mitgemacht:  seine  Zählung  ibt  so  wenig 
eine  endgiltige  wie  die  des  jüngsten  herausgebers,  und  da  he> 
halte  ich  für  H  lieber  aus  rflcksicbt  auf  den  leser  die  zahlen  von 
Waag  bei,  denen  ich  die  citate  nach  Karajan  in  klammern  bei- 
füge. K.  hatte  die  einfuhrung  einer  dritten  ztthlweise,  der  kein 
lezt  zur  seile  steht,  besser  unterlassen. 

Das  kurze  eapitel  über  den  liiaiect  leidet  von  vornherein  unter 
der  slellnri-  am  eingange,  die  ihm  K.  nacli  vinhihl  ühnhihfr 
monograpliH'ii  ge^'ehen  hat.  hier  hätte  die  ^grammatische  darslel- 
lung  autgeschoben  werden  müssen,  bis  das  Verhältnis  zwischen 
Recht  und  Hochzeit  geklärt  war,  —  oder  K.  musie  später  darauf 
zurOckkommenl  so  aber  wird  zunächst  festgestellt,  dass  in  bei- 
den gedtcbten  die  gleichen  mundartlichen  erscbeinuogen  zu  tage 
treten,  dann  kommt  die  wichtige  tatsache  heraus,  dass  die  um- 
fangreichsten Partien  der  Hochzeit  eben  vom  verf.  des  Rechts 
herrdhren,  tmil  auf  die  trage,  die  sich  nun  aufdrängt,  nach  der 
hpf  kutitt.  dt's  griiiidstncks  v«hi  Ii  muss  sich  der  leser  die  aiitwort 
selbst  suchen,  diese  •intwüit  laufet  nun  freilich  dahin,  dass  auch 
in  den  als  echt  anei  kannten  (tai  lien  der  Huth/cit  (he  gh-ichen 
ei^eulunilichkeiten  autlauchen,  uh  von  haus  aus  herechu^l  oder 
erst  durch  die  nberarbeitung  eingedrungen ,  wird  achwer  zu  ent- 
scheiden sein,  das  hervorstechendste  an  der  spräche  unserer  ge- 
dicbte  sind  unzweifelhaft  die  zahlreichen  ahslracta  auf  -in,  von 
denen,  vielleicht  mit  ausnähme  von  mnni^H  (llFr8«6)S  in  der 
reichen  bairisch-Oaterreichischeo  litteratur  dieser  zeit  nicht  eines 

*  wo  ich,  auch  aus  grflnden  des  sisnes,  eine  Verderbnis  aanekme. 


Digitized  by  Google 


290 


KAADS  aECHT  DAD  HOCHZEIT 


begegnet:  aber  gerade  auch  sie  sind  in  dem  unzweifelliafi  <>chteD 
abscboitt  H  196—326  mehrfach  vertreten,  und  wenn  man  luiuier- 
hio  V.  204.  205  (guütin :  diimiMtin)  bequem  aU  ioterpobtioo  auft- 
scbeideo  oder  auch  als  einfache  umgeataUung  aua  gmau :  MuMMe 

ansehen  kann,  271  mmigin  {:sin)  bleibt,  so  müssen  wir  die  frage 
oach  der  heimat  der  alten  Hochzeii  unenlachieden  lassen,  ptwaa 
aiifTallijTPS  würde  es  jn  nicht  haben ,  wenn  nin  mönch  aus  SBtasieo 
oder  Hirschau  etwa  in  K;trn!tMi  »mo  nii{i?phrnrhles  gedieht  hciinal- 
licben  ursprunjis  »iner  umarheiiiin;;  iinlcrzo;:. 

1(1  <ler  verwertimg  der  reime  ist  K.  von  lübhcher  voi^icüt, 
ja  er  gehl  eulächiedeu  zu  weil,  wenn  er  es  ablehnt,  aus  den 
reimen  unserer  gedichte  fOr  vocalismus  und  consonantismus  Ober- 
haupt schlösse  zu  ziehen,  allerdings  sollte  noan  (alle  biafaerigeD 
arbeiten  haben  darin  gefehlt)  bei  gedichten  des  12^.  stets  <lie 
genaue  aatersucbung  der  reimtechnik  der  grammatischen  aus- 
beuluug  der  reime  vorausgehn  lassen,  aber  dass  die  sk^sis,  wt  lcbe 
l)tM  K.  zu  absoluter  zurürkhallun^'  filhrt,  ilbertrirhpn,  ja  tadelns- 
wert ist,  iHssl  sich  leielil  zeijen.  trai,'eii  wie  die  nach  dem  Vor- 
handensein und  der  förbim;.'  lit  »  d-unitaut»,  ühei  C  >•  ei,  "  ou, 
iuy>nt,  ie^i,  uo'^ü,  tür  die  wir  doch  grofseuleils  aul  k.aigeude 
reime  angewiesen  sind,  lassen  sich  um  die  mitte  des  12jhs.  aus 
den  reimen  nur  selten  beantworten,  dage^'en  ist  die  taiaache 
leicht  festzustellen,  dass  in  unsern  mehr  als  800  reimpaaren 
nicht  ein  einsiger  beweisender  reim  mit  aus&ll  oder  abfaÜ  desA 
vorkommt  (wie  etwa  itf :  iidfAj.  tal :  beüal(k),  $tdm:gä(ke)n)^  femer 
dass  nirgends  alles  age,  ege  aut  altes  ei  reimL  beide  arten  von 
reimen  iretfu  niirh  hri  dtr  rri!t>len  reimterhnik  verräterisch  ru 
\B2(\  tla>  fehlen  der  ei>U'iii  ijiuppe  würdf  imttf^liJr'Mtscheü.  aber 
auch  hiK  lhileinaiinisehen  ur>|(rniii!  aU'«'!!ch!iel>eii ,  «las  lelilen  iWr 
letztem  uidchl  die  auu«thtue  ^elu•ii*-ülduui^«:heu  dialecls  vou  suiu- 
herein  bedenklich,  ich  komme  darraf  unten  bei  der  Deatung  der 
mesagebriuche  zurOck,  schon  hier  aber  will  ich  erwähnen,  daaa 
die  praeleritalform  käl€  durch  die  n^me  mit  acda  H  916.  d34  (375) 
Dicht  gemi^'eud  ^'t'sicheri  ist,  sie  kann  recht  wol  durch  eine 
zwiscbf tihaudschrifl  einiredruui;eu  sein,  denn  das  rdmpaar  Usat 
«}r!i  einlach  als  sag^te :  habetf  autlO-rM).  immerhin  ist  es  auch 
lur  die  •jf^'^chichf^  unserer  überlieleruu«'  ^ou  loleresse,  die  vnr- 
Lieiiüüg  der  lorm  tes^liusirllen :  heite  lia<l?l  *irh  (  von  »  iu»  (ii 
schreiltlrhler  wie  j.  Jud.  164.  1^.  wo  hiete  UkIiI  ^i^uebeu  a.4eUt, 
sehe  ich  ab)  durch  den  reiui  cesicher;  bei  Llncb  von  TOrfaeim 
(s.  Ai.  j;raaun.  s.  3S7 :  rnUe,  seile)  und  bei  Bnider  Philipp  (5598: 
Me).  bei  dem  es  oatOHicb  zu  den  oberdeutacbco  beslaadteiica 
seiner  mischs^rache  gehört,  saan  braucht  abo  auch  in  einer  kirut- 
neriseben  hs.  keinen  anstofs  daran  zu  nehmen,  wcuu  es  für  Ost- 
schwaben und  SleiennarL  l»ezeu|:t  i>t;  es  mag  tmmertüo  «eiter 
verbreitet  seweseu  sein  und  ^ehOri  i;ei%is  zu  den  aulBHicen  diaieci- 
forwen,  «iie  «iie  »dirias|M'4die  ächnu  irAbzeiüg  uuterdnickl  hau 
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Niehl  berücksichtigt  hat  K.  ilen  Wortschatz  der  heiiicn  i^e- 
dichle.  besonders  das  Recht  bietet  einiges  interessante,  unci  vk;!- 
leicbt  kämen  wir  der  heiinat  ganz  nahe,  wenn  wir  wüsten,  wo  das 
whtL  irdlam^  (R 149)  fttr  pfiuoe-khar,  -tech,  -lim  im  gebrauche 
war  resp.  ist;  bei  Leier  febll  das  wort  ganz,  gemare  swm.  R  440. 
442.  447  (worQber  aufser  Becb  Germ.  8,  480  jeUt  auch  das  DWB 
s.y^»gmMhrsckap  Dachsaschen  wlire)  ist  ebenso  wie  das  verbum  pe- 
die  absiracta  gmarsami  und  gemarschaft  dem  bairischea 
ganz  fremd:  die  belege  verteilen  sich  nuf  Alemannien  eintrseils 
und  das  Stromgebiet  der  Lahn  (Welteran,  Westerwahl,  ünh  rlahn- 
gau)  anderseits,  auch  diemel  siiii.  'kiiilppel,  hehei'  U  135  linde 
ich  s|>eciell  bei  Alemannen  (Uuuer,  Zinir.  cliron.),  denen  gegenüber 
ein  vielgereister  vagant  wie  bruder  Wernber,  der  es  als  'Stützbalken' 
braucht  (HMS  2, 228^  229*),  Dicht  schwer  ins  gewicht  fallea  wird. 
—  tum  cbaracteristischen  besitz  unserer  gedichte  gebort  scbliefs- 
lieb  auch  das  praeteritopraes.  eigen,  das  R  40S.  517  im  sing,  conj., 
B  62  im  plur.  ind«  erscheioL  Recht  und  Hochzeit  sind  nicht 
nur  die  letzten,  sondern  im  ganzen  jh.  überhaupt  die  einzigen 
werkt',  in  dt-npH  das  alte  wort  in  l»*l»»Mitliger  Verwendung  vor- 
komiiii.  ans  der  zeit  zwischen  lüT)!)  iimi  1150  ist  mir  sonst 
nur  In  kiiimt  das  eine  beispiel  NV.  (i«  n.  öo,  7  al  daz  wir  etgin 
daz  si  (jtintme,  schon  dies  eine  worl,  wdl  üiir  sclieineu,  weist 
die  gedichte,  oder  vorsichtiger  gesagt,  den  dichter  des  Rechts 
(dem  die  eine  stelle  der  Hochzeit  62  zu  gehören  scheint)  ans  jenen 
gebieten  fort,  die  fOr  uns  im  12  jb.  durch  eine  reiche  litterarische 
production  vertreten  sind,  aus  Augsburg,  Regensburg  und  dem 
Donautal;  aber  auch  aus  Kärnten  kann  er  nicht  gut  gebürtig 
sein ,  wo  bereits  etwas  früher  die  MilstÜter  Genesis  jenen  vers  der 
;iltt'ni  f.tssuTtt:  mit  dem  unkM-wiiluilichen  wort  fortliefs,  obwol  das 
remipaar  i  t^iii  war  (getneine :  eine). 

Habe  ich  also  nach  alledem  gegen  einen  alemannischen  Verfasser 
zima  mindesten  des  Rechts  und  unserer  redaction  der  Hochzeit 
keinerlei  bedCDken,  so  mochte  ich  doch  auch  an  der  entalebung 
in  Kärnten  festhalten,  solange  uns  nicht  von  der  alemannischen 
litteratur  jener  zeit  ein  deutlicheres  bild  möglich  ist.  mir  er- 
scheint zwar  sehr  vieles  von  dem,  was  in  cap.  vni  (s.  42 — 57) 
von  beziehungen  zur  gleichzeitigen  und  altern  pnesie  ausgetüftelt 
wird,  hinHillig  und  zweifclIjaO .  aluT  4l»'n  cindnick,  dass  die  ge- 
dichte sich  tretllich  in  den  zusaiinin  idiaiig  i!<  i  uns  durcli  karnlnc- 
rische  Schreiber  überlieferten  liiin  aur,  s|un:irll  ins  i^M'lolgf  der 
Genesis  hineinpassen ,  wird  niemand  bestreiten,  mtr  scheiueu 
sogar  in  den  reimen  spuren  des  bairiscben  dialecta  vorzuHegen, 
die  also  bezeugen  würden,  dass  der  verf.  von  der  spräche  seiner 
zweiten  beimat  nicht  unberührt  blieb:  sicher  ist  zb.  dass  ein  reim 
wie  H  184  f  chokten :  doleten  in  Kärnten  als  rein  empfunden  ward, 
wibrend  er  in  Alemannien  M£tm:doletM  lautete,  also  unrein  war. 

>  oder  ardikm  (wie  ard-aelur)T  die  hi.  htt  arditen. 
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Einzelue  einwSnde  und  hericluigiiugcn  seien  liier  uacbgebolt. 
uutpr  die  formen  vua  haben  durften  nicht  solche  des  compositums 
behüben  eingemischt  werden  (b.  5),  das  ja  bekauullicb  niemals 
syocopierte  formeo  aufweist,  die  tiiehandlung  dieses  ferbams  ist 
anch  Dsmentlich  fflr  die  IIochseil(8.  7)  durchaus  aobefriedigeod: 
es  ist  entschiedeo  tod  wichligkeit  zu  wissen,  ob  verschiedene 
formen  im  reime  vorkommen  und  wie  sich  zu  ihnen  die  Schrei- 
bung sonst  verli.il I.  so  verdiente  neben  heile  die  prai.  form 
hcBtei'.wate  GOD)  erwähnung,  und  der  umstand,  dass  im  verae 
stets  habete  geschrieben  i:^l  (H  218.  247.  1031  uO.)t  stützt  in 
Verbindung  mit  dem  häufigen  gesaget ;  maget  (H  99.  222.  327. 
801)  meine  auitüsung  von  heüeiseite  in  habete :  sagete,  die  durch 
die  gänzliche  abwesenheit  eines  reimes  wie  geseit:  breit,  ^heit 
geradeso  gefordert  wird.  —  Ober  die  2  p.  plor.  auf  -etU  sind  die 
acten  durch  Roediger  (Zs.  20,317)  keineswegs  geschlossen,  sodass 
ihr  forkommen  in  einer  hs.  noch  nicht  fOr  alemann.  Ursprung 
ausgebeutet  werden  darf:  die  formen  begegnen  in  sehr  zahlreichen 
bairischen  hss.  des  1*2/13  jh«;.  und  sind  bereits  in  Nortperts  Tractat 
(Diiil.  m  281  —  291).  «I«*r  nn'  rdifiL"^  dprn  hairisrh - ■Ji  hwJthisrhen 
grenzgebipt«'  angeliort-n  nui^' ,  »lurcliaus  die  hersctieode».  reim- 
belege  sind  lutur^'f-inafs»  übt-rliaupt  seltfu.  aber  PrI.  81  f  an(/«r  ; 
gänder  gdnt  irj  lässl  sich  doch  nicht  hiuwegdeuleo.  —  die 
^culturObertragung*  s.  5  z.  22  v.  o.  ferdankt  wol  nur  einem  lapsns 
calami  ihr  auftreten? 

Bei  der  betracblung  der  reimkuost  cap.  vu  (6.39  —  42) 
sind  ein  paar  wunderliche  termiui  zu  tadeln,  man  spricht  doch 
nicht  von  *vierreini*,  wo  es  sich  ledifs'lich  um  nacblässis^e  wider- 
holun«:  des  gleichen  n»imklan};es  handelt,  am  ^^»Miigslen  wenn 
zwisflien  du*  Ix-iiK-n  r»'iin|i3arH  pjn»»  schwere  inltTpunrtion  und 
gar  ein  von  dt'ui  schrL-ibci  durcii  initiale  markierter  abs^iU  tailt, 
wie  etwa  U  21 5  ff.  478  ff.  193  ff  usw.  —  weit  bedenklicher  noch 
sind  die  von  K.  für  die  Hochzeit  io  ziemlichem  umfang  Consta- 
tierten  ^waisen*.  *  weise*  ist  ein  terminus  technicus  aas  der 
strophischen  dichtung,  der  bei  einem  gedieht  in  fortlaufenden 
reimpaaren  sich  oiierraschend  ausnimmt:  K.  fersteht  darunter 
vereinzelte  Zeilen,  die  uns  ohn»»  entsprechende  reimzeile  über- 
liefert sind,  und  vr  mu«ip  sich  in  erster  lini^*  fragen,  ob  dieser 
mangel  nicht  schnhl  ih'r  ilhrrlh  lcninL'  sei.  ein»'  Verschuldung, 
ein»*  nachl.issii:l\Hit  lif^ji  ja  ut  jcilcni  KtlU-  vor,  und  die  frage  ist 
nur:  iif die  »chuUi  btiai  dichter,  beiiii  ui  erarbeiter,  beim  Schreiber 
—  oder  gar  beim  herausgeber  ?  und  wir  kommen  mit  den  beiden 
jüngsten  Stadien  sehr  gut  ausl  da  sind  sunflchst  drei  Me,  wo  bei 
Waag  und  auch  in  den  äugen  von  Kraus  im  eingang  eines  abschnilta 
das  sitzchen:  Dos  ist  daz  ander  (dritte,  m9rd»)fhunt  eine  *waiae' 
bibU  ii  soll,  ein  vrund  isi  nicht  einzusehen,  man  schreibe  getrost: 
U  524  (30,21  f)  Daz  ist  daz  ander  phunt,  daz  wir  daz  lieht  hdn, 
daz  wir  die  rektm  wtffe  dä  mös  tckUm  gän* 
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531  (31»  1  f)  DfT:.  ?<?f  (faz  dritte  phnrif,  ffaz  wir  stinckm, 

des  schulen  wir  uns  wol  hedcnchen. 
550  (31, 12  f)  Daz  ist  daz  vier>ii'  phunt,  duz  wir  den  smach  hdn; 

Wül  muyen  wu  ans  enstän  usw. ;  vgl.  s.  300  (zu 
H  520).  recht  sonderbar  ist  dann  weiterhin  die  auffassung  der 
▼erse  1020—^1023  (42,  12  IT): 

1020  da%  [fBos  di]u  lAmiftm  vart, 
$6  im  le  toe  wart. 

n[oy]  wie  leide  im  dö  wart, 
dö  got  in  dlie]  hUV^e  8[pran]ch 
'ze  dem  allerslen  i/nm 
1025  den  er  [schephen  be]gan! 

benamen  er  in  dö  tiante  usw. 
hier  soll  1020  —  22  einen  *dreireim*,  1023  eine  'waise'  vor- 
itelleo  (a.  40)1  wamm  dieser  verzwickten  aofTasaung  nicht  ein 
reimpaar  wmri :  9pramü  Torgezogeo  wird,  versteht  man  nicht,  noch 
weniger  aber,  wie  sich  K.,  wenn  ihm  diese  bindimg  wider* 
strebt ,  bei  der  üarajanschen  ergänzung  in  die  helle  sprmuA  be- 
ruhigpn  kann:  der  ausdruck  'gott  sprang  in  die  liOlie  zu  dem 
ersten  menschen'  ist  doch  wahrlich  auffalh^nd  frmng.  nnn  liefse 
ah*»r  auch  der  räum  httchslens  ein  sprach  zu,  »inH  dn  Arr  tiasal- 
strich  in  der  ersten  zeilenhälfle  durchaus  i'eniinii  a  und,  kann 
uidu  überhaupt  nur  sciiwaukeu  zwischeu  m  die  helle  und  in  der 
hdU  sprach. 

Damit  ist  die  eine  balfle  der  'waisen*  erledigt,  an  der  andern 
htlfte  trügt  allerdings  der  Schreiber  die  schuld,  aber  die  notwen- 
digkeit  oder  doch  Wahrscheinlichkeit  einer  ergftnzung  nachzu- 
weisen erfordert  wenig  Scharfsinn. 
457  ff  (29,  II  ff)  «//js  gemeint 

lebeniiz  gesleine 
daz  louhiei  dar  inne 

{rehte  sam  ein  gimme)  otier  (rehte  mm  iz  hrinne.) 
die  letztere  ergänzung  ist  dem  UimiuL  Jer.  Üieui.  301, 7  eutnuinmeo: 
dtt%  edek  gestaine  läuü  $am  ts  ptrinne  (:4ar  inne),  die  erstere 
aus  dem  Vor.  Mos.  Diem.  56, 16  die  9Ak  dar  Arne  dte  lühten  sam  tin 
ffimm$,  vgl.  M.  Ezod.  158, 10  Aebti  unde  brunne  die  jcAMoi  Mm 
dm  gimme.  —  die  paraüelstelle  aus  dem  llimml.  Jer.  hat  nach* 
trflglich  K.  selbst  s.  45f  auf  die  rotfglichkeit  einer  entstellung 
geführt. 

502tt  (30,  bÜ)  sitff'n  zeht'fifev  frillichlichen  geben, 
er  selbe  ihnsirnlicheu  khen: 
($inen  eben men scheu  minnen,) 
der  werlde  guotes  gunnen. 
eine  andere  ergänzung  hat  LOhner  (tbese  4)  vorgeschlagen:  er 
schiebt  nach  der  verwaisten  zeile  ein:  nieman  n&aes  «rbunnm* 
610  (32,  21)  daz  bezeichent  ims  [alte]  unde  pmffe 
(an  der  wandelunge,) 
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vielleiclit  Hilit  eiuein  andern  (i«'r  präcisere  ausdruck  eio:  eia 
ibstractum  aul  -uuye  w^r  ^t-wis. 

879 Ü  (39,  III)  Hill  iinem  vii  Ittien  biuott 

löst  uns  got  der  gnote 

alte  gMie 

(armt  unde  riefte:) 

von  diu  sol  der  arme 

dm  ridim  noch  erbarmen. 
hier  ist  die  ergäozuog  geradezu  selbslverslilndüch:  und  doch  sieht 
K.  in  der  leWe  alle  geliche  eine  *wai8e*,  w  ihn  ud  si«^  K  trajan  un<J 
U  Ha::  ^ar  als  'mUssigeu  uod  slOreudeo  zusaU  des  scbreiber»'  be* 
seiligteD. 

So  wären  die  ^waisen'  der  llochzcii  glücklich  alle  $  be^Ui^l, 
ttod  <h  ich  gleichieitig  aoch  llimi  leidensgeOhrtioa«»  am  der 
Vomier  sQodeDkbge  wider  to  ihrem  rechte  iti  terMrea  wchie 
(f gl.  Zs.  35, 428  ff)t  so  hofft  ich  K.  dafoa  flbcnesgt  tm  babes» 
dass  wir  es  lediglich  mit  oobilden  der  Qberliefeniog  lu  tua  babeo, 
wo  nicht  gar  der  moderoe  kritiker  die  MrerwaisaDg*  aUcia  aof 
dem  £rewj«sen  hat. 

Im  VIII  alorhnifl,  wo  K.  den  •bezif-liiini.'rn  iM'iJer  sredichtr  za 
audt'iu  uacli^f-lil  c-.  42 — ^57),  Vt;nili>>eu  »if  be*ootiers  Ir-Hiatl  eine 
aiifcenini!  übti  dds  aller  luis^erer  Stücke,  so  muste  Roediger»  aui« 
fa:»suu^  (Au£.  I  66;  ihres  verh.il uiisses  zur  Ära  schon  um  der  »eil- 
lichea  priontil  willea  ahgclelHit  werden,  die  aaiweifclhaft  der 
Afa  gehAft.  über  das  iweile  vieitel  des  12  jba.  wird  maa  Recht 
aad  Hochieit  ketacsfails  bioaufrockeo  dOffea:  wcaa  sie  ia  «iaigea 
paactea,  wie  besonders  io  der  bewahruag  der  foUea  eadaagea, 
eine  gewisse  aheriQmhchkeii  aufwetsea,  so  hängt  das  mit  einer 
bekannten  eiirenarl  des  alrroannisch**n  tlialect,-.  zusammen :  man 
vergleiche  mir  einmal  den  alt*r3  Rtiulwiii  de>  >-!sj>Msclir'ij  -{^»iel- 
ii.anns .  wi»  um  IISU  >oi:3r  ü*.*cii  «'^r  reffii  hmiifn : 'ion  i>T9fj 
vorkuum^l.  uiit  öslerreichiMiheu  dKli^uu^cu  dfr  vorau^^ciLiuwea 
teiu  wir  sind  ja  freilich  fürs  12  jb.  mk  der  akmiaaiBchfa  Ulle- 
ralar  aad  graaHaalik  Qbd  hcralea,  aber  die  ■beriielcfaag  rvicht 
doch  aas,  am  ^tewisse  haapisachea,  weiche  das  raicbere  mümial  der 
spitern  zeit  klariegt,  auÄ  iür  die  abcrgaagse poche  firtiahAia 
In  der  auisiichuag  foa  abnlichkeMca  aad  rimiaiictazen  geht 
auch  K.  Hider  lu  writ:  manche  erwjgung  koocTe  ;elrost  in 
&»f  pArj.lc.rnsamiuiuUi:  der  anmerkuo^eo  verwir^ro  wrrdfo.  das 
Himmli>che  Jerus.ii  di>  jQUi>te  serichl  »^rr   Am  er- 

s<hriDru  miT  in  dru  aUiTeiOiTeo**»»  «if»H«^  vi^  lu  >Araii:  orijci- 
nrii,  siud  ul<füaupl  «lei  zu  scbr         MuuMMuA,eQ  phrascii  der 

aahoapfuug'^^ttHeo.  wcsratJich  fcMUt  fast  die  baibii^i 
aaaahme«  das»  die  b«tdca  tfAcke  aaler  dem  ciaiaBae  der  aitoa 
€ea«s»  slrbn.  iriaa  acw  g«laadea  bat  er  Ae  mümeo  berl^ 
raugea  mit  der  Ckaiaag  4^  mmsfdbrtaike  ia  &<lles  Sfacaham 
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ecclesiae:  sie  sind  augenfällig,  auch  wenn  man  über  K.s  liste 
8.  51 — 53  strenges  gericiU  hält,  dass  uuu  aber  K.  gleich  su  weit 
geht,  iias  Ueuedicibeurer  gedieht  dem  Verfasser  des  Rechts  und  über- 
arbeiler  der  Hochxeit  selbst  zuzuscbreibeo,  erregt  lebhaftes  befrem- 
den, ttod  die  art,  wie  er  die  eatgegeDSlehoden  bedenken  bei  Mite 
schiebt,  verdient  entschiedeueu  tadel.  er  bat  wol  gesehen  (s.  55), 
dass  in  den  reimen  uoterschiede  7m  tage  treten,  aber  er  meint, 
ihnen  brauche  man  nicht  viel  gewicht  beizule^ren :  erhalt  es  wol 
für  möglich,  dass  die  unterschiede  *uur  durch  ilif*  tiherhelerung 
in  den  verschiedenen  hss.  entstanden  sind,  von  deueu  die  eine 
(die  Milstdter)  absichtlich,  die  andere  (die  Benedictbeurer)  niei^i  .  us 
unachtsamkeil  die  lexle  iu  eutgegeogeseUlem  sinne  veräuderieu  . 
man  merke  wol:  nachdem  K.  die  betrachtong  von  Recht  und 
Hochzeit  nach  der  seile  der  spräche,  der  reimtechnik,  der  bohern 
kritik  abgeschlossen  hat,  überrascht  er  uns  hier  mit  dem  leicht 
hingeworfenen  verlegenheitseinfall,  dass  beide  gedichle  uns  nur 
in  einer  der  Milstüter  Genesis  —  er  selbst  siebt  diesen  vergleicli  — 
vergleichbaren  üherarlteitiing  erhalten  seien,  er  scheint  gar  nicht 
beinerkl  zu  iiaben ,  (l;«ss  diumi  .♦lies,  was  er  über  die  hi'thf  re  ki  itik 
der  Hochzeit  v<»r<jeü";iL'en  hat,  liinrallig  oder  doch  wackelig  wird. 

Die  Deuluii^  ilei  messgehrduche  (Mgbr.)  ^  ist  iu  der  ^inen 
hs.  in  der  denkbar  schlechtesten  Überlieferung  auf  uns  gekommen, 
was  keiner  der  beiden  herausgeber  bemerkt,  K.  aber  richtig  er* 
kennt  bat.  die  ca  250  erhaltenen  reimpaare  weisen  dialectische 
eigentümlichkeiteii  in  fast  verwirrender  fülle  auf,  die  mundart 
deckt  sich  völlig  mit  der  keines  andern  denkmals,  und  die  locaii- 
sit  rung  des  gedichts  ist  darum  überaus  schwierig.  Roediger  2s. 
24,  317  f  hob  hervor,  was  auf  'alemannischen  einUuss'  hinzu<!euten 
schien,  ich  selbst  habe  tnirli  CG A  1^S4  s.  568  mehr  an  die  fürs 
nHllekieulsche  ciiaracterislix  Iii  n  ci >cijeiiaaigeii  geh'illen.  dabei  aber 
das  überdeulbche  iui  worlsciiau  betont  und  dixa  ^lück  lieui  baiiiäch- 
frSnkischen  grenzgebiete  zugewiesen,  von  diesem  wie  von  jedem  ver* 
suche  die  heimat  festzulegen  steh  ich  jetzt  ab:  ein  reim  wie menepl: 
si  356  ist  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  und  ein  wort  wie  pra/le 
'korb*  19  ganz  gewis  alemannisch,  aber  wo  ist  im  alemannischen  steit 
und  geit  nachgewiesen,  das  doch  durch  die  reime  180  (ichristeiiheü) 
und  300  (ibreit)  gefordert  wird?  sehen  wir  einmal  von  diesen 
ab,  so  treten  zwei  gnippen  mundartlicher  remie  besonders  stark 
hervor,  eiuajal  die  reime  mit  auslali  resp.  abfall  des  h  nritl  dann 
die  reime  age,  egt^ei:  für  beide  haben  wir  in  den  mehr  als 
800  reimpaareu  von  R  und  H  nicht  einen  einzigen  sichern  beleg, 
in  den  llgbr.  dagegen  finden  wir  bei  kaum  250  reimpaaren  ad  1) 
mindestens  14  belege,  indem  zu  Hoedigers  9  (aao«318j  noch  hinzu- 
treten :  V.  155  gewthit :  Uep,  232  f  enphdhet :  gehoak$l  (1.  enphdt:s&' 

>  di«  verezählong  in  Pfeiffers  abdraek  Zs.  1,27011(1841)  uad  bei  Kelle 
Spec.  eccl.  144tr(1858)  ist  die  (gleiche;  eoigaogea  isl  KriQS  die  ooUaUoD  der 
bs.,  die  SdidDbacb  Za.  24, 87  ff  gegeben  haU 
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twdt},  365  vdhet :  stät,  235.  364  sd :  damäch  ;  ;mch  der  rt- im  uiJu  : 
ge&cihel  4S5  muss  als  niet:geseiet  gefasst  werden,  vgl.  t.  133 f  einer- 
seits, 3451  auiierseits;  ad  2)  euUcheideu  v.  5  geseit :  wärbeit ,  -423 
geleit:bmt,  432  Uit :  durütmkta  auch  for  201  f  tnütffmä  aod 
252  f  6dMir:peiei1f.  udö  diese  aufdringlicheo  ersehtiDiiiigeo  — 
anderer  ganx  lu  gesehweigeo  —  aoUteo  in  den  Mgbr.  darcbgehettda 
eiogeachwflnt  oder  aas  R  und  H  consequeol  beseitigt  sein?  geges 
die  erstere  aonahme  will  ich  hier  wenigstens  noch  den  Benedict- 
beurer  schreiher  in  «schütz  nehmen:  der  mann  hat  mit  wissen 
und  willen  kcineu  [j<  M*'n  reim  gemacht,  er  hat  nur  mit  seinem 
schlechten  gedäcUlni.'.  timl  >einer  ^leichgiltigkeit  gegen  diesen  rede- 
.^ciuüück  ein  paar  duueod  alle  uulerschlagen.  idi  iidile  es  ftlr 
UDmOglicb,  den  leit  wider  vOUig  herzustellen,  den  unser  scbreib«r, 
wie  es  scheiol,  durchaus  aas  der  erinoerung  uud  ohne  jede  vor- 
läge aufgeseidiDet  hau  ich  finde  keineo  fehler,  der  auf  Verlesung 
beruht,  aber  zahlreiche  stellen,  wo  eine  ledigücfa  den  sioo  wider- 
gebende fassung  dt  n  reim,  ja  die  ganze  reimieile  verdrängt  hat. 
ich  will  die  texikniik  des  werkchens  hier  nicht  durchsprechen: 
es  ist  viel  l)e<]iieme  lese  dalu-i .  die  jeder  hei  sorpfälli^jer  Icctüre 
einsammelt,  und  eiuii:e  proben  meinen  j:eutl^'eu:  v. ,'»"  t  i.  m  m  i  u  e 
»inne  :  tcärhafte  miune,  Iis.  min  herze.  —  v.  141  f  nnd  neien  imr 
te  mer  und  meie  :  swaz  $6  st  mohien  ze  &ere,  hs.  sicde/t.  — 
V.  173  ftiiue  rate  dies  oH^f.-eMUioeder  6er#««e,  bs.  «os  «cris. — 
T.  399f  Air  Mddb  meißef  er :  sin  h^uhet  vur  den  a/lfr>,  fas. 
encr  dm  a&er  $m  höbet,  —  499  f  (Christus  erscbiea  seinen 
jaogero)  m  etaiMe  gademe :  da  ti  wären  »eeamene,  b&.  t>er  den 
juden  waren  bespart.  —  einer  besonders  characteristischeu  stelle, 
wo  in  der  flberiielerung  hintereinander  drei  reimpaare  eoUieiit 
siod,  setze  ich  die  Termulele  lesung  hier  gegenüber: 

bs.  da  wrden  ertpibe.  dä  wurden  eripibe 

umbe  alle  die  tterU.  um*>f  alle  die  trerh  'irfff*^, 

WH  brad'.en  die  umbekange»  'h^:  }im^>ehqn;e  hr^ichtH, 

415  di^  sf^'^ne  z-erf^r^?^ten.  415  di''  s'eme  zt^r-isUa, 
liiu  yieher.   >-uh  tif  taten.  diu  ^rthei  uch  nf  täten 

tio  eilasc  diu  Hehle.  diu  lieht  elliu  erliscen. 

der  scnrciliei'.  der  »-'in  ■^'•»du  Iii  ut  t  t  li' irTt,  k<*üu  keiiir  v«irLi^e 
eeliahi  b.ii"  !i.  Uli  i  au;  M.'Ui  et'iKo  '•'■ird  uidü  auch  uiihl  die  '  in- 
iuüruii^  ^iiuzrr  ^ruppen  guifi  ulatct:il^Lher  reune  >cUeii  vvolWu. 
die  foo  &.  aogeoomaiene  oberarbeitung  des  gedichles  muas  also 
rückwärts  hegen  und  bedurfte  eines  nibem  eiagehns,  bUs  wir 
mit  ihr  rechnen  und  nicht  Tidmchr  alles  Ober  den  häufen  werfen 
sollen,  was  K.  über  das  Verhältnis  ton  Recht  und  Uocbaeit  glück- 
lich ermittele  bat.   ich  denke  aber»  wir  begaOgen  nns  mit  der 

'  d:e*e  stelle  hat  auch  t.  »b«r  »^weichtod.  fe(>essett. 

*  «Kl  s^hon  Pfe;  ;Ter  i- 

*  neiieiciii  sind  «ecti  aock  die  ««m  41a.  4lg 
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allgemeinen  au  Dahme  verwantschafilicher  beziehungen  zur  Deutitog 

der  messgelidhicliH,  ohne  sie  vorläufig  oalier  (lefinieren  zu  kOnnen. 

Irh  kehre  niiii  7\\  tiiisern  gedichten  zurück  uod  gebe  zn- 
nJichst  emig'  l>rinerkungeii  /um  texte  des  Rechts,  in  die  ich 
die  ergebnis^e  nieiner  coilaiitm  der  Iis.  Hinschalte.  K.  3, 18  (21)  m 
auf  rasur  von  grOlserem  rauaie  als  das  gegenwärtige  vvoi  (  einuunnit. 
— ▼.40(3,25)  tinen  vriMfide  kann  als  häufig  belegte  sandhi-erschei- 
DDDg  Stefan  bleiben.  —  v. 48 (4,6)  I.  drt.^r.bl (4,  \2)\,häier,^ 
K.  5, 12  (99)  rotm  vom  corrector  aus  rAlt'n.  —  v.  117  (5, 22)  bs. 
tefurei,  —  v.  147  (6,  14)  der  ergänzung  Karajans  tofait  Hexe  er] 
in  dd  8tdn  weifs  ich  einstweilen  nichts  besseres  gegenObenu« 
stellen,  bedenklich  bleibt  aber,  dass  dnhei  4  — 5  liuchstaben  (Iber 
den  lol'^enden  zeilenschluss  hinnusfjeragt  Inhen  müsten.  —  v.  148 
(6,  15)  ein  subst.  inf.  daz  roiin  ist  ja  iit  ben  dem  v.  121  (5,  25) 
bezeugten  hehutin  an  sich  niclil  aullailend,  ^leirliuul  (itirCle  i*uch 
hier  das  v.  99.  127.  16(5.  168  überlieferte  fetn.  diu  idtin  einzu- 
setzen sein:  der  Österreich,  schreiher  konnte  die  alemann,  form 
leicht  einmal  ausmerzen.  —  v.  200  (7,  20)  «t'nsm  erUdien  ist 
von  K.  unzweifelhaft  richtig  in  den  text  gesetzt«  allein  die  an* 

zeinem 

gehe  der  hsl.  la.  ist  nicht  genau,  es  stein  da  nierlichem  und  das 
zeinem  scheint  erst  vom  corrector  Ul)er;:eschriel»eii,  —  K.  9,  1 
(254)  vor  habent  eine  rasurstelle,  aut  der  3 — i  buchstaben  (mir 
scheint  vur)  vor  dem  weiterschreiben  getilgt  siod.  —  v.  307  (10,8) 
der  kmU  wrtkmau  (der  *hund  von  geizhals')  ISsst  sieb  verteidigen, 
die  haufigkeit  der  schelte  huU  bezeugt  für  die  geistliche  poesie 
des  12  jbs.  Schonbach  zu  Jul.  620,  vgl.  bes.  ebenda  613  Aulesiue 
der  arge,  Auleeius  derhmt,  Karajans  anderung  duint  hat  Kraus 
Anz.  XVII  25  zurückgewiesen,  allein  auch  sein  eigner  Vorschlag 
tump  Ijeim  mir  formell  unannehmbar:  archman  ist  doch  (ebenso 
wif»  iili/ixin,  armman)  nur  eine  zusammenrilckuug,  vor  der  ich  ein 
zvNetU;^  unllecüertes  adjectiv  ülr  ausyeschhissen  halle.  —  v.  316 
(10,  13)  ez  wunder,  waz  der  goles  sun  usw.;  ob  hier  die  einschal- 
tung  ex  (ist)  wunder  not  tut?  Brdmann  Grunds,  d.  d.  syotax  §  92, 
wo  er  beispiele  wie  Pars.  4,  15  er  $UM  »oa  er  se  slrf(a  qium 
aofzablt,  bemerkt  freilich  *bei  es  unerhört*.  —  v.  354  (11, 12)  die 
hs.  hatte  samt,  nicht  samet.  —  v.  397  (12, 12)  der  räum  l^sst  nur 
die  ergänzunK  zu  er  ist  eh[arl]p  st  ist  chone,  —  v.  420  (13,  2) 
ich  lese  deuilich  vorlelcere,  und  dies  wird  besser  in  vorleit (vre 
als  in  vorf&(Bre  geändert:  nrH^^'^\veitig  belegt  ist  keinem  lU^r  hfi- 
den  composila ,  für  das  ei  siere  spricht  aber  auch  die  von  k.  s.  o2 
zu  unserem  vers  angezogene  parallelslelle  Mgbr.  217  er  ist  unser 
Uitt&e:  beidemal  ist  vom  pnesier  die  rede.  —  v.  450  (13,  18) 
das  von  Kraus  Ans.  zvii  25  eingesetzte  m[an]  (st.  m[are])  wird  auch 

vom  räum  gefordert.—  K.  13,25  (462)  hs.  gesach,  —  v.  495  (14, 20) 
hs.  daz  e%  daz  rtkt  gttuo,  was  natOrlich  mit  beziebung  auf  daz 
mmmiat^  486  ganz  in  Ordnung  ist.  —  K.  15,  5  (512)  bs.  ek^ez. 

k.  P.  D.  A.  xvir.  20 
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—  V.  51S(15,  9)  vor  faye  ist  uocb  deullicli  zu  lesen:  der  »*r*.te 
buclisiabe  iai;f  Oher  (was  für  das  t  der  hs.  uiflu  zulrifTi)  iiiul  lur 
tiiien  weiten)  u  liltes  an  räum,   so  ftillf  dtMui  .uich  eit»  lulütijtl.  r 
reim  (k.  t;or  lraye:ndch  liaytj  iuri,  dtu  ich  übrigens  iiictit  tun 
8b  4Q  f Or  emea  erlaubtao  balle. —  (lü,  18)  Kai  ajaus  iege- 

Udut  gibt  rar  iDicJi  baiaeii  siAa,  iai  feroer  gnmiMliacli  imaii- 
laaaig  —  denn  our  daa  refl.  afdk  tfirdtukm  bal  dea  geniüv  hei 
sich  —  und  dem  räume  nach  uomOglicb;  ati  der  ergSmiMlg  4tT 
[$ich  de]s  mrdmcheH  chan  isi  kaum  zu  zweifeto. 

Weit  UM^hr  zu  tue  gibt  der  texl  der  Hochzeit,  wie  scboo 
ein  blitk  auf  die  klaniiuerreif^fu  ri  seilen  von  Karnjaus  abdruck 
lehrt,  die  hif^en,  auf  denen  uns  «hes  gedieht  überboten  ist,  sind 
besonders  an  der  aufsenseite  stark  vuru  moder  augeü  essen,  und 
ZU  den  weggemoderleu  treten  aoch  zablreicbe  verwisdil«  ood 
ausgebleichte  alelleo.  Karajao  hat  im  gaoiea  aocgaam  gelaatB 
und  oicbl  ehaie  tact  uod  geschick  ergaaalv  —  aber  er  bal  aeioe 
ergHozungen  in  eine  abacbrilt  eiagetragett,  die  den  Terfllgl)aren 
resp.  zulässigen  rauni  mw  uogeltihr  aadeulele,  nirgeoda  genau  be- 
stimmte, die  aufmerksamkeit  eines  cotlators  muss  darum  nicht  nur 
auf  das  erhabene  gerirbf<  f  sein  {hier  ergibt  sich  nur  eine  unbe- 
deutende nachlese),  sunilern  vor  allem  auch  auf  den  umfan;:  dessen, 
was  uns  der  uioder  gerauht  hat.  die  zeilenanfan^e  sciinetura 
scharf  ab,  und  hier  lässt  sich  der  raunt  bis  auf  den  bucbstsUiea 
bemesaeo;  am^zeileaaGbluaa  beraebl  naturgemara  grOTaere  faettielt 
und  UQgleiebbeii:  hier  darf  eine  ergüoaoog  in  da»  naiate»  Ailiea 
daa  maiimum  des  zeileoumfaoga  in  berechaiiDg  sieben.  Karajas 
bat  keinerlei  derartigen  erwügungen  angestalll,  nnd  auch  &.  amd 
sin  bei  narhprüfung  der  hs.  nicht  gekommen:  wenigstens  ver- 
wirli  vv  uir^'cnds  eine  erg'ffi/nni;  seines  Vorgängers  aus  iTTitideii 
des  r;iums.  n)eine  kritik  richtet  sich  im  nachfolgeuden  liht  r;?!! 
zunächst  gegen  Karajan.  zeile  meint  Karajaos,  vers  Waatrs  dus- 
gabe;  wie  immer  bedeutet  [J  ergänzung,  ()  einschaltung. 

V.  20  (K.  19,  11)  ich  lese,  rreilicb  undeutlich,  Utbtr  am  zcileo- 
acbluaa,  nicht  liutdUMr,  daa  auch  raunlieb  nnaiOgiicb  onö  sy»- 
UcUach  (mir  üt  hutm»?)  bedenklich  iaU  —  v.  30(19, 16)  Karajana 
gecllmmjen  in  den  mist  iat  oeubochdeutacb;  die  ei^nsung  ist  aber 
auch  deshalb  unhalihar,  weil  der  unter  die  zeile  gebnde  strich 
des /<  (:^)  zu  sehen  sein  raüste  und  der  dritte  huchstahe  noch  als 
erster  siiu  h  < mes  w  oder  v  ersrbeirif :  also  yetcorfen  oder  tnrli 
gemUfu.  —  v.  T)?  C20,  10)  1.  [hte  si.  —  v.  :,9  (20,  11)  yeeiH 
i»l  uutb  deulhch  h'sbar.  —  v.  62  (iO,  12)  niuwen,  vrie  die  hs.  ha*, 
iat  nieniali  »  niene,  es  muss  in  niweht  geändert  werden,  ana 
K.  4^23.  5, 10.  21, 22  uO.  ateht;  der  acbraiber  kann  eine  ligatnr  AI 
▼erieaen  haben ,  oder  er  iat  dnrcb  dan  aeUenscbliaa  au  diaaam  ^al^ 
^^ekürzten  verfahren'  verleitet  worden.  —  v.  72(20, 10)  ie  am  zeilen- 
be^inn  hat  Karajan  schwerlich  mehr  galeaen;  mir  gefüllt  auch  die 
•rgaozung  laftwr  nicht,  ich  achlage  vor  gli  n  $ot  [chmt  kd}t 
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getan.  —  v.  S6f21,  2)  I.  daz  si  .  die^  fouff'e  habem  verrhonu  — • 
V.  104  (21»  13)  vil  isl  zu  sti  riclieu.  —  k.  21,  17  (11  Ij  am  sdilus.*e 
der  Zeile  stand  w-.  —  v.  1  Iii  (21, 18)  ie  ial  zuviel.  —  v.  127  (22,  2) 
Karajaus  guot  isl  zusatz ,  oictu  er^ozuug,  wie  Waag  aaDimnil.  — 
K.  22, 19  (155)  b«.  iidk  im  <t'db<.  —  y.  156  (22,  20)  Kraus'  [m^ 
pa]ndt  181  als  fnozOSk  fnMMiworl  ebeiiMr  uDiaOgNcb  wie  Kmjao» 
[wi§a]nde;-  »i  acbnibea  nt  m  dem  ahm  ndlandel  y.  195 
(2S«17)  der  mm  gestattet  nur  er,  nicht  «mife.—  v.  196(23,180^ 
die  ergdnzuog  braucht  gewis  3  buchstaben  zu  vi»*!:  ich  lese  pa- 
rallel zu  V.  150  (22. 16)  ein  inf  horh  ff^hirge  hier  cm  [vil  lief]  tat. 

—  V.  197  {'2'^.  \  ^)  das  h?!.  eines  lussames  also  vol  ist  iinmtV'lirh 
zu  hallen  ,  al>er  oh  die  .'iiHieriinj;  aller  Imsame  alsö  vol  das  rich- 
tige Iriffl?  —  V.  200  (23,  20)  vil  isl  auü  raumgrUudeu  lortzu« 
lassen.       Y.  203  (23,  22)  ist  die  der  hs.  wol  iu  (Ur  zu  ändern. 

—  K,  24, 14  (232)  bs.  vrimde,  wie  auch  27,  17;  die  coiisoii«ii* 
liscbe  fbrai  orMiir  24, 9  (224)  bat  der  schreilwr  wol  am  leilea-' 
scbltiss  bequemer  gefunden.  —  ?.  234  (24, 15)  in  der  ergänzuog 
ist  nkoeht  zu  schreiben,  wie  sonst  immer  steht.  —  v,  260(25, 4) 
das  hsl.  h(Bte  (vielleicht  durch  das  «hen  dafrewesene  reimpear 
wCBteihaite  253  f  veranl;isst)  war  getrost  in  tmte  zu  andern.  — 
K.  25,  7  (26t>)  icoL  berei-  bat  der  correclur  L'HselirirhftK  —  v.  295. 
299  (25,22.24)  die  sichern  Nnderuugeu  ^ on  lliu  [^(  li  \verden  auch 
durcU  die  rauuiumstaude  euiptobleo.  —  K.  20,  2o  (oUlj  ich  kann 
IL  nicht  tugeben,  daae  die  bs.  deatKeh  habe.  — *  v.  341^44 
(26«  22  ff)  siod  die  reimworie  in  der  texchperstelliing  natarlicb  n 
Behreibeu  dum: mm,  mBkt:giiBt.  ^  K.  26, 22 (341)  bs.  [Mt]^ 
ffim,  wie  auch  27,  16  nt).  —  K.  27, 1  (347)  in  vom  corrector  vor 
die  Zeile  gestellt.  —  v.  377  (27,  17)  erganze  ich  lieber  die  vriimde 
[m]  (km  rdte,  —  v.  n*>7  (27,  23)  Hlr  d;is  zweite  ubfr  m  kein 
platz.  —  7M  V.  41*^  i  16)  will  i<  Ii  bemerken,  dass  ich  auf  die 
von  K.  vet  wof  letie  conjeclur  Diemers  allm  den  (Jon  ye^amöt  selb- 
ständig gekommen  bin  und  an  ihr  auch  ieslhaUe;  es  ist  au  unserer 
stelle  gar  von  keiner  *ernte',  wol  aber  von  ^lohn'  die  rede !  dass 
der  eigenoame  imefA  Obfigeoa  das  abstraetHm  mdr  stOtseD  soK, 
iat  ein  Oberraacheoder  einfati :  natOrlieb  basdelt  es  sieb  nur  um 
einen  der  zahllosen  sprOstlinge  Yon  inieft:  Arndt,  Ärend  usw. 
¥.429(28,21.22)  ist  zu  ergdoseD  die  laerfvenf  rehte^  ir  dinch, 
vgl.  H  (13,  4)  gerne  sol  er  werven  rehte.  —  zu  v.  459(29,  11) 
s.  «.  s.  2U3.  —  K.  29,  14  (463)  hs.  erlichir.  —  v.  476  (29,  20) 
»lall  cliraft ''a)\>u  ist  zunJIchst  maht  *i)otentia*  einzustellen ,  dann 
aber  ein  si  hihzuzuril;.M'i),  das  an(  h  noch  plaüs  findet.  —  v,  489 
(30,  2)  stellt  swlidien  allerdings  iu  der  hs.,  isl  aber  selbstversläud'- 
lieh  Schreibfehler  fOr  uBliMdm,  übrigens  ein  nicbl  seltener 
fall.  ^  T.  493  (30,  4)  der  Qberlieferle  reim  hewceten :  naigm  ist 
bei  der  soDStigen  reimtechnik  des  dichters  unglaublich,  man  setze 
also  berdten  ein,  Tgl.  die  parallelfttelle  Kehr.  17176  f  die  armen 
st  bewdten,  die  nötigm  st  berietm.  —  zu  v.  504  (30, 9)  s.  e.  a.  299. 
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▼.511  (30,  M)  \.  ää  mite  mugen  die  riehen  alle  cliomen  in  die  ewigen 
[vojlle;  Kara'fiikB  [ttaJlU  briogi  eineo  UDmOglicheD  ausdruck. — 
V.  520(30, 18)  ist  enlsprecfaeod  524. 531. 550  (s.  o.  8.2920  ver- 
bcseera  Da»  <är  äax)  &$u  fhwU  da»  wir  ^dktom  —  v.  521  (30. 20) 

immir  Uberschreilet  den  räum,  nach  aoalogie  der  parallelvtTse  533. 
552  empfieblt  es  sich,  wol  dafür  zu  schreiben.  —  v.  563(31,  20) 
zu  erganzen  ist  Mit  den  f\unf  sinne v],  nicht  dingen.  —  v.  607 
(32,  19)  das  ergänzte  nn»  ist  durch  dtn  l  uiin  ausgeschlossen; 
desgl.  V.  617  (32,  25)  im.  —  zu  v.  610  (32,  21)  s  <>.  s.  293.  — 
V.  (j')'i  (33,  19)  aiicii  mir  nicht  ganz  klar,  jedesfalls  iber  müssen 
gegenüber  Karajan  3  Itiichsuiieu  gespart  werden,  also  [s6  er  die] 
tiU  btuUe,  —  698  (34, 20)  mehr  als  it>  i|Nifi^  bat  io  der  lacke 
oicbl  plati.  —  V.  700  (34, 20)  hangende  sehr  problemaliscbe  er> 
giDzuof^,  die  überdies  zuviel  räum  beaasprucbt,  tehonM  reichte 
an?.  —  zu  V.  702.  3  (34,  22)  Anz.  xvii  27  anm.  —  v.  741 
(35,  19)  streiche  vüK  —  v.  749  (35,24)  ich  würde  [uberjmütigen 
lieber  schreiben  als  fhochjmutigen.  —  v.  792  (36,  25)  hs.  erchennot 
ist  eine  unforni,  ein  Schreibfehler,  der  durch  erchunnot  zu 
bessern  war.  —  v.  800  (37,  5)  hs.  rfie,  wie  übrigens  auch  «he 
herauhgeber  hüllen  einsetzen  uiüsseu.  —  v.  832  (37,  24)  sidi  lial 
keinen  platz.  —  K.  38,  14  (860)  nach  ui<mde$  steht  man  auaradiert 
T.  864.  866.  871  (38,  17.  18.  21):  id  aUen  drei  zeileo  Aber- 
acbreitet  Karajaos  ergSosuog  deo  räum  um  gut  3  bucliatabeo ;  in 
864  muss  man  mit  do  nehabet  [der  herre]  auskommeo,  866  1.  So 
chert  [er  abe  sin]m  müt,  871  i.  [hdt  er  des  her]ren  rät.  in  der 
lelzlt'ii  zrih'  »st  wenigstens  die  lesung  A«rmi  st.  riehen  hsl.  sicher. — 
zu  V.  svo  (H'».  1.  2)  s.  ...  <.  294.  —  V.907  (:i9, 17 1  hM'if{ten  ilat] 
ist  iKJcli  zietfilicli  deuilit  li.  —  K.  39,  25  (920)  hs.  uju». —  v.  941 
(40,  10)  der  räum  ist  für  die  ergänzung  Ion  zu  grofs,  ein  viort 
wie  geain  würde  bequem  platz  haben.  —  v.  945  (40,  19)  bat 
Karajan  (was  mir  Dicht  mebr  möglich  war)  wtirklich  ...  ei  ge- 
lesen, so  wird  die  ergüntung  [smajch,  die  räumlich  angebt,  die 
beste  sein:  Swer  dort  ze  gendden  wil  cftomai,  der  soi  dte  imdcA 
Oft  sich  nemen.  ich  weifs  wol,  dass  smcehe  das  üblichere  wort 
ist,  aber  auch  smdch,  obwol  erst  im  13  jh.  belegt,  besitzt  als 
lauiL'»'sctzIicher  tf-slamm  die  garantie  des  alt**rs.  —  K.  41,  2  fO'S) 
(i:i>  untlanlszf'ichfn  beruht  auf  einen)  leselebler :  steht  da  mit 
d<  ui  iidxiUlm  h  chun-ne.  —  v.  979  (41,  13)  I.  hete.  -  v.  982.  9S3 
(41,  lä.  10)  ülierschreilen  Karajaus  ergänzuugeu  wider  deu  lauui: 
982  wird  man  statt  gotet  mn  einfach  got  einstellen  dürfen,  9S3 
1.  dd  «r  ims[tr  gendde]  gevimk  (vgl.  884  dd  er  imivr  Me  ^sndids 
^MNis).  —  987  (41, 18)  besser  als  Earajans  [wm  otois  %e]  grtmi$ 
wttre  Inn»  in  dos  abjgnmde,  aber  auch  hier  müssen  wol  2  buch- 
slaben  gespart  werden.  —  v.  993  (41,  22)  das  mit  cibs .  begin- 

*  retp.  miif  das  Kraut  •.120  so  bevoniigeB  tdiclot, 
'  lifso  lesiing  ist  ganz  dentlicb,  aa  ciae  ao  verlockeade  eoiQCClar  wie 
cheten  also  nicht  lu  deDkeo. 
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nende  worl  kann  mn  iincli  zwei  weitere  biichslabeu  !»pansprii(:lien ; 
die  auävvalil  isl  klein  ^'enii^'  uud  doch  nichl  leicht:  cfinre 

passt  Dicht  recht,  chole  quäle)  gieuge  schon  an  (er  bradi  die 
chöle  alle  'fregit  omne  niartyrium')  —  nur  scheint  es,  als  ob  der 
erste  der  beiden  fehlendeo  bucbstabeo  die  linie  nicht  flberragt 
bebe.  —  zu  1023  (42, 14)  s.  o.  a.  293.  —  t.  1027  (42«  16)  [uümt 
in]  hat  kaum  platz,  ffmuef  mj  gewis  nicht.  —  v.  1037  (42,  22) 
1.  üz  [der  starjchen  7wte,  —  v.  1012  (12,  25)  [er  loste]  scheint 
zuviel,  vielleicht  [er  nam].  —  v.  lüü.")  ( 1.5,  12)  I.  martir.  —  v.  1070 
(43,  15)  die  eri;Jinzunir  Karajans  braucht  etwa  dreier  buchstaben 
räum  zu  viel,  vielleicht  ist  zu  lesen  iVti  silnt  geistliche]  Hute. — 
V.  1072  (43,  16)  wan  ist  wegen  di  s  raunies  zu  streichen.  —  v.  1074 
(43,  18j  gesegent  ist  doch  wol  nur  schreiblehler  für  yeseyetUen. — 
v.  107S  (43,21)  aus  «otscbeideudeu  raumgrUnden  ist  iungisten  zu 
verwerfen :  1.  nn*  [an  den  $un]t(uh.  —  v.  1079. 80  (43, 22)  räum 
und  sinn  protestieren  gegen  die  erg^nzung  Karajans;  es  ist  zu 
sebreibeu:  s6  wol  in  der  dar  chomen  [mach,  swer]  daz  reht  beg^i»  — 
V.  1083  (43,24)  I.  sö,  nicht  aisö.  —  v.  1091  (44,5)  I.  das. 

Ich  bin  mit  dieser  vielleicht  mnnrbeni  ^'ar  zu  peinlichen  und 
(eilvveise  äufserlirlit'u  controie  dt  r  illjeriielerung  von  derschrift  von 
Kraus  etwas  ab^ekuninien,  und  der  räum  des  Anzeif?ers  vu  l  n  let 
mir,  /M  eingehnder  besprechung  der  noch  übrigen  capilel  zurnck- 
zukehreu.  zu  cap.  ix  (».  57 — 96),  wo  die  beiden  gediehte,  ferner 
die  Uilstiiter  sOndenblage  und  die  Deutung  der  meBSgebrttucbe 
auf  ibr  Verhältnis  zur  theologie  geprüft  werden,  wQste  icb  auch 
im  augenblick  wenig  genug  binzuzufUgen ,  uud  zu  cap.  xi«  den  an- 
merkungen  (s.  9S  — 12(>),  will  ich  absichtlich  keine  nachtrage 
geben,  beide  abschnitte  zusammen  bilden  den  sachlichen  und 
sprachlichen  commentar,  dessen  gerade  diese  gedichte  so  sehr 
bedürfefi.  beruhen  aul  rei'-lu  r  lirle>eiiliei!  und  zei^ren  einen  so 
gesunden  blick  für  die  auf<?al'en  der  quellenkruik  und  der  inler- 
prelation,  dass  ich  dringend  wünsche,  der  Verfasser  mtii^e  auf 
dem  gleicheu  gebiete  noch  weiter  tätig  bleiben  und  vor  allem  in 
die  reihe  der  mitarbeiter  eintreten,  wenn  es  einmal  gelingen 
sollte,  in  einer  kritischen  saromelausgabe  die  geistlichen  dich- 
tungen  des  12ibs.  zu  vereinigen. 

Marburg  i.  H.  Edward  ScurOdsr. 


Die  lieder  Heiorichs  von  Moruagdi  atif  ilirr  echtbeit  geprüft,    von  Kakl 
SchOtzk.  Kieler  diis.  Kiel ,  CÖcbaidt  1890.  tv  d.  88  si.  8^ 

Lacbmann  und  Haupt  erschienen  von  den  in  MSF  aufge- 
nommenen Strophen  verdächtig:  124,  8 — ^31 ;  137,  4  ^allenfalls 
echt*);  146,  11  — 147,  3;  im  ganzen  7  Strophen.  Franz  PfeifTer 
(Germ,  lu  504)  verwarf  wegen  nicbtmitteldeutscher  reime  130, 31  fS; 
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137,  lOiT;  145,33 — 147,3;  im  ganzen  12  Strophen.  Michel, 
fleinr.  V.  Moruügeii  s.  14,  glaubte  145,33  — 147,3  (ü  slr.)  mit 
^hioreicheQder  wahf^diemlichkeit'  Morungeo  absprecbes  zu  kön- 
nen ,  wflhrand  Gotlsehaii  (Btr.  7,  876  fi)  aitfter  dieato  «tropben 
noch  136i  25  für  unecht  hielt  .  keiner  fon  den  genannten  wit- 
terte in  mehr  als  vier  Uedem  contrebande.  weit  über  sie  biiuuia 
geht  der  neueste  kriliker,  Karl  Schatze,  ihn  dünkt  in  nicht 
"weniger  als  18  (von  37)  liedern  der  slrophenbestand  gefälscht, 
und  er  streicht  sie  entweder  gatiz  zusaintuen  oder  verkUrzl  sie 
zu  zwerggestaltcii  odri  macht  sie  zu  vereinzelten  briK  hstiirk^Mi, 
-die  Iah re Ilde  aulgefaii^eii  und  in  ihr  gewebe  hineingeÜicUl  liaU  n. 

Die  gründe,  weiche  ihu  zur  auuahme  der  uuechtheit  führeu, 
Stellt  er  aur  s.  82  alfo  zuaanuneo:  ^onterbroehener  oder  gaoiüch 
mangelnder  luaammenbang,  widcri>pruche  gegen  den  inhalt  eebter 
atrophen,  aklamshe  abhflngigheit  von  andern  atrophen  (nach  In- 
halt oder  form),  triviale  widerholung  eines  vorher  originell  aus^ 
gedrückten  gedankens,  andere  abweichungen  von  ausgeprägten 
eigentümlichkeiten  der  erliieii  üeder,  stilistisches  Ungeschick,  ab- 
weicbuiiiff'i)  im  dialect,  uugenauigkeitcii  uder  abweichungen  im 
Versbau,  lics(  nderheiten  im  Wortschatz,  an  der  Überlieferung*, 
hii  ^^aiu'  eiue  statlliche  reihe  vuu  krilerieu,  die,  wo  sie  zusammeu- 
treffen,  auch  die  bestheglaubigte  übeHielerung  erschüttern  könneu. 

Aber  es  diene  sar  beruhigung  der  Moruogeoverebrer,  die 
bisher  blind  und  fohllos  Ober  alle  mängel  hinwegglitten,  dais 
die  ubje Oliven  kriterien  —  die  sprachlichen,  metrischen,  hand- 
schrifUidien  —  nur  bei  einer  sehr  geringen  zahl  von  atrophen 
in  belraclit  kommen  und  dort  entweder  so  leichter  oder  so  nich- 
tiger natur  siiu).  d;«s-^  si»*  fa-^f  nirgend  tür  einen  nUchleriteo 
Ibrsclier  eine  enlscheideude  beiieiitnng  liabeu.  so  wenn  Sch.  es 
als  einen  'durchschlagenden  gnind"  liir  die  unechlheil  von  I4t,l>7 
bezeichuel,  dass  ein  teil  der  reiuie  der  1  slr.  im  grau)iualiM;it«'U 

reimverhultnis  su  reinen  der  2  str.  steht;  oder  wenn  er  die 
stflrhsten  bedenken  gegen  die  echtheit  von  141, 15  ans  dem  um- 
stände schöpft,  dass  in  der  vorletzten  Strophe  des  Torangehn» 
den  gedichts  sich  teilweise  dieselben  reime  finden;  oder  wenn 

er  in  143,  4  au  dem  doppelreim  betwungen  $ldt  :  gesungen  hdt, 
wie  er  auch  sonst  hei  M.  vorkommt,  anstols  nuiHiit  ernster 
Iii':.'!  die  Sache  bei  (K-n  vrrsaiisgangen  mlien  :  vh  hi  h  132,3:5, 
Wo  dialeclische  und  uielrisclie  ansl.'inde  zn>>iijiiiii  ull i- Ist-n ,  aber 
auch  sie  liaben  bisher  keiueai  kniikcr  j^euu^i,  um  die  Strophe 
zn  verdammen  1. 

Subjective  kriterien  können  so  atark  sein,  dass  sie  durch 
die  opinio  communis  zu  objectiven  werden,  aber  was  Seh.  uns 
an  subjectaven  kriterieo  bietet,  beruht  auf  wiUkllriichen ,  ober- 
flftchlichen  und  dem  Verständnis  Ijnacher  poeaie  so  fremden  or- 

1  die  bemcrkongea  Edw.  Schröders  Zs.  33,  106  zu  dietcr  slrapbe  acbtint 
Seb.  ebenso weaig  gektimt  zu  haben,  wie  die  m  ISO,^. 
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teilen,  dass  sie  kaum  irgeodwo  zustimmang  fioden  werden,  mit 
der  von  ihm  so  oft  in  ansprach  genommenen  'inconcinniiai' 
könnie  man  dulzende  Goethischer  lieder  für  iiuethi  erklären, 
gk'lühle  und  Stimmungen  eutwirkeln  sich  eben  mclu  iu  der  reihen- 
l'olge  und  lüekeniosij^keil  tiiaUiematischer  Syllogismen,  ahulidi 
steht  es  oMi  der  ^trivialen  widerboluog'.  Uber  den  begrifl'  *lri- 
näV  wird  man  im  eioielfiille  Mhr  ?«r8cbietiener  meinuDg  sein; 
md  WM  die  widerbolung  eines  gedaiifceiis  belrifit,  so  isi  diese 
sncb  in  den  liedern  der  grosten  dichter  lieioe  seltene  erschei- 
onng.  besärseo  wir  Goetlies  'Mit  einem  gemalten  bände'  nur  in 
der  ersten  fnssnn«,',  dann  mOsle  ein  kritikcr  von  Sch  s  arl  die 
letzte  Strophe  al;*  uncchlc  7u\-\i  stn'irhen,  wfil  sie  fltu»  'triviale 
widerholung'  eines  schon  in  <l<  r  vorhergebudeu  siruphe  'ongiueU' 
ausgedrückten  gedaukcii^  t  iKliait. 

Andre  krilerieu  macht  sich  Sch.  erst  künstlich  zuiechl,  wie 
'abweiebuog  von  aesgeprägten  eigcatamlichkeiten  der  echten 
lieder'  oder  ^widerspiUcbe  gegen  den  inbalt  echter  atrophen',  in- 
dem er  eine  enge  zahl  von  liedern  (17)  sich  heraussucbt  und 
an  ihnen  die  kriterien  der  echtbeil  feststellt.  Ober  die  kenn- 
zeichen :  ^sklavische  abhängigkeil*  und  ^stilistisches  Ungeschick* 
können  wir  stillschweigend  hinweggehn.  wie  veranlagt  Sch.  zur 
beurteiluDg  lyrischer  erzeu^'ni.>se  ist,  mag  s.  73  lehren,  wo  ihm 
'sende'  als  epilheluu  zu  nn  in  EeilbefjrilT  {sender  jdre  143,5) 
•lächerlich'  erscheint,  oder  s.  GJ,  wo  er  zu  12Ö,  1911  liagt:  *warum 
will  denn  der  liebende  grade  drei  ganze  tage  und  etliche  aächte 
mit  der  geliebten  lusammen  sein?'  für  seine  kenntnis  des  vor- 
neidhartischen  minnesangs  ist  die  bemerkung  auf  s.  21  bezeich- 
nend: *der  mangel  an  jeder  directen  naturbeschreibung  ist  (für 
Höningen)  am  so  cha'racteristist  frr  r.  als  dieselbe  so  nst  innerhalb 
des  minnesan^es  von  hervorragender  hedeutung  ist.'  danach  künneu 
die  resullate  nnlil  (iberraschen.  in  122,1  slreicfit  Sch.  str.  3 
{'^^ie  unjiassend  es*,  die  zahne  tier  erkuienen  d.mie  uil  verre 
beküHl  zn  nennt  ri!'  lautet  eines  der  argumente  s.  32).  aus  dem 
schonen  liede  126,  S  von  der  elbe  wirt  entsen  reilst  er  die  mitt- 
lem atrophen  heraus  (dOrftiger  Zusammenhang,  IrivialitHten,  un* 
morungeosche  anspieluofleii  s.  6BiI);  und  da  nunmehr  der  zu- 
aammenhaog  zwischen  sir.  1  uod  4  gestört  ist,  so  ^schliefet'  er 
auf  eine  ausgefallene  Strophe  (s.  71  oben),  aus  127,  1  wird  str.  2 
entfernt  ('sie  ist  mit  zeilbestimninngen  (Iberladen*  s.  36).  die 
Strophen  von  127,  -^1  wenJeu  mit  auj?sch!i!'5';  von  str,  3  unter 
zwei  verschiedene  lie«i(  r  verlnlt  und  zwar  so,  dass  2  u.  4  und 
1  u.  o  je  ein  li»'d  hibkMj  (^'kann  em  dichter  innerhalb  demselben 
liedes  2  nach  1  oder  etwa  1  nach  2  vertdissl  haben  ?  ich  halte 
das  fir  unmöglich;  dagegen  liegt  ea  nahe  t  u.  2  als  eioleitungs- 
•tropbeo  zweier  lieder  des  gleichen  tones  aniusehen'  s.4K  ^dnrch 
3  ToUzieht  sich  kein  gedankenfortschritt'.  *gradezu  komisch  wirkt 
es,  wenn  in  23  noch  die  ▼ersicherung  folgt,  dass  der  dichtonde 
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es  ernst  mit  seinen  klagen  meine'  s.  42).  von  131,  '2.')  werden 
die  vier  ersten  Strophen  «ihi^'esilinillen  (Widersprüche,  slilisiische 
Diütjgei,  dialectische  abweichimu»  n  s.  74  ff),  so  dass  die  letzte  ^.trophe 
als  einsames  fragment  zurOc-k bleibt,  iu  136,  1  wird  130,9  wegeu 
augeblicher  Widersprüche  uu«!  uitklarheilen  als  unecht  ausgestofsea 
UDd  in  138, 17  die  beideo  mittlereo  Strophen,  weil  str.  5  uo- 
mittelbar  auf  2  folgen  muss  Obesondere  trivial  siod  die  vv.:  id 
Weene,  st  ist  mn  Yinw  hin*  usw.  s.  40).  io  dieser  weise  lalleu 
Sch.s  kritischem  messer  noch  die  str.  130,  20 — 30;  130,  31  bis 
131,24;  138,3—9;  140,18—31;  141,15—25;  141,  37  bis 
142,  18;  143,  4 — 21  zum  opl'er.  aurserdem  sireichl  er  die  scboo 
von  Lachnmnn  ani;ez\veifelten  stroplieii. 

Wie  sitb  »lie  jetzige  von  seiueui  staniipuiiele  aus  ?o  liotüsl 
wunderliche  Überlieferung  krystallisierl  hat,  macht  ihm  wenig 
sorgeu.  dass  sie  nicht  ganz  so  schlecht  ist,  wie  er  meint,  daflir 
glaube  ich  in  meiner  Neidbartbiograpbie  eioeo  kleinen  anball 
geliefert  zu  haben,  so  unterliegt  ea  für  mich  kaum  einem  Zweifel, 
dass  zb.  die  lieder  136,  1  und  140,  11,  die  Sch.  zerpQückt,  Neid- 
hart als  Morungensche  lieder  mit  demselben  strophenbestande  ge- 
kannt hat,  wie  sie  die  Überlieferung  bietet. 

nie  arbeit  Sch.s  slaniral  aus  derselben  fr.reifsw.jbbT)  schule, 
du>  (b  I  ilie  ähnliche  Puschmanns  über  Neidhail  hei  vurgegaugen 
ist.  iiiideu  die  dort  gepflegten  kritischen  grundsätze  weitere  Ver- 
breitung, so  wird  unsere  mhd.  lyrik  bald  einem  grofsen  Scherben- 
haufen gleichen,  in  dem  jeder  nach  belieben  herum wOhlen  kann. 

Berlin.  .Albert  Bielschowskt. 


Der  BrI  Inconnu  dts  R»'naii.l  k\e  n<  anj.  ii  in  seiin  ni  vnhältni«;  zum  Lybeaus 
DiM-oous,  Carduioo  uod  \^  igalotö.  etae  iUteran6ch-bii»tori8d)e  itudie 
TOD  AtBSftT  Meüscs«.  Hall.  din.  Halle  a.  S.,  HKuöler  189(1.  67  ai. 
8*  —  1,50,* 

Die^ne  arbeil  beschäUigt  sich  mit  denselben  tragen,  die  ich 
in  meiner  1881  veröffentlichten  unteraucbung  Ober  Wimt  tNia 
Gravenberg  behandeil  habe,  zu  einer  neuen,  das  gesamte  material 

berücksichtigenden  bearbeilung  lag  umsomehr  Veranlassung  vor, 
als  einerseits  das  italienische  gedieht  voll  mir  noch  nicht  berOck- 
sichtii:t  werden  konnte  und  anderseits  meine  ohne  weitere  be- 
grOn«!iin^'  mifer  dem  nnmiHelharen  eindruck  der  lectUre  als  seihst- 
vt^t-Hiandlich  aii[>t'>U'llie  l  eliauptiiii;; ,  ila>«  der  englische  dichter 
au>  Retiaiid  geNcboj»!)  baltr,  >i.irk»'n  \vulfr>(>riicli  erfahren  bat.  — 
Meunuu^  L'c'hdudrli  im  i  Cdp.  uiii  eiuiüdeuder  Weitschweifigkeit 
das  französische  gedieht,  ohne  urgend  welche  neuen  ergebnisse, 
sondern  indem  er  einfach  die  von  mir  gefundenen,  von  fiichraib 
▼ermehrten  daten  fOr  die  beurteilung  des  Werkes  wideibolt,  in 

*  [T|tl.  Llltbl.  r.  fem.  «.  ion.  philol.  IS9t  or3  (Mlalali).  ^  RoMoii 
3a,S97lf  (üPirt»M 
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einer  form  freilich,  als  habe  er  die  meisteo  derselben  selbst  ge- 
funden ,  gegen  welches  illoyale  veifiiireo  im  interesse  der  wissea- 
schafUieben  efarliclikeit  eiospruch  erhoben  werden  muss.  wie 

oberflächlich  M.  verßihrt,  zeigt  eia  starkes  verseheu :  die  von  mir 
beigebrachte  noliz  aus  Gurdon  dePercel  (De  l'usage  des  romans  etc. 
2  voll.  Amsterdam  1734),  dem  eioe  handschrift  eiues  gedichtes  über 
Giglain  bt-kannt  war,  misversteht  »t  dahin,  dass  jenem  4  hss.  be- 
kauDt  geweseu  seieu;  'eii  4  mauuscnt'  (tiich?  m?^iuiscrils  I)  be- 
zeichnet natOritch  das  Ibrniai  der  bandschrill.  olli-ul^di  iiat  M.  da?» 
iü  veigessenheiL  geraleue  wt^rk,  das  er  cilierl,  als  halle  er  diese 
entlegene  notis  entdeckt,  gar  nicht  in  der  band  gehabt,  wenn 
M.  die  litterarhiatorische  hedeutung  des  französischen  werkes  darin 
findet,  dass  es  die  älteste  schriftliche  bearbeitang  des  beliebten 
sagen motives  von  der  in  eine  schlänge  verwandelten  kOnigstochter, 
die  durch  einen  kuss  ihre  menschengestall  zurückgewinnt,  dar- 
stellt, so  Ubersieht  er  den  von  mir  gegebenen  hinweis  aul  Ulrich 
von  Zalzikhoven,  der  in  si  ineiij  Lanzelet  dasselbe  motiv  behandelt 
hat;  Ulrichs  quelle  konule  üucl)  recht  wul  lür  diese  episode  auch 
die  quelle  Reuauds  gewesen  sein,  dessen  'Schöner  unbekannter' 
ja  nichts  weiter  als  eine  contpilation  ganz  verschiedener  sageo- 
elemente  ist 

Im  2  cap.  wird  das  englische  gedieht  im  anschluss  an  Kol- 
bing, Stengel  und  GParis  behandelt;  es  soU  nicht  aus  Reoaud, 
sondern  aus  dessen  quelle  (u)  geflossen  sein,    inswiscben  wird 

M.  wol  die  treffliche  ausgäbe  des  engl,  fiedichtes  von  Kaluza  (in 
Kölbin^js  Allen^'l.  bd)l.  v,  Leipzii,'  1S90)  bekannt  geworden  sein 
und  er  aus  dessen  eingehnder  bei, i  iitidung  {■>.  cxwiiü  und  s.  129fr) 
sich  von  der  irrtümlichkeil  seiner  iiu  iiinng  iliiei zeugt  haben;  viel- 
mehr hal  sich  meine  so  heftig  angegrdleue  Lehaupluug  als  zwei- 
fellos richtig  erwiesen:  der  englische  bSakelsänger  (ich  brauche 
diesen  ausdruck  trotz  Kaluias  ladell)  hat  aus  Renaud  geschöpft; 
damit  filllt  die  erträumte  bearbeitung  u  fort. 

Das  3  cap.  —  das  einzige,  das  ein  wenig  eigene  geistige 
arbeit  verrät  —  ist  dem  italienischen  gedichte  gewidmet,  obwol 
ich  einige  der  nachpriifufiL'  werte  gedanken  bereitwillig  anerkenne, 
kann  ich  doch  der  iiieiuuug  nicht  zustimmen,  (la>s  der  Carduino 
auf  einer  vor  Renaud  liegenden  bearbeitung  i  beruhe,  die  zu- 
gleich auch  die  quelle  von  u,  der  angeblichen  quelle  des  Keuaud- 
schen  und  des  englischen  gedichtes,  sein  soll,  ich  glaube,  M.  geht 
im  anschluss  an  GParis  na.  irre  mit  der  Toraussetzung,  dass  der 
von  Renaud  bearbeitete  Stoff  aus  einer  altnationalen  sage  her- 
stamme, die  schon  vor  Renaud  in  einer  oder  mehreren  bearbei- 
tungeu  vorlag;  das  werk  Kenauds  zeigt  vielmehr  durchaus  den 
characler  einer  mosaikarbeit,  die  aus  allerlei,  an^  verschiedenen 
quellen  —  der  französischen  feensaj^r,  «Ipf  schhiugeusage ,  dem 
Erec,  vielleicht  auch  dejn  I'crceval  —  ciillrlniteii  elemenlen  von 
Renaud  geschickt  zusamuieugeselzi  isl.    au  dieser  von  mir  1881 
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eingehend  begrflndeten  •Deebtnung  moss  ich  «och  beMe  nocii 
feetbakei,  bis  beweiskrtdigere  gründe  gegoi  «e  gehend  geinacht 
werdeo.   die  vielfacben  abweicbnngen  dee  CvMno  ton  4em 

Renaudscheu  gedichle  sind  m.  e.  nicht  derartig,  dass  die  9m- 
nabme,  der  ilalicoische  dichter  (wahrscheiolich  Pucci:  A  d'Aocooa, 
Propugnal.  ii  2  p.  407)  habe  mit  freiheij,  willkOr  und  flüchti^kt^il 
ans  rif*naud  geschöpft,  aufgeschlossen  würde.  spruchreif 
freihch  t;i>chei[it  mir  die  frage  noch  nicht;  mit  Dützen  >ibt  i  wird 
sie  sich  er»l  behandeln  lassen,  Wfuu  das  gedieht  Henauds  tn 
einer  zuverla»sigeu  ausgäbe  veriiegi;  mochte  uns  \VForst4ir  uicbt 
ndir  alizn  böge  auf  eine  solcbe  warten  fassen,  wenn  M.  gewicht 
danof  legt,  dass  die  beseicbnong  *6cb0oer  nnbekannter^  im  ita- 
lieniacben  gedieht  nicht  erscheint,  m  mochte  ich  auf  canL  u  atr.  S 
hinweisen,  wo  Anus  den  jungen  beiden  warn  beatebn  dee  ahe»- 
teuers  mit  folgenden  worlen  auffordert: 

 ^efift  buott'  orni. 

Tu  m  heHo  mmo,  <>r  tnosira  luo  r/üoft: 
/'  vo*  cAe  lue  vi  vadt  i.rr  mi&  ümore. 
die  beieichuung  *beUe'  erscheint  oiiue  alle  hegrüodung  uuti  au 
maminenbange  höchst  seltsam ;  sollte  sie  nicht  am  ende  ein  Imcr 
oachbail  der  Renaudscben  benennung  sein? 

Am  schwächsten  ist  in  der  Machen  dissertalion  d»  vierte, 
dem  Wigalnis  gewidmete  capitel;  auf  dem  gebiete  der  mhd.  litte- 
raiur  ist  M.  o(Tt  ul>ar  so  sui  wie  gani  unbewandert,  er  kehrt 
zu  der  von  nur  —  ich  iH  tltp.  en'lcilfi^  —  al«i:*^t;inen  meinuog 
von  Meh**^  ynrilck,  dass  Wirnt  einzelne  /!i<:?mmriiliatJi:s!ose  hl3tter 
einer  hün  )-<ini(t  des  Hennudschen  gedichu  ?iir  band  umhabt  habe 
und  für  die  lückeu  auf  die  erz^hhinsr  des  küapj^fD  aü«;evvieseo 
gewesen  sei.  diese  Terkehrtheil,  die  durch  die  seichle  begrüodung 
li.s  nicht  gerade  gerecht  wird,  hier  zu  wideriegen,  habe  ich  vor 
sachkundigen  lesern  nicht  nötig;  ich  miste  n  dem  sweche  äie 
gröfäere  haltte  meiues  Liuches  abschreiben;  aoch  in  den  am 
mei>i' u  wl  {'  iastimmeoden  partieo  Wirats  und  Reoauds  sind 
starke  abweichuDjt-n .  die  sich  nur  »tt?  der  trübung  erklären, 
welche  der  stofT  im  munde  des  gewährsmaones  Wirnt*  erfahren 
halte.  zuiTel'eu  ail»Tditii:s  hätte  ich  sollen,  dass  eine  sif^i^r-  h<i 
Wirnt  (li'iHff)  anUi^hernd  wönlich  n)it  di»r  eofsprecheiidtn  \>m 
Beoaud  ^24bT  ff)  ühere>u>iiuiuil.  «rtiu  Mch  aucti  a<K.U  eiutge 
derartige  »teilen  finden  sollten,  so  widerspficfat  äieatr  Sachverhalt 
doch  kerne« we^  der  durch  eine  genane  nntarsiichMig  dnrchaai 
bestätigten,  sehr  eotschifdenen  angäbe  Wimm,  dses  einnäg  nnd 
allein  die  erz.ihinog  des  knappen  dte  sioUhche  gmodUge  asinea 
Werkes  bildet:  denn  wanioi  Si  llte  der  knappe  nicfat  dkeine  oder 
andere  steile  iten.^uds  »örtitch  behalten  nnd  in  seine  ifiihinng 

Aij»  s{^eciu)en  eniditioors  helr^cht-^«.  kauü  di»^  M.scbe  disser- 
ttUuü  wol  geiiUgtud  geaauat  «etoru,  liass  M.  «her  etjgefie  ge-^ 
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dankeo  habe  und  im  staudc  sei«  durch  methodi&che  uuler^ucliuiig 
2U  selbstÜDdigefi  resultaleu  zu  gelaogeo,  dafür  liefert  die&e  arbeit 
keiueo  beweis,  auch  stilistisch  ist  sie  sehr  uavollkomineD;  M. 
kennt  ik  ein  deuteches  adjeoiv  Stiesbeiflglicb';  kann  ferner  ein 
fiichgnnctee  mir  Temten,  wie  ^oesiefoUe  pron,  nichdeni  iie 

dee  gewand  des  reimes  angelegt',  aussieht?  besonders  unan- 

genehn)  aber  berObrt  die  endlose  weileehweifigkeit,  in  der  die 
trivialste  gtdankenarmut  vorgelra<»en  wird;  wozu  sollen  zb.  die 
aii'^ftlhrlicbeu  inhallsaugabfu  «Ifs  Ir;ui7,,  pn^.'!,,  ital.  und  detif^rbfu 
geUichtes?  M.  wird  sicli  in  it  der  bezit-iiuug  sehr  vervollkumumL'u 
müssen,  weiiu  die  in  au!»siclil  gesleilte  Untersuchung  übtr  die 
quellen  Tas&os  eine  förderung  der  Wissenschaft  sein  sull;  diese 
dissertation  kann  nicht  dafür  gelten. 

Berliü,  im  juui  1891.  Ricuabd  Bethge. 


Bfibmenf!  anteil  an  der  deutschen  litteratur  d»-«;  xvi  jahrhunf!frt?  von  R.Wolkah. 
I  teil:  bibUo^rapbie.  Frag,  AUasse,  189U.  vui  u.  13t»     lex.  8^.  —  4  m.* 

Der  Verfasser,  kein  neuling  auf  diesem  g«biele,  legt  ans  hier 
den  1  teil  eines  grofseren  werkes  ▼or,  welches  den  anteil  Deutscb- 
biDinx  ns  an  der  deutschen  litteratur  des  xvi  jbs.  auf  grund  um- 
fassender und  gründlicher  Studien  iVstsiellen  soll,  er  will  damit 
die  unwahrlu'if  jiner  bebauptuug  dartun,  welche  *von  gewisser 
Seite  oft  und  mit  sichtlirher  vorlieht  niMiPsprorlicn  worden,  dass 
ein  eigenes  geistiges  leljen  der  DenUcljen  in  Böhmen  in  der  zeit 
nach  den  llusilenkriegeu  vor  der  scblacbt  am  weifsen  berge  bicb 
nicht  nachweisen  lasse*. 

Der  1  teil  liefert  die  bibliograpliie,  teil  2  soll  texte,  teil  3 
eine  darstellung  des  geistigeo  lebens  DeulscbbObmens  im  16  jb. 
brin^jen.  die  bibliographie  ist  sorgfältig  angelegt,  das  maierial 
—  lücken  wird  man  ihm  schwerlich  nachweisen  —  reichlich,  ja 
üherr«'icljlieh.  W.  hat  seine  aufgäbe  innerhalb  der  grenzen,  welche 
er  sich  ge/.itgen  hal,  iin/.weifelhalt  gelöst,  eine  andere  frage  aber 
ist  es,  (d>  diese  gren/en  niil  rückäicbl  aul  den  zu  erreichenden 
zweck  nctiiig  gezogen  s>ind.  priucipiell  erscheinen  die  lateini- 
schen werke  der  periodCf  sowie  alle  schriften  jeuer  DeutscbbObmeu 
ausgeschlossen  t  die  ihren  workungskreis  spfiter  fern  von  der 
heimat  gefunden  haben,  nun  scheint  mir  das  bestreben,  trota 
dieser  beschrankongen  ein  möglichst  reichhaltiges  niüterial  zu- 
sammenzubringen, W.  verfuhrt  zu  haben,  namentlich  für  die 
sterileren  jähre  der  ersten  deccnnien  manches  in  die  bililiographie 
aufzunehmen,  was  sonst  s(  liwerUch  in  einer  hlteraturgescbichte 
platz  fände;  anderseits  fehlt  in  der  bibliographie  mancher  uauie, 

*  (TgU  2s.  f.  östr.  gyniD.  189t,  s.  50  ff  (AUaaffeo).] 
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der  für  das  geistige  leben  jener  zeit  entschieden  vou  bedculung 
ist.  häUe  W.  tu  bezug  aul  den  iitteraris^chen  wert  des  in 
die  bibliograpbie  aufouDeluDeDdcD  strengere  priocipieo  aafgcsicUl, 
dafür  aber  auch  aus  der  laleiDMcbeo  litleralur  das  bedeutsame 
berbeigezogeo  und  auch  jeoe  Deutschböbmeo  berflcksicbtigt,  die 
Dacbweislich  ihre  bildung  der  engeren  beimat  verdanken  und 
auch  nachträglich  in  der  ferne  die  Verbindung  mit  der  beimat 
festhieheu,  würde  «chon  die  bibhographie  ein  deutlicherem 
bild  jein-i-  /eil  darüiett-u.  dllenimus  lüge  in  diesem  iaile  ^'er.oie 
lür  flu  lubiiügraphisclies  uiitemeluiieu  die  gefahr  nahe,  d«ijk»  die 
grenzen  lu  Verwirrung  geraUn.  keinesfalls  aber  sollte  das  hier 
vermisste  io  der  eigentlichen  darslelluug,  welche  da-  3  teil  ver- 
spricht, febleo.  deoQ  es  scheint  mir  tdr  Jeueo  landstrich  in 
jener  zeit  geradezu  cbaracterisliscb,  dass  er  mehr  producierie,  ab 
er  selbst  aufbrauchte. 

Allzu re^e  ist  das  geistige  leben  jener  zeit  nicht,  niemand 
%vird  sich  durch  die  400  uununern,  die  W.  zählt,  täuschen  lassen, 
und  Im  tl'MiiiiüL'  vollends  erhalt  es  nur,  wenn  wir  die  ensen  he- 
ziehuu^L-u  IUI  au^e  h;dteu,  die  jeue  kiniUtnelir'  i:ii(  lieuj  beuaciibarleu 
Sachsen  und  spet  u  l!  mit  Luthers  k^el^e  vei  binden,  so  filhreo 
uus  die  meisten  udUit-u  iiacb  Juachimslhal  lu  die  uuigebuue;  des 
geroaivolleo  Lutherbiographen  Matbesius.  diesem  allein  ist  ein 
drittel  der  gesamten  bibliograpbie  gewidmet  aber  wie  viele  für 
jene  merkwürdige  zeit  cbaracteristisebe  leute  bat  nicht  Joacbimslhal 
und  die  dortige  schule  <iu  das  ausbnd  abgeliefen?  ich  •  rinnere 
an  uamen,  wie  den  des  \\1tlenb»TL'er  humanisten  Joh.  Major, 
des  lulheri-ihen  pr^iiiiier«;  tlal  iitl  Iii  lymus.  Michael  »nnder«. 
Fb.  Pratiurai>  ua.  ich  ti"mij»Te  .»h  ('.♦'•[lar  linischius,  <ler  >iei9 
mit  lüiiiu'fT  liebe  au  dt-iu  ^i:huucl^  ti.»  1 1  unle  biehi: .  au  Auro- 
^allus  {iu  konuuutau  gebureu),  der  üie  beziehungcu  ZMiM:beo 
Wittenberg  und  Böhmen  vielfach  vermittelt  hat.  dus  der  dnmn- 
tiker  Job.  firüciuger  noch  spater  beziehungen  zu  der  beimat 
unterhielt«  beweist  seine  *Tabula  von  Böhmen....'  Prag 
(GutHleke  Gmudr.  ii^  361).  dagegen  hat  ein  anderer  dramatiker, 
Clemeus  Siepbani  von  Buchau .  den  Goedeke  unter  die  bairisciwfli 
dramaliker  eiureihle,  hier  ri(  hli^er  seinen  platz  gefunden. 

Ob  die  zum  teil  rtchi  uiii'auiireicbeu  auszfj;..e  3u>  lieu  ^ur- 
redeu  ulerall  uOV'^  tind  /wtijkütrulich  >ind.  nmH  ich  iiichl  eni- 
scheuieu.  aber  wiuü  V\.  sich  in  der  eiaicilua^  ^egeu  die  aui- 
sltlluu^eu  derjeiii^'en  vcnvabrt,  die  dem  gei<ugen  leben  Pshmuni 
in  jener  zeit  alle  bedentung  absprechen  noUen,  so  baue  er 
alles  vermeiden  sollen,  was  ihm  den  vorwnrf  iniehen  hOnnie» 
d^  er  im  gegensatze  zn  ihnen  den  Stoff  ObermIfiMg  habe  nn- 
scbwellen  wollen. 

Znaini ,  im  juli  1 S9 1 .  Vmjtsz  Skmlib. 
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Das  dcalMhe  klNbenlied  der  Schweiz  im  reformatioDSseitelter.  von  dr  Theodor 
Oddwa.  Frtnoileld,  JBab«r,  1889.  ivondlSdss.  8*.  —  2ni. 

Das  kircbeulied  der  deutschen  reformiurleu  Scliweiz  hat  seit 
Wackernagels  grundlegenden  werken  aufser  mebrem  eioxeluoter- 
suchungeo  1876  bereits  eioe  losammenfaasefide  darstelluog  dorch 
HWeber  erfabreo.  voo  dessen  buche  unterscheidet  sich  die  vor- 
liegende arbeit  hauptsiifchlich  dadurch,  dass  0.  auf  die  vorfClh* 
rung  der  einzelnen  dicbterpersönlichkeiten  das  bauptgewicbt  ge- 
legt Int. 

Das  hiirh  In'L'imit  mit  fiiicr  brsprcichung  des  kirchenliedes 
vor  der  nM  nDi  iiinii  (s.  1 — (>>,  und  es  folgen  sodann  (s.  7 — 28) 
int  rahmen  des  iiu>iii;is  dir  i  ijutel  'die  geschichte  des  kirdien- 
gesanges'  und  *die  sciiweizeri>ci)t'n  gesangbüclier  der  reforniations- 
zeit';  diese  abschnitte  bieten  nichts  neues  und  sind  fast  satz  fflr 
satz  mit  allen  irrlOmern  und  selbst  druckfeblern  (zb.  s.  2t :  W.  B. 
*123*  statt  1 13)  den  auf  s.  iv  citierteo  gewjibrsmannern  entnom- 
men, meist  mit  wortlicher  Übereinstimmung. 

Der  bauptteil  des  buchcs  (s.  28 — 108)  behandelt  die  innere 
geschichte  des  kirchenliedes.  0.  besrhrfinkt  sich  liier  auf  dip 
lieder,  deren  dichlrr  bekannt  sind;  di«-  tilirif^en,  aurli  y\vun  ihr 
schweizerischer  Ursprung  sicher  ist,  v\er(lru  niclil  b^-sprocbeu. 
der  begriir  des  kirchenliedes  ist  im  weitesten  sinne  gefasst,  auch 
solche  geistliche  Ueder,  die  nie  eingang  in  die  kircbeogesaug- 
bttcher  gefunden  haben,  bat  0.  in  den  kreis  seiner  betrachtung 
gezogen.  0.  hat  das  verdienst,  in  diesem  abschnitte  die  ver- 
bsser  von  kircbenliedern ,  die  als  Schweizer  nachweisbar  sind, 
vollslSndig  zusammengestellt  zu  liehen,  die  reformierten  unter 
ihnen  sind  in  zwei  ahschnitt<'n  luhiindelt,  denm  Zfilliche  Schei- 
dung passend  di*^  jalir  ir)l(l  hildcl,  in  w»'lrhem  das  uirlifjfjt« 
Zwicksche  f^rsan^bucli  erscliit  ti;  iinnTbalb  dtT  abschnilti;  licrschl 
geographische  Ordnung,  von  jtdem  dichter  werden  die  haiipt- 
daleu  aus  seinem  leben  angegeben ,  seine  lieder  werden  luil  t>e- 
merkuDgeo  aber  ihre  verlM^itung  in  den  altern  gesangbüchern 
der  Schweiz  einzeln  aufgezahlt,  und  zur  begrUndung  eines  urteile 
aber  ihren  wert  sind  meist  proben  ausgehoben,  anerkennens- 
wert sind  manche  einzelnen  hem«Tkungen,  so  die  Widerlegung 
Webers  über  die  person  des  Hans  Wirt,  den  0.,  wahrscheinlich 
richtig,  mit  Joh.  Hospinianus  identiüciert;  ferner  erwähne  ich 
a!v  iiesser  gelungen  den  arlikol  illier  Kolross.  im  allffMnfifieu 
isl  0.  jedoch  Ober  die  arheif»M)  seiner  vt)r£:?tnfrpr  nicht  \v«'ii  iiinaus- 
gekommen.  in  einzelnen  artikeln  ist  auch  hier  die  aniehnung 
zu  eng;  so  ist  zb.  das,  was  Ober  Grynaeus  bemerkt  wird,  schon 
voD  Riggenbach  und  Weber  mit  ungeftbr  denselben  worteo  ge- 
sagt wegen  der  Vermutung  Ober  den  deutschen  namen  des  Gr., 
des  einzigen  zusai/es,  den  0.  selbst  macht,  hätte  er  sich  aus 
dessen  lebensbescbreibung,  wie  sie  zb.  aus  M.  Adami  Vitae  theo- 
logorum  vor  der  ausgäbe  von  Grynaei  Epistolae  familiäres  (1715) 
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widergedruckl  ist,  gewisheil  holi»o  können,  viei  lebensvoller  wäre 
das  bild  des  manne«  geworden,  wenn  der  leser  erfflhre,  dass 
GrjfDaeus  mil  Slucki  uud  Guallber  iu  euger  Ireuud&chatl  sland, 
dass  Hospiniaii  sein  lebrer  und  Egli  sein  scboler  war:  es  in 
aber  Ober  seine  persODlicheD  beiiebungeii  iHcbls  erwäkoL 
die  lieder  des  Ambrosius  Bl aurer  sind  wegen  ihrer  grofsen  zahl 
Dicht  einzeln  verzeichnet;  0.  sagt  nur,  sie  seien  leib  bei  Wacker- 
naget,  leils  in  Presseis  biograpbie  gedruckt;  es  wäre  aber  wol 
der  iinlersuchung  wert  gewesen,  welche  der  bei  Prrssei  ge- 
druckten lieder  ilem  reformator  würkiieh  ijehören;  jede^^HdU  ist 
nicht  von  diin  das  lietl  'Ich  armer  mn^ler'  i 011),  es  wiril  von 
0.  selbst  l'Schür  zugeschrieben;  lia^^  e:»  lu  eiiicm  VVinterlhurer 
manuscripte,  lieder  und  predigten  ABIaurers  und  Zwtcks  eol- 
ballend*  vorkommt,  deutet  vielleicht  darauf  bin,  dass  Schar,  aber 
dessen  leben  mao  bisher  nicbls  weifs,  bexiehungen  in  den  Con- 
stanter  reformatoreo  hatte.  —  von  Job.  Kessler  httite  sein  daok- 
psalm  bei  der  geburt  seines  sohues  Josut  (Sabbata  ii  123)  er- 
wühnun;;  verdient.  —  geuannt  sind  auch  einige  dichter,  von  denen 
nur  vermutet  wird,  dass  sie  Schweizer  sind;  ich  vermisse  unter 
ihnen  nur  SWeiii^ariner  (Goed.  ii  198). 

S.  8J — lüO  vverdeu  die  lieder  der  schweizerischen 
widertäufer  behandelt,  leider  ist  für  diese  darstellung  die  vor« 
zOglicbe  publication  von  JBeck,  Die  geschichtabOeber  der  wider- 
tiiufer,  iu  den  Fontes  rerum  Austriacarum  ii  bd43  unberttcksicbtigl 
geblieben,  es  finden  sich  in  Becks  anmerkungen  wertvolle  nach- 
Weisungen  von  widerläuferliedern ;  so  isi  zb.  das  lied,  welches 
0.  s.  07  als  verscholleu  anführt,  dort  s.  2^1  belegt.  —  Ludwig 
Il  !t7»*r  schreibt  der  verf.  noch  2  lied'-r  lu,  aufsei"  (h'ii  dreien, 
Weiche  \Vackerna^;el  unter  seinen»  uiuiieii  iiielet.  illeiu  so  vei- 
lühreriscli  es  iiiuli  ist,  diese  heideii  mit  iiatzers  ualilspruch  ver- 
sehenen lieder  lUr  sein  ei^euluui  zu  erklären,  so  steht  ileui  doch 
das  Zeugnis  der  widerlfiuferchronik  entgegen »  die  von  nur  4  Ue- 
dem Hateers  spricht;  nach  JBecks  ermittelungen  (s.  33)  ist  aber 
das  vierte  lied  keins  von  diesen  beiden,  jedesfalls  ist  der  Ur- 
sprung der  beiden  von  0.  erwähnten  lieder  im  kreise  von  wider« 
t;infern  zu  suchen,  die  Ilätzer  nahe  standen  uud  in  erinnening 
an  ilin  das  mollo  wählten;  übrigens  kehrt  der  spnidi  iii  jenen 
zelten  liautigi'r  Uhler,  .uich  in  andern  kreisen,  so  in  Kesslers 
Sahhala  (i  Sr>  Golziii-er).  —  Uluiai  Kot  ist  durchaus  nicht  ganz 
unbekannt,  vou  ihut  berithlet  JKessler  (Sabbata  i  217  Gülzinger), 
dass  er  sich  im  jähre  1524  an  einem  bildersturm  beteiligt  habe, 
danach  ist  also  sicher,  dass  die  katholische  Fassung  des  lieden 
nicht  von  ihm  herrührt,  soudern  er  uur  der  überarbeite!-  ist.  — 
die  abkürzuugeu  II.B.  und  M.S.  bezeichnen  nach  Beck  Hans  Betz 
und  Michel  Schneide! ;  beide  gehören  zu  deu  'Schweizer  brüdern', 
deren  heder  der  /weile  teil  des  'anshiind*  atis9clilier>lie]!  enthält; 
aber  ihrer  abslauiuiuog  nach  waren  beide  nicht  Schweizer,  eben« 


Digitized  by  Google 


WWik  OtOTSCHEft  EIACÜBIlLilft  MIR  SCBWIU  31  i 


9o\veii  .f  ist  Micliel  Sanier  ein  Schweizer;  übrjj.'ens  teilt  von  ihm 
Waiki  luagel  iii  405  ein  lied  mit;  bei  dem  m  52o  (nicht  521)  ge- 
drucklto  bezweiielt  er  seine  autorscbaft.  Hensleiu  vou  fii* 
laeli  ist  gew»  ein  Schweizer,  Bflbch  war  ja  eio  Ktuploii  4er 
widerUlufer;  ein  Dane  Neapler  ▼on  Bttlach  begegnet  bei  EEgli  Die 
ZoHcher  wiiierUiifer  s.  88,  doeh  ist  nicht  tu  erweiaeo,  ob  er  der 
dichter  iet. 

Eine  sehr  erwünschte  beigäbe  ist  ein  anhang  von  16  oum- 
mern;  er  enlbJ^lt  8  liedi  r  aus  Scliweiascr  gesaugbUchern,  die  bei 
Wacliernagel  l'ebit  ii:  <lie  übrigen  sind  aus  einer  bandschrift  und 
mehreren  einzehli  liciiCQ  miti/eleilL  (zu  ur  9  fehlt  die  beschreibung 
des  druckes).  da^  unvollständige  gedieht  aui  »chluss  ist  vollständig 
bereits  gedrt»ckt  bei  Liliencroo  Die  bist  Volkslieder . .  iv  (1S69) 
s.  39  'oofi  dm  Iftflrm  IMtH  E.  XmingUn';  vgl.  auch  Tobler  Schwei^ 
serische  Volkslieder  i  a.  zli;  bei  0.  fehlen  die  ersten  9  sirophen. 

Der  druck  ist  im  gsnxen  correct;  su  verbessern  sind  s.  12 
«•21:  ins.  IIS  (statt  iiX  s.  33  z.  19:  parentis  (statt  patris);  un- 
angenehm ist  es,  dass  das  IfUzte  cilai  dt  s  buches:  W.  K.  in  p.  565 
und  50')  ni) richtig  isl;  da  die  anteilige  der  lieder  nicht  ^M'<i:eben 
§ind,  sü  ist  es  dem  leser  nicht  müglicb,  die  zahlen  zu  vorbesäern. 

GOltingeo,  31  mai  1891.  Iiabl  JUbtea. 


Zur  geschichte  der  freien  verse  in  <ler  deiitsihen  dichtnns?.  von  Ktopslnck 
bis  Goethe,  vou  Adolf  GoLbBLCk-LoLwe.  Kielerdist».  Kiel,  liKieiickc, 
1891  (MfiDchcD,  ABttchhob).   82  ss.  8*.  —  2ni. 

Das  erste,  zweite  und  vierte  capilei  lier  voriiegeudtMi  niono- 
graphie  bekräftigen,  soweit  sie  aussclilielslidi  von  Klopslucli  und 
Goethe  handelu,  unsere  kenutuisse  iu  anerkennenswerter  weise, 
dh.  sie  erbilrten  durch  beispiele  das,  was  firflhere  forscher,  nur 
ihrem  gefQhle  folgend,  geahnt  hatten,  das  dritte  capitel  dagegen, 
das  Ober  Ramler,  WiUamov  und  die  genlezeit  berichtet,  würe 
besser  fortgeblieben,  wenn  G.-L.  s.  46  Klopsiuck  und  Ramler  darin 
coutrasti'  rf ,  dass  der  eine  in  seinen  freien  rhythmen  die  poesie 
der  bardeu,  der  andre  dif  f)rr  rillen  neu  beleben  wollte,  so  ist  es 
selbstversfcindlicb  birecliligt,  lu*  gegenslltzlichen  lMStr*d)iiiii!('n 
anzumerkeu.  nur  darf  man,  was  den  erlulg  anlangt,  keinen  prm- 
cipiellen  gegensatz  daiaus  ableiten,  die  beiden  dichter  musten, 
ob  sie  wollten  oder  nicht,  doch  den  gesetzen  ihrer  spräche  folgen 
und  taten  es  auch  trolz  aller  Selbsttäuschung,  die  weiteren  aaa- 
fllhrungen  Ober  Bamler  sind  sehr  mangelhaft  und  unvoUstSndig. 
ther  die  entwickluag  der  cantate  und  des  recitaiivs,  sowie  Ober 
die  venmche  der  musikalischen  compositaon  freier  rhjlhmen  sollte 
niemand  reden ,  der  sich  nicht  vou  grund  ans  (Iber  Metastasio 
«Mtltrrichlet  liai.  —  b«i  der  belracbtung  der  *dilhyramben'  WiUamovs 
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wird  mit  rcrliT  ronstalierl,  dass  der  diditer  sowol  iu  der  ersten 
>vie  II)  der  zweileu  auria«,'('  h^'trpITs  dpr  form  und  des  inhalls  <!if<»*r 
^'fsänge  sich  sehr  schwankiMtd  vt  i  iuell  und  d«'sl)alh  von  der  kriuk 
getadelt  wurde,  warum  hric  hl  G.-L.  hier  ab  und  zeigl  uicht  die 
spatere  besseruDg?  deon  io  der  gesamtausgabe ,  die  nach  Wit- 
lamovs  eigener  htnterlassener  angäbe  gedruckt  und  deren  anord* 
nung  auch  in  der  Wiener  ausgäbe  von  1793  beibehalten  wurde, 
sind  die  gedichte  mit  voller  consequenx  eingeteilt  in  enkomien, 
dithyramhen  und  nden.  und  die  zweite  gruppe  enthalt  nur  ge- 
sänge  in  allerrrriester  form,  die  sdmtlidi  dem  preiso  des  Bacchns 
und  seiner  Italien  giiueihl  ^ind.  —  auf  dip  cursorischf  heirach- 
tung  der  geniezeit  legt  G.-L.  wol  hellist  nicht  allziivi»«!  \\rr\.  sie 
ist  lückenhaft;  aber  das  würtchtn  'zur'  im  titel  der  abbamilung 
eotwalTnet  jede  kriiik«  welche  mehr  fordern  wollte. 

Recht  gut  gelungen  sind  die  abschnitte  Aber  Klopstock  und 
Goethe  und  die  vergleichung  beider  dichter;  und  besonders  zu 
loben,  nur  noch  nicht  ausgedehnt  genug  ist  der  versnch,  die 
metrische  form  aus  dt  in  inhalt  des  gedichls  so  erklaren,  da 
liegen  fruchtverheifsende  kpimr. 

nurchaus  einverstanden  muss  man  mit  dem  tiidel  sein,  der 
Ki«i{>sl(Kk  \v»'i.'en  der  ztrle<j;uiig  seiner  freien  rhythmen  tfi  vimt- 
zeilige  {>lri»j»li.  n  trifft;  auch  darf  man  viele  der  uug«>s<  Im  1 d 
eujamhemeuts  auf  diese  gewaltmafsregel  zurückführen,  uui  haUe 
G.-L.  in  seiner  felndscbaft  wider  das  enjambemenl  nicht  gar  so 
summarisch  vorgehn' sollen,  er  sagt  einmal  (s.  16)  ganz  richtig: 
*auch  erhobt  es  die  wOrkung  des  verses,  wenn  bedeutungsvolle 
wOrter  am  schluss  desselben  stehen.'  Iiifite  er  diese  seine  eigene 
ansieht  öfter  geltend  gemacht,  so  würden  die  auf  s.  16f  ritierten 
beispiele  sich  nicht  ge;:i>n  ihn  selbst  wenden,  in  den  Klopstock- 
sehen  versen  (erste  fassun;:): 

Der  wfitd  neigt  sich. 
Der  sliom  flieht. 

Und  ich  falle  nicht  auf  mein  angesicht  ? 
verlor  sich  das  'te^'  gänzlich  in  dem  zweisilbigen  auflact.  um  das 
als  gegensatz  bedeutungsvolle  wort  zu  retten,  teilte  Elopstock  die 
Zeilen  spater  so  ab: 

Der  wald  neigt  nth,  der  ström  /ItsAsf,  und  ich 

Fälle  nicht  auf  mein  nn geweht? 
G.-L.  tadelt  diese  änderung,  ebenso  wie  die  stelle  i  228,  63  f  mit 
unrecht. 

Der  standpunct  des  verf.  ist  durchaus  der  des  modernen  for- 
schers.  sobald  wir  bei  einem  dichter  aus  den  gleichen  hedioguogen 
stets  dieselben  folgeu  entstehn  sehen ,  ist  die  Wissenschaft  berecb* 
tigt ,  hier  ein  gesetz  zu  formulieren «  aucli  wenn  der  dichter  sich 
dieser  gesetzlicbkeit  gar  nicht  bewnst  war  und  in  unklarem  ge- 
ftlbl  von  fall  zu  fall  gehandelt  haL  und  anderseits:  es  mag  ein 
dichter  in  dem  glauben  gewesen  sein»  nach  den  sichersten  theorien 
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zu  haodetn;  sobald  wir  aber  io  semer  praxis  diese  tiieun^ n  nicht 
bestätigt  sehen,  sind  wir  berechtigt,  sie  zu  leugnen.  <liese  be- 
fugnis  moderner  wisseoscbatt  nimmt  G.-L.  tUr  sich  lu  auspruch, 
wvoii  er  tkh  gegen  die  vier*  qd4  fttofsiUngea  eeokaDgen  bei 
Kiopeiocli  aUehoend  Yerfaait  und  sie  durck  vennehning  der 
hebimgea,  die  er  freilich  s.  31  niebl  ioraoer  an  die  riehdgea 
stellen  aeCil,  beseitigt  gerade  aber,  weil  bier  die  theorien  Klop- 
stocks  so  unsicher  sind,  war  strengere  Scheidung  nOtig.  die 
tünlsilbi«,'en  senkun|?ei>  siini  wol  sämtlich  zm  til^^en  trotz  des 
dirlitprs  ciifenpm  bekeniiinis  im  vierten  baode  der  Hailesclifn  aiis- 
^itbt'  iltü  Mii>sias  \H'6  'Vom  ^ifictien  verse'.  dagegen  ktMtmieii 
talle  von  wahräcbeiu lieber  viersilbiger  seukuug  vor,  ib,  ii  15,  lt>: 

WtlAer  die  Oriont, 
Wk  Vera,  den  nan  doch  nur  iweiheMg  lesen  irird* 

Übrigens  isi  das  ganse  gebiet  der  Senkungen  in  -der  nhd. 
kuMAdichtung  so  scblOpfrig  und  schwankend  zugleich,  wie  ein 
schifTsverdeck  im  regen,  hier  gnht  jeder  forscher  unsicher,  die 
gewichtigsten  fragen  warten  noch  dei-  anfworl:  gehört  rhyth- 
misch jede  uiilietodt*'  silhe  oliue  weileres  7nr  sefiknn^?  und 
Sind  alle  senkuiif^s^iKu  n  ,  .>o  vi»'le  ihrer  auch  Im  iN  iinHien  stehn, 
gleichwertig?  wenn  umu  nur  den  stärkeren  uaelidniük,  derauf 
den  hebuQgssilbeu  liegt,  und  ihr  Übergewicht  über  die  minder 
betonten  berflcksicbtigt,  dann  wird  man  mit  der  Üblichen  eintei- 
lung  und  sogar  mit  den  teicheo  -  und  sj  auskommen,  aber  so- 
bald man  die  Zeitdauer  der  silben  in  erwSgong  bringt  (und  bei 
Klopstock  muss  man  das;  der  begrifT  'worixeit',  ein  erbstück  ans 
der  lerniiiudogie  der  poeliken  des  17  jhs.,  ist  bei  ihm  kein  in- 
haltsleeres wort),  wird  man  /n  feineren  unterschieden  unter  den 
sosrenannlen  seukungssilben  und  damit  zu  einem  tieferen  eiiil)liek 
III  die  versknnst  gelangen,  ein  empfindliclies  ohr  kann  zwei  solche 
dreisilbige  Senkungen,  wie  i  200,  122: 

Des  Welim  Sänger,  und  da  Hdden,  Bragu, 
und  1 21t)«  73: 

Wir  duldeten  es  nicht,  und  siebten  den  Hügel  uteg! 
nicht  gleichmsrsig  beurteilen,  in  notenschrift,  deren  anwendung 
bei  der  fixirnin?  metrischer  erscheinungen  nicht  dringend  genug 
befürwortet  werden  kann,  müste  der  untersrhied  sofotf  zu  tan:e 
liplpii.  seihslvprstniidiieh  wllre  es  verfehlt,  die  unlersucbung  eines 
b«>  st:hwierii,'eii  iiroldenks,  wie  es  das  Verhältnis  der  senkungssilbeo 
untereinander  isl,  hei  den  freien  rbythmen  Klopstocks  zu  be- 
ginnen, den  ausgangspunct  mUsten  einfachere  verliältnisse  bilden; 
.schulen  kftnnte  sieb  das  ohr,  das  auf  die  mannigfaltigkeil  unter 
den  minder  betonten  und  unbetonten  silben  im  verae  achten  will, 
zb.  an  Ludwig  Tiecks  belhandlung  der  tweisilbigen  Senkungen  im 
fnnfrufsigen  jamhus. 

An  manchen  stellen  der  arbeit  G.-L.s  könnte  man  kleine  ein- 
wände oder  Zusätze  machen,  dass  in  der  ganzen  aek  .von  üonrad 
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von  Würzbuff,'  bis  Kiop^t^^ck  ein  fehlen  der  Senkung  z\visi:iieii  zwei 
hebuDgen  und  ein  zweisilbiger  auilacl  nicbl  zu  constaiiereu  sei, 
181  ein  grofser  irrtam;  mao  brauchl  our  Hios  S&ehB  zu  oeooeD. 
—  die  darslelluDg  des  veiiiakiiiMes  von  RIopstock  eq  Breitioger 
(8.  4)  ist  aafecblbar.  —  tu  den  krilikeu  Ober  die  ausgäbe  der 
Klopstockscben  oden  von  1771  wäre  die  im  aitonaischen  Gelehrten 
Merkur  von  1772  hinzuzufügen  gewesen,  hier  findet  sich  auch 
von  der  odc  ^Dem  unendiidieii'  eio  abdruck,  der  bei  Muocker 
I  157  nitlii  vtTZfMchnel  ist. 

Der  Stil  (j.-L.s  leidet  an  einem  vveilvei  bi  ttteten  (ibel.  es 
ist  gewis  bubscb,  die  rede  durch  eiugelUgle  büder  auscbaulicher 
zu  machen,  aber  ein  *rein  äufserlicber  weg'  (s.  6),  ein  'hin  und 
her'  wogeader  ström  der  poesie  (s.  40)  uod  das  unglocküch  ge- 
wäblte  arcbiteetoDisebe  gleichnis  im  b^inn  des  f  19  erhoben  die 
aoscbaulicbkeit  nicht,  die  zahlreichen  druckfebler  sind  leicht' so 
verbessern,  das  citat  'Lappenberg  u  255'  (s.  47)  moss  lauten 
'Klamer-Scbmidl  ii  235'.  ' 
Hamburg«  Albbot  KOstbr. 


Friedri«"h  Holderlins  trhrn.  in  bripfrn  v(mi  und  .ui  Hölderlin.  b«'arl>eitpl  und 
lurau5gf(<ebeü  vuii  Cakl  C.  T.  Litzmann.  inii  einem  bilde  der  ÜioUma 
nach  eioeni  relief  von  Oktnacht.  Berlin,  WHerte,  1800.  xa.064ta, 
gr.  S».  —  10  m.* 

Für  Hölderlin  hut  die  neuere  liiteralurgeschichie  bisher 
blutwenig  getan.  Wilbrandt  zwar  bat  mit  dem  tiefen  blicke,  der 
dem  Kleistbiographeo  fflr  gemOtskranke  dichternatoren  zu  geböte 
steht,  die  vordeutungen  der  späteren  geistigen  Umnachtung  in 
leben  und  dichtung  des  von  mÜUerliclier  band  frllh  verzärtelten 
nach'iewjpspn  (Hichls  Hifstor.  tascbenbiich  5  folge  i  371  von  1S71). 
dann  bul  Scliercr  (l;is  traurige  verli;t!fnis  rinps  ciu/iiren  srlntlVr»-- 
frohen  luslrum*  zu  dem  an  schmerzen  ul  cj n  ichen  leht  n  \nti  du  i- 
Uüdsiebzig  jähren  niilleidsvoll  hervorKehulu  ii  u[m1  aul  iWn  kargen 
lubii  bingewies^en,  den  jene  iuul  jabre  datür  boleu,  dass  Hülderlia 
im  kämpfe  um  die  ideuen  gOter  des  lebens  die  brüst  sich  wund 
gerungen  (Vortrage  und  aufsätze  s.  346)*  diese  starken  Impulse 
haben  wenig  gewOrkt;  konnte  doch  Wilhrandts  aufsalz  nach  nun* 
mehr  zwanzig  jähren  noch  wie  ein  neues  buch  in  Bettelbeims  Samm- 
lung 'Führende  geister'  (bd  2)  Ubergehn ,  um  da  mit  einer  Studie 
über  Fritz  Reuter  ein  merkwürdig  paar  zu  bilden  so  i>lieh  denn  bis 
vor  kurz»  m  Ifayms  Hölderlincapitel  in  seiner  'UüuiauLibcben  schule* 
die  einzige  ijuellenmäfsige  untl  quellenerschöpfende  darsteliung 
von  Ilüiderlins  leben  —  exacl  und  eindriuglicb,  iu  allen  wescut- 
licheii  puncten  richtige  wege  weisend  und  führend,  belehrend  uod 

*  [vgl.  LiU.  ceuualbl.  1S9L  or  12  (C).] 
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fördernd  auch  fUr  (lenjenigeo,  der  HolderliD  nicfal  geroe  im 
rabmeo  der  ioiuauüäcbeD  schule  erblickt. 

^ichl  iD  deo  fachkreisen  haben  Haym,  Wilbrandt,  Scherer 
einen  nacbfolger  gefunden;  das  schOne  buch,  das  Wilhelm 
Herls,  wie  immer  ein  nneigennfitsiger  mScen  litterarbiatorischir 
bestrdiUDgen  «  auf  den  weihDachlstisch  des  Vorjahres  gelegt  bat, 
ist  resultat  der  lebeDsarbeit  eines  stillen  Hölderlin  Verehrers.  Carl 
C.  T.  Liizmann,  der  vater  des  Jenenser  professors  und  vor  kurzem 
dankenswerter  spender  trefflicher  bausleine  zu  eiripr  rrfMh<d(>io- 
graphie,  hat  die  freien  stunden  einer  veranlworluugsvoileu  aiiits- 
läligkeit  zur  ergründung  von  H.s  leben  und  schaffen  verwertet, 
biographie  und  briefsammlung  hat  der  greis  soweit  fertigstelieu 
können ,  dasa  dem  söhne  nach  dem  abieben  des  Taters  nnr  cor- 
reelorlitigkeit  abrig  blieb,  eine  kritische  ausgäbe  der  Schriften 
H.s  verspricht  prof.  Litsroann  baldigst  aus  den  umfassenden  vor- 
arbeiten des  Taters  zu  liefern,  allerdings  hat  es  auch,  den  reichen 
schätz  neuer  milteilungen  heben  zu  können,  jener  liebevollen 
sammellätigkc'it  hednrfi ,  für  die  der  larhni^nn  bei  dem  schier 
unabsehbaren  anwachst n  d«  r  lilleratur  uinsoweniger  zeit  erübrigt, 
als  nur  wenige  biblioiheken  su  exact  katalugisierle  aulographen- 
sammluiigen  besitzen,  wie  etwa  die  kgl.  öffentliche  bibliolhek  zu 
Dresden. 

L.  bat  das  briefmaterial  in  7  capp.  geordnet,  jedem  dieser 
capitel  eine  ausführliche  biographische  einleitnng  vorauflgesendeL 

ein  achtes  rein  referierendes  capitel  ist  *Gei8lesnachi  und  ende' 

uberschrieben,  die  Vorbemerkungen  bieten  neben  den  daten  zur 
lebensgeschichte  eingehude  erOrterungen  der  lillerarisc  lim  be- 
ziehuugen ,  dann  lillerarhistoriscbe  Untersuchung  und  kntik  th'r 
dichtungeu  U.s;  sie  bilden  ilir;  umlangreichste  und  imdlu  h>ln 
der  bisherigen  Holdcriiubiugraphien ,  ersetzen  aber  nur  zum  teil 
den  leider  fehlendeii  commentafi.  eine  menge  litterarischer  an- 
spielungeu  bleibt  unerOrtert.  s.  467  ftthlt  sich  beispielsweise 
H.  durch  *iSiim  IMwn  huligen  Aufaat*  in  dar  dlgmniiHm  Zei- 
tung über  das  dmiische  Dichterkorps*  zu  einer  längeren  erOrterung 
über  das  interesse  der  Deutschen  für  speculative  philosophie  und 
für  politische  lectüre  veranlasst,  gerade  weil  dergleichen  längere 
erÖrlerung«Mi  nicht  oft  widerkrhren ,  nidchtc  man  über  ihren  an- 
lass  näheres  wissen,  ich  glaube  jenen  nuisaiz  in  der  Beilage 
zur  Cotlaschen  (jetzigen  Münchner)  allg»  meuien  zeitung  voin  17  no- 
vember  1798  gefunden  zu  haben,  er  klagt  unter  dem  tilei  Leipziger 
messkatalog  auf  die  michaelismesse  1798'  Aber  den  misivacbs  der 
deutschen  Utteratur;  auf  einen  ^maafsbaltigen'  rechnet  er  fllnf  kin« 
der  oder  nur  beibeilaufende  trossbuben;  Schillers  und  Vossens 
Musenalmanache,  Goethes  Propyläen  mildern  allein  seine  pessi- 
mistischen betraditungen.  —  nicht  einmal  die  anmerkungen  seiner 

^  was  L.  untir  den  (ext  setzt,  siad  meist  lextkritische  ootiicn,  die 
Tlellcicbt  besser  dem  briefveneichaiase  cingefögt  worden  wären. 

21* 
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TorgäDger,  wie  die  von  Urlichs  zn  H.s  briefen  an  Schilkr  hat 
L.  aufgeDommeu.  die  mühe,  die  selbst  dem  lachmaoa  aus  dem 
DMDgel  ciA«8  commeotart  erwicbst,  itl  am«»  bedauernswerter, 
als  das  ohnedies  umfaDgreicbe  buch  durch  einige  energisehe  scrklie 
im  teit  und  in  der  einleitung,  die  dnncb  lange  dtate  aus  den 
wenige  seilen  spater  folgenden  briefen  nutzlos  aufgeschwelU  worden 
•  ist,  leicht  räum  für  erklärende  anmerkungen  gewonnen  hatte,  und 
wie  soll  der  fernerslehende  die  anspielun^en  auf  eine  *vocation' 
Schillers  (s.  262.  266)  vprstehn,  wenn  iliin  riirhl  Uber  die  abire- 
leiiiile  herufuug  uach  T(ll>in!jen  van  1795  näijeres  milgeteiil  wird? 
mindeslens  ein  verweis  aul  die  Coltabriefe  (s.  6111.  73)  wäre  am 
plaUe  gewesen,  dais  )«.  befiihigt  gewesen  wSre,  die  oonunen- 
tiening  durcbsufohren ,  dass  nicht  mangelnde  fachmlnnisehe  bU* 
dung  ihn  abgehalten  hat,  beweist  mir  der  slrengwiaaenschaftliche 
character  seiner  alleren  Holderltnaufeälze  (Archiv  f.  litt.  15,61  nnd 
VJS  2,  407),  beweisen  insbesondere  die  biographischen  vorbemer> 
kungen.  nur  seilen  vermisse  ich  in  ihnen  diese  und  jene  he- 
merkiing,  die  sich  der  tarhTn:inn  nicht  h.tffi«  entgehn  l.is-ni; 
weuu  L.  VOM  den  *Aldermauustagen'  il»s  dichterischen  freuiid- 
scbaflsbundes  Hülderliü -Neuser- Maj^eiiau  redet  (s. 75),  vv^re  ein 
hinweis  auf  Klopstocks  *Gelehrtenrepublik'  erwünscht  gewesen, 
für  die  wähl  des  namens  *Diotinia'  mOchte  ich  in  FSchJegels 
Diolimaaufsals  von  1795  einen  stärkeren  anstofs  Termulen,  als 
in  einem  pseudonym  der  fürstin  Gaihtzin  (s.  316anm.  1). 

Den  ernst  der  melbode,  mit  der  L.  gearbeitet  hat,  beweiat 
ein  fluchtiger  blick  in  dett  kritischen  apparat  (s.  672  fif).  von 
238  brieten  hat  L.  143  zum  ersten  male  ?»us  den  hss.  veröffeni- 
lichl;  weitere  39  in  mehr  oder  minder  vuUkommner  form  schon 
früher  puhlicierte  koimten  mit  der  urschrifl  vergUchen  und  cor- 
recter  widergegebeii  werden;  nur  für  den  kleinen  rest  von  56  briefen 
sind  die  originale  nicht  nachzuweisen  gewesen,  wesentliches  ist 
L,,  soweit  ich  sehe,  nicht  entgangen  K 

Die  briefsammlung  L.s  ist  im  gansen  und  grofsen  erfireulieh 
und  forderlich;  dennoch  dürfte  selbst  den  fachgelehrten  eine  leise 
ermodung  beschleichen,  wenn  er  den  starken  band  durcharbeitet. 
{\v<  ^[laiinf-nilen,  fesselnden  bietet  das  buch  wenit'-  erstlich  hat  H.s 
exisi»*n/  immer  in  eng  hegrenzleu  kreisen  sich  bewegt;  dann  alnT 
war  ih[n  nicht  vergüuut,  <)«s  erschüUernde  seines  lebenskampies 
in  l)riellurm  ausstrümeu  yai  lassen;  nur  selten  lüsi  sich  das 
Siegel ,  daa  dem  in  sich  gekehrten,  verschwiegenen  menschen  sn* 
meist  die  Uppen  schliefst  allein  auch  dann  bleibt  alles  un- 
plastisch; und  das  verschwimmende  und  verschwommene  semer 
briefe  wtirkt  nicht  belebend«  sondern  verwirrend  auf  den  leaer.  — 

*  da&s  der  brief  Hegeis  an  Hölderlin  (s.  aüü  i)  uacti  deai  cuoccpt  L>«i 
Roseokrant,  neoerlieh  von  ITarl  Rerel  (Briefe  von  und  ao  Hegel  p^etke  bd  191, 
Leipzig  18S7.  1.23)  abgedruckt  wonhMi  ist,  hat  L.  wol  abtiebUieb  nicht  CT* 
wihol,  da  er  ja  den  brief  seltitt  bat  miltetleii  können. 
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weiter  »MUspnchl  der  zuwaclis,  durch  den  L.s  sammeieifer  die 
Holderlinbriele  bereiclieil  tiat,  au  wert  nicht  smiem  iimfauj^e; 
gerade  für  die  ioteressaaten  beziehuDgen,  für  Sctiiller,  Hegel, 
Schelling  bat  sich  keine  Vermehrung  der  briefe  eiogestelU,  wie 
deoD  Oberhaupl  Air  d»  leit  der  r«if6  die  oeoen  quellen  spli^ 
lieber  geflmsen  sind,  die  neo  publieierleD  faiiulieobriere  en  mutter 
and  sebwester  drehen  sich  meist  um  bltusUche  sorgen,  fassen 
das  aniiebende  in  kahle  und  knappe  notizen  zusammen;  be- 
riehiingpn  zu  Louise  Nast  )verden  durch  den  brietwechsel  mit  ihr 
und  ihrf-m  ItrudtT  illusinert.  htlerarisch  wertvoller  sind  die  briefe 
an  NfMifftT,  welche  die  hislier  bekannten  an  zahl  erreinh«'n.  einea 
briel  dU  ISi«  ihainmf»r  (s.  283)  hat  trich  Schniidl  l»ei;.'esleuerl. 

Wenig  neue  larbeu  bieten  die  uiilleiluugeu  L.8,  um  das 
bild  des  fflr  fl.  entscbeidendslen  Terbältnisses  zu  Scbltler  ausiu- 
Bialen,  wie  es  Hayn  in  den  wicbligsten  poncten  filiert  bat,  Haym, 
der  H.  swar  als  seitentrieb  der  romantik  faaat,  dennoeb  aber  mit 
feinem  tacte  Schillers  eiuflufls  auf  seinen  jüngeren  landsmann  in 
das  rechte  licht  gerückt  hat. 

Schon  der  sechzehnjährige  H.  glaubt  in  den  'Räubern'  das 
ideal  weiblicher  liehe  verkörpert  zu  sehn,  uichl  die  socialen  und 
ethischen  tragen,  die  Schdlers  iragüdie  aniwirlt,  lessein  ihn. 
*Achl  wie  manchmal',  schreibt  er  an  den  treuud  hnuianuel  Nast 
(s.  25),  *hab  idi  ihm  sdton  in  Gedanken  die  Hand  gedrüki,  weMM 
er  so  ttiM  AmdUe  oon  Üurm  Carl  sclbüdenneti  Uhil  Du  wirtt 
dmirsfi,  ich  tti  sm  iVorr;  aber  ich  isst/*«  mdU,  madu$  Bi^mU^ 
oder  —  oder  —  oit^  isfi  looAl  im  dergleichen  Gedankeiir  H.8 
weiches,  an  schonende,  verzärtelnde  weibliche  haod  gewöhntes 
naturell  verlanjel  von  dem  Hellenden  weihe  schwärmerische  he- 
wnuderung,  ehe  er  noch  ahnt,  wie  er  sie  verdienen  -^mÜ  frei- 
lich darf,  wer  im  jähre  vnn  Goethes  Strai'sbiir^er  auleulhalt 
zur  well  ^ekomnien,  wer  iii  der  lull  des  'Werlher'  aufgewachsen 
islf  nicht  belächell  werden,  wenn  er  sein  erwachendes  liebes- 
empfinden  nicbl  frank  nnd  frei  ausspricht,  sondern  nach  litte- 
rarischen  reminiscenzen  sucht;  allein  cbaracteristiscb  bleibt  doeb, 
dass  H.  die  folie  zu  seinem  liebesieben  nicht  in  den  lehenskruf* 
tigen  Schilderungen  der  älteren  Stürmer  und  dränier  sucht,  son- 
dern die  schwächste,  unwahrste,  phantastischste  seile  der  Käuber 
gut  ^cnug  findet,  um  sich  an  ihr  zu  he^'eistern.  s(dfh  über- 
spannter idealismus  la>si  dm  auch  scharlei  ilher  Wiiflaud  urteilen, 
als  Schiller  selbst;  neben  die  ^elauli;,'e  antilhese  Klopsiwk  VVieland 
tritt  ibui  der  gegensatz  Wielaud-Scliiller.  'Du  fiayU',  schreibt 
er  den  18  febraar  1787  an  dt^nselben  Nast  (b.30),  'ioio  fn^Mn 
Amadie  gefalle  —  ith  uge  —  sekUeht,  und  warum?  —  Nicht  weil 
WieUmd  dmehin  mdu  mein  Siekkeupferd  iet,  wth  nicht  —  iosi7  ich 
gemer  ein  Mährchen  geleeen  hätte,  das  ttteftf  von  der  ScUyre  unter" 
hrodien  wird  —  9e^dem  — -  ich  says  mit  aller  Bescheidenheit  — 
weil  Dinge  drinn  vorkommen  ^  die  für  reizbare  Leute,  wie  ick  bin. 
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leider!!!  —  ufrht  zinn  lesen  sind,  o  BrurJer!  meinst  Du.  ich  hah 
ihn  illiei  iuiiO  ^c/eM//.  —  da  tlaiik  ich  Gull,  dass  meine  Fauiasie 
noch  unbefleckt  tat,  daas  mir  vor  dem  üicluer,  der  gewis  eine 
Unschuld schaamrolh  machen  würde,  ekelt!'  ganz  anders  heimelt  ihn 
*Kabale  uod  liebe*  an,  and  auch  in  dieaein  drema  Tor  aUem  die 
weibliche  ^estatt  Lonisens.  —  aichtlich  beherscfat  Schiller  sein 
ganzes  enipflnduDgaleben;  begreiflich,  dass  er  io  Oggerabeim  deo 
4  juoi  1787  genug  zu  tun  bat,  an  dem  beiligeo  orte  eioe  tbrSiie 
im  au^rt'  zu  hergeii  (s.  56). 

Deuuüch  verschwindet  Sthillcrs  nanie  währeiiH  (h'r  iiiuver- 
siUitsjaliPf»  (1788 — 1793)  aus  den  hrirreii.  dem  freunde  51agenau 
wulerkaul  er  zwar  Schillersche  rcg»*ln  (s.  98,  vgl.  91);  sonst  aher 
liegen  überhaupt  wenig  litlerarisclie  auspieluugeu  aus  dieser  zeit 
▼or.  vom  groraen  Jean  Jacquea  Iflaat  er  aicb  Ober  mcoachenrecht 
belebreo  (a.  139).  gleich  auf  deo  ^Cootrat  aocial'  folgt  ein  *karr- 
Ifcftes  Buik\  eine  'sammloog  altdeutacber  geachicbten',  die  L. 
leider  nicht  oacbweiseo  kann  (s.  151).  ihr  entnimmt  er  neue 
bpgei^terung  fQr  Gustav  Adolph,  seine  Griechen  (s.  159),  sein 
Plato  (s.  161)  werrten  erw.ihnt;  ebenso  Kant  (s.  159)  da* 

All!  rriislav  Adolph  hatte  ihn  NeufTers  Schwager  Gullh.  SUiudiiu 
aurmeiksaiii  gemacht;  eben  dieser  i  iiisiige  gegner  Schillers  aus 
den  Zeiten  der  anlhulü^'ie  und  des  wut  innbergischen  repertoriums 
(vgl.  Minor  i  5180'.  585  Q  bat  iho  bekaDOÜich  an  Schiller  selbst 
empfohlen  (a.  76).  wie  H.  dann  auf  Scbillera  Verwendung  nach 
Walierahaoaen  als  bofmeiater  dea  aobnea  Cbarlotlena  von  Kalb 
gekommeu  ist,  seine  traurigen  erlebniaae  dort  liat  L.  aiisrnlirlich 
dargelegt  (s.  90.  97.  178.  180;  eine  neue  briefnotiz  s.  249).  daaa 
H.  in  WaltfTshausen  einen  anfsatz  Uber  ästhetische  ideen,  eine 
kritik  von  I'l.ttds  Phatlrus  i,'»*si:h rieben  hat,  war  aus  einem  von 
Schwab  milgeleillt'.ii  bnele  an  Nt  iiller  (s.  241)  bekannt,  deo  auJ- 
saU  iiBl  L.  nicht  nachweisen  küniien  (s.  184);  er  sollte  im  sinne 
der  abhandiung  'Über  anmut  und  würde'  noch  einen  schritt  Uber 
die  Santaobe  grenalinie  wagen,  den  eraten  eindrueh  dieaer  Schiller* 
sehen  abhandiung  gibt  ein  neuedierter  brief  an  NeufTer  (».218): 
*Ieh  erinnere  mtd^  nicht  etwas  gelesen  zu  haben,  too  das  f teste  aus 
detn  Gedankenreiche  und  dm  Gebiete  der  Empfindimg  und  Fantmie 
to  in  Eines  verschmolzen  gewesen  wäre.* 

Er^t  nach  Wnlfrrshausen,  in  Jena  anfiuiir  iiovembcr  1794  i>t 
H.  mit  ^chlllel*  in  uuniitlclliaren  verkehr  ^^eireten.  L.  K'hl  nach 
dem  auch  frtJher  bekannU  n  inaleriale  «lie  daten  (s.  18711).  sonst 
uuliinleutende  neue  uulizea  lassen  gesellschalUiche  erfolge  als  con- 
aequeozen  seiner  verbindnng  mit  Schiller  eracheinen  (a.  261 ;  vgl. 
8.  246.  2&0).  die  vermittelung  dea  'Hyperion'  an  Cotta,  die  anf- 
nähme  einzelner  gedichte  H.a  in  die  Hören  und  in  den  Musen- 
almanac  Ii  (vgl.  insbea.  s.  318  anm.  1)  Hillt  in  dieae  aeiU  allein  die 
Übersiedelung  nach  Frankfurt  rückt  H.  «meinem  gOnner  ferner  und 
ferner,   ein  wicbtigea  document,  Scbillera  brief  ao  U.  vom 
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28  juli  1797,  scheiot  verloren  zu  sein.  Schiller  hat  ^ich  damals 
voD  Goelbe  Uber  H.  referieren  lassen  (s.  304  fl).  oor  eine  ent- 
mutigende absage  auf  die  einladoog  zu  einer  geplanlen  zeitacbrill 
bedeutet  Sebillers  lelzler  brief  vom  24aug.  1799(8.516).  seine 

ablehnend«'  iKittung  hat  den  ganzen  plan  acbeitern  lassen;  dem  ver« 
leger  Sleinkopf  hat  er  nicht  einmal  geantwortet  (Collabnefe  8. 354).* 

Noch  1801  warlet  H.  auf  ein  rrlrUrnde?  wort  von  Scliüler, 
um  PTifllicli  (Umi  2  juni  d.  j.  zum  Iflzk-a  mak'  in  eiiiem  von  AvKfüf^r 
bekaniil  gcmaclileu  Li  iere  su  ti  an  iliii  zu  weiiiien.  auf  ein  kna{)]>L-s 
glaiiheoshekenntni§  hiu  iiiitge  Scliiller  entscheiden,  ob  er  in  Jena 
docieren  solle:  'Sie  werden  nicht  verschmähen,  durch  Ihre  Theil- 
nähme  meinem  Libeiugang  em  Idekt  zu  Iahen'  (8. 590).  Schiller  hat 
es  verschmäht  und  fraglos  schwere  schuld  durch  diese  gleich- 
giltigkeit  auf  sich  geladen.  11.8  geistiges  zusammenbrechen  wäre 
bei  tatkräfliger  geistiger  und  materieller  unterstiitzung  aufzuhallen 
gewesen. . .  nicht  ohne  rübrung  wird  man  L.s  bericht  lesen  (s.659), 
wie  dem  kranken  beim  namen  Schiller  noch  in  spatester  zeit 
S'Miie  au<;en  auigeleuchtel,  wie  er  dann  gerufen  habe,  *Mein  herr- 
liciter  Scluller!*  - 

L.8  ganzes  buch  ist  in  seiner  mafsvollen,  objecliven  baltuug, 
obwol  es  die  frage  nicht  erörtert,  ob  U.  zur  roniantik  gebare, 
dennoch  ein  neuer  und  schlagender  beweis  für  den  man  gel  jeg- 
licher beziehung  zu  ihr.  schliefslicli  bleibt  WSchlegels  recension 
des  Neuflerschen  almauacbs  (s.  Werke  11,  364  f)  mit  ihrem  fein- 
sinnigen urteil  über  H.  das  einzige  zeuguis.  freilich  bat  WSchlegel 
in  gleicher  weise  einen  Tieck,  gelegentlich  auch  nur  einen  Neu- 
beck  enlderkf ;  ;dl»'iu  die  kurze  Hölderlinuoliz  batle  eben  gar 
keine  persüaiiciien  oder  lillerarii^«  Inn  consequenzen.  WSchlegels 
name  erscheint  in  L.s  buciie  nur  lui  zusammenhange  jeuer  re- 
cension; der  name  FSchlegels,  Tiecks,  endlich  der  des  geisles- 
verwaolesten,  Hardenbergs,  tiodet  sich  nicht.  Schelling  ist  nicht 
als  Philosoph  der  romaotik,  sondern  schon  als  Tabinger  stifller 
H.8  freund  geworden,  sein  name  ersclieiol  zum  erstenmale  im 
apätberbst  1790  (s.  127);  H.  rechnet  ihn  der  Schwester  gegen- 
über 7.\\  den  'braven  Leuten .  andere  ncurnityeieille  briefe  lassen 
erkennen,  dass  U  drni  freuinle  auf  seinen  neuen  und  neueruden 
pfadeu  nicbl  luiuiet  naLli;^ckuumien  isl.  170r>  l>' m«  rkt  II.  gegen 
Nielhammer  (s.  284):  'Schefling  ist,  tcie  Da  icti.sai  wirst,  eui  wenig 
ablrütmiy  geworden  von  seinen  ernten  Überzeugungen',  179S  i»elzt 
er  schon  einige  apologetische  accenle  auf«  wenn  er  der  mutter 
gegenOber  sieb  wundert,  dass  man  Schelling  nicht  zum  Tübinger 
Professor  gemacht  habe:  'Dom  Alter  thut  »ur  Sadi€  niehte;  und  da 
sein  Ruhm  jezt  frisch  ist  und  nolhwendig  noch  ein  gui  Theil  steigen 
müfste,  wenn  Schelling  durch  grofse  Aufforderungen  getrieben  wurde, 
aller  seiner  Kraft  und  WacJisamkeit  aufzubieten ,  so  hält'  er  wohl 
der  Universität  nidd  weniy  Ehre  gemacht.  Vber  seine  Meiftnngen 
hab'  ich  selber  manchmal  mich  mit  ihm  gezankt ;  aber  immer  tiah* 
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iek.muh  in  mAm»  irrigen  Btkaupiungm  eimn  ungmoMUA  ^rM- 
Uekm  und  aeharftn  Mtt  ^/imidm' (s.  447).  beiUlttflg  erwabne 
ich  noch ,  dass  bemerkenswerte  aotlien  9ket  Scbelliogs  l«lirtllif<> 
keit  iu  Jena  io  dem  bliefe  eioes  angeoanoieo  an  H.  vom  sept, 
1799  (s.  525  f)  durch  L.  UDS  gesobeaki  werden. 

Wien,  16.  4.  1891.  Oaun  P.  Walzbl. 


Lyrik  and  lyriker.  eine  utittrsuchuti^^  von  dr  Richard  Maru  Werver.  Ham- 
burg ond  Leipzig,  Voss  1890  (Beiträge  sor  islhetik,  henm&geireb«« 
von  ThUpp«  nad  RMWenier  i).  xvi  und  638  tt.  gr.  S*.  —  13  m,* 

Bie  lebre  Ton  der  tbeopneuetie  hat  in  der  aathelik  sieb 
iSnger  behauptet  als  in  der  theologie.  fiDr  die  isihetiker  exi- 
stierten die  gedichte  nur  in  ihrer  leUlen  und  abschliersenden 
gestall,  und  in  dieser  hatte  der  dichter  sie  vom  ersten  bis  zum 
letzten  buch^taben  unter  dem  unmittelbaren  dictat  d'  r  nnise  nieder- 
geschrieben, die  Torgpscliii  bit'  des  Werkes  iirnni  i.  rte  man  nicht 
blofs,  sondt  rn  uelii  lc  sitb  \w\U^  ec^en  jeden  versuch  'den  irenius 
vor  gericlil  zu  i>teliL'ü\  ganz  allnialilich  eiiü^chloss  sich  die  irlire 
von  der  dichtkunst,  den  hlterarbistorischeu  anatünieu  einige  opler 
aar  section  au  Qberlasaen,  epiker  vor  allem;  aber  die  lyriker 
sebQtate  noch  immer  ein  Tabu  vor  kritischer  berflhrang.  aof 
die  dauer  half  das  alles  nichts;  die  exacle  forschung  gedidi 
fröhlich  weiter,  die  anatomie  erzeugte  die  pbysiologie  und  diese 
die  empirische  psychologic. 

'Pliysinlofjie  der  lyrik'  wnllfe  W.  sein  wprk  ursprünglich 
ueuneu ;  finc  uii'^wechlferii;,'!»'  nIcksKlil  auf  di«*  ülvl  Mantepz- 
zascher  m.ü  ktlauler  hat  ihn  zu  dmi  weniger  passenden  uamen 
bestimmt,  eine  'psycholo^ie  der  lynk'  hat  schon  du  Prel  18S7 
verOfleDtlicht,  gar  kein  übles  buch;  und  neuerdings  hat  Jacobowski 
sogar  eine  *Physik  der  lyrik*  angekOndigt  man  sieht,  wir  sind 
im  modernsten  fahrwasser. 

Aber  nicht  nur  in  aufserlichkeiien  neigt  sich  W.  der  natur- 
wissenschafilichen  Strömung  zu.  freilich  in  aufseriichkeiten  mehr 
als  gut  ist.  trotz  aller  Verteidigung  bleibt  die  heranzifhung  einer 
pbysiolofri?;chen  abnormitftt  zur  erklärung  sehr  liauli;,'t'r  i;«'is(ji;er 
ersrheinuni^en  fs.  177)  uu^dücklich;  dass  das  von  (ioethe  Ih  i  uns 
geiautige  biid  vom  kryslaUisieren  des  stofls»  durch  die  anaioj^ie 
der  gerinnenden  milch  ersetzt  wird  (s.  395),  mag  zeitgerodrs  sein« 
schon  ist  es  nicht;  auch  auf  die  unvermeidlichen  bakterien  hütte 
man  lieber  verzichtet,  doch  Iflsst  man  sich  solche  kleintgbeilen 
gern  gefallen,  weil  das  gefühl  entschädigt,  sich  hier  würklich 
auf  festem,  methodisch  durcbgeprOAem  boden  an  befinden  und 
von  nebelhaften  speculalionen ,  von  willkdrlichen  aprforismen  be- 
freit zu  sein,  der  entschiedene  tatsachensinn ,  der  das  buch  aus- 

*  [v^l.  Litt,  centr.  1891  nr  22  (£li.).  —  Beil.  s.  alig.  zeitoog  1691  pr  153 

(MCairiere).j 
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zeichnet,  ist  das  hpjJtc  inid  wichii;,'^|p,  was  wir  von  iinsern 
^exacltu' brüdern  miriif  r  wiiler  zu  lerne»  haben;  in  der  methode 
haben  die  Dacbköninihoge  und  sehtller  der  alten  grammaliker  es 
nicht  notig,  nach  fremden  meisleru  auszuschauen. 

Aber  aooh  in  diesem  poncle  hat  das  buch  die  fehler  eeiDer 
TOfzige.  man  fbhU  eteb  fiberall  ebeo  deshalb  auf  festen  boden, 
weil  fV.  das  construieren  und  enchliefseD  nur  UDgern  tu  hilfe 
Dimiiit;  fast  durchweg  bedieot  er  sieh  solchen  materials,  das  i'Qr 
den  zu  verfolgenden  process,  die  entstehung  lyrischer  fjedichte, 
aclenm  ilsiu-e  belege  liefert,  nun  liegt  es  aber  in  der  verhiiltnis- 
m?i!M^  miproviüafonschen  art  der  lyrik,  dass  die  einzelnen  ent- 
zieh uogspbnsen  weil  sellener  als  be«  epischen  oder  dranialischen 
werken  aulgezeidinel  und  bewahrt  bleibeu.  es  sind  daher  nicht 
viele  dichter  in  grofserem  umfange  betragt  worden,  und  uoler 
diesen  nimmt  neben  Ühland  und  Gelbel  bei  weitem  den  breitesten 
raom  Hebbel  ein.  es  ist  durchaus  Tenlflndlich,  dass  W.  sich  in 
dies  aufschlussreichsle  uniersuchungsobject  sehliefslicb  beinah  ver* 
liebte,  wie  Kerner  in  die  seberin  von  Prevorst;  dass  er,  der 
sonst  —  mit  recht,  meine  ich  —  auf  ein  nrtril  den  «reprflften  i;e- 
dichlen  ü-e^renüber  durclians  nicht  vj-rziclif»  '  .  ilie  ^'rüsten  ;,'e- 
8chmarklit>igkt'Ueii  diesrr  «.'rorsrn  gedaiikeiispinne  sor^tallii^'  los- 
lObt  und  vorzeigt,  währeud  ein  anderer  sie  als  staub  weglegen 
möchte,  ich  erinnere  nur  an  das  auch  formell  grässhchc  epi- 
•  gnimm: 

'KünttUr,  nie  mit  Worum,  mit  Thaten  begegne  dm  Feinde! 

Sdblmdbrf  er  Steine  nach  dir,  mache  du  Statuen  d^rmul' 
(s.  351).  man  male  sich  das  biid  doch  nur  ans:  der  feind  wirft 
mit  felsblocken  (denn  ans  kieselsteinen  ist  doch  keine  siaüie  zn 
machen)  —  der  kilnsilpr  sammelt  sie  rnhi?  mu  d»M-  rechten  haad 
und  verarheilel  sie  mit  *l< t  link»-Fi.  «mIjt  ilu'  nnuiügliche  uud  ßro- 
leske  eilindun^  des  gekiiz-llen  h'ichnatns  (s.  385)  oder  der 
^poetische'  gedanke  des  zum  ^vuppeu  zurecbl  gehaueuen  ritters 
(s.  429).  solche  nnalslosigfceit  dem  lieblingsmodell  gegentlher  hat 
schlimmere  folgen  als  die  aufnähme  abschreckender  pseudolyrik: 
allzuleidit  wird  der  bestbelegte  Vorgang  sum  typischen  umgedeutet 
und  der  dichterische  process  des  grUblers  und  selbslbeschauers 
zu  aufschlössen  über  die  grofse  mehrheit  völlig  anders  gearteter 
poeten  bentitzl,  und  merkwürdiger  weise  bleibt  VV.  \Oi\]g  in  die 
zeitlnsigkeil  der  alten  a^lhetik  gebannt ,  soweit  er  son>*!  ih-rfii 
bodenlosigkeit  hinter  sich  vvu'U  ;  es  wird  Hebbels  übennodei  iies 
verfahren  als  i*cl)iUj»äel  zur  dichikuust  der  lernslen  vorzeit  be- 
nutzt, aberwiegend  freilich  hült  W.  sich  auch  in  den  Verall- 
gemeinerungen an  neuere  lyrik;  der  richtige  titel  würde  lauten 
'Physiologie  der  modernen  lyrik',  wie  Bonrget  gerade  jetat  e»a 
buch  'Physiologie  der  modernen  liebe'  betitelt  hat. 

Das  werk  beginnt  mit  einem  einleitenden  capilei  über  die 
Stellung  der  lyrik  und  die  aufgäbe  ihrer  physiologie.   wird  man 
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die  neueil  lieiiiiilioiit  und  ebenso  zh.  den  salz,  tlass  lyi  ik  eine 
einsame  gaUuug  sei  (s.  5),  schwerücli  unterschreiben,  so  gehört 
ilalür  der  schluss  des  capitels  zu  dem  besten  und  lebrreicbslen, 
was  Deuere  poetik  hervorgebracht  bat  unter  der  Obersebnfl  ^Eia 
classiBches  beispiet'  stellt  W.  aus  Hebbels  tagebüchern  alle  ein* 
drflcke  susammeu,  die  Hebbel  von  Schneeflocken  und  scbmelxendeiB 
eis  empfangen  su  haben  veneicboei,  alle  gedauken,  die  er  aus 
diesen  erscheinungen  heransgegrfllielt ,  alle  gedicliie,  die  er  an? 
diesen  gedanken  herausf;p*^pntinen  lial.  in  luVrhs!  int(T*'!i-^nler 
weise  verfolgt  W.  su  die  nianni«:raclien  auspra^'un^eii  tjuer  und 
derseÜM'u  deutung,  die  Hebbel  aus  dem  schmelzenden  schnee  los: 
das  (irobleni,  weicbe.s  veriiiillnis  zwischen  deiu  iudividuuni  und 
dem  all  besiehe  (s.  59)«  liegt  allemal  im  bintergrunde«  und  dies 
^ine  Problem  wird  mit  der  einen  natnrerscheinung  unter  den 
druck  verschiedenarüger  umsUlnde,  wosn  auch  die  bereits  ver* 
fassten  gedichie  geboren,  immer  wider  anders  verknOpft  schliers» 
lieb  venchwindet  das  so  ausgedeutete  ereignis,  dann  auch  das 
problem  aus  dem  ijedankenlager  H»  ivbels.  —  die  elreoso  sorg- 
fältige aU  sinnreielif  l»eol)achlung  gibt  in  vvahrbeit  ein  classisches 
beispiel  tur  du>  un  Merten  und  besten  capite!  abgehandelte  ^be- 
truchtung',  und  sie  gibi  zugleich  im  die  melhode  W.s  ein  clas- 
sisches beispiel.  bedenkt  man,  wie  vor  kurzem  Eugen  WollT  in 
einer  anspruchsvollen  schrill  mit  armen  fOndlcin  grob  getan  bat, 
ohne  doch  anderes  au  stände  in  bringen  als  den  nicht  eben  ncoea 
sau«  wer  poetik  treibe,  müsse  litteraturkenntnb  besitten»  so  wird 
man  angesichts  so  gründlicher  lilteraturkeonTn!  .  ao  sofgfiütiger 
melhode  die  bescbeidfnboit  des  autors  dieses  beilraires  7ur  poetik 
do['pr'lt  und  drrif.Kli  aiwiktMinen  mü-i^en.  dabei  lallen  fflr  dip 
chataclerisiik  ♦mii/.'Iiut  diciili-r,  wie  Hohbeis  >t'lb>l  i>.  Hucktrfis 
(s.7  I  \,  der  't:uiilr,»>tu'i  t'uiicii  Uicblei  "  is.  1\*  Hanieriiiii;>  (s,  S6 — S7) 
beaclileuswerle  liujjt-rzeige;  dass  autli  AI ir.  Friedman u  (s.  böj  i»- 
tiert  wird,  Qbenrascbt  freiltcb.  diese  sablieichcn  parallelen  an 
Hebbels  gWicht  sind  leider  etwas  wirr  geordnet;  sie  schneien 
selbst  fast  wie  ein  Schneegestöber  auf  den  leser  ein. 

Dastweite  ctpitel  1  <  tnnd  dt  das  ^erlebnis',  den  inlsmn  Vor- 
gang ,  der  dem  dichter  durch  directes  oder  indirectes  anschauen 
den  wesentlichen  ansli>r>  gibt.  d:i*5fn  onlerschied.  ob  der 

pofi  t'ju  ereu'nis  mit  körp»»rbch«'n  .lu.«  ii  oiler  nur  mit  iJri^'iiirrM 
sinn»»n  erscburt  h^be.  scheint  mir  V\.  m  i:rt»r>e>  gewicht  lu  ir^cü. 
Gwiiie  bat  iiir  sibiiksale  des  OJvsseus  aui  Thaca  sitiier  stirker 

« 

mitrriebt,  als  lablrekhe  von  ihm  mitgemachte  und  mubestio^eae 
holTeste;  filr  Fmli^nth  war  der  losbrach  der  Schwciaer  revo- 
hition  oder  die  en^hlong  der  irischen  witwe  ein  inncrikfacs  er» 

lebnis,  wenn  sie  ihm  auch  nur  durch  die  acitiiogen  vermittelt 
waren.  unJ  hltten  (»oelbe  die  berichte  Tom  knegsscbaupbtz  ebenso 
stark  interessiert,  wie  Freili.ralh.  so  hätte  er  tcoxi  «^ioer  be- 
kannten erkUmof      ^7)  ebenso  wol  lür  dteaen  fcimpf  keder 
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dichten  können  ,  wi(»  er  gedichte  gegen  Newton  verfasst  hat.  nuch 
sonst  scheint  mir  SN.  lihor  (\er  neiwueg  zu  üiifserlich  irr^jfljaren 
uutersclieidiingsmiuneulen  otl  psycliologisch  \vichli|j;ere  knteiieu 
zu  vernachlässigen,  das  zeigt  sich  besonders  iu  der  rein  äufser- 
lich  genommenen  einordnung  bestimmter  gedicbte  nach  stand, 
seit,  gegeod  des  dieblera.  dasB  eio  dichter  in  Steiernnark  ein  lied 
auf  die  Maria  Ton  Zell,  Mickiewics  dagegen  auf  die  Maria  too 
Czenstochau  dichtet  (s.  135),  iat  doch  wahrlich  für  die  claaai- 
fication  jener  gedicbte  nicht  von  der  geringsten  bedeulung;  aber 
ob  das  lied  die  Madonna  als  schulzberrin  des  menschcngpsrhlechts 
oder  als  persönlirlu»  patronin  aul'fassf  ,  ob  als  milde  mutler  oder 
als  mächtige  berscberin,  die  tonarl  mil  eififm  wort**  d»'s  liedes, 
ist  von  groPfter  bedeulung,  iinil  sie  findet  in  W.s  inlüiketi  keinen 
platz,  daher  erhalt  denn  auch  die  mit  sichtbarer  liebe  aus- 
gearbeitete tabdle  (&  138 — 139)  ein  so  seltsam  pedantisches  an» 
aehen,  was  sich  bei  den  spatern  tabellen,  s.  188,  s.  246 —  49, 
^  322  widerholt,  und  wenn  W.  auarechnet,  es  ergeben  sich 
256  mOglichkeiten  lyrischer  gatlungen  (s.  140),  so  erinnert  das 
bedenklich  an  das  sctirm  «  des  alten  Varro,  wonach  es  280  denk- 
bare Philosophien  gab  (Mummsen  Römische  gescliichte  3,  r>04  anm.). 
man  braucht  zu  den  rubriken  'rnensrb'.  'zeit',  'nalion',  'stand', 
*gegend*  nur  noch  /b.  die  rubnk  sdiule  zu  fügen,  um  durch 
die  aufzählung  aristokratiscb-revoiuiiuu.irer  gesellschaftslyi  ik  gegen- 
über demoi[ratiscb*reTolütionarer  gesellschaftslyrik  oder  volkstUm- 
Uch-erotiscber  naturiyrik  neben  hofisch-erotiscber  nalurlyrik  die 
maseben  des  netses  noch  undurchlässiger  zu  machen;  dann  er- 
halt man  eine  ganz  andere  zahl,  welchen  wert  hat  aber  solche 
rechentafel  Oberhaupt  und  welchen  wert  hätte  es,  konnte  man 
wUrklich  alle  vorhandenen  lyrischen  gedicbte  in  ihr  unterbringen? 

Nebenbfi  nnVchte  irb  bemerken,  »lass  W.  g»»r;idr  wie  Jaco- 
bowslv!  lu  seinen  luleressaulen  'Antaugeo  der  puesie  aul  die  all- 
gemein menschlichen  grundtriebe  bunger  und  liebe,  wie  sie  hcinlier 
als  die  erbalter  des  weltgetriebes  aufgestellt  bat,  zurückgreift 
(s.  113).  ich  glaube  auch  hier  nicht,  dass  es  gut  ist,  in  ab- 
atraeten  dingen  mit  bestimmten  zahlen  zu  operieren,  und  wäre 
es  auch  nur  die  zweizahl,  weshalb  soll  zb.  nicht  der  ebrgeiz 
unter  den  ältesten  motoren  der  poesie  gewesen  sein?  oder  —  wenn 
man  ihn  unter  die  kalegorie  *hunger*  aufnehmen  will,  in  die 
dann  aber  ebenso  gut  dtf  'liebe'  gehört,  wie  WRaab»»  im  llniigfr- 
pastor  so  schon  symbuhsierl  hat  —  warnm  nicht  die  .ml  h  ii.  -l  uud- 
lose  emplindung  des  wohligen  behageus  schlechtweg,  du  doch 
ßogai"  deo  tiereu  Ireudenrufe  entlockt?  gedichte  wie  *Midi  a greift, 
i€h  weiß  nkkt  wie,  kiwmUeches  Behagen'  oder  auch  *üne  iet  jfons 
kamt^MA  wokF  brauchen  nicht  an  der  trinktafel  gehaftet  zu 
haben;  sogar  der  moderne  mensch  singt  noch  manchmal  *ohue 
jeden  vernünftigen  grund  und  zweck',  hier,  meine  ich,  hätte  W. 
wol  etwas  subtiler  sein  dürfen ,  wahrend  er  in  der  aufleiluDg  der 
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sein  (s.  142)  doch  nicht  ganz  wird  abweiiren  können,  da;»  tie- 
dürfuis  nach  belegen  für  alle  256  Zettelkasten  zwingt  W.  sogar, 
den  Scbioderhaones  unter  die  classiscbeo  zeugen  der  lyrik  ein- 
lufllhreii  (8. 148);  oder  eigentüoh  gwiogt  iho  teil  »chl  «mnil 
die  dira  oeceMitaB,  deon  ^verbi'echcrlyrtk  io  goCtesdieiMilicber 
form'  war  ancb  sonst  au&vtreibeo ,  ib.  in  kursiscbeo  und  halieoK 
sehen  banditenliedern.  auch  aodere  beispiele  scheineu  okfat 
glUcklicIi  •.'pw:thlt.  \V.  tieigt,  zumal  bei  Hebbel,  dazu,  alles  für 
ein  gedieht  zu  erklaren,  w;<s  poelisebe  form  hat;  aber  schlechte 
und  trockene  versiQcatinneii  |)rosais€ber  gedankea  (wie  zb.  s.  160 
17S.  228)  beweisen  so  wenig  für  das  entstehn  echter  ^edichte, 
wie  die  grUndung  der  mormonischen  rciigion  fUr  die  eni^^lehuDg 
des  chrialeotQiiiB  oder  dea  buddhiamus  beweist 

Es  liegt  viellaicbt  an  der  allsa  SufserlicheD  und  albo  ecke* 
maliach  durcbgeföbneii  eiDtetluDg  der  auf  ^gefÜblserlebDis'  oder 
'gedankeneriebois*  beruhendeD  gedichte,  wenn  der  erste  teil  dieses 
capilels  mir  ziemlich  unfruchtbar  scbewt.  wichtiger  ist  der  iweite, 
der  (Iber  das  'indirecte  eriebnis'  handelt.  W.  stellt  hier  einen 
nieine»;  erarhtens  ziemlich  unNvicliliiren  ;:esicht««piinf*l  nn  die 
spitze;  aller  rlirii  das  eruiO^licbl  ^  ihm,  lUr  die  bn-r  zusaitmieD- 
gef'assten  diclituugeii  fruchtbarere  betrachluugen  aiizust*>llen  als 
vorher,  wo  er  beständig  Dach  semer  tabelle  blickte,  ich  würde 
bier  gero  inaDcberlei  uttlenehiedeii  gesdui  haben:  ob  die  aa- 
regUQg  inbaltlicb  ist,  oder  durch  formelle  momente,  wie  reine, 
rbythmus,  refrain,  eiozelne  reminisceDieD  gegeben,  oder  ob  beidea 
Bor  beeioflussenden  Stimmung  zusammenwOrkl,  das  bedingt  doch 
sehr  verschiedene  arten  der  abhüngigkeit.  auch  fällt  die  zeil- 
lo<5i;;keit  d»'r  lu'ir;)rhtiMii.'»Mi  NV.«  wider  stark  auf.  ganze  poe<ien, 
vf]f  die  ml. iL  epi::rammalik  oder  die  iralanle  diclitun?  !eh»*n  von 
der  reiinniM  eiiz :  sie  kt  imeii  kein  and»'n*s  'erlebnis'  al^  die  kh  Iiit  -  . 
sie  geben  sich  aber  aucli  al»  das,  was  sie  sind:  als  Tirtuoseuvana- 
tioneo  Ober  gegebene  themata.  wol  sprüht  W.  s.  23S  f  Ober 
solche  conveoiionelle  poesie;  aber  daaa  diese  to  bestiaimter  xeM 
stark  genug  wird ,  um  auch  dem  ursprOnglkher  gearteten  dichter, 
sb.  Opitz,  jede  ganz  freie  dicbtuog  ebenso  unatiOglich  in  machen, 
wie  einem  docloranden  eine  arbeil  ohne  citaie  ist,  da?  sähe 
nit^n  rd<  fMoeii  der  si^he^^;ten  bt  K'ire  ftJr  reiilirhe  verscfaiedenlieiten 
im  dictih-risrheo  proct-ss  gern  hf-rvoi-::t'liotieii.  sehr  hübsch  ist 
dagegen  /!•  di»  iiiilersiichung  üht-v  'HeUerdirbiuoi»*  s.  2fyi  f  »ad 
*widersprutli  216.  —  geleijeuüich  werden  die  tlbereiastini- 
muogen  und  auklAnge  wol  aberecbatzt,  so  205 — 206.  es  be« 
freoidH  obrigens,  hier  (s^  i2S)  einen  nicht  recht  pasoendeo  ge- 
dankenkninel  Hebbels  angefahrt  xn  aebn  sutt  der  achiagnnte 

Worte  Sriiillers: 

Weil  ein  Vers  dir  gelingt  in  einer  gebUditen  Sfraehe, 

Dit  fth-  äkk  MUtt  und  dtMkl.  glmhl  im  ackom  ükkur  wm  aiis. 
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ebenen  wirf!  ^)Mer  (s.  159)  Hebbel  vor  Schiller  dücrt  und  ein 
andermal  (s.  424)  hfilsl  es  gar:  Masselbe  (wn-  Srlnllpp)  hat  uns 
bereits  Hebbel  gesagl';  ebenso  ».449:  ^Hebbel  hal  jUj^euUgeüichle 
vernicblet,  ebeoso  roacble  es  GoeÜie\ 

Sehr  km  ist  das  drille  capltel  ^Stimmung',  wobei  Ublaiid 
eb  beispiel  dient  daoo  folgt  das  gaot  vortreflliehe  Tierte  'Be- 
fruchtmig'.  hier  wird  gezeigt,  in  welcher  weise  das  erlebnis  bei 
gflDStiger  Stimmung  zum  keim  des  gedichtes  wird,  ich  halte  den 
oachweis  typischer  itetViichtungsarten'  zb.  f»ir  Uliiand  und  Hebbel 
(ß.  270f)  filr  fltirrhrMis  ?t>!iuii,'t'n ,  nnfi  irb^H  iuhe,  dass  innerhalb 
der  gesamnUen  nKHienien  |)oi'iik  unv^rmU  eiu  so  grolser  schritt 
vorwärts  gemacht  ist  zur  exarien  ergriiiKiiinjsr  der  poetischen  Psy- 
chologie, wie  Hebbel  sieb  aus  dem  erlebuis  einen  gedicblkeim 
'ergrQbelt'  (s.  289) ,  wie  ein  Schwab  oder  ein  RosegarteD  es  roh 
berObernehmeD  io  die  versifieierle  omrorinung  (s.  320),  das  wird 
deutlich  uod  aoachaulich  geieigl  und  erläutert,  ood  damit  fOr  die 
poetische  embryoiogie  endlich  au  einem  wichtigen  puocte  eine 
gauie  ergebnisreihe  gesichert. 

Capitel  V  behandelt  das  innere  Wachstum':  wie  der  keim 
vereinfacht  oder  viM  iiichlet ,  »Tweiterl,  ^^esteigert  oder  sonst  ans- 
L'e>lalft»f  wild,  am ii  hier  vvjrd  eiu  reiches  und  zuverlässiges 
iH  tittiai  aufschluss reich  beliaiuieli;  interessant,  obwol  etwas  breit, 
181  zb.  der  commeotar  zu  der  erweiterung,  die  Leuau  einem  ge- 
dieht von  KMajer  xu  teil  werden  lieTs  (s.  368  f).  leider  werden 
hier  neben  Horas,  Goeihe,  Hebbel,  Geibel  auch  MGreib  gereimte 
trtfialiliten  citiert.  durchweg  aber  wird  gerade  hier  das  gedieht 
tu  sehr  als  eioheit  gefasst,  als  sifse  gleichsam  nach  der  alten 
onlogenetischen  an^chniiung  in  dem  ^inen  gedichlk»'iin  das  fertige 
poeni  zusammengekniit  r!  und  l)raiiclitc  ntw  ;ui'l'fri>lll  zu  werden, 
die  Ira'^'e  wird  ganz  uingaug»*n  ,  an  drn  ersten  vors  der  /weile 
li  ill  und  an  die  erste  stroplu  «lu-  /weile;  wie  bald  ein  i  onven- 
tionelle^  reini|jadi ,  bald  ein  typischer  coutrast  weiterlühri,  bald 
auch  ein  bestimmtes  priocip  der  anordnung.  Herwegh  zb.  ordnet 
seine  Strophen  reltt  begriffsmflrsig:  er  sieht  sieb  nach  allem  um, 
was  etwa  mit  den  aus  der  erde  gerissenen  kreoten  gemacht 
werden  konnte  und  hingt  so  eine  strophe  an  die  andere  unter 
dem  zwange  des  refrains.  oft  lenkt  ein  reim  schlechtere  dichter 
vom  geraden  wege  ab,  wie  das  th.  bei  Mirza  -  ScliatTy  Öfters  zu 
beobachten  ist:  f>fi  ist  der  wey  auch  wi  lri  zu  schnurL'erade ,  wie 
nicht  selten  bei  iuiuiermanu.  gera-U-  liesen  ^esicUlspunct ,  die 
innere  Ordnung,  hatte  \V.  mit  seiuetn  wissen  und  seiner  kriiik 
sehr  fruchtbar  abhandeln  kOooen;  ihn  hinderte  der  zu  stralf  ge- 
fasste  begriff  des  'gedichtes*.  dies  braucht  doch  auch  in  seiner  un- 
fertigsten form  immer  zeit  um  zu  eatstehn,  springt  nie  auf  ein- 
mal hervor  als  ein  ganzes.  für  die  Wortwahl  gibt  W.  (s.  428) 
die  holTnung  auf  die  ergrOndung  individueller  gesetze  wol  etwas 
•zu  rasch  auf.      rar  metriscbe  Umformungen  (s.  440)  bitten  die 
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experimente  des  slilküosllers  CFMeyer  einige  gute  beispiele  liefern 
könneo;  ReitJer  in  seinem  bUchieio  leiil  einige  Irappaute  uui- 
gestaliungen  mtl.  »uch  an  die  venchiedenen  QberMtiuogea ,  tb. 
des  Homer  in  prosa,  jümkeo,  stanzen,  heumeter  konnte  er- 
innert werden. 

Kurz  ist  wider  das  sechste  capitel  'Geburl\  in  dem  W.  das 
würkliclie  hervortreten  des  fertigen  getlichtes  beliaiidell.  liier  wie 
öfter  h'Miv  »'in  »'n'^MTer  anschluss  an  Sclierers  poetik  zur  vervoli- 
ständi^'ung  der  gesi(-hts|)iincte  dienen  können,  die  mit  nachdruck 
vurgetiagene  erlaulerung  (i«.'s  Goctliischeu  begrifTes  *gelegenheiti»- 
gedicbt*  (s.  461)  wird  sciiwerlich  beifall  finden,  nach  VV.  ver- 
steht Goeihe  hiemnler  jegliches  gedieht,  dessen  gefllhlserlebBis 
durch  ein  Sufseres  ereignis  angeregt  sei.  ich  kann  znnacfast 
Oberhaupt  nicht  die  mOglichkeit  einräumen,  dass  es  wahre  ge* 
dichte  gehen  sollte,  auf  die  diese  definilion  nicht  passt.  außer- 
dem aber  sagt  Goethe  dodi  ausdrücklich:  *Die  Wirklichkeit  mutt 
die  Veranlassung  und  den  Stoff  dazu  hergeben' ;  er  snj;t  noch- 
mals: 'ide  mi'iffp  Gedichte  sind  dnrrh  die  Wir khrhkfff  angeroj''. 
es  genügt  aisu  nicht,  dass  ein  erlebnis  sicli  als  kenn  in  die  phaii- 
tasie  des  dichters  senkt,  es  muss  auch  ein  äufserer,  würklicher 
anlass  die  poetische  fassung  anregen,  wenn  das  gedieht  ein  'ge- 
legenheitsgedicht*  in  Goethes  sinn  sein  soll,  man  würde  alao 
statt  der  drei  arten  poetischer  gehurt,  die  W.  unterscheidet,  au* 
nächst  vier  annehmen  müssen:  improvisation,  wobei  das  K^^'hcht 
durch  die  erste  anregung  gleich  fertig  herrorgezaubert  wird;  ge- 
legenheitsgedicht,  wobei  die  erste  anregung  bis  zur  voUeoduDg 
(h's  i;edirhk's  nnch-  und  mitwürkt;  erinnerungsgedicbt ,  wrtbei 
die  erste  f,'ele;^enheil  durch  einen  späteren  anstofs  gleichsam  wtder- 
hergeslellt  wird  (wie  etwa  in  (ieil)els  lall  f.  402) ;  beslellungs- 
gedieht,  wübei  die  innere  Vorbereitung  völlig  durch  äufseren  auf- 
trage der  ganz  wol  auch  von  dem  *commandierenden'  dichter 
selbst  kommen  kann»  ersetzt  wird.  W.  braucht  für  diese  letzte 
kategorie  den  wenig  bezeichnenden  ausdruck  *zttlSiir.  genauere 
betrachtuug  lehrt  freilich,  wie  schwer  die  trennung  <lurcbzuführen 
isL  die  Improvisation  ist  nur  ein  ungewöhnlich  schnell  gereiftes 
gelegenheitsgedicht;  umgekehrt  wird  bei  etwas  ausgedehnter  reife- 
zeit  leicht  ein  zweiter  anstofs  von  anlsen  nötig,  wie  etwa  bei  den 
arbeiten  Goellies  zum  Kaust:  so  verwandelt  sich  das  gelegenheits- 
gedicht in  ein  erinnerungsgedicbt.  und  selbst  das  bestellte  ge> 
dicht  wird  in  solchen  poetischen  naluren,  die  sich  leicht  'in 
Stimmung'  zu  versetzen  wissen,  den  echten  gelegeoheitsgedicbten, 
ja  den  Improvisationen  nahe  treten:  ein  italienischer  Improvisator 
gibt  auf  seinem  Instrument  einige  tOne  an,  die  dem  aufgegebenen 
thema  (etwa  *klageUed')  entsprechen,  und  nun  holt  er  aus  diesen 
tönen  die  Stimmung,  die  innere  Vorbereitung,  aus  der  heraus  er 
dichtet,  so  sriieinen  mir  hier,  wie  oft  bei  W.,  die  en«:  im  räum 
sieb  stoisenUeu  begrilfe  durch  allzu  massive  sciuranken  getreunu 
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—  wertvoll  sind  die  augabeu  über  poeUsche  ebbe  und  flut  (s.  466). 
die  nntersiichung  über  das  weilerkeimeu  uicht  erschüplter  «le- 
dicbtkeiuie  (s.  407  Ij  ist  uicbt  klar  genug  gesicbiet  uud  auge- 
ordnel,  uni  jeaem  ^ebaslBeben  beiipiel'  aa  di«  Mite  gestellt  wer&n 
SU  kODoen;  gteicbwol  gebort  sie  zu  den  wicbtigsleD  stellen  des 
boehes  und  ist  für  mancberlei  flragen  dep  bOberen  kritik  in  be» 
iracht  zu  ziehen. 

Hiermit  ist  der  hühepunct  der  Untersuchung  Uberschritten, 
cap.  vir 'Xiifsf^rc  form'  behandelt  allerlei  wichtige  Iragen«  wie  die 
nach  arl  uiiii  loiheniolge  der  darstelluiig,  in  wenig  tiefgehnder 
weise;  der  lilel  wird  überwiegend  als  Snfsere  eti([uelte  gefasst, 
während  er  als  eipuuierende  anrede  au  die  zuhürer  nachweislich 
uralt  und  sehr  wesentlicb  ist;  auch  fallen  unglückliche  ausdrücke 
wie  *ieb  und  nicbtich'  (s.  493)  und  'danteilende  daratellung' 
(s.  519).  hOcbst  anfechtbar  bl,  was  W.  ober  'beschretbung'  for- 
trägt  (s.  5221),  indem  er  nicht  nur  allzu  dogmatisch  jegliche 
beschreibung  misbilligt,  sondern  auch  jede  Schilderung  innerer 
zastande  verwirft  (s.  525). 

Das  rnp.  'Ätifsores  wachsfiinr  eüdlich  heliandell  nach- 
trägliche aiultiiiiigen  am  leiiigeu  gedieht,  es  wird  allzu  scharf 
geschieden  zwischen  corr»^clur,  wohi'i  teliler  veriit.^serl,  und  revi- 
sion,  wubei  gute  ausdrücke  durch  bessere  ersetzt  werden ;  gehl 
die  'weiterfilhrung*  Ober  ein  bescheidenes  mafs  heraus,  so  Uegt 
'Umbildung'  vor.  ein  gedieht  kann  ausgedehnt  werden  durch 
fortsetzuDg,  cyclischen  abschluss,  einfUgung  in  eine  höhere  ein- 
heit.  viel  neues  war  für  all  diese  puncte  nicht  zu  gewinnen« 
aber  gute  beispiele  sind  in  lehrreiclier  besprechung  vorgeführt, 
den  satz,  dass  ein  hauptgrund  der  revision  die  absieht  ist,  das 
allzu  persönliche  lu  tilgen  (s.  569),  wird  man  schwerlich  allge- 
mein gellen  lassen  können;  wie  oll  hat  zli.  Heine  die  *zu(llllig* 
keilen  des  erlebnisses'  immer  scharler  lierausgearbeitet. 

Ende  gut  alles  gut.  kurz  vor  dem  schluss  kommt  noch  eine 
hochwichtige  stelle:  W.  zeigt  durch  beispiele  mancher  art,  wie 
oft  lyriker  erst  naQhträglich  ihre  gedicbte  In  quandam  simiUtu- 
tinem  epici  carminis  corrumpunt,  und  er  zieht  daraus  (s.  594) 
auf  die  liederbücber  der  minnesänger  den  vollberechtigten  schluss, 
dass  auch  hier  chronologische  reihenfolge  der  gedicbte  durch  ihr 
zusnnmienschlierseii  zu  einein  ronian  noch  nicht  bewiesen  sei.  es 
wird  dann  Uber  die  arh  ii  der  Sammlung  (s,  607  f'l  verständig  und 
interessant  gehaudell,  und  eine  bescheidene  selbslverwahrung  des 
autors  schliefst  sein  wie  wenige  neuere  werke  verwanter  arl 
dankenswertes  buch.  — 

Noch  zwei  kteioigkeiten  mochte  ich  hervorbeben,  störend 
wirkt  die  gewobnheit,  die  namen  mit  majuskeln  zu  schreiben, 
flexioDsendungen  dann  aber  in  minuskeln  beizufügen :  SciULLiiOt 
CoRzens;  unsere  endungen  sind  doch  schon  gedrückt  genug;  die 
einst  vieifacj^  tonangebenden  berren  so  demütig  wie  hündchen 
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hinler  den  elolzeu  staaiiusilbeo  iierlroUeu  zu  selio,  iul  weh.  Ireude 
haben  aiir  dagegeo  die  mdtt  iehiageod,  eft  reoht  witzig  ge> 
wahiteD  motu  su  den  eloseloeD  abichnitlan  gemacht;  ea  iaieitte 
acbone  Bitte,  die  arheit  durch  weiheaprOche  grofaer  mtimer  lo 
achmücken. 

Soll  ich  eodlich  noch  über  das  buch  als  ganzes  urteileo,  so 
hahf  irl)  nur  meinen  dank  für  die  »TH'itp  |>!MPSfnferne  unter- 
suctuin^  und  tilr  manche  auregUDgeu  ueben  niciii  wenigen  po- 
siliven  erineljnissen  zu  wicferholen.  schaden  wird  dem  buche  die 
üburmäisige  brt^ite,  die  zb.  in  dem  hifufigeu  duppelabdruck,  mancb- 
mal  auch  in  doppeibesprechungeo  ein  und  derselben  stelle  siö- 
rend  herrortritl  (so  fon  stelleo  ana  übland  a.  431.  451.  454,  aua 
Hebbel  a.  421  wie  a.  326,  a.  577.  586.  590,  ebeoao  bei  Goethe 
a.  481).  zu  aDgriiTea  werden  die  oft  alliii  llutaeiiichen  uod 
mecbaDisch  durchgeführten  scheidun^^en  anlasa  bieten,  und  frucht- 
los werden  die  tahellen  zu  buden  Kdlen.  aber  keine  arbeil,  die 
Scherers  progi;unm  der  mipirischen  fiot  fik  vf?n  irgend  einer  "^eit*^ 
aus  durchzuführen  versudil,  wn'd  an  dieser  ersleu  bedeuU»ameu 
fruchl  jenes  genialen  ^fdiiikens  un^^esttart  vorbei  gebn  dürfen 
uu<l  keine  wird  ohne  fOrderung  von  ihr  scheiden. 

Berlin,  dec.  1B90.  Kichabd  M.  METEa. 


L  I  T  T  K  »t  A  T  U  U  >  U  T  I  Z  E  N. 

£mil  Brauns  briefwechsel  mit  den  l)rildern  Grimm  und  Joseph  vou 
Lassberg,  herausgesjehen  von  BEiiwald.  mit  portrSl.  Gotlia. 
FAPerthes,  1891.  xii  und  169  ss.  8®.  3  m.*  —  das  zieilnft»' 
büchlein  bnugl  nach  einer  bis  1833  reichenden  selbstbiugtapine 
des  bekannten  archaologen  Emil  Braun  (1809 — 1856)  dessen  €or> 
reapondens  mit  den  brOdera  Grinins  und  dem  frciherrn  ?on  Last* 
borg  aoa  den  jähren  1829^1836,  soweit  aie  aich  erhallen  hat 
drei  briefe  rühren  von  Jacob,  zwei  von  Wilhelm  Grimm,  fOnf 
fon  Lassberg  her,  die  übrigen  29  (nicht  27:  der  fünfte  und  der 
sechste  an  Lassberg  sind  nämlich  doppelt  gezählt)  haben  Braun 
7.IH1I  veiiasser.  filc  di»-  j-rschichie  di  i  dt  iitsrhrn  philologie  ergibt 
sich  (reUich  kaum  elwas  wesentlich  neues:  denn  die  überraschende 
nachricht  van  einer  Heliandübersetzung  Füglistallers  in  der  for- 
rede  s.  vu  beruht  aul  einem  suuderbareu  irrluni.  wol  aber  ge- 
winnt Bjb  peraOnliebkeH  festere  omriaae.  Oberall,  namentiicb 
in  den  an  Lasaberg  gerichteten  briefen«  tritt  aeine  (^ietittalk! 
geainnung,  seine  herteosgOte,  seine  opferhreudigkeit  auf  das  wol* 
tuendate  hervor,  die  ausrülirlichen  noten,  mit  welchen  der  hetios- 
geber  seine  publication  begleitet,  hatten  hier  und  da  aus  dem 
bnf'iwf'rh<»»(  f>;(s«!>ergs  mit  Zellweger  (hg.  ton  CRiiitr.  SGallea 
IbÖ^}  und  mit  l'upikofer  (Alem.  ]5)  veroiebri  werden  könnca;  in 

*  (Tgl.  Lttuceotratbl.  1891  nr  21.] 
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kIeinigk^'i^^M^  zu  hcrichligen  aiDCl  sie  öfters.  ?.  r>l  dcuict  wol  auf 
den  (lOtliat T  laudscliaftsmaler  Chrüliao  Wenk,  der  nach  Naglerft 
üüusUerlexicüD  1836  noch  lebte.  St. 

Die  reügion  der  allen  Deiilschen  Uiul  liu  lui Uie^land  in  volkssagen, 
aui'zügt'u  udU  testhraui'heu  his  zur  gegeuwarl.  oiil  durclij^reiien- 
der  religioQsvergleichung.  vod  prof.  dr.  Sbpp.  HOnchen,  JLio* 
dBuer,  1890.  xx  und  419  88.  8<>.  Gm.*.—  der  bekanote  verf. 
viU  ^Dur  gegeo  die  biaberige  unkuode  und  daraus  erwaefaseoe 
UDlerBehftUuag  allzeit  zur  ehre  unserer  natioo  die  allväterlicbe 
religion  erheben  und  verkündigen',  die  mythologischen  religionen 
haben  nach  ihm  ihren  Ursprung  nicht  in  nalursyinbolik,  mond- 
wt'clisri  oder  eleraenlarcreignissen ,  der  blitzschlange  und  dem 
doniierwagen,  sondern  wurzeln  in  höheren  ideen,  indem  der 
mensch  über  aulang  und  ende  der  weit,  zweck  des  daseins  und 
seine  eigene  zukunft  aufschluss  haben  wollte,  'was  lag  näher 
als  das  maonweiblicbe  priDCip  xam  ausgangspaocl  der  schOpfuBg 
zu  oebmen,  weuigsKeiis  den  protogenos  aodregyn  zu  gesCaiteu!' 
als  gniodsog  der  mytbe  betracblel  er  aber  ao  anderer  stelle  einen 
Terklsrtea  naturdieost,  eine  vergeistigte  sonnenreligion.  die  feste 
Sonnenlebens  verfolgt  er  in  diesem  buche  durch  das  gnnze 
jabr,  indem  er  bei  allen  fest-  und  lieiliyenlagen  des  kalenders 
darauf  bezügliche  oder  bezogene  brauche  und  sageu,  deuLsclie, 
indogermaniscl)e,  semitische  und  ägyptische  und  noch  entlegenere 
hintereinander  erzählt,  ohne  alle  kritik  und  ohne  sich  der  ge- 
wagtesten Vermutungen  zu  entbalten. 
Freiburg,  28  juli  1891.  El.  H.  Mbtbb. 

NaturskilibriBgarna  t  den  norrOna  diktningen.  akademisk  afhandling  af 
Theodor  Hjelmqvist.  Lund,  HMöller»  1891.  215s8.  8<^.  2.25  kr. — 
Ujelmqvists  arbeil  lelinl  sich  im  ganzen  an  das  trellliche  bucb 
Otto  Lflnings  über  die  natnr  in  der  altgerm.  und  mhd.  epik 
an,  leider  nicht,  ohne  nach  der  jetzt  üblichen  art  sich  bei  dem 
vor^^nger  durch  kleinliche  hakeleien  zu  bediinkeu.  da  Lünings 
werk  tür  übersichtliche  anordnung  niclu  uiusler  sein  konnte,  fehlt 
diese  auch  hier  und  wird  nicht  einmal  durch  ein  register  er- 
setzt, die  scbrifl  Terliert  dadurch  viel  von  ibrer  braucbbarkeit, 
da  die  kurze  inbaltsangabe  zum  bequemen  nacbscblagen  nicbt 
genOgt.  dies  ist  zu  bedauern,  weil  aus  dem  buch  viel  zu  lernen 
ist  und  doch  nur  wenige  es  hintereinander  lesen  dürften. 

Dem  fleifsigen  und  belesenen  autor  ist  am  besten  der  erste 
abschnitt  gelungen,  in  d« ni  rr  iHier  den  uatursiun  der  alten 
Nordm;inner  spricht,  mil  liübsclier  liennlzunir  historischer  und 
geographi>cher  iieljen  den  rein  littenn  is(  hen  Urkunden  hat  er  ge- 
zeigt, dass  im  bkauilinaviscben  alterluui  wie  wol  bet  jedem  noch 
nicbt  bis  zu  elegischer  Sentimentalität  civUisierten  volke  die  natur- 
freude  wesentlich  ^Iniuenhaft'  war.  wol  fehlt  es  nicht  ganz  an 
beweisen,  dass  auch  die  grofsartige  oatur  auf  die  gemOter 
*  (vgl.  Utt.centcalbl.  1891  nr26  (— gk).] 
A.  F.  D.  A.  XVII.  22 
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utiikU",  die  idralr  l;uulstliafl  .iher,  die  sie  iu  ihre«  paradiesea 
verwürklicht  irämntt  n,  ir^^t  jenen  character,  der  noch  heut  jedes 
deutsche  gemUt  mit  unstillbarer  Sehnsucht  erfOUt.  wie  im  vorigea 
jahrhuodert  eio  grofscr  uod  grofsariiger  landschaft  entaproweaer 
dichter,  Haller,  zur  bewunderuDg  der  Alpen  sich  selbst  erst  er- 
ziehen muste,  80  mochte  man  auch  von  den  Skaldon  und  ihreo 
lubOrern  sagen ,  als  ideale  weit  habe  ihnen  stets  ein  Italiea  vor- 
jjpschwpht.  —  es  befremdet,  dass  H.  die  etymologie  der  norrönco 
hii  i  in  b»'tra(  ht  kommenden  worte  nicht  heraaziebt;  die  persooeu* 
uameu  sind  dagegen  lieinit/t. 

Im  zweiten  absdiuill  li.iiidt'lt  II.  specirl!  von  tlen  nalnr- 
beschreibuDgeu.  die  ailgeuieiiieu  betrachluiigen  über  (iiylhtu- 
deutttog  waren  beater  fortgeblieben,  sonst  wird  manches  neu 
beigebracht,  besonders  aus  der  skaldenpoesie.  in  der  auffassuog 
des  mondes  (s.  124)  wird  fatthscb  ein  Umschwung  in  der  natur- 
auffassung  dargelegt:  der  mond,  im  18  jb.  der  schutzherr  der 
liebenden,  galt  damals  nur  als  palron  der  unholde,  auch  über 
die  vö::el  luingt  H.  (s.  HOf)  interessante  beobachtungen;  ebenso 
eiozelüe  \viciui,ij;e  iiiterari-irlie  n.ichweise  (so  s.  1291. 

Im  drillen  nbsdiniii  sucht  II.  —  meines  erachieiis  vergeb- 
lich —  aus  der  bildersprache  der  ailu.  poesie  lebhalleu  iialursioa 
herauszulesen,  die  Skalden,  denen  der  nackte  ausdruck  als  pro- 
saisch galt,  konnten  fttr  Umschreibungen  eine  reichhaltigere 
Schatzkammer  doch  gar  nicht  Qnden  als  die  oatur;  und  das  lob, 
welches  JGrimm  (Kl.  sehr.  4,  165)  den  keoningen  durch  Yerglei- 
chuug  mit  den  kunstworten  des  rotwjilscb  erteilt,  ist  nocli  '  s 
aufserste,  das  man  der  inneren  form  derselben  zuerkennen  darf. 

Durchwe?  zieht  H.  hairpts.lchüch  «kaldenpoesie  und  daneiten 
jiagaiuteralur  lierrui.  die  Kdd.i  i>t  nielit  vöHiir  aiifüeheiilet ;  >ü 
kommen  die  ja:jd>lilcke  ilrr  Hi::>Jtnla  oiU-r  drr  ^^a^i^>e^^po^l  der 
liymiü>k\t{>d  uithl  zu  liireai  recht,  die  aui^e^uu^di^che  alle  pi>i^>ie 
ist  nur  sehr  gelegentlich  angezogen,  meist  nur  durch  Lflniug 
vermittell.  interessant  ist  fUr  den  deutschen  leser  die  auswahl 
der  catate  aus  neuerer  poesie:  Rossetti  und  Swinbome  werden 
al>  gute  bekannte  angefabrt,  etwa  wie  man  bei  uns  Ibsen  oder 
Tolstoi  citiert.  aus  der  fachlitteratur  sind  die  wichtigsten  arbeiten 
benutzt,  aher  nicht  in  sklaviscber  abbingigkeii,  sondern  mit  ge- 
sunder kriiik. 

Bt  i  lit).  Hicharu  M.  MLYtH. 

l'niersuchuu^t'ü  2ur  ubeiiieferung  Übersetzung  grümuiauk  derP»aliDeD 
Notkers  von  Jouax.x  Kelle  (Schriften  zur  genn.  philologie  hg. 
von  BIRoBoiGiR  befl  3).  Berlin,  Weidmann,  1S$9.  x  und  153  sa. 
8^  7  m.*  —  Keiles  academische  abhandlang  Die  S€alicr  deut- 
schen Schriften  und  Notker  Labeo  (Mflnchcn  1888)  hatte  oa. 

*  [Z>.  f.  d.  phil.  23,3Su  (OErdmaso).  —  Liltbl.  f.  gem.  rw».  pbiL  1S91 
er  2  (.\Ht  usler).  -  Z«.  f.  fictr.  §7^0. 1$91  t.4Sl  (IStenAlicrK  —  DLZ  1891 
Dr37  (URuoow),] 
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lest ijpst eil t ,  (lass  der  ahdnirk  des  Notkor«clien  psalters,  welchen 
der  erste  baud  von  Siliilters  Thesaurus  eiitliall.  nicht,  wie  man 
Wackernagel  vielfach  nachbetete,  auf  dem  iitkaimten  SGaller  ras. 
or  21  beruht,  sonderu  auf  dessen  original  oder,  was  ebenso 
möglicb,  auf  eioem  mit  ihm  der  gleichen  vorläge  entsprosseoeD 
codex.  1675  liefB  von  dieser,  damals  in  SGallen  beflDdlicben, 
jetzt  verseholleneo  urkiiade  Simoo  de  la  Loubere  zu  Solothuro, 
WD  er  als  secrelär  des  französischen  gebauten  de  SRomaia  weilte, 
eine  abschrifl  nehmen,  die  ihrerseits  1697  zu  Paris  auf  Mabil- 
lons  vermiltelung  hin  für  Schiller  copiort  wurde,  man  wiiste 
uuu  zwar  Iftnpst,  dass  w;}lircnd  seines  Pariser  aufenlhaltes,  der 
vom  1  jauuar  1095  bis  /uin  1 4  niai  1098  dauerte,  auch  Friedrich 
Rostgaard  die  psalmenparapiirase  iSulkers  sich  ab^^'schrieben  hatte, 
denn  Pipers  (Die  schrillen  Notkers  1,  xcvii)  ge^ni  die  klaren  an- 
gaben der  autobiograpbie  erhobene  bedenken  konnten  niemanden 
beirren:  aber  es  bleibt  Eelles  verdienst,  die  Rostgaardsebe  copie 
in  der  kgl.  bibliotbek  zu  Kopenhagen  entdeckt  und  auf  s.  1 — 26 
der  vorliegenden  arbeit  erschöpfend  gewürdigt  xu  haben,  fol- 
gendes ergibt  sich.  luit  hilfe  dreier  Schreiber  copierte  1697 
Rostgaard  die  tilr  Sclulter  an*jpf«'rliL'te  abschritt  —  und  zwar, 
wie  ich  hinzufüge,  ehe  sie  uacii  Sii-il-lmr^'  wanderte:  denn  Ma- 
billuu  ^'riangte  erst  anfangs  august  lu  den  besitz  von  de  la  Lou- 
beres  ms.  und  halle  am  8  des  monats  noch  keinen  geeigneten 
copisteo  gefunden;  zum  dreimaligen  abschreiben  des  umfänglichen 
Werkes,  ferner  sum  hin-  und  rtlcktransport  nach  und  von  Strafs- 
burg wQrde  indes  der  rest  des  jabres  schwerlich  ausgereicht 
haben  — ,  collaiionierte  das  so  gewonnene  exemplar  sorgfilltig 
und  verglich  es  später  mit  dem  original  de  la  Louberes,  nach- 
flt-m  dies  gleichfalls  ihm  zugitu^ilich  geworden  war.  darum  über- 
Uillt  n(KtL;;*ards  bs.  den  im  Thesaurus  veranstalteten  abdruck, 
der  fifitinlreiu  von  flüchligkeitslebleru  wimmeil,  weif  an  wert 
und  V 11  bessert  sogar  htlufig  (b-n  SOaUer  codex  21,  wi»'  das  im 
einzelnen  die  ss.  29  —  31  darlegen,  zugleich  bilden  Keiles  er- 
Orteruogen  einen  wichtigen  beilrag  zur  gescbichte  unserer  disci- 
plin.  mit  voller  deutlichkeit  erbellt  nflmlich,  dais  der  von 
RvRaumer  s*  150  kaum  gestreifte  Dane  der  grOste  kenner  der 
ahd.  spräche  gewesen  ist,  den  es  vor  Jacob  Grimm  gegeben  hat.  — * 
den  hauptteil  des  buches  (s.  48  — 153)  nimmt  eine  formenlebre 
der  Psalmen  »mji  ,  nach  denselben  principien  nngeiegl  wie  die 
analogen  sauHuiuiigt'ii ,  die  der  vert.  fUr  Ibtciliius,  Marciatius 
Capeila  usw.  Irilber  verOfTenllicbte ,  und  zum  nachschlagen  recht 
nützlich:  noch  dani\iiarer  wäre  allerdings  ein  vollständiges,  mit 
allen  belegen  versebenes  Notkerglossar  zu  begiülsen.  St. 
Beitrage  sur  entwickeluogsgeschichle  des  gesellschaftlichen  anslands- 
gefühls  in  Deutschland,  von  dr  Arthur  Dbnrcrb  (Programm  des 
gymnasiums  zum  heiligen  kreuz  in  Dresden.  1891«  progr.  nr  529). 
Dresden  1891  (Leipzig,  GFock  in  comm.).  xxxut  ss.  4*«  Im.  — 
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weuii  aurh  fl«^r  litel  dipse  arbeit  vor  dem  vnru  iirf  willküi  Uciier  aus- 
wahl  zu  SLhützeu  sucht,  so  niuss  docii  tl.u.iul  huii^ewieseu  wiTd^n, 
wie  viel  luehr  aus  der  grüudiiclieu  uoci  volUtdDÜigeu  Wobacitiuug 
eines  einieloeii  puoctes  gewoDaeii  wäre,  stuf  desaen  kat  D. 
hauplBiclilich  Ober  die  tiselnoclil  eineraeits,  Ober  des  ceremoiiieO 
der  begiUfsung  «nderseite  eine  auaU  meist  oft  citierter  stellen 
zusammen gedruckl,  ohne  zb.  die  gerade  für  das  aostandsgefllbl 
so  bezeicboeoden  monstrositaten  der  tracht  irgeod  zu  berOhreu. 
zwischen  dem  que1lf>nwert  satirischer  oder  pädagogischer  stelieo 
utiil  dem  histnrisrh*'!"  Zeugnisse  wird  keine  sch'Mdrjnü  versucht, 
aul  lucale  verschitdcnlieiten  kaum  geachtet.  IroU  dieser  ni^n^ei 
aber  —  die  eiuer  gelegeDheitsschrifl  vielleicht  nicht  zu  hoch  an- 
zurechnen sind  —  hätte  die  schrift  lOrdern  können,  wenn  nur 
wOrklicfa  mit  dem  tbema  ernst  genscht  wire.  aber  grrade  die 
interessante  frage,  wie  viele  der  bierbergelMlrigen  bestimmongen 
schon  der  geseUschaflliche  anstand  (orderte  und  wie  Tiele  nnr 
das  ceremoniell,  gerade  diese  cutturhistorisch  überaus  wichtige 
Trage  drängt  sich  D.  nirgends  auf.  heulzutaije  iiilt  ef*  zb.  ein- 
fach als  selhslverstandlirh ,  d.»ss  ein  hall)\v^■i:^  entogener  m»Mt<rh 
nicht  Hill  den  tinijein  lu  den  tellrr  ;:reitl;  wer  aber  einen  wurK- 
lulif'n  geheimiat  luil  eicelleuz  anznr»'drn  vrrsäumt,  verslOlst  wul 
^c^L-n  eine  fest  geregelte  orduuu^,  aber  doch  noch  uicht  gegen 
den  natarlicheo  anstand,  für  die  alteren  selten  behandelt  man 
beides  als  völlig  gleichartig,  und  die  seltsamen  schlassworle 
D.8  scheinen  auch  fttr  die  zukuaft  solche  gteichheit  anmstrehen« 
Cdls  er  nandich  ernstlich  das  anstandsgeiühl  der  zukvnll  von 
dem  vorbilde  der  militärischen  Subordination  beherscbt  lu  aehn 
wünscht,  aber  gerade  das  17  jh.  beweist,  dass  man  7«;?|p!rh 
sehr  soldatisch,  sehr  eeremoniell  —  und  sehr  uniinsliudig  sein 
kaun.  bri  drni  ven.  kommt  niemals  der  unterschied  der  empfun- 
deueu  hüQicbkeil  von  der  gelernten  zum  bewustsein ;  und  dre 
wahrhaft  ideale  feinheit  des  gesellschaftlichen  anstandsgefobls  in 
altgermaniscber  zeit  scheint  ihm  völlig  unbekannt 

Zu  rOhmen  hotte  ich  somit  an  der  abhandlong  nichts  als 
einen  pnnct:  dass  nach  dem  30 jährigen  kriege  das  compUment 
ebenso  im  mitielpunct  der  anstandslehre  stand,  wie  vorher  die 
tischzucht,  ist  s.  xiirr  gut  hen-or^-ehohen.  die  wichtigere  lil- 
teratiir  ist  hem»rk«;  d^n  arbeit  selbst  list  sich  leiclil  und  mag 
nebin  ahnlulieu  populären  zusammenslelJuogeo  sieb  wol  be- 
haupten küuuen. 

Berlin,  imaprüib^l.  Hichahi»  M.  Meter. 

Die  geschichte  fon  den  sieben  weisen  bei  den  Siaven.  von  dr  MllonKo. 
Wien,  Tempsky  in  oomm.,  lS90(Sitsnngsbefichte  der  kais.  acadeorio 
der  Wissenschaften  in  Wieo,  philos.-histor.  dasse,  banddzn)  138«. 
lex.  8.  2,60  m.  —  hundert  Jahre,  uachdem  er  in  Deutschland  er- 
funden worden,  wird  dt  r  buclidrnt  k  in  Hussland  eingeführt,  aber 
weitere  aoderlhalb  Jabrbujiikrte  müssen  verstreichen,  ehe  unter 
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Peter  dem  groliten,  der  auch  auf  diesem  gebiete  reroiuiaiorisch 
eiDgreifl,  durch  die  anweudung  handlicherer  l'ormeu  des  druck- 
alpbabets  die  kuost  GuCteobergs  jene  uobeacfartokte  berricbaft  ge- 
wiDOt,  wie  sie  sie  in  weiteo  sofort  nach  ihrem  aunreien  an  eich 
gerissen  hat.  so  kommt  es,  dass,  wer  die  russische  litleraUir 
erforscht«  ao  hss.  des  17  und  18  jhs.  «iieseiben  siudieo  machen 
kann,  dir  dpr  dfuisclw  phiiologe  nur  bis  ins  15  jh.  etwa  forl- 
zusetzen  im  stände  ist.  40  solcher  hss.  sind  allcii)  von  dem 
russischen  volksbuche  von  den  siebf-n  weisen  bekannt,  38  davon 
hat  M.  bei  der  vorliegendeu  uulersuchung  beuiii/!  (s.  STni:  die 
älteste  stammt  aus  dem  jähre  1634,  die  jüngsten  aub  lieui  .uiiauge 
des  forigen  jhs.  wie  in  so  vielen  anderen  ftUen  bildeten  auch, 
hier  wider  die  Polen  die  Vermittler  des  eneugnisses  westlicher 
culiur  (s.  103  ff):  mittelbare  quelle  ist  eine  unbekannte  lateinische 
fossung  der  Historia  septem  sapieutium,  die  trotz  manchen  ab- 
weichungen  wol  dem  Strafsburger  Pontianusdruck  von  1512  am 
n;»rfish'n  stand  (s.  110  (T).  es  ist  dies  (b'rselbe  druck,  auf  den 
aucii  die  .'Ufp'itiMi  deiitscbef)  drucke  zunlckgeliu ;  iU'v  Wiener  druck 
von  152t)  ist  nur  ein  schiethter  uaclidruck  desselben  (s.  16).  der 
älteste  böhmische  druck,  den  man  bisher  auch  aus  demselb<>n 
oder  aus  einem  der  daraus  Uiefäeudt'u  deutscheu  drucke  ableileu 
wollte,  hat  hingegen,  wie  M.  zeigt  (s.  1511),  nichts  mit  ihm  zu 
tun,  ist  vielmehr  eine  Qbersetzung  der  nach  M.s  ermiltelungen 
bei  Goswin  Gops  von  Guskirchen  in  Colo  1473  gedruckten  (s.  17) 
Sllesten  lateinischen  incunabel.  —  besonderes  interesse  für  den 
sagenforsclier  bietet  die  s.  27ff  besprochene  böhmische  bearlieiluug. 
da  die  überlierernfii:  keiiu*  nuskuuf't  gibt,  schwankt  M.,  oh  ihre 
abfassun<;  mit  Juuginaua  (Böhm.  Hltgfscb.-  iv  269)  iii  die  zeit 
1526 — 1620  oder  ans  enth»  des  vorigen  resjt.  aufan^'  unseres  jlis. 
zu  setzen  sei.  dem  eindrucke  nach,  d«  u  die  ganze  erzahluug  macht 
—  die  sprachlichen  kriterieo  zu  prüfen,  bin  ich  nicht  in  der 
läge  —  mochte  ich  mich  mit  dem  recensenten  im  Krok  1891 
fQr  die  letitere  alternative  entscheiden.  dafOr  scheint  mir  vor 
allem  die  künstliche  art  zu  sprechen,  in  der  einzelne  novellen 
der  rahmenerzcihlung  angeglichen  werden:  so  ist  die  erzählung 
der  kOnigin  (s.  45  IT)  von  drm  nra!)isclien  königssohne,  der  nach 
bncer  Verbannung  vom  hole  atit  wünsch  d»'r  zweiten  irau,  die 
d.iiliirrh  dir  eigenes  kind  benaclileiligt ,  zuruckberuCen ,  sich  uu- 
daukluir  erweist  und  seinem  vater  n  u  li  lern  hhea  stellt,  nichts 
anderes  als  die  rahuienerzabluu^  im  muuc  der  köuigin  zuredit- 
gelegi.  ebenso  wird  anderseits  die  bekannte  gescbicbte  von  Pa- 
pirius  (so  heifst  hier  der  vater,  wahrend  der  söhn  Benjamin 
genannt  wird)  durch  den  abweicbenden  zug,  dass  die  geschwätzige 
frau  die  Stiefmutter,  nicht  die  mutter  des  knaben  ist,  ferner 
durch  die  einfügung  des  motivs,  dass  sie  einen  als  jungfrau  ver- 
kleideten jOngling  immer  in  ihrer  gesellschadt  hat  (s.  64),  vom 
kOnigssoboe  der  rahmenerzählung  aogeähnlidit.    wenn  wir  jene 
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Zeitbestimmung  annehmen,  so  erklärt  sich  leicht  die  geschichte 
von  dem  im  walde  gelundenen  Sylwius  (man  merkt  die  gelehrte 
erdichtuDg)  als  eotlehauog  aus  Tausend  UDd  einer  nacbt  (a.  36), 
während  sonst  die  erklaning  der  sagenverwantschaft  bei  dem 
fehlen  der  Terbinduogsglieder  Schwierigkeiten  macht  durch  launige 
erfindung  wie  ausführung  hebt  sich  der  folgende  schwank  von 
den  übrigen  vorteilhaft  ab:  ein  wider  vermuten  von  seiner  reise 
zurilckkehrendcr  kaufmann  findet  einen  fremden  mann  bei  seiner 
gattiu.  oiinc  sich  lange  zeit  zum  genaueren  erforschen  der  Sach- 
lage zu  gebe« ,  eilt  er  fort  seine  walTi^n  zu  holen ,  wird  aber  von 
seinem  alten  handlungsdietici  bewogen,  den  schuldigen  wenigstens 
so  lauge  noch  das  Jebeu  zu  lassen,  bis  sie  gebeichtet  haben,  in 
der  ?erkleidung  des  beichtigers  begibt  sich  nun  die  fireundin  der 
gattin  SU  dem  gefSShrdeten  liebespar,  um,  wahrend  der  galan  im 
geistlichen  habit  sich  wegschleicht,  ia  dessen  gewande  dem  er- 
ztJrnten  ehegatten  recht  unschuldig,  als  ob  sie  sich  nur  einen 
faschingsscherz  erlaubt  habe,  entgejjenzutreten  (s.  49  ff),  leidt  r 
ist  die  quplle  dieser  lustigen  geschichle,  die  an  ♦  ine  l>ekanijie 
hceiie  i(i  Figaros  hochzeit  ankliftif  ,  selbst  der  umlassenden  be- 
leseuheit  eiues  liKöhler  unbek.tiiiit  gebliehen,  die  übrigen  er- 
Zithlungeu  sind  die  bekannten  Arbor,  l'uleus,  Vidua  und  'Studien 
Clber  weibertflcke'  Boccaccio  vti  7).  so  erwähnen  sind  die 
abenteuerlichen  namen  der  hauptpersonen:  Rhodygo,  Efiua,  Ato- 
mina, sowie  Lewiu,  der  geburtsort  des  ritters  in  *Vidua',  und 
lograt,  dername  des  Schlosses ,  auf  welches  die  kOnigin  verbannt 
wird.  —  aus  dem  reichen  inhalt  des  buches  hebe  ich  schliefs- 
tich noch  die  besprechung  der  bearbeitungen  modernster  deutscher 
Volksbücher  in  den  slaviscben  sprachen  (s*  25  ff.  70  i\)  hervor. 
Wien  2.  2.  91.  S.  Singeb. 

Zur  geschichle  der  herzmSre.  von  Hermann  Patzm;  (WisseoschaftJ. 
heilage  zum  programm  des  Friedrichs-gymnasiums  zu  Berlin,  ostera 
1891.  progr.  nr54.  Berlin,  RGaertner).  4^.  22 ss.  Im.  —  diese 
in  Europa  weit  verbreitete  erzflhluag  hat  sich  nun  auch  in  einer 
modernen  indischen  mSrchengruppe  gefunden,  es  fragt  sich  also, 
wo  der  Ursprung  des  motivs  zu  suchen  ist,  ob  in  Indien  oder 
im  ahendlaiui«'.  der  verf.  der  vorliegenden  lesenswerten  kleinen 
proi:r,iniinabhandlung  hat  sich  lilr  die  ersle  alternative  entscliieffen. 
er  gibt  1)  äufsere  2)  innere  gründe  dalilr  an:  \)  e<  sei  das  be- 
stehn  einer  volkslUiniiciien  lassnng  dieser  erz.diinng  Itei  Portu- 
giesen, Lnglanderu  oder  iloUauderu,  die  dieselbe  etwa  im  i7jh. 
nach  Indien  gebracht  haben  konnten,  nicht  nachgewiesen.  2)  die 
untreue  der  frau  erkl&re  aich  in  der  indischen  lassung  gut  aus 
der  geschlechtlichen  enthaltsamkeit  des  mannes  und  diese  nus 
speciell  indischen  anschauungeu;  nicht  in  Indien  selbst^  aber 
bei  den  Battas  auf  Sumatra,  die  *nach  eigener  Überlieferung  auf 
Hinducidtur  fnfsen*,  werde  der  ehebrecher  zur  strafe  aufgefresseD, 
wobei  der  betrogene  sich  das  schönste  stttck  auswalUeu  darf. 
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dagegen  ist  nun  tu  bemerken:  1)  ebenso  wenig  wie  bei  den 
Portugiesen,  Englündern  oder  Holländern  ist  bei  den  Persern 

uud  Arabern,  die  docli  das  indische  märchen  den  Europ8ern  ver- 
iDiitelt  haben  müslen,  bis  jetzt  eine  ähnliche  trsdilion  entdeckt. 

2)  die  angeführten  inneren  gründe  sind,  wie  man  sieht,  sehr 
Frhwach;  iiingegen  gibt  es  einen  sehr  sl^irk^n  miicn-n  grund 
l'ür  du»  annähme  etiropaisclier  lierkunll  dK'ser  gtiscliichle,  der 
nJimlicli,  (Inss  ditsrllit'  sich  aus  zwei  in  Europa  und,  soviel  ich 
seile,  bisher  nur  in  L^urupa  oach<;ewieseneu  molivtn  zusammen- 
setzt, diese  sind:  a)  eine  schwangere  fran  hat  gelttste  ein  herz 
zu  essen,  ihr  mann  kann  das  eines  tieres  nicht  gleich  auftreiben 
und  gibt  ihr  nun,  da  er  zufiillig  totengraber  ist,  das  eines  ge- 
storbenen menseben,  des  nachts  kommt  der  tote,  Verlanen  sein 
herz  zurück  und  erwörgt  die  frau  (Tradizioni  popoiari  veneziane 
raccolla  da  hGBcrnoni  Venezia  1875  p.  125).  diissclifu  tiiidei 
sich  in  i'ran/üsischen,  spanischen,  englischen  und  ilniischeu 
märchen  (vgl.  Cosquin,  Conles  populaires  de  Lonaine  ii  77),  wo 
nur  statt  des  herzens  meist  die  leber  oder  ein  bein  vtizciirl 
wird  >.  in  einzelnen  dieser  märchen  wird  noch  hervorgehoben^ 
dass  diese  speise  der  (oder  dem)  betreflenden  besonders  gut 
schmeckt.  Ii)  die  Tereusfabel:  die  frau  setzt  ihrem  raaon  zur 
strafe  für  seinen  qualificierten  ebebnich  (durch  eniehrung  ihrer 
Schwester)  den  eigenen  söhn  gebraten  vor.  im  entscheidenden 
momente,  als  der  mann  mit  dem  essnn  fertig  ist,  zeigt  ihm  die 
gesch'fndele  Schwester  d»'n  köpf  d<'>  knahcn-,  —  von  jener,  meines 
erachicns  unrichtigen,  piannsse  weiter  fortschreitend  stellt  P. 
die  ]>rovenzalisrlie  erzahlung,  in  der  der  geniahl  ein  herr  von 
liuuäsillou  ist,  au  die  spitze  der  abendländischen  fassungen, 
sie  direct  aus  der  indischen  ableitend,  weil  ihm  die  ahnlichkeil 
zwischen  dem  namen  des  beiden  der  indischen  erzablung,  Rasalu, 
mit  dem  ortsnamen  Roselho-Roussillon  zu  grofs  erscheint,  um 
lufilllig  sein  zu  können,  ich  glaube  nicht,  dass  jemand  geneigt 
sein  wird,  ihm  hier  zu  folgen,  und  niOchle  nach  wie  vur  mit 
GParis  die  gescliichte  von  Gurun  als  die  älteste  form  betrachten, 
diesen  Gurun  des  herzniflre  muss  ich  übrigens  trotz  aller  ein- 
wendungeo  in  der  bekannten  stelle  bei  Gottfried  vuu  Slrafsburg 

*  zu  vergleichen  lirr  nnlike  niylliii'?  von  dem  durcli  die  Tilaiieri  xer- 
slückteu  Zagreuä,  dessen  lierx  Altiene  seineiu  valer  Zeus  briofft,  welcUer 
M  teiocr  geiiebleii,  Semele,  sn  essen  gibt  (Pauly  Realeoeycl.  d.  d.  tltert. 
IT  1022). 

'  Ovid,  Mrtaniorph.  VI ;  anf  «  in  ntulerc««  ehepaar  flhortrngea  bei  Anlo- 
niDUs  Libeialiä  I^htafiopifüjatuJt'  atray<ayr]  xi;  abgesctiwacbt  in  dem  märcbeo 
ton  MaehtndelbODin  (urimm  KuHM  iir4i)  und  der  daza  febörigeo  marcheo- 
grappe;  modificiert  und  riorli  (  n hnri^cfirr  gemacht  in  Shakespeares  Titus 
Aooronicus:  ht  me  go  grind  Uieir  bones  lo  powdar  tmalt  and  wUh  IhU 
kat^ul  Nquortempar  U  (vact  2seeae).  dareh  SbakespesK  ist  dann  wol 
die  darstellung  unseres  herzmäre  im  English  chapbook  (London  17U7)  beeio- 
flusst  und  hat  acbwcrlich  mit  den  gebräueben  wilder  Völker  (Palsig  s.  9)  in 
schaffen. 
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seho,  80 wie  den  Grdlant  des  beramare  iü  der  darauf  folgenden; 
denn  es  wSre  doch  ein  sonderbarer  zufaü,  wenn  diese  namen 
sich  ganz  grundlos  so  in  nächster  nähe  von  einander  Päudea; 
vielmehr  flmle  ich  beabsichtigte  rivalitat  Tristans  darin,  da?«  er 
die  gleiche  erzälilniij:,  wie  der  baHner  vorträgt.  —  hingegen 
slanbe  ich,  dass  Paizig  «.-oeen  GParis  recht  hat,  wenn  er  lUv 
überlieferte  provenzalische  tassung  für  ursprnnfrlicher  erklärt  als 
die  Boccaccios,  die  abweicbuugen  des  letzlereu  werden  sich  wal 
am  einfachsten  daraus  erklären,  dass  ihm  die  proveoaltiehe  er- 
tSblung  durch  mOndlkbe  tradition  zukam,  aufaerdem  ist  ihn 
noch  die  finsung  der  Cento  novelle  bekannt  gewesen. 
Bern  20.  4.  9i.  S.  Sircer. 

Ulrich  von  Hutten  nach  seinem  leben  und  seinen  scbriflen  geschil- 
dert von  dr  VoTSCH.    Hannover,  Hahn,  1^90.       und  73  ss.  S*. 

m* —  gleich  drn  vielfu  populären  darstrihiiii:»''! ,  in  den*»n 
das  liutlpnjübilauMi  >tMien  lu-ldt  ii  leierte,  könnte  ^ucii  diese  \>i^<l 
lest  um  erseliieiiene  arlieit  unl>t'at:blel  von  der  wissenschaftlichen 
kritik  dahiu^ehu,  nenn  sie  nicht  mit  deui  kubuen  aospruch  aut- 
Irite,  nicht  nur  jene  scbriflen,  Ober  die  sie  sich  natoriich  weit 
erhaben  glaubt,  sondern  sogar  die  biographie  von  Stranfs,  die 
V.  selbst  in  seiner  urieilslosen  weise  ein  in  jeder  beziehung  an- 
Qbertreffliebes  werk  nennt,  aus  den  weiteren  kreisen  der  ge- 
bildeten leser  venlnUngen  zu  wollen,  an  diesem  Torbild  bat  V. 
mit  rilc!>>?cbl  auf  sein  publicum  zweierl»i  auszusetzen:  e«  pnt- 
hiilt  nKunh^^s,  w^*  "t'ittr  Tom  wfije  ablie:.t.  und  kann  auch  nur 
dann  unikiab  iiu>-.»  tuit/!  werden,  wenn  ti^ni  leser  die  ^vichtii^siro 
tjutiieu,  uanientiKb  liiiitens  i^erkc,  lur  baud  >md.  nenn  V. 
autt  dm  ersten  fehler  durch  eine  knappe  und  Qberskhtitche  dar- 
stellnsg  abhelfen  will,  so  stellt  er  sidi  damit  gewis  eine  recht 
ibnkenswefte  aufgäbe:  n«r  hatte  er  sich  für  ihre  Htemg  mehr 
an  las  beispiel  ron  Clmann  hallen  sollen,  dessen  artiket  lo  Her 
AOB  er  ja  citiert,  statt  ein  fest  plagiatoriaches  nnd  dabei  nicht 
einma!  f dtlertreies  excerpl  aus  Siraufs  biographie  zu  UeftTn,  tUs 
sich  nicht  l>e^':' r  als  ein  hanausisrhps  rr>nr^cht'*t  nacli  eiD-^tn 
'el^udi^eu  vortrac  lisl.  \oilends  beüu«lri  V.  ^uh  mi  irrfurii, 
wtiiO  er  den  zweiten  zweck  seiner  arbeit  —  dem  leser  «iiirch 
herauxiehuni;  der  »ichluslcu  quelieu  ein  s<elb$l2jidige>  urieii  zu 
enii4)>g1iche«  —  dadurch  lu  erreichen  glaubt,  tes  crurier^Mi 
tezt  eine  aniaU  tun  belehn  mitteilt  mi4  ^nn  in  einem  aBhaagn, 
der  die  b:i!:te  des  buches  eiDoimmt,  eine  answahl  ans  Hnttcas 
bnefen  ttn4  ans  den  Ep!>to!ie  r^scurornm  nronim  bcigibL  m 
dem  ^cnüuscbltu  ziele  loniera  dte  bii^^rapbiscbeo  cilale,  von 
dcncD  nuii  Libn^'rQs  tu  oer  ersten  ausübe  von  Stranfs  «rerk 
eine  «w^er«-  ^  ichlicb  i:r\-r>ene  ..  e  findet .  weil  weniger  ab  etwa 
<^':  ton:.'  hen  ani-^s<^D  voii  S'rji-fs,  S^*  V.  <ich  nicht  bsile 
tiii».t^a  i^»<^u  s*.v,irn-    Sie  ^«.^li  tfsdtt  wef"*irÄ 
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durch  eine  auf  die  brieflitteratiir  beschraukte  ausualil:  proben 
aus  licii  iaLeiuisclien  und  besonders  auch  den  deutschen  scbriflen 
uod  gedichten  hStten  diesen  teil  fruchlbriogender  gestaltet,  ohne 
dass  der  umfaDg  des  bucbes  ausgedebnl  za  weHen  bnudite, 
denn  die  deutscben  abersetzungeo,  die  V.  deo  laieioischeii  ori- 
gioaleD  auf  der  gegenOberslehDdeo  Seite  seltsamerweise  beif&gl, 
sind  um  so  Oberflüssiger,  als  sie,  weoigsleos  in  den  von  V.  ber- 
rfihrendei)  slilckon,  fo  schleclii  sind,  wie  sie  hfl  .'Uifserer  gram- 
matikalischer richflL'kpit  nur  «ein  könuen  :  Hip  stilislischen  eigpn- 
tümlichkc'iien  HuUeiis  uerilea  durch  eine  oherllachhclie  und  glatte 
manier  völlig  verwischt,  der  gröfsere  teil  der  Übertragungen  ist 
obendrein  fast  so  wenig  wie  einige  metrische  citate  in  der  bio- 
graphie  V.$  eigenCnm:  die  guten  dienste,  die  ihm  nach  eigenem 
gestSndnis  Binders  Verdeutschung  der  Epist.  obsc  ?ir.  leisten 
konnte,  haben  ihn  der  eigenen  tatigkeit  nahezu  ganz  aberhoben. 
auf  eine  krilik  einzelner  fehler  darf  verzichtet  werden,  da  schon 
aus  dem  gesagten  erhellt,  dass  V.s  arbeit  auch  bei  den  bescheidenen 
ansprOrhen  des  *gebildelen'  lesers  das  buch  von  Straufs  nicht  ent- 
hrhrlicli  machen  kann  und  noch  weniger  Bockijigs  ausL'ah»«  von  H.8 
werken,  von  der  wir  Übrigens  trolz  V.s  ge^ienleiliger  behauptuQg 
zur  ehre  deutscher  bibliotheken  doch  annehmen  möchten,  dass 
sie  sich  nicht  nur  in  den  universildtsslüdlen  findet,  durcii  diese 
wertlose  arbeit  wird  immerhin  ein  fruchtbarer  gedanke  geweckt: 
der  plan  zu  einer  gut  eingeleiteten  und  gesichteten  auswahl  von 
Huttens  werken. 

Berlin,  märz  1891.  Siegfried  Szauatölski. 

Die  komische  ligur  in  den  wichtigsten  deutschen  dramen  bis  zum 
ende  des  xvii  jhni.  von  C.  RFn.rNa.  Stuttgart,  GJGöschen,  1890. 
181  SS.  8*.  4  m.*  —  eine  ausführliche  besprechung  verdient 
dieses  buch  nicht,  der  verf.  war  sich  weder  (Iber  die  schwien^i- 
keit  seines  Unternehmens,  noch  Uber  den  uiufau^  und  die  nieihude 
der  Untersuchung,  ja,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  über  den 
begriff  der  komischen  Ggur  im  klaren,  die  wichtigsten  dramen 
sind  ihm  fast  ausschliefsHch  diejenigen,  welche  in  neudrucken 
vorliegen,  dem  Schweizer  drama  hat  er  mehr  aufmerksamkeit 
geschenkt,  weil  ihm  Bächtoids  Litteraturgeschichte  das  material  so 
bequem  (larhot.  so  bleibt  (he  grofse  masse  von  dramen  des 
16  jhs.,  die  Guedeke  nach  landschalt»*M  L'ffinhiet  hat,  Wki  ganz 
uuberücksichlik't ,  ebenso  die  zablreic  lieu  ui/i  hiutersiH  lmiigeu, 
welche  die  sichluug  dieses  materiaU  hezwetkeu.  dohalh  hat 
B.,  wo  vorarbeiten  oder  wenigstens  keime  zu  ctinihchen  Unter- 
suchungen bereits  vorhanden  sind,  dies  fast  durchweg  Obersehen, 
iür  das  capitel:  Herzog  Julius  von  Braunschweig  (s.  lUff)  ist  ihm 
die  hübsche  Untersuchung  Pilgers:  *Die  dramatisieningen  der  Su- 
sanna'  (Halle  tS79)s.  78ff  ganz  entgangen,  wir  können  den  er- 
müdenden und  resultatlosen  Zusammenstellungen  nicht  einmal  die 

*  tvgl- Litt,  centralbl.  1890  iir44(G.).-  OLZ  1891  or  39  (AvWeiieo).] 


Digitized  by  Google 


338 


REULhNG    KOMISCHE  FIGUR  IM  DRAMA 


bedeiitung  einer  vorarbeil  xugestofaD.  urteil  uod  stil  R.s  steho 
auf  gleicher  hohe,  sum  Schlüsse  nur  eine  kurze  probe  gleich 
aus  der  eioleiiung:  ^oeben  dem  knechte  TerdieneD  die  leufel  eine 
genauere  beachtuug.  sie  haben  gewls  durch  ihr  aufser  .  ihre 
hOrner  und  schwänze  und  sonstigen  vermummuDgeo  eine  komische 
wirknn;,'  erzielt;  doch  lege  ich  ilarauf  weniger  i,'('svicht;  wcilau? 
wichiiger  erächeint  mir  der  illxTall  gleicharli;;  aullrelende  zug 
der  dummheit.  (Iiiniiiilieil  genügt  stets,  um  heiterkeil  hervorzu- 
ruieo;  au  deu  dununr'u  entgegnuugea  der  hofnarreii  ergOlzte  mau 
sich;  über  dumme  autworlen  lachen  wir  uoch  heule.' 
Znaim  in  Mshren«  Pbihz  Spehglu. 

Die  deutsche  schulkomOHie  und  die  draroen  vom  schul*  und  knaben- 
Spiegel,  von  dr  Paol  Bkbmbakd  Racbb«  Leipz.  dies.  Leipzig, 
EBaldamus,  1891.  78  ss.  8»  2  m.  —  auf  s.  3— 32  '/\hi  R. 
eine  Übersicht  über  die  enlwickelung  des  dramas,  aus  der  wir 
nichts  neues  erfahren,  oft  und  oft  ritMrte«!,  wie  Luthers  urleile 
über  das  buch  Judith  usw.,  uneruiudliih  wider  citiereud,  die 
reiche  littcmtur  nur  mangelhaft  ausnützend,  daran  scidiefsen  sich 
(s.  33 — 7b)  die  dramen  von  (!)  schul-  und  kaabeuspiegi  T.  was 
Holstein  Das  drama  vom  verlorenen  söhn  (Halle  1880  s.  45  IT)  und 
rer.  in  2  captteln  seiner  schrill:  *Der  verlorene  söhn'  (Innsbruck 
1880  s.  104 ff)  ziemlich  erschöpfend  erledigt  haben,  vrird  hier  in 
breiten  analysen  nochmals  widerholt,  ohne  dass  dabei  auch  nur 
an  Ainer  stelle  neue  gesichlspuncle  zu  tage  träten,  die  verscbie- 
df'tM'ri  richtungen ,  die  ich  zu  scheideu  versucht  habe,  werden 
hu  r  wider  zus^nint*Mi«;eworfen.  ausfiilirlicltpres  bietet  H.  nur  über 
Jl'oinlo,  woi  iiil  ich  des  en;j:en  auM  lilnsses  an  NViekram  wegen 
verzichtet  halte,  die  analyse  d«'s  Sperulur»  juveututis  von  Friedrich 
Leseberg  (1619)  ist  das  einzige,  was  H.  neues  bringt,  gerade 
hier  aber  fehlt  jedes  urteil  Ober  das  stück  und  seinen  Zusammen- 
hang mit  anderen  richtungen  des  Prodtgusdramas.  eine  unnOtte 
arbeit,  die  unsere  kenntnis  des  alten  dramas  in  keiner  weise 
fordert. 

Znaim  in  Mähren.  Frap(z  Spe>t.ler. 

Jobann  Elias  Schlegel  als  trauerspteldichter  mit  besonderer  berück- 
sirliiiijnng  seines  verliältnisses  zu  Gollscfied.  von  dr  Johannes 
Uemsch.  Erlanjjer  diss.  Leipzig,  IMU'ver  in  comm.,  1890.  iii  und 
119  SS.  8^  1,50  m.""  —  über  J.  Elia^  Schlegel  sind  iu  den  letzten 
jähren  eifrig  Untersuchungen  angestellt  worden.  SOderhjelmf 
vAntoniewicz ,  Walzel,  Seeliger,  WollT  haben  ihn  von  einzelnen 
selten  und  im  ganzen  beleuchtet  dadurch,  dass  ihm  die  letzt- 
genannten zuvorkamen,  wurde  R.  von  seinem  vorhaben  einer  die 
ganze  schrifistellerei  Schl.s  behandelnden  monographie  abgelenkt; 
er  beschrankte  sich  auf  drei  capitel,  weiche,  nicht  als  kritische 

*  [vgl.  Lill.centi  nihl.  1890  nr49(C.).  —  Revue  crit.  1S91  nr6(  A.C.>. — 
Zs.  f.  oslerr.  gymo.  ISyi     42t)  (JMumrj.  —  DLZ  1S91  nr3l  (ASauei).] 
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nachlese,  sondern  als  selhsian4i<?e  (i,ir>U'liUug,  die  voraogegaogeneii 
ariieileu  ergauzeu  uuii  LeiicUligeu.  Ii.  behandelt  zuerst  Scblegels 
persüulicbes  Terbällois  zu  Goltscbedf  eine  undankbare  aufgäbe,  da 
trotz  Seeligen  Tolbtandlgerer  vertffeatlichung  der  briefe  ein  eat- 
scbtedeaes  flir  oder  gegeo  Goueched  nicht  aunosiebeo  ist  er- 
gebnisreiciier  ist  der  iweite,  grösie  abBchniU«  Ober  Scbl.s  trauer- 
spie)f\  sie  werden  genauer  als  bisher  mit  ihren  quellen  verglichen, 
wodurch  sich  SchLs  eigenes  dramatisches  talent  und  seine  «Iram.i- 
turgischen  ansicbteo  und  absiebten  klarer  Iierausstelieii.  lür  die 
Aroiiuiuslitteratur  sollte  «fad  RifTerts  saminhint:  die  reichere  Hof- 
mann -Wellenhofs  ciliert  werdeu.  Gollsch»  iheorie  nnil  liramen 
sowie  Scbl.s  theoretische  äufserungen  siüü  zuux  mafsslabe  ge- 
DommeD.  aod  es  bestätigt  sich,  dass  Sehl,  wie  sein  Vorgänger 
Gottsched  begabter  nun  kritiker  nnd  theoretiker  als  tum  dichter, 
dasa  er  wie  sein  nacbfolger  Lessing  in  der  theorie  fortschrittlicher 
war  als  in  der  productiou.  der  letzte  teil  der  Röschen  schrifl 
Ober  spräche  nnd  metrische  form  der  SchUchen  irauersplele  bietet 
das  meiste  neue,  es  wäre  zu  wünschen,  dass  !)eirachtungen,  wie 
sii'  hier  nn^Hsfrlll  sind,  über  die  werke  allerL-r  und  zeif|,'enttssi- 
scher  (liciiler  aus^'edeljiit  würden,  dem»  nui-  dann  würden  lür 
das  lu'zeichuende  und  li)r  das  originelle  Schl.s  und  seiuer  nach- 
lülger  völlig  öiithhitlli^e  ergebuisse  gewonnen  werden,  aber  R. 
bat  einen  guten  anfang  gemacht,  den  dramatischen  Wortschatz 
nnd  Stil  Gottscheds  und  Sehls  vergleichend  lu  characterisieren, 
den  einflnss  des  alexandrioerverses  aaf  Sprache  nnd  ausdrucks- 
weise zu  beobachten,  reim,  hiatus,  caesur  usw.,  alles  im  zusammen* 
bang  mit  den  einschlägigen  theoretischen  auslassungeu  beider  zu 
prüfen,  so  schliefsen  sich  die  drei  capitel  darin  zusammen,  dass 
sie  Schl.s  persönliches  und  dichterisches  Verhältnis  zu  Gottsched 
erläutern.  R.s  dissertation  ist  gründlich  in  der  saclie,  aii^i.l  tu  hs- 
los  und  frei  von  Überschwang  geschrieben,  im  uileil  Uber  beide 
poeten  mafsvoll.  sie  vertieft  die  kennlois  Sehlis  und  ist  darum 
eine  erwQnschte  bereicberung,  keine  fiberflOssige  Vermehrung  der 
Scbl.*litteratur. 

Graz.  B.  SnoppiaT. 

Zürich  als  Vermittlerin  englischer  litteratur  im  18  jb.  von  Thbodoe 

Vetter.  Zürich,  FSchiilthess,  1891.  26  ss.  8».  —  die  vor- 
lit*<,'eiide  klcitH*  mon»''L'r;iph!H  l)eschättigt  "^ifli  tri  ihrem  ersten 
uiiilaii^hchereu  teile  mil  Üüdmers  verdeul>rlii! iij^cn  en<:lischer 
diclilun^en.  begreiflich  innl  inlertssant  ist  ca.,  dass  der  dureU 
seine  arbeiten  über  die  'Discourse  der  Mableru'  bekannte  veri. 
diese  Bodmerschen  bemObungen  im  lichte  der  anregungen  des 
Addisonschen  speclator  zeigt  der  zweite  teil  bietet  Ober  Waser, 
Tobler,  Escher  und  eioige  minder  bedeutende  Oberselser  kurze 
litteraiurnotizen,  die  auf  Vollständigkeit  keinen  ansprucb  machen 
dürfen  und  höchstens  die  erste  grundlage  für  eine  ausführliche 
lebensvollere  darsteJlung  abgeben  koooen.   ein  sehr  sorgßlUiges 
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Verzeichnis  von  VVastTjJ  sclinflen  findet  sich  jetzt  bei  LHirzel, 
Wieland  und  Martiu  und  liegula  h.ünzli,  s.  183  ff  und  203  tf. 


J.Gandenz  vod  Salis-Seewis.  voo  AdolpFbbt.  mitSalis  bildnis  ümI 
eiaer  ansicbl  des  fsmiUeDsitzes  Bothmar.  Fraueofeld,  JBitber, 
1889.    8<^.   I?  und  272.   5in.  *  —  vor  etiicbeo  jabreo  halte 

Adolf  Frey  eine  monograpliie  über  Salomoo  Gefsner  angekOndigt; 
statt  deren  ist  nun  ein  'Johann  Gaudenz  von  Salis'  erschieneo, 
und  der  verl".  hat  den  früheren  plati  lallen  lassen,  warum? 
Salis  besitzt  liilerarhistorisch  b»'i  wi-iunj  nicht  das  interesse  wie 
(jt'lsutT.  «T  hat  ein  IihIIm's  hrin<K'rt  lii'der  geiuadil,  einige  darunter 
sind  woi  ruuti  und  leliciidi;^'  gelungen,  aber  keines  besitzt  doch 
eine  höhere  selbsländigkcii;  sobald  die  Jugend  vorbei  war,  ver- 
siegte ihm  die  poetische  ader,  und  felegenüich  lehnte  er  deo 
namen  eines  «Orklichen  dichtera  aueh  seihst  von  sich  ab.  was 
F.  so  seinem  enischlusse  bewog,  war  die  aussiebt,  als  biograph 
hier  gans  aus  dem  vollen  schöpfen  zu  können,  ein  noch  un- 
benutzter und  virl  versprechender  handschriftlicher  nnrhiass  (ans 
dem  ht'silz  drr  I  uinü«»  Sniis)  sland  ihm  zu  i^M-hote .  I  rif  'r  iifid 
vor  alliTn  «'III  la;.'t  liuclj ,  das  (Irr  dichter  aU  knabe  bfgouueu  iiimI 
bis  ms  jaln  lorlgeführl  halle,  und  so  war  es  möglich,  zum 
ersten  mal  ein  volles  bild  von  S.s  leben  zu  gesulleu.  ob  dieses 
bild  an  runduog  nicht  gewonnen  hatte,  wenn  hier  und  da  noch  mehr 
vereinfacht  worden  wäre,  darober  will  ich  mit  dem  verf.  nicht 
rechten ;  in  jedem  falle  folgt  man  mit  vergnttgen  den  Schicksalen 
des  ritlerlicheo  beiden,  der  mit  17  jähren  gardeofßiier  in  Paris 
war,  dann  mit  dm  Schweizern  die  schrecken  der  revolution 
durchmachte  imd  endlich  auch  noch  der  jungen  republik  für 
kurze  zeit  seine  diensle  lieh,  als  30j;ihriger  kehrte  er  in  die 
heimat  zurück,  und  der  zweite  feil  des  h  hens  verfliefst  ihm  last 
durchaus  einförmig  und  ^lü\  in  kanlonaleit  amtern. 

Von  den  20  capp.  des  buches  ist  eins  den  'gedicbteo'  be- 
sonders eIngerSttint  worden,  im  anschluss  an  die  1  ausgäbe  (von 
1793),  die  alles  wichtige  enthalt,  gibt  F.  eine  treffliche  charae- 
teristik.  hier  drangt  sich  nur  der  wünsch  auf,  dass  iu  S.  mehr 
der  Schweizer ,  specndl  der  Bündner  hervorgebobeo  worden  wäre, 
nicht  nur  wehren  der  heimwehlieder;  in  seinem  ganzen  wesen 
ist  S.  ein  ly|)iscli»'r  re|)rasentanl  bünduerisclier  art.  imtadelii: 
als  (dli/.ier,  meint  man  doch,  er  mCIsse  in  Paris  ein  iranmlehen 
geiührl  haben,  su  srhr  ilherrascht  es,  von  all  den  din^'en,  die  in 
Frankreich  damals  zu  sehen  waren ,  bei  ihm  kaum  einen  wider- 
sdiein  tu  Anden,  das  wichtigste  fllr  ihn  ist  die  eotTernung  von 
der  heimat,  von  der  geliebten,  von  der  Schönheit  der  achweiseri- 
schen  berge  und  der  einfalt  und  reioheit  ländlicher  silteo.  todes- 
gedanlien  und  graberwehmut  stellen  frOh  sich  ein,  und  wenn 
auch  muntere  klänge  und  helle  bilder  nicht  fehlen,  so  mOchl« 

*  (vgl  Revue  tri t.  1S9 1  nr  9  ( AChttquel).  —  Histor.  >s.  67,  s.  t73  ffClI.  v.  K.>.) 


Hamburg. 


Albert  Kosteb. 
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man  den  echten  S.  docb  am  tneislea  da  suchen,  wo  am  abeiu]- 
hchen  weiher  die  ziitereepen  webmut  säuseln,  es  ist  nur  ein 
eughegreozler  kitis  von  Stimmungen,  die  man  hei  S.  findet,  und 
uicbl  überall  ist  er  irei  von  der  mode  des  Zeitalters.  F.  urleilt 
hier  richtig  und  ruhig,  ohne  alle  Qbertretbang.  er  scheut  Bich 
nicht  ausBusprecbeii,  dass  diese  ganze  poesie  an  einem  ^unheil- 
baren  fehler*  kranke:  *8ie  bringt  gefable  nicht  unmittelbar,  sondern 
nur  mittelbar  durch  das  landschaftliche  zum  ausdruck,  und  aus 
der  detaillierten  Schilderung  resultiert  eine  ausgeBpioctieoe  ein- 
fOrmigkeit  und  armut'.  wer  n»in  aber  die  *8üfslachplnd«'  nxdancholie* 
bei  S.  aut  die  dauer  nicht  eiln't^'t,  der  wird  in  der  srldirfiicn 
edleu  müiiiilichkeil,  wie  sie  weniger  in  seinen  ^'edicliten ,  al^  iu 
äein<>ni  leben  zu  tage  tritt,  eine  seile  tiitdeu,  von  der  er  dem 
dichter  immer  wider  sich  nähern  kann. 

Das  Verhältnis  zu  Mattbisan  ist  tlbeneugend  und  wol  zum 
erslen  mal  ganz  richtig  dargestellt,  auch  den  ausfUhrungen,  die 
Holty  betreffen,  wird  man  durchaus  beistimmen,  in  diesem  Zu- 
sammenhang hätte  auch  Salomoo  Gefoner  genannt  werden  können 
(vgl.  namentlich  die  'Elegie  an  die  ruhe'  mit  der  idylle  *Mein 
wünsch'),  in  dem  ^ledirlit  an  Matlhison:  Wo  weilf  fite  Seele,  wie 
meine  gestimmt  ?  Uer  Stern  (Us  äunkeindeti  Abends  vernimint  usw. 
klingt  Ossian  an. 

Die  biographie  isl  uindig  ausgcslallet.  vor  allem  tieul  man 
sich  zu  autdüg  den  kopl'  des  berühmt  schönen  oftiziers  zu  sehen, 
und  auch  der  väterliche  Stammsitz  (heliegravflre  nach  einem 
modernen  aquarell)  bietet  ein  hobsches  bild.  in  einem  anhang 
ist  das  tagebuch  über  die  wichtigsten  revolutionszeiten  wortlich 
mitgeteilt,  ebenso  wie  im  text  (s.  86—88)  die  ganze,  leider  immer 
noch  zu  kurze  beschreibung  eines  besucbes  in  Weimar  im 
Jahre  1790. 

München,  im  märz  lb91.  TTuvrk  n  Wölfflin. 

Die  lehre  vom  gebraucli  der  grofseu  auldugshuchislaben  iu  den  an- 
weisungen  lür  die  ubd.  rechtschreib uug.  eine  quellensludie.  von 
P.Tesch.  Neuwied-Leipzig,  Heuser,  lllss.  8^.  1,00  m.  —  eine 
fleifsige,  fast  ausschliefslich  beschreibende  Zusammenstellung  der 
von  Schreiblehrern  und  grammatikern  aufgestellten  regeln,  vom 
Schryfitspiegel  1527  ab  bis  auf  die  heutigen  amüichen  ragelbOcher 
(unter  denen  das  österreichische  fehlt),  die  angaben  sind  be- 
sonders fur  das  17  und  18jh.  sehr  reichhaltig,  wenn  auch  hier 
und  da  eine  ergänzung  der  quellen  möglich  w.lre,  die  wesent- 
lichen zü'je  der  entwickelun«;  sind  jedesiall^^  vfillstandig  —  so 
weil  sie  die  frenanuleu  (juellen  betreffen,  aber  man  wünschte 
auch  den  practischen  gebrauch  der  schriltsleller  eingehender 
beobachtet  und  dargestellt,  namentlich  für  das  16  jh.  dass  der 
Verf.  darauf  nicht  eingieng,  kann  man  ihm  streng  genommen 
freilich  nicht  tum  Vorwurf  machen,  denn  schon  der  titel  der 
Schrift  schlielst  diese  Untersuchungen  aus.  und  doch  wäre  tu 
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Wünschen,  dass  wer  diefsen  Ibi malislischen  jTPgenstand  behandelt, 
auch  (ieu  tatsächlichen  gebrauch  der  liruckereiea  umi  äutoien 
heraDsiehe.  fttr  Luther  hfitttt  eioigss  Fraoli6  s.  106  IT,  86  g&- 
boteo,  was  dem  verf.  fttr  den  abechoitt  8.  5  zu  gute  gekommen 
wäre.  —  den  namen  seinea  Torgaogers  in  der  bearbeitnng  des- 
selben  gegenständes  —  Hagemann,  in  den  osterprogrammeo  1875, 
1876  des  k.  gymn.  zu  Graudenz,  vereinigt  Berlin  ISSO  —  habe 
ich  in  der  vorliegenden  schrift  nirgends  genannt  gefunden. 
Innsbruck,  im  april  1891.  Joseph  Sbemüllsr. 


KlBIHE  HlTTKILDHGBR. 
DlB  ERSTE  inilVERSlTiTSPROPESSUR  DBB  DEOTSCUEfl  LITTBBATOB.  durch 

meine  Studien  Ober  Schillers  Kabale  und  liebe,  fon  denen  der 
n  teil  im  Correspondenzblatt  fOr  die  gelehrten-  und  realsehulen 

Württembergs  soeben  erschienen  ist,  wurde  ich  auf  den  ^Prei« 
mütigen'  hingeführt,  dort  fand  ich  in  nr  132  des  Jahrganges 
1805  einen  nufsalz  ülicr  das  •studinm  der  deutschen  sftrarhf 
lind  littcralur*.    in  flif^nn  schreibt   ein  un.,   es  slm  ihm 

keine  uuiversitiil  nul  rnn-r  ei;j<'utlichen  iiotuiual  -  prolessur  lür 
deutsche  spräche  uuii  litleralur  bekannt,  er  fahrt  dann  furl: 
*wol  aber  habe  icli  von  einer  gehürt,  wo  vielleicht  eine  errichtet 
werden  wird,  dieses  ist  Heidelberg,  das  unter  seinem  jetzigen 
curatorium  zwar  langsam  aber  desto  kralliger  aufzublühen  anßingt. 
man  veraichert  nämlich,  dass  das  einsichtsvolle  curatorium  ent- 
schlossen sei,  demnächst  eine  eigene  professur  fttr  deutsche 
spräche  und  litteratur  zu  fundieren,  sobald  nur  noch  gewisse 
hindernisse  beseitigt  sind.'  mit  bezug  auf  (liesen  artikel  schreibt 
dann  in  nr  102  de^^^  ll  t  u  jalirpjinL'»'s  »  in  ^»ewisser  K.  (wul  iler 
spätere  Milii>linr  prol«'>><)r  Katci kainp,  der  dnrcli  seine  be- 
ziehungeu  zur  lürslin  Galliiziii  auch  dem  curalur  FUrstenberg 
nahe  stand):  . . .  *ich  meines  orls  weifs  von  einer  einzigen  (pro- 
fessur für  deutsche  spräche  und  litteratur),  und  zwar  findet  sich 
diese  auf  einer  unifersitat,  wo  man  sie  am  wenigsten  vermuten 
sollte,  nSmlich  zu  Münster,  schon  vor  4— 5  jähren  ist  hier 
S  c  h  t  Oter  (bckaont  durch  seine  bearbeilung  der  Sallustischen  ge- 
schiclitc,  sowie  durch  mehrere  philologische  art)piten)  als  «ITenl- 
lirlirr  If'hrer  d»'s  deiilschen  stils  und  dt-r  deulscheu  liftrralur  aii- 
worden.  gevvi&  verdieiU  dirses,  als  elwas,  da>  »Irm  geisle 
des  bisherigen  curatoriums  der  Münsterschen  uuiversit.a  ungemein 
viel  ehre  macht,  ötTentlich  bemerkt  zu  werden.'  die  correspondenz 
hat  interesse  als  sympiom  der  teilnähme,  die  man  auch  in  weitern 
kreisen  dem  wissenschaftlichen  Studium  der  deutschen  spräche 
und  tiiteratur  damals  entgegen  zu  bringen  begann,  freilich  der 
rühm,  den  ersten  wUrkÜcheo  gemia nisten  zum  lehrer  gehabt  su 
liabeo,  darf  der  Georgia  Augusts  durch  Münster  nicht  sireiUg 
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gemacht  werden:  Schlüter  faud  sich  mit  seiuem  lehrauftrag  für 
deutschen  stil  iinil  liltcratur  durcfi  vorlesiin^»en  Uber  die  *ars 
declamandi',  'nolabiha  de  s( Ti|)turibus  Gennauorum  classicis'  ulk.  ab, 
wie  sie  ahnlich  längst  Bouki  ui  k  in  Göiringeü,  Wachler  in  Mar- 
burg ua.  gelialiea  haben,  und  fühlte  sich  im  übrigen  als  Vertreter 
der  rOmiseben  littentur.  aber  K.  scbetot  recht  zu  haben ,  weon 
er  Schlüter  die  erste  'nomioalprofessor^  für  deutsche  litteratur 
zuspricht,  auch  sein  nachfolger  Deycks,  der  doch  über  Nibelungen 
und  altdeutsche  Htteraturgeschichte  las,  war  wesentlich  classischer 
Philologe:  dessen  nachfolger  im  Ordinariat  ist  daon  aber  wOrküch 
der  jetzige  MUasterer  germanist  gewesen. 

Tübingen.  Dk  fc^n>sT  Möllbr. 

Dü  BIST  MIN,  ICH  HIN  DIN  (zu  Zs.  34,  161).  eine  weitere  parallele 
aus  der  mhd.  lynk  wies  scliuu  liurdach,  Reininai  und  VValther 
s.  33  aum.  nach:  der  Tanuhäuser  hat  HMS  2,  84  str.  10:  vrouwe 
min«  tcA  bin  din,  d&  hist  min,  der  atrit  dir  müexe  iemer  Hn; 
auch  Liechtenstein  436, 7  wü  dü  min,  sö  bin  i^  din  sei  ange- 
führt.  Gnapheus  dagegen  schöpft,  wie  ich  inzwischen  in  meiner 
ausgäbe  des  Acolasius  s.  xxu  zu  r.  832  bemerkt  habe,  direct  aus 
Terenz,  Cunuchus  196: 

Mens  fac  sis  postremo  animtts,  qmndo  ego  snm  tuos. 
das  1  citierte  lied  des  Staricius  habe  ich  lu  der  Zs.  f.  vergi. 
littgesclt.  1).  f.  3,  283  f  vullsl<1ndi^  abdrucken  lassen;  die  dort  an- 
geführte zweite  fassung  in  der  Kupeuhagener  hs.  der  WylTueke  Bild 
(Mscr.  Thott  fol.  778  hl.  15b)  stimmt  im  Schlüsse  der  10  Strophe 
überein:      Dm  ich  bin  ihr,  vnd  m  isf  mein 

In  Hebe  vnd  auch  m  leyde, 
auch  Hans  Sachs  bedient  sich  in  seiner  coniedi  Titus  und  Gisippus 
(folioausgabe  von  1561  in  2, 7a «Kell,  xii  25, 25)  der  alten  formet; 
Sophrooia  spridii  /u  ihrem  gemahle: 

Du  hist  inem,  so  bin  icli  dein. 

Dein  red  soll  mir  kein  bschwemns  sein. 
in  dem  von  mir  verülleiilliclile»  Augsburger  liederbuche  v.  j. 
(Alemannia  18,  203  ur  47,  19)  heifst  es  in  einem  mädcheuliede: 

Mein  lieb  möcht  wel  erfrewen  mith, 

wann  ich  pin  er  vnd  er  ist  teft. 
für  die  Verwendung  der  formel  In  der  geistlichen  litteratur  ist 
eine  stelle  in  Tliuriuis  a  Kempis  berühmtem  werke  De  imitatione 
Christi  3,  5  (p.  145  ed.  Hirsche  1874  p.  158  ed.  Puyol  1S86) 
wichtig':  'Ma(j)ius  clamor  in  auribus  dei  est,  ipse  ardens  affectm 
animae  quae  dicit :  Dens  mens,  ai/wr  men^,  tu  (otus  nieus  et  ego 
totus  iuus',  wdzn  der  letzlgeuaiiule  lierausgeber  auf  Caiit.  2,  16 
verweist:  'Dileclus  meus  mihi  et  ego  Uli';  vgl.  ebd.  3,37:  'Quo- 
modo  poteris  esse  meus  et  ego  tuus?*  —  einen  druckfehler  Zs. 
34,  164  zeile20  bitte  ich  nachträglich  zu  verbessern:  'neben  uns 
kein  (st.  treue)  volk*. 
Berlin.  J.  BoLn« 
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Zü  WERMitvft  vo>  ELME.MiüHt.  DHaur^ii  lial  io  ^cIihmd  uch  m),  mir 
soeben  zugekommenen  bui  li  Aotices  et  Extraits  de  quelques  manU" 
scrüs  latim  de  la  Biblwtkeque  Naiionale,  tome  jtrenuer  (l'aiis, 
KÜDclMieck  1890)  s.  100  ff  enCeus  nachgewiesea ,  daw  die  schrill 
MotuU$  pk&o$9fkia  de  honato  it  uHH  oder  MaraHum  dßgmm 
lotophenm  eio  im  mitlelalter  ?iel  gebrauchtes  schullMicb  geveseD 
iet,  von  welebem  auch  bis  1513  füui  drucke  veranstaltet  .wur- 
den; zweitens,  dass  diese  schrift  nicht  Hildebert  von  ie  Mans  zum 
verfasstT  Im! ;  drittens  sucht  er  es  wahrscfieinUch  zu  machen, 
Wiliii'lai  \oii  Couches  sei  der  wtJrkliche  aulur  dieses  centos.  selhst- 
versi;«ii(llicli  wirf)  durch  Haur^aus  Untersuchungen  das  von  mir 
Zs.  ;i4,  55  ü  dargelegte  Verhältnis  zwischen  dieser  schrift  und 
Weruber  von  Elmendorf  nicht  berührt ;  nur  erwähnen  m(Vchte  ich, 
dam  eine  genauere  beetimmung  der  abfasaungsaeit  des  deulscben 
gedichtes,  wie  sie  EScbroder  Ana.  itii  78  f  anbahnt,  mOglicber- 
weise  auch  etwas  zur  enlscheidung  der  frage  nach  den  Verfasser 
du»  lateinischen  tractates  beitragen  kflnnte. 

Grnz,  0.  10.  91.  A>ton  E.  Scbönbacb. 

DeK  VfcRFASSFU    DES  VOGABULAIUUS    PBAEDICANTIUM ,    UKIJ^ist*  !'  lolKiniieS 

Melber  von  Gerulzhufen,  ist  schwerlich,  wie  ich  lu  meux  r  pr<i- 
grammsrhrift  tlher  Jac.  Schöpper  (Marburg  1889)  s.  27  :uim.  2 
voreilig  aaiuilim,  identisch  mit  emtiu  zu  Heidelberg  am  18  sept. 
1473  immatriculierten  'JdWmftei  Meiwer  de  N^renberga'.  ich  halle 
an  der  abweichenden  beimatsangabe  keinen  anslofs  genomnien, 
denn  es  kommt  oll  genug* vor,  dass  sich  jemand,  dessen  wiege 
in  einem  kleineu  ort  gestanden  hat,  in  der  fremde  der  verstand* 
lichkeit  halber  nach  der  nächsten  ^^röfseren  Stadt  neool:  dnr  be- 
kannte rornanschriftsleller  Klurliard  Werner  Happel  aus  Kirch- 
hain bei  Marburg  bezeichnet  sich  draiifsen  l»;dd  als  Kirchhaynensis 
bald  als  Marpurgensis  usw.  indes^-en,  diese  annähme  i;;t  in 
unserem  falle  nniMilit^:  das  inzwischen  erschienene  regij»ler  zu 
TOpkes  aubgabe  der  Heidelberger  inaliikei  (1  bäU'te,  Heidelberg 
1889)  verweist  mich  auf  bd.  i  s.  277  surOek,  wo  unter  dem  rec* 
torate  des  Kilian  Wolff  von  Haslach  (seit  20  dec.  1453«  an 
34  stelle,  also  wol  tu  anlang  des  jabres)  1454  inscribiert  er- 
scheint  'Johannes  Mdber  de  Gereltzhofm\  sum  baccalaureus 
artium  wurde  er  —  und  zwar  bei  den  'antiqui'  —  am  8  n«v. 
1455  promoviert. 

Ich  l»f  nutze  *?ern  die  irele'jerOx'it ,  auf  «las  in  T<i|)kes  imihe- 
vollem  regisler  gegebene  inltsnuilei  bm^klvvet^^'ll ,  da?  aucli  der 
deutschen  litleraturgeschichle  eine  fülle  biographischer  daleu  be- 
quem zugiinglich  macht.  Scfl. 
PniLitF  Zbsbn  in  tsmiG?  KDissel  in  seiner  reichhalligeD  prognaMU« 
abbandlung  «Philipp  von  Zesen  und  die  deutachgesinnt»  genösse»» 
Schaft*  (Hamburg  1890)  s.  5f  scblieisl  aus  verscbiedeiieo  hin> 
weisen  io  gelegenheitsgedichten  usw.  auf  einen  Studienaufenthalt 
Zesens  in  Leipzig  und  bestimmt  ihn  naher  auf  das  sommer- 
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Semester  1041.  In  (ir  Erusl  Eitler  lidi  auf  meiue  hille  tiie  alleu 
imouitriciilatioDsvmeiebDttte  einer  gemoen  dorehncbt  onter- 
worfen  und  kano  daraufhin  fersicbern,  den  Z.  Oberbaupt  nie- 
mals das  academiscbe  bflrgerrecbt  in  Letpug  erworben  haU  der 
WiUenberger  Studiosus  mag  die  6 — 7  meilcn  entfernte  musenstadt 
SD  derPIeifse  recht  wol  auch  durch  vorübergehend«  liesuche  keoDen 
gelernt  haben,  ja,  und  Prirau  (zwisclien  Dessau  \um\  Bilterfeld), 
uo  <pi(i  vaiorhaus  slaud,  Ualie,  wo  er  erzogeo  wurde,  lagea 
datür  noch  näher.  ScB. 

SIMGULABARTIKEL  VOR  PLURALDAT1V£N 
(zu  Anz.  im  138). 
Da  mir  mündlich  bedenken  gegen  meine  aulTassuDg  von 
Lessitiij*  zum  Sternen^  zvm  hindern  kund  getan  worden  sind, 
inO>:i'n  liii  r  t'ini^'c  weitere  lu-li'^'f  folgen,    (»oltscheil  Grundlefjung 
»•Nier  «leulschen  sjuai  liktiii.^L  ('>.     1752)  s.  15Ü,  sajjt  hei  der  let»re 
voll)  arlikel,  mau  dürfe  zubarnrneii/ietien  zu  dem  in  zum,  zu  den 
in  aun  (zun  zeittn  Herodis),  uiciit  aber  schreiben  an  galten,  in 
kimmel  statt  an  den,  in  den,  da  too  einem  'ferbieseneo'  «ort  eine 
Spur  abrig  bleiben  müsse.   Bi  tsl  abo  auch  faktk,  wtmn  tinise 
hier  m  Obmßduw,  4iuch  wohl  im  Btkhe,  in  der  drittm  und  secAtfefi 
endung  der  einzelnen  zaid,  beym  mdtmluhm  oder  ungewieun 
schlechtsworte ,  ein  n;  in  der  mehrem  zahl  aber  ein  m  sprechen 
oder  schreiben.    Z.  e.  irh  hnh^  ps  den  wann  gesaget,  anstatt  dem 
ni'inne;  ich  hnhg  es  Lon  kernen  mp)i>rlii'n  (jCiehett,  anstatt  keinem. 
Oder:  erlag  thm  zum  fiifscn,  ansiatl  zun  fu/sen,  oder  zu  den 
füfsen;  imgleichen  zum  Siemen  erlteben,  anstatt  zun,  das  ist  zu 
den  Sternen,    eine  falsche  ausspräche,  oder  ein  eingebildeter  wohJr 
klang,  kaum  wider  die  Hdiiigkeit  der  regeln  nidus  Jalsehu  redU- 
fertigen*   ein  LoMiitzer,  SdUetier,  Brimdenlmrger,  Freufe  oder 
Siedersachs  wird  niemals  so  fakdi  sprechen.*    in  oeoeater  feit 
schreibt  Albrecht  Die  Leipziger  mundart  1881  s.  49:  umgekehrt 
wird  zum  für  die  leider  fehlende[*t]  Zusammensetzung  zun  (mhd. 
zen^  tjehdurht,  d^r  kürze  halber;  an  einem  hause  stand  viele  jähre 
lang  der  mme  Zum  drei  rosen,  uwi  in  Dresden  Zum  drei  pahn- 
zweigenK   So  auch  im  Uoraz  non  Böhme,     der  letzte,  wol  von 
RUildebrand  gegebene,  verwetb  lehrt  nun,  dass  die  er&cheiuung 
im  Sächsischen  keineswegs  auf  zum  beschränkt  ist.   icb  babe 
mir  au0  dem  in  Dresden  1656  erscbienenen ,  von  den  schülern 
des  N.  Job.  Bobemus  greulich  zusammengestöppelten  Buche  Deß 
BöehberiOmaen  Laieiniidten  PMene  Q.  Boratii  Fkeci  Vier  Bücker 

'  [aoeb  der  Gfittinfr«r  könnt«  sieh  nDcb  bis  in  jfii^it«  s«lt  so  dem 

wirtshausscbildt-  Zum  drei  lilicn  erfreuen,  was  immerhin  genen  Gottsciu'iis 
localisicrung  der  «r»chei(iui)g  sprechen  mag.  belege  aus  dem  'Beicb'  gewätirt 
HSachs  Id  der  Verbindung  tum  lauten  ^  die  mir  Edw.  Schröder  Dsdiwsist: 
Kell,  xn  213,  5  Hab  ich  xn  wr,t  %um  «e/ftm  ImtUnt  ebendiT.26  Des  ich 
wider  xum  imtten  kumöl  B.] 

A.  F.  D.  A.  XVU.  3» 
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Odanm,  od£r  Gesänge  m  Teutsche  Pöesi  übersetzet  angemerkt  Ai' 

die  d(r  palmen  krön  zum  (jöttfni  setzet  nun  ff ;  A3  drumb  setzt 
zum  göttern  mich,  vnd  sanftm  Pegasinnm  der  eppirh  ;  I'-  /V/*  tri! 
dich  zum  sterNeti  fiUtren;  L3  ich  wil  mich  zum  Skt/ihi  n  »r  /  y 
welche  pfetl  und  köcher  tragen;  P2  zum  icolcken  tuniff;  Wi  zum 
schüfen;  ferner  Hi  beim  göUern,  und  bey  alien  sterneu ;  Ii«  beym 
Jungfern;  im  widtm;  h  4tm  bHnm  ..tm  im  händtn.  da- 
gegeo  I4  Ml  ttemm,  wie  tb.  Hoffmaonswalitous  Gedichte  4,  10 
xun  Hügeln,  Triller  1740  8.195  xtm  ramuoMigenf  Rost  1744  s.87 
twn  [von  den,  von'n]  fingern,  unsicher  ist  Schelmuf:>ky  Neudr. 
59,  31  im  gedancken,  Creizenach  Aus  dem  Kreise  des  Schelmiifsky 
(Schnorrs  Archiv  13,  437)  .liidpf!  in  don  v<T<rn  Die  sonne  sich 
gewendet  Zum  geijnifilfsJern  hat  flis  7:i^m  in  /jui.  Illirlith»'  fraii 
(HhII.  lUMiilr.  nrlHM)  ?«.  i  dnss  es  dt^n  yoKe/it  im  trolr]:eii  ulm ruitn 
möchte;  s,  10  ja  dass  es  den  yütlein  im  wolcken  erbarme,  altrr  s.  ;{ l 
ja  dass  es  den  göttern  in  wokken  erbarme;  s.  lU  im  für  in  den 
sing.:  vnsthuldiger  weite  im  veräaeht  gnogvn»  Hetsler  schreibt 
IQ  eioein  Dresdener  lobgedicht  1694  (HofliDaDoswaldaii  7,  177) 
imm  eilet  sie  »um  mffen.  in  Uenrici-Picanders  lustspielen  habe 
ich  hc\  VA-chfiu  lesen  kein  beispiel  gefunden.  Lessings  Leipziger 
freund  Ossmielder  Oden  und  licder  (Dresden  und  Leipzig  1753) 
bietet  s.  14  die  vcrse  auf  eirwii  *?ei<jer  hört  tpie  er  durch  die  tiefen 
rnvscht,  jetzt  im  erheheruugen  [vom  itenitiv  fn}ifhern\  lawirhf  s.41 
jdzt  strahl!  die  sonn  hervor,  die  noch  im  Iteftu  Heiß,  \\u  j.wm 
das  ueutniin  sing,  möglich  wäre,  s.  42  und  man  zum  fluren  geht; 
s.  126  im  für  in  den  sing,  bis  im  todt.  die  gedichle  von  Mytius 
sind  von  dem  soloecismus  frei;  anfnilig  s.  517  hat  am  tehaaf  tmd 
flur,  in  Lessings  sehr  ungelenker  HannibalOberseizung  ist  1,  85 
mir  ewig  zum  beschwerden  wol  aus  einem  ungewöhnlichen  genus 
(vgl.  der  heschwer  DWB  1,  1602),  2,  43  ilom  hätte  dann  die  müh 
9um  strafen  üm  wu  smÄh  infinitivisch  su  erklären. 
Berlin.  £Aica  Scbvidt. 


Am  23  aug.  d.  j.  starb  der  bisherige  prdsident  des  Stuttgarter 
litterarischen  Vereins,  prof.  dr  WLHolland  in  Tübingen ,  69  jähre 
alt;  am  15  october  verschied  tu  Leipzig  Friedbich  Zabncib  im 
67  lebensjahre.  —  der  privatdocent  der  englischen  philologie  dr 
TbVbttbb  in  Zürich  wurde  zum  aufserordentiichen  professor  er- 
nannt. —  es  habilitierten  sich  fürdeutscb<  pl  llologie  dr  ABacbhahii 
und  dr  ThOdinga  in  Zürich,  für  vergteiehende  Sprachwissenschaft 
dr  HHiRT  in  f.eipzig.  der  privatdocent  der  enghschen  phiiolofrie 
dr  FiI(»LTHAiisEN  in  Güttingen  biit  sieb  <iiit  wünsch  der  Giefseuer 
philosophiscbeo  facultät  nach  Giefsen  umhabihiierL 

Dnidifehler:  in  der  Zs.  i.  370 1. 19    0.  I.  *cherotk.  Stgifriptt^, 
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Die  Mblen,  Tor  denen  ein  A  steht,  bc-zicheu  sich  auf  die  antM  das 
Anzeigen,  die  Übrigen  auf  die  ÜSeitaohrift. 


AceaUam  oa  senffraeb,  fr.  tnt  43  f.  48 

Achillenssofjc  A  f 
Actumerus  f  s.  Calumeru» 
äff  afar  «ol.  A  92 
AßtoB  316 

tborn,  art!^  handetsarttkol  ?  A  2T3 

««A«,  gut.  adjectiva  auf,  37Öff 

ffl  urMm.  A  270  ff,  f ot.  en^oDf  der 

3  pers.  siii^'.  opl.  praes.  A  277,  gol. 
vocal  der  reduplicationü'syUK»  A  187 
*Ainpthinc  mör  a  inuig  L.ir   ir.  ge- 
dieht toor 

Ahitcrvi'ir  320 

Albericli  in  der  Siegfridsage  A  88f 
Albrecbt  A  238 

Alexander,  Strafoburger,  A  203 
Alex-^rMlerromaae,  franz.  A200ff 

AliU  A  125 

analogiehildoDg  A  107.  191 

angio  -  fries.  spräche  A193f 
Annaneptiae  321 

anttandagefQhl ,  geseileebaftl.  A331f 

-ar  sch  wed.,  endung  des  plur.  ntr.  A  97 
Araber  öbfr  deutsche  Städte  des  lOjhg. 

A  168.  ihr  handel  mit  den  balU  läo- 

dern  A  270  ff 
ö/v/rT  Erenn  'oberkonif?  Irlands'  7  f 
Armagh,  primat  von,  75 f;  Book  of 

Arm.  77ffaDm. 
Arminloe,  verwanlscbaft  361ff»  Dane 

370 
Arpu*  3t>5f 
AfvägiuHM  320  f 

askh  pindeische  strnphe  gereimt  A  HO 
agsiir ünti on ,  nor  regressiv  A  105 

at-,  gut.  A  92 

-auy  got.  conjunctivendung  A  279 
Aue,  Hartm.  v.,  Gregorios  258  f 
Aufaniae  317  f 

aasiaoleode  forUa  neben  iDianteoder 

lenis  A  285  f 
auslautgesetze,  genn.  A276ff;  wcal- 

germ.  206 f 
AtcdÜd  A225--232 

babiäns,  beim  Stricker  185 
Babio  A  10 
bdt  aoord.  243  f 


Bala  238 

Bnfdäi:  242 

Baldr,  etymologie  241  ff;    my  tbua 

A  269 
Balhorn  239.  A  184 
Bciffn,  ffallofnerü  OBW.  340 
Üalmung  244 
Batqi9  177.  183 
ballis  <>ot.,  pald  abd.  240 
Balthi  241  , 
MBalticus  A  223  ff 
baaeriilieder  A  4 f 

Bratijeu,  Reoaot  de,  Bei  loeoDBU 

A  3U4ff 
MehBf  M.p9lltka  238 
Belebe,  Belchen  239 
Beiisar,  oame  244;  name  seines  rosses 

237  f 

Beowalf ,  Widersprüche  im ,  265  ff; 

be<sprochne  stellen:    161  ff:  277; 

202  ff:  275;  65«  ff:  272;  772  ff: 

272  f;  1498—1612.  1619f :  273  f; 

1.ÖG4  -91  :266f;  1  B0S~13  :  279  ff; 

199511:275;  2ia8tf:266f:  25t2ff. 

2533  tl  :  275  ff;    2683  ff  :  268  ff; 

3010—17:276:   3031—78,  bca. 

3044ff:2Ü0  fl 
Bernai,  Alex,  de,  schreibername  A 

200  ff 
bernateiohandel  A274 
ßesan^nn,  Aiihry  de,  Alezaoderdicb- 

tung  A  197  ff.  202 
K-,  fot  A92r 

blbelremiDiseenseii  in  der  ir.  Fiaaiage 

49  f 

biber  und  otter  verwechselt  A  273 
bibliotheken  im  ma.  A  82  fr 
büifr  (hieehte)  dreisilbig  384 
Uvtiilach,  kirchenlieder  A311 
Boele,  Hamletttbersetier  A176f 
Bodmer,  bricfwecbael  roll  Conti  A  68. 
G5f 

Böhmens  deuUM^he  lilteratur  im  i6jh. 

A307f 
Book  of  Leinster  1 
EBraun,  briefe  A328f 
bOehercataloge  Ina  ma.  A  81  ff  ^ 
borgondiichca  apiacbgeblet  A  288 

23* 
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CtiD  Patraic  s.  Seochaa  möt 
Cardaioo  Ä3ü5r 

Garmina  Burana,  coUation  ond  teit- 

kritik  32Sfr 
Canimasiut  A  27 1  f 
Gath  PiaDtrifra,  ir.  texl  43.  44ff 

Catnnierus  303  f 
Cauteraria  A  44 

-cht  hat  soliwal).  lat)K<'ü  vocal  vor 

sich  A  103 
Cinlio  dei  Fal  ri/ii  A  176 
classische  reuiiuiüctu^eQ  io  der  ir. 

Pionsage  49f 
Oomthoth  Löegairi ,  ir.  lext  55  f 
Conrhnbar,  königr  v.  Ulster  40  ff 
coitjunciive,  (;ut.  A  279 
constiiuiive  Bprachfüciorfn  AlOlf 
Conti,  ParagoHP  A  58  ff;  briefwechst  l 

mit  ßodmer  A  5b.  ü^f>  vou  L^a- 

sing  benotsC  A  65  ff 
conlrahrerte  formen  voD^a^flüi  9t^m 

schwäb.  A  100 
Corniac  mac  Aiit,  bagenkunig  des 

3jb8.  llSf;  Cormae  mac  Guilen- 

naiii .  l>isc!iof  1  IS  f 
Corneiil4>,  üiicours  sur  le  pueuie  dram. 

A  57  fr,  von  Gonti  liriCisiert  A  58  ff. 

63.  Ü7  f 
Craon  .  Moriz  V.,  v.  1164:  182 
Cucliulliusage,  ihr  alter  9  f ;  beein- 

flosst  die  Fümaage  3<lff.  156 
dtfroa  A209 


dactylen,  mhd.  A  18  f 

Dahinnann  A  23S.  240 

DäDea  ber&chen  in  Dublin  131  ff 

dioiaehe  berkaiift  der  jöngero  ir.  vi* 

kingen  131  ff;  8.  LoctiJaiMi 
De  casu  Caesenae  A9 
De  Panlioo  et  Polla  A  10 
Deutung  der  me«8gebräuctie  A  394  ff 
Dialogus  de  divite  et  Lazaro,  lat. 

rbylbmui»  257  ff.  A  263 
dichUnoat  io  iriacher  aage  unter  nord. 

rinflti'»':  157  ff 
diem  mhd.,  sctiwäb.  A  101 
Dietrich,  probst  von  Heiligent>ladt 

A78f 

diff«'rcnzierung  A  97.  100  f 
doQuergoU  der  Germanen  und  der 

Kelteo  372  ff 
drama,  ti^dniik  und  aa%abe,  A  163ff: 

e).  auch  trngödi*- 
draumr  alto.  A  169 
Dublin,  von  vikiogern  l>cheracbt,64ff. 

109  fT 

Duogaly  kömg  vou  Leinaler,  118 


Sj  gesclilosaeoes  A  185—89;  offuea 
A  190 

Eckhart,  metiter»  bmcbstAckc  215  IL 

222  ff(?) 
eigen,  'poasidere*,  mbd.  A  291 
Eist,  Dietmar  von,  tagelied  A176 
p7,  alm.  A  ISO 
ellipse  des  pron.  pers.  A  32 
WvElmendorf,  A78f.  344 
-emo,  -emu,  ahd.,  datiTenduag  des 

A  -277 

-ent,  miiil.,  eoduDg  der  2  pera.  plur. 

adj.  A  292 
-er  sdiwcd.,  eDdoog  de*  plar.  ntr. 

A  'j5  fr 

Erinnerung,  von  auderm  verf.  als  das 
Priesterleben  187  ff;  abfas^ungszeit 
281  fT;  V.  121f  :  190;  150fT:  IS7; 
181ff:187ri  225:309ti;  318und 
341:313f;  398:294f 

DvEachcnl»aeb,  Alexander»  brückst. 
415 

WvEschenbach,  Willehalm,  brucbüi. 
345  ff 

EuphrosyiH'nl.'[:rri(!p,  inlid.  A  95 
AvEyb,  deutsctie  i»chri(lea  A  80 

familieonamen  aua  ortanamea  A  76 

Faustsage  I^H 

FenCf  aller  aa ine  der  vikioger  54  — 98 
Fiac  Sieibte,  erster  biacbof  v.  Leioster 
4;  seio  angebl.  hyntDii*  auf  Patrick 

54  f 

ftäll,  fjällat  aebwed.  A  97  f 

tian  neuir.  52 

fiann  irisch,  name  und  sache  aus  <i.  t 
vikingerzeil  1-25;  etymologic  uud 
ilteate  verwendnog  15 f.  80;  noH 
Wandlung  des  allen  begriffa  40 f 

finnaim  aitir.  148 

Fiunsage,  iriacbe:  bild  des  Finu  mac 
Ciiinaill  nacb  quellen  des  lljli-. 
25  -  20;  ansbildunf  d.  sage  2l)  -51  ; 
locak-r  hituergrund  und  zeitliche  aii- 
knfipfnog  III  r,  bes.  123  ff;  F.  ver- 
tritt dir  Opposition  der  ir.  Norw» üer 
gvgeu  den  Dänensiaat  von  Dublin, 
ist  mm  Caittil  Find  141  ff;  weitere 
nord.  Züge  147  ff 

Fischart  A  52  ff;  name  nnd  familie 
255  f.  A55 

Freidanka  grabmal  A  126 

freie  verse  io  der  nbd.  dichtong  A 
311  ff 

friir  altn.  264 

frieaiache  apracbe  A  189  ff 

frisch,  friscin^  262 ff 

AvFürlh  A  179 
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ga-,  gol.  A  92,       mhd.  Ä  i  72  f,  go-, 

gu-  A  32 
Gabiae  316  f 

GaiU^  GaU^  ir.  —  'auslaader'  62  f 
OmndBHrhu  86»f 

GaudoD,  Dame  im  Oswald  A123 

Gavadiae  316 
gebele  des  Ibjhs.  A  176f 
gemare  uhd.  A  291 
OHvGf mmingen  A  147  fr 
geschlecht,  grammat.  A  181 
^tffmswT.,  mhd.  321 
gimierit  ahd.  A  186f 
Glareai)  A  173  ff 

gloaaeo,  aas  klagenfurt  A  177  ff,  Lai- 
bteb  407,  Pra^  A  Vb\  agt.  Cofp«i> 

kII.  A  115  T;  altirische  gloMCnnM., 

ihre  lautgebung  138  f 
Goethe,  als  theaterleiter  A  235  f 
götternamen,  german.,  auf  rheinischen 

uisfhriftfn  207.  315.  324. 32S.  3<;S IF 
GolUched,  litt.  hist.  bedeutung  A  7(M 
WTGrafcobcTg,  Wigaloi«  A30<i 
gralsage  und  -romaiie  A  lC9ff 
Grimm,  brüder,  briefo  an  Hirsel  A 

237  ff,  ait  EBraan  A32br 
[Kinmm  A247.  251 
JGrimm,  briefe  an  FArth  A  179ff 
Gryoaeiis  A309f 
CuroD  ina  Henoiire  A385 
gvttnnlfcihcQ,  gern.  o.  got.  A  2M  f 

HvdHage,  aihd.  Margareteolfgeticie 
AHlf 

Chrf  vüntr*  dorn  ,  ßetrachtODgen  Aber 

die  mahlerey  A  73 
BaUmarihu  389 

hall  aitn.  A  187 

bandschriflen  au§  Admoiit415;  Brügge 
261;  BrOssei  437;  Heidelberg  A  77; 
Hohenfoit  348;  Innsbraek  299  ff: 
Klagfnftirt  A  176  ff;  Kopenhafjrn 
244;  Krumau  A95;  Laibach  407; 
London  262.  401 ;  Milstatt  A  289  f; 
MüDcheo  328.  411.  413;  Muri  A 
III  ff;  NeuhaDsA95:  Paris  A 263: 
StPaul  A  176f;  Prag  A  37  ff.  95; 
Rheinau,  Wettingeo,  ZOrich  A 
111  ff 

Hanno  (Uannini)  207  f.  A  184 
harpunen,  handelaartikel  A274 
LHätzer,  kirchenlieder  A  310 
MHaopt  A  2:<^  210.  249 
Hebbel,  ab  iynker  A32ir 
A«ll9*habid(*  A290.  292 
heldoiisago,  irisch«,  i.  Cathnlllos.» 

Finns.,  fiann 
k6r,  alU.  hur  A  1S6.  191 


Hercules  Saxo  396  ff 
Aanaum  172  ff  264 
Hermann,  bruder,  .lolatide  379  ff;  su 

spräche  a.  Versbau  381  fl;  einzelne 

atelteB  884  ff 
Honinlre,  bdnat  nad  cDtatobaog  A 

334  ff 

HHeselloher  A  213—20.  4 
RHildebrand  A  244.  261  f 
Hildebrandslied  IT^ff  A  IS4 
Himmlisches  Jerusalem,  besprochne 

»teHen  A  23  f ;  v.269 :  A  31 ;  446 ff : 

A33 
tif'o  alt  It.  A  1 

bUirzel,  brielwo( hgel  mitden Grimms 
A237ff 

Hochzrit,  hmdsctirift  A  2S7:  »^frache 
A2bUtr;  zeitA294f:  textkriiittche!« 
A  25  ff.  292  ff.  298  ff;  fffoer  t.251. 
278:  A 33;  800: A 31 

FHölderliu,  leben  und  briefe  A  :u  4  fl ; 
DioUma  A  316;  TerlUiltnis  zu  Schil 
ler  ABlTir,  sv  den  Romaiitikeni 
A319f 

Honnrins  .Angu^toduuensis  201 
ilerdalaiid,  heimat  der  ältem  irischen 

▼ikioger  131.  134.  140 
hnrn  ,  orisnamcn  mit",  239,  A  184 
buniauitstendrauia  der  fröhzeit  A  44 
hnrenhioaer  in  12  jh.  286ff 
UvHutten  A  L>21  ff  :i:i6f 
hymncn.  iat.  A  10911;  umdirhtuugeii 

A  lüüf.  113;  funu  A  110;  halicbe 

nachweise  und  Varianten  A  III  f; 

lextkriliacbea  A  U3f 

iamg%taUi\f,^  insnord.jam^jdtf  f  171 

imperalivische  worcbilduntten  A  7G  f 
•im*,  westgerm.  dativeaduQg316.  A  78 
inn-  got.  A  93 

Irland  unter  dem  einflOBae  der  viUoger 

1  172 

Jupiter  Tauarus,  s.  laDariis 

Kentaurerisa^t-  A87f 
Kehrein  A  240 

JobKessler,  kirchenlieddichter  A  31  (i 
kinderlted,  bedeulung  für  metrik  A  4 
kirrhcnlied  der  Schweiz  A  309 ff 
Klage,  brucbstuck  A  95 
kleiderlDxoa  im  12  jh.  284  ff 
ßtin.  Kleinen,  Ortsname  A  273 
Klop'^tor^  ,  freie  rhythmen  A  312  fl': 

'i>em  uacudlictien'  A  314 
komodie,  im  ara.  A  7  ff 
Krimgoten  A  168  f 
Kuperan  =  Cyprian  A  124 
Kürenberger  MFr.  8,6 :  A  289 
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laienbrölltr  304  ff 

Laland,  Luillillnnt,  s.  Lochlann 

Lambert  le  tort,  Alexaoderroman  A 

201  f 

Lamprrt  tit,  Al(>\ander  uod  MioefraDi* 

quelk«  A  197  -203 
landskoechtsvers  AH? 
liBtTerschieboag,  aebwib.  A 104 

Lebor  na  cert,  alter  and  quellenweri 
10  ff  23  fT;  der  anhanp  57  ff,  be- 
ntiui  von  Jüceliii  60;  etitsteliungs- 
zeit  68 

Lebor  na  huidre  \ 

leä,  pl.  teder  schwed.  A  97. 

LdaaUr,  Book  of  1 

Leasing:  sprachliches  A  137  f.  345  f; 
sein  puri<)miis  A  t4B:  doppeldnicke 
seiner  Schriften  A  i:i7;  Alte  Jungfer 
A  140:  Briefe  an  Mendelaobn  A  58. 
65  f.  68;  Emiliü  (laloKi  A  110;  Ge- 
dichte A  138  f:  Hamb,  draiiiat.  A 
67fr;  HamletObersetzung?  A  175; 
Henzi  A  144;  Matrone  v.  Ephesus 
A  142  f;  Mir:nn  v  Harnhelm  A  11  f) 
Miss  Sara  Saiupson  A  148;  NatUaii 
A  141 ;  Theatnl.  bibl.  A 144;  Vol- 
tnireübertetzang  A  144ir:  SEorade 

A  143  r 

Leudisio  392 

lewe  A  101 

licderhf  i ii(T  dpr  rTiinnp<;inger  A  327 
lippeneütiuudung  in  Basel  A  284 
yöpahittr  A2ff 

Lob  Salomons  v.  128:A91;  lS7ff: 

A  34:  1R7  :  A  22 
Lochluuu,  heiuial  der  vikiiiger,  seil 

12  jh.  SS  Norwegen  133  ff;  entateltt 

für  LdUmd  135-140 
Lokaseaoa  Alf 
LomDa  Driith  37  f 
LoQcetius  373 

Luther,  bibeldrucke  A  127  fr;  Verhält- 
nis zum  bumaoiäinus  A  220  (f,  zu 
Hatten  A  221  f 

Ijrik,  ihre  physiolö^i-' n  rsyrlir  If.^'ic 
A  320—328;  eotstebuug  der  urlyrik 
A  164  fr 

b  in  vortoniger  silb«'  3*>3 
Mai  und  BeaHor,  textkrilisches  A  74  t 
majuakeltheorie  A  341  f 
iniuw  alid.,  mdni  »n.  A  277f 
Maria  von  Untraro,  lieder  mil  ihrem 

nauen  435  fl' 
Hara  Loncelius  373 
mAtronenniU  323  f;  matronennauen, 

gerro.  315  ff 
JMelber  y.  Geroithofen  A  344 


HvMelk,  loealislerang  nnaiehcr  292; 

war  mönch  302  fT;  sittenpfediger 
310  fl":  vgl.  Erinnerung 

memoriale  =s  leihacbeia  A  85 

Mercurius  Hanno  207  f.  A  184;  Leu- 
disio 392 

WvMetz  A  211 

Hilo  AOr 

Milton,  Verlornes  paradiea,  in  der 

deutschen  litt,  des  18jha.  A  259  f 
Mimir  und  £lias  A  268 
Mionesangt  frfihling  3»  1  :  A  343; 

39,  19  :  A  176 
mit-  got.  ca  muta-  A92f 
modraniht  aga.  324 
Moralis  philosophia  de  hooeato  el 

otili»  ihr  verf.  A  341 
KPhMoritz  als  ästheuker  A  260  fT 
HvMornDgenf  echte«  und  nnecbtea 

A  301  ff;  einfloBs  tnf  Nadhart  A 

206 

m|*  mm  man  A  102 

miindarten:  anglofriea.  A193f;  ober- 
«r,rh^.  A34:);  sc  hwäh.  A  98-105 
Schweizer,  des  Aargaus  A  283  f,  von 
BaaelfStadt  A  284  ff,  too  Lnaern 

A  2sir 

rriylholo^ie ,  methodik,  weseo  det 
mylhus:  A90f.  265  if.  329 

n-<;tnmine,  nom.  sing,  im  gem.  A 

278  f 

Nabaehodonosor,     2  :  A  22  t  56 :  A 

22;  57:  A31;  216:  A  31  f 
naturgeffihl  in  nord.  dichlinifr  A  329f 
nefo  ahd.,  nvfi  aliri.  A2<if 
Nehalannia  324  (f 
Neidhart  Fuchs  A213f 
Nertbus  327  f.  396  f 
nenjabrsspiel,  Lnzemer  A46f 
Nibelungenlied  A  195  ff 
NibflnriyeRstroplip  \  19 

$Ntcoiau^i,  mlai.  ihytiimeo  401  ff 
nordlaebe  lehnw5rler  un  irischen  96  ff 

anm.  106.  149 f.  164fr;  nord.  litte 
ratur,  ihreinfluss  auf  die  irtacbe  3211 
Notker,  Psalmen  A  330  f 

o  vorna^al  Verbindungen,  wfrips.  A  192 

olnguala  ir.,  aus  aord.  öligöU  164  fl 

Orcain  eatbrach  Mail  Milacotbalg,  ir. 
prosatcxt  34  f 

ordinal/ahl  mit  dem  prou.  peia.  ver- 
bunden, nicderld.  386  f 

Grendel,  gedieht  des  14jha.7  A  124s 
OrendfliTu  »lius  A  90 

Ortnit,  zwergensage  182 

Owor,  Oscutif,  ^  ooid.  dtgtirr  251  ff 
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Ostin  tr.  —  nord.  ^svin  252  ff 

Ossiansage,  s.  Finnsage 

O^wal.l,  gedieht  dps  14  jhs.T  A  124 f; 

OsHüldsage  17»  U.  A  95.  122  tf 
Otfrid,  quellen  A  116  ff,  venbaa  und 

acct  Ute  A  1 1  ff 
JohUtinar,  drucker  A  80 
oller  b.  biber 

Ovidiat  de  limaca  A  10;  0.  paella> 
ram  A6 

p  im  tolaut  >  r  sehwib.  A 104 

Piaiai  205 

Pamphilus  A  10 

Papiriosanecdote  A  333 

PalertiMter     7  :  A  31 

Palhelin ,    Alailre,   entsteliung  des 

schwaoks  A47f;  bearbeiiaogen  u. 

auffübrungen  A44ff.  49  f 
l^trick,  hymnus  auf  ihn  54.  73;  als 

bekt-hrt-r  der  vikinger  55.  71 
Paulus  i>iaconu8,  llomilianus  A  117  ff 
pelahaDdel  der  Araber  A  372  f 
Prrfrval  le  Gallois  A  170  f 
Petrarca ,  l)e  variis  remediis,  alld. 

Übersetzung  227  ff 
Philipps  Mirienlehen,  fragm.  A  95 
PleitT,  Tandnroi^  \      r,  reibenfoifC 

aeiner  dichtuiigea  A  U4 
plor.  neulr.  im  aebwed.  A  95  ff 
poetik,  aufgaben  und  metbode  A  71  f. 

154— 1R7.  320—8:  poetik  des  ma.s 

Ali,  ».  auch  lyrik  und  tragüdie 
prifitvoeale,  frühmhd.  A  32 
predigten,  alui.,  aus  Alderübac  h  413, 

aus  iiidertitorf  411,    ostiud.  aus 

Lemberg  355,  v^l.  350  f 
Priesterleben,    v.  367—436  :  188  f; 

396  ff :  193;  592  f :  190;  a.  ectnoe» 

rung 

pron.  pera.  aoarelaaeen  A  32 

praeterita ,    reduplicierle   A  187  ff; 

schwache  A  280  f 
psalmenüberselzung  d.  15Jbs.,  brucb- 

Btöek  225  ff 

Qoioland  A  274 

il  oroord.  >  a  ir.  15  anm.  170  ann. 

-r,  sehwed  endOD^dca  QeOtr.  pl.  A97 

Hamis  366  f 

rd  :  rt,  reime  380 

Recht,  herkunft  A28Sr:  spräche  A 
290  f:  zeit  A  204;  texikrilisches: 
A24f.  297  f,  ferner  v.36f:A33; 
307:  A31;  396f  :  A33 

BfRegensburg,  i  redigtbrachsl.  209ff; 
praefix  ge-  A  172  f 

Reicbersberg,  Gerb,  t.,  295—9 


Reinmar  der  alte  A  210  f 

Reinmar  der  fiedler  A  195 

Hequiifirüli'inux  374  ff 

Heuclilin,  kuuiddit:u  A43— 52;  Benno 

A44—  49;  Sergius  A  51 ;  blblio- 

graphie  A  51  f 
NvReuental  A  204  ff,  voo  Ueaellober 

oachgeabmt  A  214 
rock  Christi  A  124 
Rolandslied,  im  Orendel  titmuizl  A 

124;  21,2üU.  22,6ff  :  lb4 
Roaengirteo  A35— 43 
Ff^o^lgaard  A  331 
OuiiHol  A  3  hl  r 

Rother,  diaiecl  419  anui.  A  106 
Rammin  mac  ColiBafai  103^7 
Raa  mac  Triclm  56.  74 

Saba,  königin  von,  177ff 
iüver,  lat.  talkennanie  A  273 
Sachs,  llaiis,  lieiiitd  A  49 
Sachsenspiegel,  bruchsl.  34S  f 
MSacbaae,  firfnrler  drnclter  A 128 
sacranu-iitstractat  des  15jba*At78f 
Üaitchamiae  321  ff.  A  78 
JGvSalis-Seewis  A340f 
Sa  im  an  und  Morolt,  giedicbi  d.  14jba.T 
A  n  i  f 

Saloutuüagen  in  Deulschlaod  177  f 
Saltair  Caiail  'paatter  von  Caabel*  118  ff 

Salzburger  schuldrama  A75f 
sandrt,  sandtet'  '{90  f 
Sandraudiga,  dta  3b9  ( 
Sandntner  390 

sapphische  Strophe,  j^fr.inil  A  110 
MSaltler,  kircbenlteder  A3U 
$Mm4i  400  f 

Sitxo  als  beiname  dea  Hereules  396  ff 

seäf  ae.  A  186 
Schamir  178.  183 

Schiff  und  regeobogen,  altaord.  244  ff 

Schiller,  toii  Kant  beeinflussl  A  119(r; 
Verhältnis  zu  Hölderlin  A  317  ff;  auf- 
fübrungen seiner  dramen  in  Weimar 
A  236  f;  'Wallenhlein*  A  151  ff 

JFlS.ldr^gel  A33Sf 

Schlüter,  pro/,  in  Münster  A  342  l 

achriftapracbe,  mhd.  A  108  f;  nhd. 
A  107  f 

FrLSchrödrr  A  2:^2  ff;  5einc  H<»njiel- 

übersel^uug  A  175  f 
acholdrania  in  Salzburg  A75|  aehol- 

komödie  A  3.1^ 
Schwab,  mundart  A  9ä- 105;  atam- 

ineageRchlchle  A  106 
Segen  aus  Hobenfart  24811 
Segesirs,  SegimeruSf  Stgimundut, 

6egUhancus  361  f 
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Sendias  mör,  ir.  rt-clilsboch  84  0"; 
sein  alter  bT  f;  hislor.  hiotergruDd 
90ff' 

teokaogen ,  mehrgilbige,  bei  Olfrid 
A  14,  bei  Klopslock  A  313 

biaburciiarpat  Conculaiod,  ir.  lexl  43 f 

siebeo  weisen  bei  den  SIsTen  A3S2f 

Siegfridsage  A  SH  f 

Sigurdsage  würkt  auf  Fionsage  I5d  f 

Sinoo,  clerr,  T«rf.  cisM  fran.  Ale- 
xandergedichto?  A202 

KSimrock  A  243 

singularartikel  vor  {»luraldaiiven  A 
345  f;  w«cIim1  von  aiiig.  uod  plnr. 

A  30 

akaldeo,  an  iriacliea  vikiogertiöteo 
160  ff 

Skeireins  v*:  A92;  v*:  A93. 

Sklave  A  272 

sklaveDhaodei  der  Araber  A27Utl 
Spervofet  von  Tanobioter  bennlit 

A  211 

slabzauber,  oord.,  in  Irland  149  ff 
Stern-,  SUrnheUe  239.  Ä  184 
itrati  altnoid.  tebttworl  im  iriachen 

105  f  anm. 
9tre  alries.  A  193 
HyStreteliogen  A3tl 
ström  nhd.  A  101 
Sf/h-viae  319 

duniina  theologiae  85  f.  :  A  22 
Sülldenklage,  Voraiitr:  heiinat  lind 

ub(>rlieferung  417  ü  ,  im  Anegetifie 

beDUtzt423;  textbesäeruugeo  424  tf. 

A  29ff,  ferner  v.&OlT :  A  33;  385  : 

A31;  72lf:A33f 
nutett  tiUUr  385 

t  genn»  in  auilant  A  276  f 

tacte  im  altgerm.  vers  A  3;  taetfftl» 

laoff  bei  Olfrid  A  13ff 
Tün  bö  GüaUige,  ir.  fest  40  ff 
TtmarmM  372  ff 

Tandarins  a  Floribella,  ^h.  gedieht 

93  f 

Tannbioaer  A207->13;  Chronologie 

A  207  anm, ;  hau  der  leiche  A  208; 

ratselipruch  A7^f;  kritisches  uod 

erklärendes  A  209 — 13;  obersteiri« 

sches  Volkslied  439 
lainm  Icegda,  ir.,  eotlehnt  aiia  dem 

nord.  149 
Terenafibel  A  335 
Thumelicus  368.  371 
Thusnelda  SC".  371 
Tirol        Fridebrant,  6age  181 


Iragödie,  theonp  der  tr.  A  f>'*  ff  155  f; 

ihre  teehoik  A  16211;  iragödie  im 

ma.  ATff 
träume  in  altn.  saga  A  169 
Treviso,  deutsche  colonie  in ,  k  126  f 
üvdTörlin,  Willehalm,  bruclist.  A  95 

-V ,  alin.,  eoduog  des  dat.  aiug.  a^j. 

A  278 

ü  md.  für  germ.  äi,  tantwert  382 

(Jcromerus  364 

Ulfila,  syatax  A  92  f;  Luc.  1,5. 
19,29  :  92;  Mare.l,19:93 

nmlaot  des  a  westgot.  173,  schwäb. 
▼oracA  A  10*2;  <les  u  in  der  Jolande 
381,  der  Sepianberbibel  A  134 

Vntaeklat  204T 

unlrrweltsgott,  pornian.  376 

Urform  der  poeäie  A  159  f.  164  A 

vaf!:ai)andenbenennungen  A  178 
f  'agdavereustis,  dea  393  ff 
/  aptMae  318 

yatviac  317 

vel  yllii.  'schwänz'  A  186 
vHa  altD.  'betrügen'  A  186 
Tcrbalcompoeita ,  got.  A9ir 
vcrabau,  altgerm.  k%  Otfrida  10 ff, 

mhd.  A  17  ff 
▼ikinger  io  sage,  geschichte  ond  recht 

der  Iren  1—172 
Vocabularius  praedicantinm  A344 
Vögel  als  boten  A  123 
WvdVogelweide  A  210 
Volker  von  Alzei  A  195 
Voraner  hs.,  s.  Söndeoklage 

Wahrheit  v.  108ff:A29;  168r:A33 
waiaeo  in  reimpaaren  A  292  ff 
«a«ft,  worlatelluDg  nadi,  A176 
wasserkufe  A  122 

V'fffprf  frühnihd.  A  ?H 

Weimarer  thealerreperloire  1791  tna 

1817  A235ff 
totere  nhd.  A  187  anm. 
ff^ieiand,  oame,  A  186;  Wielaodsage 

A  90 

Wigamur  v.2697  :  184 

Wjllantow,  Hit^ vrani^'f n  A311f 
\S  orUTt)Ucii ,  fJeut!>(  hes  A  24ü — ö4 

ljvZatzikhov^>n  .  T  anzplpt  A  Hn5 
zauberiormdu  aus  liulicutucL  24b  tl 
PbZeaen  in  Leipzig?  A344 

zobel  A  272 

zum  vor  pluralen  A  138.  345  f 
auspruch  für  aterbeode  251 
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